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1. 


Neligionsunterridt. 


Von 


Dr. Moritz Schulze, 
Sup. und Bezirks⸗Schulinſpector zu Ohrdruf bei Gotha. 


War auch das zurüdgelegte Jahr 1866 mit feinen Kriegsſtürmen über: 
haupt den Werlen des Friedens, namentlich der literariſchen Thätigleit und 
den buchhändlerishen Unternehmungen keineswegs ein günjtiges Jahr, — 
brachte das Getöje der Waffen ſelbſt die mündliden Verhandlungen fo 
mancher größeren Berfammlungen und Heineren Conferenzen zum Schwei⸗ 
gen, — mußten die Zeitfragen ber Religion vor den brennenden Fragen 
der Politik zurüdtreten, — fo ift doch die Zahl ver literarifchen Erſcheinun⸗ 
gen auf dem Gebiete der Religions : Pädagogik, wie die unter der nachfol⸗ 
genden „Literatur’ aufgeführten Schriften zeigen, immerhin noch viel größer, 
als man unter diefen Umftänden hätte erwarten jollen. Freilich find unter 
ihnen viele, die nur als Yortfegungen angefangener Werte oder als neue 
Auflagen erjchienen, ſowie mande, die wohl längft ſchon vorbereitet waren 
oder auch aus einem dringenden lolalen Bedürfniſſe bervorgingen. Die 
große Mehrzahl verjelben beſteht, wie gewöhnlih, aus Leitfaden für den 
Katehismusunterriht und für den Unterricht in der bibliſchen Geſchichte. 
Unter ihnen ift viel Mittelgut und die meiften derjelben huldigen dem’ 
Stabilitätsprincip der confeflionalen Orthodorie. Eine dieſer für den fe: 
ligionsunterriht in der Vollksſchule beſtimmten Schriften aber überragt alle 
anderen an Gediegenheit und — an zeitgemäßer Neugeftaltung der chriſt⸗ 
lihen Religionslehre. Es ift der unter Nr. 1 der Literatur aufgeführte 


Leitfaden für den Religionsunterridt in den Bolkeſchulen 
bes Herzogthums Gotha (von C. Schwarz). 


Mir halten es für unſere Schuldigleit, nicht bloß im Allgemeinen auf 
diefe vortrefflihe Schrift, als eine epochemachende Zeiterſcheinung aufmerkſam 
zu maden und fie zur ernfteften Beachtung zu empfehlen, fondern fie auch 
bier in der Einleitung als das wichtigſte Product der Yahresliteratur aus⸗ 
führlich zu befprehen. Dazu verpflichtet ung Bmeierlei. Erſtens find wir 
es den Lefern des Päd. Jahresberichts ſchuldig, das Endergebniß der Ver: 

Pad. Jahreßberiht. XIX. 1 


XII 


Gradneßz⸗Atlas über alle Theile der 
Erde, 345. 

Le gymnaste belge journal etc.,538. 

Handbuch für den Religionsunterricht, 
4. 

Handbüchlein für Jung und Alt, 39. 

Hülfebuch f. d. Religionsunterricht, 39. 

Neue Jahrbücher f. d. Turnkunſt ıc., 
537. 

Jahresbericht des eriten Wiener Leb- 
rer⸗Vereins, 696. 

Karte von Paläftina zur Zeit Jeſu, 
338. 

Der Heine Katechismus ı., 39. 

Vierzig Kirchenlieder, 54. 

Achtzig Kirchenlieder, 54. 

Muſikaliſcher Kirchenſchatz, 426. 

Fr. Kohlrauſch. Nekrolog, 628. 

Leitfaden der unorganiſch. Chemie, 474. 

Leitfaden für den Unterricht in der 
Anthropologie ıc., 467. 

Berlinifches Leſebuch, 166. 

Leſebuch für Elementarihulenw., 157. 

Neues englifches Leſebuch, 765. 

Leſebuch f. Volle: u. Bürgerſchulen, 
165. 

Liederheimat, 410. 

Liederkranz f. deutſche Schulen, 414. 

Statiftifhe Nachrichten über das Ele— 
mentarſchulweſen in Preußen, 622. 

Rechenfibel. Aufgaben ıc., 78. 

Rechenfibel d. Marfer LehrersConfz. 78. 

Sammlung von Aufgaben für den 
Rechenunterricht, 81. 

Sammlung gemeinverjtändl. willen: 
ſchaftlicher Vorträge, 759. 

Schreiblefefibel, 149. 


Regifter der Sammelwerke, Zeitfchriften ıc. 


Schulblatt der evangelifhen Seminare 
Schleſiens, 545. 
Schulbote, Neuer Schleſiſcher, 545. 
Schulbote, ungarischer, 703. 
Schulblatt für die Volksſchullehrer 
der Provinz Preußen, 545. 
Das Schulweien d. preuß. Staats, 233. 
Norddeutſche Schulzeitung, 541. 
Oldenburgiſche Schulzeitung, 540. 
Preußiſche Schulzeitung, 545. 
rip Siegemund (Nachruf), 500. 
Sonntagsfreude, 11. Jahrg., 200. 
Deutſcher Sprachwart, 604. 
Etatiftit von 6 Turnvereinen ꝛc. von 
Ober⸗-Oeſterreich u. Salzburg, 486. 
Das mittelrheiniſche Turnblatt, 538. 
Das erſte Turnfeſt des II. Kreiſes 
deutſcher Turnvereine, 496. 
Deutſchlands Turnſtätten, 486. 
Deutſche Turnzeitung 537. 
Schweizeriſche Turnzeitung, 537. 
Umriß der Erdbeſchreibung ꝛc., 315. 
Erſter Unterricht in der Logik, 759. 
Vierteljahrsſchr. |. h. Toöchterſch, 543. 
Volksbücher, 192. 193. 
Der bayeriſche Volksſchullehrer⸗Ver—⸗ 
ein, 686. 
Vorſchule ꝛc. d. franz. Sprache, 764. 
Pädag. Vorträge u. Abhandlg., 540. 
Wandtafeln für den erſten Leſeunter⸗ 
richt, 145. 
Pädag. Zeitung für Norddeutſchland, 
541. 
Zur Logik ꝛc., 2 Hefte, 759 (2.) 
Syſtemat. BZujanmenftellung der in 
Bayern geltenden Verordg., 686. 


1. 


Neligionsunterrict. 
Don 


Dr. Morig Schulze, 
Sup. und Bezirks⸗Schulinſpector zu Ohrdruf bei Gotha. 


Bar auch das zurüdgelegte Jahr 1866 mit feinen Kriegsftürmen über: 
haupt den Werten des Friedens, namentlich der literariſchen Thätigleit und 
den buchhändleriihen Unternehmungen keineswegs ein günftiges Jahr, — 
brachte das Getöje der Waffen jelbit die mündlichen Verhandlungen fo 
mancher größeren Verſammlungen und kleineren Gonferenzen zum Schmeis 
gen, — mußten die Beitfragen der Neligion vor den brennenden Fragen 
der Politik zurüdtreten, — fo ift doch die Zahl der literarifchen Erſcheinun⸗ 
gen auf dem Gebiete der Religions : Pädagogik, wie die unter der nachfols 
genden „Literatur“ aufgeführten Schriften zeigen, immerhin noch viel größer, 
al3 man unter diefen Umjtänden hätte erwarten jollen. Freili find unter 
ihnen viele, die nur als Fortjegungen angefangener Werte oder als neue 
Auflagen erjhienen, ſowie mande, die wohl längit ſchon vorbereitet waren 
oder auh aus einem dringenden lofalen Bebürfnifje hervorgingen. Die 
große Mehrzahl verjelben beiteht, wie gemöhnlih, aus Leitfaden für den 
Katehismusunterriht und für. den Unterriht in der bibliihen Geſchichte. 
Unter ihnen ift viel Mittelgut und die meiften derjelben huldigen dem’ 
Gtabilitätsprincip der confeſſionalen Orthodoxie. ine diejer für den Re: 
ligionsunterriht in der Vollsſchule beitimmten Schriften aber überragt alle 
anderen an Gediegenheit und — an zeitgemäßer Neugeltaltung der chriſt⸗ 
lihen Religionslehre. Es ift der unter Nr. 1 der Literatur aufgeführte 


Leitfaden für den Religionsunterrit in den Bolkseſchulen 
des Herzogthums Gotha (von C. Schwar;z). 


Mir halten es für unfere Schulvigkeit, nit bloß im Allgemeinen auf 
diefe vortrefflihe Schrift, als eine epochemachende Beiterfheinung aufmerkſam 
zu maden und fie zur ernfteften Beachtung zu empfehlen, ſondern fie auch 
bier in der Einleitung als das wichtigſte Product der Yahresliteratur aus» 
führlich zu beiprehen. Dazu verpflichtet ung Zweierlei. Erſtens find wir 
es den Lejern des Päd, Jahresberichts ſchuldig, das Endergebniß der Ber: 
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1. 


Neligionsunterridt. 
Von 


Dr. Morig Schulze, 
Sup. und BgirleSchulinfpector zu Ohrdruf bei Gotha. 


War au das zurüdgelegte Jahr 1866 mit feinen Kriegsftürmen über: 
haupt den Werken des Friedens, namentlich der literarischen Thätigleit und 
den buchhändlerijhen Unternehmungen keineswegs ein günftiges Jahr, — 
brachte das Getöjfe der Waffen jelbit die mündlichen Verhandlungen fo 
mancder größeren Verfammlungen und Heineren Conferenzen zum Schwei⸗ 
gen, — mußten bie Beitfragen der Religion vor den brennenden Fragen 
der Politik zurüdtreten, — fo ift doch die Zahl der literariſchen Erſcheinun⸗ 
gen auf dem Gebiete der Religions : Pädagogik, wie die unter der nadfols 
genden „Literatur‘ aufgeführten Schriften zeigen, immerhin noch viel größer, 
als man unter diefen Umſtänden hätte erwarten follen. Yreilih find unter 
ihnen viele, die nur als Yortjegungen angefangener Werte oder als neue 
Auflagen erſchienen, ſowie mande, die wohl längit ſchon vorbereitet waren 
oder auh aus einem dringenden lolalen Bebdürfnifle bervorgingen. Die 
große Mehrzahl verfelben befteht, wie gewöhnlich, aus Leitfaden für den 
Katehismusunterriht und für den Unterriht in der biblijden Geſchichte. 
Unter ihnen ift viel Mittelgut und die meilten bderjelben huldigen dem 
Stabilitätöprincip der confeffionalen Orthodorie. Cine dieſer für den Re: 
ligionsunterricht in der Volksſchule beftimmten Schriften aber überragt alle 
anderen an Gediegenheit und? — an zeitgemäßer Neugeftaltung der chriſt⸗ 
lihen Religionslehre. Es ift der unter Nr. 1 der Literatur aufgeführte 


Leitfaden für den Religionsunterridt in den Bolkeſchulen 
des Herzogthums Gotha (von C. Schwarz). 


Mir halten es für unfere Schulpigkeit, nicht bloß im Allgemeinen auf 
diefe vortrefflihe Schrift, als eine epochemachende Zeiterſcheinung aufmerlfam 
zu machen und fie zur ernſteſten Beahtung zu empfehlen, ſondern fie auch 
bier in der Einleitung als das widtigfte Product der YJahresliteratur aus» 
führlich zu befprehen. Dazu verpflichtet ung Zweierlei. Erftens find wir 
es den Lefern des Päd. Zahresberichts ſchuldig, das Endergebniß der Ver 
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bandlungen über ven Schmid t'ſchen „Entwurf zu einem Religionsunter: 
richt u. ſ. w.“ mitzutheilen, von deren Gang und Entwidelung in den brei 
legten Jahren hier berichtet worden ift. Sodann haben wir aber aud den 
praltiihen Beweis von der Wahrheit des Hauptfaßes zu führen, den wir 
an die Spitze des vorigen Sahresberichts ftellten und dort falt nur theo: 
retiſch durhführten: daß das Chriſtenthum eine Religion des 
Fortſchritts ift. 

Sogleih nah dem Erjcheinen des „Entwurfs zu einem Religionsunter: 
richte für die Vollsjchulen des Herzogthums Gotha‘ vom Schulrath Dr. K. 
Schmidt wurde im Sahresberichte 1864 ausführlich über denſelben referirt 
und fomwohl auf feine hohe Wichtigkeit für die Fortbildung des chriſtlichen 
Religionsunterrihts, ale auch auf den Ernſt, die Sorgfalt und Beradt- 
ſamkeit bingewiejen, mit welcher dieſe heilige Angelegenheit behandelt wurde. 
Auf hohe Anordnung wurde der „Entwurf Gegenftand vielfältiger Con: 
ferenzverhandlungen in jämmtlihen Schulbezirten des Landes; die Bezirks: 
Schulinfpectoren hatten über das Reſultat diefer Verhandlungen an das 
Herzogl. StaatSminifterium eingehenden Beriht zu erftatten und ſchließlich 
wurde (wie im Jahresb. 1865 mitgetheilt worben tft) der „Entwurf nod 
einmal im Ganzen von einer Berfammlung des allgemeinen gothaiſchen 
Landes⸗Lehrervereins unter Betheiligung des Berfaflers jelbft und des 
Oberhofpred. Dr. Schwarz durchberathen. Schmidt hatte nach diefem Allen 
feinen „Entwurf” nochmals umgearbeitet, und nun ſollte derjelbe dem 
berzogl. Staatminifterium zur definitiven Beſchlußfaſſung übergeben werben. 
Da ftarb, allgemein betrauert, der edle und geniale Begründer diejes Wertes 
und die Vollführung defjelben ging in andere Hände über (f. Jahresbericht 
1866). Das herzogl. Staatöminifterium übertrug fie den Herren Ober: 
bofpreviger Dr. Schwarz und Schulrath Dr. Dittes. ener übernahm 
ed, den wichtigſten und fjchwierigften Theil des Religionsunterrichts, den 
foftematifhen Unterriht für die Oberllafien der Volksſchule zum Abſchluß 
zu bringen, während die Vorftufen defielben von dem Letzteren zur abſchlie⸗ 
Benden Bearbeitung übernommen wurden. Wohl war ſchon in der erften 
Hälfte des vorigen Jahres jene Arbeit drudfertig; aber die oberfte Staats: 
bebörde nahm in ihrem Geredhtigkeitsfinne no immer Anftand, fie zu 
veröffentlihen und als Lehrbud zu autorifiren. Die Schule mar gehört, 
in liberalfter Weiſe war ihr bei dieſem wichtigen Vorhaben das Wort ge- 
gönnt worden; — follte nicht auch die Kirche gehört werden, — fie, die 
ja von nun an die Kinder der Volksſchule, nach diefem neuen Religionsunter: 
richte unterwieſen, zur meiteren religiöjen Fortbildung erhalten und auf 
diefem Grund fortbauen fol? Gewiß, es war ein Alt der Geredtigfeit, 
daß das herzogl. Staatsminifterium ein neues Religionsbuch nicht eher einführen 
wollte, big es auch das Gutachten der Kirche über dafjelbe vernommen hatte. 
Aber wer ift denn die Kirche, die ein ſolches Gutachten abzugeben befugt 
und berechtigt war? Gewiß nur die auf Grund einer durchgebildeten Ge: 
meindeverfafiung zujfammenberufene Synode. Da nun eine folde in 
unferm Lande noch nicht beiteht, jo mußte eine andere Bertretung aller zu 
unjerer Landesliche gehörenden Gemeinden und ihrer geiftlihen Yührer 
gebildet und berufen werden, von der man erwarten dürfte, daß fie unter 
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den beſtehenden Berhältnifien am richtigſten beurtheilen könne, ob der neue 
Religionsunterricht dem Gemeindebewußtjein der Gegenwart entjprede. Ganz 
natürlih fiel man daher auf eine Vertretung der Kirche durch die Super: 
intendenten ſämmtlicher Bezirke. Und jo berief denn dag Herzogl. Staats: 
minifterium eine Ephborenconferenz zufammen, welche jchließlih auch 
noch über die Zwedmäßigleit des umgearbeiteten „Entwurfs“ für die Kirche 
der Jetztzeit und insbejondere unſeres Landes abgeben ſollte. Cs legte 
dabei in feiner Einladung an die Ephoren eine jo humane Rüdfihtnahme 
auf die Rechte der Kirche an den Tag, daß ed wohl am Orte ift, hier fol: 
gende Hauptitelle aus derjelben wörtlich mitzutbeilen. Diefe lautet: „Ob: 
„wohl ji das herzogl. Staatsminifterium nad den für Kirche und Schule 
„beitehenden Gejeßen für ermächtigt hält, diefen Entwurf als Leitfaden für den 
„Religionsunterridt in den Volksſchulen des Herzogtbums Gotha einzuführen, 
„ſo erachtet dafjelbe ed doch für angemefien, zunächſt noh Stimmen aus 
„der Mitte der Kirche darüber zu vernehmen, ob der Entwurf zu lei: 
„nerlei Bedenten feitens der Kirche Anlaß gibt, vielmehr 
„nen Bedürfniffen derfelben Genüge leiftet.” Die verfammelten 
Ephoren führten zwar mit den Mitgliedern der betreffenden Section des 
Staatsminifteriums, die ſämmtlich anweſend waren, eine lange Verhandlung 
über den Entwurf (dem jeder derjelben einige Wochen vorher zu jorgfäl: 
tiger Prüfung in litbographiihem Abprud erhalten hatte); aber alle ihre 
Bemerkungen und Einwände betrafen nur Einzelnes in der Darftellungs: 
form, — das Ganze fand großen ungetheilten Beifall. Vor Alleni wurde 
von ihnen die Hauptfrage, die ihnen vorgelegt war, einmüthig dahin beant: 
wortet: daß der Entwurf zu keinerlei Bedenken jeitens ber Kirche Anlaß 
gebe, daß er vielmehr den Bebürfnifien derſelben volllommen Genüge leifte, 
daß er ein Meifterwerk tiefer und richtiger Erfaflung der Bibellehre fei, und 
daß er auf eine Höhe riftliher Anſchauung führe, wie fie der Geiſt des 
Proteftantismus in unferer fortgefhrittenen Zeit erfordere. 

Somit wurden nun die Alten über diefen Gegenjtand geſchloſſen, und das 
Heine und doch jo hochwichtige Werk liegt fertig vor und. Ja, hochwichtig iſt 
es nicht blos für den engen Kreis unferer Landesſchule und Landeslirche, hoch: 
wichtig aud für die ganze proteftantifche Welt. Es ftehet da ald ein Zeugniß 
echt yroteftantifchen Geiftes, des Geiftes fortjchreitender Entwidelung der reinen 
Lehre des Cvangeliums. Es ftehet, fo viel wir wiflen, einzig da in feiner Art 
als Zeugnig von dem Fortſchritt des Chriftenthbums, wie wir ihn 
im vorigen Jahresbericht als Forderung des Proteftantismus bezeichneten. 
Denn unter allen für den Volksunterricht bis jet erſchienenen Werken ift ung 
feines belannt, weldyes die Grundlehren des Evangeliums fo wahr und jo tief 
erfaßt, jo Mar und bündig ausgefproden, fo trefilih und entjchieden mit 
der Zeitbildung in Einklang gebracht hätte, wie jenes. In ihm iſt allen 
Ergebnifien der Wiſſenſchaften, allen Fortſchritten der Religionserkenntniß 
gewiſſenhaft Rechnung getragen; alle Grundlehren der Orthodoxie, mie fie 
unter dem Ginfluß der fholaftiihen Theologie des Mittelalters ſich ausge: 
bildet haben und in die Confeilionen unferer Kirche vor Jahrhunderten 
übergegangen find, erjcheinen bier in ihrer durch die Bibellunde geläuter: 
ten Form. Ganz befonders zeichnet ſich aber dieſes Wert dadurch aus, daß 
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e3 nicht darauf ausgeht, neue Dogmen aufzuftellen, fondern daß es vielmehr 
fih bemüht, vom Dogma zu der einfachen Lehre des Chriftenthbums zurüd: 
zuführen, zu der Lehre Jeſu, die, alles theologifhe Beiwerk fernhaltend, zum 
Herzen und in's Leben dringt. Das ift es auch, mas Schentel in feiner 
Kirhlihen Zeitfhrift (1867, L, S. 19 f.) vor Allem diefem Werl nad: 
rühmt. Gr jagt: „Schwarz hat in diejer Schrift überzeugend dargethan, 
daß chriſtliche Wahrheit viel einpringliher zu den Gemüthern jpricht, wenn 
man ihren Kern der harten dogmatifchen Schale entlleivet. Schwarz hat, 
wie er jelbit in der Vorrede jagt, mit dem Gedanken Ernſt gemadt, „daß 
die Religion vor Allem Leben und dann erft Lehre fei, daß die Lehre 
überall gegründet werden müfje auf Leben, Beilpiel, Gefhidhte und darum 
zurüdgeführt werden müſſe auf ihre einfadhfte und urjprünglidfte, auf 
das Chriftenthbum Chrifti, das noch ganz und recht lebendig:religiög 
und gar nicht dogmatifh iſt.“ Wir glauben von diefem Meinen Leitfaden 
fagen zu dürfen: „es ift zwar weniger Theologie, aber mehr Re: 
ligion darin, als in den betenntnifreihen Katehismen, 
und wir hoffen, daß das damit gegebene Beifpiel von durchſchlagender Wir: 
fung fein wird.” So äußert fih Schenkel a. a. D. in dem Aufſatz: 
„Kichlihe Umſchau“ (5. Abſchnitt: „der deutfche Proteftantismus und die 
evangeliihe Landeskirche‘), nachdem er ©. 17 gejagt hatte: „Chriftus bat 
gar keine Dogmen aufgeftelt, er bat fi) vielmehr von der Dogmatik 
der Theologen feiner Zeit abgewendet, und die große Wahrheit geoffenbart, 
daß die Religion kein Dogma, jondern ein unmittelbares 
Leben in Bott ift, das fih in fittlihden Lebensfrüchten 
innerhalb der Welt und gegenüber dem Nädften bewähren 
muß.” Wir ftimmen ihm darin volllommen bei, und weil wir in dem 
Schwarz'ſchen Leitfaden diefen Grundgedanken realifirt fehen, weil wir in 
ihm eine überaus wichtige hervorragende ZBeiterfcheinung erfennen, die den 
proteſtantiſchen Religionglehrern ein nahahmungswürdiges Vorbild gibt, mie 
fie die Lehre des Chriftentbums nah dem Stande der gegenmwär: 
tigen Zeitbildung aufzufaflen und für Herz und Leben frudt: 
bar zu machen baben: jo wollen bier wir venjelben jo gründlich charak—⸗ 
terifiren, daß jeder Lehrer daraus eine deutlihe Anjchauung - feines Inhaltes 
und Geiftes gewinnt; einige kritiſche Bemerkungen dazu finden ſich unter 
Nr. 1 der Literatur. 

Buvor ſei noch bemerkt, warum wir diefe Schrift den Schwarz'ſchen 
Keitfaden nennen. Er trägt nicht diefen Namen, da er im Auftrage 
des berzogl. Staatsminifteriums gejchrieben und von bdemfelben in die 
Schulen eingeführt worden ift; aber er bat den Oberhofpred. Dr. Karl 
Schwarz zum Berfafler. Nah al’ ven Verhandlungen, welche über die 
Ginführung eined neuen Religionsbuchs geführt worden waren, wurde die 
definitive Feſtſtellung vefjelben in die Hände des Genannten gelegt. Der 
Schmidt'ſche „Entwurf bildete dabei zwar die Grundlage, die aus dem: 
jelben ſprechenden Anſchauungen und Tendenzen blieben dieſelben, Schmibt’s 
Geift weht auch in der neuen Arbeit; aber Anlage und Faſſung find in 
ihr fo originell, daß der Leitfaden mit vollem Rechte der Schwarz'ſche 


naennnnt mirh 


Religionsunterricht. 5 


Um nun den Lejern ein Elares Bild von diefem Leitfaden vor Augen 
zu führen, wollen wir nicht nur den Inhalt defielben in feinen Hauptzügen 
und nad feiner Anordnung im Ganzen mittheilen, fondern auch einzelne 
Proben der Ausführung, namentlih zur Vergleihung mit der ftabilen Dog» 
matik der angeblich confejjionellen Grundlehren, wörtlid wiedergeben. 

In ver Einleitung ift die Rede von Religion und Offenbarung. 
A. Relinion: 1) das Wefen der Religion (fie iſt die innigfte Lebens» 
gemeinfchaft des Menſchen mit Gott, -- Gottesfurdt, Gottesliebe, Gottver: 
trauen, Gottfeligteit); — 2) der Sinn für die Religion, ver Glaube 
‘vie Religion hat ihre Wurzel und Heimath im Herzen, — von bier bringt 
fie in den Berfland und Willen, — zum marmen Herzen muß binzulom- 
men die Mare Erfenntniß und der fefte Wille, — fo erft durchdringt fie 
den ganzen Menſchen, — der religiöfe Glaube [Sinn für die Religion] 
it das ficherfte und gewiſſeſte Wiſſen, das leiner Gründe bedarf, meil es 
auf den legten Grund [auf Gott] zurüdgeht und im Gemiflen feinen Wieder: 
Hang findet, er ift außerdem viel mehr als alles Wiflen, nicht ein Anneb: 
men mit dem Gedächtniſſe oder Verſtande, fondern ein Hingeben des 
ganzen Menfhen, — er richtet fih nicht auf endlihe Dinge, Thats 
ſachen [aeihichtliher Glaube] oder Lehren, die auf menfhlihem Anjeben 
beruhen [Auctoritätsglaube], ſondern allein auf den unendlihen Gott); — 
3) der Gegenftand der Religion: a. das hödjfte Ziel alles Glaubens 
if der einige Gott, b. die ganze unjihtbare Welt des Geiftes, 
die von Gott ausgegangen (der Glaube an die Kraft und den Sieg bes 
Guten und Wahren, an das Reich Gottes auf Erden mit jeinen Gütern 
und Gaben, an die Freiheit und Unfterblichleit der Seele), c. Jeſus 
Chriftus, der zu Gott führt; 4) die verfchiedenen Hauptreligionen: 
a. da3 Heidenthum ift Creatur:Vergötterung, b. dad Judenthum die Reli: 
gion des Geſetzes, c. das Chriftentbum die Religion der Liebe und ber 
Kindſchaft Gottes. — Das ift die Summa und der Kern des ganzen 
Chriſtenthums, daß das Herz Gottes erbarmende Liebe ift und alle 
anderen Eigenſchaften fi diejer einen unterorbnen. So ift er denn der 
Bater, die Menfhen feine Rinder. — Das Reich Gottes ift hier 
nicht mehr auf das jüdifhe Voll, auf den Tempel zu Jeruſalem und den 
Thron David’s bejchräntt, fondern ein Neich des Geiftes und der Liebe, 
zu weldhem die ganze Menſchheit in allen Völlern und Zungen berufen 
if. Diefes Reich Gottes bildet den Kern der Verlündigung Chrifti. Aber 
es ift nicht ein äußeres Reich, beiteht nicht in Geſetzen, Einrichtungen und 
Geremonien, fondern ein inneres, ift die Liebe Gottes, die in den Seelen 
der Menſchen herrſcht; es ift nicht ein enges, auf ein Volt befchränttes, 
fondern’ein weites, die ganze Menfchheit umfafiend. Ein Reich der Liebe, 
der Kindſchaft Gottes und der brüderlihen Gemeinschaft der Menſchen 
unter einander. — Der Muhammedanismus ift nur eine Mifch:Religion. 

B. Die Offenbarung: 1) Wejen der Offenbarung. Sie iſt 
die Quelle der Religion und gehet von Gott aus, Sie bringt wie das 
Cicht, in die Dunkelheit und fcheint wieder, ſowohl in der äußeren Natur, 
als in der Seele des Menfhen. Sie ift früher und fteht höher, als Alles 
was von Menſchen erlernt, erdacht und erfunden mworben iſt. — 2) Stu⸗ 
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fen der Dffenbarung. Gott bat fih offenbaret: in der Natur, in 
der Vernunft und in dem Gewiſſen jedes Einzelnen, in der Ge: 
ſchichte der Voͤlker und ihren Schidfalen, in den geweiheten Lehrern 
und Führern der Menſchheit; am volllommenften in Jeſu Chriito. 
— 3) DOffenbarungs:Urlunde Die Offenbarung im engeren 
Sinne ift niedergelegt in den Offenbarungs:Schriften, das ift in 
den heiligen Schriften, melde die Duelle und Grundlage der drift- 
lichen Religion bilden und im N. und N. T. zufammengefaßt find. 
a. Name b. Bedeutung. Sie ift die Duelle der chriftlihen Reli: 
sion, das heißt: hier fließt das Waſſer des ewigen Lebens am reinften, 
am urſprünglichſten, am vollften. In der Bibel felbit ift wieder 
das eigentlihfte Quellwaſſer Chriftus und fein Wort. Die Bibel ift: Wort 
Gottes. Aber nicht in dem Sinne, als ob jedes Wort der Schrift un: 
mittelbar und durch ein Wunder von Gott geredet und darum über 
alle Mängel und Srrthümer der Menſchen erhaben fei, ſondern in dem, 
daß der Geift Gottes in dieſen Schriften weht und daß die frommen und 
erleuchteten Männer, welche fie verfaßt haben, von dieſem Geifte getrieben 
wurden. c. Wirkung. Grleudhtung, Erbauung, Züchtigung, Tröftung. 
d. Eintbeilung: A. und N. T., Geſetz und Evangelium. Hier werben 
die Geſchichts⸗, Lehr⸗ und prophetiihen Bücher vortrefflih charalterifirt und 
die leſenswertheſten und erbaulidhiten Stellen hervorgehoben. Don ven 
Evangelien beißtes: Die Synoptiker geben vie äußere Lebensgeſchichte, 
durchflochten mit Reden und einzelnen Ausiprüchen, dieſes, welches Luther 
das zarte und geiftige Evangelium nennt, die innere Geſchichte Jeſu, 
an welche ſich die äußeren Handlungen und Scidfale nur ergänzend an- 
ſchließen. — e. Sprade. | 

Gintheilung: Grundbegriff: Das Chriftentbum ift das Reich 
Gottes auf Erden, das Reich des Geiftes und der Liebe. Daher fol: 
genbe heile: 

1) der Herr des Neiches, Gott; 

2) der Bürger des Neiches, ver Menſch; 

8) der Stifter des Reiches, Chriftus; 

4) die Verwirklichung des Neiches, die Kirche. 

Erfter Haupttheil: Der Bert ded Neiches, Gott. A. Dafein 
Gottes. Beweiſe vom Dafein Gottes im ftrengen Sinne gibt ed nicht, 
darum meil er das Erfte und das Höchſte ift, der Grund von Allem, aus 
dem alles Andere erft begründet wird. Aber die ganze Schöpfung bemeift 
ihn injofern, als fie auf ihn zurüdmeilt und ohne ihn ein unerflärliches 
Räthſel, ein Spiel des Zufalls fein würde. Die ganze äußere Natur in 
ihrer Zwedmaͤßigkeit, Schönheit und Harmonie bezeuget den allmädhtigen 
unb weiſen Gott, vor Allem aber bezeugt er ſich in der Seele des Menjchen. 
Denn der höcfte Beweis ift der des Gewiſſens. Nur die Thoren 
ſprechen: es ift kein Gott. — B. Das Wefen Gottes: 1) Gott ift der 
unendliche Geift, 2) die unendliche Liebe. Aus Liebe hat er die Welt ge: 
ſchaffen, mit Liebe erfüllt er fie und hält fie verbunden, in Liebe führt er 
die Verloren und Verirrten zurüd in feine Baterarme. — C. Die Eigen: 
ſchaften Gottes: 3) Eigenfhaften des Seins (Unendlichkeit, Ewigkeit 
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und Unveränderlichkeit, Allmacht, Allgegenwart), 2) — des Wiſſens 
(Allwifienheit, Allweisheit), 3) — des Wollens (Heiligkeit, Gerechtigkeit, 
Bahrhaftigkeit). Hier wird Heiligleit und Sittlichleit oder Heiligung vors 
trefflich unterſchieden: jene fteht über Kampf und Sünde, dieſe ringt mit 
der Sünde und überwindet fi. — D. Die Thätigleit Gottes: Gott 
it 1) der Schöpfer, 2) der Erhalter und Regierer, 3) der Gefeßgeber der 
Welt. Die zehn Gebote. Das Geſetz Gottes durch Moſes gegeben. 
Das Sittengejeß im Unterfbied von Ceremonialg eſetz und bürgerlichem Geſetz. 
Zwei Tafeln: die erfte (1.—4. Gebot) lautet . halte heilig Gott und feine 
Stellvertreter; die zweite (5.—10. Gebot): balte heilig deinen Nächſten in 
Werken, Worten und Gedanlen. Das Eine Grundgebot ift das ber Liebe, 
Der Eine Strom der Liebe theilt ſich in die beiden Arme: vie Liebe zu 
Gott und vie Liebe zu den Menfhen. Das Gejeb der zehn Gebote ift 
durh das Chriſtenthum nicht aufgehoben, ſondern erfüllt. Die Erfüllung 
zeigt fih darin: 1) daß wir die Gebote Gottes thun nicht aus Furdt vor 
der Etrafe oder aus Hoffnung auf Lohn, jondern aus Liebe und mit 
Freuden; daß das Gute nicht in Werlen allein beftebt, fondern in den reinen 
und frommen Gefinnungen, aus welchen allein gute Werke hervorgehen 
Innen. Dies der Unterfhied von Geſetzlichkeit um Sittlichkeit. — 
Aus der nun folgenden Erörterung der zehn Gebote heben wir Folgendes 
heraus. Berhältniß der drei erften Gebote zu einander: SHeilighaltung 
Gottes im Herzen, im Worte, im Dienfl. Das Fürchten Gottes (im 
1. Gebot), weldes neben der Liebe fteht, ift nicht die knechtiſche Furcht 
vor der Strafe, fondern die Ehrfurcht vor dem heiligen Willen Gottes 
und feiner unantaftbaren Majeftät. — Abgütterei (im eigentlihen Sinne) 
herrſcht noch jeßt in der katholiſchen Kirche im Heiligen, Bilder: und Res 
liquiendienfte. — Biertes Gebot: Wie das erfte Gebot das fchwerfte und 
größte, ift das vierte das natürlichſte und lieblihfte. Beide gehören eng 
jufammen. Die Ehrfurht vor den Eltern ift ein Abglanz der Ehrfurcht 
vor Gott. Der Vatername ift der herrlichfte für Gott, und alle Elternliebe 
in feiner Liebe gegründet. Die göttlihe Gerechtigkeit offenbaret fih nirgend 
ſo fihtbar und handgreiflih ald in dem Segen und Fluch des vierten Ges 
bots. — Giebentes Gebot: für den Diebftahl gibt es feine Ent: 
Ihuldigung: Nicht der Reichthum des Beftohlenen, nicht die Armuth 
des Stehlenden, nicht die Meine Summe des geftohlenen Gutes. Jeder 
Pfennig, den wir einnehmen, foll auf die Waage des Gewiſſens gelegt 
werden. — Achtes Gebot: die Ehre, der gute Name ift auch ein Eigen: 
tum, und zwar das höchſte und zugleich zerbrechlichſte. Achtes Gebot: 
Alles zum Beften kehren, beißt nicht das Böfe befchönigen, fondern 
den böjen Schein abwenden, die beite Seite hervorheben, den Unfrieden, 
der durch Ohrenbläſer entitanden, in Frieden ummandeln. — Die Gebote 
der zweiten Tafel, vom 5. bis zum 9. Gebot, lauten: halte am Recht 
(5. u. 7.), halte an der Liebe (6.), halte an ver Wahrheit (8.). — 
Reuntes und zehntes Gebot: Halte rein die eigne Eeele!l Diele 
beiden Gebote geben bi8 auf die Duelle der Sünde, die böfe Luft 
zurück. Richt außer dem Menſchen fließt die Duelle, nicht auf Gott oder 
auf den Teufel, oder auf die Verführung der Menfchen ift die Sünde zus 
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rüdzuführen, fie quillt aus der eignen und innern Begierde Ein 
jeder ift für fich felbft verantwortlihd. — Die böfe Luft ift noch nicht die 
böfe That. Nur die Quelle, nicht der Strom, nur der Keim, nicht die 
Frucht. Sie kann und foll überwunden werden durch den freien Willen. 
Ein Jeder fol wachen, beten und fämpfen, daß der Geilt die Herr: 
ſchaft gewinne über das Fleifch. 

Zweiter Haupttheil: Der Bürger des Neiches, der Menfch. 
A. Die Würde des Menſchen. Per Menih ift die Krone der 
Schöpfung, das legte Tagewerk Gottes, der Herr über die Erde und Alles, 
mas darinnen iſt. Dieje Herrjchaft zeigt ſich ſchon darin, daß er einem jeden 
Weſen feinen Namen gibt, d. b. ihm feine Stellung und Pebeutung in 
der Welt anmweif. — B. Die Natur des Menſchen. Diefe Würde 
des Menihen rubet auf feiner höheren Natur. Das Ebenbild 
Gottes, welches ihn auszeihnet wor allen Greaturen, prägt fih fehon 
in feinem Leibe aus, in der Richtung nah oben, in dem ausbrudsvoll 
aufgeihlagenen Auge, in dem aufrechten Gang. Bor Allem aber in feinem 
Geifte, in welchem der Odem Gottes weht. So offenbart fih das Eben: 
bild Sottes in der Vernunft und dem Gemiffen des Menſchen, dur 
welche er Gott erfennt und liebt, — ferner in der Unfterblidhleit. — 
C. Die Beflimmung des Menſchen. Sie iſt die reine und voll- 
fommene Entwidelung aller in ihn gelegten Sräfte und Anlagen. Die 
irdifche Beitimmung ift: die Erhaltung und Fortbildung feiner Selbft in 
Geſundheit des Leibes und ver Seele, in Fleiß und Ordnung, in jeder 
Art des Wiſſens und Könnens; — die ewige: bie Heranbildung des 
göttlihen Ebenbildes. — D. Der Fall des Menjhen. Die 
h. Schrift, die Weltgefhichte und die Erfahrung jedes Einzelnen lehren 
gleihmäßig, daß dieſe Beſtimmung nicht erfüllt, die Menjchen vielmehr in 
Sünde gefallen, immer tiefer in Aberglauben und Gößenbdienft, in Selbft: 
fuht und finnlihe Lüfte verfunten find und aljo das göttliche Ebenbild 
befledt und entftellt haben. — 1) Wejen ver Sünde; 2) Duelle (bie 
eigne böfe Luft, die aus der Freiheit des Menfchen und ihrem Mip: 
brauh kommt, — ohne Freiheit feine Sünde, aber au feine Sitt⸗ 
lichleit); 3) Allgemeinheit (die Sünde befteht nicht allein in ein 
zelnen Handlungen, ſondern in der Sündhaftigkeit d. h. in dem all: 
gemeinen Hang zum Sünbigen, von dem niemand frei ift); 4) verfchiedene 
Arten (zwei Hauptklaſſen: Sünden ver Sittlichkeit und der Selbſtſucht, 
jene werben eher vergeben und aud von Chrifto milder beurtheilt, als dieſe, 
weil mit ihnen jo oft bittre Neue und heißes Berlangen nah Umkehr und 
Befierung verbunden ift); 5) Folgen (innere Unfeligleit, Knechtſchaft, 
„Tod“ — alles leiblie und geiftige, zeitlihe und ewige Verderben, das 
von der Sünde herrührtt); 6) die Verderbniß der Sünde: Durd 
die Sünde hat die niedere Natur über die höhere, das Fleifch über ven 
Geift die Herrfchaft gewonnen und damit ift das göttlihe Ebenbild ent: 
ftellt und befledt. Aber es ift nicht zerftört, fondern nur verbunfelt, 
nicht verloren, fondern nur verborgen. Mit dem völligen Berlufte 
würde der Menſch aufhören Menſch zu fein. Die Fähigkeit zum 
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Öuten, das Gefühl der Schuld, die Sehnfucht, die Reue, das Verlangen 
aufzuftehen und umzulehren ift ibm geblieben. 

Dritter Haupttheil: Der Stifter des Heiches, Jeſus Chriſtus. 
A, Die Vorbereitung. Das Gintreten des Gottesreihs war vorbe- 
reitet durch die ganze vorhergehende Geſchichte, durch die erleuchteten 
Männer der alten Welt, die Dichter, die Weifen, die Geſetzgeber; vor Allem 
dur die Stiftung des alten Bundes, dur die Geſchichte des jüdischen 
Boltes, die Patriarhen, Mofes, David, die Propheten, bis auf Johannes 
ven Täufer. Der alte Bund bat feinen Höhepunlt in dem Gejeß des Mofes 
md in den Weiflagungen ber Propheten. — 1) die Bedeutung des 
Gefeßes. Es fpriht das Gebot aus, gibt aber nicht die Kraft, es zu er: 
füllen; es ift der Buchtmeifter zu Chrifte. — 2) die Bedeutung der 
Bropheten und ihrer Weiffagungen. Sene beftebt nicht in dem 
Vorherfagen einzelner Begebenheiten, fie find vielmehr die gottbegeifterten 
Führer des Volles, die Träger des alten Bundes, die Hüter der reinen 
Jehovareligion, die Strafprediger in den Zeiten der Gittenlofigleit und bes 
Abfalls, die Tröfter in denen des tiefften Unglüd3, die Seber und Dichter 
einer berrlihen Zukunft (Propheten, die nicht durch Schriften, fondern durch 
Thaten glänzten — Samuel, Nathan, Elias, Eliſa — und Hauptperioden 
der fchriftftellernden Propheten). Die Weiffagungen find nicht äußer: 
ih und in einzelnen Schilderungen, wohl aber innerlih und geiftig 
erfirllt. So ift die Erfüllung berrliher und höher gewejen als die 
Weiſſagung. Chriftus ift ein Fürft des Friedens, ein König der Wahrheit, 
ein Herrſcher nicht über das jüdische Volt allein, ſondern über die ganze 
Menſchheit, fein Reich ein Reich des Geiftes. — 3) Der Vorläufer 
Jeſu, Johannes der Täufer. Er ift der Größte des alten Bundes, 
aber gehört diefem noh an, Großer Unterſchied zwiſchen ihm und Jeſus: 
Dort der ftrenge Wüftenprediger, hier der milde Freund des Volls und 
des Lebens; dort der Zuchtmeifter, der die Strafe verkündigt, bier ver 
Bräutigam, der um die Seelen der Menſchen wirbt ; dort die Buße das 
Erfte und Lebte, bier nur das Erſte; dort wird nur das Gute geforbert, 
bier die Kraft „gegeben, es zu vollbringen ; dort wird mit Waſſer getauft, 
bier mit Feuer und mit dem h. Geift. — 4) Der Zuftand des Juden: 
tbums zur Beit Jeſu. Die drei Hauptparteien bei dem Auftreten 
Jeſu: Phariſäer, Sadducäer, Cfiäer. 

B. Die Erfüllung: 1) Weſen und Würde Jeſu. Er wurde 
der Erlöſer der Menſchen von den Banden der Sünde und der Ver⸗ 
ſöhner der Seelen mit ihrem Gott, der Gründer eines neuen Bundes, 
einer Gemeinihaft der Kinder Gottes. Zum Weſen deſſelben gehört, daß 
er it: a) Das volllommene Ebenbild Gottes im Menden. 
Wir nennen das auch Jeſu Sündlofigleit oder feine fittlihe Dolls 
kommenheit. Diefe Sünplofigfeit ift nicht als ein göttliches Gnadengeſchenk 
anzufehben in dem Sinne, als ob es ihm unmöglih gewejen fei, zu füns 
digen; fie mar vielmehr die Frucht, der Lohn und Siegespreis feines ganz 
zen Lebens und wurde wir durch fortgefeßten Kampf und Sieg über alle 
Verſuchungen errungen. :Als volllommenes Ebenbild Gottes ift Yejus 
das Urbild der Menſchheit und das Vorbild für jeden Einzelnen. Diefes 
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Borbild der Wahrheit und Liebe ift uns gejebt für Leben und Sterben, für 
- Kämpfen und Leiden, vor Allem für ein gebuldiges, muthiges, Gott vers 
trauendes Leiden. Daher das Kreuz, das Zeichen der Chriftenbeit, auf 
- unfern Kirchen und Altären, wie an unjern Gräbern. — b. Des Men: 
ihen Sohn. Jeſus wählte diefen Ausdruck (mit Bezug auf Dan. 7, 13) 
in Demuth und hohem Selbftgefühl zugleih, um damit die Niedrigkeit 
wie die Hoheit der menſchlichen Natur fih ganz zu eigen zu maden. 
Er wollte jagen, daß er nicht die Vorftellungen vom äußeren Glanz und 
Königstrone des Meifias zu erfüllen gekommen, daß er vielmehr nichts als 
Menſch fein wollte, und mit den Menſchen alle menjhlihen Schwächen 
zu tragen, alle Leiden durchzuempfinden und durch alle Niedrigleit und Be 
dürftigleit bindurchzugehen gelommen. Er verband damit aber den Gedanten, 
baß der Sieg über alles finnlich:thierifche Weſen, zugleich das höchſte Ziel und 
der Preis dieſes Erdenlebens und darum der rechte Menjhen:Sohn zugleich 
der Gottes:Sohn je. — c. Gottes Sohn. Diefer Name bat eine 
mejfianifhe Bereutung (im A. 7. für Meſſias, bier: der von Gott 
beſonders Begnadigte und Geliebte) und eine geiftig:religiöfe. Jeſus 
nennt fich jo, weil er aus dem Geifte Gottes geboren und durch Gefin: 
nung und Liebe mit ihm Eins ift, wie der Sohn mit dem Vater. Er 
wollte dieſe Gottes⸗Sohnſchaft nicht als ein Vorrecht für ſich behalten, ſon⸗ 
dern alle Menſchen, als feine Brüder, zu Kindern Gottes erheben. So iſt 
denn zwifhen dem Sohne Gottes und den Kindern Gotteslein 
Unterjhied des Geſchlechts und Jeſus nennt Gott nit nur: mein 
Bater, fondern auh unjer und euer Dater. Nur der Unterjchieb bleibt 
zwifhen ihm und allen andern Menfchen, daß er der Erftgeborne unter 
den Rindern Gottes ift, d. h. daß er es ift, welcher Gott zuerit als ven 
Bater mit der ganzen Kraft der Kinvesliebe vertraut hat und dadurch der 
Stifter einer neuen Religion, der Religion der Liebe und der Verſoͤhnung 
mit Gott geworden if. Mit diefer Erftgeburt hängt nothwendig zujam: 
men, daß er der Mittler ift zwiſchen Gott und Menſchen, ver Führer 
für alle verirrten und verlornen Kinder zurüd in die Vaterarme Gottes, das 
Haupt und der Herr der chriftlichen Kirche. 

2) Das Leben Jeſu. a. Die Hauptpuntte der Entwide- 
lung: Die Geburt, das ftille Wachſen und Zunehmen in Nazareth, das 
erfte Auftreten im Tempel, die Taufe am Jordan, die Verſuchungsgeſchichte, 
die Sammlung der Jünger, die Predigten am.galiläifhen See, der begin: 
nende Kampf in Serufalem, der Abfchied von den Seinen, der lebte Kampf 
in Gethſemane, Berhaftung, Gericht, Kreuzestod, der Sieg, Auferftehung 
und Erhebung zum Himmel. — b. Jeſu Zhaten, jeine Wunper. 
Die böhften Thaten Zefu find die geiftigen und unvergänglichen, d. i. alle 
die Bezeugungen feiner Gottesliebe und Gottvertrauend, feines Erbarmens 
gegen die Brüder, feines mutbigen Kämpfens für die Wahrheit. Sie er: 
füllen fein ganzes Leben, fie wirken bis auf den heutigen Zag. Die 
außerordentlihen und Bermunderung erregenden Zhaten, 
welhe wir Wunder nennen, waren widtiger für jene Beiten, um die Auf: 
mertjamleit des Volles auf Jeſum zu lenken, als für uns, die wir jolcher 
„Zeichen“ nicht mehr bevürfen. Denn der Beweis von ber göttlihen Sen» 
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dung Jeſu, welchen die ganze Weltgefchichte geführt hat, und den unfer 
eignes Herz beftätigt, fleht höher als jene Zhaten. Jeſus felbft kämpft 
gegen die Wunderſucht, verrichtet die Munder nur an den Glauben: 
den und fchreibt wejentlih dem Glauben den Erfolg zu. Seine Haupt: 
wunder find Heil wunder. Das größte Wunder ift er felbit, das Wunder 
emer einzigen, ganz von der Liebe Gottes erfüllten Berjönlichleit. — 
e. Zeju Leiden und Tod Auch die Leiden Jeſu waren ſittliche 
Thaten, weil er fie nicht mwillenlos ertragen, fondern mit voller Freiheit 
auf fih genommen und dur herrliche Gottestraft und unendliche Liebe, 
ſelbſt gegen feine Feinde, gemweihet hat. Sein Tod hat nicht für fich einen 
Verth, jondern gehört mit zu dem Leben, ift nichts als der Schlußftein, 
ve Beſiegelung und Vollendung des ganzen Lebens. Seine Bedeutung 
liegt nicht in den Qualen des Leibes, fondern in der Kraft des Geiftes, 
m dem Siege über ſich jelbft und die Welt. Diejer Tod war ein Opfer: 
tod d. h. ein Tod aufopfernder Liebe und Wahrbeitstreue. Diejes Opfer 
wurde dargebracht Bott: ein Opfer des volllommenen Gehorſams, und den 
Menſchen: ein Opfer erbarmender Liebe. Jeſus ftarb für die Wahrheit 
und er flarb für die Menſchen — das Beides ift Eins — denn er ftarb 
für die Wahrheit, die die Menſchen freimahen und erlöfen ſollte. So ift 
denn fein Erlöſungswerk nichts anderes, als: fein Leben und Sterben im 
heiligen Dienfte der Wahrheit und Liebe, durch welche die Menfchen aus 
der Knechtſchaft der Sünde erlöft werben jollten. 

3) Die Lehre Zefu. Sie heißt Evangelium, d. i. frohe Bot: 
daft, — die Botihaft, daß Gott der liebende, vergebende, er: 
löfende Bater aller Menſchen if. a. Aljo das erſte Wort des 
neuen Bundes: Gott if der Vater, die Menfchen feine Kinder, — 
das Evangelium: vor Allem ein Gvangelium ber Gotteskindſchaft. 
b. Daraus folgt, daß dus Verhältniß Gotted zu den Menſchen das der 
Liebe ift, der Vaterliebe Gottes zu uns und der Kindesliebe der 
Menjchen zu Gott und fo ift das zweite Wort des neuen Bundes: „Gott 
if Die Liebe”, und das Govangelium ein Evangelium der Liebe. co. Die 
Liebe Gottes zu dem fündigen Menfchen ift aber vor Allem erbarmende, 
vergebende Liebe, und fo {ft das dritte Wort des neuen Bundes: „Ber: 
gebung der Sünden”, und das Evangelium ein Gvangelium der 
Gnade und Barmherzigkeit. d. Dieſe Bergelung der Sünden ifl 
aber nur der erfte Schritt zur Erlöfung ter Menjchen aus der Knechtſchaft 
der Eünde, und fo iſt das vierte Wort des neuen Bundes: „Erlöfung 
ans der Knechtſchaft“ und das Evangelium ein Evangelium der Er: 
löjung und Freiheit der Rinder Gottes. — Dies Evangelium ift nicht 
für Einzelne nur gegeben, ſondern hat in fi die Kraft und Beſtimmung, 
eine Gemeinschaft zu bilden, und diefe Gemeinjhaft nennt Jeſus das 
Neih Gottes, weldes Anfang, Mitte und Ende feiner Berfündigung 
fl. Das Neid Gottes aber ift niht ein Außeres, wie im Judenthume, 
jonbern lebt im Innern des Menſchen, ift nicht? anderes als die Herr 
haft des göttlihen Willens in der Seele. Die Lehre vom Reiche Gottes, 
wehdhe recht eigentlich dag Chriſten thum Chriſti ift, findet ſich vorzugsweiſe 
m der Bergpredigt und in den Gleichniſſen. — 1) Die Berg⸗ 
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predigt. Gie enthält die Grundgefege des neuen Reichs und fteht 
gegenüber der Geſetzgebung Mofis. Dort der Sinai mit dem Donnergott, 
bier der Berg der Geligleiten. Dort das Geſetz für die Knechte Yehovah’s, 
bier für die Kinder Gottes. Dort ein äußeres drohendes Gefeß: „bu 
ſollſt“, bier ein inneres treibendes Geſetz: „ih will und kann“. 
Dort nur Gejeglichkeit,, hier wahrhafte Sittlihleit. Die einzelnen Ab: 
f&hnitte der Bergprebigt find: a. Die Seligpreifungen, b. der hohe Beruf 
der Jünger Jeſu, c. Mofes und Chriftus (der eigentliche Kern der Berg: 
predigt: die Liebe des Gejeßes Erfüllung, Summe der riltlihen Sittlich⸗ 
keit), d. gegen Heuchelei und äußeren Schein, e. das ungetheilte Herz, 
f. chriſtliche Milde gegen Andere, chriftliher Ernſt gegen uns jelbft, g. die 
Frucht des Chriftenthbums, die lebendige That. — 2) Die Gleihniffe. 
Sie handeln alle vom Reihe Gottes. Wie die Bergprebigt die Grund⸗ 
linien des Reiches Gottes gibt, fo die Gleihhniffe die Lebensbilder. 
Hauptgruppen: a. Der Werth, b. das Oberhaupt, c. die Genoſſen 
des Reichs (Bebingung der Aufnahme: Demüthige Sündenerfenntniß und‘ 
reuevolle Umtkehr; Bewährung der Theilnahme: wabrhaftige Nädjftenliebe, 
Wohlthun und Schulderlafien), d. die Hemmungen und Widerſacher bes 
Reichs (irdiſche Geſchaͤftigkeit, Genußſucht, Nadläffigkeit, Unbußfertigfeit, 
Hartherzigkeit), e. die Entmidelung des Reichs (die Stufen menſchlicher 
Empfänglichkeit, die Verſchiedenheit der Gaben und ihre Anwendung, die 
Ausbreitung des Reichs, die durchdringende Kraft, das allmähliche Wachſen, 
bie neue ſchöpferiſche Kraft, das Ende des Reiche, die Scheidung). 

Vierter Haupttheil: Die Verwirklichung des Neiches Gottes, 
die Kirche. — Das Reich Gottes, welches Jefus Chriftus geftiftet, findet 
erft feine volle Verwirklichung dur fein Fortlebenin der Gemeinde, 
aljo daß mir in ihm leben, wie er in uns. Wir ſind aber nur Ging mit 
ihm dur den heiligen Geift. Diefer h. Geift ift der Geiſt Gottes, der in 
Jeſu lebte und der auch nad feiner Erhebung in den Himmel fortlebt unter 
den Seinen. Er ift ein Geift der Wahrheit, der Liebe, der Freiheit, der 
Kindfhaft und der Heiligung, der diejenigen, welche Jeſu angehören, an- 
treibt zu Allem, mas gut und göttlich ift, ihnen Zeugniß gibt, daß fie 
Gottes Kinder find und damit Seligfeit und Friede in ihnen ſchafft. Die 
Gaben des Geiftes find die mannidfaltigen Kräfte und Talente 
innerhalb der dhriftlihen Kirche zu ihrer Erhaltung und Förderung. Die 
höchſte Geiftesgabe ift die Liebe. Die Früchte des Geiftes umfafien 
alle chriftlihen Zugenden, die an dem Stamme des Glaubens erwachſen und 
reifen. Dies Fortleben Jeſu in der Menfchheit durch den h. Geiſt ift ein 
Yortleben in der Seele des Einzelnen und in der Gemeinſchaft der 
chriſtlichen Kirche. 

A. Das Hriftlide Leben in der Seele des Ginzelnen. 
1) Des riftlihen Lebens Anfang. Er ift die Umkehr von dem alten 
Leben der Sünde, die Geburt eines neuen Lebens aus dem Geilte 
(Wiedergeburt). Diefes neue Leben gewinnen wir nur durch: a. Buße 
— bie aufrihtige Sinnesänderung, da wir unfre Sünden erlennen, 
fie von Herzen bereuen und nad Beflerung verlangen, — und b. Glau⸗ 
ben. Der Glaube an Jeſum ift die gewille Heberzgeugung, daß er 
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pur Erlöfung der Menfhen und auch zu meiner Grlöfung in die Welt 
sefandt wurde, das Bertrauen auf feine Kraft und Hilfe, die innige 
Liebe zu ihm und die treue Nahfolge auf allen feinen Wegen. So 
iſt der wahre, d. i. der lebendige und ſeligmachende Glaube viel mehr 
als eine bloße Erkenntniß, er ift die völlige Hingabe des Herzens und 
Billens, trägt die Liebe in fih und führt zur innigften Lebensgemeinſchaft 
und Aehnlichkeit mit Jeſu, aljo daß wir fein eigen find. — Die 
Rehtfertigung durch den Glauben bedeutet, daß vor dem Ange⸗ 
ſichte Gottes Alles auf dieſe Lebensgemeinihaft mit Jeſu, nicht auf todte 
Berle und äußere Ceremonien anlommt und daß Gottes Gnade und Bers 
bung auf denjenigen ruht, der in Jeſu ein neuer Menſch geworden, auch 
ki allen Schwächen und Nahmirlungen der Sünde (Gegenfaß der pro: 
teſſantiſchen und katholiſchen Kirche). — 

2) Des hriftlihen Lebens Wahsthum. Der Kampf mit der 
Eünde und der Sieg über fie ift die Heiligung. Der Geift gewinnt 
immermehr die Herrichaft über das Fleiſch, die Liebe über alles felbitjüchtige 
Weſen. Tiefe Heiligung ift aber nie volllommen, wir ſuchen, fämpfen 
und fireben. 

B. Das Kriftlide Leben in der Gemeinjhaft. 1) Das 
Veſen ver Kirche. Zur Stärkung des chriftlihen Lebens bedürfen mir der 
Gemeinſchaft der Gläubigen, d. i. der Kirche. (Sichtbare, unfichtbare 
Kiche). — 2) Die Heildmittel ver Kirche: a. das Gebet. Ohne Gebet 
feine Religion. Das Gebet ift der innerfle Gottesbienft des Herzens, das 
Zwiegefpräh der Seele mit ihrem Gott. Cs ift eine Reinigung und Gr: 
bebung der Seele über dieſer Erde Bergänglichleit, Jammer, Noth und 
Eünde und kann ein Gebet der Buße, des Dankes oder der Bitte fein. 
Es richtet fih nur auf Gott. Im Namen Chrifti beten. Wie, um mag, 
wann, wo follen wir beten? Erhörung wird ausdrüdlich verheißen und 
bleibet nimmer aus, wenn wir um göttlihe Dinge bitten und mit der Er 
gebung: Nicht mein, fondern dein Wille gefhehe. — b. Die Predigt 
des Evangeliumd. Bir follen das Evangelium Jeſu, welches in der 
b. Schr. niedergelegt ift, gerne „lejen und hören, meil bier die Quelle 
des ewigen Lebens fließt. Die Predigt ift der Mittelpunlt des öffentlichen 
Gottespienftes (Unterſchied der prot. und kath. Kirche). Durch fie ift das 
Chriſtenthum zuerft verbreitet (die Apoftel), durch fie gereinigt und erneuert 
worden (Reformation). Das riftlihe Kirchenjahr. — c. Die Sacras 
mente. Sie find heilige, von Jeſu jelbit eingefeßte Handlungen, in denen 
unter fihtbaren Zeichen und begleitendem Wort die Segnungen des Chriſten⸗ 
thums dargeftellt und den Gläubigen dargeboten werden. Sie find zugleich 
die Bundes: und Erlennungszeihen für die Mitglieder der chriſt⸗ 
lihen Kirche. Taufe und Abendmahl bezeichnen den Anfangs: und den 
Höhepunkt des chrütlichen Lebens, die Aufnahme in die äußere Ge: 
meinfhaft der Kirche und die in die innigftie Lebensgemein« 
Ihaft mit Jeju. a. Die Taufe ift dad Sacrament der Aufnahme 
zunädft in die äußere Gemeinſchaft der Kirche. Das Wafler: das Bild 
der Reinigung, ber Buße, dur melde der Menſch während feines 
ganzen Lebens hindurchgeben foll. Einfegung. Zaufformel, Kindertaufe: 
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Sinnbild der zukünftigen Güter, welde durch die chriftliche Erziehung dem 


Kinde einft gu Theil werden follen. Sie enthält die Verheißung der 
Kirche und das Gelöbniß der Eltern und Bathen. So muß denn zur 
Taufe der Glaube, zur Waflertaufe die Geiftestaufe hinzulommen, — 


‚und fo hat die Taufe ihre Ergänzung und Erfüllung erft in der Con: 


firmation. — PB. Das heilige Abenpmahl üt ein Mahl der Erin: 
nerung an den Tod Jeſu, der innigften Liebesgemeinfhaft mit ihm 
und der brüderliden Gemeinschaft der Chriften unter einander. 
Ginfeßung. Brot und Wein: Sinnbilder vom Tode Jeſu, und Piefer Tod 
darum die höoͤchſte Feier der Chriftenheit, weil er die höchſte Offenbarung 
feiner Liebe zu den Menjchen wie feines Gehorſams gegen Gott if. 
Beichte. — 3) Die Vollendung der Kirhe. Das Rei Gottes auf 
Erden bat bier wohl feinen Anfang, nit aber feine Vollendung. Es 
reiht hinüber aus ver Zeit in die Ewigkeit. — Wir unteriheiden die 
tämpfende und die triumphirende Kirhe. Hier die Erftiinge, dort 
die volle Ernte. — Der Glaube an das ewige Leben, das bier ſchon 
beginnt und nimmer aufhört, gründet ih: a. auf die Natur und Be: 
Ihaffenheit des Menſchen, als des Ebenbildes Gottes, in welchem 
der Geift Gottes weht; b. auf Gottes Liebe und Gerechtigkeit, 
der uns nicht eine Hoffnung gegeben hätte ohne Wahrheit, ein Streben 
obne Ziel, eine Sehnſucht ohne Erfüllung, eine Erkenntniß und Liebe des 
ewigen Gottes ohne emwiges Leben; — c. vornehmlich auf Jeſum 
Chriftum felbft, auf das ewige Leben, welches er in fih trug und uns 
Allen verheißen bat, auf den Sieg über den Tod, den er für uns Alle 
errungen, und auf jeine Auferitehung als des Grftgebornen unter vielen 
Brüdern. Die Auferftehung des Leibes ift nicht fo zu denken, als 
ob unfer jeßiger Leib wieder aus dem Grabe hervorgehen werde, ſondern 
fo, daß unfere Seele mit einem neuen, vertlärten Leibe angetban 
wird. Das göttlihe Gericht gibt Jedem, nachdem er gehandelt hat. 
Die treu geblieben find in Glaube, Liebe und Hoffnung, ernten das ewige 
Leben in Friede, Seligleit und Herrlichkeit der Kinder Gottes. — 
4) Die Gefchichte der Kirche. a. Die Stiftung. Der heilige 
Geift, d. i. der Geift Chriſti, der fortlebt und wirkt auf Erden, bat die 
Kirche geftiftet und erhält fie mit feinen Gaben und Kräften. Das Pfingft- 
feit — b. Die erfte apoftolifhe Kirhe. Von den großen Apofteln 
bis zu Conftantin dem Großen. — c. Die röoömiſch-katholiſche 
Kirche, die Kirche des Mittelalters (daneben die griechiſch-katholiſche und 
die ruſſiſche Staatsliche). Das Mefen derjelben ift: Rüdfall in Heiden: und 
Judenthum, in finnlihen Aberglauben (heid niſche Abgötterei: Marien⸗, 
Heiligen:, Bilder: und Neliquiendienft, geiſtloſes Ceremonienweſen, Plärren 
wie die Heiden) und in äußerlihe Werkheiligkeit (jſu7diſche Gefeblichkeit: 
die „verbienftlichen‘‘ Merle, welche die Kirche fordert, Wallfahrten, Meſſe⸗ 
hören, Rofentranzbeten u. |. w.). Das Heidenthum und Judenthum der 
tatholiihen Kirche zeigt ſich ferner in der göttlihen Auctorität, 
welche fie für fih in Anfpruh nimmt, in der Herrichaft der Prieſter 
(Beichte) und des Papftes, der für den Stellvertreter Chrifti gilt. 
So wird Gott verbrängt durch die Marin und die Heiligen, Chriftus durch 
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ven PBapft mit feinen Bilhöfen und Priefteen. Damit ift verbunden bie 
behre von der Uintrüglihleit des Papftes und der ganzen kirchlichen Lehre. 
60 iſt die Quelle des Chriftentbums, die Bibel, verbrängt durch die 
Richenlebre. — d. Die proteftantiihe Kirche. Die Reformation, 
eine That des deutfhen Gemüths und des deutihen Gewiſfens, bie 
größte That des bdeutichen Volles. Gejhichte der Reformation. Weſen 
ver Reformation: Reinigung und Erneuerung der chriftlihen Kirche 
aus dem innerften Glauben. Sie iſt Glaubens: und Gemiffens:- 
tirche. Evangeliſch beißt die Kirche, meil fie von den verberbten 
Kicchenlehren zurüdgebt auf das einfahe Evangelium Chriſti. Prote: 
Rantifch (jeit 1529), weil fie proteftirt gegen allen Glauben: und Ge 
wifienszwang. Die beiden Hauptgrundfäge find: 1) Die Redtferti- 
gung durch den Glauben, d. h. der lebendige Herzensglaube, nicht 
öubere Werke und Ceremonien machen die NMenſchen felig und gereht vor 
Gott; 2) das höchſte Anjehen der heiligen Schrift, d. b.: Das 
Goangelium, nicht die kirchliche Lehre, ift die reinfte Duelle und die hödhfte 
Kihtihnur unſers Glaubens. — So mird aljo in feine Rechte wieder 
eingeſetzt: Gott felbft, wider alle heidniſche Abgötterei; — Chriſtus, 
wider alle Stellvertretung der Prieſter; die Bibel, wider alle Herrſchaft 
der Kirchenlehre. — Unterſchied zwiſchen der veformirten und der 
lutheriſchen Kirche in Lehre, Gottesdienſt und Verfaſſung, — bejonders 
in der Abendmahls⸗ und Borherbeftimmungslehre. — Kurz zufammengefaßt 
it der evangeliihe Glaube im Kleinen Katechismus Luthers. (Der 
Tert befielben, ohne die Erklaͤrung Luthers, ift dem Gedaͤchtniß einzuprägen). 


In ungewöhnliher Ausführlichleit haben wir bier den Inhalt des 
Schwarzſchen Leitfadens mitgetheilt. Cs lag uns daran, dem Leſer des 
Bäpag. Jahresb. ein möglichft treues und volljtändiges Bild deſſelben zur 
Anihauung zu bringen. Keine einzige der mwichtigeren Lehren ift wegge⸗ 
lofien, um den Reichthum, die erjchöpfende Tiefe, die umfichtige Erfaflung 
derfelben vor Augen zu führen; alle Lehren find ftreng nah dem Zuſam⸗ 
menbang des Werts in lüdenlofer Reihenfolge aufgeführt, um einen Haren 
and deutlichen Einblid in den harmiſchen Bau des Ganzen zu gewähren ; 
alle einzelnen Lehrſätze find mwörtlid nad der Ausdrudsweiſe des Berfs. 
aufgeführt, um den ureigenen Geijt und Zon feines Werks herausfühlen 
zu laſſen. lUnterblieben aber ift die Anführung der beigefügten Bibeljprüche, 
der biblifchen Lejeftüde und der Kirchenliever, um nicht zu ausführlich zu 
werben. Auch ihre Auswahl ift ganz vortrefilih; fie gibt Zeugniß von 
der tiefgelehrten und umfafienden, auf der Höhe der heutigen Hermeneutit 
ftiebenden Bibellenntniß des Verfs., aber auch von dem tiefreligiöfen Geifte 
defielben, mit welchem er die treffendften, überzeugenpiten und für chriſt⸗ 
lihen Sinn und Wandel frudtbarften Stellen der h. Schr. auszuwählen 
und anzuwenden verftebt. 

Jeder Kundige wird ſchon aus dem bier gegebenen Auszug und den 
einzelnen wörtlich mitgetbeilten Abjchnitten die Meiſterſchaft des Verfs. er: 
tennen, der, obwohl auf der Höhe der Wiſſenſchaft ftehend, obwohl zu den 
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rüdzuführen, fie quillt aus der eignen und innern Begierde. Ein 
jeder ift für fi felbft verantwortlid. — Die böfe Luft ift noch nicht die 
böfe That. Nur die Quelle, nicht der Strom, nur der Heim, nicht die 
Frucht. Sie kann und foll überwunden werben durch den freien Willen. 
Ein Jeder foll wachen, beten und fämpfen, daß der Geift die Herr 
ſchaft gewinne über das Fleiſch. 

Zweiter Haupttheil: Der Bürger ded Neiches, der Menſch. 
A. Die Würde des Menſchen. Der Menſch ift die Krone der 
Schöpfung, das legte Tagewerk Gottes, der Herr über die Erde und Alles, 
was darinnen iſt. Diefe Herrfchaft zeigt ſich Shon darin, daß er einem jeden 
Weſen feinen Namen gibt, d. b. ihm feine Stellung und Bedeutung in 
der Melt anweiſt. — B. Die Natur des Menſchen. Dieje Würde 
des Menſchen ruhet auf feiner höheren Natur. Das Ebenbild 
Gottes, welches ihn auszeichnet vor allen Creaturen, prägt fi ſchon 
in feinem Leibe aus, in der Richtung nah oben, in dem ausprudsvoll 
aufgeſchlagenen Auge, in dem aufredhten Gang. Bor Allem aber in feinem 
Geifte, in welchem der Odem Gottes weht. So offenbart fih das Eben: 
bild Gottes in der Bernunft und dem Gewiſſen des Menfchen, durd 
weldhe er Gott erkennt und liebt, — ferner in der Unſterblichkeit. — 
C. Die Beftimmung des Menjhen. Sie iſt die reine und voll: 
fommene Entwidelung aller in ihn gelegten Sräfte und Anlagen. Die 
irdifhe Beftimmung ift: die Erhaltung und Fortbildung feiner Selbft in 
Gefundheit des Leibes und der Seele, in Fleiß und Orbnung, in jeder 
Art des Willens und Könnens; — die ewige: die Heranbildung des 
göttlihen Sbenbildes. — D. Der Fall des Menfhen Die 
b. Schrift, die Weltgefhichte und die Erfahrung jedes Einzelnen lehren 
gleihmäßig, daß dieſe Beſtimmung nit erfüllt, die Menſchen vielmehr in 
Sünde gefallen, immer tiefer in Aberglauben und Gößenvienft, in Selbft: 
fuht und finnlide Lüfte verjunfen find und alſo das göttliche Ebenbild 
befledt und entftellt haben. — 1) Weſen ver Sünde; 2) Quelle (bie 
eigne böfe Luft, die aus der Freiheit des Menjhen und ihrem Miß- 
braudh kommt, — ohne Freibeit keine Sünde, aber au feine Sitt⸗ 
lichkeit); 3) Allgemeinheit (vie Sünde befteht nicht allein in eins 
zelnen Handlungen, fondern in der Sündhaftigkeit d. h. in dem all 
gemeinen Hang zum Sündigen, von dem niemand frei ift); 4) verjchiedene 
Arten (zwei Hauptflafien: Sünden der Sittlileit und der Selbſtſucht, 
jene werden eher vergeben und aud von Chrifto milder beurtheilt, als dieſe, 
weil mit ihnen fo oft bittre Reue und heißes Verlangen nad Umkehr und 
Befierung verbunden ift); 5) Folgen (innere Unfeligteit, Knechtſchaft, 
„Tod“ — alles leiblihe und geiftige, zeitlihe und ewige Verderben, das 
von der Sünde herrühtt); 6) die Verderbniß der Sünde: Dur 
die Sünde bat die niedere Natur über die höhere, das Fleiſch über den 
Geift die Herrfhaft gewonnen und damit ift das göttlihe Ebenbild ent: 
ftellt und befledt. Aber es ift niht zerftört, fondern nur verbunfelt, 
niht verloren, fonvdern nur verborgen. Mit dem völligen Berlufte 
würde der Menſch aufhören Menſch zu fein. Die Fähigkeit zum 
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Guten, das Gefühl der Schuld, die Sehnfucht, die Neue, das Verlangen 
aufzuftehen und umzukehren ift ihm geblieben. 

Dritter Haupttheil: Der Stifter des Heiches, Jeſus Chriftue. 
A. Die Vorbereitung. Das Eintreten des Gottesreihd war vorbe: 
reitet dur die ganze vorhergehende Geſchichte, durch die erleuchteten 
Männer der alten Welt, die Dichter, die Weifen, die Gefeßgeber; wor Allem 
durch die Stiftung des alten Bundes, durch die Geſchichte des jüdiſchen 
Volles, die Patriarhen, Moſes, David, die Propheten, bi8 auf Johannes 
den Täufer. Der alte Bund hat feinen Höhepunkt in dem Geſetz des Mofes 
und in den Weiffagungen der Propheten. — 1) die Bedeutung des 
Geſetzes. Es fpridt das Gebot aus, gibt aber nicht die Kraft, es zu er: 
füllen; es ift der Zuchtmeifter zu Chriſto — 2) die Bedeutung der 
Bropheten und ihrer Weifjfagungen. Jene befteht nicht in dem 
Vorherſagen einzelner Begebenheiten, fie find vielmehr die gottbegeifterten 
Führer des Volles, die Träger des alten Bundes, die Hüter der reinen 
Yehovareligion, die Strafprediger in den Zeiten der Sittenlofigleit und des 
Abfalls, die Zröfter in denen des tiefften Unglüds, die Seber und Dichter 
einer berrlihen Zukunft (Propheten, die nicht durch Schriften, fondern durch 
baten glänzten — Samuel, Nathan, Elias, Elifa — und Hauptperioben 
der fchriftftellernden Propheten). Die Weiffagungen find nicht äußer- 
lih und in einzelnen Schilderungen, wohl aber innerlih und geiftig 
erfirllt. So ift die Erfüllung berrlider und höher geweſen als vie 
Weiſſagung. Chriftus ift ein Fürft des Friedens, ein König der Wahrheit, 
ein Herrſcher nicht über das jüdiſche Volk allein, ſondern über die ganze 
Menſchheit, fein Reich ein Reich des Geiſtes — 3) Der Vorläufer 
Jeſu, Johannes der Täufer. Er ift der Größte des alten Bundes, 
aber gehört diefem noh an. Großer Unterfchied zwiſchen ihm und Jeſus: 
Dort der ftrenge Wüftenprediger, bier der milde Freund des Volks und 
des Lebens; dort der Zuchtmeifter, der die Strafe verkündigt, bier ber 
Bräutigam, der um die Geelen der Menjhen wirbt; dort die Buße das 
Erſte und Lebte, bier nur das Erſte; dort wird nur das Gute gefordert, 
bier die Kraft „gegeben, es zu vollbringen ; dort wird mit Waſſer getauft, 
bier mit Feuer und mit dem h. Geift. — 4) Der Zuftand des Juden: 
tbums zur Zeit Jeſu. Die drei Hauptparteien bei dem Auftreten 
Jeſu: Phariſäer, Sadducäer, Cfjäer. 

B. Die Erfüllung 1) Weſen und Würde Jefu, Er wurbe 
der Erlöfer der Menſchen von den Banden der Sünde und der Ber: 
ſöhner der Seelen mit ihrem Gott, der Gründer eines neuen Bundes, 
einer Gemeinſchaft der Kinder Gottes. Zum Weſen deſſelben gehört, daß 
er it: a) Das volllommene Ebenbild Gottes im Menſchen. 
Wir nennen das auh Jeſu Sünplofigleit over feine fittlihe Bolls 
fommenbeit. Diefe Sünplofigkeit ift nicht als ein göttlihes Gnadengeſchenk 
anzufehen in dem Sinne, als ob es ihm unmöglich gewefen fei, zu ſün⸗ 
digen; fie war vielmehr die Frucht, der Lohn und Siegespreis feines gans 
zen Lebens und wurde nur durch fortgejeßten Kampf und Sieg über alle 
Verfuhungen errungen. Als volllommeneds Ebenbild Gottes ift Jeſus 
das Urbild der Menfchheit und das Vorbild für jeven Einzelnen. Diefes 


10 Religionsunterricht. 


Borbild der Wahrheit und Liebe ift ung gejebt für Leben und Sterben, für 
- Kämpfen und Leiden, vor Allem für ein geduldiges, muthiges, Gott vers 
trauendes Leiden. Daher das Kreuz, das Zeichen der Chriltenheit, auf 
- unfern Kirchen und Altären, wie an unfern Gräben. — b. Des! Men: 
ſchen Sohn. Jeſus wählte dieſen Ausbrud (mit Bezug auf Dan. 7, 13) 
in Demuth und hohem Selbitgefühl zugleih, um damit die Niedrigfeit 
wie die Hoheit der menfchlihen Natur fi) ganz zu eigen zu maden. 
Er wollte fagen, daß er nicht die Vorftellungen vom äußeren Glanz und 
Königskrone des Meſſias zu erfüllen gekommen, daß er vielmehr nichts als 
Menſch fein wollte, und mit den Menfchen alle menſchlichen Schwäden 
zu tragen, alle Leiden durchzuempfinden und durch alle Riedrigleit und Be⸗ 
bürftigfeit hindurchzugehen gekommen. Cr verband damit aber den Gedanlen, 
daß der Sieg über alles finnlich-thierifche Wefen, zugleich das höchfte Ziel und 
der Preis diefes Erdenlebens und darum der rechte Menjhen:Sohn zugleich 
der Gotted:Sohn ſei. — c. Gottes Sohn. Diefer Name bat eine 
meſſianiſche Bereutung (im A. T. für Meſſias, bier: der von Gott 
befonder8 Begnadigte und Geliebte) und eine geiſtig-religiöſe. Jeſus 
nennt fi fo, weil er aus dem Geifte Gottes geboren und durch Geſin⸗ 
nung und Liebe mit ihm Eins ift, wie der Sohn mit dem Bater, Er 
wollte dieſe Gottes⸗Sohnſchaft nicht als ein Vorrecht für ich behalten, fon- 
dern alle Menſchen, als feine Brüder, zu Rindern Gottes erheben. So iſt 
denn zwifchen dem Sohne Gottes und den Kindern Gottes kein 
Unterſchied des Gefhlehts und Jeſus nennt Gott nidt nur: mein 
Bater, fondern auch unfer und euer Vater. Nur der Unterjchied bleibt 
zwifchen ihm und allen andern Menfchen, daß er der Erftgeborne unter 
den Kindern Gottes ift, d. h. daß er e3 ift, welcher Gott zuerſt ald den 
Bater mit der ganzen Kraft der Kindesliebe vertraut hat und dadurch der 
Stifter einer neuen Neligion, der Religion der Liebe und der Verſöhnung 
mit Gott geworden if. Mit viefer Erftgeburt hängt nothiwendig zujam: 
men, daß er der Mittler ift zwiſchen Gott und Menfchen, der Führer 
für alle verirrten und verlornen Rinder zurüd i in die Vaterarme Gottes, das 
Haupt und der Herr der chriftlihen Kirche. 

2) Das Leben Jefu a. Die Hauptpuntte der Entwide: 
lung: Die Geburt, das ftille Wachſen und Zunehmen in Nazareth, das 
erite Auftreten im Tempel, die Taufe am Jordan, die Verſuchungsgeſchichte, 
die Sammlung der Yünger, die Predigten am-galiläifhen See, der begin: 
nende Kampf in Serufalem, der Abſchied von den Seinen, der lebte Kampf 
in Gethſemane, Berhaftung, Geriht, Kreuzestod, der Sieg, Auferfiehung 
und Erhebung zum Himmel. — b. Jeſu Thaten, jeine Wunder. 
Die höch ſten Zhaten Jeſu find die geiftigen und unvergänglichen, d. i. alle 
die Begeugungen feiner Gottesliebe und Gottvertrauens, feines Crbarmens 
gegen die Brüder, feines mutbigen Kämpfens für die Wahrheit. Sie er: 
füllen fein ganzes Leben, fie wirken bis auf den heutigen Tag. Die 
außerordentlihden und Verwunderung erregenden Zhaten, 
weldhe wir Wunder nennen, waren wichtiger für jene Zeiten, um bie Auf: 
merfjamleit des Volles auf Jeſum zu lenken, als für uns, die wir folder 
„Beihen” nicht mehr bevärfen. Denn der Beweis von ber göttlihen Sen» 
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mg Jeſu, melden die ganze Weltgeſchichte geführt bat, und den unfer 
eignes Herz beftätigt, fteht höher als jene Thaten. Jeſus felbft kämpft 
gegen die Wunderſucht, verrichtet die Munder nur an den Glauben: 
den und fchreibt mwefentli dem Glauben den Erfolg zu. Seine Haupt; 
wunder find Heilmunder. Das größte Wunder ift er felbit, das Wunder 
einer einzigen, ganz von ber Liebe Gottes erfüllten Perſönlichkeit. — 
e. Jeſu Leiden und Tod Auch die Leiden Jeſu waren ſittliche 
Thaten, weil er fie nicht willenlos ertragen, fondern mit voller Freiheit 
af fih genommen und durch herrliche Gotteskraft und unendliche Liebe, 
jelbft gegen feine Feinde, gemeihet hat. Sein Tod hat nicht für fich einen 
Verth, ſondern gehört mit zu dem Leben, ift nichts als der Schlußftein, 
die Befiegelung und Vollendung des ganzen Lebens. Seine Bedeutung 
Gegt nicht in den Qualen des Leibes, ſondern in der Kraft des Geiftes, 
in dem Siege über ſich felbft und die Welt. Diefer Zod war ein Opfer: 
tod d. h. ein Tod aufopfernder Liebe und Wahrheitstreue. Diejes Opfer 
wırde dargebradt Gott: ein Opfer des volllommenen Gehorſams, und den 
Menſchen: ein Opfer erbarmender Liebe. Jeſus ftarb für die Wahrheit 
und er ftarb für die Menſchen — das Beides ift Eins — denn er ftarb 
für die Wahrheit, die die Menſchen freimahen und erlöjen folltee So ifl 
denn fein Erlöſungswerk nichts anderes, als: fein Leben und Sterben im 
heiligen Dienfte der Wahrheit und Liebe, durch welche die Menſchen aus 
der Knechtſchaft der Sünde erlöft werden follten. 

3) Die Lehre Zefu. Sie heißt Evangelium, d. i. frohe Bot: 
haft, — die Botſchaft, daß Gott der liebende, vergebende, er: 
löfende Bater aller Menſchen if. a. Aljo das erſte Wort bes 
neuen Bundes: Gott ift der Vater, die Menihen feine Kinder, — 
das Evangelium: vor Allem ein Goangelium der Gotteskindſchaft. 
b. Daraus folgt, daß dus Verhältnig Gotted zu den Menjchen dag der 
Liebe ift, der Baterliebe Gottes zu uns und der Kindesliebe ber 
Nenſchen zu Gott und fo ift das zweite Wort des neuen Bundes: „Gott 
ift Die Liebe‘, und das Evangelium ein Evangelium der Liebe. c. Die 
Liebe Gottes zu dem fündigen Menfchen ift aber vor Allem erbarmende, 
vergebende Liebe, und jo ift das dritte Wort des neuen Bundes: „Ber: 
gebung der Sünden“, und das Evangelium ein Evangelium der 
Gnade und Barmherzigkeit. d. Dieſe Vergeltung der Sünden ifl 
aber nur der erfte Schritt zur Erlöfung ter Menſchen aus der Knechtſchaft 
der Sünde, und fo ift das vierte Wort de3 neuen Bundes: „Erlöfung 
aus der Knechtſchaft“ und das Evangelium ein Evangelium ver Er: 
löfung und Freiheit der Kinder Gottes. — Dies Evangelium iſt nicht 
für Einzelne nur gegeben, fondern hat in fi die Kraft und Beitimmung, 
ene Gemeinſchaft zu bilden, und diefe Gemeinſchaft nennt Jeſus das 
Reich Gottes, weldes Anfang, Mitte und Ende feiner Verkündigung 
fl. Das Reich Gottes aber ift nit ein äußeres, mie im Judenthume, 
fondern lebt im Innern des Menſchen, ift nichts anderes als die Herr 
haft des göttlihen Willens in der Seele. Die Lehre vorn Reiche Gottes, 
welche recht eigentlich das Chriſten thum Chrifti ift, findet fich vorzugsmeife 
m der Bergpredigt und in ben Gleichniſſen. — 1) Die Berg⸗ 
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predigt. Gie enthält die Grundgeſetze des neuen Reichs und fteht 
gegenüber der Geſetzgebung Mofis. Dort der Sinai mit dem Donnergott, 
bier der Berg der Seligkeiten. Dort das Geſetz für die Knechte Yehovah’s, 
bier für die Kinder Gottes. Dort ein äußeres drohendes Gefeß: „bu 
ſollſt“, bier ein inneres treibendes Gefeß: „ih will und kann‘. 
Dort nur Gefeglichleit , hier wahrbafte Sittlihleit. Die einzelnen Ab« 
Ichnitte der Bergpredigt find: a. Die Seligpreifungen, b. der hohe Beruf 
der Jünger Jeſu, c. Mojes und Chriftus (der eigentliche Kern der Berg: 
predigt: die Liebe des Gefeßes Erfüllung, Summe der chriſtlichen Sittlich⸗ 
keit), d. gegen Heucelei und äußeren Schein, e. das ungetheilte Herz, 
f. chriſtliche Milde gegen Andere, chriftlicher Ernft gegen uns jelbit, g. die 
Frucht des Chriftenthbums, die lebendige That. — 2) Die Gleichniſſe. 
Sie handeln alle vom Reihe Gottes. Wie die Bergprebigt die Grund⸗ 
linien des Reiches Gottes gibt, fo die Gleihniffe die Lebensbilder. 
Hauptgruppen: a. Der Werth, b. das Oberhaupt, c. die Genoſſen 
des Reichs (Bebingung der Aufnahme: Demüthige Sündenerfenntniß und‘ 
reuevolle Umkehr, Bewährung der Theilnahme: mahrhaftige Nädhitenliebe, 
Wohlthun und Schulverlafien), d. die Hemmungen und Widerjacdher des 
Reichs (irdiſche Geſchaͤftigkeit, Genußſucht, Nadläffigkeit, Unbußfertigfeit, 
Hartherzigkeit), e. die Entwicke lung des Reichs (die Stufen menſchlicher 
Empfaͤnglichkeit, die Verſchiedenheit der Gaben und ihre Anwendung, die 
Ausbreitung des Reichs, die durchdringende Kraft, das allmähliche Wachſen, 
die neue fchöpferifche Kraft, das Ende des Reiche, die Scheidung). 

Vierter Haupttheil: Die Verwirklichung des Neiches Gottes, 
die Kirche. — Das Reich Gottes, welches Jeſus Chriftus geltiftet, findet 
erft feine volle Verwirklichung dur fein Fortlebeninder Gemeinde, 
alfo daß wir in ihm leben, wie er in ung. Wir find aber nur Eins mit 
ihm durch den heiligen Geift. Diefer h. Geift ift der Geiſt Gottes, der in 
Jeſu lebte und der auch nad feiner Erhebung in ven Himmel fortlebt unter 
den Seinen. Er ift ein Geift der Wahrheit, der Liebe, der Freiheit, der 
Kindſchaft und der Heiligung, der diejenigen, melde Jeſu angehören, an: 
treibt zu Allem, was gut und göttlid ift, ihnen Zeugniß gibt, daß fie 
Gottes Kinder find und damit Seligkeit und Friede in ihnen ſchafft. Die 
Gaben des Geistes find die mannidfaltigen Kräfte und Talente 
innerhalb der chriſilichen Kirche zu ihrer Erhaltung und Förderung. Die 
höchſte Geiftesgabe ift die Liebe. Die Früchte des Geiſtes umfafien 
alle chriftlihen Zugenden, die an dem Stamme des Glaubens erwachſen und 
reifen. Dies Fortleben Jeſu in der Menfchheit durch den b. Geiſt ift ein 
dottleben in der Seele des Einzelnen und in der Gemeinſchaft der 
chriſtlichen Kirche. 

A. Das chriſtliche Leben in der Seele des Einzelnen. 
1) Des hriftliden Lebens Anfang. Er it die Umkehr von dem alten 
Leben der Sünde, die Geburt eines neuen Leben? aus dem Geifte 
(Wiedergeburt). Diefes neue Leben gewinnen wir nur durh: a. Buße 
— bie aufrihtige Sinnesänderung, da mir unfre Sünden erlennen, 
fie von Herzen bereuen und nad Beflerung verlangen, — und b. Glau: 
ben. Der Glaube an Jeſum ift die gewifle Heberzeugung, daß er 
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pe Erlöfung der Menſchen und auch zu meiner Grlöfung in die Welt 
geſandt wurde, das Bertrauen auf feine Kraft und Hilfe, die innige 
Liebe zu ihm und die treue Nachfolge auf allen feinen Wegen. So 
ft der wahre, d. i. der lebendige und feligmakhende Glaube viel mehr 
old eine bloße Erkenntniß, er ift die völlige Hingabe des Herzens und 
Bilens, trägt die Liebe in fih und führt zur innigften Lebensgemeinfchaft 
und Aehnlichkeit mit Jeſu, aljo daß wir fein eigen find. — Die 
Kehtfertigung durch den Glauben bedeutet, daß vor dem Ange⸗ 
ſichte Gottes Alles auf diefe Lebensgemeinihaft mit Jeſu, nicht auf todte 
Verle und äußere Geremonien anlommt und daß Gottes Gnade und Ber: 
bung auf denjenigen ruht, der in Jeſu ein neuer Menſch geworden, aud 
ki allen Schwäden und Nahmirkungen der Sünde (Gegenfaß ber pro: 
kftantifchen und katholiſchen Kirche). — 

2) Des Hriftlihen Lebens Wachſthum. Der Kampf mit der 
Eünde und der Sieg über fie ift die Heiligung. Der Geift gewinnt 
immermehr die Herrſchaft über das Fleiſch, die Liebe über alles felbftfüchtige 
Beien. Tiefe Heiligung ift aber nie volllommen, wir ſuchen, kämpfen 
und ftreben. 

B. Das Hriftlide Leben in der Gemeinfhaft. 1) Das 
Belen ver Kirche. Zur Stärkung des chriſtlichen Lebens bedürfen wir der 
Gemeinſchaft der Gläubigen, d. i. der Kirche. (Sichtbare, unfichtbare 
Kirhe). — 2) Die Heildmittel ver Kirche: a. das Gebet. Ohne Gebet 
feine Religion. Das Gebet ift der innerfte Gottespienft des Herzens, das 
Zwiegefpräh der Seele mit ihrem Gott. Es ift eine Reinigung und Er: 
bebung der Seele über diefer Erde Vergänglichleit, Jammer, Noth und 
Eünde und kann ein Gebet der Buße, des Dankes oder der Bitte fein. 
Es richtet fih nur auf Gott. Im Namen Chrifti beten. Wie, um mas, 
warn, mo follen wir beten? Erhörung wird ausprüdlich verheißen und 
bleibet nimmer aus, wenn wir um göttlihe Dinge bitten und mit der Ers 
gebung: Nicht mein, fondern dein Wille geſchehe. — b. Die Predigt 
des Evangeliums Wir follen das Evangelium Jeſu, welches in der 
b. Schr. niedergelegt ift, gerne „lejen und hören, weil bier die Duelle 
des ewigen Lebens fließt. Die Predigt ift der Mittelpunkt des öffentlichen 
Gottespienftes (Unterfchied der prot. und kath. Kirche). Durch fie it das 
Chriſtenthum zuerft verbreitet (die Apoftel), durch fie gereinigt und erneuert 
worden (Reformation). Das riftlihe Kirchenjahr. — c. Die Sacra— 
mente. Sie find beilige, von Jeſu felbit eingejeßte Handlungen, in denen 
unter fichtbaren Zeichen und begleitendem Wort die Segnungen des Chriften: 
thums dargeftellt und den Gläubigen dargeboten werben. Sie find zugleich 
die Bundes: und Erlennungszeihen für die Mitglieder der chrift- 
lihen Kirche. Taufe und Abenpmahl bezeihnen den Anfangs: und den 
Höhepunkt des hriftlihen Lebens, die Aufnahme in die äußere Ge— 
meinjhaft der Kirche und die in die innigfte Lebensgemein: 
Ihaft mit Jeſu. a. Die Taufe iſt das Sacrament der Aufnahme 
zunächſt in die äußere Gemeinfchaft der Kirche. Das Wafler: das Bild 
der Reinigung, der Buße, durch melde der Menſch während feines 
ganzen Lebens hindurchgehen foll. Einfegung. Zaufformel, Kindertaufe: 
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Einmbild der zulünftigen Güter, welde durch die riftlihe Erziehung dem 


Rinde einft gu Theil werden follen. Sie enthält die Verheißung der 
Kiche und das Gelöbniß der Eltern und Pathen. So muß denn zur 
Taufe der Glaube, zur Waflertaufe die Geiftestaufe hinzulommen, — 


und jo hat die Zaufe ihre Ergänzung und Grfüllung erft in der Con: 


firmation. — P. Das heilige Abenpmahl ift ein Mahl der Erin: 
nerung an den Tod Jeſu, der innigften Liebesgemeinfhaft mit ihm 
und der brüderlihen Gemeinfchaft der Chriften unter einander. 
Ginfeßung. Brot und Wein: Einnbilder vom Tode Jeſu, und dieſer Tod 
darum die hödhfte Feier der Chriftenbeit, meil er die hoͤchſte Offenbarung 
feiner Liebe zu den Menjhen mie jeines Gehorſams gegen Gott ifl. 
Beihte. — 3) Die Vollendung der Kirche. Das Reid Gottes auf 
Erden bat bier wohl jeinen Anfang, nicht aber feine Vollendung. Es 
reiht hinüber aus der Zeit in die Ewigkeit. — Wir unterjcheiden die 
tämpfende und die triumphirende Kirche. Hier die Erftiinge, dort 
die volle Ernte. — Der Glaube an das ewige Leben, das bier ſchon 
beginnt und nimmer aufhört, gründet fih: a. auf die Natur und Be: 
Ihaffenheit des Menſchen, als des Cbenbildes Gottes, in welchem 
der Geift Gottes weht; b. auf Gottes Liebe und Geredtigfeit, 
der uns nicht eine Hoffnung gegeben hätte ohne Wahrheit, ein Streben 
obne Ziel, eine Sehnſucht ohne Erfüllung, eine Crlenntniß und Liebe des 
ewigen Gottes ohne emwiges Leben; — c. vornehmlich auf Jeſum 
Chriftum felbft, auf das ewige Leben, welches er in fi trug und uns 
Allen verbeißen hat, auf den Sieg über den Tod, den er für uns Alle 
errungen, und auf jeine Auferftehung als des Erftgebornen unter vielen 
Brüdern. Die Auferftehbung des Leibes ift nicht fo zu denken, als 
ob unfer jeßiger Leib wieder aus dem Grabe hervorgehen werde, fondern 
fo, daß unjere Seele mit einem neuen, verllärten Leibe angetban 
wird, Das göttlihe Gericht gibt Jedem, nachdem er gehandelt bat. 
Die treu geblieben find in Glaube, Liebe und Hoffnung, ernten das ewige 
Leben in Friede, Seligteit und Herrlichleit der Kinder Gottes. — 
4) Die Gefchichte der Kirche. a. Pie Stiftung. Der beilige 
Geift, d. i. der Geift Chrifti, der fortlebt und wirkt auf Erden, bat bie 
Kirche geftiftet und erhält fie mit feinen Gaben und Kräften. Das Pfingft- 
feſt — b. Die erfte apoftolifhe Kirche. Bon den großen Apofteln 
bi3 zu Conftantin dem Großen. — c. Die römiſch-katholiſche 
Kirche, die Kirhe des Mittelalters (daneben die griechiſch-katholiſche und 
die ruffiihe Staatliche). Das Weſen derſelben ift: Rüdfall in Heiden: und 
Judenthum, in finnligen Aberglauben (heid niſche Abgötterei: Marien⸗, 
Heiligen:, Bilder: und Neliquiendienft, geiftlofes Ceremonienmwefen, Plärren 
wie die Heiden) und in äuferliche Werkheiligfeit (jüdifche Geſetzlichkeit: 
die „verbienftlihen‘‘ Merle, welche die Kirche fordert, Wallfahrten, Mefie: 
bören, Rofenkranzbeten u. f. m.). Das Heidentbum und Judenthum der 
katholiſchen Kirche zeigt fih ferner in der göttlihen Auctorität, 
weiche fie für fih in Anſpruch nimmt, in der Herrichaft der Prieſter 
(Beichte) und des Papſtes, der für den Stellvertreter Chrifti gilt. 
So wird Gott verbrängt durd die Maria und die Heiligen, Chriſtus durd 
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ven Papft mit feinen Biihöfen und Prieftern. Damit ift verbunden bie 
behre von der Untrüglichleit des Papftes und der ganzen kirchlichen Lehre. 
So ift die Duelle des Chriftentbums, die Bibel, verbrängt durch die 
Kichenlebre. — d. Die proteftantifhe Kirche. Die Reformation, 
eine That des deutihen Gemüths und des deutihen Gewiſſens, die 
größte Th at des deutichen Volles. Geſchichte der Reformation. Wejen 
ver Reformation: Reinigung und Erneuerung der chriftlihen Kirche 
aus dem innerften Glauben. Sie it Glaubens: und Gewiſſens— 
tirde. Evangeliſch heißt die Kirche, meil fie von den verderbten 
Kichenlehren zurüdgebht auf das einfahe Evangelium Chriſti. Prote: 
Rantifch (jeit 1529), weil fie proteftirt gegen allen Glaubend: und Ge 
wifienazwang. Die beiden Hauptgrundfäge find: 1) Die Redtferti: 
gung durch den Glauben, d. h. der lebendige Herzensglaube, nicht 
öubere Werke und Leremonien machen die Menjchen felig und gerecht vor 
Gott; 2) das höchſte Anjehen der heiligen Schrift, d. b.: Das 
Evangelium, nicht die kirchliche Lehre, ift die reinfte Duelle und die höchſte 
Richtſchnur unſers Glaubens. — So mird alfo in feine Rechte wieder 
eingelegt: Gott felbft, wider alle heidniſche Abgötterei; — Chriftug, 
wider alle Stellvertretung der Priefter; die Bibel, mider alle Herrſchaft 
der Kirchenlehre. — Unterſchied zwifhen der reformirten und der 
lutheriſchen Kirche in Lehre, Gottesdienſt und Berfafiung, — befonders 
in der Abenpmahls: und Borberbeftimmungslehre. — Kurz zujammengefaßt 
M der evangeliihe Glaube im Kleinen Katechismus Luthers. (Der 
Text defielben, ohne die Erklärung Luthers, ift dem Gebächtniß einzuprägen). 


In ungewöhnliher Ausführlihleit haben wir bier den Inhalt des 
Ehmwarzjchen Leitfadens mitgetheilt. Es lag uns daran, dem Lejer des 
Paͤdag. Jahresb. ein möglichft treues und vollftändiges Bild deſſelben zur 
Anihauung zu bringen. Neine einzige der wichtigeren Lehren ift megge 
lofien, um den Reichthum, die erjchöpfende Tiefe, die umfichtige Erfaſſung 
derjelben vor Augen zu führen; alle Lehren find ftreng nah dem Zuſam⸗ 
menhang des Werts in lüdenlofer Reihenfolge aufgeführt, um einen Haren 
and deutlichen Einblid in den harmiſchen Bau des Ganzen zu gewähren ; 
alle einzelnen Lehrfäße find mwörtlih nad der Ausdrudsweiſe des Verfs. 
aufgeführt, um den ureigenen Geift und Zon feines Werks herausfühlen 
zu lafien. Unterblieben aber ift die Anführung der beigefügten Bibeljprüche, 
der biblifhen Lejeitüde und der Kirchenliever, um nicht zu ausführlid zu 
werven. Auch ihre Auswahl ift ganz vortrefjlih; fie gibt Zeugniß von 
der tiefgelehrten und umfafenden, auf der Höhe der heutigen Hermeneutil 
ſtehenden Bibellenntniß des Verfs. aber auch von dem tiefreligiöfen Geiſte 
defielben, mit weldem er die trefiendften, überzeugenditen und für chriſt⸗ 
liden Sinn und Wandel frudtbarjten Stellen der h. Schr. auszumählen 
und anzuwenden verſteht. 

Jeder Kundige wird fchon aus dem bier gegebenen Auszug und den 
einzelnen wörtlich mitgetheilten Abjchnitten die Meiſterſchaft des Verfs. er: 
tennen, der, obwohl auf der Höhe der Wiſſenſchaft ſtehend, obwohl zu ben 
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hervorragendſten Theologen zählend, obwohl fonft nur mit tiefgelehrten, Wer⸗ 
ten beichäftigt, doch gewußt hat, bier ſich ſelbſt beſchräänkend, die Refultate 
der heutigen Religionswiſſenſchaften in der präcifeiten Form kurz, Har und 
ergreifend zufammen zu fafien. „In der Beſchraͤnkung erfennt man ven Meiſter.“ 

Jeder Unbefangene wird aber auch dieje Schrift mit Freuden und mit 
dankbarer Anertennung der Verdienſte des Verfs. als eine epocde: 
machende begrüßen. Gie ift es; denn fie bricht die Bahn zu einem 
proteftantifchen Religionsunterrichte, der die unter jahrhundertlangem Ringen 
gewonnenen Refultate der freieren Zheologie zu einem Gemeingute bes 
Volles machen fol, — zu einem NReligionsunterrichte, der, abjehend von 
allem dogmatifhen Confefiionaligmus, nur die reine, einfache Bibellehre, 
„das Chriftentbum Chriſti“, zum Bielpunlte hat, und der durch 
feine bibliſch-geſchichtliche Methode niht nur den unausſprechlich 
großen Werth des Chriftentbumd aus der Entwidelung des Gottesreichs 
Mar erlennen und tief empfinden läßt, fondern aud durch berzermärmende 
und berzgewinnende Daritellung zu der Meberzeugung führt, daß die Res 
ligion vor Allem Leben und dann erſt Lehre ſei. 

Sreilih wer beim Buchftaben der h. Schrift ftehen bleibt und nicht 
in den Geift derjelben eindringt, wer vem confefjionellen Auctoritätsglauben 
huldigt und mit unproteftantiihem Sinne jede Abweihung vom Herge: 
brachten, jede freiere Entwidelung der evangeliihen Lehre zurüdmweift: ver 
wird fih mit diefem Buche nicht befreunden können, da er fi auf den 
Standpunlt deſſelben nicht erheben kann, und wird in ihm viele Lehren 
vermiffjen, wie die vom Zeufel, von der Erbfünde, von bem ftellver: 
tretenden Opſertod Chrijti u. a., die ihm für mefentlihe Grundlehren der 
evangeliſchen Kirche gelten. 

Andere werden au die Fallung dieſes für die Volksſchulen gefchriebe- 
nen Buches nicht populär genug für diefelben finden. Ihnen fei gejagt, 
daß es au gar nicht für die Hand der Schulkinder beftimmt ift, für welche 
eine Sammlung von Sprüden, Liedern und bibliihen Lejeftüden mit 
Ueberſchriften erjcheinen foll, ſondern für die Hand der Lehrer. Aber 
auch für diefen wird es Manchen zu ſchwer erfcheinen. Und in der That 
bedürfen die meiften Volksſchullehrer eines Commentars, um dies Bud 
im Sinn und Geiſte des Verfs. zu verarbeiten, nicht blos die Anfänger, 
fondern auch die Veteranen, die in langer Praris fih ganz in den Plan 
und Zuſammenhang eines ihnen lieb gewordenen Religionsunterrihts hinein 
gelebt haben. Ein joldyer Commentar ift ihnen indefjen au ſchon darge 
boten in dem „Chriftlichen Neligionsunterricht” von Kehr, von dem in 
Nr. 2 der „Literatur” die Rede fein wird. Diejes vortrefjliche Werk wird 
zugleih Zeugniß geben, wie ungeredht das Anathema ift, das von ber 
byperorthodoren Seite her über ſolchen Religionsunterriht ausgejprochen 
zu werben pflegt, wie er hier zu Lande getrieben wird. 

Noh immer erhebt die Reaction folh Verdammungsgeſchrei. Doc 
vergebend. Man glaubte, jagt Schenkel (Kirhl. Zeitſchrift 1866, 9, 
&. 558), dur dafjelbe die kühnen und aufridhtigen Geifter einzufhüchtern, 
die lernbegierigen , wahrbeitsliebenden Gemüther abjchreden zu können. 
Thoͤrichter Wahn! Man hat die edleren Geifter herausgefordert, die ernfteren 
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Gemütbher genötbigt, fih von nun an jorgfältiger um die Wahrheit zu 
lümmern.‘ Ueber jene Berbammungsjucht und über dieje heilfame Wirkung 
verjelben ließe ſich noch aus dem vergangenen Jahre viel berichten. Es 
genüge aber, auf die eine heiljame Frucht bingemwiejen zu haben, die den 
Hauptgegenftand unſrer einleitenden Betrachtung bildet. Auch fie iſt ja ge 
jätigt worden unter dem Einfluſſe der reactionären Bewegungen der 
Gegenwart. Ohne dieſe hätten in den legten Jahren unfre erleuchtetiten 
Theologen nicht eine fo energiſche Thätigleit entwidelt (wie im Proteſtanten⸗ 
verein und in literariihen Werken), um die Religionswiſſenſchaft dem Cul⸗ 
turſtande unfrer Zeit entjprechend fortzubilden; ohne fie hätte auch unfer 
Ehmwarz fi wohl nicht herbeigelafien, eine Religionslehre für die Volta: 
Khulen zu fchreiben, die ein mächtiger Hebel für die Fortbildung bes pros 
teſtantiſchen ReligionsunterrichtS zu werden verjprict. 

Eins aber müfjen wir noch mit dantbarer Anerlennung erwähnen, mas 
in zühmliches Zeugniß gibt ſowohl von der hohen Einfiht, dem liberalen 
Standpunkte und dem mohlwollenden Sinne unſrer Staatsregierung, als 
ach von dem wahrhaft riftlichen, echt proteftantifchen Geifte, in welchem 
fe den beiligften Gegenjtand des Bollsunterrihts, die Religion, auffaßt 
and gepflegt wiſſen will, jo gepflegt, daß Beiden — der Kirche und der 
Schule — ihr volles Recht geſchehe und vor Allem hriftlihes Leben er: 
zeit werde. Es wird daher auch diefe Mittheiluug dazu dienen, die 
Ihmähfüchtigen Verdammungsurtheile über unfre Schulreform überhaupt und 
äber unfern neuen NReligionsunterricht insbejondere zu entlräften, und im 
Gegentbeil hoffentlich viele unjrer vorurtheilsvollen Gegner für das hier 
angeftrapte Beſſere zu gewinnen und vdemjelben weitere Verbreitung zu 
verſchaffen. 

Es iſt nämlich ſoeben (April 1867) an alle Geiſtlichen und Lehrer 
vom Herzogl. Staatsminiſterium eine Inſtruction ausgegangen, welche die 
Behandlung des Religionsunterrichts nach dem Schwarz'ſchen Leitfaden vor⸗ 
ſchreibt. Sie führt die Ueberſchrift: 


Anweifung zur Erthellung des Neligionsunterricht8 in ben 
Boltsfhulen des Herzogthums Gotha. 


In derſelben werben 1) „Pädagogiſche Grundſätze“ aufgeftellt, 
nach denen der Religionsunterricht zu behandeln iſt, und 2) „Netho— 
diſche Winke“ dazu gegeben. Aus beiden Abſchnitten (zuſammen 14 
Baragraphen) heben wir das Wichtigſte heraus und glauben auch damit 
den Leſern einen Dienit zu erweiſen. Sie werden durch dieſe Mittbeir 
kg mande Mißverftänpnifie bejeitigt ſehen und ihr manche goldene Regel 
für ihren Religionsunterriht entnehmen können. Die Ausführlichleit dieſes 
wortgetreuen Neferates rechtfertigt fich durch den Umftand, daß die „Anwei⸗ 
fung” nicht im Buchhandel erſchienen ift. 


I. Pädagogiſche Grundfäke. 


8. 1. (Stoff und Geift des Religionsunterrihtd im Allgemeinen). 
Ünter Hinweifung auf die betr. Paragraphen unfers neuen Volksſchulgeſetzes 
Päb. Jahresbericht. XIX. 2 
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wird bier gejagt: „Am Lehrftoff alfo fol das bibliſche und insbe 
fondere das Kriftlihe Element den Mittelpunlt bilden und die Richt 
Schnur geben. In der Methode foll mit pädagogijhem Geilte an 
die Bedürfniffe des kindlichen Herzens und die Kräfte des kindlichen Geijles 
angelnüpft werben, um in der Jugend ftufenweije ein wahrhaft inneres 
und felbfithbätiges Glaubensleben zu entwideln, ein Leben in 
Gottesfurdt und Menfchenliebe, in fittliher Reinheit und Stärke, in Gebuld 
Hoffnung und Stanphaftigleit, mit einem Worte: eine Weltanfhauung 
und GSeelenverfaflung, mie fie der Chrift unter ven Wechſelfällen und für 
die Aufgaben feiner irdiſchen Wohlfahrt bedarf.‘ 

„wer biblifhshriftlihde Gehalt und ver pädagogiſche 
Geift des Neligiongunterrichts find nit nur unter einander verträglid, 
jondern fie fordern auch und bedingen ſich gegenfeitig und bilden eine 
untrennbare Einheit. Denn die göttlihe Erziehung des Menſchen⸗ 
geſchlechts, wie fie ſich in der Entwidelung des Reiches Gottes barftellt, 
bält dem Pädagogen denjenigen Bildungsgang vor, welcher au dem ein: 
zelnen Kinde gemäß und beiljam tft; concret und lebendig, den jedesmaligen 
Vähigleiten und Bedürfniſſen gemäß, von den einfachſten religiöfen Res 
gungen ausgehend, erbaut jich allmählich in immer höherer Bolllommenbeit 
das Reich Gottes, wie in der Menfchheit, jo im Individuum.‘ 

8. 2. (Nähere Bezeichnung des Stoffs). „Deshalb eben ift bie 
biblifhe Geſchichte, in welcher das Verhaͤltniß zwifchen Gottheit und 
Menſchheit d. b. das Weſen ver Neligion unmittelbar vor die Seele des 
Kindes tritt, die wihtigfte Grundlage des Neligionsunterrihts; an 
fie jchließen ſich leicht und natürlih bibliſche Sprüche und Abfchnitte an, 
welche einerjeitS durch die Geſchichten veranſchaulicht werben, andrers 
ſeits den religiöfen Elementen jener Geſchichten einen beftimmten Ausdrud 
verleihen. Unter denfelben. Gefihtspunft find endlich die im Religions: 
unterriht zu verwendenden Berje und Lieder aus dem Schatze unjrer 
evangeliſch⸗kirchlichen Poefie, ſowie eine Anzahl kernbafter und leichtfaßlicher 
Stellen aus dem Luther'ſchen Katehismus zu bringen. Zu dieſem 
reihen Material noch fog. „moralifche Erzählungen” zu ziehen, ift jedenfalls 
überflüffig, oft auch nachtheilig, weil fie dem NReligionsunterrichte leicht den 
Charakter einer trivialen Klugheitslehre geben; fie gehören in's Leſebuch 
und in den Sprachunterricht.“ 

Yus allem Obigen ergibt fi, daß der Religionsunterricht in der Volks⸗ 
ſchule niht ein „allgemeiner“ in dem Sinne fein foll, daß er für 
jeden Menſchen pafje, gleichviel ob derfelbe Heide oder Jude oder Mufels 
mann oder Chrift fei. Die in der Neuzeit öfters aufgejtellte Forderung 
eines allgemeinen Religionsunterriht3 fann niht als eine pädago⸗— 
giſche betrachtet werben, da fie, wenn fie überhaupt ausführbar fein follte, 
auf ein Preisgeben wejentliher Theile des oben bezeichneten Stoffes hinaus: 
laufen würde. Nun ift es aber Aufgabe der Volksſchule, in jedem Unter: 
rihtsfache immer nur das Befte zu bieten; auf religiöfem Gebiete ift aber 
das Chriftenthbum unbeftreitbar das Beſte.“ 

8. 3. (Stellung des Katechismus). „Soll alfo der Religionsunter- 
riht in der Vollsſchule nad Gehalt und Geift ein chriftlicher fein, ſo iſt 
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damit Feinesmwegs gefordert, daß er fpeciell die Dogmen einer ge- 
wiffen Kirche zu behandeln und eine beftimmte confeffionelle 
gärbung anzunehmen babe. Eben deshalb ift es nicht zuläffig, 
ven Luther'ſchen Katechismus in den Mittelpuntt zu ftellen, 
ala ob derjelbe den Tert und Kanon der Lehre zu bilden, das Bibelwort 
jammt allem Uebrigen aber nur zur Auslegung zu dienen hätte, ein Ber: 
haͤltniß, welches den früheren Religionsunterricht dharalterifirte. Das richtige 
Berhältnig in evangeliihden Schulen ift das umgelehrte: Zert und Ka: 
aon ift das Bibelwort; der Katechismus, fofern er mit der Bibel 
übereinftimmt, dient zur Erläuterung und Zujfammenfaffung. 
Ws Leitfaden für den Religionsunterriht in der Vollksſchule hatte er ein 
mies Recht und einen unerjeglihen Werth zu einer Zeit als die Bibel, 
d. 5. die Urquelle der chriftlihen Lehre, noch nicht vollsthümlih geworben 
war, auch der evangeliſche Liederſchatz noch nicht eriftirte, fondern ver Hate 
chismns das einzige Mittel war, ver „kläglichen, elenden Noth“ in ver 
evangelifchen Jugendbildung einigermaßen abzubelfen. In unferer Zeit 
aber wäre es ein Mißgriff, dieſes Büchlein an diejenige Stelle zu 
jegen, welche dem Bibelworte gebührt, das in der urfprünglichften und cons 
creteften Form, jhliht und treu, faßlih und frudtbar dem Rinde die ganze 
Fülle der Offenbarung überhaupt und des Chriftentbums insbefondere eröffnet. 
Daß aber der Katechismus niht verdrängt, fondern in der bereits 
angebenteten Weife au in der Volksſchule benugt werden foll, zeigt der 
für die Oberflafje beftimmte ‚Leitfaden‘; insbefondere haben vie rein biblis 
hen Stoffe des NKatehismus (10 Gebote, Vater unfer u. f. w.) die 
ihnen gebübrende wichtige Stellung erhalten.‘ 

S. 4. (Berhältniß zwifhen Schule und Kirche). Aus allem Obigen 
ergibt fih aud leiht die Stellung der Schule zur Kirche. Die 
Säule ift niht verpflichtet, den Kindern die Dogmen einer bes 
kimmten Kirche einzuprägen, weil fie dies nicht kann, ohne mit den Regeln 
der Pädagogik und alfo mit ihrer wefentlichften Aufgabe in Widerſpruch 
m lommen. Die Säule ift aber auh nit berechtigt, die kirchlichen 
Dogmen zu kritifiven, weil fie dazu weder befähigt, noch berufen ift, wohl 
aber durch ein ſolches Verfahren die kindlichen Gemüther vermwirren und 
aljo ebenfalls unpädagogiih handeln würde. — — Eben deshalb fteilt 
fh unjer Plan für den Religionsunterriht auf den rein bibliihen, nicht 
emen fpeciellconfeffionellen Standpunkt, damitnicht die unfeligen 
Zerwürfnifie der kirchlichen Parteien in der Schule einen Wiederhall finden, 
ver Den Lehrer befangen macht, die Rinder ihrer Cinfalt beraubt und in 
beunrubigende Zweifel verfiridt.” 

„Solde Beftimmungen zu bellagen, dazu kann keine Kirche, die wirklich 
eine hriftlihe fein will, einen Grund haben; denn der Gonfirmanden: 
unterriht und die Predigt, welche der Kirche zuftehen, werben auf 
dieſe Weiſe keineswegs beeinträchtigt, erhalten vielmehr durch die Schule 
ene fihere Basis.’ — — 

Hier folgt nun ein Hinweis auf die oben geſchilderten Thatjachen, 
weldhe zeigen, wie unfre Staatsregierung bemüht gewejen ift, den Anjprüs 
hen ebenfo der Kirche, wie der Schule bei dem Sntwurfe zum Religions» 

2* 
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unterrichte gerecht zu werben, fo daß aller Grund vorhanden ift, „ven neuen 
Plan mit Befriedigung aufzunehmen, da er geeignet ift, einerjeitS ebenfos 
wohl eine beftimmte Grenze, als eine genaue Verbindung zwiſchen 
Säule und Kirche berzuftellen und dadurch die jo wünſchenswerthe 
Eintracht zwifchen beiden Anftalten zu befefligen, andrerfeit3 den wichtigſten 
Unterricht3zweig der Bollsjhule in eine den Forderungen der Pä— 
dagogik entfprehenpe Richtung zu bringen. Es bedarf nur 
eines redlichen Willens auf beiden Seiten, damit nicht von der einen nieder: 
gerifjen werde, was die andere aufbaut, fondern daß beide harmoniſſch 
zuſammen arbeiten zur Bildung der Jugend und der Gemeinde.’ — — 


II. Methodische Winke. 


8. 5. (Lehrgang im Allgemeinen). Hier wird die Glieverung des 
Unterrihts nah ſechs auf vier Klafienitufen vertheilten Jahrescurſen 
angegeben und insbefondere gefordert, „vaß ein ermüdendes Uebermaß von 
Miederholungen auf den verjhiedenen Stufen vermieden werde, daß aber 
aub die Jahrespenfa weder zu groß noch zu zahlreich feien, 
daß jelbjt minder begabte Kinder alle Stufen mit Crfolg zu durchlaufen 
vermögen.‘ 

Vertheilung des Lehrftoffs: $. 6. 1) Für die Elementarklaſſe 
(1. Schuljahr): Teichtfagliche Bibelſprüche, Liederverfe, Gebete und biblifche 
Geſchichten (eine kurze, auf das Wefentliche beſchränkte und anſchaulich ge: 
baltene Schöpfungsgefhichte, Geſchichten aus dem Leben Joſephs, aus der 
Kinpheit Mofis, aus der Rinpheit Jeſu, Jeſus als Rinderfreund und Wohls 
thäter). „Der Anfang mit dem Religionsunterriht wird nit in allen 
Schulen fogleih beim Beginn des Schuljahres zu machen fein; der Lehrer 
muß ſich nad der geiftigen Reife und der ſprachlichen Cntwidelung feiner 
Kinder richten.” — „Mit Erzählungen aus ver bibliihen Gefchichte. wir, 
wenn die Kinder vom Haufe eine fehr geringe Vorbildung mitbringen, erft 
im zweiten Halbjahre begonnen werden fünnen. Bon ganzen Religions: 
ftunden in der Elementarklaſſe kann feine Rede fein.” 

8. 7. 2) Zür die Untertlaffe (2. und 3. Schuljahr, mit ein: 
jäbrigem Gurfus): Sprüche, Verſe, bibliſche Geſchichten; letztere weiter 
ausgeführt, in einer zufammenbängenderen und der Bibelfprache ähnlicheren 
Darftellung. Es treten jebt hinzu Erzählungen von Abraham, Iſaak, Jakob, 
den ſpäteren Schidfalen Mofis, von Samuel, Saul, David, Salomo, So: 
bannes dem Täufer, von einigen Wunderthaten Jeſu, fowie von Jeſu 
Leiden und Sterben. „Doch muß es auch jebt noch, unter Weglaflung 
ber fchwierigerern Partieen, bei einzelnen in ſich abgejchlofienen Bildern 
(etwa 30— 40) bleiben.” — Wöchentlich 3 Stunden. 

8. 8. 3) Für die Mittelllaffe (A. und 5. Schuljahr, mit zweis 
jäbrigem Curſus, 3 Stunden wöchentlich, etwa 60 hiſtoriſche Abſchnitte im 
Sabre): Gründlihe und zufammenhängende Behandlung der biblifhen Ge- 
Ihichte, ein Yahr das A. T., ein Jahr das N. T. Sie ift bier der 
Mittelpunlt des Unterrichts und die Bibelſprüche und Liederverſe find mit 
ihr innig zu verweben. 
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8. 9. 4) Bür die Oberklaſſe (6.—8. Schuljahr, mit zweijäb: 
gem Curfus, 3 St. wödh., eine 4. wird zu Bibel: und Liederlectionen 
verwendet): im erſten Curſus die beiden erften Haupttheile des „Leit: 
ſadens“ und vielleiht nod vom dritten Haupttbeil die „Vorbereitung“, 
überdies aber die „Einleitung zum Ganzen, im zweiten Eurjus das 
Uebrige. „Zwar wird jeder Curſus mit einer kurzen Einleitung, befonders 
nit einer praltifch orientirenden Bibelkunde (etlihe Stunden) beginnen 
mäflen; eine erfchöpfende Behandlung der dem Leitfaden vorangeftellten 
„Sinleitung‘ kann aber deshalb nicht den Anfang des Unterrichts in der 
Dberflafje bilden, weil dies ein Ausgang vom Abftracten, aljo ein Verftoß 
gegen ein Hauptgeſetz der Didaktik fein würde. Es liegt im Wefen aller 
Einleitungen, daß fie fih mit allgemeinen Begriffen befaflen, wie erft dann 
techt Mar werden, wenn ihnen eine reiche Fülle concreter Borftellungen 
zur Bafis dient.” — — Die vierte für Bibel: und Lieder-Lectionen 
befimmte Wochenſtunde foll nicht ifolirt daſtehen, fondern den in drei 
erſten Wochenſtunden ertbeilten ſyſtematiſchen Religiongunterriht weiter aus: 
bauen und befruchten, nämli im genauen Anſchluß an den dort beobady: 
teten Lehrgang die Kinder mit der Bibel und dem Kirchenlieve möglichlt 
vertraut machen. Zu lernen find in dem zweijährigen Curjus 18 Lieder 
(alfo jährlich je 9), melde im Anhange zum Spruchbuche abgebrudt find, 
and unter denen fi auch die befannteften und werthoollften ver alten 
evangeliſchen Kirchenlieder in ihrer urfprünglihen Form befinden. 

8. 10. In gehobenen Volksſchulen kann eine größere Anzahl 
von Sprüchen und Liedern gelernt werben, eine eingehendere und felbititän: 
digere Behandlung der biblijhen Geographie, ver Bibellunde, beſonders 
aber ein ausgedehnteres und zufammenhängenderes Leſen in der Bibel 
end im Geſangbuche ftattfinden. „Im jedem Falle vermeide man aber ein 
ervrüdendes Uebermaß des Stoffes, namentlich die Herbeiziehung folder 
Glemente der Religionsmwifienfchaft, melde die Faſſungskraft der Jugend 

ion. Man bevente ftets, daß es in der Volksſchule nicht auf ein 
wiſſenſchaftliches Syſtem der Religionslehre, fonvdern auf Entwidelung 
des religiöfen Lebens in der Jugend, auf eine harmonifhe Ausbil: 
dung des Denlens, Fühlens und Wollens anlomme; daher ift auch Dog: 
matik und Ethik nit zu trennen, fondern jede Lehre des Chriftenthbums 
ſogleich in ihrer fittlihen Kraft und Fruchtbarkeit darzuftellen und in das 
Gemüth des Kindes zu pflanzen. Nur fo wird der Religionsunterricht ein 
erbaulicher.“ 

8. 11. Lehrform. — Erzählen, Vortragen und Erllären, Zerglie⸗ 
dern, Abfragen, Wiedererzählenlaſſen, Katechiſiren und Entwickeln, muſter⸗ 
haftes Vorleſen durch ven Lehrer iſt nöthig und bildend, das Ableſen 
nachtheilig: der Lehrer muß frei über den Stoff gebieten‘; — Vorzeigen 
von Bildern zur biblifchen Geſchichte und der Karte zur biblifhen Geographie. 
„Mechaniſches Auswendiglernen der bibliihen Gejhichten und 
ver Lehrfäße des Leitfadens ift gänzlich zu verhbüten. Das Memo: 
siren darf immer erft nah erlangtem Verſtändniß eintreten; es ift 
auf ein befheidenes Maß zu befchränten, dann aber au zu voller 
Sicherheit zu bringen. Gin gründlich erfaßter und feft eingeprägter Spruch 
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bat mehr Werth für das Kind, als zwei nur halbverftandene und angeeignete. 
Ueberhaupt bringt nicht das bloße „Durchnehmen“, fondern nur das innige 
Durchdringen des Lebrftoffes rechten Gewinn. Die Nepetition hat auch 
bier diefelbe didaktiſche Bedeutung, wie in den übrigen Lehrzweigen. 

8. 12. Lebrweife und Lehrton. — Beides wird derjenige Lehrer 
leicht finden, „ver feinen Stoff nit nur durchdrungen, jondern auch lieb: 
gewonnen bat und ebenjo begeiftert ift für die Religion felbit, wie für die 
Veredelung des aufwachſenden Geſchlechts. Er wird mit Emjt und Würbe, 
mit Innigkeit und Wärme, bald mit ruhiger Klarheit, bald mit lebendiger 
Begeifterung zu feinen Kindern reden.” Se mehr er durch feinen Unter: 
richt Geift und Gemüth der Kinder erfaßt und bisciplinirt, deſto weniger 
wird er bejonderer Disciplinarmittel bedürfen. 

8. 13, Lehrmittel — Für die Unterklaffen: der Anhang 
zur Fibel; für die Mittelklaſſen: die „Bibliihen Geſchichten für die 
Mittel: und Unterlagen” von Bertbelt u. ſ. mw. nebft ven im Anſchluſſe 
an dieſes Schrifthen ausgewählten und für die Mittelllafle bejtimmten 
Sprüden und Berfen im Unbhange des Leſebuchs; — für die Obers 
klaſſe: der Auszug aus dem „Leitfaden“ mit Sprüden und Liedern, 
ebenfalls im Anhange des Leſebuchs. „Der „Leitfaden“ felbft ift zumächit 
für den Lehrer befiimmt, um demſelben einen ausführlihen und beftimm: 
ten Lehrplan zu bieten, kann aber in den oberften Klafjen gehobener Volts- 
ihulen aud den Kindern in die Hände gegeben werden. Die Bibel tritt 
als Lehrmittel in der Hand der Finder erft in der Oberllafle auf.” — 
Schnorr'ſche Bilder zur bibliihen Gejhihte und Karte zur biblifchen 
Geographie. 

8. 14. Die bier gegebene mftruction ift nicht darauf ausgegangen, 
eine vollftändige Methovit des Religionsunterriht3 zu bieten. — „Man 
will weder die Schulen uniformiren, noch die Lehrer mehanifi= 
ren, jondern es joll und muß den Lehrern, Directoren und Inſpectoren 
dasjenige Maß der Freiheit gelafjen werden, welches zu einer gebeihlichen 
Entwidelung der Schule erforderlih if. Ja es muß jogar gefordert wer: 
den, daß, unter Zeithaltung des aufgeftellten Entwurfs und unter Mit: 
wirkung und Genehmigung der Inſpectoren (refp, Directoren) jeder ein: 
zelne Lehrer fih für feinen Wirkungskreis einen ganz fpeciellen 
Plan ausarbeite und denfelben mit ebenjo großer Gefeßmäßigleit ala 
Selbitftändigkeit durchführe. Die beten Lehrer find diejenigen, welche durch 
ihre eigene Bervolllommnung die ihnen gegebene Anmweifung überflüffig 
maden.” 


Wenn wir nun auch in Betracht diefer ausführlihen Berichte für 
diesmal darauf verzichten, noch andere Erſcheinungen auf dem Gebiete der 
Religion zur Sprache zu bringen und andere religiond:pädagogifhe Schriften 
zu erwähnen, jo glauben wir doch durch diefe Darftellung einer hervor: 
tagenden Beiterfheinung , ven Leſern einen überaus reihen Stoff zum 
Nachdenken und eine ftarle Hinweiſung auf das Eine gegeben zu haben, 
was unfrer Zeit noththut, um auf dem Gebiete der Religion den Forbes 
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nngen der Gegenwart zu entjprechen und mit Erfolg zu wirken. Wir unter: 
laſſen es auch, die fo nahe liegende Bergleihung des dargelegten Lehrplanes 
wit anderen Lehrgängen, bier anzuftellen.. Die Lefer werben von ſelbſt 
ſolche Parallelen zu ziehen ſich veranlagt fehen. Indeſſen hoffen wir, daß 
verurtheilsfreie Leer bier manche Beftätigung von dem finden werben, was 
wir in früheren Berichten von der Unzwedmäßigleit und Verderblichkeit ges 
wiſſer Lehrorbnungen gejagt haben und in ver nadfolgenden „Literatur“ bei 
manchen Werken fagen werben. 


Literatur. 


A. Religionslehre. 


1. Für Lehrer. 
1. Leitfaden für den Religions unterricht in ben Volksſchulen des 
derzogthums Gotha, veröffentlicht unter dem Titel: 
rundriß ber chriſtlichen Lehre. Kin Leitfaden für dem Re⸗ 
ligionsunterrit in Schule und Kirche von Dr. Karl Schwarz (Oberhof. 

prebiger und Oberconfiftorialrath in Gotha). Gotha, Verlag von E. F. 

Thienemann. 1866.5 IV u. 79 S. 9 Ger. 

Obgleih von weit geringerem Umfange, als viele andere für bie 
Hand des Lehrers beftimmte Schriften, ift die vorliegende doch mit nichten 
vie Fleinfte unter ihnen. Sie überragt alle anderen, wie wir in ber Eins 
leitung dargelegt haben, durch die Gediegenheit ihres Inhalts, durd den 
Reichthum ihrer Gedanken, durch Präcifion und Klarheit des Ausdruds, 
durch logiſchen Ausbau des Ganzen und Zuſammenhang der einzelnen 
Zheile, durch ergreifende Wärme der Darftellung und vor Allem durch eine 
der Zeitbildung entſprechende Auffafjung der reinen Lehre des Evangeliums: 
fie ſteht auf der Höhe der Zeit. Deshalb haben wir fie auch eine 
epochemachende, eine bahnbrechende genannt; deshalb muß fie aud bier 
allen anderen Schriften vorangeftellt werden. 

Und obgleich fie nur einen „Leitfaden“ ſich nennt, ift fie doch unter 
den Schriften „für Lehrer” aufzuführen. Sie ift wohl ein Bud für 
Boltsfhulen aber nicht für Volksſchüler; fie ift ein Handbuch für 
die Lehrer der Vollsfhulen. Zum Schulbuch ift diefer Leitfaden höchftens 
auf Gymnaſien und Realſchulen oder in ſehr gehobenen Bürgerfchulen zu 
gebrauchen, aber für Vollsihulen nicht. Dazu ift er nicht populär genug. 
Bir wollen ihm damit die Eigenschaft der Popularität überhaupt nicht ab» 
ſprechen, rühmen fie vielmehr ganz befonvers an dieſer Schrift, indem fie, 
von der dogmatifchen Lehrweiſe abfehend, die Ergebniſſe der fortgefchrittenen 
theologijhen Wifjenfhaft zum Aufbau einer rein biblifch-chriftlichen Lehre in 
gemeinverftändlicher Weife dem Volle darlegt. Aber Popularität ift ein rela⸗ 
tiver Begriff; e3 kommt immer darauf an, daß man in's Auge faßt, 
was und wie viel man bei den zu Unterrichtenden vorausfegen kann, um 
ihnen ganz verfländlih zu fein. Denken wir uns nun die Volksſchule, 
wie fie ifl, und die Vollsichüler, wie fie auch in der Oberklaſſe noch find, 
jo jeßt der „Leitfaden bei ihnen offenbar zu viel voraus, um ihnen als 
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Schulbuch in die Hände gegeben werden zu können; — er iſt relativ für 
fie nit populär genug. Schon einzelne Ausprüde find für fie zu 
body, wie: Genius (S. 6), Synoptifer (10), Autorität (78); — mande 
Worte in altertbümlicyer Bedeutung gebraudt, wie aljo (S. 65, wo es 
nicht als Folgerungs:, fondern als Erläuterungsartifel gebraucht wird, nicht 
— „daher, fondern — „in der Weiſe“, ftatt des einfachen „jo‘‘), da 
(S. 67 ftatt „mo“ oder „bei der“). mande Säße zu rhetoriſch und er 
haben, wie ©. 71: „vie Predigt ſteht höher als alle Geremonien; denn 
das Wort ift der reinfte Ausprud des Geiſtes“, ©. 14: „Gott ijt die be⸗ 
wegende Macht in den Kräften ver Natur, wie in unjerm Geifte” u. A. m. 
Auh hätten mande Begrifiserllärungen zum befieren Verſtändniß und 
Behalten für Volksſchüler furz und einfah am geeigneten Orte aufgeftellt 
und in benjelben die Hauptmomente der über fie gegebenen weiteren Er: 
örterungen zufammengefaßt werben follen. So ift zwar in den Abfchnitten 
vom Dafein, Wefen und von den Eigenſchaften Gottes auf’3 berrlichite ge: 
ſchildert, was wir unter Gott zu denlen haben; aber erft beim erften Ge: 
bote (wohin unſrer Anfiht nad) eine folhe Erklärung nicht gehört) ift ges 
fagt: „Ich bin der Herr dein Gott‘, „d. b. Ich bin der Allerhödjite, von 
dem Alles ift, dem Alles gehört und der über Alles gebietet.” Wäre es 
nicht befler gewejen, ver Lehre von Gott die einfache Erklärung voranzus 
fielen: „Gott ijt das höchſte Weſen, von dem Alles kommt“? In diejer 
Erklärung ift Alles zufammengefaßt, was wir von Gott jagen können, und 
was auch in dem Leitfaden gejagt if. Denn in ihr liegt: „Von Gott 
fommt Welt und Menſch, leiblies und geiftiges Gute, Freud und Leid, 
Gebot und Verheißung, Lohn und Strafe, Leben und Tod; in diejer Gr: 
Härung ift die unendlide Zolllommenheit Gotted und unjre gänzlide Ab⸗ 
bängigfeit von ihm ausgejprochen. Aehnlich verhält es fich mit dem Bes 
griff vom Reihe Gottes. Auch bier möchte eine kurze, alle Hauptmo⸗ 
mente bdefjelben zufammenfafiende Erflärung zu geben fein, wie fie ver 
Üpoftel gibt (Röm. 14, 27: Das Reich Gottes iſt Gerechtigleit und Friede 
und Freude im 5. Geifte), etwa in der Faſſung: Das Reich Gottes ift 
eine Bereinigung der Menſchen zu einem Gott geheiligten und in Gott 
jeligen Leben. Cbenjo halten wir es für populärer, über die Sünde 
nähere, den im Leben fo gewöhnlichen Selbfttäufchungen vorbeugende Be 
ftimmungen zu geben und dagegen den bibliſch zwar wohlbegründeten, aber 
für Unmündige fchwer zu fallenden Sab 37: „Die Sünden der Sinnlichs 
feit werden eber vergeben und aud von Chrifto milder beurtheilt, als die 
Sünden der Selbſtſucht“ im Bolldunterrihte ganz wegzulaſſen. Diefer 
feine Unterjchied gehört offenbar zu der „feſteren Speiſe“ und kann leicht 
bei den noh an „Milch“ Gewöhnten eine bedenklihe Anwendung finden. 
— Im folgenden Abjchnitt von den* „Folgen der Sünde” ift der Verluſt 
des inneren Friedens nicht genug hervorgehoben, was um fo nöthiger 
ericheint, da Jeſus den Frieden Gottes jo entjchieven betont, da dieſer 
in der Kirde als das höchſte Gut fo ofl angewünſcht wird und da der 
Berluft des Friedens den Menſchen am unglüdlihften maht. Dabei jei 
bemerkt, daß der Spruh Gef. 57, 21 mit Jeſ. 48, 22 zu vertaufchen ift, 
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da hier die citirten Worte ftehben: „Die Gottlofen haben keinen Frieden“, 
dort es aber beißt: „Die Gottlofen haben nicht Frieden.‘ 

Es ließe ſich nody mandyes Andere zum Beweife anführen, daß die vorlieg. 
Schrift nicht populär genug ift, um Volksſchülern in die Hände gegeben 
werden zu können. Beim Lejen des in vorftehender Einleitung mitgetheilten 
Jahalts verfelben wird fchon jeder in der Volksſchule Stehende von jelbft 
ertannt haben, daß die Gedantenfülle deflelben zu reich, die Auffaſſung der 
Lehren zu großartig, die Ausprudsweife zu erhaben ift, als daß das Bud) 
an Leitfaden für die Volksſchüler fein könnte. Aber der Verf. hat ja jelbit 
in der Borrede zu der und erit Später befannt gewordenen Ausgabe des 
Leitſfadens, die den Titel führt: Grundriß der hriftlihen Lehre, 
ausbrüdlih erklärt, daß derjelbe für die Lehrer beftimmt fein fol. Den 
Kindern foll nur ein kurzer Auszug aus bemjelben, eine Spruchſammlung 
nebſt Ueberjchriften, in die Hand gegeben werden. Indeſſen bebürfen doch 
auh die Lehrer einer Beihülfe zur rechten Erfafiung und Verarbeitung des 
Leitjadens; und auch fie wird ihnen gewährt nit bloß in der „An: 
weijung”, von weldher wir in der Einleitung ausführlich berichtet haben, 
jondern auch in dem nachſtehend unter Nr. 2 angezeigten Werke von Kehr. 
Dort werden ihnen pädägogifhe Grundfäße und methodiſche Winle zur Er: 
theilung des Neligionsunterrichts, bier reihe Mittel zu Harer, populärer 
umd erbaulicher Verarbeitung des Lehrftofis an die Hand gegeben. 

Immerhin wird es jedoch dem Lehrer nicht leicht werben, ſich in den 
neuen Unterrihtögang zu finden und ſich darnach einen jpeciellen Plan 
(wie es die „Anweifung‘ verlangt) auszuarbeiten. Allerdings ift die ganze 
Anlage des „Leitfadens jo vortrefilih geordnet und logiſch zuſammen⸗ 
bängend, daß man ihm im Ganzen vollen Beifall ſchenken muß. Aber ab: 
geſehen davon, daß die Neuheit und Gigenthümlichleit des Lehrganges für 
Biele etwas Befremdendes und ihrem gewohnten und liebgewordenen Lehr: 
gange Widerſtrebendes hat, fo führt auch diefe neue Methode im Einzelnen 
auf mande Schwierigkeiten, die nicht leicht zu überwinden find. Die 
biblifh:gefhihtlihde Methode nämlih, wie fie hier durchgeführt 
wird, trennt manches Zujammengehörige von einander und verbindet wie- 
ber Manches, was auseinandergehalten von größerer Wirkung fein würde; 
Re nöthigt aber auch zu manden Wiederholungen und läßt dagegen An— 
deres vermifien. Das Reih Gottes ift der Grundgedanke, auf den fi 
bier Alles bezieht, wie er auch „Für Chriftum felbft ganz unjtreitig der 
Rittelpunt feiner Berkündigung war. Diefer leitende Grundgedanke wird 
in biftorijcher, wir möchten jagen hronologijher, Folge durd die vier 
Phaſen: Gott (Theologie), Menſch (Anthropologie), Chriſtus (Chrifto: 
logie) und Kirche in ftreng gefonderten, aber unmittelbar und nothwendig 
auf einander folgenden Theilen durchgeführt. in folder Lehrgang hat 
allerdings viel für fih; er macht den Stufengang ber Lffenbarungen und 
die Entwidelung des Gottesreihes recht anſchaulich und eindrudsvoll. 
Diefer Zwed läßt fih jedoch in der Oberklaſſe durh Zuſammenfaſſung ver 
Ergebniffe des bibliſchen Gefchichtsunterrihts der Mittelllaffe in menigen 
Stunden erreihen. Auch kann nah unirer Anfıht die bibliſch⸗ge⸗ 
ſchichtliche Methode befolgt werden, ohne gerade jenen Lehrgang einzus 
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balten. Der Berf. jagt im Borworte zum „Grundriſſe“: „Der Verſuch, 
welcher bier gemacht worden, gebt darauf aus, den im zweiten Baragraphen 
unfers Volksſchulgeſetzes ausgeſprochenen Grundfaß: „Der Religions: 
unterriht wirdinder Volksſchule auf Grundlage der bibli- 
hen Gefhihte,namentlih des neuen Teftamentesertheilt”, 
zur vollen Wahrheit zu erheben, den auf biblifher Gedichte ruhenden Re⸗ 
ligionsunterriht auch für die legten Schuljahre feiner bisherigen dogmatiſchen 
Form zu entlleiden, von feiner engen Gebundenheit an den lutheriſchen Katechis⸗ 
mus zu befreien und ihn zu den friihen Quellen des Chriftenthbums zurüd zu 
führen. Und dieſen Verſuch bat der Verf. in genialer Weife auf’3 ber» 
lichſte ausgeführt. Wir find aber, vielleicht noch zu befangen von dem ges 
wohnten, in 37jähriger Praris als wirkfam erfundenen und liebgewonnenen 
Unterrihtögange, der Anfiht, daß für die Oberflafie der Volksſchule 
die hriftlihe Lehre für fi in foftematifher Folge zujammenzuftellen ift, 
weil fie dadurch für die Kinder überfichtliher und behaltbarer wird, daß fie 
aber auch in diefer Orbnung als biblifch »gefchichtliche fi geltend machen 
fann und muß. Iſt nämlich in der Mittelklaſſe die biblifche Gefhichte im 
Zufammenhang als Gedichte des Reiches Gottes dargeftellt worden und 
baben die Kinder dabei bald die, bald jene Glaubens: und Sittenlehre 
an den einzelnen Gefhichten abftrahiren gelernt, fo tritt in der Oberklaſſe 
die umgelehrte Ordnung ein, indem nun das zerftreute Material fyftema: 
tiih ausgebaut und die Lehre durch die Gefchichten veranſchaulicht, be: 
gründet und tief eingeprägt wird, wie das ja aud in den einzelnen Zhei- 
len des vorlieg. Grundrifjes gefchieht. Dies iſt ganz analog dem Lehrver- 
fahren bei den übrigen Unterrichtsgegenftänden. Wird dagegen der ftreng 
biftorifche Lehrgang eingehalten, fo wird unfrer Anfiht nah mandes Bu: 
jammengebörige auseinander gerifien und dadurch in feiner Ganzheit weniger 
anfhaulid und behaltbar. So ift 3. B. die Lehre von der Sünde ©. 
55 fi. vortrefflih ausgeführt, reicht aber nur bis zu den Folgen und ver 
Berderbniß der Sünde, während erſt fpäter von der Vergebung der Sünden 
(S. 55 u. 62) und von der Buße (5. 66) die Rede ift, und während 
doch auch das Gleichniß vom verlornen Sohn, das bier als wirkſamſtes 
Lebensbild zur Anwendung kommt, uns nöthigt dies Alles näher zufammen: 
zuſtellen. Noch mehr gibt ſich jener Nachtheil des hiſtoriſchen Verfahrens 
in Bezug auf die Sittenlehre zu erlennen, die nirgends in überficht: 
liher Orbnung auftritt. Es hat dies aber feinen Grund nicht blos in ver 
biftorifchen Methode, welhe im 1. Haupttbeil zur Betrachtung der unvoll: 
fommenen Moral des Delalogd und erft im 3. Haupttheil zu der Ergän« 
zung durch die Lehre Jeſu, namentlich zu deſſen Bergpredigt und Gleid: 
nifien führt, — fondern aud in dem Grundfag, dab Dogmatif und 
Ethik nit getrennt werben dürfen. Dieſem Grundfage ſtimmen auch 
wir bei und haben daher auch von jeher mit jeder Glaubenslehre Die mo: 
raliihen Momente derſelben aufs engfte verbunden, wie es fchon Luther 
am Schluſſe des 1. und 2. Artikels im Katechismus gethban hat, immer 
darauf hinweifend, daß der Glaube „ven ganzen Menſchen und das ganze 
Leben umfaſſen“ müfle, daß der Glaube ohne Werke todt fei, daß er durch 
die Liebe thätig fein müfle. Aber aus pädagogifchen Gründen haben wir 
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e doch für nöthig erachtet, der Sittenlehre auch eine gejonverte Stellung 
nach der Glaubenslehre einzuräumen. Es leitete uns dabei der Gedanke, 
daß, wie der fpftematifche Unterricht der Oberklafie die beim biblifhen Geſchichts⸗ 
unterrichte der Mittelllaffe aphoriftiih gegebenen Neligionslehren zu einem 
geordneten Ganzen aufbauen, jo auch auf die Glaubenslehre eine ges 
orbnete Sammlung der zeritreut gegebenen Sittenlehren folgen muß, um 
das, was doch für das chriftliche Leben das Wichtigſte ift und bleibt, vie 
Forderung fittliher Veredlung, faßlicher und behaltbarer zu machen. Aehn⸗ 
ich verfährt ja au der Verf. felbjt im Einzelnen, indem er 5. 3. die 
Gleichniſſe Jeſu, nahdem er ſchon hier und da von ihnen Gebraud ge: 
macht hatte, in ſyſtematiſcher Ordnung zufammengeftellt. 

Dabei ift noch zu bemerken, daß insbejondere eine Zufammenftellung 
der Selbftpflihten vermißt wird, die doch ſchon ver ©. 19 citirte 
Spruch Marl. 12 29 — 31 fordert und die das N. T. fo oft und in fo 
veredelter Weiſe einſchaͤrft. Diefe Pflichten finden aber weder beim Delalog 
e. 22 fi., noch ©. 34 f., wo von der Beftimmung des Menſchen gehandelt 
wird , befondere Berüdfihtigung., Daß fie dort nicht erwähnt wurden, ift 
eine Folge der hiftorifchen Methode ; denn allerdings können fie nur zwangs⸗ 
weile dem Delalog eingejchaltet werden. Auf die Pflicht der allge: 
meinen Nädftenliebe, die zwar überall in den einzelnen Theilen des 
Buchs zu Tage tritt, hätte auch bei ver Charakteriftit der Lehre Jeſu 
&. 54 f. ganz beſonders bingewiejen werben jollen, zumal, ba bier als 
„das erite Wort des neuen. Bundes’ die Lehre aufgeftellt wird: „Gott ift 
der Bater, die Menſchen feine Kinder”, und da ſchon ©. 5 das durch 
Chriftum erweiterte Reich Gottes „ein Reich der Liebe, der Kindſchaft Gottes 
und der brüderlihben Gemeinschaft der Menſchen unter einander‘ 
genannt wird. Auh die Pflihten gegen Jeſum hätten ©. 45 
Ipeciell erwähnt werden follen. Als beſonders wirkſam haben wir es aud 
Ret3 gefunden, von den Gaben des heil. Geiftes ausführliher und 
überfichtlicher zu handeln, als bier S. 66 (vergl. ©. 69, 2: die Heilsmittel 
der Kirche) gejheben it. Wir halten es für nöthig, vom b. Geifte ganz 
befonderd zu reden, da die h. Schrift jo viel von ihm und feinen Wirkun- 
gen ſpricht. Dabei madhen wir die Kinder darauf aufmerffam, daß Gott 
als Vater namentlih auch für die Erziehung feiner Kinder auf Erben zu 
einem beiligen Leben jorgt, jo daß es keinem berjelben an dem fehlt, was 
ihn zu einem guten Menfhen machen, daß jeder gut fein fann, wenn er 
aur gut fein will. Darum fagen wir: weil Gott felbjt heilig ift und aud 
uns heiligen will, beißt er ver heilige Geift, infofern er nämlich Alles 
gibt und wirkt, was wir zu unjerer fittlihen Veredelung bebürfen. Die 
befonderen Gaben des h. Geijtes, die, außer den allgemeinen, uns 
Ehriften dur die Religion Jeſu von Gott verliehen werden, find: 1) bie 
briftlihe Offenbarung in der h. Schrift (Wort Gottes), 2) der chriftliche 
Unterricht, 3) der chriſtliche Gottesdienft, 4) das chriſtliche Gebet, 5) die 
chriſtlichen Sacramente. Wer diefe Gaben treu benußt, dem dienen fie 
gewiß zur Heiligung. Wer fich aber nicht heiligen läßt, der wird auch nicht 
geheiligt, ebenfo wie der nicht erlöft wird, der ſich nicht erlöjen läßt. 
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Wir haben gejagt, daß die biblifch-hiftorifche Methode, wenn fie chro⸗ 
nologiih wird, die Zwedmäßigkeit der Anoronung des Lehrftoffs öfters 
ftört; das geſchieht aber auch dur ein zu ftreng philoſophiſches Verfahren. 
Wir halten z. B. die Eintheilung ver Cigenſchaften Gottes (S. 14 ff.) 
in Eigenfhaften 1) des Seins (ein für die Volksſchule zu ſchwerer Bes 
griff), 2) des Wiffens und 3) des Wollens für unnöthig, unpraktiſch 
und ftörend. Yür unnöthig; denn die Zahl der Gigenjchaften Gottes, auf 
deren Renntniß es bei der Erziehung zur Religiofität anlommt, ift fo gering, 
daß fie der Schüler auch ohne philofophifhe Eintheilung leicht überjehen 
kann. Für unpraltiih; denn dem Bwede des Neligionsunterrihtes und 
felbft der hiſtoriſchen Entwidelung des Gottesreichs entfpricht es mehr mit 
Gottes Heiligkeit und Gerechtigleit zu beginnen, dann die Allgüte, Allweis⸗ 
beit, Alwifjenheit, Allgegenwart und Allmacht folgen zu laſſen, und mit 
der Ewigkeit und Unveränderlichkeit zu fließen, — Letzteres, um allen 
vorerwähnten Eigenſchaften einen deſto größeren Werth und Halt zu geben 
durd den Gedanken, daß Gottes Liebe, Weisheit, Allmaht u. f. mw. ewig 
biefelben bleiben, daß feine Gebote ewige Geltung haben, feine Verheißun⸗ 
gen nie trügen u. |. w. Für ftörend: denn dem Volksſchüler wird ſchwer⸗ 
lich der transfcendentale Begriff der Allmacht Gottes beizubringen fein, und 
er wird daher biefelbe nit unter den Eigenſchaften des „Seins“, fondern 
unter denen des „Wollens“ ſuchen, wohin ihn die Erflärung: „er kann 
Alles, was er will“, von felbft leitet. 

Sehr zu rühmen ift es, mie ver Berf. mit taltvoller Umſicht und 
ſachkundiger tiefer Erfaflung nicht nur Bibeljprüche, biblifche Lejeftüde und 
Geſangbuchslieder, ſondern aud Worte Luthers und defien Ratehismus 
für feinen Unterridt verwerthet bat. Es finden fih in dem Bude nicht 
bloß Antlänge an den Katechismus, ſondern auch zahlreihe wörtlihe An: 
führungen aus demjelben in vortreffliher Anwendung. Wir vermifien 
jedoch ungern die Anwendung einiger Worte aus dem Katechismus, die 
ung wenigftens ftet3 ganz bejonders angeſprochen haben, wie das herrliche Wort: 
„Wo Vergebung der Sünden ift, da ift auch Leben und Seligkeit“, — 
und die ergreifende Mahnung: „Daß wir getroft und mit aller Zuverficht 
Gott bitten follen, wie die lieben Rinder ihren lieben Vater.“ Am noth⸗ 
wenbigften war aber beim 6. Gebote eine Verwerthung der zwar angeführ: 
ten, aber nicht angewendeten Worte, „daß wir keuſch und züchtig leben 
folen in Worten und Werken‘, indem bier nur von der Heilighaltung der 
Ehe, aber gar nit von der ſchon für Schulkinder fo heiligen und wid» 
tigen Pflicht der Reufhheit und Schamhaftigkeit geredet wird. 

Uebrigend muß namentlich noch hervorgehoben werden, daß in diefem 
Buche auch nicht eine ſpecifiſch biblifch-chriftliche Lehre übergangen ift, felbft 
nicht die orthodoreften Lehren unfrer Kirche. Aber wie ganz anders, mie 
viel einleuchtender und berzgewinnender erjcheinen diefe Lehren hier, ala in 
den unzähligen mittelalterlich-ſcholaſtiſchen Neligionsbühern der Confeſſio⸗ 
nellen unjrer Tage. Wie herrlich ift namentlich das Materialprincip unfrer 
ſymboliſchen Bücher von der Rechtfertigung alleindurd den Glau: 
ben (S. 68 und 78) auf Grund gemifjenhafter Schriftforfhung bier ges 
faßt! wie überzeugend und dem Zeitbewußtjein entſprechend die Daritel: 
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lung der Lehren von der Erbfünde (6. 36 u. 38), Sündlofigleit Jeſu 
(46), Wunder (S. 52), Opfertod (S. 54), überhaupt der ganzen Chriftos 
logie! Dan follte meinen, die Anhänger des Confejfionalismus müßten 
fh freuen, ihre Lieblingsvogmen der ftarren dogmatiſchen Form entlleidet 
im fo einfach natürlicher, rein biblifcher, echt chriftlicher, lebensträftiger Ge 
Raltung zu erbliden, und müßten fih mit ſolchem Religionsunterrichte gänzlich 
asjöhnen. Doc e3 wird nad wie vor Unverbeſſerliche geben, die in vor: 
utheilsvoller Gingenommenheit dem Stabilitätsprinzip huldigen und jede 
Amerung diefer Art verlegen. Dagegen werben alle Freunde des Forts 
ſchrits, in Denen ein echt proteltantiicher Sinn lebt, dem Berf. von Herzen 
danten, daß er mit feinen reichen Geiftesgaben und tiefgelehrter Schrift 
lenntniß ein Merk geſchaffen bat, das die Bahn breden wird zu einem von 
vu Banden Des traditionellen Confeffionalismus befreiten, aus dem reinen 
kihen Quell des Lebensworts der Bibel hervorgehenden und driftliches 
ben erzeugenden Religionsunterrichte. 

Auch wir bringen dem bochverehrten Verf. ſolchen Dank bier öffentlich 
dar und glauben denfelben durh die ungewöhnliche Ausführlichleit unſres 
Lejerats auch bethätigt zu haben. Haben wir dabei auch gegen Einzelnes 
Baenten und Wuünſche ausgeſprochen, fo find mir doch gewiß, der Berf. 
wid den redlichen, nur der guten Sache geltenden Sinn, der uns babei 
lätete, nicht vwerlennen, und bejcheiden uns gern, daß uns dabei in manden 
jiln die Anhänglichkeit an den bisher gewohnten Lehrgang das Beſſere 
veriennen ließ. Unſere Ausftellungen gelten nur der Anwendbarkeit und 
mattiihen Verwerthung des Buches für die Volksſchule; fie koͤnnen und 
werden dem hoben Werthe vefjelben feinen Eintrag thun. 


2. Der chriſtliche Religionsunterricht in ber Volksſchule. Auf Grund» 
lage der heiligen Schrift, nad) pädagogifhen Grundjägen für alle Claſſen⸗ 
Aufen der Volksſchule beleuchtet und für bie Oberclaſſe derſelben practifch 
bargeftellt von 2. Kehr, Seminar-Infpector in Gotha. Zweiter Banb. 
Gotha, Thienemann, 1867. X u. 338 ©. 1 Thlr. 74 Ser. 

Wie der erite Theil diejes ſehr empſehlenswerthen Werks, der 1864 
erſchien, jo entipriht auch der vorliegende zweite Xheil defjelben ganz 
den Forderungen des neuen gothaifhen Volksſchulgeſetzes und der im 
Shwarz’jchen Leitfaden nun definitiv feftgeftellten neuen Lehrorbnung für 
den Religionsunterriht in Volksſchulen. Gr kann daher als ein guter 
Commentar der unter Nr. 1 und in der Einleitung fo ausführlidh be 
Iprodyenen Schrift angejeben werden. Daß und warum Xeßtere eines 
Gommentars bedurfte, ift oben erörtert worden, und die Lehrer, welde von 
ie Gebraudy machen oder an fie, wir möchten jagen: nad conftitutioneller 
Bereinbarung, gebunden find, werden den ihnen hier dargebotenen Come 
mentar gewiß willlommen heißen. Denn KRebr hat einen praktiſchen Blid 
und befißt ein bejonderes Geihid, auch fublime Gedanken und Formen zu 
popularifiren, ohne fie ihrer Erhabenheit zu entlleiven, jondern im 
Gegentheil fie durch Klarheit und Wärme der Ausführung reht erbaulich 
md fruhtbringend zu macen. 

Der Berf. befolgt zwar nicht ftreng den Lehrgang des in unjern 
gothaiſchen Schulen nun gejeglich eingeführten „Leitfadens“; er macht viel 
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mehr von der Freiheit Gebrauch, die, wie oben in der Einleitung bei Mit 
theilung der „Anweiſung zur Ertheilung des Neligionsunterrihts u. f. w.“ 
bemerkt worden ift, jedem Lehrer des gothaifhen Landes zufteht, fich auf 
Grund des Leitfadens „einen ganz fpeciellen Blan für feinen Wirkungskreis 
auszuarbeiten.‘ Aber mie felbitftändig und eigenthümlich aud der Verf. 
feinen Lehrgang geftaltet hat, Inhalt und Geift feines Werkes ftimmt 
ganz mit dem des „Leitfadens“ überein und dafjelbe ift nur durch eigen⸗ 
artige Darftellungsform und Stoffanordnung von diefem unter: 
ſchieden; immer hält er feft an dem SHauptgrundfaß, „daß Geſchichte 
und Lehre in fortwährender Wechſelwirkung und Verbin: 
dung fteben müfjen.‘ 

Sehr dankenswerth ift e3, daß der Verf. den Gebraud feines Buches 
neben dem „Leitfaden“ jehr erleichtert hat, durch das beigegebene Regifter, 
welches den Nachweis liefert, wo die betreffenden Abjchnitte des leßteren 
in feinem Buche zu ſuchen und zu finden find. Ebenſo dankenswerth, daß 
er dem Regiſter eine Andeutung der auf die einzelnen Theile des Lehrganges 
zu verwendenden Stundenzahl beigefügt hat. Es wird dies, wie er 
jelbft jagt, für den einen Lehrer ein Haushaltungsetat, für den andern ein 
Meilenzeiger, für die rafhen ein Zügel, und für die langfamen ein Sporn 
fein. Bei einer neuen Auflage feines Buches könnte der Verf. noch ein 
Regifter beifügen, nämlih über jämmtlihe bibliſchen Sprücde und 
Lefeftüde des Leitfadens mit Hinweifung auf die Seiten feines Buches, 
wo diejelben ihre Anwendung und ausführlidere Erklärung gefunden haben. 
Auch damit würde er den Lehrern einen großen Dienft erweijen. 

Der Lehrgang, den der Verf. im vorliegenden zweiten Bande feines 
Wertes einhält, ift folgender: In ftrenger Befolgung der bibliihegefhicht: 
lihen Methode hatte er im erjten Bande die vordriftlihe Entwidelung des ' 
Gottesreichs für den NReligionsunterricht behandelt und benfelben in den 
Abſchnitten: 1) Gott ald Schöpfer, 2) Gott als Gefeßgeber, 3) Gott als 
Vater (letztere jedoch nur als hiſtoriſche Heberleitung von Mofes bis Chriftus) 
gegeben. Hier, im zweiten Bande folgt nun „das Chriftentbum“, 
vertheilt auf die fünf Abjchnitte: 1) das Leben, 2) die PBerfon, 
3) das Werk Jefu, 4) das Reich Chrifti oder das Himmelreich, 
5) die Verwirklichung des Reichs: Die Kirche. Die Ausführung ift vor 
trefflih und zeugt von dem Fleiße, von dem praftiihen Sinn, und von 
dem warmen Eifer, mit welchem er vom Anfang bis zum Ende nur das 
Eine im Auge behält, in den Herzen der Kinder ein lebendiges Chriſten⸗ 
thum zu erzeugen. Daß aber die biblifch : gefhichtlihe Methode , wie fie 
der Berf. durchführt, neben ihren Vorzügen, für den Unterriht in Volks⸗ 
Schulen aud ihre Mängel und Nachtheile bat, das babe ich ſchon bei der 
Anzeige des erſten Bandes nachgewiefen. Und das läßt fi aud in diefem 
Bande nahmeifen. Im 2. Abjchnitt wird die Perſon Jeſu geſchildert als 
a. Gottes Sohn, b. des Menſchen Sohn, c. das Borbild für Ale. Hier 
fehlt offenbar ein Hauptmoment zur Charakteriftif Jeſu: daß er nämlich 
auh Gejandter Gottes war, Erſt im 3. Abfchnitt, unter dem Kapitel 
von der Vergebung der Sünden, ift davon die Rede, aber keineswegs in 
einer die hohe allgemeine Wichtigkeit diefes Merkmals für den chriftlichen 
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Glauben kennzeichnenden Weiſe, ſondern nur ſpeciell darauf angewendet, 
daß Chriſtus „als Geſandter Gottes die Vergebung der Sünden und bie 
Smade Gottes verkündigt und verbürgt.” Und doch ilt e3 vor Allem 
nöthig , die Kinder durch den Glauben an die göttlihe Sendung Jeſu 
in dem Feſthalten an der göttlihen Glaubmwürbigleit feiner Lehre nad 
feiner eigenen Joh. 7, 16 f. gegebenen Anmweifung zu ftärten; doch ftellt 
er ſich jelbft ftetS und vor Allem dar im Dienfte dejien, der ihn gejandt 
bat (ob. A, 34); doch prägt er felbft viefen Glauben an feine göttliche 
Sendung in der allernachdrüdlichſten Weife ein mit den Worten (Joh. 17, 3): 
„Daß ift das ewige Leben, daß fie — — den erlennen, den du gejandt 
baft u. ſ. w.“ — Ebenfo fehlen im 3. Abfchnitt bei der Befchreibung der 
Baterliebe Gottes zwei wichtige Momente, dod wohl nur weil fie, aus 
ihrem engften Zuſammenhang gerifien, erft fpäteren Lehrabjchnitten einge: 
reiht werden follten. Der Verf. redet naͤmlich wohl davon, daß der himm: 
lüche Bater feine Kinder a. in’s Dafein ruft, b. fie ernährt, c. verjorgt, 
d. behütet, e. beſchützt, f. erzieht, g. ihnen ewiges Leben gibt und h. ihnen 
das Erbe der himmlischen Seligkeit beftimmt; — aber er ſchweigt davon, 
daß der himmlifche Vater auch die Gebete feiner frommen Kinder erhört 
und den reuigen Kindern ihre Sünden vergibt. — Dod es jei nochmals 
bemerkt: die bier und da vermißten Lehren fehlen nicht überhaupt im Buche, 
fondern fehlen nur am rechten Orte, wie es uns fcheint; und daran ift 
die Methode und die durch fie bedingte Anordnung ſchuld. Wir halten 
es nun einmal für anfhauliher und wirkjamer, das Zujammengehörige zu: 
fammen zu lajlen, und finden, daß das Getrennde — mie in den anges 
führten Beifpielen — leiht auch zu einfeitig behandelt wird. 

Auf den reihen Inhalt näher einzugehen, erlaubt bier der Raum 
nicht. Nur ſei nocd hervorgehoben, daß, wie viele andere Partien des 
Buches, fo ganz befonders das lebte Rapitel im 5. Abjchnitt wohlgelungen 
iſt. Dieſer Abſchnitt handelt von der Verwirklichung des Reichs: Die 
Kirche. Hier liefert der DVerf., nachdem er a. von der Ausgießung bes 
beil. Geiftes, b. von dem Mefen der chriftlihen Kirche, c. von den Heils⸗ 
mitteln verjelben und d. von dem chriftlihen Leben in der erſten apoſto⸗ 
lichen Kirche gehandelt bat, — e. von der Geſchichte der Weiter: 
entwidlung der hriftliben Kirche. Gr entwirft in dem engen 
Rahmen von 26 Seiten ein Gemälde der gefchichtlihen Entwidelung ver 
chriſtlichen Kirche, das bei aller Kürze und Gebrängtheit doch reich ift an 
charakteriſtiſchen Zügen des Wichtigſten, was dem Zwece des Bollsunter- 
richts frommt, und nicht etwa in trodnner Aneinanderreihung der gefchicht: 
Iihen Facta, fondern in ergreifender, faßlicher, erwärmender Schilderung 
und immer mit der klarſten Ueberſicht des Gntwidelungsganges in feinem 
geſchichtlichen Bufammenhange. 

Ueberhaupt müfjen wir, was die Auffafjung der Lehren und ihre 
Darftellungsform betrifit, auch hier wieverholen, was wir bei der Anzeige 
des erften Bandes bemerkten: daß der Verf. fich hier nit nur als pral: 
tiichen Pädagogen, jondern auch al3 einen mit den neueften Producten ber 
Religionswifienfhaften vertrauten und den Geift bed Chriftenthums. tief 
and warn erfafienden Religionslehrer bewährt hat, — und daß jein Wert 
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dazu dienen kann, in wirkſamer Weije die Verdächtigung zu widerlegen, 
ala ob die Volksſchule des gothaishen Landes auf dem Punkte ftehe, vom 
Chriftenthbum abzufallen und über der Pädagogik die Religion zu vergefien. 
Geber nicht ganz Verblendete und in Borurtheilen Befangene wirb den bier 
gegebenen Religionsunterriht als einen chriftlihen und echt evangeliſchen 
anerkennen müflen. 


3. Stoffe und Entwürfe zu biblifchen Gefchichts-, Lieber-, Spruch⸗Kate⸗ 
hejen und Katehismusunterredungen. Für einen concentrirenden Religions 
unterriht in den Oberflaffen evangeliicher Volksſchulen — bearbeitet unb 

eorbnet von J. U. Kohler, Seminar - Director in Grimma. Zwei 
heile. Grimma, ©. Genjel, 1866. 1. Theil XVI u. 191 ©., 16 Sgr.; 
2. Theil XIV u. 254 ©., 20 Ser. 


Auch dem Verf. vorliegender Schrift ift e3 Herzensfache, einen leben: 
digen und lebenjhaffenden Religionsunterricht zu erzielen. Er will darum 
benjelben zu einem concentrirenden Unterricht machen; concentriren 
jollen jih Geſchichte, Spruh und Lied auf die Heilswahrbeiten, die in dem: 
jelben zu einer lebendigen Crlenntniß und warmen Ergreifung gebradt 
werden follen. Er hat dazu für jede Woche eine Heilswahrheit zur Be 
trachtung erwählt, kündigt das Wochenthema beim Beginn der Woche an, 
ſtellt es mit eindringlihen Worten in jeiner Wichtigleit dar und forgt 
dafür, daß es den Kindern immer gegenwärtig bleibe. Montags gebt er 
die bezüglihe biblifhe Geſchichte durch, Dinstags behandelt er das 
Lied, Mittwochs folgt die entjprehende Spruch- und Epiftella: 
teheje, Donnerstags ſchließt fich die Ratehismugunterredung an; 
endlih wird Yreitags oder Sonnabends (für Lectüre der Sonntagspericope 
muß noch Zeit erübrigt werben!) der religiöfe Lehrftoff der Woche in eine - 
Art Schulliturgie, in eine Erbauungsftunde zufammengefaßt, in welcher 
das Wochenſchema des Katechismusunterrichts und feine weitere katechetiſche 
Ausführung den Mittelpuntt bildet, mit welder aber auch der freie Vor⸗ 
trag (auch Gejangsvortrag) des MWochenliedes, der bibliihen Wochengeſchichte 
und bezüglihen biblifhen Lebrftellen in georoneter Yolge verbunden wer: 
den fol. 

Gründlih, das muß man geſtehen, geht der Verf. zu Werke, ob aber 
die Weberzahl der wöchentlichen Religionsjtunden und die tägliche Wieder 
bolung deflelben Thema's nicht ermüdend und mehr Leben ertübtend, als Leben 
ſchaffend wirkt? ob ſich namentlich einzelne Wochenthemata (wie das zmeite: 
„Sott hat fih allen Menſchen geoffenbart‘‘, ferner dad vom Chebrud, vom 
Glauben an den dreieinigen Gott) ohne Nachtheil für die Erbauung auf 
eine ganze Moche ausdehnen und überhaupt alle einzelnen Themata in 
gleihem erzwungenen Zeitmaße behandeln lafien? ob nicht jede Religions: 
ftunde eine „Erbauungsftunde‘ fein jole? — darüber mag ber Lefer 
ſelbſt urtheilen. 

Als Beifpiel der Stoffanordnung, wie fie in tabellarijcher Ueberſicht 
vorangeftellt ift, führen wir Nr. 12 an: Wochenthema: VI. Gebot. 
„Du ſollſt den Ehebund nicht breden, fondern heilig halten.” A. Bezüge 
lihe biblifhe Geſchichts-Katecheſe über 2. Sam. 11 und 12: 
David's Ehebrud mit Bathſeba. B. Bezüglihe Lieder-Katecheſe über 
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L „Der Wolluft Reiz” (Gellert), II. „Jeſu, deine tiefen Wunden‘ (Herr: 
mann). C. Bezüglide Sprud: und Epiftel-Ratehefe über 1. Cor. 
6, 14— 20. Thema: „Der Chrift gehört mit Leib und Seele dem breis 
einigen Gott an, nidt den Huren.’ D. Katechismusunterredung über: 
I „Du follft den Ehebund nicht brechen.” LI. „Der Ehebund zwijchen 
Bater und Mutter, wie er geheiligt ſoll werden.” — Abfihtlih haben wir 
gerade dieſes Wochenthema ausgewählt, weil es uns bie den obigen Fragen 
zu Grunde liegenden Bedenken recht deutlih zu rechtfertigen fcheint, und 
weil es ſchon in diefen Hauptjägen, nod mehr aber in der Ausführung 
kund gibt, wie wenig zur Erbauung für Kinder manche Themata find (wie 
bier vie ſehr fpecielle Behantlung der Ehe, während die Keuſchheit und 
Schamhaftigkeit nur kurze Berüdfichtigung finden), wie der Verf. auch bei 
dieſem Gebot feine Orthodoxie (den dreieinigen Gott) durhbliden läßt, und 
wie unzart er im Ausdrud (Huren) ift. 

Ueberhaupt ift der Berf. ganz der ftreng confeflionellen Richtung er: 
geben. Cr felbft jagt, daß fein Ziel ift: das Verſtändniß eines populären 
Syſtems der Heilswahrbeiten, wie es im lutherifhen Katechismus 
vorliegt.” Er folgt daher auch Schritt für Schritt dem Gange des Katechis⸗ 
mus und bebanbelt im 1. heile feines Buches das erſte Hauptſtück 
in 16, im 2. Theile das zweite Hauptftüd in 18 MWochentbematen. 
öreunden des confejlionellen Religiongunterrihts wird das Werk guten 
Dienft leiften können, wenn fie es verſtehen, aus dem überreihen Stoff 
eine richtige Auswahl zu treffen. 

4. Der Religionsunterridht an höheren Lebranftalten, fpeciel an Gym⸗ 
nafien. Bon Rudolyb Hempel, cand. th., Lehrer an Dr. Kraufe’g 
Lehr⸗ und Erziehungsanftalt in Drespen. — Dresden, Louis Ehlermann. 
1867. 116 ©. 12 gr. 

Eine Heine, inhaltreihe, wohldurchdachte Schrift. Auch fie hat den 
Zwed, den Neligionsunterriht praltiiher und für's Leben wirkfamer zu 
madhen. Über nicht für das Volksſchulweſen arbeitet der Verf. auf Belle 
rung des Religionsunterrichts hin, fondern für die höheren Lehran— 
falten, fpeciell für Symnafien. Im ihren Kreijen lebt und wirft er, 
und die dabei gemachten Erfahrungen veranlaßten ihn, feine Anfihten und 
Urtheile in vorlieg. Schrift zu veröffentlihen. Denn gerecht findet er bie 
lage über die Art und Weiſe, in mwelder, wie über den Erfolg, mit 
welchem der Neligionsunterriht an Gymnaſien ertheilt wird. Und was er 
darüber fagt, wie und zu welchem Zwede ver Neligionsunterriht an den 
Gymnaſien ertheilt werden fol, iſt höchſt beachtenswerth. Man erlennt ihn 
ans dieſer Schrift als einen Lehrer, der nicht Miethling, dem es vielmehr 
Herzensſache ift, feine Schüler für's Leben zu bilden und insbejondere den 
wichtigften Theil der Gymnafialpädagogit — den religiöfen — zu lebens: 
kräftiger Wirkfamleit zu fübren. Er zielt darum vor Allem darauf hin, das 
Gemüth des Schülers zu erfafien, ohne dabei das Denten und Wollen zu 
vernadläffigen, wie er ja auh Religion definirt ald „ben Zuſtand bes 
Gemüths, wo ſich dafielbe und damit der Menjh überhaupt mit Gott Eins 
fühle, will und weiß.“ Bei feiner Deduction im Einzelnen geht er ſehr 
gründlich und mit großer Umficht zu Werke, und wir bedauern nur, in 
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diefer Zeitfchrift nicht tiefer auf feine Urtheile und Rathſchläge eingehen 
zu können. Somohl was er über Weſen und Biel des Religionsunterridhts 
fagt, als auch mas er über Lehrer, Schüler, Methode, Stoff und die Be 
bandlung der einzelnen Xheile vefjelben bemerkt, iſt reich un beherzigens- 
wertben Gedanken; dankenswerth auch die Aufitellung eines Lehrplan; jehr 
wahr das legte Wort: „Es kann unſer Fach auh mit zwei Stunden 
Hauptfach fein, wenn es nur in der rechten Weiſe betrieben wird.” 
Kurz wir können diefe Schrift, die fih auch durch ihre vortrefflihe Darſtel⸗ 
lungsweiſe auszeichnet, den Eymnaſiallehrern angelegentlih empfehlen. 


5. Die chriſtliche Ethik von Ph. Theodor Culmann, prot. Pfarrer = 
Speyer. I. Theil. Stuttgart, Steinfopf, 1864. XII u. 4296. 1 Th 
15 Sgr. — IH. Theil. 1866. 158 ©. 22 gr. 


Der 1863 verjtorbene Verf. diefes Wertes hat nur den erften Theil 
defjelben jelbjt noch drudfertig gemadt; den zweiten Theil hat der quiescirte 
Conſiſtorialrath Börjch herausgegeben und zwar unverändert nad, dem 
Entmwurfe zu demfelben, der fi in den binterlaffenen Papieren des Verfs. 
vorfand. Auch ift diefem zweiten Bande ein Nekrolog nebit Gedächtniß⸗ 
predigt auf den Verftorbenen vorausgejhidt und ein Anhang von vier 
Aufjäpen vefjelben beigegeben über 1) die Principien der Philoſophie 
Baaders und Schadens, 2) das Verhältniß von Bild und Sade in 
den prophetiſchen Schilderungen, 3) den Sturz des Satans in feinen Ber 
bältnib zum Schöpfungswerl und 4) Wuttle’s chriftlihe Sittenlehre und 
den Nothitand dieſer Disciplin. 

Was nun diefe „chriſtliche Ethik“ felbft betrifft, die bier „wejentlich 
als Wiſſenſchaft der chriſtlichen Afcefe erfcheint,” jo ift unver: 
tennbar, daß der Verf. mit warmer Begeifterung auf eine tiefe Erfafjung 
und praktiſche Ausbildung diejer hochwichtigen Disciplin hingearbeitet und 
fein originelle Syftem mit großem Fleiß und Scarffinn durchgeführt hat. 
Mir zweifeln aber, daß Religionslehrer, die fih nad dieſem Werte richten, 
den heiljamen Erfolg davon erzielen werden, den der Berf. fih davon vers 
Iprodhen hat. Weder die Religionsphilojophie von Schaden, auf welde 
das Werk hauptfählih gegründet it, noch der byperorthopore Standpunlt 
des Verfs. bieten die dazu dienlichen Mittel. Cine Ueberfiht des Inhalte 
und ein paar Beilpiele der Ausführung werden den Lejern davon genügende 
Andeutung geben. 

Im eriten Theile bejchreibt der Verf. die Regelung und Befriedigung 
des Heilsbedürfniſſes, daS er auf den religiöfen ebenbildliden 
Grundtrieb der menjhlihen Natur zurüdführt, — im zweiten die Re 
gelung der übrigen Zriebe und deren chriftlihe Verklärung. In der Eine 
leitung wird bejproden: der Begriff der chriſtlichen Ethik, die menjchliche 
Ebenbildlichteit abgeleitet aus dem Gottesbegrifj, das Verhältniß der Gottes: 
fülle zu dem aflimilirtenden Ebenbilvde, das Paradies, das paradiefiiche Gebot 
und Verbot, die Erfhaffung des MWeibes, die normale Entwidelung des 
Menſchen im Paradies, Gründe für Erſchaffung des Weibes, der Sünden» 
fall, die Maßregeln Gottes nah dem Sünvenfall, das Kraut des Feldes, 
die Arbeit im Schweiß des Angefihts, der Tod, die Verbannung aus dem 
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Ä Paradies, Wirkung des Sündenfalld auf die menſchlichen Erlenntnißträfte, 

— Grfter Theil: A. Die Tugenpftufen: 1) der Zug des Vaters 
am Sohne (Buße, Glaube, Taufe; Gefahren: Halbheit ver Buße, Schwäche 
des Glaubens, NReizbarleit des Gewifiens); 2) die Afjimilirung des Sohnes 
(Object derjelben: Kirche, Schriftwort, Abenpmahl; Gefahren: Gewohnheits⸗ 
kömmigleit, Hochmuth, Kleinmuth); 3) der Menſch im Befiß des heil, 
Geiftes (prophetifche, priefterlihe und königlihe Würde des Chriften,; Ge 
fahren: Zodfünde oder Sünde wider den b. Geiſt). B. Die Lafterfiufen: 
1; Ignoriren Gottes, die Gottesfcheu, der Gotteshaß. — Im zweiten Theile 
werden die Triebe der Natur abgehandelt: der Geſchlechtstrieb, der Zrieb 
nah Nahrung, Beſitz, Herrihaft und der Zorn, wobei auch wieder Zu: 
gende und Lafterftufen unterjchieden werben. 

Als Proben lönnen wir leider nur einzelne Säge mittbeilen ; aber fie 
werden dem Kundigen genügen. Co aus dem Abſchnitt: das paradiefifche 
Gebot: Du jollit efien von u. f. m. Nach dem Begriff des Verfs. von 
Gbenbilvlidleit ift „der. Menſch der perjonificirte Gotteshunger und ale 
folder darauf angewiejen, göttlihe Fülle zu affimiliren; der adäquatefte 
Ausdruck aber für Affimiliren ift Eſſen. Mithin muß ein Gebot 
des Eſſens gegeben werden; der Menſch mußte fi in die Wunder: 
welt des Paradieſes einleiben.” — Ein anderes Beilpiel. Bei der „Er: 
Ihaffung des Weibes” jagt der Berf.: „daß der Menſch eine Lüde fühlte 
in feinem Dafein, das läßt fih nur daraus erllären, daß ihm bei ver 
(vorausgebenden) Kenntnißnahme und Benennung der Thiere als eine ihm 
abgebende und deshalb wünjhenswerthe erſchien. Er ift weit entfernt, ſich 
jeines boben Vorzugs bewußt zu werden, ebenjowenig ein Weib haben zu 
müflen wie Gott (!) und den Engeln gleich zu fein, die weder freien, noch 
ih freien lafien. Er bedarf einer Hilfe. Damit daß ihm dies Bedürfniß 
entſtehen konnte, war der Beweis geliefert, daß er fich in dem hohen Zuftande, 
in welchem Gott ihn geihaflen hatte, nicht zu halten vermochte, daß er 
bereits ftatt zu Gott, zum Höheren, zu graviticen, leider zur Gleichftellung 
mit Niebrigeren hinftrebte. Cr begann bereits zu finlen. Der Anfang 
der Sünde, ihre Conception, war eingetreten. Gott muß fi 
berablafien (!), jenem durch Schuld des Menſchen in der Schöpfung au& 
gelommenen Nichtgut durch Bildung des Weibes abzubelfen Die Er: 
Ihaffung des Weibes ift deshalb eine fo furhtbare Kata» 
ftropbe (!!), daß fie nur überboten wird von dem Tod 
ſelbſt, deſſen Vorftufe fie eben ift.” 

Es iſt doch merkwürdig, zu melden Abjurbitäten die erzwungene 
Durchführung eines auf Vorurtheile gegründeten Princips führt und mie 
wunderli die Typologie ift, durch welche dies bier ermögliht wird! Zu 
einer heilſamen praltiihen Ethik kann folde Sophifterei nicht helfen. 


6. Rebenihaft von unferm Glauben. — Antwort auf das Send» 
reiben des Heren Prof. Tholuck (Zeitflimmen 1861, Mr. 15). Bon 
De Hirzel, Diakon in Züri. Zweite, durch ben „Gruß in bie 
e“ (Zeitfliminen 1861, Nr. 3) vermehrte Auflage. Winterthur, Steiner, 

1862. 46 ©. 5 Ser. 


. g% 
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Erſt nah 5 Jahren ift diefe Heine Schrift uns zur Anzeige im Päd, 
Jahresbericht vorgelegt worden; aber aud jebt noch bat fie durch ihre 
trefflihen Anfihten und Grunvfäge über Jeſu Perfon, über die h. Schrift 
und über die Kirche der Gegenwart großes Intereſſe für und. Wir em: 
pfehlen fie daher eben fo angelegentlih, wie die werthvolle Zeitfchrift 
(„Zeitftimmen aus der reformirten Kirche der Schweiz‘), in welcher die 
Aufſätze ſtehen, die zu dieſer „Rechenſchaft“ Veranlaſſung gegeben bat. 
Speciell auf den Religionsunterricht bezieht fie ſich nicht; aber fie enthält 
doch gar Manches, was für Lehrer, wie für Jeden wichtig ift, der an ber 
zeitgemäßen Entwidelung chriftlicher Anſchauungsweiſe regen Antheil nimmt. 
So die Theſe: „Das Coangelium Jeſu Chrifti ift die vollendete Heils⸗ 
wahrheit” und die Antithefe: „Die altlirhlihe Glaubenslebre 
über die Perfon und das Merl Jeſu, die dogmatiſche Auf: 
fafjung und Darftellung diefer Perjon von Seiten der 
Kirche bat für die Gegenwart ihre Wahrheit verloren,” „fe 
ift, wie fpäter hinzugefügt wird, infomeit nicht mehr Wahrheit, als fie auf 
eine dualiftiihe Weltanfhauung und die diejer eignende Wundertheorie ges 
ſtellt iſt“ Hierzu die Syntheſe, in welcher Theſe und Antitheje ſich zur 
Einheit zuſammenſchließen: „Die Heilswahrheit ift geſchichtlich in der 
wirklich gefhichtlihen Perfon Jeſu von Nazaretb perfönlidhe Lebens; 
wahrheit geworden und pflanzt fi von der Perfon Jeſu aus im ges 
Thihtlihen Verlaufe in die Menjchheit ein.” — Für Religionslehrer {ft 
namentlih aud die Stelle beachtenswertb, wo ſich der Berf. gegen den 
Vorwurf rechtfertigt, als ob er die ihm anvertraute Jugend durch die von 
der heil. Geſchichte losgelöfte Ipee nähren und begeiftern wolle. Im Gegen: 
theil, jagt er, fei e3 fein Streben, dem Gemüthe der Jugend die 
beilige Geſchichte je mit dem fortjchreitenden Alter immer mehr als 
eine wirkliche, denkbare, gefhihtlihe Gejhidhte, das Leben Jeſu 
mehr und mehr al8 ein menfhlidhes und dabei göttlich-⸗reines, 
und fomit ald ur: und vorbilplihes Leben unverlierbar einzuprägen ; 
aljo gerade die heilige Geſchichte als diejenige Geſchichte, in welcher 
die religiöje Wahrheit Leben geworden, zur Entzündung und 
Erwedung des gleichen Lebens in der Jugend zu verwenden.” — Auch ifl 
für Jeden beachtenswerth, wie er die Zumuthung abweilt, ald ob er, „das 
Mefen des Cultus verleugnend , in den Predigten Operationen der Kritik 
vollziehe, oder, an gefunder Pädagogik fih verfündigend, im Jugend» 
unterrihte mebrnegire, als für Herftellung eines gefunden 
und feften Glaubens abjolut nothwendig jei.” 

Sehr zu rühmen ift noch die Mare, ruhige und edle Art, wie der 
Verf. gegen die oft bitter höhnenvden, unmürbigen Vorwürfe Tholud’3 fi 
rechtfertigt, wie 3. B. mo diefer von den Predigern der freieren Richtung 
jagt : fie zeigten an jedem hohen Zelte dem Volle die bunte Eierjchale 
oder das Gudkaftenbild (!) einer heiligen Geſchichte, um dieſelben dann 
wegzumerfen, — oder: fie füllten ihre Kirchen damit, daß fie den Leuten 
predigten, wa$ fie gern börten. 
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2. Für Schüler. 
a. Chriftlihde Lehre ohne Symbolzwang. 


7. Die Lehre Jeſn nad feinen eigenen Worten aus den Evangelien 
überfichtlih auiommrengefeit. Zweite Ausgabe, bevorwortet von Dr. phil. 
Rudolph Eeydel, Privatdocent ber Boitofophie an F Univerſität —88— 
Dresden, Ernſt am Ende, 1866. XII u. 99 5 Sr. 


8. Katehismus der chriſtlichen Lehre im Srunsfäßen bes Denkens 
und Handelns, ausgeſprochen in der Form eines Selbſtgeſprächs, georbnet 
in 50 Wochenlectionen und gum leichteren und vollſtändigen Auswendig- 
lernen für die oberen Religtonsflaffen evangeliiher Bürger- und Elemen- 
tarichulen eingerichtet. Nebſt einem mit ber biblifchen Gefchichte zu verbinden 
den kurzen Sa e der hriftlichen Lehre für die erfieu Anfänger von Karl 
Friedrich Hoffmann, weil. Director Kr Königl. Baifenhaues u. Schul⸗ 
fehrer-Sem. zu Bunzlau. — 19. — — Hirſchberg in Sieſien, 
(Raſener's Buchhandlung) Oswald —* 1866. VIII u. 152 © 


Spruchbuch für evangelifh-proteftantifche Schulen, von Dr. Leonhard 
Kalb, evang. lutheriiher Stadtpfarrer zu Frankfurt a. M. Bu Beſchluß 
der vereinigten evang.⸗ prot. Bürgerſchulen zu Frankfurt a. M. eingeführt. 
2. Auflage. Franffurta. M., Kranz Benj. Auffarth, 1866. VI u. 142 ©. 


Denn wir diefe 3 Schriften unter die Rubrik ftellen: „Chriftliche 
Lehre ohne Symbolzmang”, jo wollen wir damit jagen, daß fich die 
Berff. derjelben niht an den Gang und die Morte des Katehismus 
binden, fondern fih frei ein ſelbſtſtändiges Lehrſyſtem bilden. 

Der ungenannte Berf. von Nr. 7 liefert, wie au Dr. Seydel im 
Vorwort bemerft, einen wichtigen Beitrag zur Löfung der religiöfen 
Aufgabe unjrer Zeit. Ganz abfehend von dem die Bedürfniſſe der 
Gegenwart verfennenden Confeflionaligmus, legt er feiner Lehre Jeſu den 
Entwidelungsgang briftlihden Glauben? und Lebens zu 
Grunde. Herrſchte im chriſtlichen Altertbum die Gottesidee vor, im Mittels 
alter die Reichsidee, im Reformationgzeitalter die Idee der Gottmenfchheit, 
jo bat unfer Zeitalter namentlih den biftorijhen Jeſus im Auge. 
63 foll aber den hiſtoriſchen Jeſus weder in bloß menſchlich-geſchichtlicher 
Weiſe berabjeßen, nody zu einem Deus ex machina verflüchtigen, fondern 
ihn als den religiöfen Genius der Menſchheit erkennen laflen. 
Dazu joll aber eine Darftellung der chrütlihen Lehre dienen, welche nur 
mit Jeſu eignen Worten aus den Evangelien gegeben wird. Der 
Berf. reiht daher Spruch an Sprud in wohldurchdachtem Zufammenbange 
zu einem Lehrgebäude zufammen, in deſſen erftem Theile 3) die Sendung 
Jeſu, 2) der Ruf zum Heil, 3) der neue Menſch, 4) die Nachfolge Jeſu, 
und in deſſen zweitem Theile 1) criftlihe Liebe, 2) hriftliher Sinn, 
8) chriſtliche Ordnung, 4) chriſtliche Erwartung dargeftellt wird. Zuſam⸗ 
wenhang und Leberfichtlichleit dieſes Lehrſyſtems empfehlen die Anwendung 


* 


Auch Nr. 8 (Hoffmann) Hält ſich frei von confeſſioneller Form, 
ober nicht ganz von confeffionellem Geifte, wie fi) dag namentlih aus dem 
Aſchnitt ergibt: „Jeſus Chriſtus iſt das vollgiltige Verſöhnopfer für die 

Sünden der Welt.“ Der ganze Lehrgang iſt auf 50 Wochen vertheilt 
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und nah folgenden ſechs Hauptjägen georonet: 1) Ih bin ein Menſch, 
2) ih bin ein ſchwacher und fündiger Menfh, 3) ic glaube an Gottes 
Dafein und väterlihe Fürforge, an Jeſu unendliches Verdienit, an des heil. 
Geiftes kräftige Leitung zum Guten, an Unfterblichteit, 4) ich darf nichts 
Böfes denken, wollen, reden, thun, 5) ich foll lauter Gutes denlen u. f. mw., 
6) ich darf hoffen, daß mein getreuer Gott feine theuren Berheißungen in 
Sefu Chrifto auch an mir erfüllen werde. Daß das Buch übrigens nod 
einen „kurzen Abriß der chriftlichen Lehre für die erften Anfänger“ ent: 
halt, bejagt ſchon der fehr ausführlihe Titel; die Form des „Selbitge: 
ſprächs“ gibt fih ſchon aus den angeführten Hauptfäßen zu erfennen. 
Zum „vollftändigen Auswendiglernen“ ift die Yallung der Lehren 
nicht immer geeignet; und — führt wohl das Auswendiglernen zum wahren 
Ziele des Neligionsunterrihts? Manches empfiehlt ſich als recht praktifch, 
namentlih in dem „kurzen Abriß‘‘. Unter den Beigaben findet fich Luther's 
Katechismus mit Erläuterungen von Rudolf Stier. 

Das Spruhbud Nr. 9 (von Kalb) ift hervorgegangen aus dem 
Bedürfnik, den Religionsunterriht an unirten Schulen mit dem Katechume: 
nenunterriht unionsfreundlicher Geiftlihen in Verbindung zu bringen, ven 
Lehrern eine Fundgrube entwidelungsfähigen Lehrſtoffs und den Schülern 
in einer reihen Auswahl von ftufenmäßig fortjchreitenden Bibelſprüchen 
einen Schatz an köftlihen Worten des ewigen Lebens zu geben. Es fol 
den untern Klaſſen ald Spruhbud, den oberen als Lehrbuch dienen. Nach 
einer Ginleitung, die von Religion und Offenbarung handelt, folgt die 
Lehre I. von der Heilsftiftung: 1) von Gott, dem Schöpfer des Heils, 
2) von Jeſu Ebrifto, dem Stifter des Heils, 3) vom heil. Geift, dem 
Mittler des Heils (es möchte wohl zweckentſprechender jein, Gott den Stifter, 
Jeſum den Mittler und den heil. Geift den Förderer des Heild zu nennen); 
II. von der Heilsaneignung; III. vom Heilsleben (chriftliche 
ESittenlehre): 1) Pflichten, 2) Tugend, 3) Güterlehre; IV. von ver 
Heilspollendung. In gebrängter Kürze geben die Paragraphen ben 
Lehrinhalt der forgfjältig ausgewählten und geordneten Sprüche an, wobei 
jedoch zuweilen der Dogmatismus burhblidt, wie in $. 30 ff., die vom 
propbetifchen, bobenpriefterliben und königlichen Amte Jeſu handeln. Bon 
den beiden Anhängen, 1) Sprüche und Gebete und 2) Kirchengeſchichtliche 
Zeittafel, ift jener reih an berrliden Sprüden aus den Apokryphen, von 
Kirhenvätern und FKirchenlehrern bis 1517, von den Reformatoren und 
ihren Freunden. | 


b. Katechismuslehre mit Sprüden x. 


10. Die ſechs Hauptſtücke bes Heinen Katechismus fragweife und durch 
reihlihe Sprüche der heil. Schrift ausgelegt von Ferdinand Bäßler, 
Geiftl. Infpector und Prof. an ber Landesſchule zu Pforte. Magdeburg, 
Heinrihehofen, 1866. VI u. 150 ©. 25 Sgr. 


11. Wendel's evangelifhes Religionsbuch für Schulen. Smbalt: 


a. Biblifhe Gefhichten bes alten und neuen Teftamentes, für Schulen 
mit den Worten ber Schrift erzählt und mit Bibelfprühen und Lieber- 
verfen erläutert von Heinrich Wendel. Reunte Wuflage Breslau, 
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Dülfer, 1865. 206 S. 54 Ser. in Bappe, 7 Sgr. mit englifchen 
Leinenrüden, in Partien billiger. 

b.Dr. Martin Lutber’s Fleiner Katechismus unter Zugrunde- 
legung bes alten Breslau-Oelser, urfprünglich Lüneburg⸗Celle'ſchen Kate- 
chismus in Frage und Antwort erflärt und durch Bibelfprüche und bib- 
liſche Geſchichten, ſowie durch Kirchenlieder erläutert von Heinrich 
Wendel, Paftor. Ausgabe B. (Auszug jür Schulen). Achte Auflage. 
Breslau, 1865. VII u. 135 S. 44 Spar. in Pappe, 6 Sgr. in Leiu⸗ 
wandrüden, mit den 80 Kirchenliedern 7 Sgr. 

c. Die achtzig Kirhenlieder der Regulative in Anorbnung und 
Tert genan nad den „Geiſtlichen Liedern für Kirche, Schule und Haus, 
berausgegeben von Friedr. Andere und W. Stolzenburg“ abgebrudt. 
Nebſt den feffiebenden Theilen des Hiturgifchen Gottesdienſtes. Funf- 
zehnte Auflage. Breslau, 1864. 76 ©. 4 Sr. 


12. Katechismustabellen. Katechetiſche Dispofitionen über Dr. Martin 
Luther's kl. Katechismus in Verbindung mit dem Hannover’ihen Landes⸗ 
fotehismus von 1790 und mit Beifpielen und Gefangverjen von Heinrich 
Jaſtram, Lehrer zu St. Albani in Göttingen. Göttingen, Deuerlich, 1866. 

Vn.144 ©. 20 Sgr. 


13. Chriſtliche Lehre. Hülfsbuch für den enangeliihen Confirmanben-Unter- 
richt von Tb. Hübner, erftiem Prediger zu St. Thomas. 2. Aufl. Berlin, 
Moer 1666. 48 ©. 3 Sr. 


14. Leitfaden bei Erflärung bes Lutber-Katehismus fir Ober- 
Hafen evangelifcher Volksſchulen, bearbeitet von Conrad Stüßner. Zweite 
vermehrte Auflage. Plauen, Neupert, 1866. 120 ©. 5 Sgr., 25 Erpl. 
geb. 3 Thlr. 225 Ser. 


15. Dr. Georg Friedrih Seiler's evangelifher Katehismus. Im 

Auftrage ber Kreisſynode Wetzlar neu bearbeitet unb von ber XII. rheini- 

Iden Provinzial-Synobe gutgebeißen. Gießen, Roth, 1866. IV u. 106 ©. 

4 Sgr. 

16. Handbüchlein für Jung und Alt oder Katehismne der evangel. 
Heilslehre. Dritte Auflage, als Anhang einen Ueberblid der Kirchenge- 

hide enthaltend. Straßburg, Berger⸗Levrault, 1865. VI u. 86 5. 

4 ©gr. 

17. Hülfsbuch für den Religionsunterricht in evangeliihen Schulen. 
Entbhaltend: I. Morgenlieber, II. Salußgelänge, DI, Lieder des Kirchen⸗ 
jahre, IV. Lieder vom chriftlichen Leben, V. Gebete, VI. Kurze Nachrichten 
über die LXieberdichter, VII. Luther's Heiner Katechismus, VIII. Bibel- 
ſprüche zu Luther's Meinem Katehismus und IX. Pſalmen. Berlin, 
Königsftäbtiihe Schulbuchhanblung, 1866. 64 ©. 5 Ger. 


18. Der Heine KRatehismus Dr. Martin Luther's. Mit biblifchen 
Geſchichten und kurzem Inbegriff der Glaubens- und Sittenlehren. 81. 
revidirte Auflage. Leipzig, Dürr, 1865. 142 ©. 


19. Der Heidelberger Katechismus nah ben Ausgaben von 1563. 
gem Unterricht der Jugend bearbeitet von Karl Niepmann. Elberfeld, 
. Langewieſches (vorm. Haflel) Buchh. 1866. 104 ©. 4 Ser. 


Sämmtliche Nm. 10—19 legen beim Religionsunterricht den Kate iss 
mus zu Grunde und haben ein confejlionelleg Gepräge oder find auch 
fpeciell noh vom Regulativgeift durchweht. 

Nr. 10 (Bäpler) fragt Wort für Wort der Reihe nad) den ganzen 
Katechismus ab; die Antworten, die auf die geitellten 1218 Fragen ge: 


40 Religionsunterricht. 


geben werden, find aber oft der Art, daß fie Schon viel poſitives Wiflen 
vorausfegen und von den Schülern nicht als frei aus fich felbft geſchöpfte 
Aeußerungen erwartet werden können. Durch und durch herrſcht ftrenge 
Drthodorie. Der beigegebenen Sprüde find 590, allerdings eine, wie auch ber 
Titel jagt, „reichliche“ Anzahl. Vorausgeſchickt ift Luther's Vorrede an 
die treuen, frommen Pfarrherren und Prediger, angehängt die „tägliche 
Gebetsordnung“, die „Haustafel”, die „Fragftüde” über das Abenbmahl 
und die Beichte. 

Ne. 11 (Wendel) gehört feinem erften Theile nad zu den bib: 
liihen Geſchichtsbüchern und ift als foldes ſchon in ber 6. Aufl 
im Päp. Yahresb. XVII S. 69 ſ. beiprodhen worden. Der zweite Theil, 
die Erklärung ded Katehismus, iſt das Ebenbild des alten, jebt jog. 
neuen bannoverfhen Katehismus, der in jenem XV. Bande des Päd. 
Yahresb. gründlich recenfirt worden und der wegen feiner ftarren Orthoborie 
befannt genug ift. Dabei muß bemerlt werden, daß Walther, ber Verf. 
dieſes hannov. Katehismus, auch den alten Breslauer Katechismus ver 
faßt bat, der dem Wendel'ſchen Buche zu Grunde liegt. Wem nun dieſes 
alte Dogmenfyftem zujagt, der wird hier vielen Stoff zur Erläuterung der Kate 
hismuslehre finden. Wie ſehr der Verf. au ven Regulativen huldigt, 
beweift die Aufnahme der „ahtzig Kirhenlieder” im dritten Theile. 

Ebenso find die Katehismustabellen von Jaſtram (Nr. 12) 
nur auf den hanno verſchen Katechismus gegründet und bebürfen daher 
nit, ihrem Geifte nach beſonders dharakterifirt zu werden. Ihrer Form 
nah haben fie das Eigenthümliche, daß fie das ganze Lehrſyſtem in einer 
zufammenbängenden Neihe von katechetiſchen Dispofitionen geben, die der 
Lehrer beim Unterrichte auszuführen bat, die ihm aber durch ihre Klarheit 
und Weberfichtlichleit zur Borbereitung auf bdenfelben gute Dienfte leiften 
werden, mozu ihm der DBerf. in der Vorrede eine ausführlihe Anleis 
tung gibt. 

Die „hriftlihe Lehre” von Hübner (Nr. 13) ift nah der Ordnung 
der fünf Hauptftüde, die am Schluſſe abgedrudt find, in 78 kurzen und 
Haren Sägen mit Bibeljprüdhen und citirten bibliſchen Lefeftüden gegeben. 
Wie gedrängt die Lehren zufammengefaßt find, zeige $. 69: „Die vier 
legten Bitten (des V. U) lehren uns beten um das, was unfer ift, des 
zeitlihen Lebens Heil und Frieden, feine Erhaltung, Begnadigung, Bewäh⸗ 
rung und endliche volle Erlöfung.” Bon der Orthodorie des Verf. zeugt 
3. B. die Anwendung des Grorcismus. 

Nr. 14 (Stützner) ift in der 1. Auflage ſchon im B. X VIII 
des Päd. Yahresb. ©. 49 beiprohen und gerühmt worden wegen feiner 
Klarheit und Bündigfeit, ſowie wegen ber Vermeidung allzufchroffer Orthodorie. 

In Ne 15 erfcheint der alte Seiler’fhe Katechismus — mit 
genauer Berüdfihtigung der Schulregulative, des Provinzialgefang: 
buchs und der bibliihen Geſchichte — neugeorbnet und bearbeitet. In 
ihm wird I. die hriftlihe Religion in Gedentfprüden gegeben (eine 
recht gute Auswahl von Verjen, z. B. zu „Gott ift allmädhtig u. f. w.“ 
der Vers: Mein Auge fieht, wohin es blidt u. |. w.), dann II. der Heine 
Katechismus mit Sprüden zu jedem Theil vefjelben und IH. (S. 38 
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bis 100) „das kleine Lehrgebäude der chriſtlichen Glaubens» und 
Eittenlehre” in einzelnen, Elaren Lehrſäten mit Bibelfprühen in 10 Ca⸗ 
piteln vertbeilt, die faft ganz der Orbnung des Katehismus folgen. Der 
Anhang enthält 1) Gebete und 2) Wochenlied und Wochenſpruch. Auch 
dieſes Buch buldigt ebenfalls einer milderen Orthodorie. 

Beit jchroffer ift der confellionale Orthodoxismus in dem Straß: 
burger Katehismus (Nr. 16). Dies „Handbüchlein“ ftellt voran 
den lutheriſchen Katehismus mit 5 Anhängen (Morgen: und Abendgebete, 
Hanstafel, Verzeihniß der Bibelbücher, Erklärung des Kirchenjahrs, Kirchen: 
geſchichte); dann folgt (S. 39 ff.) der Unterricht der evangelifhen 
Heilslehre in 45 Lectionen, die zufjammen 232 Fragen nebit den Ant: 
worten und darauf bezüglihen Sprüchen und Lieberverfen enthalten. Der 
Gang des lutheriſchen Katechismus ift dabei ftreng befolgt. 

Was Nr. 17 (das Berliner Hülfbucd) enthält, ift auf dem Titel 
angegeben. Die Lieder find zum Theil recht gut gewählt (namentlich bei 
den Morgens und Schullievern), 3. Th. aber ganz veraltete Regulativ: 
lieder. Die 239 Sprüde find, ohne leitende oder erflärende Lehrſätze, 
fireng nad dem Katechismus geordnet. 

Der in 81. Auflage erfchienene Leipziger Katehismus (Nr. 18) 
gibt 1) den Tert des Kat., mit fehr dürftigen Holzichnittbildern verfehen, 
2) zu biefen Bildern bie betreffenden 22 bibliihen Gefchichten, 3) einen 
burzen Inbegriff der Glaubens: und Sittenlehren (S. 118—141) und 
auf der legten Seite — das Heine Cinmaleind. Das Ganze ſcheint nur 
auf Unterklaſſen oder ſehr beſchränkte Volksſchulen berechnet zu jein. 

Der Heidelberger Katechismus (Nr. 19), in weldhem die 
veformirte Kirche kurz zufammengefaßt den fchriftgemäßen Ausprud ihrer 
Auffaflung der wichtigſten Heilswahrbeiten findet, ift befanntlich ein ſehr 
orthodoxes Buch. Das geht namentlich aus der Inſpirationstheorie deſſelben 
bervor, nad welcher aud in vorlieg. Buche behauptet wird: „Die heil. 
Schrift enthält nicht nur Gottes Mort, fondern fie ift es.” Erbſünde, 
Teufel u. f. w. fommen daher auch bier fehr zur Geltung. Der Lehrgang 
iſt folgender: 1) Des Menjhen Elend, — 2) des Menſchen Erlöfung. Gott 
der Bater, Gott der Sohn, Gott der h. Geilt, die heiligen Sacramente, — 
3) von der Dankbarkeit (wobei die Pflichten gegen Gott, uns felbft und 
unfern Nähten erörtert werden, dur deren Grfüllung allein wir ung 
dafür dankbar zeigen können, daß wir ohne all unfer Berdienft, aus 
Gnaden durch Chriftum erlöfet find). Zu den einzelnen Lehrſätzen find 
bibliſche Geſchichten citirt und Sprüde und Erllärungen, am Schluffe aud 
noch Grgänzungen beigegeben. Den Anhängern der Orthodorie unter den 
teformirten Lehrern wird das Büchlein gute Dienfte leilten. 


c. Sprudfammlungen zum Katechismus. 


20. Handbuch für den Religionsunterridt in der ein» nnd zweiclaie 

gen Elementarſchule. Herauszegeben zum Velten ber Lehrerwittmencafle 

in Radevormwald. Zweite durqgeſehene und verbeſſerte Auflage. Güters⸗ 
loh, Bertelsmann, 1866. 63 S 


. Dr. Martin Zuther’s einer Katehismus mit Bibelſprüchen für 
den Schul⸗ und Pfarrunterricht. Hannover, Hahn, 1867. 64 ©. 
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22. Vol ſſtändiges Spruchbuch zu Luther's Fleinem Katehismus 
mit HSinweilung auf biblifhe Geſchichte, auf bibliſche Abfchnitte und auf das 
Sefangbud. Für Lehrer und Schüler. Don K. G. Petermann, Director 
der evang. reilhule zu Dresden. 24. Aufl. Drespen, K. Abler, 1867. 

104 ©., geb. 5 Sgr., 25 Erpl. geb. 35 Thlr., roh 253 Thlr. 


23. Dr. Dartin Luther's Meiner Katehismus mit Bibelſprüchen und 
25 Illuſtrationen. Leipzig, I. Klinfhardt, 1866, IV u. 58 ©. 
4 Sgr.; 25 Er. roh 13 Thir., geb. 23 Thlr. 


In diefen Schriften (Nr. 20—23) werden Sprüde zum Katechismus 
und nad der Ordnung bdefjelben mit mehr oder weniger Zuthaten gegeben. 

Das Gütersloher Handbüchlein (Nr. 20) jhidt den 130 
Bibelfprühen Wochenſprüche und Bibellectionen nebft Liedern und Beris 
open auf jeden Sonn: und Felttag voraus, und läßt ihnen mit Rüdjicht 
auf die Regulative ausgewählte Kirchenliever, Gebete und den Katechis⸗ 
mus folgen. Das Ganze verräthb großen Fleiß und Ueberlegung, 

Nah vorgedrudtem Katehismus a. ohne, b. mit Luthers Erklärung 
nebſt Nebenftüden folgt in Nr. 21 (Hannover, Kat.) zwar eine „Erllärung 
des Katehismus aus der Schrift”, aber nur in einer den einzelnen Theilen 
des Katechismus beigegebenen Spruchſammlung ohne alle weitere Zuthaten. 

Die Sprudfammlung Nr. 22 (PBetermann) enthält dafielbe und 
in derjelben Ordnung, gibt aber doch durch Ueberfchriften leitende Gedanken 
zu den (817!) Bibeljprüchen, ſowie Citate von bibliſchen Abſchnitten und 
Gejangbudsliedern, hier und da auch zweckmäßige Bemerkungen und er: 
leichtert durch angebrachte Markirung die Auswahl des Aufzugebenden und 
zu Ueberhörenden. Ausprüdlih warnt der Verf. vor Ueberladung mit Me: 
morirftoff. 

Nr. 23 (Leipziger Kat.) könnten wir eigentlih zur folgenden 
Rubrik Stellen, da er fih bauptfählih als ein mit Bildern ausgeftatteter 
Katechismus präfentirt. Aber er gibt doch duch zu jeder der 25 Illuſtra⸗ 
tionen gut gewählte Bibelfprüde, vie ven betreffenden Lehrinbalt 
des Katechismustheilö feiner Haupttendenz nah charalterifiren. Bilder, 
Drud und Papier find fehr zu loben; auch das Lutherbild auf dem Titel 
ift mwohlgelungen, ſowie die Auswahl ver bilvlih dargeltellten biblischen 
Bilder zu rühmen ift. 


d. — tamn 


24. Evangelifer Bilder-Katehismus. . Martin Luther’s Peiner 
Katehismus in 75 Bildern bargeftellt und u, 806 gezeichnet von B. U. 
Kühle. Stuttgart, Lieſching. 1 Thlr. 6 © 
Cine Prahtausgabe des Katechismus * Saustafel in klein Quart⸗ 

format. Zu jedem Theil deſſelben ein Bild, die betreffende Katechismus⸗ 

jtelle über und die dargeftellte bibliſche Gefchichte unter dem Bilde. Zu 
den Geboten je zwei Bilder, auf der einen Seite das Ge: und gegenüber 
das Verbot; z. B. beim fünften Gebote a. Kain und Abel, b. der barm: 
herzige Samariter. GSelbft zu den Morten „niedergefahren zur Hölle” ift 
ein Bild gegeben. Diejes Bild, fowie namentlih die Darftellung des 
dreieinigen Gotted, des emigen Lebens u, a. find zu finnlih aufgefaßt, 
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uud überhaupt ift mit diefer Bilderausftattung des Ratehismus die Ikono⸗ 
latste zu weit getrieben. Yür die Schule ift das Werk nicht geeignet, nur 
zu Weihnachtsgeſchenken für Kinder, die nad) dem Katechismus unterrichtet, 
jedoch ſchon gebildet genug find, um die finnlihe Auffaſſung des rein 
Geiftigen gehörig beurtheilen zu tähnen. dee und Ausführung der Bilder 
ſind meiſt recht gut, doch auch zumeilen etwas fteif und fchroff, wie Abam 
und Eva beim jechiten Gebot, die Geißelung, das Weltgeriht u. ſ. w., 
woblgelungen bejonders der barmherzige Samariter u. a, 


B. Biblifche Gefchichte. 


1) In der Sprade ver Bibel erzählt und mit Sprüchen, Lehren und 
Bildern verjeben. 


a. Für Oberllafjen: 


25. Biblifhe Geſchichten aus dem Alten und Neuen Teftamente, mit nilt« 
lichen Lehren begleitet, beſonders für Bürger- und Landſchulen von Michael 
Morgenbeffer. 39. Auflage (15. Stereotyp-Ausgabe). Breslau, Leudart, 
1866. VIII u. 280 ©. 71 Sgr. 


26. Dtto Schulz, weil. Königl. Provinzial-Schulrath zu Berlin, Biblifches 
Leſe buch, das iſt die wichtigften Biblifhen Erzählungen Alteı und 
Neuen Teftamientes. 9, Aufl., durchgejeben von Karl Bormann, Königl. 
Provinzial- Schulrath zu Berlin. Berlin, Oehmigke (Appelius), 1866. 
XII u. 339 ©. J Thlr. 


27. Bibliſche Geſchichten des Alten und Neuen Teftamentes mit ben Wor- 
ten der Schrift erzählt und mit Bibelfprüchen und Liederverjen erläutert 
von Heinrich Wendel, Königl. Seminar» und Waifenhauspirector in 
Steinan a. DO. Ausgabe auf VBelinpapier mit 52 Holzſchnitten. Breslau, 
Dulfer, 1866. 235 S. 14 Sgr. : 


28. Hülfsmittel beim biblifhen Geſchichtsunterricht. Kine Hands 
reihung für Kinder bei dem vermittelt der Bibel zu Kemirfenben 
bäuslihen Repetiren der biblifhen Geſchichten. Bearbeitet von ©. F. 
Kortenbeitel, Lehrer an der vierflaffigen Schule in Groß-Schönebed. Der 
Reinertrag gehört theilweis der Kaſſe des märkiſchen Peſtalozzi⸗Vereius. 
Neuftade-Em., in Commiffion bei ©. W. Lemme. VIII u. 885 ©. 


Zu jeder der 78 Erzählungen des A. und der 69 Erzählungen des 
N. 2. liefert Ne. 25 (Morgenbesfer) in diefer 39, Auflage einen 
Bibelſpruch und Liedervers, aber nit unter dem Terte der Geſchichten, 
fondern zufammengeftellt in einem Anhange. Unter dem Zerte fteben, wie 
bei den früheren Auflagen „Nützliche Lehren”, unter denen ſich aber 
auch oft pafiende Bibeljprücde finden. Geblieben iſt auch der früher ſchon 
gegebene Anhang: ‚Kurze Ueberjiht der jüdischen Geſchichte“ in chronos 
logiſchem (tabellariijhem) Zufammenhange. Die Erzählungen werden zwar 
in der Sprache der Bibel gegeben, aber in den nöthigen Abrundungen, wo 
es Zufammenbang und Kürze erforderte. Sie gewinnen durch dieſe freiere 
Baflung eine anmuthige Form und lebendige Anſchaulichkeit. Die „nüge 
lihen Lehren” find gut und zwedmäßig, aber befjer wäre es, fie würden 
dur die Sprühe und Berje des Anhangs erſetzt. 


⸗ 
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In den Schulz'ſchen bibliihen Erzählungen (Nr. 26, jebt von 
Bormann herausgegeben) finden fi die „nüßlichen Lehren‘ nicht; aber 
jeder derjelben ijt ein auf ihren Inhalt bezüglicher Spruch vorangeftellt. 
Zur Erklärung derſelben ift auh ein Handbuch für Lehrer von K. Bor: 
mann (Preis 1 Thle. 6 Sgr.) erſchienen. Im Buche felbit aber find 
zur Ergänzung des Zuſammenhanges geſchichtliche Einſchaltungen. 
Uebrigens find im N. T. keine leitenden Sprüde den Erzählungen voran» 
geftellt, da fih in jeder „eine Stelle findet, die dem Lehrer wie bem 
Schüler als Leitftern beim Leſen der Gejchichte dienen kann”. — Das 
fleißig gearbeitete Buch hat den verdienten Beifall gefunden. 

Wendel's bibl. Geſchichten (Nr. 27) find ſchon oben unter Nr. 11 
erwähnt worden. Hier liegt eine befondere Ausgabe auf Belinpapier vor 
mit 52 (nicht fehr feinen und Haren) in den Zert gebrudten Holzihnitten. 
Am Terte felbit ift nicht3 geändert; nur die Erzählung N. T. Nr. 46 von 
„Petri Errettung“ ift hinzugelommen. Für Lehrer, die an die „Regulative“ 
gebunden find, ift das Buch recht brauhbar. Was die Illuſtrationen bes 
trifft, jo muß gerügt werden, daß fie faſt ſämmtlich ſtlaviſche Gopien 
der fehr netten Bilder in E. ©. Rau „Erſter Unterricht für Kinder“ find, 
aljo keineswegs eigne Erfindung, und daß fie durch Sauberkeit und Klarheit 
von jenen weit übertroffen werden. 

Von ganz eigenthümliher Anlage ift Nr. 28 (Rortenbeitel). 
Das Bud ſoll niht in der Schule zum Unterrichten gebraucht werden, 
fondern zu Haufe zum Repetiren. Died Repetiren joll zwar an der 
Hand der Bibel geſchehen, da es aber den Kindern zu ſchwer fallen würde, 
den meiten und, namentlih im A. T., oft in mehreren Kapiteln zerftreuten 
Stoff dur bloßes Nachleſen in der Bibel zu einem gebrängten Geſchichts⸗ 
bilde wieder zufammenzufafien, jo bietet der Verf. dieſes „Hülfsmittel” 
dar, welches fie in den Stand feßen fol, „fih auf die Repetitionsftunden 


ſo vorzubereiten, daß fie fließend die bibliſchen Geſchichten erzählen können.” 


Damit aber auch beim NRepetiren das eigne Nachdenken der Kinder nicht 
beeinträchtigt werde, find die Sprüche und Liederverje wegges 
lafjen, welde den Hauptgedanken der einzelnen Geſchichten darftellen. 
Indeſſen hat der Verſ. doch bei einigen Gefchichten in einer Anmerkung kurz 
auf die beachtenswertheſten Momente derſelben bingemwiejen oder gefchichtliche 
und antiquariihe Bemerkungen beigefügt; fo 5.8. zu 11) „Abrahams 
Gehorjam” die Anmerkung: „Abrahams lebendiger Glaube zeigt ſich alfo 
im Vertrauen, Friedfertigfeit, Hülfe, Uneigennügigleit, Zuverſicht, Demuth, 
Saftfreundfchaft, Fürbitte und Gehorſam.“ — Diejenigen neuteftamentlichen 
Geſchichten, die kurz und abgerundet in ber heil. Schrift ftehen und 
daher ohne Hülfsmittel von den Slindern aus der Bibel eingeprägt 
werden fünnen, find meggelajjen. Sie werden nur in Weberfchriften 
benannt, denen, wie es auch bei den anderen Ueberſchriften der Fall ift, die 
bezüglichen Bibelcitate beigefügt find. Drei Anhänge geben eine Beittafel 
der biblifhen und der Neformationsgefhichte und „das chtiſtliche Kirchen: 
jahr. — Die Darftellung ift gefällig und zeichnet jih durch Kürze, Ab⸗ 
rundung und Meberfichtlicgfeit der einzelnen Erzählungen und ihrer Abr 
ſchnitte aus, 
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b. Für Mittel: und Untertlaffen: 


29. mungewähite biblifhe Geſchichten des Alten und Neuen Teftamentes 
für Mitteltlafjen, möglichſt wortgetreu nach der Schrift erzählt und mit 
Kerniprüden verſehen von E. Brünnert, Lehrer an der Mädchenſchule zu 
ee 2. Auflage. Rubolftabt, Hofbuchdruckerei, 1866. VIII u. 120 ©. 

r. 


Dieſe Schrift, in der 1. Auflage angezeigt B. XVIII des Päd. 
Jahresb. ©. 61, ift für Kinder der Mittelllaffe bis zum zehnten Schuljahr 
beftimmt, gibt je 51 Gefhichten des A. und N. T., denen eine Nutzan⸗ 
wendungen, aber bezüglihe Sprüche untergejegt find. Die im erften Schuls 
jahr zu verwendenden 20 Erzählungen find im Regiſter mit Sternden be: 
jeihnet. Für die Kinder des 2. und 3. Schuljahres, die das Buch auch 
brauden folen, find der Erzählungen zu viele. Ausmwendiglernen follen fie 
diefelben nicht, fie aber zum NRepetiren anwenden. Die Munder joll ver 
Lehrer nicht kritiſiren, aber von dem Sinnlichen fol er auf das Geiftige 
binführen. Die beigefügten Sprüde follen nicht alle gelernt werben, fon: 
dem mur zur Angabe eines Hauptgedantens dienen. Fleiß und Sorgfalt 
des Berfs. find nicht zu verlennen. 


2) rei erzählt, mit mehr oder weniger Zuthaten an Sprüden, 
Verſen und Erläuterungen. 
a. Für Oberklafjen: 


30. Leitfaden für den Unterriht in der bibliſchen Geſchichte und 
Bibellunde Bon W. Stablberg, Rector der Bürgerichulen in Raunı- 
burg a. ©. Berlin, 8. Dunder, 1867. IV u. 74 ©. 4 Sgr. 


31. Die bibliſche Geſchichte des Alten und Neuen Teftamentes. Für katho- 
liſche Volkoſchulen bearbeitet von einem Priefter der Diecefe Bafel. 4. Aufl. 
Mit Sutbeißung der Hochw. Bilhöfe von Baiel, Chur, St. Gallen, Laufanne 
und Genf und Sitten. — Einfiedeln, Neuyork und Cincinnati, Benziger, 
1866. 235 ©. 

Ne. 30 (Stahlberg) hat das Eigenthümlie, daß es die bib— 
liſchen Geſchichten nicht in einzelnen Erzählungen gibt, jondern im 
Zuſammenhange. Sie ift nad folgendem Gange geordnet: Einleitung: 
vom Reiche Gottes und von der Bibel. Das a. T.: I Das Kindes: 
alter des Volles Israel, 1) die Urgeſchichte, 2) die Erzuäter; — II. das 
Jünglingsalter des Volles Israel, 1) Mofes und Jofua, 2) die 
Richter; — 111. das Mannesalter des Volles Israel, 1) das unge: 
tbeilte Reid, 2) das getheilte Reich; — IV. das Greifenalter des 
Volkes Israel, 1) die babylonifhe und perfiihe, 2) die macebonifche, 
3) die römifche Herrihaft. — Das N. T.: I. Das Leben Jeſu, 1) die 
Erfüllung der Zeit, 2) Johannes der Täufer, 3) Jeſu Kindheit, 4) Lehrs 
amt, 5) Lebensende, 6) zur Bibellunde des N. T. — I. Das Leben 
der Apoftel, A. die Apoftel und ihre Schriften, 1) Petrus, 2) Paulus, 
8) Johannes, — B. die Apoftelgemeinden ; — III. die weitere Entwides 
lung der hriftlihen Kirhe. — Im Anhange find aber die einzelnen biblifchen 
Gefhichten benannt und bei dieſen Titeln die bezügliden Sprüche (die 
ihon dem Terte eingefügt waren) citirt und mit ihren Anfangsmworten bes 
zeichnet. Auch if der Geſchichte auf nicht ganz drei Seiten. eine kurze 
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Geographie von PBaläftina angebängt. — Mit diefer Einrichtung 
foll ein richtiges Verſtändniß der Gejhichte des Neiches Gottes und zugleich 
bibliſche Localtenntniß erzielt werden; auch ift überdies an geeigneten Stel: 
len die eigentlihe Bibelkunde eingejchaltet und bei den Lehrſchriften eine 
Anzahl von Lefeltellen hinzugefügt worden. Der Plan des Buches ift wohl 
überlegt und gut zufammenhängend und wird, wenn fid} der Lehrer gehörig 
in ihn bineinarbeitet und einer verftändigen Auswahl des reihen Stofis 
befleißigt, in feiner Ausführung für „Oberklaſſen gehobener Bürgerſchulen“, 
für welche ihn auch der Verf. beftimmt bat, gute Dienfte leiften. 

Die Bafeler bibliihen Geſchichten (33) find fhon B. XVII S. 
60 des Päd. Zahresb. beſprochen worden. Für katholiſche Schulen 
mögen fie braudbar fein, für proteftantiihe nicht. Es herrſcht in ihren 
Anmendungen eine fehr gejuhte Typologie. Won ihr gaben wir damals 
eine Probe. Hier eine andere: „David's Sieg über Goliath ift ein 
Vorbild des Sieges Chrifti über ven Satan. Wie Goliath während 
40 Tagen dem Rolle Ysrael, fo hat Satan während AO Jahrhunderten 
dem Reiche Gottes auf Erden Hohn geiproden. Wie aber David mit feis 
nem Steden und den fünf Steinen dem Goliath entgegen ging und ihn 
befiegte, fo Chriftus den Satan mit dem Kreuze und feinen heiligen fünf 
Wunden, aus welchen jenes Blut floß, das die ganze Welt erlöjet hat. — 
Daß das Bub gut ausgeftattet, mit vielen Bildern und mit einer Relief: 
farte vom heiligen Lande verjehen ift, haben wir jchon bei der worigen 
Anzeige mitgetbeilt. 


b. Für Mittel: und Unterflaffen: 


32. Bibliſche Geſchichte des Alten und Neuen Zeftamentes für Kiuber bes 
zweiten, britten umb beziehungsweile vierten Schuljahrs. Nebſt 
einem Anhange von Mufterfägen in lateiniiher Drudidriit. Bon F. J. 
Bodenmüller, Seminardirector in Ettlingen. 3. verbefferte Auflage. 
Freiburg i. Br. Herder, 1866. X u. 104 © 


33. Kurze biblifhe Gedichte von Dr. I. Schufter. Mit 45 in den Text ger 
drudten Bildern. Zum Gebraude für die untern Klaffen ber Bolle 
ſchulen. Mit Approbation bes vom. Erzbifhofs von Freiburg. Freiburg 
im Breisgau, Herder, 1866. 96 © 


Die Mängel, welde wir bei Anzeige der erften Ausgabe von Nr. 32 
(Bodenmüller) bemerklih machten, bat der ftrebfame (katholiſche) 
Verf. zum Theil bejeitigt. Aber noch immer dient er bei diefem Religions: 
buch zu jeher dem Nebenzwed des Sprahunterrihts, indem er 5. B. 
im Anhange eine kurze Spradlehre in lateinischer Drudfchrift gibt. Was 
indeß die Hauptſache, die bibliſchen Geſchichten, betrifft, fo rühmen mir 
nohmald, daß der Berf. das Streben bekundet, den Neligionsunterricht 
jfruchtbarer zu machen, daß er die befjeren Methoden der Neuzeit dazu zu 
vermwertben ſucht und daß er es verfteht, für Meine Kinder das Paſſende 
auszuwählen und es in anfprechender und ihnen verftändlicher kindlicher 
Weiſe zu erzählen. 

Die 42 bibliſchen Geſchichten Nr. 33 (Dr. Schufter) find zwar in 
lindlicher und verftändlicher Weiſe erzählt; aber wegen ihrer katholiſchen 
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Zärbung können fie nur in katholiſchen Echulen ihre Anmendung finden. 
Gin Beifpiel möge diejes Urtbeil beftätigen. Die 6. Erzählung „Gott vers 
ipricht den Erlöſer“ lautet: „Die Menjhen waren überaus unglüdlich ges 
worden, weil fie gejündigt hatten. Da wollte fie der liebe Gott wieder 
töflen und fagte daher, noch ehe die Menſchen das Paradies berlafien 
hatten, zur Schlange: „Eine Frau (?) wird mit ihrem Rinde (f) 
dir den Kopf zertreten” Gott fagte damit den Menſchen voraug, 
er werde jpäter feinen eignen Sohn Jeſus Chriftus vom Himmel auf 
die Erde jhiden. Die Jungfrau Maria folle feine Mutter fein. Wenn 
es groß geworden, werde er für uns am Streuze fterben, Durch feinen Tod 
am Kreuze werde er alle Menjhen von der Gewalt des Teufeld und von 
ver Eünde wieder erlöfen.” — Melde Milltür! mie viel trägt der Verf. 
in die Bibel hinein, was gar nicht in ihr zu finden iſt! — Sprüde find 
nit beigegeben, aber etliche Heine Verschen. Die Bilder, melde dem Texte 
beigebrudt find, haben wenig Kunſtwerth; am beiten ift die Gruppe ge- 
lungen, wo Jeſus die Kindlein jegnet. 


3) Bilder zur bibliſchen Geſchichte. 


34. Bibliſche Bilder für Schule und Haus. Holzſchnitte, ausgeführt in 
Iufus Ranmann’s rylographifhem Aıelier in Dresten. Dit beigefügten 
bibliſchen Texte. 1. bis 4. Lieferung (je 6 Blatt). Leipzig und Dresden, 
Inſtus Naumann’ Berlagsbuhhandiung. Die Tieferung à 5 Sgr., auf 12 
Er. ein Freieremplar. 

Sehr empfehlenswertb' und dabei äußerſt billig. Ganz vortrefflich 
in Anlage, Zeihnung und tehnifher Ausführung Nidtige und um— 
jihtige Auffafiung des Inhalts der veranfhaulidten bibliſchen Geſchich⸗ 
ten, würdige und lebendige Darſtellung berjelben, ausprudsvolle Figuren, 
ihöne Gruppirungen, freundlihe Landſchaften. Ausgezeichnet gelungen ifl 
„Joſeph im Gefängniß“, „Saul fuht David zu tödten”, „Iſaak fegnet 
Jacob“, „Geburt Jeſu“ u. f. w. Meniger gelungen: „Der Phariſäer und 
Zöllner”, fowie: „Der Herr erfcheint Moſe im brennenden Buſch“, „Jakob 
ſieht im Traum die Himmelsleiter”, „die Auferftehung Jeſu Chrifti‘‘, wobei 
wir freilih immer ſchon daran Anftoß nehmen, daß das Ueberfinnlidhe 
fmnlih und namentlih Gott leiblich dargeftellt wird. — Auf der Rüdfeite 
jedes Blattes ift die zum Bilde gehörige bibliſche Geſchichte abgedrudt. 
Die Größe des Formates fommt zwar nicht dem der Schnorr:Carolafelo’schen 
gleidy, ift aber — in Mein Querfolio, immerhin groß genug, um auch bei 
großen Gruppirungen doch eine Hare Anjhaulichleit des Einzelnen zu geben. 


O. Bibelfunde. 


35. Bibellunde für evangeliihe Schulen. Bon 3. €. Zälel. — Des 
Commentars zum geößern und fleinern Handbuche für Schulen von Vers 
thelt, Jükel, Petermann. 8. Bändchen. 2. burchgefehene Auflage. Mit 
einer colorirten Karte von Paläftina. Leipzig, Klinthardt, 1866. VIII u. 
115 S. 9 Sgr. 


Mer bei feinem Unterrihte von dem größeren und kleineren „Hands 
buche“ von Berthelt, Zälel und Petermann Gebrauh macht, 
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findet in diefer „Bibellunde” einen jener ſchätzenswerthen Commentare, 

welche die Berff. zu ihrem Handbuche geliefert haben. Die Ordnung, 

Klarheit, Gründlichkeit und gefällige Darftellungsweife derjelben ift ſchon bei 

der Anzeige ihrer erften Auflage (ſ. Päd. Jahresb. XIV, S. 60) gerühmt 

worden. Nur das eine Bedenken fpradhen wir damals aus, daß für die 

Boltsfhule zu viel, namentlih auch zu viel gelehrter Apparat geboten 

wird. Bu viel fcheint e8 ung, daß für die Bibelkunde „acht⸗ oder vier 

zebntägig eine Stunde” in der Mittelklaſſe beftimmt fein, — zu viel, daß 
diejelbe überhaupt als abgefonverter Lehrgegenftand behandelt werben fol, 

— zu viel, daß die Lehrer hier mit vielen gelehrten Dingen belannt 

gemacht werden, die wohl der Xheologie, aber nicht der Religion bie 

nen, und von denen er daher in der Schule feinen Gebrauh machen 
kann, obhe den Zweck des populären Neligionsunterricht3 zu verfehlen. 

Immerhin aber ift das Buch den Lehrern zu empfehlen, die fi gründlich 

auf ihren Unterricht vorbereiten wollen; nur müfjen fie es verjtehen und 

nit verjäumen, mit dem darin gebotenen Willensihab gehörig hauszus 
halten und, wie au der Verf. will, den reichen Stoff namentlid auf bie 

Bibellefeftunden zu vertbeilen. Am ficherften wird gewiß dem Zwecke, „den 

hohen Werth und die Heiligkeit des wichtigſten Buches für den evangeli- 

fhen Chriften würdigen zu belfen,“ durh den Gebraud ver Bibel ſelbſt 
am beiten gedient. — 

36. Das Bibellefen in ber VBolkefhule im Sinne der preußifhen Re- 
gulative, nebft einem Lebrplane für Kombination des Bibellefens mit 
dem Katehismusunterrichte und ausgeführten Beifpielen für die Behandlung. 
Bon K. Kalcher, Oberlehrer. Wittenberg, Herrofe, 1867. 104 S. 14 Sgr. 

Im Anſchluſſe an die Schlußbemerfung bei der vorhergehenden Anzeige 
ihiden wir bier eine jehr wahre Behauptung des Verſs. (S. 69 des vor: 
liegenden Buches) voraus: „Nur durh Einlefen in die Schrift, nidt 
durch unjer Reden über die Schrift, kann fih zwiſchen Bibel und Kind 
jenes vertraute Verhältnip bilden, welches hoffen läßt, daß aus unfern 

Schulbibellefern dereinft fleißige und gefegnete Haugbibellefer werden.” So 

gern wir biefer Behauptung beiftimmen, jo wenig können wir es doch auch 

bier billigen, wenn des Guten zu viel gefhieht. Das Uebermaß bes Re 
ligionsunterrichts überhaupt, wie es die „Regulative‘ veranlaßt haben, 
und fo insbefondere das allzugehäufte Bibellejen, das der Berf. „im Sinne 
der preußifchen Negulative‘‘ vorfchreibt, muß Ueberdruß wirken und darum 
der religiöfen Erziehung und Gewöhnung mehr ſchaden, als nügen. Der 
Derf. bejtimmt zum Bibellefen einen zweijährigen Curfus, den einen für 
die „Heilsgeſchichte“, den andern für die „Heilslehre”, und für 
jeden 86 Penſa, die zum großen Theil viel zu umfangreich find, als daß 
fie in einer Stunde genügend verarbeitet werben könnten. Nun aber joll 
der Hauptlection nit nur regelmäßig ein „Einführungspſalm“ voraus: 
geben und ein „Schlußpfalm” nadfolgen, jondern mit ihr auch eine „Ka⸗ 
tehismuslection‘‘ verbunden werden; und das ift offenbar des Guten zu 
viel, abgefehen von der „häuslihen Lehraufgabe“, die wieder eine neue 

Bibellection vorjchreibt. Dazu kommt, daß dieje vier Bibellectionen oft in 

gar feinem Zuſammenhang mit der Katehismuslection ſtehen, mit der fie 
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„weabinirt” werben follen. Das ift 3. 3. ver Fall mit der Katechismus⸗ 
lection Nr. 24 des erften Curſus: „Ein Gott. Dreieinigleit”; denn wie 
paſſen dazu die Bibelabjchnittes Pf. 83; 1 Kor. 12; Pi. 99; Jeſ. 6; 
von denen bie Hauptlection 1 Kor. 12 den Gebraud der mancherlei geift 
ken Gaben zum Wohle des Banzen, der Anfangspjalm die Segnungen 
der göttlihen Güte, der Schlußpfalm die im Reiche Gottes herrichende 
Siebe und Strenge behandelt? Nur die „häusliche Lection‘ Jeſ. 6, die 
son ber Prophetenweihe des Jeſaias handelt, kann für orthodore Lehrer 
einen Anklang an die Lehre von der Dreieinigleit enthalten, da in dieſem 
Capitel die Worte ftehen: „Heilig, heilig, heilig ift ver Herr Zebaoth!“ 
Die viel Fremdartiges wird bier zu Einem verbunden! — Sehr bedenklich 
finden wir es aud, daß das Leſen der ganzen Bibel empfohlen wird, 
wenn auch der Frankfurter Kirchentag 1854 ſich für daſſelbe entſchieden 
bat und der Berf. annimmt, daß „jeder gläubige Ehrift dem beiftimmen 
werde‘. Wir unterlafien es, uns bier weiter darüber auszufpreden, da 
wir fchon früher unfere Anfichten und Erfahrungen über das Bedenkliche 
folhen Verfahrens mitgetbeilt haben, und lafien ruhig den Vorwurf der 
Ungläubigleit und „Prüderie“ über uns ergeben, fejt überzeugt, daß ber 
Lehrer der Sittlichleit feiner Schüler nur ſchadet, wenn er rüdfichtslos „pie 
Gottlofigleit und Buchtlofigleit der Welt, die taufenbmal und täglih Ohr 
und Herz unfrer Jugend nicht ſchont“, aud in der Schule an ihr Ohr 
und Herz ſchlagen läßt. — Uebrigens bat der Verf. mande gute meiho: 
diſche Winle gegeben und die Lectionstabellen mit Fleiß zufammengeliellt. 


37. Kurzgefaßte Einleitung in die heiligen Schriften Alten unb 
Neuen Teftamentes. Zugleich ein Hilfsmittel für kurſoriſche Schriftleltüre. 
ür böhere Schulen und Schriftlefer insgemein,, bearbeitet von Dr. F. 
- Weber, Pfarrer. Zweite, ſehr vermehrte und größtentheile neu bear- 
beitete Auflage. Nördlingen, Bed, 1867. IV u. 323 ©. 1 Thlr. 4 Sr. 


Der Verf. bezeichnet felbft jein Buch als eine Frucht feiner Wirkſam⸗ 
keit in der Miffionsanftolt in Neuendettelsau. Es ift auch, wie wir bei 
Anzeige der 1. Auflage (B. XVI, ©. 89) bemerlten, zunächſt für jenes 
Seminar beftimmt, welches „Jünglinge von verſchiedener, felten wiſſen⸗ 
ſchaftlicher, Borbildung zu Predigern unter den verlafienen Deutjchen 
Rordamerita’3 in möglichit kurzer Zeit erziehen fol”. Daß aber auch „in 
Gynmaſien und Lebrerfemimaren‘ von diefem Bude ein jo ausgedehnter 
Gebrauch, wie die Methode des Verfs. erfordert, gemacht werden foll, halten 
wir jegt, wie damals, für unzwedmäßig, Wenigſtens 4 Gemefter mit 
wöhentlid A Stunden und wenigſtens 2 Stunden Vorbereitung für jede 
Stunde — ifl offenbar ein Uebermaß, das die übrigen Unterrichtögegen: 
ftände allzuſehr beeinträchtigt. Gleichwohl empfehlen wir das Bud aud 
jegt wieder zum Gelbftftubium ven Lehrern, die eine gründliche Einſicht in 
den Inhalt und Zuſammenhang der Bibelbücher gewinnen wollen. Das 
Einzelne it mit Fleiß und Liebe gearbeitet und das Ganze zeichnet fich 
durch Klarheit und Beftimmtheit aus. Eigne Forfhungen bietet zwar der 
Berf. nicht dar, ſondern fucht nur den Erwerb der Wiſſenſchaft zu vermitteln. 
Nur ift zu beflagen, daß die kritiſchen Anſchauungen des Verfs. ftrenger 
fchlih ostbopozger Natur find. Es läßt ſich das ſchon in Hinſicht 
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auf Ben Grund una. Boben, auf welchem er genrbeitet hat, ecwarten, Naſbes 

iſt der Verfaſſer der mofaifhen Schriften und die Baur'ſche Schule ifl, wie ' 

Dr. Weber ohn’ alles Bedenken verfichert, von Thierſch WVerſuch zur Ham 

ftellung u. f. w., 1845), Zifhendorf (Wann wurden unfıg. Guangelies 

verfaßt? 1865), Hofmann (Das N. T. zufammenhängenb. unterſucht) Frege 
reich aus dem Felde gefchlagen worden. Solche kritiſche Anſchauungen ver⸗ 
mögen wir nicht zu theilen. \ 

38. Dr. Johann Albrecht Bengel’slleiner Gnomon. Xusyag ans bem 
größeren Wert beutfcher: Ausgabe. Ein Handbuch für einfältige Bibelleſer, ber 
arbeitet von C. F. Werwer, Piarrer. 1. und 2, Lieferung. Bajel und Lubwige- 
burg, Balmer u. Riem, 1866. XVI u. 112 ©. Die Lisferang & 5.Sgr, 


Gegen die Mitte des vorigen Jahrh. hat Bengel, damals Prälat 
zu Herbrechtingen in Würtemberg, feinen Gnomon (Zeiger) des R. T. — 
eine Auslegung befielben in fortlaufenden Anmerlungn — in latei- 
nifher Sprahe geſchrieben. Diejes Werk ift nun vor 18 Jahren im 
deutſcher Sprade erjchienen und bat vielen Segen verbreitet. Um es 
aber durch eine handlichere und billigere Ausgabe (die frühere beſtand aus 
zwei ftarten Bänden und war ehr tbeuer) zugänglicher zu machen, bat 
Pi. Werner einen Auszug herausgegeben, den vorliegenden Tleinen 
Gnomon, in welchem das Gelehrte weggelaflen unb nur das beibehalten 
ift, was zur einfahen Belehrung und Erbauung dient. Unter ven eins 
fältigen Bibellejfern, für welche dieſer Heine Gnomon heftiiumt if, 
dentt fih der Verf. „ungelehrte Leute und Laien, babei aber redliche, 
ſuchende Freunde der Wahrheit, vie hier Wahrheit, Belehrung, Anmweifung, 
Erbauung finden können, — und beſonders fog. „Stundenleute” und 
„Stundenhalter‘ oder Sprecher in ven Berfammmlungen, bie zu ihrer 
Vorbereitung auf die Zertbeiprehung bier manchen Fingerzeig erhalten. 

Die Einrihtung des Buches ift folgende. Der Bibeltert iſt in luthe⸗ 
rifher Ueberjeßung vollftändig und in beutlichen Lettern ausgebrudt, von 
ihm find durch eine Linie die kurzen Anmerkungen geſchieden, auf melde. 
die den bezüglichen Xertesworten beigefeßten Ziffern hinweiſen; unter ben 
Bibelmorten felbit fteben nur Citate von Parallelftelen und bier und ba 
kurze Gebete. Als Beifpiel tbeilen wir mit: Matth. 7, 23. Dan. merde 
ich ihmen befennen: 44) Ich habe euch noch nie erfannt, 45) weichet alle 
von mir, ihr Uebelthäter. 46) — Anmerkungen: 44) Majeftätiiher Aus⸗ 
vrud! 45) Sie haben mit ihren Thaten die Macht und Weisheit Gottes. 
ergriffen, aber nicht feine Barmberzigkeit. 46) Bei all’ eurem Ruhm nes . 
Geſetzes. — Gebet unter dem Bibelvers: „Herr Jeſu, was Du eng und 
ſchmal madft, will ih nicht weit und breit machen. Made mid dem 
Willen Deines Vaters gehorſam, damit Du mich für Dein Gigenthum ers 
tennen moͤgeſt.“ 

Dem Kundigen wird ſchon dieſe Probe zeigen, daß dieſe Erklaͤrungs⸗ 
weife dem Zeitbedürfniß nicht entipriht. Auch. hinter den kritischen For 
ſchungen unjrer Zeit ift das Werk zurüdgeblieben. Cs bietet überhaupt 
nah Inhalt und Form das nicht, was andere ähnliche Werke, namentlich 
die Schullebrer: Bibel von Dinter, bieten. 

Die vorliegenden beiden Lieferungen reihen bis Marc. 9, 17. : 
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39. Erflärung ber Sonn- und Kefltags-Epvangelien bes hriftlichen 
Kirchenjahrs für Lehrer, Gemingriſten wıb Freunde des göttlichen Wortes 
von E. Eperber, Seminariehrer in Eisleben. 3. u. 4. Heft. Der 
Pfingſtereis. Bom Himmelfahrtöfefte bis Ende der Trinitatiszeit. 
1. Abth. Bom Himmelfahrtsfeſte bis zum 10. Somit. n. Tun. 2. Abth. 
yom 11, Sonnt. n. Trin. bis Ende der Trinitatiszeit. Eislehen, 1866, 
Kuhnt' ſche Buchh. 1. Abth. S. 233—356, 74 Sgr.; > Abth. ©. 357 
bis 488, 10 Sgr. 


Dieſe Perikopenerllãrungen, von denen uns die erſten Hefte nicht vor: 
gelegen haben, find den Lehrern zu empfehlen, die ſich nicht bloß zu ihrer 
Belehrung, jondern auch zu ihrer Erbauung auf die Stunden vorbereiten 
wollen, in denen fie die Sonn: und Fefttagsevangelien zu beiprechen haben, 
Es werben bier nicht trodne Auslegungen in abgerijlenen Sägen , fondern 
erbauliche und doc Mare und gründliche Crörterungen im Zuſammenhange 
gegeben. Darum werben fie auch „den Freunden des pöttlihen Wortes”, 
die ein eingehendes Verſtändniß deflelben und zugleich eine dag Herz ans 
ſprechende Betrachtung über daſſelbe fuchen, gute Dienfte leiften. 


4. Epifel-Büglein. Schriftgemäße Auslegung ber heiligen Sonn⸗ und 
Feſttagt⸗Epiſtein von Wilh. Janeke, Dialonus in Kirchheim i, d. N. 2, 
Berlin, Juſi. Ab. Wohlgemutb, 1867. VIII u. 368 &. 28 Gar. 


Zur Abfafjung feines Werks, fagt der Berf. in der Vorrede, bewog 
ihn der Vorgang Dr. 3. €. Johannes Grügers, welder 1855 ein Evan: 
gelien»Büchlein herausgab. Wie diefer, wollte auch er ein Spiftel: Büd; 
lein bearbeiten, wollte die epiftoliichen Peritopen |hriftgemäß auslegen, 
und benutzte dazu diejelben»eregetifchen und homiletiſchen Werke, die Crüger 
benußt hatte, nur daß er auch noch einige neuere (Souchon's Epiftel: 
prebigten, Tweften’s ezegetiiche Borlefungen) zu Rathe zog. Der Form 
nah it fein Wert dem unter Nr. 39 (Sperber’s Erflärung. u. ſ. w.) jehr 
aͤhulich; er gibt feine Auslegung auch nad der Ordnung von Dispofitionen, 
We ihr Die Geftalt von Predigten over religiöfen Vorträgen geben. Boch 
iR feine Auslegung nicht ebenjo „schriftgemäß”, noch von jo eingehender 
Gründlichleit, wie die Sperber'ſche; er trägt zu viel Dogmatik in die Bibel 
bieein. So fagt er ©. 38 in der Ginleitnng zur Gpiftel des 2. Weib: 
nachtsfeiertags (Fit. 3, A—7.): „Die Freundlichkeit und Leutfeligleit unferes 
Gottes beruhen recht eigentlich auf dem Opfer, das der Bater (!) in 
der Menſchwerdung feines Sohnes gebradt, der Sohn voll: 
jogen, die Greatur verſchmäht hat“; ‚ferner ©. 335 zur Epiftel vom 25. 
Sen. n. Trin. (1 Theſſ. 4, 13—18) von der Auferftehung der Zodten: 
Die zur Zeit der MWiederlunft des Herrn noh Lebenden „tönnen natürs 
ih nicht erſt fofort alle fierben, um dann den neuen Auferfiehungsleib zu 
erhalten; in ihrem alten Leibe bleiben können fie auch nicht, darum wird 
der Herr am ihnen ein Wunder thun, daß fie plöglich mit dem neuen 
Leib alfo überkleivet werden, daß ihr alter Leib in den neuen vwerllärt 
wird ohne dazwiſchen liegenden Tod. Wer ein Freund ſolcher dogmatiſchen 
Anfhauungen ift, mag von diefem Buche Gebrauch machen; er wird man- 
hen anregenden Gedanken in demjelben finden. 
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D. Kirchengeſchichte. 
41. Orunbriß ider Bern engeihiite für evangeliihe höhere Schulen. 
r. phil. Albert Wippermann, Pfarrer zu Mohorn bei Wilsdruff. 
Zieite verbefierte Auflage. Plauen, Schröter, 1866. VI u. 90 ©. 
8 Sgr., 25 Er. 5% Thlr. 


„Der Verf. bekundet fih als einen kenntnißreichen und klaren, für 
feinen Gegenftand erwärmten Lehrer.‘ — So konnte fih Ref. bereit im 
15. Bande des Päd. Yahresberichts 1863 über den Verfaſſer vorftehenden 
Grundriſſes ausfprehen. Vorher und naher find in anderen Literatur: 
blättern ſehr beifällige Beurtheilungen deſſelben erjhienen, und der rajche 
Abfap der erften Auflage ift ein Zeugniß, daß die Arbeit des Verfs. will: 
tommene Aufnahme und verdiente Anerlennung gefunden hat. Der ine 
zwifhen zum Pfarrer beförberte Lehrer hat den im Borworte zur erften 
Auflage ausgefprodhenen Grundjägen gemäß feinen „Orundriß der 
Kirchengeſchichte für evangeliihe höhere Schulen” nah Inhalt 
und Form forgfam verbefiert. Und fo befißen wir an bdemfelben eine 
Schrift, welche gebildeten Familien, insbejondere auch Gymnafiaften und 
Seminariften aus voller Ueberzeugung von neuem empfohlen wird. 


42. gelgiate ber hriſtlichen Kirche fürevan ngelifße Säulen. Bon 
3. €. Jäkel, Director der II. Bürgerfchule in Dresden. Dritte, vervoll- 
Ränbigte Auflage. Leipzig, Klinkhardt, 1867. VI u. 114 S. 7} Sgr. 

Auch mit dem allgemeinen Titel: 
Kommentar zum größeren und kleineren Handbuche für Schüler von Ber: 
thelt, Zälel, Petermann. Drittes Bändchen: Geſchichte der hriftlichen Kirche, 


Auch dieſes Merk gehört zu der Reihe der fchäßenswertben Commen⸗ 
tare zum Handbuche von Berthelt, Jaͤkel, Petermann, von denen wir oben 
unter Nr. 35 ſchon einen angezeigt haben, ber ebenfalls Jäkel zum Ber: 
fafier hat. Die Zweckmäßigkeit und Gebiegenheit des bier vorliegenden hat 
die Kritik bereit zur Genüge anerlannt, jo daß wir uns weiterer Grörtes 
rungen überhoben fehben. Daß dieſe Kirchengeſchichte wegen ihrer hohen 
Brauchbarleit von den Amtsgenofien in vielen Schulen benußt wird, dafür 
ſpricht deutlich der erfreulihe Umftand, daß fi, obgleih es an ähnlichen 
Säriften nicht fehlt, bereitd die dritte Auflage derfelben nöthig gemacht hat. 
Wir fchließen darum diefe Anzeige mit dem Wunſche, daß die Lehrer ſich 
jelbft mehr und mehr von dem zmwedmäßigen und gediegenen Inhalte diejes 
Geſchichtswerkes überzeugen und es fleißig benugen mögen zum Gegen 
unfrer evangelifhen Schulen. 


43. Bilber aus der Reformationsgefhiähte Don Karl Strad, Li 
centiaten der Theologie, Pfarrer zu Groß-Bufed bei Gießen. 
Bierter Band: Geſchichte der evangelifhen Secten. Leipzig, 
Schlide, 1867. VIII n. 107 ©. 24 Sgr. 


Es ift ein befonderer Segen für die Gegenwart, daß die Ergebniffe 
ernfter Studien auf allen Gebieten bes wifjenfchaftlichen Lebens dem größe: 
ren Bublicum dur zmwedmäßige, anſprechende Schriften nahe geführt und 
vermittelt werden. Bu ſolchen jegensreihen Schriften rechnen wir, was 
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das Gebiet der Kirchengeſchichte betrifft, vorftehbende „Bilder aus der Res 

ſormationsgeſchichte“, welche wir gleich bei ihrem Erſcheinen freudig begrüßt 

und immer mehr liebgewonnen haben. Die beiden erften Bände wurden 

9. XVI des Päd. Yahresberihts S. A5 angezeigt. Sie beantworteten die 

beiden Fragen: „Wie ift ein Teil von Deutfhland evangeliſch 

geworden?" und „Wieiftein Theil vonDeutſchland katholiſch 
geblieben?” Der vritte Band zeichnete den „Gang der Refor—⸗ 
mation durch die nihtdeutfhen Länder” in anfdhaulider und 
lebendiger Weile. Hier im vierten Bande liefert der Verf. „vie Ges 
ſchichte der evangelifhen Secten.” Auch diefer Band ift in der 
lehrreichſten und anziehenvften Weife gefchrieben und verdient, den Lehrern 
an Kirchen und Schulen umjomehr empfohlen zu werden, als wir eine 
populär gehaltene, unparteiifhe und gedrängte, aber doch durchſichtige 

Sectengeſchichte fonft nicht aufzumeifen haben. Dem lieben, uns perfönlich 

wnbelannten Verf. wünjhen wir Zeit und Kraft zu äbnlihen hiſtoriſchen 

Arbeiten und einen gejegneten Erfolg feiner durchaus lobenswerthen Be» 

frebungen. 

4, Das Reformationsbüdhlein. Eine Erzählung für Kinder von Lud⸗ 
wig Nonne, Dr. d. Theol. u. Philof., Herzogl. Sachfen- Meiningifchen 
Dber-Eonfiflorialrath ꝛc. Siebente Auflage. Mit dem Bildniß Luther’s. 
Hildburghaufen, Kefielring, 1866. XII n. 83 ©. 5 Sgr. 


Dieſe vortrefflihe Volksſchriſt bedarf, nachdem fie in weiten Streifen 

ihon eine fo beifällige Aufnahme gefunden, daß fie bereits in der fiebenten 
Auflage erjhienen ift, keiner weiteren Anpreiſung. Wir verweilen daher 
nur kurz auf unfre Anzeige verjelben im XVIL 3. des Par. Jahres⸗ 
berihts von 1865. 


45. Gedenkbüchlein an Philipp Melanchthon. Eine Ennäblung für 
Schule und Haus von Dr. Wolfing, Superintendent. Mit dem Bildniß 
Melanchthon's. Hildburghaufen, Kefielring, 1866. VI u. 686. 5 Sgr. 


Innige Liebe zu Philipp Melanchthon, dem großen Praeceptor Ger- 
manise, ift die Veranlaſſung zu vorftehendem Gedenkbüchlein. Ueber ben 
Zwed, welcher dadurch erreiht werben foll, Spricht fich ber Verf. in der 
Borrede felbft aus. Das Gedenkbüchlein möchte beitragen, daß Melanch⸗ 
tbon’3 frommes Lebensbild fih dem Herzen aller Evangeliichen einpräge. 
Auch möhte es ein Seitenftüd fein zu dem Lebensbilde, das 2. Nonne 
von unjerm Olaubensvater Luther in dem vorhin angezeigten Reformationss 
büdhlein fo frifh und lebendig entworfen hat. Nun, diefer doppelte Zwed 
wird in zwanzig, mit paflenden Weberjchriften verjebenen Kapiteln dur 
jorgfältig gewählten Inhalt und mufterhafte Form in hohem Grade erreicht, 
jo daß wir dieſem „Gedenkbüchlein“ recht viele Leſer wünjhen zum Segen 
für Schule und Haus. 


46. Allgemeine Kirchliche Chronik, begründet von K. Matthes, fort 
gelegt von Dr. Ernft Oswald Schmidt, Oberlehrer am Sächfifchen 
SchullehrerSeminar zu Borna. Zwöolfter Jahrgang, das Jahr 1865. 
Altona, Händde und Lehmkuhl. 1866. VI u. 162 ©, 12 Sgr. 
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Mit dem Jechre 1854 hat der gelehrte Piarrer Karl Matthes mm 
Borashain bei Gbſonitz im Herzogth. Altenburg in der alljährlih erſchei⸗ 
nenden „Allgemeinen kirchlichen Chronik” in lunzer, gedrängter 
Zuſammenſtellung einen Heberblid über die lirchlichen Creigaifie und Kämpfe 
des vergangenen Jahres gegeben und dur feine fleißige, jorgfältige umd 
treue Arbeit allgemeinen Beifall gefunden. Nach dem anfangs Juli 1865 
erfolgten plößlichen und unerwarteten Zode dieſes würdigen, vielgeltebten 
Geiſtlichen hat Dr. E. D. Schmidt, Oberlehrer am Schullehrer⸗Seminar 
zu Borna, die Redaction der verwailten „Chronik“ übernommen und treu- 
licht fig bemüht, den verſchiedenſten Richtungen, die gerade in der Gegen 
wart oft in ſchroffer Weiſe einander entgegentraten, gerecht zu werben und 
die verfhiebeniten Standpunkte möglichſt objectiv darzuſtellen. Hinſichtlich 
dieſes ſich geitedten Zieles hat er ein rüdhaltlofes Ausfprechen des eignem 
Urtheils ſelbſwerſtaͤndlich nicht ausgejchlojlen, doch jo, daß über entgegen: 
gejehte Meinungen nicht ſchroff und ftreng abgeurtheilt wird, wie es leider 
in. fo. yiglen kritiſchen Blättern geſchieht. Wir freuen und von, Horgen, 
daß die NRedaction der „Chronik“ in die Hände eines fo befonnenen und 
bumanen Mannes gelommen ift, der die mühevolle Lieblingsarbeit des 

eligen Rebacteurs weiter fortführen wird zum Gegen ber Kirche. Die 

lnordnung ift im Ganzen, wie in den früheren 11 Jahrgängen, im vorlieg. 
12. Jahrgange mit Recht beibehalten und das überreihe kirchengeſchichtliche 
Material mit viel Geſchick, großer Klarheit und Durchſichtigkeit zuſammen⸗ 
geteht worden. Obſchon Nathrichten tiber Schuffragen und Schulangelegen⸗ 
eiten gaänzlich ausgeſchloſſen worden find, weil dieſelben ſeit der im vori⸗ 
den Jahre in gleichem Verlage erſcheinenden,Allgemeinen Chronik des 
Volksſchulweſens von 2. Wolfram” ausführlide Beſprechung gefunden 
haben, fo wünſchen wir doch recht fehr, daß die „Allgemeine kirchliche 
Chronit“ au unter den Lehrern eine freundliche Aufnahme finde, damit 
fie mit der kirchlichen Gegenwart in lebendigem Zufammenbange bleiben, 
die Entwidelung und Geftaltung des kirchlichen Lebens kennen Yernen und 
Dad, was ewige Wahrheit bleibt, ausfaufen zum Segen der Schule. 


; E. Gengraphifches. 


41. Rarte von Belifine zum Schulgebrauch von Fr. Gſell. Chur und 
Leipzig, Grubenmann'ſche Berlagshandlung. 


Eine fauber geſtochene, empfehlenswerthe Karte des heil. Landes sur 
Bett Jeſu und der Apoftel, in Folio, mit zwei Nebenfätthen: 1) Jeru⸗ 


falem mit Umgebung, 2) Gofen und der Weg ver Israeliten durch Die 
Waſte (nad Bunſen). 


F. Hympnologiſches. 
48. Die 80 Kirchenlieder ber Ru Regulative. Nebſt Anhang bes 
Katehismus. Brandenburg, Theod. Balliens Selbftverl. 1866. 346. 6 Pf. 


49, Bierzig Kirchenlieder und bie Hauptſtücke bed Katechiomus von 
Luther, Für den Schulgebrauch mit Rückſicht auf finngemäße Betonung 
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befonders abgebrudt. J it Ein mal Eins. Halle, Ed. 
— 1866. 46. 11 Kent m v ’ 

Belde Nunmmern enthälten Lieder „ver preußiſchen Regulative“. 

Mehr bedarf es nicht, um Inhalt und Form zu caracteriſiren. Nr. 48 

eıthält zwar noch einmal fo, viel Lieder. und ift dabei doch dreimal billiger, 

als Nr. 49; über fie Bat auch dafür einen äußerft compreſſen Drud, ohne 
die Berje durch Abſätße zu rennen. Der Drad von Wr. 49 ift fehe 
deutlich und hebt durch fette Schrift die zu betonenden Wörter hervor. 

50. Erangeliihes Hausgeſangbuch von Emil Dbly. Aus beffen: 
„Evangel, Hans⸗ und Panbbug zum Schulgebrauch bei ber Hausandadıt 
beſonders abgebrudt. Wiesbaden, 3. Nieoner, 1865. 80 S. 6 Ggr. 

Mir verfteben wicht, was das heißen joll: „zum Schulgebraud 
bei der Haußsandacht“ abgenrudt aus. dem Cyang. Haus: und Hands 

Ind, Das ſind ja zwei perſchiedene Heſtimmungen. Da nun der Xitel 

von einem „Hausgeſangbuch“ redet, jo nehmen wir an, daß dies 

auch die Hauptbeitimmung des Buches fein foll, daß aber der Verf. daſſelbe 
zugleich zum Shulgebraud beitimmt. Zu legterem eignen fi indeß 
nit alle, wie namentlich die vier legten Nrn. 97—100 (Ehe: und Haus: 
ftandslied, zwei Zifchlieder und ein Miegenlied). Die eriten 9 Lieder ent: 
balten Lieder für kirchliche eitzeiten, der zehnte „allgemeine Abfchnitte zur 

Erbauung bei der Morgen: und Abend-Andacht“. Es findet ſich unter 

ihnen viel Gutes, namentlihd die befannteften evangeliihen Kernlieder 

(freilih im ihrer alten, oft ſehr gejhmadlofen Form); aber auch manches 

zu Weichliche und Geſuchte, wie Nr. 65, in deren 10 Verſen das Wort 

„Thränen“ 64mal vorlommt. 

51. Kurze Geſchichte des evangeliſchen Kirchenliedes, ſowie der 
Kirche in ihrem Liede oder Wegweiſer durch die guten alten und neueren 
Geſangbücher mit beſonderer Rüdfihtnahme auf Bollhagen's Geſangbuch, 
auf das Evangel. Kirchengeſangbuch und auf die ac, Lieber ber brei 
Preuß. Regulative bearbeitet von Dr. Wangemann, Archidiakonus und 
Seminar-Director in Cammin in Pom. — Fünfte vermehrte und ver- 
befierte Auflage. Berlin, W. Schulge, 1866. XVI m. 372 ©. 20 Ger. 

Das in der 5. Auflage erfchienene Wert darf als befannt — be: 
fannt wenigſtens bei den Freunden veralteter Orthodoxie — vorausgefeßt 
werden. Im Päd. Jahresbericht ift es jhon B. XIII, ©. 28 beiprochen 
worden. Für Lehrer enthält es zu viel und zu wenig; — zu viel, weil 
e3 zu tief in Specialitäten eingeht, — zu wenig, meil es den Lehrer bei 

Grflärung veralteter Poefien ohne Rath läßt. PBegeilterung für feinen 

Gegenftand, — nicht nur eine Gejhichte des Kirchenliedes, jondern auch 

eine Geſchichte der fingenden Kirche foll bier geliefert werben, — Tann 

man dem Verf. nicht abfprechen ; nur ſchadet er durch Breite der Darftel- 
lung feinem Werte. In diefer neuen Auflage find auch die neuen Scrif: 
ten von Palmer (Hymnologie), Heinrich (Liederjegen) und Haafe 

(Ev. Liederkunde, 4. Auflage) benußt worden. 
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52. Abjhiebsmworte an meine Konfirmanden beim Schluſſe meines Unter- 
richte: Zweite OrigimalsAnsgabe. Chur und Leipzig, Grubemann. 19 ©. 

3 Ser. 

EGEemuͤthliche Worte, die kurz und erbaulih zuſammenfaſſen, was ber 
ganze Sonfirmandenunterricht Heilfames geboten hatte. 

53. Die Chriſtenblüthe. Kine Titurgifche Weihnachtsfeier für chriftliche 

Bamilien und Schulen. Herausgegeben von H. Neyher, Kantor in Trempe. 

er Ertrag fließt zum Theil in die Kafle des Peftalozzi-Vereins ber Pro- 

vinz Brandenburg. Neuftabt-Eberswalbe, Lamme, 1867. 18 S. 14 Sgr., 

30 &. 1 Thlr. 

Eine liturgiſche Feier des Weihnachtsfeftes in diefer Anlage und Aus: 
dehnung ift für Kinder zu ernſt ımb zu lang. Die Gefänge find meift 
veht_gut, doch find deren zu viele. Die gewählten Melodien find alt⸗ 
belamnte. | 


IL 
Mathbematit, 


Bon 
Dr. Sartholomäi in Jena. 


Methode. 


1. „Auch die Mathematik ift fähig, die Natur der Dinge und des 
Geiftes zu ergründen. Nicht wie einige Philofophen glauben, an ver 
äußerlihen inhaltslofen Quantität müht fie fih ab, ſondern auch die 
Qualität macht fie zum Gegenftande ihrer Forjhung, denn Mathematik 
und Naturforfhung haben es über allen Zweifel erhoben, daß faft Alles, 
was als Qualität erſcheint, fih in eine Reihe quantitativer Beitimmungen 
auflöfen, alfo durch Zahlen vollftändig beftimmen und mefjen läßt.‘*) 

2. „Fourier fagt: Die Mathematik bildet fih nur allmälig weiter, 
aber fie wächſt unter den. unaufhörlichen Schwankungen und den Irrthümern 
des menſchlichen Geiftes. Ihr Attribut ift die Klarheit, fie vereint getrennte 
Erfheinungen und entdedt das geheime Band, welches fie vereinigt. Wenn ' 
Luft und Licht, die bewegenden Erſcheinungen der Eleckricität und des 
Magnetismus ung zu entfliehen fcheinen, wenn die Körper fern von ung 
in die Unermeßlichleit des Raumes geftellt find, wenn ver Menſch das 
Echaufpiel des Himmels verflofjener Jahrhunderte ſchauen will und bie 
Wirkungen der Schwere und der Wärme tief im emig unzugänglichen 
Innern unferes Erdfalls erforfhen, dann ruft er die mathematijche Analy: 
Ns zu feiner Hülfe herbei. Sie verlörpert den unfühlbaren Stoff und 
jelelt die flüchtige Erſcheinung, fie ruft die Körper aus ber Unendlichkeit 
des Himmeld und erfchließt uns das Sinnere der Erde. Sie fcheint eine 
Kraft des menſchlichen Geiftes, die beftimmt ift, ung für die Unvolllommens 
beit der Sinne und für die Kürze unjeres Lebens zu entichäbigen. Ja 
was noch bemundernswürbiger ift, fie befolgt einen und denſelben Gang 
im Studium diefer Erſcheinungen, fie erflärt alle durch dieſelbe Sprache, 


2) Schellbad. Weber den Inbalt und der Bebentung bes mathematifchen 
und phyfilaliſchen Unterrichts auf unſereu Oymuaflen.- Berlin 1866. ©: 5. 
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faſt als ob ſie die Einheit und Einfachheit im Plane des Weltalls be⸗ 
zeichnen wollte.“*) 

3. Die Gewalt der mathematiſchen Zeichenſprache beruht 1) in der 
ungemein großen Deutlichkeit der mathematiſchen Grundanſchauungen, 2) in 
der darausfolgenden leichten Schematiſirbarkeit aller Begriffe, 3) in der 
leichten Bezeichenbarkeit aller Begriffe, ſowie 4) darin, daß alle mathema⸗ 
tiſchen Operationen bloße Zuſammenſetzungen aus vorhergehenden find.**) 

4. An den Erfenntnifien der Mathematik ift das Schwere, welches 
die Anfänger finden, das Schematifien und das damit verbundene Abs 
ftrahiren.***) 

5. Sein Theil der Mathematik verträgt eine ‚populäre Darftellung. +) 

6. „Im Kreiſe der Gebildeten tritt uns faſt immer der Irrthum 
entgegen, daß die Mathematik hauptfählih nur als angewandte Logil 
Werth und Nutzen für die Bildung habe, und als Lehrſtoff genüge, wenn 
er auch bis auf ein Minimum von Inhalt beſchraͤnkt worden iſt. Dieſe 
karge Meinung im Verein mit der dürftigen Stellung, welche die Lehrer 
häufig in der Wiſſenſchaft und im Leben einnehmen, hat eine Fluth von 
mathematiſchen Lehrbüchern veranlaßt, deren Breite und ſchleppender Lehr⸗ 
gang jeden Fortſchritt zu ticferer Einſicht hemmt. 

7. „Wenn mathematiſche Studien wahrhaft fruchtbringend ſein ſollen, 
fo muß der Gedanle allerdings den langen. Weg vum Kopfe bis zur Hand 
zurüdgelegt baben; die Wiſſenſchaft muß Kunft geworden fein; der Schüler 
muß feine Gedanken in mathematischer Spracde äußern lernen, alſo Brobleme 
zu löſen verftehben. Dieſes Ziel it aber auf unferen Schulen nur annähe 
sungsmeife zu erreihen. Dagegen kann jehr wohl mit mäßigen: Aufwande 
non Beit und Kraft unfern Schülern eine Mare Boritellung gegeben werden 
von dem Umfange, der Bedeutung und dem Cinfluß der Mathematik. und 
Phyſik auf uns und unfere Zeit. Diefe Aufgabe kann wenigitens. ficherer 
und vielleicht erfolgreicher gelöft merden, als die ganz ähnliche, denſelben 
Jünglingen den Werth und wahren Sinn emer antilen Zragödie oder 
eines Epos begreiflich zu machen. 

.. B. „Es giebt Theile der Mathematik, die kaum dem Namen and 
befannt find, und boch jo hohen Werth befigen, daß fie felbft vgible 
Vorftelungen begründen und ftüßen koönnen. Ciner vieler Theile in die 
Wahrſcheinlichleitsrechnung.“ ++) 

O. „Dbwohl in ven neueſten Zeiten jo ungemein viel über ven 
formalen Zwed aller Gymnaſialbildung geſprochen wird, fo könnte man doch 
die Anficht gewinnen, wenn man blos nah den von Jahr zu Jahr rem 
erfchtenenen, reichhaltigen Lehrbüchern urtheilen follte, der mathematifche 
Unterricht werde immet mehr barauf berechnet, den Schülern im moͤglichfſt 


Yoga a "engeiende Matfematiter und bie G unblehren ber 
ner, ber ebende Mathematiker un e Gru en 
Mathematik. Programm bes Oymnafiums zu Hildburghanfen 1864. ©. 14. 
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butger Zeit mögfichft viele mertwärbige und für biefen und jenen Biwed 
wichtige Saͤte beizubringen, und es gelinge ihm ohne Zweifel immer voll: 
kommner, diefes Ziel zu erreichen. Aber der erfahrene Gymnaſiallehret 
wird über ein fo reichhaltiges Lehrbuch, welches vielleicht Böglingen, 
vie ſich vorzugsweiſe dem Etudium der Mathematik winmen wollen, jehr 
m empfeblen iſt, ever an höheren polytechniſchen Schulen, Forftacademieen 
und dergleichen Lehranftalten die nüglichften Dienfte leiften kann, leicht das 
Urtheil fällen, daſſelbe enthalte für feine Zwede zu viel, und alsdann ift 
das Uebergehen vieler Paragraphen glei unbequem für dem Lehrer wie 
fir den Schüler, und ganz geeignet, gerade den befieren umter dieſen vie 
Luft am Gegenftande zu ververben.” *) 

10. „Wenngleich, es nicht geläugnet werden kann, daß beim mathe 
matiſchen Unterrihte an Gelehrtenfchulen die Nachtheile, melde ein Ver⸗ 
jeblen der rihtigen Methode, fei es von Geiten des vortragenden Lehrers, 
oder des feinem Bortrage zu Grunde liegenden Handbuchs, oder von beiden 
zur Folge bat, in einer Hinfiht niht fo ſchwer in's Gewicht fallen, als 
bei jedem andern Linterrichte, fo find fte dagegen in eiter anderen um fP 
bedeutender. Sie fallen nämlih in fo fern weniger in's Gewicht, als der 
begabtere Edrüler das gm feiner geiltigen Ergiebung ihm bier dargebotene 
Material, weil es reine Berfiandesfache ift, im Verlaufe ſich ſelbſt zurecht 
za legen und auf diefe Meife zur Erkenntniß der in ihm liegenden willen: 
ſchaftlichen Gejeße und ihrer inneren Nothwendigleit zu erheben willen wird. 
Aber die Anzahl der begabteren Schüler iſt in allen Unterrichtsanftalten in 
dee Minorität und die große Mafie gehört immer theild zu den. ſogenannten 
mittelmäßigen, theils zu den wenig begabten Köpfen. Hier iſt dad Zerrain, 
wo die Methode des Lehrers fomohl als die feines Handbuchs documentiren 
follen, daß fie es verlieben, auch den ſchwachen Geiftesfunlen in den Schü⸗ 
lern zu weden und zu beleben, ibn allmälig zu kräftigen, und fie jo. für 
die Wiſſenſchaft gu gewinnen, daß fie durch ihre Bemühungen diejenigen 
Früchte danon tragen, die gu pflüden fie im Stande find, und die daun 
sicht felten reichlicher ausfallen, ald man in der Regel zu glauben geneigt 
iſt. Hier ift aber auch das Terrain, wo ein Verſehen diefer richtigen 
Methode ſich am empfindlichften rächt, infofern es den Schüler in Folge 
ver eiguen Erlenntniß des geringen Maßes feiner Fortfchritte entmuthigt, 
ihn allmälig dem Studium entfremdet, und ſchließlich die unglüdlide in 
höherem Maße als man glauben follte auch anderweitig verbreitete Idee in 
ihm bervorruft, daß zu den mathematiſchen Studien an Schulen ein ſpeci⸗ 
Hd mathematifches Talent erforderlich fei, und dieſes ihm abgebe.‘‘ **) 

11. ‚Wenn es nun keinem Zweifel unterliegt, dab die Zahl unferer 
Schüler an gelebrten Schulen, melde in der Mathematit das Biel ihrer 
Kafien ſowohl als das der Anftalt überhaupt erreichen, an vielen Anftalten 
immer noch geringer ift, uls in den übrigen Wiflenfchaftszweigen, jo fallt 
natürlich die Verſchuldung dieſes Uebelſtandes Aberall, mo bie Verbältnifie 


) Stegmann, Elemente der ebenen Trigonomettie und Gtereometrie, 
Maas 1866. ©. IV. 


Fund, Sep. ber. afgemeinen Arithmenit, Leipaig 1066. S. VIL. 
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der betreffenden Anſtalt gehoͤrig geordnet ſind und der Geiſt ernſten Fleißes 
unter den Schülern obwaltet, theils den Lehrern der Mathematik, theils 
den Handbüchern zu. Eine Aenderung zum Beſſeren dürfte in erſterer 
Hinſicht theilweife in der Gewalt der vorgeſetzten Bebörden liegen; in anderer 
Hinfiht, die Handbücher betreffend , fcheint und nad mie vor feitzufteben, 
daß dasjenige Princip, welches ein Handbuch zu einem Leitfaden für ven 
Schüler qualificirt, nod nicht zur gehörigen Geltung gelommen ift.‘ *) 

12. „Die Genefis aller und jeder wiſſenſchaftlichen Erkenntniß fteigt 
vom Concreten zum Abftracten. Es folgt hieraus, daß der Lehrer fowie das 
Handbuch nit von vorn herein und unmittelbar die miſſenſchaftlichen 
Regeln und Geſetze in dogmatifher Weife den Schülern zur Einſicht zu 
bringen, jondern lediglich das Material derfelben in der gehörigen Quantität 
und Stufenfolge zunäcdft ihnen vorzuführen und alsdann, im Grunde ge 
nommen, e3 ihnen felbft zu überlaflen haben, die in diefem Material auss 
geprägten wiſſenſchaftlichen Regeln und Geſetze heraus zu lejen.‘ 

13. „Ein nicht unweſentlicher Unterſchied waltet nun in methodiſcher 
Beziehung ob zwifchen dem Unterrihte, in dem einen ber beiden jogenann- 
ten Hauptzweige der Mathematik, der Geometrie nämlid, und dann in dem 
andern, der allgemeinen Arithmetit, und diefer Unterſchied bat feinen Grund 
in dem wiſſenſchaftlichen Character beider Zweige. Die Natur des Ber 
bältnifies nämlich, in welchem beide zu einander ftehen, liegt unfer Erach⸗ 
tens darin, daß die Arithmetik einzig und allein die eigentliche Wiſſen⸗ 
haft der Mathematik ift und das unermeßliche Gebiet jämmtlidher geomes 
trifher Wahrheiten ledigli als concrete Fälle in fih enthält. Bei dem 
Unterriht in der Geometrie ift daher der Weg, den der Lehrer einzufchlagen 
bat, um dem Schüler dort die wiſſenſchaftlichen Geſetze zur Einfiht zu 
bringen, durch die Vorführung der concreten Wahrheiten, die in ben eins 
zelnen geometrifhen Säben enthalten find, ein in der Regel von jelbft 
gewiſſermaßen gebotener, und diefe Säge jelbit bilden aljo das Material, 
ein Umftand, der den Unterricht in der Geometrie weſentlich leichter erfcheinen 
läßt. In der allgemeinen Arithmetik ift die Sachlage in fo fern eine 
andere, als bier das Material offenbar die verfchiedenen Zahlenverknüpfun⸗ 
gen bilden, aus welden die Begriffe und aus dieſen leßteren fchließlih die 
wiſſenſchaftlichen Geſetze jih ergeben, weil fie in ihnen liegen. Lediglich 
diefe Zahlenverfnüpfungen find es alfo, melde beim Unterricht in der alls 
gemeinen Arithmetit primitiv vom Lehrer fowohl als vom Handbuche her⸗ 
vorzubeben find.‘ **) 

14. „Daß die Raumlehre leiter veritändlich zu machen ift, als 
die aan darüber kann unter Sadperftändigen kein Streit mehr 
fein.‘ %% 

15. „Eine Ahnung von der Wichtigkeit der Pſychologie für den 
mathematiſchen Unterricht zeigt ſich in der beuriftiihen Methode und in ver 
analytiſch⸗ combinatoriſchen Methode Thibaut's.“ 


*), Funck, S. VIIL 
**) Ehenbaf. S. IX. 
9) Kehr, Praktiiche Geometrie, Gotha 1867. ©. V. 
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„Die heuriſtiſche Methode ftellt die Forderung, der Schüler foll vie 
nathematiſchen Säße felber finden, fie verlangt aljo, jeder Schüler foll ein 
pebuctiver Kopf fein. Sie ift demnach für fo begabte Knaben ein ausge 
gihnetes Hebungsmittel, für den größten heil jeder Claſſe aber uns 
brauchbar.” 

„Die analytifhscombinatoriihe Methode Thibaut's ift ein ausgezeich⸗ 
netes Mittel, um den Studenten in die Wiſſenſchaft einzuführen, in dem 
unteren Clafien einer Schule aber Tann fie nicht mit Erfolg angewendet 
werden. Ihr ganzes Berfahren ift theilmeife ein philoſophiſches, aber von 
philoſophiſchem Geifte ift bei den Knaben keine Spur zu finden. Sie ver⸗ 
Iongt ferner wegen ihres organisch gefchlofienen Syftems, daß in jedem 
Momente und bei jedem Schritte vorwärts der Geiſt fih volllommen Klar 
des Zufammenbanges mit dem Ganzen bewußt fei, wodurch für ungeübte 
Denter nur noch mehr Steine des Anftoßes in den Weg gelegt werden.“) 

16. „Die erfle Aeußerung des Geiftes ift eine Thätigleit. Thaͤtig⸗ 
keiten gebören aber dem Willen an. Was man aljo im gewöhnlichen 
Leben für eine Operation des Verftandes ausgiebt, iſt demnach meiter 
Nichts als eine lange Kette von lauter Willensacten.“**) 

17. „Gerade wie Verftand, Gemüth und Wille nad) der Anſchauungs⸗ 
weile vieler unferer Zeitgenofien nur unnüge Splitter find, in die ber 
Geiſt zerfchlagen worden ift, gerade fo harten auch die pädagogifchen Prin⸗ 
cipien der Anſchauung, der Arbeit und des Intereſſes noch der einheits 
lihen Zufammenfafiung; und ebenfo wie jene Berfplitterung des Geiftes 
auf verderblihe Aeußerlichleiten führte, ebenfo bat auch hier der Mangel 
an einer begriffliben Einheit dazu geführt, daß troß alles redlichen Stres 
bens die Methopologie noch nicht hat zu einem fröhlichen Gedeihen kommen 
fönnen.“ ***) 
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18. „Kein Unterrichtsgegenſtand iſt wohl mehr geeignet, die geiſtigen 
Anlagen des jungen Schülers zu weden und das Urtbeildvermögen zu 
üben, als die Arithmetit (das Rechnen). Sie ift das Mittel zur Uebung 
des Verſtandes, gewöhnt zum Nachdenken über dad, was man thut; fragt 
nah Grund und Urſache. Sie giebt dem Schüler richtige Begriffe, eine 
Nare Anjhauung und gründliche Kenntnifie der Zahlenverhältnife und 
ihrer Verbindungen und befähigt ihn nicht allein, die Verbindungen der 
Zahlen mit Sicherheit, Leichtigkeit und Schnelligkeit in den verſchiedenartigen 
Berhältnifien zu behandeln, jondern fie übt ihn auch durch richtiges Denken 
und Schließen, aus gegebenen bekannten Zahlen unbelannte zu finden. Sie 
greift in alle Verhältnifie des bürgerlichen Lebens ein und verdient baber 
mit Recht, als ein Hauptunterrichtögegenftand der Schule anerkannt zu 
werden.” +) 


®) Beite, Propräbentif ber Geometrie. Leipzig 1866. ©. 3. 4. 
oe) Ebendaſ. ©. 6. 

“), Ebendaſ. ©. 9 

+) Foßler, Die Keitgmetit x. &. II. 
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219P. „Werth und Wichtigkeit der Algebra: 1) Die 
Algebra giebt über ven Gang einer Rechnung in vielen. Faͤllen eine größere 
Rlarkeit und. einen befiern lieberblid, ala dies ein bloſes arithmetiſches 
Rechnen geben fan. — 2) Sie legt in ihren Refultaten die Abhängigkeit 
der gejuchten Größen wie der gegebenen Größen, wenn ſolche allgemein 
begeichnet worben find, durch Formeln deutlich vor Augen. Die algebraijche 
Zeichenſprache ift plaftiicher als die Wortiprahe. — 3) Sie erleichtert: die 
Auflöfung manchen ſchwierigen Aufgabe bedeutend und ermöglicht auch bie 
Auflöfung von ſolchen Aufgaben, die ſich arithmetiich entweder gas nicht 
oder doch nur durch mühſame Berechnungen auflöfen laſſen. — 4) Sie 
giebt Auskunſt darüber, ob. eine Aufgabe überhaupt lösbar iſt, und unter 
welchen fpeciellen Bedingungen. — 5) Sie bat einen bildenden Werth, 
inbem fie wie überhaupt die Mathematil auf eine vorzügliche Weiſe bie 
Denttraft dea Lernenden in Anſpruch nimmt. Sie jchärft feinen Verftand, 
indem. fie ihn beftändig zum genauen Bergleihen und Unterjcheiden, zum 
Urtbeilen, Combiniven und Schließen nöthigt. Die Mathematik. ift Bas 
befte Feld für die Logil und die Algehra die befte Verftandsgymnaftik. ‘*) 

20. ‚‚ZBielfältige Wahrnehmungen über den Gang und die Grfolge 
des Necenunterrichtd in unjeren Glementarfchulen baben mir die Ueber⸗ 
zeugung aufgebrängt, daß nicht überall nach einer zwedmäßigen Methode 
verfahren, und daß namentlid in unferen Landfchulen weder Fertigleit noch 
init in die Gründe des Verfahrens in wünſchenswerther Vollftändigfeit 
esseiht werde. Ich will nicht von folden Lehrern reden, die blos darauf 
ausgeben, jih die Rechenſtunden bequem zu maden, und die zu biejem 
Ende den Schülern irgend ein Nechenbud in die Hände geben, aus wels 
dem. fie Veiſpiele aller Art mechanisch berechnen müſſen, meilt ohne ven 
Sinn der Aufgabe zu verftehen, oft. ohne die Zahlen richtig leſen zu können. 
Auh die befieren unter den Lehrern verfehen es oft durch zu viel oder 
zu wenig Methode. Der Eing möchte dern Alles recht anſchaulich machen, 
aber er nimmt jeine Zuflucht zu den fogenannten Rechenfibeln, in denen 
vie Zahlen durch manderlei wilktürliche Zeichen vorgeftellt find, und ver⸗ 
ſäumt es, ein überall aud in zahlreichen Claſſen anwendbares Verſinn⸗ 
lichungamittel einzuführen. Der Untere bindet ſich ftreng an die Ginheitens 
tabelle von Peſialozzii und an den von Joſeph Schmidt vorgezeidhneten 
Lehrgang und giebt dadurch den eriten Zahlübungen eine wahrhaft ermüdende, 
alle Luft ertübtende Ausdehnung. Der Dritte glaubt, die Schüler nicht 
früb genug mit bäuslihen Aufgaben beichäftigen zu können und läßt die 
vier einfachen Rechnungsarten an Strichen auf der Tafel vollziehen, ohne 
zu beventen, daß die erften Zablübungen nur in der Schule felbit und unter 
den Augen des Lehrers zwedmäßig angeftellt werben können. Beim weis 
tesen Fortgange des Unterricht3 verjucht ed der Eine damit, daß er. zu. viel 
Stufen im Rechenunterricht annimmt und die Schüler. oft in fo viele Abs 


* Davids, Lehrbuch der Algebra, Altona 1867 ©. 9. 10. — Algebra 
ift nad) Davids die Lehre an ben Sleihungen und bie Kunft fie aufzuibſen 
(S. 7)3 Wiede dagegen (Arithmetit, Leipzig 1866, ©. 6%) beflnirt: Die Lehre 
vou bem Rechnen mit allgemeinen und mit Vorzeichen verfehenen Jahlagichen wirb 
Algebra, das Rechnen jelbft algebraiſches genannt. 
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theilungen als Baͤnke theilt, der Andere gebt zu ſchuell van der Anfchauung 
pm Rechnen nah Schlüflen über; Diele aber lichen es, bei der Erläu- 
tetung des Berfahrend, ganz unnötbige, oft unverfländliche Nusprüde, wie 
die ſchlecht exfunnenen Big's zu gebrauchen, ohne zu bebenten, daß man 
am beften veriteht und verftanden wird, wie das Doll im gewöhnlichen 
Leben wedet, und dab in die Vollsſchule nur ſolche Erklaͤrungen gehören, 
vie Ach allenfalls auch in den Kaufläben und auf dem Srammarlte ſowohl 
Käufern als Berläufern verftändlih machen laſſen.“ 

„Leider fehlt es bei der zabllofen Menge von Rechenbüchern immer 
noch an einem foldden, das bei dem practiichen Rechnen den lebteren Ge⸗ 
ſichtsnpuntt jet hält, bei den Elementarübungen aber das Wefentlihe er 
Bektalozzi’ihen Uebungen auf fruchtbare Weife verwendet. Cs ift, als ob 
die Verfaſſer mandyer Rechenbücher fich zu vornehm bünlten, das gemeine 
Berürfniß der Landjchulen zu berüdfihtigen. Jeder will etwas Neues, 
noch nicht Dageweſenes darbringen, jeder mwenigftens das Belannte auf 
eine neue unb ungewöhnliche Art ausbrüden.‘‘ *) 

21. „Ws. Berfinnlihungsmittel find zuerft weder Striche mod 
Puncte noch andere Zeihen an der Schultafel zu gebrauchen, ſchon des⸗ 
balb, weil die entjernter figenden Kinder. fie nicht mehr deutlich unterjcheis 
den. Selbſt von. der Peſtalozziſchen Einheitentabelle ift fein rechter 
Gebraudy zu machen, theils weil die Menge der Striche, durch die man 
die Einheiten barftellt, die noch ungeübten Kinder verwirrt, hauptfächlich 
aber, weil man bie Ordnung der Striche nicht nach dem jebesmaligen Bes 
kürfniß des Unterrichts beliebig verändern kann. — Das einfadite und 
natürlihfle Berfinnlihungsmittel bei den erften Uebungen im Zählen finh 
die zehn Finger.’ **) 

23. „Es giebt eine Anzahl Leute, die dem Principe der Anſchauung 
mit ganzem derzen zuftimmen, die aber entweder fo bequem find, daß fie 
Ah nicht die Mühe nehmen, die nöthigen Veranjhaulihungsmittel zu ber 
ſchaffen oder die fo leichtſinnig find und die betreffenden Anſchauungsmittel 
vergefien. Sie entſchuldigen fih dann gewöhnlid damit, daß die Anſchau⸗ 
lihleit ſchon in der Lebendigkeit des Vortrags liege und daß es fchon 
genüge, wenn man nur mit Worten die Sache recht anſchaulich varſtelle 
und beſchreibe, — concrete Anſchauungsmittel brauhe man dann nicht. 
Diefe Auffafiung, wenn fie ehrlich gemeint ift, beruht auf einem Grunde 
irrthum. Zwiſchen Borflelung und Anſchauung, zwiſchen anſchaulicher 
Beſchreibung und concreter Auffaſſung iſt eine große Kluft! Die concrete 
Anſchauung läßt ſich weder durch einen lebendigen Vortrag noch durch eine 
breite Umſchreibung noch durch Zeichnungen an der Tafel erjegen. Die 
Vorzeigung und Anſchauung der wirklichen Gegenftände gebt über Alles, 
Ohne concrete Anfhauung ift der Unterricht für den Schüler nichts 


2) Dtte Säuls, Knfeitng zum Elementarunterriht im Rechnen &. 3. 4. 
Benn bie 1. Auflage biefer Schrift erſchienen iſt, weiß ich mit, ba fie aber 
im Jahresbericht nicht berüdfichtigt worben ift, fo bürfen bie Garakterififchen 
Ausiprüche des vormaligen Schulrathe bier wohl eine Gtelle in Aniprud 


— Ebendal. ©. 6. 
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weiter als ein begriffsloſes Conglomerat von Worten ohne Verſtaͤndniß, 
von Sägen ohne Anhalt.‘ *) " 

23. „Bird der Unterricht mehr mechaniſch und nach Negeln ertbeilt, 
fo wird das Gedaächtniß des Schülers mit einer Menge Regeln überlaben, 
die ihn fo vermirren, daß er nicht mehr im Stande ift, das Richtige 
berauszufinden und in Anwendung zu bringen. Er wird daburd ange: 
leitet, durch das Behalten das Berftehen und nicht — mie es fein fol — 
durch's Verftehen das Behalten zu lernen.‘ **) 

24. „Die Art wie im Anfang des 16. Jahrhunderts (und noch 
weiter hin) die Negelvetri behandelt wird, ift der vollftändigfte Mechanis⸗ 
mus, der indefien feine Entihulbigung in der damaligen Entwidelungsftufe 
der ganzen Rechenkunſt findet, wo es fi zunädft nur darum hanbelte, 
dem Lernenden bie verjchiedenen Operationen in einer feiten Form mitzus 
theilen, damit er fie könne. Diefer gejhichtlihe Stufengang verdient auch 
jest noch im Unterriht Beahtung. Das Verftänpniß einer Operation 
muß dem Schüler leichter werben, wenn er fie ſchon mit einiger Sicherheit 
ausführen kann, als wenn er das Können und Verſtehen zugleich bemäls 
tigen ſoll.“***) | 

25. ‚Nah den Erfahrunges, welche man beim linterrihte madt, 
ift es befier, die Schüler das Ausziehen der Gubilwurzel zuerft auf rein 


*) Kehr, a. a. O. S. IX. 

**) Foßler, a. a. O. ©. VI 

”), Wildermuth, Anleitung zum Rechnen von Huswirt, Tübingen 
1866. S. 47. Ueberhaupt war man im 16., und wir Tönen hinzuſetzen, im 
17. und großen Theile noch im 18. Jahrhundert vollffändig von ber äußeren 
Form abhängig. — Hierbei werben dem Leſer vielleicht folgende Notizen micht 
unangenehm fein: 1) „Die Anzahl der Species ift in ber alten Arithmetil 
veränderlich gerden. Pöpping bemerkt in feinem Rechenbüchlein, Braunfchweig 
CIODCXIX: „Algorithmus ıft eine Lehre, fo ba in ſich fchleuft die Praecepta 
vü Species fo zum Rechnen gehörig: vü werben berojelben von etlichen fieben, 
ale Numerirn, Addirn, Subtrahirn, Duplirn, Medirn, Multiplicirn, Divibirn ; 
von etzlichen ſechs, als Numerirn, Addirn, Subtrahirn, Multiplicirn, Dividirn, 
Progredirn: von etzlichen fünff, als Numerirn, Addirn, Subtrahirn, Multipli⸗ 
cirn, Dividirn: an etzlichen recht vnd wol nur vir gezelet, da denn das Nume⸗ 
rirn, da allhier wie in gegenwärtigem Büchlein ein Gingang und Aufang der 
Specierü wird gehalten vnd augeſehen.“ S. 40. — Ueber ben Ausdrud 
„Species fchreibt mir Herr Brofeffor Wildermuth: „In den arithmerijchen 
Schriften des eigentlichen Mittelaltere wie in dem Abacus des Boethius, des Gerbert 
u.a. dann in deu Algoritömen des 12. —15. Jahrh. namentlich des Beurbach, erinnere 
ich mich nicht das Wort Epecies getroffen zu haben. Dagegen findet es fich in dem 
Zractat von Huswirt gleich auf der erfien Seite: ‚in quorum primo novem Arith- 
metice species de integris cum tribus probis cuilibet ipsarum applicatis 
pertractabimus (1501)‘. Ein Algoritymus aus berfelben Zeit beißt Die Rechnungs» 
arterı nad) passiones. ferner habe ih das Wort Species bei Rieſe in einer Aus⸗ 
gabe feiner Rechenkunſt vom Jahr 1544, bei Glareanus, de sex Arithmeticae 
practicae speciebus 1554; bei Metius 1611: species numerationis sunt 
quattuor: Additio, Subtractio, Multiplicatio, Divisio. Bon biejer Zeit an 
wird der Gebrauch des Wortes immer allgemeiner, wenn aud bie Anzahl ber 
Species noch verihieden angenommen wird. Aus dieſen Thatſachen ift wohl 
mit Sicherheit zu jchließen, daß das Wort Species in feiner jegigen Bedeutung 
nicht auf Cartefius zurüd zu führen if. Ich halte es für. wahrſcheinlich, daß 
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mechanifchem Wege zu lehren und erft fpäterhin die Erklärung des Der 
fahrens folgen zu lafien. Diefer Weg wird vielleiht manchem jungen Lehrer 
siht als das rechte erjcheinen wollen; indeß wird es in der Prarid fi 
bald zeigen, daß es Wafler in die Fäfler der Danaiden gießen beißt, im 
vorliegenden Falle eine Sache erklären und rationell behandeln zu wollen, 
die der Schüler nun doch einmal nicht eher verfteht, bis er fie längere Zeit 
geübt bat.’’ *) 


26. „Che mit ven eigentlichen Hebungen im Rechnen begonnen wird, 
jollten in einigen Vorübungen folgende ſechs arithmetifhe Zeichen: ver 
Gleichheit (=), der Addition (+), der Subtraction (—). der Multiplis 
cation (><), der Divifion (:) und die Bedeutung der Null (0) bei den 
Kindern etwa durch Puncte, Stride ꝛc. an der Tafel oder durch Borftellen 
gleichartiger körperlicher Gegenftände oder dur Kinder felbit zu einem 
vorläufigen Berftändniß gebracht werden.” | 

27. „Bei der Auflöfung der einzelnen Rechnungsaufgaben iſt es für 
die fihere Begründung und Förderung des Recdenunterrihts von großem 
mejentlihen Nutzen, wenn bie Kinver ftet3 gehalten und gewöhnt werden, 
die arithmetiihen Beihen in Worten auszudrüden, als — ift gleid, + 
mebr oder und, — weniger oder abgezogen, X mal foviel oder 
mal mebr, : mal fo oft enthalten oder mal fo oft weggenommen, O Beir 
hen des Fehlens.“**) 

28. „Es ift eine alte und traurige Erfahrung, daß die Fortjchritte 
auf der mittleren und böberen Stufe des Rechnens namentlih durch die 
Unfiherbeit in den Elementen ſehr beeinträchtigt werben. Das Cinmaleins 
wird wohl big zu einiger Sicherheit geübt, da bafjelbe bei der Multiplication 
durchaus unentbehrlich ift, aber ber Addition und Subtraction mit ben 
Grundzahlen wird nur felten der gebührende Plaß eingeräumt, obwohl das 
Wiſſen der Summen und Differenzen der Grundzablen eben jo wichtig iſt, 
als das Willen des Einmaleinfes. Denn es ift in ven höheren Zahlen: 
kreiſen ein ficheres und fchnelleres Rechnen unmöglih, wenn die Summen 
und Differenzen der Grundzahlen nicht vollitändiges Cigentbum der Schüler 
geworden find. Gin bloſes Addiren⸗ und Subtrahiren können genügt 
nicht.” 

29. „Damit die erworbene Sicherheit und Fertigkeit nicht wieder 
verloren gebe, ift es unbedingt nöthig, daß wöchentlich eine von den 
Rehenflunden nur ver Wiederholung gewidmet ſei. Iſt man in bdiejen 
Biederholungsftunden wieder bei dem Paragraphen angelommen, welder neu 
gelehrt wird, jo beginnt man zum zweiten Male mit 8. 1 2c. "Die lebten 


*) Lehr, a. a. O. ©. 141. 
je Hobamer, Aufgaben zum practiichen Rechnen. Biberach 1864. Vorwort 
und Borb. 
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Wochen eined jeden Semefterd verwende man zu einer großen Wiebers 
bolung.”*) 

30. „Die Schüler müflen im erften Jahre vorzugsweife durch das 
Bifferfchreiben bejhäftigt werden. Das Schreiben der Ziffern erfordert 
wegen der Schwierigkeit derjelben nicht geringe Hebung. Man beachte dabei 
folgende Gruppirung 

1,7, 4, — 0, 6, 9, — 2, 8, 5, 8. 
Etwa nah einem Pierteljahbre, wenn die Schüler alle Ziffern auf ber 
Schiefertafel fchreiben können, laſſe man biefelben nun aud in einem 
Rechenhefte als häusliche Arbeiten fehreiben, mobei fi ver Lehrer der Mübe 
des Vorſchreibens aber nicht entziehen darf.“**) 
81. Die Einübung des Einmaleinfes erfordert viel Fleiß. Dan 
übe daſſelbe nachdem es auf: und abwärts in gewöhnlicher Reihenfolge 
feft eingeprägt worden ift noch in folgender Weiſe: 
1.2,3.2,5.2,....9.211.2 
2) 2.2,4.2,6.2,....10.212.2 
3) 2 in2,2in 6,2 in 8, 2, in 10 2. ***) 

32. Der Zweiſatz verdient feine Stelle im Rechenunterricht aus 
folgenden Gründen: 1) Der Bmeijag ſchließt ſich unmittelbarer als jede 
andere Rechnungsart an das mündlihe Rechnen an, 2) der Zweifaß leitet 
dem mechaniſchen Rechnen keinen Vorſchub, — ohne Ueberlegung kann der 
Schüler die Aufgaben nad dem Zmweifaß nicht berechnen, 3) der Zweiſatz 
fegt feine abftracten arithmetiſchen Wahrheiten, ſondern nur die Kenntniß 
einfacher Lebensverhaͤltniſſe voraus. 


33. Mebrigens kann nicht gewünfht werden, daß man den Borpor: 
tionaljaß ganz aus unjern Schulen verbränge. Dieje alte, von unfern 
Vätern ererbte Form giebt im Vergleih mit dem Zmweilag nit nur eine 
kürzere Rechnung, fondern fie gewährt auch im Allgemeinen wegen ihrer 
ſehr beitimmten Negeln den wichtigen Vortheil großer Sicherheit. T) 

34. Die Buchführung ift mehr Kunft ala ZheoriesUebung, frühe, 
ftufenweife und. längere Uebung führt darin vorzugsmweife zum Innehaben 
und zur rechten Ausführung derjelben. 

Es ift die höchſte Zeit, daß mir die Buchführung in der Schule 
lehren, daß mir den Kindern Gelegenheit geben, fi in dieſer beilfamen, 
jegensreichen, allgemein nothwendigen Kunſt zu üben. 

Das Sparen des Kindes muß in der Wiege beginnen. Die Eltern 
beforgen es, fo lange es noch klein if. Später in der Schule beginnt 
feine Selbititändigfeit im Sparen. Aeußerer Zwang ift verwerflid. Der 
Zrieb dazu muß ein innerer fein. Daber nur Anregung. Dur die oft 
gehaltenen Sparbüchjen der Kinder zu Haufe mit dem geheimen Thun, das 





*) Heyger und Faſelib, Rechenfibel. Berlin 1866 (Borrebe). 
*e), Shendal. ©. 1 
***) Ebendaſ. —* 

+) Zirvas, Pract. Schulm. XV, 287 fi. 


Mathematik. 67 


blos fih im Auge bat, wird ber Selbſtſucht gedient, dem Lafter des Geizes 
Vorſchub geleiftet, aljo ver Keim zu einem gemeinen Einn in das finder: 
herz gelegt, ſtatt Anregungen zu Tugenden gegeben. 

Das öffentliche geſellſchaftliche Sparen wedt dagegen den Gemeinſinn. 
Damit ſich aber nicht ein ebenſo ſchlimmer Feind des Menſchenglüds als 
die Selbſtſucht, der Neid, in die Herzen der Kinder einſchleiche, ſo muß der 
wöchentliche Sparertrag für Arme und Reiche gleich fein. 

Wer jein Beſitzthum mit eigener Hand erworben bat, wird es forgs 
fältiger zufammenbalten, als der, weldher ohne Mühe dazu gekommen iſt. 

Betrachten wir das Auffchreiben der Spareinlagen ald die Anfänger 
einer Buchführung, und denken wir ung, daß die Kinder vom 12, Sabre 
an neben dieſen Sparbüchelchen ein Zagebuh über ihre Ausgaben für 
Schreibbücher, Federn u. ſ. w. führen, fo wird das nicht nur ein pafjender 
Uebergang, fondern zugleich eine Gelcgenheit, die Kinder angemefien zu 
belehren über die Kuften ihrer Erziehung, von melden die meiften doch 
keinen Begriff haben. Sollte das nicht zu größerem Fleiße und mehr 
Ordnung anfpornen. *) 

35. Auch die Vollsſchule muß Algebra treiben.**) 


36. Gin tücdhtiger Lehrer bedarf bei dem Unterrichte im Rechnen kein 
anderes Hülfsmittel ald Aufgaben, deren Anzahl, Auswahl und Anordnung 
dem Ecyüler hinreichend Stoff gewährt, auf jeder Stufe des Unterricht3 das 
Erlernte einzuüben und in allen Theilen der gewöhnlichen und kaufmänni⸗ 
ſchen Arithmetik eine practifche Fertigleit zu erlangen.***) 

87. Sowie der Schüler zur leichteren Erlernung eines Unterrichts: 
gegenftandes als Hülfsmittel oft eines Buches bedarf, jo bedarf er auch ein 
ſolches bei dem arithmetifchen Unterrichte, um fi aus demſelben die nöthige 
Belehrung und Aufklärung über die ihm unbelannten Ausdrüde zu vers 
ſchaffen. 7) 

88. In Bezug auf den Smbalt muß ein ausführlihes Lehrbuch ver 
Algebra Stoff zur Uebung der Denkkraft in völlig binreihender Menge 
bieten, die Rechenkunſt zur Auffallung bringen und Ginzelnes aus dem: 
Gebiete der Mathematik 3. B. aus der Geometrie, vielleiht auch aus der 
Phyſik und Mechanik verarbeiten. Ein folhes Buh muß alſo MWebiteine 
für die Denkkraft enthalten und eine Schule für die Bildung des Ordnungs⸗ 
finnes und Kunſtſinnes fein. 

Gegen diefen Zwed tritt die Uebung der Rechenfertigleit, jo fern man 
darunter die Gewandtheit im jchnellen und jicheren Operiren mit Zahlen 
verftebt, ganz in den Hintergrund. Die Rechenfertigteit muß in der Algebra 
vorsausgejeßt werden. Der Schüler, der fie nicht in hinreihendem Maße 
bejigt, der thut wohl, fie ſich erſt anzueignen, ehe er an die Algebra gebt; 


) Wahl, Pract. Schulmann XV, ©. 305 ff. 

**) Zavibe a. a. O. S. VI 

ꝛ*) D 2 buce, Aufgaben und Fnteitunf zum fchriftlicheu Rechnen. New⸗ dort 
©. 3 
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denn ohne dieſe Fertigkeit wird er niemals auch nur eine mittelmäßige Stufe 
in der Algebra erreihen; er wirb niemals Sinn und Berftänpniß für 
algebraifhe Grempel erlangen; vergebens wird ber Lehrer fi abmühen, 
ihn in den Geift der Algebra hinein zu führen und vergebens ihm bie 
Schönheiten der algebraifhen Entwidelungen zu erfhließen fuchen. Grft 
rechnen und dann mehr und mehr mit Verftand rechnen Dies iſt ber 
Meg, auf dem man Erfolge erzielt und es bis zur Rechenkunſt bringt. *) 

39. Die Darftellung muß einfach, anjhaulid, gründlid und 
mannigfaltig fein. Iſt fie einfach, fo ift fie beitimmt, ift fie anjchaus 
ih, fo if fie faßlih, ift fie gründlich, fo iſt fie belehrend und anregend 
für die Selbftthätigfeit und bildend für die Dentlraft. 

40. „Der Lehrgang bildet einen wichtigen Theil der Methode, deshalb 
muß der Stoff zur Grreihung des Zweckes dem denkenden Schüler eine 
Geift anregende Mannigjaltigleit bieten, die feine Aufmerkſamkeit und 
Ihätigleit in Anjpruh nimmt; dadurch wird feine Denktraft geübt und 
geihärft und erlangt in feinem Thun nicht allein Selbititändigleit, fondern 
Fertigkeit und Sicherheit. Gleichartige Aufgaben, die den Schüler eine 
lange Zeit mit ein und derſelben Rechnungsart beichäftigen, weden feine 
geiftige Thätigkeit auf diefer Stufe nicht, fondern lähmen viefelbe, und er 
wird gleichſam zu einer Mafchine herangebilvet, die bei jeder neuen Aufgabe 
zu ftoden droht und zuleßt auch flille ſteht. Der Schüler ſoll nicht blos 
von Zeit zu Zeit Gelegenheit haben zu denken, jondern fortwährend im 
Denlen geübt und fomit an dad Denken gewöhnt werben.‘ **) 


44. „Algebra und Geometrie müfjen jo viel wie möglihd Hand in 
Hand gehen. Es ift daher höchſt wünſchenswerth, daß au in der Polls: 
ſchule neben der Algebra etwas Geometrie getrieben wird.‘ ’**) 

42. „Man halte die Schüler an, den Sinn der Gleihungen bei 
den Aufgaben durch Worte ganz genau darzuſtellen. Man vergefie nicht, 
daß jede Sleihung ein ſprachlicher Sag ift und einen Gedanken enthält.‘ 


43. „Die Beifpiele (aus der Algebra) müflen, wenn die Entwidelung 
niht allzu ſchwierig ift, foweit eingeübt werden, daß der Schüler bie 
Auflöfung aus dem Kopfe vorzutragen im Stande ift, das ift nicht eine 
Gerähtnigübung, fondern die Probe der vollftändigen Auffafiung.“ 

44. „Man balte bei den Arbeiten ver Schüler auf die größte 
Sauberkeit, Accuratefle und Correctheit im Anja und in der Ausrechnung. 
Die Tafel muß rein, der Griffel jpiß gehalten werden ; die Gleichheitszeichen 
müflen in der Regel gerade unter einander ftehen. Ob ein Schüler etwas 
in der Algebra zu leiften vermag ober nicht, ob er feine Arbeit mit Ber: 
ſtaͤndniß gemacht oder vielleicht nur abgejchrieben hat, beurtheilt ein geübter 
Lehrer meiftens ſchon durch einen Blid auf die Arbeit des Schülers. Man 
lafie nah Auswahl einfchreiben.‘+) 


*) Davids a. a. O. ©. VI 

**) Foßler a. a. O. II. S. ID. V. VI. 
” Davids a. a. O. ©, VII. 
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45. „Das Übftracte muß ftets, fo lange der Schüler mit dem Geifte 
der Algebra noch nit völlig vertraut ift, an concreten Fällen, an Zahlens 
beifpielen zur Deutlichleit gebracht werden.‘ *) 

46. „Man lafie den Schüler, wenn er zu den Gleichungen kommt, 
ih von der Wichtigkeit des Facits durch die Probe überzeugen. Auch 
diejes ift zu beachten, wenn er dahin gebradht werben foll, die Anſätze 
jelbft zu bilden, Dur das Probemachen wird der Schüler veranlaßt, fi 
in das Grempel bineinzubenten ; er fommt dann in ber Regel ohne meitere 
Hülfe auf den rechten Sinn der Aufgabe und auf den Weg zur Löfung; 
endlich hat er hierin ein Mittel, feine Rechnung zu controliren und etwaige 
Fehler ſelbſt aufzufinden.” **) 

47. ‚Mit den Proben machen: fih die alten Rechenmeifter viel zu 
ihaffen, während man fie jest vielleicht zuviel vernadhläffigt.‘‘ ***) 

48. „Es genügt für die Techniker nicht, die Methoden des algebrais 
ſchen Rechnens aufzuftellen und notbbürftig zu begründen. Mag der Mangel 
an Zeit für dieſes Lehrfah es in manchen Fällen entihulvigen, daß fih 
der Lehrer mit der yertigleit feiner Schüler im algebraiſchen Rechnen bes 
gnügen muß, gebilligt Tann der Schematismus fo wenig von allgemein 
bidactifchem Standpunkte aus, als deshalb werben, weil die jublimeren 
Theile der Arithmetit einem ſolchen Schüler entweder ganz unverſtändlich 
bleiben oder doch eine unfruchtbare, todte Maſſe in feinem Willen aus—⸗ 
machen. Soll die Arithmetik, der Mittelpuntt der Größenlehre, Frucht 
bringen und ein ſicheres dunbament für die Mathematik abgeben, jo muß 
die Behandlung verfelben eine weſentlich kritiſche fein.“ +) 


U. Geometrie 


49. „Die Schule foll eine Vorbereitungsanftalt für das Leben jein. 
Diefer Forderung gegenüber können wir aber der Wahrnehmung uns nicht 
verſchließen, daß die Schule in manden Stüden ihrem Berufe noch nicht 
genügt, wie es das practifche Bebürfniß erfordert. Dies gilt in der Volks⸗ 
Ihule befonders von der Raumlehre und vom Beichnen. 

Mas wird noch in vielen Stabtfchulen unter der Firma „Formenlehre“ 
getrieben! Beften Falls tractirt man trodne Definitionen über mathematijche 
Figuren und Körper, ſpricht auch wohl von Zetraeder, Dodelaeder ıc. oder 
man verfolgt einen ſyſtematiſchen Lehrgang der ebenen Geometrie und 
glaubt, der Schule die Krone aufgejeßt zu haben, wenn man einen Bruch⸗ 
theil der Oberclafie bis zum Pythagoras gejchleppt hat, um dann auf vers 
bienten Lorbeeren zu ruben. Was die Schüler fpäter mit den halb oder 
gar nicht verflandenen Lehrfäben beginnen follen, daß ihnen der gelehrte 
Kram für das Leben ein ganz unnüßer Ballaft, in der Schule aber eine 


*) Davids a. a-· O. © X, 
e*) Ebendaſ. ©. IX. 
Wildermuth a. aD. 
+) Wiece, Arithmetil. ee, 1866. &. II. 


70 Mathematik. 


unverantwortliche Zeitverſchwendung iſt — daran wird im gelehrten Eifer 
nicht gedacht.“*) 

50. „Selten, daß eine Stadtiſchule durch Grundrißübungen und ſelbſt⸗ 
ftändige Conſtruction mathematiſcher und anderer Figuren ihre Schüler zu 
dem nothwendigen Gebrauh von Lineal, Zirkel und Wintelmaß anleitet, 
und ſchon mand ehrfamer Meifter war höchlich erftaunt, wenn jein Lehr: 
burſche nicht einmal einen rechten Winkel zu zeichnen verſtand.“ 

„Man verwendet die gute Zeit auf das Angenehme und meint durch 
Copiren von Blumen: und Landfchaftsftüden wie Auge und Hand, fo den 
äfthetiihen Sinn zu bilden, verabfäumt aber darüber das unbedingt Roth: 
wendige, das jeder Schüler aus der Schule in's Leben mitbringen ſoll, 
zumal in einer Seit, wo die Induſtrie erftaunliche Fortjchritte macht und 
daher en an den geringften Handwerker größere Anforderungen ftellt, denn 
früber. ur 

51. „Auf eine vollitänpige Vorbereitung de3 ganzen geometrifchen 
Lehrſtoffs könnte ſich die frühere Formenlehre nicht einlajlen, meil fie, auf 
einer Ginfeitigleit fußend, ohnmädtig war. Sie übte mohl diejenige 
Aeußerung des Geiltes, die mit dem Namen Anſchauungsvermögen bezeichnet 
wird, aber alle anderen Kräfte, die bei der ftrengen Geometrie zur Anwen⸗ 
dung kommen müfjen, blieben fajt ganz ungeübt; fie vermochte deshalb auch 
nit die Brüde an der Propädeutil zur Geometrie zu ſchlagen und mutbete 
den Schülern immer noch den großen Sprung aus der tändelnden 
Spielerei in die ſtreng mathematifche Abftraction zu. Eine wahre Propäs 
deutik darf nicht mit Abftractionen anfangen, fie muß vielmehr Schritt für 
Schritt von dem Concreten ausgehend an alle die Abjtractionen gewöhnen, 
welche die Geometrie jpäter verlangt; fie darf den Schüler nicht blos mit 
trodenen Definitionen abfpeijen, fie muß ihm auch das Wejentlichite won 
ben in Grunpfäßen und Sätzen ausgeſprochenen geometriihen Wahrheiten 
barbieten; fie muß ihn aud mit den michtigften geometrifhen Aufgaben 
und deren Löfungen befannt maden, und ihn endlich nod in den geo: 
metriihen Beweis jo einführen, daß derfelbe in feiner ftreng mathematifchen 
Faſſung in Wirklichleit vorbereitet ift; fie muß mit einem Worte ganz 
allmälig jo in die Geometrie felbft übergehen, daß man gar nicht fagen 
kann, wo bie Propädeutit aufhört und die Geometrie beginnt.‘ ***) 

52. „Conftructionsaufgaben regen den Schüler an durch Combinationen 
ber verſchiedenen Linien im Entwurf von Zeichnungen fih zu üben und fo 
ſelbſt ſchaffend aufzutreten ,. eine Uebung, die dem Schüler nicht nur viel 
Freude bereitet, ſondern ihn auch rege und frifh erhält, da er wirklich 
geiftig mit ber Zeichnung befhäftigt ift. Selbſt einfache Bauernkinder leiſten 
in folden Zeichnungen oft Grftaunliches, zumal, wenn man fie anleitet, 
einzelne Partieen der Zeichnung in fymmetrifcher Ordnung durch Schraffirung 
beroortreten zu machen, wodurch Auge, Hand und Schönheitäfinn ungleich 
mehr gebildet werden, als durch Carricaturzeihnungen nach Vorlegeblättern.‘+) 


*) Liefe, Die Nanmtehre in der Vollsſchule. Berlin 1866. ©. III. 
*%*) Ebendaſ S. IV 
***x) Falke a. a O. 
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53. Die ſtigmographiſche Methode beruht darauf, daß die Grund⸗ 
lage der geometriſchen Gebilde durch ein Syſtem von Puncten, deren je 
4, 9, 16 ꝛc. um ein Punct herumliegend die Eden eines Quadrats dar⸗ 
ſtellen, gegeben wird. — „Der erſte Vortheil der ſtigmographiſchen Methode 
beſteht darin, daß man nah der quadratiſchen Punctſtellung die in den 
Elementen der Geometrie vorlommenden Raumformen und Raums 
größen darftellen kann und zwar nicht nur Linien, Winkel und 
Flächen, fondern auch Körper, infofern man darnach Körperneße entwerfen 
und geometrijche Körper perjpectivifch zeichnen kann. —' 

54 „Die nad der ftigmographiihen Methode dargeftellten Raums 
größen haben die größtmögliche Beftimmtheit.” 

55. „Die nah der ftigmographifhen Methode erreichbare große 
Beftimmtheit geometrifcher Gebilde, maht es möglih, fie nah Maß und 
Zahl zu bezeihnen.”*) 

56. „Die nah Puncten dargeftellten geometriihen Gebilde laſſen 
einerjeitö eine leihte Zerlegung verfelben in ihre Beſtandtheile zu 
und anderntheils laſſen ſich aus beftimmten geometriijhen Figuren die 
mannigfalttäften Combinationen ausführen, morauf ein großer heil der 
Beweife beruht.‘ 

57. „Die Punctitellung feßt ung in den Stand, die geometrijchen 
Gebilde mit größter Leichtigkeit darzuſtellen.“ 

58. „Der geringe Zeitaufwand, die fligmographiihe Dars 
ftellungen geometrifher Figuren erfordern, geftattet deito mehr Zeit zur 
Betrahtung und Beiprehung des Dargeftellten, und durch Verminderung 
der zeitraubenden mechanischen Arbeit wird fi die Verſtandesthätigkeit um 
jo freier und leichter der geometriihen Gebilde bemächtigen.”' 

59. Die große Beftimmtheit ftigmographiiher Darftellungen macht 
die größtmöglihe durch kein anderes Mittel jo erreichbare Deutlichkeit 
und Faßlichkeit des Unterrichts möglich.‘ **) 

60. „Die ftigmographifhe Methode bietet nah Form, Maß und 
Bahl genau beftimmte Anſchauungen bar, bei denen eine enge 
Berbindung des Rechnens mit dem Zeichnen ausführbar ift, jo daß fich die 
Schüler von der Richtigkeit der vorgetragenen geometriihen Säge gleich: 
zeitig durch Anfhauung, Berehnung und Zeichnung überzeugen und das 
auf diefe Weife Erlernte ihrem Verftand und Gedächtniß leicht einprägen 
können.” 

61. „Die regelmäßige, dem Auge angenehme und dem Berftande 
zufagende Stellung der Puncte ift ein wirkfames Mittel, die Aufmert: 
jamteit der Schüler anzuregen und feftzubalten.” | 

62. „Durch die Puncte geleitet ift ed dem Schüler möglih, das 
leicht, ſchnell und rihtig abzuftellen, was er ohne dieſes Hülfs- 
mittel in den meiften Fällen minder genau, immer aber nur mit größerer 
Mühe und größerem Beitaufmande zu Stande gebracht hätte.‘ 


*) Zitgard, Geometriſche Tafeln für den Elementarunterricht. Wien 
1566. . 9. 
*s, Ebendaſ. S. 10. 
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63. „Wie fehr das leichte Gelingen geometriſcher Darftellungen und 
mannigfaltiger GCombinationen die Freude am Lernen beförbeit, den 
Grfindungsgeift anregt, und die Liebe zu dem fonjt fo trocken⸗ 
Scheinenden geometrifhen Unterrihte erhöht, darüber liegen 
mehrjährige Erfahrungen vor. 

64. „Nicht zu unterfhäßen ift die Ausbildung, welche das Augen- 
maß und die Handfertigleit des Schülers durch das ſtigmographiſche 
Zeichnen erhält, weldhes keineswegs eine mehanijche, fonvern eine 
fortwährend vom Beritande geleitete Ihätigfeit ift, indem die Auswahl der 
zu benüßenden Puncte, die Beurtbeilung ihres Abjtandes, die verſchiedenen 
möglihen Verbindungen derjelben ein fortwährendes Nachdenken erfordern, 
ohne welches die Anwendung der ftigmographifhen Methode ganz unmög: 
lich iſt.“ 

65. „Die Leichtigkeit, geometriſche Wahrheiten zu veranſchaulichen, 
zu erklären und vielſeitig anzuwenden, kann dazu beitragen, die Geo⸗ 
metrie mittelſt der Stigmographie allmälig zu einem Gegenſtande des 
allgemeinen Volksunterrichts zu madhen.‘*) 

66. „Dankbar muß der Erfinder der ftigmographiihen Methode bie 
bobe Einfiht der oberiten Unterrichtsbehörde Defterreihs preifen, welche ſchon 
im Jahre 1852 der ftigmographifhen Methode an den Gymnafien beim 
geometriihen Anfhauungsunterrihte den Eingang geftattet hat, an der 
Ueberzeugung von ihrer Nüplichleit fefthält und die Ausarbeitung neuer 
ſtigmographiſcher Tafeln veranlaßte, troß dem Widerſtreben mächtiger Gegner, 
deren gegen diefe Methode vorgebradhte Ginwürfe entweder auf Untenntniß 
oder auf Mißverftändniß verjelben beruhen, und die um fo weniger Gewicht 
baben, als fie ihre Widerlegung in der immer mweitern Berbreitung ber 
fligmographifhen Methode und in ber Zuftimmung pädagogiſcher Autoritäten 
finden, melde ſich mit Geometrie und geometriihem Unterrichte nicht nur 
nebenbei befafien.’‘ **) 

67. „Das Wejen der Propäbeutit der Geometrie muß zugleih in 
Anſchauung und Arbeit gefucht werben, und der gegenfeitigen Durchdringung 
beider Principien wird man gerecht geworden fein, wenn auf das Banner 
der Methode die thätige Anfhauung geichrieben wird. Der Pädas 
gog bat fih demnach ganz beſonders und zunädit an ven Willen zu 
wenden.“ ***) 

68. „Im Gebiete des reinen Denkens herrſcht nur die logiſche Noth⸗ 
wendigkeit, im Gebiete des Handels aber, alſo auch bei jeder Schulthätigkeit 
de3 Knaben, außer jener auh noch die Zweckmäßigkeit. Hiermit ift 
ein deutlicher Fingerzeig gegeben, was vor allen Dingen der Methodologie 
Noth thut, wenn fie den freien Willen in Spannung verjegen und darin 
erhalten will, immer den Zwed burdbliden lafien, immer das Biel vor 
Augen flellen, auf das Iosgefteuert werben fol. Auf folde Art wird der 
Paͤdagogik das Intereſſe dienſtbar gemacht, und zwar muß der vorangeftellte 


*) Hillard, ©. 11. 
”e) Ebendaſ. ©. 12. 
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Iwed das Intereſſe aufftacheln, fo daß fih jene Willensacte, welche man 
Berftand nennt, von jelbft ohne äußere Nöthigung vollziehen. Man darf 
demnach dreift das PBaradoron aufftellen: „zu der trodenen Mathe: 
natik gehört noh mehr Gemüth als Berftanp.“*) 

69. „Im gemöhnlien Leben verwechſelt man belanntlid ſehr oft 
die beiden Begriffe des Grundes und des Zmedes, und leider find diefelben 
auh in den eracteften Wiflenfchaften fehr oft nicht auseinander gehalten 
worden. 68 jei 5. B. eine Gleihung gegeben, aus der die Unbelannte 
beſtimmt werden fol; man darf auf beiden Seiten die oder jene Zahl 
addiren, man darf auf ähnliche Weile mit den verfchiedenften Zahlen bie 
und jene Operation vornehmen, man kann dieſe Ummandlungen in das 
Millionenfahe häufen, und wird doch unter Umftänden nie dazu kommen, 
x auf einer Seite allein zu haben. Zu diefem Zmede bringt man die eine 
oder die andere Zahl auf die andere Seite, denn nah dem Grundſatze 
oder nah dem Sage gilt Dies oder Jenes. Alſo auch an dieſem Beifpiele 
zeigt fidh, daß den mathematiſchen Unterricht vorerft das Princip des Zwedes 
beherrſchen muß; erft in zweiter Linie fpielt au das Princip des Grundes 
eine Rolle. Deshalb ift auch immer jchon viel gemonnen gewefen, wenn 
die flarren Euklid'ſchen Säge in Aufgaben verwandelt wurden, deren Löfuns 
gen dann aber wieder nicht in der ſynthetiſchen Manier Eullid's, jondern 
auf analytifhem Wege gegeben werden müßten.‘ 

„Aber au, wenn man fih auf diefen Standpunct geftellt hat, Tann 
immer nod fehl gegriffen werden. Man gebe einem Schüler die Aufgabe, 
ein Dreied in ein Quadrat zu verwandeln ; er wird biefelbe wohl mit einem 
gewifien Grade von Sinterefie ausführen, weil der Knabe von Allem, mas 
Zeichnen heißt, Wohlgefallen findet. Aber von einem ganz andern Feuer 
wird der Knabe erfüllt fein, dem dieſe Verwandlung nit als ein ab» 
fracter, fondern als ein concreter Zwed vorgelegt wird. Man vente 
fh, es ſei demjelben vom Pater im Garten ein Beet von langgezogener 
dreiediger Form überlafien worden. Mehrere Sabre lang bat er daflelbe 
mit Blumen bepflanzt und feine Freude darüber gehabt; aber envlid wird 
ihm die Geftalt defjelben mit ihren ſpitzen Eden läftig; er möchte gern ein 
anderes Beet von der bequemen quabratifchen Form befigen. Der Vater 
willigt ein, den Tauſch vorzunehmen, und überläßt es ihm, fich anderswo 
ein quabratifhes Beet von berfelben Größe abzumefin. Den Knaben 
braucht nun Niemand zur Löfung diefer geometriihen Aufgabe zu zwingen. 
Es tritt in ihm jene Unruhe ein, die ihn nicht eher raften läßt, als bis er 
die Löfung gefunden.‘ 

„Aus diefem Beifpiele wird Mar, daß man wirklich einen abftracten 
und einen concreten Zwed zu unterfcheiven bat, und daß die concreten 
Zwede aus der Sphäre des practiichen Lebens zu entnehmen find. Für bie 
Bropädeutit der Geometrie aber ergiebt fih nun endlich der Grundſatz: 
Lie Aufmerkſamkeit und der gute Wille der Schüler ift 
niht duch eine gezeichnete oder körperliche Figur zu feſſeln, 

| ſondern durch Aufgaben des practifhen Lebens. Diejelben 
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müfjen aber fo befhaffen fein, daß I) in ven Schülern jenes 
unrubige Intereſſe erwedt wird, das der Willenskraft 
immer wieder neue Anftöße ertheilt und unaufbaltjam zum 
Ziele eilt; und fie müffen 2) derartig fein, daß das Ziel 
Selber eine geometrifhe Wahrheit ift, oder wenigftens 
unmittelbar auf eine folde binleitet.” . 

„Sine folde Zhätigleit, die mit wirllihen Gegenſtänden 
bandtirt, iſt aber ganz gewiß, mie es verlangt wurde, eine thätige 
Anfhauung; und da fie vom Intereſſe getragen wird, haben wir in 
einem ſolchen pädagogiſchen Verfahren wirklich jene drei Principien in 
gegenjeitiger Durchdringung vereinigt. Zu gleicher Zeit ift aber auch dem 
ſeeliſchen Bedürfniſſe Rechnung getragen, welches in dem piychologifchen 
Erfahrungsſatze ausgefprodhen wird: Die Seele ſuche fih aus einem ange 
borenen Naturtriebe eine geiftige Ihätigfeit dadurch zu erleihtern, daß fie 
ih in eine förperlihe Thätigkeit bineinphantafirt.‘‘ *) 

70. Deshalb muß die Geometrie auf Aufgaben aus der Geopäfie 
gegründet werden. Den Einwänden wird durd Folgendes begegnet: „Die 
alten Aegypter haben nah den alljährlihen Nilüberjhwemmungen ihre 
Heder jedesmal wieder abgetheilt, noch ehe ein gelehrter Profefior den Saß 
entdedt hatte, daß Parallelogramme auf verjelben Grundlinie und zwiſchen 
benjelben Parallelen einander gleih find. Dieſer Satz ift gerade draußen 
auf dem Felde nicht von gelehrten Herren, ſondern von jchlidhten Landwir⸗ 
then im Drange der Verhältniſſe entdedt worden. Warum follten ihn 
nit auch unjere Schüler unter ähnlihen, wenn auch nur fingirten Um⸗ 
ftänden wiederfinden können, falls fie nur auf die rechte Weiſe angeleitet 
werden? Glücklicherweiſe bietet auch die Natur noch einen vortheilbaften 
Anknüpfungspunct dar: Kinder fpielen gern, und ihre liebiten Spiele be: 
ftehen meiſtentheils in der Nahahmung von Geſchäften der Erwacjenen, 
und fonah bat man gar nicht zu fürdten, das kindliche Intereſſe künne 
nit für die Probleme begeiftert werden, melde gereifte Männer gefunden 
und gelöft haben.“**) 

71. „In der Schule darf die Theorie nicht um der Praris willen 
betrieben werden, vielmehr muß man die Praris um der Theorie willen 
betreiben.‘ ***) Ä 

72. „Dem Rinde ift nicht mit dem Spiele gedient, bei dem es fich 
nur in die Rolle eines Erwachſenen hineinzudenken hat, es will bie: 
jelbe vielmehr in eigener Perfon durdführen. Daher wird ihm das Felb- 
mefjerjpiel eine größere Illuſion gewähren, wenn es felber auf dem Felde 
fteht und fih an den Problemen des gereiften Mannes verfuht. Und hier 
wird es nad Meßkette und Meßtiſch verlangen ıc.+) 

73. „Da die Geometrie nit blos eine Wiſſenſchaft, fondern auch 
eine Kunft ift, fo bietet fie für die methodische Behandlung im Unterrichte 


*) Falle aa. O. ©. 14—16. 
*r), Ebendaſ. ©. 16. 17. 
***+) Ebendaſ. ©. 18. 


+) Ebendaſ. S. 24. 
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jmei verſchiedene Wege dar, je nachdem man den bemonftrativen oder den 
onftructiven Theil mehr in den Vordergrund treten läßt. Der lebtere Weg 
empfiehlt ſich im fofern, al3 er geringere Anſpruͤche an das Abftractionsver: 
mögen madt, und bietet auf ber andern Seite gleih von vornherein für 
die Anſchauung des Anfängers eine reale Grundlage. Er wird fich überall 
mit Nutzen einſchlagen laſſen, mo die Berhältnifie den Lehrer nötbigen, 
mit forgfamer Vermeidung aller Ummege gerade auf fein Ziel loszuſteuern: 
den Schüler zu felbftftänviger Auflöfung geometriiher Aufgaben und zur 
Ausführung der nothmwendigften Gonftructionen zu befähigen.” *) 

74. „Das Interefie an der Mathematik bei den Schülern fängt an 
eigentlich erjt allgemein zu werden, wenn fie die ebene Trigonometrie inne 
baben. Der Grund hierfür mag in der ſcharfen Löfung einer großen Anzahl 
practifcher Aufgaben zu ſuchen fein. Wenn nun jchon diefe einfachen Dinge 
im Etande find, das Intereſſe zu erregen, mie viel mehr müſſen es dann 
die Aufgaben fein, welche mit Hülfe der jphärifhen Trigonometrie aus ber 
Nautit, Stereometrie, Geodäfie und Aftronomie gelöft werden können! — 
Diefe Aufgaben zeigen fo recht eigentlih, welcher Werth der Mathematif 
als allgemeines Bildungsmittel zulommt, da fie Auffhluß geben über Dinge, 
mit denen jeder Gebildete befannt fein follte, und melde ohne ſphaͤriſche 
Trigongmetrie nie vollftändig Mar gemacht werden können.“**) 


Literatur. 
I. Arithmetik. 


1. Wandtaſeln. 


1. Wandrechentafeln. Ein Lehrmittel für die erſten Stufen bes Rechenunter⸗ 
rits von U. Böhme, ordentlihem Lehrer an dem königl. Lehrerinnen⸗ 
Seminar und der Augufta-Schule in Berlin. Dreizehn Tafeln ꝛc. 3. Aufl. 
Berlin, ©. W. F. Müller. 1 Thlr. 


Schon bei der Anzeige der vorigen Auflage (XI, S. 204) mußte die 
Beſchreibung der Tafeln meggelafien werben, weil fie zu viel Raum in 
Anfprud genommen haben würde. Daß die Tafeln mit Bortheil gebraucht 
werden koͤnnen ift zweifellos, allein ein genaueres Urtbeil a priori zu 
ſtellen dürfte gewagt fein. ebenfalls wird der Lehrer, welcher die Tafeln 
benußgen will, am Sicerften gehen, wenn er die Rechenwerke des Heraus: 
gebers zu Rathe zieht. Bei erfter Einführung giebt die Verlagshand⸗ 
lung bei Bezug in Partieen gegen baare Zahlung von menigftens 3 Thlrn. 
die Hälfte des baar Eingefandten in Rechenbüdern nad) dem Labenpreife 
al3 Zugabe. 


*) Böllen, Lehrbuch der Geometrie. Stuttgart 1866. Vorrede. 
**) Röſe, Sphäriihe Trigonometrie. Wismar 1867. Vorrede. 
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2. Rehenbüder. 


2. Rechenfibel für Schule und Haus von W. Heyger, Schulvorſteher in Ber- 
lin, und U. Kafeliß, Lehrer in Berlin. Berlin 1866. Berlag ber König» 
ſtãdt'ſchen Schulbuhhandlung: Rechenbuch für Bollsihulen: 1. Heft. Die 
Operationen mit ben Grundzahlen in allmählig erweiterten Zahlenkreiſen. 
1. Abth. Die Zahlen von 6 bis 12. 2. Abth. Die Zahlen von 6 bis 12. 
20 ©. 14 Sgr. 2. Heft. Die vier Grundrehnungsarten nebft Refolvirem, 
Nebneiren, Regeldetri, algebraifchen Aufgaben und ganz leichten Aufgaben 
aus ber Zinsrehnung im allmählig erweiterten Zahlenkreiſen: 1. Abth. 
Erweiterung des Zahlenkreiſes bis 500. 28 S. 24 Sgr. 2. Abth. Erweiterung 
bes Zahlenfreiles bis 1000. ©. 29—56. 2 Sgr. 


Die Schüler follen nach der Abficht der Verfafier „pie burchgenommenen 
Uebungen zu Haufe an den Bildern mündlich wiederholen und feft ein- 
üben.” Dabei hoffen fie fiher, daß die ſchwachen Schüler, deren es im 
Rechnen, namentlid auf der allererften Stufe, leider oft nicht wenige gebe, 
zu Haufe durch Hülfe diefer Fibel au für das Nechnen eine ganz geeignete 
Unterftüßung finden werben. 

Am Allgemeinen ift der Gang durch den Titel charakterifirt, Die Aus: 
führung der einzelnen Abfchnitte ift jevoch eine eigenthümliche. In der 
Fibel werden die Zahlen 1 bis 5 durdhgenommen, aber nicht nad der 
Grubeihen Methode behandelt, fondern es wird das Zählen bis 10 voraus: 
gefeßt und die Zahl 1 mit den übrigen Zahlen fo verbunden, daß die 
Refultate nicht über 10 hinausgehen. Ebenſo wird mit 2, 3, 4, 5 ver 
fahren, aber dergeltalt, daß der Zahlenkreis bei 3 bis 15, bei 4 bis 20 
und bei 5 bis 25 erweitert wird. 

I, 1 liegt nicht vor; aber man kann die Anlage diefes Heftes leicht 
rüdwärt3 conftruiren. Es wird nämlih als Vorübung gezählt bei 6 bis 
60, bei 7 bis 70, bei 8 bis 80, bei 9 bis 90, bei 10 bis 100, aber 
beziehbungsmweife in den Refultaten bi8 12 . 6, 12. 7,12.8, 12.9, 
12. 10 vorgefhritten. Die Zahl, welche behandelt wird, erjcheint jedes 
Mal ald ein in der Aufgabe gejebtes und wird auf die mannigfaltigfte 
MWeife mit ben übrigen Zahlen verknüpft. Bei der Zahl 9 finden mir 
3. 3. folgende Tabellen: | 


sa 1 2 3456 7809 
10 11 12 ı3 14 15 16 17 18 
19 20 21 
b= 9 10 11 ı2 13 14 15 16 147 
18 19 20 21 22 23 2A 25 26 
27 28 29 | 
c= 123456 7 89 i0 11 12, 
d= 918 27 36 45 54 63 72 81 90 99 108. 
Hieran ſchließen fih folgende Aufgaben über die Zahl 9: 
1) a+9,9+a 
2) b—9, 9vonb,b=x +9, b=9+ x, bumx größer als 
9, 9 um x lleiner ala b, Unterfjhied von b und 9 
3).9,c.9+1,.9—1,0.9 + 2,09—2ı. 
4)9und;d:9. | 
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5) 1 Elle koſtet o Silbergroſchen, was koſten 9 Ellen? 
6) 9 Scheffel koſten d Thlr., was koſtet 4 Scheffel? 


Doch find dieſe Aufgaben nicht die einzigen, vielmehr kommen hier noch 
die Reihenbildungen 


i+ 9-10 98 — 9 = 89 

10+9 = 19 89 — 9 = 80 

19 + 9 = 28 80 —9= [171 
u. |. w. u. J. w. 


in Aufgabenform vor, ſo dann die Reihen⸗ 


1:.9= 9 12 9—108 
2.9—=18 12.8 96 
u. ſ. w. u. f. w. 


nebſt algebraifhen Aufgaben. — Nah dem hier in Anwendung gelommenen- 
Gintbeilungsprincip ift auch das zweite Heft bearbeitet. „Aus leicht erfichts 
lichen Gründen war es jedoch bier nicht möglich, ebenfo wie in den Grund: 
zahlen zu verfahren; es mußte vielmehr eine andere Gruppirung eintreten. 
Es werben freilich auch bier in jedem Paragraphen die einzelnen Operationen 
neben einander geübt; aber während die Zahlen von 10 bis 100 grups 
penweife abbirt und fubtrahirt werden, mußten die Multiplication und bie 
Diviſion und die damit in Verbindung ftehenden Rechnungsarten eine 
andere Behandlungsweife erfahren. So fallen wir z. DB. die Zahlen von 
30 bis AO als gleichartige Zahlen in gewiſſem Sinne ald eine Zahl auf, 
addiren und fubtrabiren im nebeneinander im Bahlentreife bis A400 und 
nehmen wir für die Multiplication und Divifion 8 als correjpondirende 
Zahl zu den Dreißigern, multipliciren die Zahlen von 1 bis 100 mit 3 
und dividiren die Zahlen von 1 bis 300 durch 3.” Dies wird hinreichen, 
den von den Berfafiern eingefchlagenen Weg zu charalterifiren und ihn als 
der Beachtung empfehlenswerth erjcheinen zu laflen. 


3. Rechenfibel oder Vorftufe zu den Aufgaben zum Rechnen und dem Reden- 
buch für Elementarjhhulen von U. Böhme, orb. Lehrer an dem teniglichen 
Lehrerinnen- Seminar und der Augufa-Schule zu Berlin ©. 8. F. 
Müller. 16 &. 14 Sgr. 


„Zahlbilder“ und Ziffern, Zerlegung der Zahlen von 2 bis 10 im‘ 
Buncten, Addition und Subtraction im Bahlenraume von 1 bis 10 in 
Bifferaufgaben mit nur zwei Zahlen, Zählen der Puncte von 1 bie 20,“ 
derlegen der Zahlen von 11 bis 20 in Puncten, einfache Aufgaben für 
Addition und Subtraction in biefem Zahlenraume, Bildung von Reiben, 
mobei Addition und Subtraction zwedmäßig verbunden find, Cinmaleing, 
Reihen aufwärts bis 100 und abwärts bis Null, Zus und Abzählen ver⸗ 
bunden, Multiplication in Verbindung mit Addition und Subtraction, Gin» 
führung der Brüche, Multiplication und Divifion, Behandlung der Zahlen 
0, 24, 100 und 60, und zwar Serlegung, alljeitige Behandlung und 
Betrachtung derfelben ale Währungszahlen mit Verbindung ver Brühe und 
allfeitiger Wiederholung. Das der Inhalt des Schriftchens, welches ſich 
begveiflicher Weite eng an das Nechenbuch des Berfaflerd anfchließt. 
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4. Rechenfibel. Aufgaben für das Schriftliche Nechnen mit ben Zahlen von 1 
bis 100. Herausgegeben von bem Lehrerverein bes Lanbes Singen. 
Stade. In Eommilfion bei Fr. Steudel, sen. 1865. 40 ©. 2 ®r. 


Der Reinertrag ift für die Lehrer-Witmen und Waiſen beftimmt 
Berfällt in drei Theile: in dem Hahlenkreife von 1 bis 10, 1 bis 20, 
1 bis 100. Der erite enthält Buncte und Ziffern der Bahlen, einfache 
Additions: und Subtractiongaufgaben, beide gleich verbunden, Zerlegung ber 
Zahlen in Summe und Differenz und in mehr ald zwei Glieder. Der 
zweite Zahlenkreis wird ganz ähnlich behandelt, nur fommen Reiben, das 
Multipliciren und Mefien und vie Verbindung aller Operationen hinzu. 
Der dritte Zahlentreis enthält der Art nach diefelben Aufgaben und außer: 
dem Anmendungen, bejonders Refolutionen und Reductionen. Den Schluß 
bilden Aufgaben in der gewöhnlichen Form des Anfages. Ueberall herrſcht 
dad Beitreben, von den Heineren zu ben größeren Zahlen fort zu ſchreiten. 


"8 Bene, für bie ſchriftliche Beſchäftigung ber Rechenſchüler. Bon 
' Diengel, Seminarlehrer. Berlin, Verlag von Adolph Stubenraud, 
.. 18966. 


1 bis 10 Puncte und Kreuze, Ziffern, Zerlegung der Zahlen von 1 
bis 10 in zwei Summanden durch Puncte, Addition und Subtraction 
(au in der Form des Berlegens), Multipliciren und Dividiren im Zah: 
lentreife bis 10; Aufitellung und Entwidelung der folgenden Zahlenreihe 
bis 100 durch Addition der Einer zu den Hehnern und durch einfaches 
Zählen. Der Gang in diefem weiteren Zahlentreife ift dem in dem erfteren 
ganz ähnlich. Die Addition aber bietet zahlreihe Reiben. Gbenfo die 
Subtraction. Außerdem ift noch die Zerlegung ver Zahlen von 1 bis 
100 in ihre Primfactoren zu bemerken. 


6. Rechenfibel der Moerfer Lehrer⸗Conferenz — Zahlentreis von 1 bis 100. 
Moers, 1866. I. W. Spaarmann. 24 ©. 2 Sgr. 


Enthält nur Aufgaben in reinen Zahlen, was mir bei der voraus: 
zufegenden Xefefertigleit ganz richtig erſcheint. Die Aufgaben felbft ftellen 
faft alle Verbindungen von zwei und drei Zahlen in guter Stufenfolge und 
mannigfaltiger Form dar, und zwar fo, daß die entgegengejeßten Operatio: 
nn zugleich auftreten. 

7. Aufgaben für das practiſche Rechnen zum Gebrauch in ben unteren Klafien 
der Nealihulen und in ben oberen Klafjen der Bürgerſchulen. Sn brei 
concentrifch fi erweiternden Kreien. Herausgegeben von Julius rubfam, 


Oberlehrer au der Realſchule zu Annaberg. Erfter Eurjus. Annaberg, 
Berlag von Rudolph und Dieterici, 1866. 64 ©. 6 Sgr. 


„Dem Collegium an der Annaberger Realſchule bat fi je länger, 
je lebhafter das Bedürfniß aufgebrängt, wo möglich jede Disciplin in jeder. 
Glafje im Luufe eines Jahres in ihrem ganzen Umfange zu lehren, jo daß 
nah dem Standpuncte ber betreffenden Claſſe das für diejelbe geeignete 
ans der Gejammtheit eines Unterrichtögegenftanded ausgewählt und gu 
einem relativen Ganzen vereinigt wird. Bedingt wurde diejed Prinzip zu: 
nädhft dusch innere Gründe der Raturgemäßbeit diefer Methode, unterftüßt 
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aber durch die äußere Thatſache, daß die Mehrzahl ver Schüler bereits 
aus den untern Claflen in's practiiche Leben übergeht. Bei der gemwöhn- 
lihen Methode fam es vor, daß die jungen Schüler, die aus einer der 
untersten Claſſen abgingen, oft nur einige Rechnungsarten gelernt hatten, 
während ihnen andere, in der Praris häufig vortommende, aud in den 
einfachſten Zahlenverhältnifien fremd geblieben waren. Damit motivirt 
der Berf. feine Arbeit. Da wir den Gedanten, welder bier ausgeſprochen 
und ausgeführt wird, bereit3 (Päd. Jahresb. XVII ©. 77, 79, 84, 91, 
92) dargelegt haben, fo haben wir bier nur die Aufgaben felbit näher zu 
betrachten. 

Dem leitenden Gedanken zufolge werben die drei „Curſe“ im Weſent⸗ 
lihen dieſelben Gegenftände behandeln, und ih nur durh das Minder 
oder Mehr, das Leichtere oder Schwerere unterfheiden. Daher würde die 
Beurtbeilung mejentlich erleichtert werden, wenn alle drei Curſe vorlägen, 
Der erfte bietet nah den Borübungen: 1) die reinen Species mit unbes 
nannten Zahlen, 2) das Rechnen mit Decimalen, 3) die gemeine Brud: 
rehnung, 4) Rehnungsarten mit mehrfortigen Zahlen, 5) Berehnung durch 
Schluſſe auf die Einheit, 6) Gewinn-, Berluft: und Procentrechnung, 
7) Zinsrehnung, 8) Rabatt: und Discontorehnung, 9) Terminrehnung, - 
10) Gejelligaftsrehnung, 11) Mifhungsrehnung, 12) geometriſche 
Berehnungen, 13) Anhang. Bemerkenswerth ift bier 1) der Ab: 
fhnitt über die Decimalen. Der Gedanke, dieſe vor den Brüden zu 
behandeln, ift zwar nidyt neu, aber in der Art und Ausdehnung, in welcher 
er bei dem Berf. zur Ausführung kommt, gewiß jehr zwedmäßig. Sodann 
2) der Anhang, welder die Aufgaben für die häusliche Beihäftigung dar: 
bietet und jedenfalls den Schüler nicht überlaftet. Die Aufgaben felbft 
[breiten in jedem Abjchnitte vom Leichteren zum Schwereren fort, find 
hırz und präcis gefaßt und können im Allgemeinen fahlih und arith: 
metiih als gut bezeichnet werben. 

Da die Arbeit im Ganzen nur zu empfehlen ift, fo wird fie aud 
einige Erinnerungen im Einzelnen ertragen können, die wir maden, um 
fie bei einer folgenden Auflage benußt zu ſehen und fie überhaupt zur 
Eprahe zu bringen. Es find aber folgende: 1) Aufgaben von der Form: 
„zähle zufammen: 147 Ngr. + 20 +7 + 97 + 214 +47 +4 
+ 418 + 5 + 73 Ngr.!" ift gewiß nicht richtig; denn in dem Zeichen 
+ ift fchon das Addiren enthalten, und dann müßte „Ngr.,“ bei jedem 
einzelnen Summanden wiederholt werden; auch fünnte man von den Klam⸗ 
mern Gebrauch machen. Wir hätten demnach die folgenden richtigen Formen: 


1) 147 Ngr. + 20 Ngr. + 7 Nor. + 97 Ngr. +... 

2) (147 +20 +7 +97 + 214 +47 -+...) Nur. 
3) Zähle zufammen: 147 Ngr., 20 Ngr., 7 Nar.,..... ! 

) Zähle zufammen: 147, 20, 7, 9, 97,..... Nor. ! 


2) Dividiren wird erllärt als „unterfuhen, wie vielmal eine Zahl 
in einer anderen enthalten ift“. Das wäre das Meflen, meldes das 
Theilen nicht unter fi faßt, obgleih die Form: „getheilt durch” und bie 
Beſtimmung des aliquoten Theils nicht fehlt. 3) Der Verfafier folgt den: 
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jenigen, welche die Decimalen mit kleineren Ziffern als die Ganzen ſchrei⸗ 
ben. Einen ſiichhaltigen Grund hierfür wüßten wir nicht anzugeben, wohl 
aber dagegen geltend zu machen, daß durch die Heinen Ziffern das Auge 
unnöthigerweife angeftrengt wird. 4) Die Frage: „Was für Theile ent: 
ftehen, wenn man ein Ganzes zerlegt in 2, 3, 4 u. ſ. w. Theile?” Tann 
nicht beantwortet werben und ift auch als Berirfrage nicht zuläffig. 5) Der 
Saß: „Man Tann einen Brud vergrößern, indem man entweder ben 
Zähler multiplicirt oder den Nenner dividirt” it zwar im Zufammenbange 
richtig, aber offenbar it der Ausprud „Vergrößern in dem engeren Sinne 
des Multiplicireng gebrauht. Man kann aber einen Brud auch durd 
Addition und Subtraction des Zählerd oder Nenner vergrößern : 


5+3 5 5 5 
s >35 777 7VY 





und wenn man zur Multiplication unächte Brühe zuläßt, fo ift der Satz 
des Verf. geradezu falſch; denn: 
5.4 _5 5 5 
8 < s’ 8:42 < 8 
6) die Form: „Da % Ellen 1 Fl. koften, fo foftet 4 Elle Zmal weniger 
u. f. w.“ iſt nicht richtig. Warum nit: 4 Elle ift 4 von $ Glen, 
alfo koſtet $ Elle 4 von 1 Fl.? 


8. Aufgaben zum practifhen Rechnen für ſchweizeriſche Vollsihulen. Bon H. 
Zähringer. Zürih und Glarus. Verlag von Meyer und Zeller. 1866. 


1. Hft. Rechnen im Zahlraum bis Zehn. 3. Aufl. 16 ©. 15 Cts. 
2. Hft. Rechnen im Zahlraum bis Hundert. 3. Aufl. 24 ©. 15 Cs. 
3. Hft. Rechnen im Zahlraum bis Taufend. 3. Aufl. 24 S. 15 Cts. 
4. Hft. Rechnen im unbegrenzten Zahlraum. 3. Aufl. 24 ©. 15 Cts. 
5. Hft. Anſchauliches Rechnen mit Brücden. A. Aufl. 24 ©. 18 Cts. 
6. Hft. Syſtematiſches Rechnen mit Brüchen. 3. Aufl. 24 ©. 18 Es, 
7. Hft. Rechnen mit Decimalbrüden. 3. Aufl. 24 ©. 15 Ete. 
8. St ngen-, Flächen. und Körperberehnungen. 2. Aufl. 24 ©. 
9. Hft. Rechnen mit Proportionen. 3. Aufl. 32 ©. 30 Cts. 

10. Hft. Kettenfat und vermifchte Uebungen. 3. Aufl. 39 ©. 30 Cts. 
11. Hft. Rechnungsführung. 2. Aufl. 40 S. 30 Ets. 

12. Hft. Die Buchführung. 2. Aufl. 28 ©. 30 te. 


Das 1. Heft diefer ſehr empfehlenswerthen Aufgabenfammlung, welche 
und zum erften Male vollftändig vorliegt, enthält blos einfahe Aufgaben 
in ganzen Zahlen. Das 2. Heft unterfcheidet zwiſchen reinem und anges 
wandtem Rechnen, fondert die Divifion in Meflen und Theilen, und be: 
Schräntt die angewandten Aufgaben auf Multiplication und Divifion. Im 
3, Hefte treten die angewandten Rechnungen in größerem Umfange und in 
ziemlicher Vielſeitigkeit und Mannigfaltigleit auf. Noch mehr tritt das 
reine Rechnen im A. Hefte zurüd, während fi das angewandte über faft 
alle Gegenjtände des gewöhnlichen Rechnens erſtredt. Das 5. Heft bietet 
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Aufgaben ſowohl im reinen als im angewandten Rechnen ver Reihe nach 
über Halbe, Drittel, Viertel und Fünfte. Im 6. Hefte nehmen diejenigen 
Aufgaben, welche wirkliche Berechnungen erfordern, einen ziemlihen Umfang 
ein. Dieſe Berechnungen aber finden die meifte Berüdjichtigung in den 
beiden legten Heften, melde venfelben ausſchließlich gewidmet find. Die 
Aufgaben in reinen Zahlen find im Allgemeinen einfach und jchreiten confe- 
quent vom Leichteren zum Schwereren fort. Das angewandte Rechnen ift 
mit einer großen Menge böchft interefianten Uebungsitoffes ausgeftattet, 
weldyer fih unmittelbar auf ſchweizeriſche Berhältnifie bezieht und vie 
Schule mit dem Leben vertnüpft. Jede beliebige Aufgabe fordert das 
Rechnen heraus und ift geeignet, das Berechnen zu üben. 


9. Samminug von Aufgaben für den Rechenunterricht. Herausgegeben von 
mehreren Lehrern in Neuſtadt⸗Eberswalde. 
Borfiufe. Brandenburg a. 9. 1864. Adolph Müller. 24 ©. 1 Sgr. 


1. Hft. Aufgaben über die vier Species in unbenannten Zahlen. 5. Aufl. 
Briegen, E. Roeder's Verlag. 1864, 16 ©. 1 Sgr. 


2. Hft. Aufgaben über die vier Species mit benannten Zahlen. 3. Aufl. 
Brandenburg a. H. 1864. Adolph Müller. 16 S. 1 Sr. 


3. Hft. Bruchrechnung, Regeldetri. 3. Aufl. Wrigen a. DO. €. Roeder. 
1863. 16 ©. 


4. Hft. 3. Aufl. Ebend. Herausgegeben von 2. Fritze, Lehrer am königl. 
Schullehrer⸗Geminar zu Oranienburg, C. Sellbeim, Lehrer an ber hd- 
bern Bürgerſchnle zu Oranienburg und C. Niendorf, Lehrer an der 
höhern Xöchterjchule zu Meuftabt» Eberswalde. Brandenburg a. H. 
3. Aüfl. Adolph Müller. 1866. 32 ©. 2 Sgr. 

Die königlihen Regierungen zu Potsdam, Danzig und Poſen haben 
diefe Aufgaben empfohlen. Die Vollsfhulblätter aus Thüringen ſchreiben: 
„Dieſe Hefthen find recht brauchbar eingerichtet. Sie enthalten auf be 
ſcheänktem Raume eine Menge gut gewählter Aufgaben, haben jcharfen 
Drud, feſtes Papier und find billig.‘ Auch wir mußten biejelben 
ala gute bezeihnen (Päd. Jahresb. XVI, 6. 97), aber mit der Einjchräns 
tung, daß fie nur für bejchränktere Verhaͤltniſſe genügen dürften. 


.10. Aufgaben zu Uebungen im ſchriftlichen Rechnen für Bürger » und Volks⸗ 
(hulen von J. C. F. Scharlach, Schuldirector in Halle, Nitter bes 
rotben Ablerordens 4. El. Halle, Verlag von Schroedel und Simon. 


I. Das Zuſammenzählen und Abziehen unbenannter und gleichbenannter 
Zahlen. 3. Aufl. 1865. 56 ©. 3 Ser. 
OD. Das Muttipliciren und Dividiren unbenannter und gleichbenaunter 
Zahlen. 2. Auflage. 1862. 48 ©. 3 Sgr. 
IL Die vier Species mit ungleich benannten Zahlen. 2. Aufl. 1863. 
gr. 


IV. Die Bruchrechnung: 2. Aufl. 1864. 48 S. 3 Ser. 

V. Regeldetri⸗ Geſellſchafts, Zins⸗ Rabatt⸗, Disconto-, Wechſel⸗, Ter- 

- min, Miſchungsrechnung, vermiſchte und algebraiſche Aufgaben. 2. Aufl. 
1866. 88 &. 3 Ger. 


Dem V. Hefte find nicht weniger als zwölf Beurtheilungen aus paͤ⸗ 
dagogiſchen Zeitſchriften beigegeben, welche die Aufgaben wie wir (Paͤd. 
Jahresb. XI, S. 202, XII, S. 186, XII, ©. 81) zwedmäßig finden. 

wab. Jaheesberigt. XIX. 6 
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11. Aufgaben zum practiichen Rechnen nad einem naturgemäßen Stufengang 
für deutiche Volksſchulen. Von G. Bodamer. Biberach. Dorm'ſche 
Buchhandlung. 

1. Rechnen im Zahlraum von 1 bie 20. 1864. 20 S. 2 Ser. 

2. Rechnen im Zahlraum von 1 bis 100. 1565. 2068 2 Sgr. 

3. Rechnen im Zahlraum von 100 bis 1000 mit reinen und angewenbeten 
Zahlen. 1865. 20 ©. 2 Ser. 

4. Rechnen a Sehen über 1000 mit reinen unb angewenbeten Zahlen. 
1865. 20 gr. 

5. Anfänge im Bruchrechnen. 1865. 23 ©. 3 Sgr. 
6. Das eigentlihe Bruchrechnen mit gemöhnlichen Brüden, welche alle 
Branchen des practiihen Rechnens in fich begreifen. 1866. 31 ©. 3 Sgr. 

7. Auflöjungen zu ben Heften 3. 4. & 14 Sgr., 5. 2 Sgr., 6. 4 Sgr. 


In den Aufgaben lefen wir „Imi, Maß, Schoppen, Scheffel, Viertel, 
Mäßel, Sechſer, Gulden, Kreuzer u. |. w.“ Daraus Äft zu erſehen, 
daß die Aufgaben wohl für deutſche, aber nicht für die deutſchen Volle: 
ichulen taugen. Hoffentlich kommt die Zeit bald, in welcher Deutſchland 
ein einheitliches Münz:, Maß: und Gewichtsſyſtem bekommt. Im 1. Hefte 
ift die Gliederung: 1 bis 2, 1 bis 3 u. f. mw. Gleih im Anfange 
treten Summen, Differenzen und Producte mannigfaltigfter Yorm auf, 
die Divifion erfcheint als Meſſung zuerft in dem Abfchnitte: 1 bis 6 und 
als Zheilung in dem Abjhnitte 1 bis 10. Die Aufgaben befhränten fich 
auf reine Zahlen und find ganz gut, nur im lebten Abſchnitte vielleicht zu 
wenige. Auch das zweite Heſt enthält nur Aufgaben in reinen Zahlen, 
welche im Verhaͤltniß zu denen des 1. Heftes einfacher find und in fol- 
genden Abſchnitten auftreten: 1 bis 30, 1 bis 40, 1 bis 50, 1 bis 60, 
1 bis 70, 1 bis 80, 1 bis 90. Im 3. und 4. "Hefte ift das Material 
in reinen Bablen nad den Operationen geordnet und durch zahlreiche Ans 
wenbungen erweitert, nämlih durch Nefolviren und Reduciren, Addition, 
Subtraction, Multiplication und Divifion mit Sortenzahlen und durch 
Anwendungen im engeren Sinne. Das 5. Heft bietet Aufgaben über 
Halbe, Drittel, Viertel, Fünftel und zwar in jeder Gruppe Cinleitungs- 
aufgaben, Aufgaben über die vier Specied und Anwendungen. Sm 6. 
Hefte werden alle Puncte, welche zum Verſtändniß der vier Operationen 
nothmwendig find, vorweg abgemaht und dann dieſe felbit vorgenommen. 
Die bier zugefügten Anwendungen find wohl nicht in hinreichender Anzahl 
vorhanden. Die Aufgaben als folche find gerade nicht vor andern ausge: 
zeichnet, fünnen ſich aber getroft unter denjelben fehen laſſen. 

12. Practifches Rechenbuch für die Gymnaſien, Real⸗ und Bürgerſchulen Meck⸗ 
lenburgs, in ſyſtematiſcher Folge bearbeitet von H —* hr, Schreib⸗ 
und Rechenlehrer an der großen Stadtſchule zu me Wismar, Roſtock 
und Ludwigsluſt, Berlag der Hinstorff'ſchen Hofbuchhandlung 1866. 

1. Th. 1. Hälfte. Die vier Grundrechnungsarten in unbenannten und be» 
nannten Zahlen. 50 ©. 24 Sgr.! — 2. Hälfte. Die vier Grundrech⸗ 
nungsarten in unbenannten und Denannten Zahlen. 44 ©. 2% Sgr. 

2. 2. Die Oruhrehmung und ihre Anwendung auf Rechnungen bes 
bürgerlihen Lebens. 60 S. 5 Sgr 

Hacitbuch dazu. 


„Die 22jährige Praris hat dem Berfafler nicht nur gezeigt, daß die 
Anſprüche der Jetztzeit an ein gutes Rechenbuch andere geworden find als 
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fräber,, ſondern auch @elegenheit gegeben, zu dem vorhandenen Material 
neues zu fammeln umd Bas. Ganze den gegenwärtigen Bedurfniſſen gemäß 
zu ordnen. In der zeitgemäßen Anorbnung des Stoffes glaubt er, etwas 
gegeben zu baben, was fi in keinem der medienburgijchen Rechenbücher 
in der Weile findet.” — Die Anordnung ift nun folgende: Bahlenfteis 
1 bis 10, Zahlenkreis von 1 bis 100, Zahlenkreis von 1 bis 1000, 
Rechnen mit größeren Zahlen u: ſ. w. Hierin finden wir nichts 
Neues und geben deshalb zum Ginzelnen über. Nachdem die „Zahlbilder“ 
von 1 bis 10 aufgeftellt find, werben die Zahlen von 1 bis 10 „münd⸗ 
lich⸗ entwidelt und mit Hülfe der Striche durch Addition und Subtraction 
verbunden, Ziffern durch Striche und Striche durch Ziffern repräfentirt 
und die Operationen mit Ziffern ausgeführt. Hieran ſchließt ſich die Ver⸗ 
hrüpfung von drei und mehr Zahlen durd. Addition und Subtraction und 
das Zerlegen derſelben nebft einigen „‚eingelleiveten Aufgaben”. Bemerlens⸗ 
werth find Bezeichnungen, wie | 
AK—5K+6K—- 7K+H8BK— 5 K AK =SK, 


wo z. 3. K Kirſchen, Kochlöffel, Kohlköpfe u. dgL bedeutet. Durch ven 

ganzen Abſchnitt wechfeln „mündliche“ und „schriftliche Webungen ab. 
Im Bahlenkreife von 1 bis 100 beginnt die Entwidelung mit ver 

Auffellung folgender Gleichungen: 


0+]| — 11 elf 
+1 = 12 zwölf 
10 + III = 13 dreizehn 
10 + II — 14 vierzehn 
10 4 jjjij — 15 funfgehn 
10 + jijii— = 16 ſechszehn 
10 + III — 17 ſiebenzehn 
10 + 11H — 18 achtzehn 
10 + FINN — 19 neunzehn 
10 + IIIIIIIII — 20 3wanzʒig 
20 = 10 + 10 == 2 Zehner — 23ig == zwanzig 
22+| = 21 
2 +1 = 2 
20 + III = 23 
u. ſ. w. 


Hierauf wird in fiufenmäßiger Reihenfolge addirt, ſubtrahirt und die Ad⸗ 
dition mit ver Subtraction verbunden. In der Bildung des Einmaleinſes 
werben neben den Producten zugleich die Quotienten entwidelt, wobei bie 
Divifion als Meſſen aufgefaßt wird. Daran fehließen fi manmnigfaltige 
Berbindungen von drei und mehr Zahlen, Rebuctionen und „eingekleidete“ 
Aufgaben. Sodann wird der Begriff des Theilens entwidelt und ber 
Hauptabſchnitt mit „Aufgaben und vermifchten Aufgaben’ gefchloften. 
Hierauf wird das Rechnen mit benannten Zahlen geübt. Im Zahlenraum 
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yon. bis 1000 werben Aufgahen ‚über die einzelnen Operanionen Aber 

Refolvisen und Reduciren nebit „vermiſchten!“, und gwar in reinen Zahlen 

und. in Sorlenzahlen und in ziemlicher Menge dargeboten. Die Bruch⸗ 

rechnung enthält bie Theilbarkeit der Zahlen, Berübungen, bie vier Speise 
und Anwendungen. Das Material ſelbſt iſt ſowohl ein reiches „als auch 
ein recht zwedmaßiges. Deich ner 

413. Aufgaben fün das cheoretiſche und praciiſche giechnen. r Thal. BZum Ge⸗ 

hrauche beim Recherunterrichte für die Schüler ber Realſchulen, boöoherit 
Bur een en ymnaſien, Seminarien und anderer höherer ber ee 
“ Anl enbeitz et von Dr. $. E Selen, irector. Me 
" ſchule 1. Orduung zu Cöln, Bitter bes Cohen Ablerotdeus 
. 1. Aufl. Deinen, Berlag ber Coppenrath ſchen Buch⸗ an Runfhai 

1865. 253 &. 175 Gyr 

Auf. unſere Anzeige: (Bar. Jahresb. v, S. 96, 108) * 
empfehlen wir dieſe gute Sammlung von. Neuem. 

14. Aufgaben für das practifche Beinen von ©. Shtotterbek. Schwerin, 
1866. Verlag von Auguft Hildebrand 2 

ML ‚Seometrijce Aufgaben. 64 ©. 44 © r. 
s. Kaufmänniſches Rechnen. 64 ar Se oo 

—* in den vorhergehenden Heften (mir, Yahtesb. XVII, ©, 108) 
fo‘ bewaͤhrt fi ‘der Werfafler auch in ven vorlisjenben ala ein tuchtiger 
Practiter. Der Inhalt non VIL® ift: I. Worbereitende Uebungen: 
1) Einfahe Preisberehnungen, 2) Zufammengefepte Verhaͤltniſſe, Ketten⸗ 
ſatz und Kettenbrühe; IL. Maarenrehnung: 1). Gewichts⸗, Maße, und 
Preisabzüge, 2) Berechnung der Spejen, 3) Fachuren; und Calculationen, 

4) Verehnung des Sprits, Rüboͤls und Getreides. III. Geld» und 

Wechſelrechnung: 1) Binfen‘, Disconto , Conto⸗ corrent, 2) Geldcours, 

3) Wechſelcours, Wechſeltreduction, Courspari, Wechſelſpeſen, Gewinn und 

Verluſt, Arbitragerechuung. 

Die meiſten dieſer Abſchnitte ſind außerdem mit einer „Zugabe“ 
verſehen, welche eine größere. oder kleinere Unzahl algebraifcher Aufgaben 
enthält, bie auch dem rein qrithmetifchen Intereſſe Rechnung tragen und 
im Ganzen eine tüchtige Vorhildung vorausfegen, wie 3. B.: „3 Stüd 
der Hamburger 3 9, Prämien:Anteife und 7 Städ der 23°, Prämien 
Anleihe beitragen zufammen 9644 Mi. Beo, 7 Städ des eriteren Papiers 
in drei Stüd des leßteren machen aber zuſammen 9504 ME. Bco. aus? 
Wie hoch fteht jedes Papier 2’ 

15. Aufgaben und Anleitung zum ſchriftliche nen für beu Schulen in 
eek ten Staaten — * ie ns: 68. jr oe un „Ante 
worten”. New⸗York, Verlag von E. Pi. 17 North William Street 
1866. 1. 25. 84 ©. 2 Th. 102 ©. ‚Antworten 42. S. 2 n. 3 Sgr. 

Wenn ich die deutſchen Schulen in, ben Vereinigten . Staaten, nach 
meiner eignen beurtheilen darf, jo befindet ſich in. denfelben ſtets eine An⸗ 
zahl Zöglinge, welchen eine Sprache, ſei es hie deutſche oder engliſche, aicht 
geläufig iſt. Sowohl um dieſen das Verſtaͤndniß zu erleichtern, als auch 

.um alle Schuͤler mit den arithmetiſchen und kaufmänniſchen Ausdrücken in 

beiven Sprachen befannt zu machen, gebe ich die Erklärungen, Regeln 

und einen Kleinen Theil der. Aufgaben in beuticher und engliicher Sprache, 


r 
‚s 
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babe die Aufgaben durchgängig fo. geordnet, daß jeber beutfihen mei⸗ 
oina aͤhnliche in den Worten: oft gleichlautenbe engliſche gegenüberſteht.“ 
Ya dieſen Worien bezeichnet des Verfaſſer ſelbſt eine zwiefache Eigenthüm⸗ 
lichlait ſeines Puches. Dieſe iſt aber nicht die einzige. Wir müſſen alſo 
näher auf Inhalt und Methode eingehen. 

Des Inhalt ift folgender: L Theil: 1) Addition, Einleitung, 2) Ad⸗ 
dition einziffriger Zahlen, 3) Addition mebrziffriges Zahlen, 4) Eubtrattion, 
5) Multiplication, 6): Divifion, 7) Gange benannte Zahlen, . 8) Bruchrech⸗ 
mung, Giwleitung,, D) bie vier Species wit Brüchen, 10) Decimalbtüche, 
11) benannte Zablen und Brühe, 12) Verzeihniß ver Münyen u. |. w.; 
DI, Theil: 1): Berbältnifle, 2) Procentrehnung, 3) Binsredhriung, A) Wedel: 
reduction, 5) Zermintechnung , 6) Contocorrrent, 7) Geſellſchaftsrechnung, 
8) Bermiſchungsrechnung, 9) Coursrechnung, 10) Berechnung einiger ſtoͤr⸗ 
per und Flächen, 11) Bermifchte Aufgaben, 12) Verzeihniß der Münzen zc.. 

Die Grundlage ‚ber Einleitung in die Additiyn bilden Zafeln, welche 
man erhält, wenn man in ben folgenden ihnen der Reihe nad 
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wozu noch die gemiſchten Beiſpiele: 26 + 5, 117 +5,53 + 5, 
890 + 5 kommen. — Die Addition felbit bringt Aufgaben: über ein 
und mehrzifirige Zahlen, welche, den wichtigen Grundfag zur Anwendung. 
bringend, daß die Addition die meifte Webung erfordert, zu ziemlich maſſen⸗ 
bafter Arbeit Beranlafiung geben. Den Schluß bilden Anwendungen, 
welhe duch die faft ausſchließliche Berüdfichtigung an Kaufmann — 
merchant, Brot — boat, Yabrit = Factory, Baummwollenwauren == 
ootton crop u. }. w. genugjam auf den amerifanifhen Urſprung hindeuten. 

‚Die Subtraction wird biernah von ſelbſt verſtandlich ſein und bietet 
faft nichts Eigenthuͤmliches. 

In der Multiplication wird das Einmaleins ſtückweiſe aufgeſtelli 
und jeder fertige Theil an großen Zahlen geübt. Bei der Aufftellung 
wird ftet3 die Anordnung gewählt, welche bei der Addition erwaͤhnt wurde. 
So 3 B. 


21 2 2:6=12 
"2.8=16 236 
2510 20— 6 
22 4 2714 
2918 248 


Das Einmaleins ſelbſt wird bis 12-10 fortgefebt. Für das Multiplis 
ciren mit größeren Zahlen find die mechaniſchen Regeln aufgeſtellt und die 
Abkürzungen für die Multiplicafion mit den - Zeblen 11, 12, 13, 

19, 21, 31, 41, . 8913 9, 99, 999, . . . und das Berfällen“ in 
Factoren gelehrt. 

Die Divifion enthält nichts Bemerkinswerthes. In dem Abfchnitte: 
„Ganze benannte Zahlen” verdienen ‚die Rehnungen und Rechnungsab⸗ 
ſchlüſſe Beachtung. 

"Die Gitileitung Fur Btuchrechnung bietet den Begriff des Bruches, die 
Betwanvlung — Brüche in ganze unb gemiſchte Haben, vie Bertbötholinig 
gemifchter, Zahlen in’ na Brüche, Aufheben der — ang her 
Brüdhe | in Ari: mit "gegebenem Nenner, das Meinfte gemieinſchaftliqhe Kiel? 
falge. Die Bruch If nach dem Verſahſer eine uncuſgelsſte DYivtflor "Gr 

befteßt aid’ weil Bckten, he gahl, weiche viwivirt blib unb Eine'kuvet, 
durch welche dividirt werben fol.“ Das ift, wie wir ſchon des Dfterih Fe’ 
innert haben; grunbfalſch und widerſpricht auch der Anſicht des Verfaſſers ſelbſt. 

Denn wenn er ſagt: „Belrachtet man den einzelnen Theil als eine Größe 
für fi, —* ſich die Brüchb darſtellen als! Benannte’ Zahlen“, fo ift 
darin von: feinem“ Operatlöngbegtiiit, ſondern nurnoch von wine: Bablen- 
begriffe die Reder“ Bei der Aufhebung der Brühe ift der, Fall bemertens- 
werth, welcher ftattfindet, wen Bähler over Renner leicht ‚erleunbape, Nens 
ner ober Zahlen ‚Pingegen rürht‘ leicht ettenubave Factoren „baten. St 


z. B. er u. * ſo hat man 296 6* :37. Da nun 481 ben 


Factor g' A 41° kann der 'Brud entttoeber durch 37 oder gär nicht ges 
hoben web kd in vielen deutſchen Buͤchern zu wenig berüdfichtigt. 
Die Sineich g in die Depi ‚Depimglbrüce if zwar hung, aber zecht at hrechend. 
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In dem Abſchnitte „Verhältniſſe“ wird die ſogenannte Regeldetri ab: 
gehandelt und ihre Aufgaben werden nach dem ſogenannten Schlußſatze 
gelöft. 
Ueberall kommt der Verfaſſer dem Schüler mit den nothwendigſten 
Regeln zu Hülfe. Diejelben nehmen nicht felten die allgemeine Buchftaben: 
form an. So finden wir in der Regeldetri die Ausprüde: 


WXFz h Wx< Az 

Az Fz 
in welcher W ven Werth, Fz die Fragezahl, Az die Angabezahl bezeichnet, 
und weldye bejier in folgender Weiſe dargeitellt würden: 





W 
1) W.<E7, 2) Fz’ 3) 


w W-F Ww-A 
)W-F 2) F’ 8) — 4) 
Ferner finden wir in der Binsrehnung die Ausdrücke: 
LXCHKI 1002 
y) 0 
100xXZ 10XZ , 


Endlich ift die maſanag noch hervorzuheben. Das Papier iſt weiß 
und feſt, der Druck groß und deutlich. Der Schüler dann alſo das Buch 
zur Waffe benugen und wird von der Augennoth verſchont, welche bei 
vielen deutſchen Schulbüchern unvermeidlich iſt. 


16. Ban practiihe Rechner. Sammlung von Beilpielen ber peactifchen Rechen⸗ 

Für Gymnaſien, Realſchulen, Handels-, Gewerb⸗ und Fortbildungs⸗ 

für Stadt⸗ nnd Landſchulen zufammengeftellt und berechnet von «. 

Dilling, Dr. phil. und Gymnaflallehrer zu Milhlhauſen in Th. Rorb« 
haufen 1866. Berlag von Adolph Büchting 


1. Die vier Species mit unbenannten unb ungleidh benannten Zahlen, ‚bie 
gemeinen Brüche und bie Decimalbrüde. 47 S. 3 Gar. 


2. Die einfachen Rechnungen bes bürgerlichen Lebens: Einfache und zu⸗ 
ſammengeſetzte Proportionsrechnung, Repartitions⸗ oder Geſellſchaftsrech⸗ 
nung, Vermiſchungs⸗ oder durchſchuitisrechnung. 42 S. 3 Sgr.. 


3. Die wichtigeren Rechnungen des practiſchen Lebens: Procent⸗, Zins⸗, 
Disconto⸗ Rabatt⸗, Gewinn⸗ und Verluſt⸗, Speſen⸗, Gold⸗ und Silber⸗ 
rechnung. 39 ©. 3 Sgr. 

4. Auflöfungen dazu. 45 ©. 6 Sgr. 


Für alle auf dem Titel genannten Anftalten werden die Aufgaben 
ichwerlich paflen. . Wie man auch ohne Srinnerung fieht, beginnt der Verf. 
auf einer ſpaͤteren Stufe. Im Beſonderen ift. etwa nur. hervorzuheben, 
daß den Beiſpielen, in welchen ſich Multiplicator und Diviſor in Factoren 
zerlegen laſſen, beſondere Abſchnitte gewidmet find. Die Aufgaben über 
die ungleich benannten Zahlen find möglichft einfach gehalten; die aus dem 
bürgerlihen und practifhen Leben ziemlich mannigfaltig, nehmen auf das 
franzöfifhe Münz:, Maß: und Gewichtsſyſtem -gebührende Rüdjiht und 
tragen dem Grundgeſetze Rechnung: „Vom Leichteren zum Schwereren!“ 
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Nur das 7. Cap. 3. Heft enthält feiner Natur nach leihtere Aufgaben. 
Danah werben wir die Arbeit des Verfaflers eine gute und demnach 
enpfehlensmwertbe zu bezeichnen haben. 

17. Das mündliche und ſchriftliche Rechnen im Zahlenraume von 1 bis 100. 
Kür Schule und Haus bearbeitet von Jacob Spiger. Wien 1866. €. 
Schlieper. 76 ©. 10 Sgr. 

Das Schriften zerfällt in wier Hauptabſchnitte. Der erſte behandelt 
den Zahlenraum von 1 bis 10, der zweite den von 1 bis 50, ver dritte 
den von 50 bi3 100, und ver vierte giebt „beſondere“ Uebungen. In 
den drei erften Abfchnitten geht das „mündliche Rechnen dem „ſchrift⸗ 
lihen” voran. Das mündlihe giebt mit Ausnahme der einleitenden 
und entwidelnden Fragen nur angewandte, das fohriftlihe nur reine Zah» 
len. Im Zahlenraum von 1 bis 10 werben im mündlichen Rechnen bie 
Zahlen 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10 der Reihe nad in befonderen 
Abſchnitten behandelt, im fhriftlihen hingegen alle Zufammenfeßungen von 
zwei Zahlen auf einmal gebildet. Der Zahlenraum von 1 bis 50 enthält 
Aufgaben über die Zahlen von 1 bis 20, von 1 bis 30, von 1 bis 40, 
von 1 bis 50. Die Aufgaben für das fchriftlihe Rechnen find alle nad 
demjelben Schema gebildet. Diefes wird am einfachften durch die Auf 
gaben irgend eines Abfchnittes veranſchaulicht. Wir wählen den Bahlens 


raum von 1 bis 50.. 
10+ 1| 1+1| 2 +1| 3s+1| +1| 5 +1 
10+ 2| ı+2| 2+2|3+2|4ı+2|5+2 
10+ 9| ı+8| 2+7| 3+6| +5 | 5 +4 
0+10| ı+9| 2+8s| 3+7| +6) 5 +5 
22 + 1 ı 11/12 +1/|83+1| 4 +1/|5 +1 
2+ 2|1ı +2|12+2|3+2|14+2|5 +2 
+ 9) 4+838|2+713+6 44 - 51 45 +4 
40 41014 +9142+8143+714+6|435 +5 
»—-1 2-2 50 — 3 50 — 4 
4d9 —1 49 — 2 49 —3 49 — 4 
au mm MT TA um 
2 —1 3 — 2 4—3 5 —4 
1—1. 2—2 3 — 3 4 — 4] 
1.2 1-8 
2:2 2-8 1-8 1:9 
3:2 3-3 
2:8 2-9 
42 4-8 
3:8 3-9 
5:2 5.3 oo 0.0.0 
48 4-9 
6:2 6-3 5.8 5.9 
17:2 7-83 6.8 
8:8 8-3 
0.2 9-3 
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4:2 8:3 8:8 : 9:9 

6:2 6:8 16:8 18:9. 

0 24:8 27:9 

48:2 45:8 32:8 36 :9 

50:2 48:83 40:8 45:9 

1:2 1:8 %....... 48:8 1:9 
. 8:2 2:3 1:8 2:9 

5:2 4:3 2:8 3:9 

41:2 49:8 49:8 49:9 

49:2 50:3 50:8 60:9 


Aehnlih ift der Gang, ver beiläufig einigermaßen an Ne. 15 erinnert, 
für die Mebungen des fchriftlichen Rechnens im Zahlemaum von 50 bis 
100. Die „befonveren Uebungen“ umfaflen Aufgaben von den Formen ! 


atb+c+dtrer...=Z, 


e—b—c—d-e—.. 2 


Hiernach wird es dem Leſer nicht ſchwer fallen, nd «€ en Urtheil ſelbſt 
zu bilden. 


18. Ffoang Baufgaben für bie Schulen ber IL, III., IV. Kla L Sur 
Schule und Haus bearbeitet von Jacob Spiger. ien, 1866 
"Schlieper. 19 S., 28 S., 20 ©. 8 Ser. " 


Diefe drei Heften enthalten nur angewandte Aufgaben, Pas erike, 
nur über Addition, Subtraction und Multiplication, das zweite in größern 
Zahlen über diejelben Operationen und über die Divifton, das britfe über 
Derimalbrüde, Xheilbarkeit der Zahlen. Ohne Vergleichung der folgenden 
Kurſe ift kein Urtheil möglich. Daher wollen wir das Srigeinen betjelben 
abwarten. 


19. Uebungsanfgaben file das ſchriftliche Rechnen in Vollsſchulen von J. Chr. 
Spingler. I. Abth. Aufgaben über die Lehre von ben Ganzen. 2. Aufl. 
Stuttgart, I. B. Metzler'ſche Buchhandlung. 1866. 32.5. 4 Sur .. 

In Bezug auf Fortſchritt und Form in arithmetifcer Sinficht ‚gleihem 
diefe Aufgaben im Ganzen den meiften befjeren ihrer Art; mas jebody bie Sud; 
verhältnifle anlangt jo enthalten fie ein zum Theil vortreffliches Material. 

J ubsau F fe 

20. Denk» und errechnungsbeiſpiele, fiufenweife geordnet u 

ab ober se d — he di go Schuler ab, 8 tet sau, 

3. Binteteng n. Ph. F che. Beiſpiele für die Schuler 

der miern Klaſſe. 4. Aufl: ne sun Bitte Buchhandlung. 1868. 

118 ©. 4 @gr. hi. 1) 

Die Anorbnung ähnelt der in Nr. 17. Die Beſchreibung —— 
würde jedoch zu umfangreich werden. Daher beſchraͤnken wis: ung rilif die⸗ 

Angabe einiger Ausführungen. Abgefehen von den Tabellen wird mei- 

Rens der einzuübende Stoff an die Spitze geitellt und dazu Anwendungen 

im Denk: und Zifferrechnen gegeben. Nr. 22 ift 3. B. in folgender Weile 

gegliedert : 
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I. Der Stoff: 09+1,8+2, 7+38,6+45 +5,46, 
3+-7,2+81+9 - 

II. Dentrehnen: 1) Aus einem Weiber find 6 Karpfen gefangen 
worden und 34 befinden fih nod darin; wie viele maren es vorher? — 
2) In der rehten Hand habe ih 22 und in der linken 8 kr.; wie viele 
in beiden Händen zufammen? — 3) -Seute habe ich einen guten Zag ge: 
babt, ſprach ein Krämer, den Vormittag verkaufte ih 72 Pfund Zuder 
und Nachmittags 8 Pfund; mie pin während des ganzen Tages? — 
4) Eine Bäuerin verkaufte für 42 fr. Schmalz und für 8 fr. Eier; wie . 
viel Geld loͤſte fe! — 5) Ein feibiges Mädchen berbiente ſich buch 
Nähen 25 kr. und noch 5 kr.; wie viel im Ganzen? 

‚ HL Zifferrechnen: 19 +1, 32+8,36 + 4, 28 + 2, 
52 +8,74 +6, 91 +9, 47 +3, 73 +7, 27 +3, 44 +6, 
5+65,4+86, 6-+74. Daran knupft ſich folgende „Zufammenftellung‘: 


179 1+83 
2 +8 2+7 1+2 
nl 9.... 2 +1 
8 +2 7+2 1+1 
9 +1 8 +1 


mit Aufgaben in bunten Reihen. Hierauf foll folgende Tabelle 
A+L2HLEHL. .99 + 1,100 +1. 

leſen gelernt und eingeübt und die Tabellen 

Lit 0. J 


2 + 2 14 2 8—23 2423 1+3 

42 3+2 6 +3 5+3 4+3 
N 6 +2 .5 +2 9 +3 s8s+3 +3 

st2 7+2 2 +3 1+3 10+3 
He u. ſ. w 


bis 100 angefertigt werden. Ueber 100 hinaus iſt die Anordnung die 
allgemein: übliche, ſelbſt die Unterſcheidung von „Denk⸗ und Kifferrechnen“, 
die beilaͤuſig eine böchft verkehrte iſt, bewirkt keinen weſentlichen Unterſchied. 
Gauj dem entſprechend iſt die Subtraction behandelt. In der Multiplis. 
cation pi unaͤchſt die Ableitung des Einmaleinſes, jeder Reihe von Biel- 
ben. ls ‚mit- „Denk: und Zifferrechnen“ auf,. doch if das Einmaleins 
(dom: izn morbergebenden Abſchnitte worbereitet worden. Durch: die Multipli⸗ 
catton wird enalih die Düsifion vorbereitet, welche ihrerſeits außer jener 
Eintheilung in „Denk: und Zifferrechnen“ nichts Bemerkenswerthes darbietet. 
Dos; Urtheil überlafien wit dem Fade wi unſcrereits können uns mit 
dom Buche nicht befreunben. Bi DEE ER 
3; Yet 97. F . 
Koran en. 
HR panel, . 
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3. Rechenlehrbuͤcher. J 


Practiſches Rechnen für. Gewerhtreibende fowie. für - Sonntagelchlier. Ein. 
kurzer Leitfaden, enthaltend Zins⸗, Zinfeszing-, Gewinn- und Berlufl-, 
Brocent-, Rabati⸗ ober Discont-, Min. und Coursrechnung. Herausge⸗ 
geben von Karl Dietrich, Lehrer - en ber Sonntagsfchule zu Auerbach. 
eipzig. 1866,  Berlag ı von Ernft Fleiſcher (R. Hentſchel). 72 ©. 74 Sgr. 
Enthaͤlt außer dem: auf dem Titel Angegebenen - noch über 200 Auf 
gaben nebft den Rejultaten vezjelben. Die Art ver Behandlung und Dars 
ftelung wird fih am Deutlichſten von einem Beiſpiele erlennen laſſen. Es 
beißt auf ©. 8 t 
„7) Die ifgabe enthält 
doppelte Procente, doppelte Zinfen und 1 Rapital. 
Aufgabe: Gin Kapital von 250 Thlr. bradte bei einer Verzin⸗ 
fung zu A pCt. in einer gewifien Zeit 60 Thlr. ein. in ‚anderes brachte 
mebr, 126 Wlr., ein, verzinſte ſich aber nur zu 34 pEt.; wieniel beträgt: 
diejeg? TB, 
Ertlärung: Gegeben 250 Thlr. Rapital 4 pCt. "60 
n alu ? Ahle, Rapital 34 pCt. 126 I * 
apital pCt. gegeben > Zinfen gefudht 
Regeli- Ä ‚pCt. gefuht < Zinfen gegeben 
"250 The. x 4 pl. X 120 The. „Bing A 





Bereamung- 7 = BEP C 60 pe Zins N 
250m. 4100 nn 
1000mal 126 it a26000 er 


Simal 60200 . - 2 2 
-/ 200 in. 126000 ift 680 Thlr. Rapital.”. 
. - Darüber iſt weiter nichts, zu fagen, als dak eine: ſolche Behandlung, 
nur als. Gjelöhrüdg,, ‚hienen fanı. Die Aufgaben. jelbit find zwedmaͤßig. J 
22. Die Arithmetik in ſoſmguſg geordneten Aufgaben. Für Schulen, und zugr 
Selbfibelehrung von J. a v schrer. u am —A Lyceum in Karls⸗ 
rt.“ 


ruhe. Karlsruhe, Berlag der ihen Hofbuchhandl. 1865. 
1. Die vier Rechnungsarten mit —— und gleichbenannten Zahlen. 


64 ©. 
2. Die vier Rechnungsarten I beüanmm ganzen Zahlen. 84 ©. 
3. Refultate dazu. 15 u. 2 


Das Bud) ift, wie der Fitefipepichri, dar Hauptſache nad eine Auf: 
gabenfammlung, indem es nur Wehige. Definitionen und Auflöfungen dar: 
bietet. Die Aufgaben find im Ganzen vetht gut, denn fie find arithmetiſch 
ſehr mannigfaltig und ſachlich ſehe anſprechand. Aufgaben wie: „Wie 
viel beträgt das 124fache des Aten: Theils vbi der Differenz zwiſchen 5643 fl. 
42 tr. und 4768 fl. 54 9 :ödern. ‚Mie-.wiel Klafter Holz zu 16 fl. 
6 3. ba. Naſter ſiadſeben ſo viel werib, ala. H6 , Walter: Getreide, Das; 
Malter zu 13 fl. 48 kr.“ find nod nicht die beften, Eigenthumlich ‚ft, 
Piz in CS; Rehnu Sgrten bie einzelnen Clafien der Größen, wie Gelb, 

b in b onbereit,, Abſchuin Din durchgenommen ¶werd a 
den ——— anfangt, fo enihält bie cheif,, 1) das Zählen , non { bis 
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100, 2) das Bus und Abzihlen: upu. 2 bid.12,-3) Multiplication und 
Divifion bis 144, 4) Leſen und Schreiben der Bablen, 5) bie vier Rech⸗ 
mungsarten +. Die Entftebung der Zahlen iſt folgende: : j 


J 


II— U 1+1=2 

T+1= II 2 #i=8$ 
ITti= W 3414 
ti V ıF1=5- 
vriıi= VI sin 6 

vIiti- VI 6+1—=7 * ll 
vitri=VvI ıt1=38 
VIII 1 — 8 tt 9 
RZ+lil= X 94110 


Das, Zu: und Abzählen von 2 bis 12 umfaßt nicht ehva nur bie | 
gahlen von 2 bis 12, fonbern es werben nur biefe Bähfen abdikt und 
füblrabirt und zwar in einer Weife, welche und ein wenig mechamiſch unb 
jedenfalls . ‚ungenügend vorlommt, Für die Zahl 5 find jolgenbe Uebungen 


vörgefäriehen: . 

dr5=5 545-010 He... 
145-6 6+5= 1, 1 45-16, ums 
2+5= 7, 745-123, 1245 =17,....7 45-82 
3 83 8 beiten... . 585 
+5 er IH 14, 14 5 19, .... eh 
0—5=-5,5—5 = 50, 30 - 5-4... 55-0 
1-5 el 
62 —5 =57,57—5 = 32; B-S-An.... 7-5- 2 
Be e.. 3-323 
Gh — 9 I 54, U 5 eh 


worah ſich mündliche Uebungen außer der Relhe forte. Bei tiefe 
werben bie Sleichungen fortgeſetzt: — 


u Be Bar Pr er rl a Fu 5 


N: en; ta 

rel ne : In ı BF — 255 _ ech MT, 

bo ift der Unterricht ‘nicht gerave am veſen Umfang gebunden: DR 
Belnetfrobert werben" gelehrt. | Be 


Bid uns Fi Fifa —X SR, Ei 


srl. > Br u Tau 


elen von. init. 
a bon —* = 
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' „Borliegenves Buchlein iſt in des Schule entſtanben; es ſoll keines⸗ 
negB ben „Rechenlehrer ‚entbehrlich machen, ſondern hat nur den Bed, 
durch möglichtt hurze Regeln und DBeifpiele das dem Schüler ind ‚Gepädt: 
ai zurüdzurnſen, was in den Stunden ausführlider erklärt worden iſt.“ 
Damit iſt das Buch ganz beitimmt charalterifirt, fo daß wir nur noch bin: 
zupifügen haben, daß ver. Berfafler 1) feine Aufgabe in tabellofer. Weiſe 
gelöſa bat, 2). vie höheren Rechnungsarten zumeift auf die ſogenannte 
Schlußrechnung gehndet und die Decimalbrüde berüdfihtigt, 3) eine Reihe 
allgemeiner Formeln wie 5 3. 

sıb+ta=al +0); ab — ae — — 0) 
darbietet, ofters allgemeine Aufloͤſungen giebt oder bie Buchſtabenrechnung 
anwendet, was beſonders in der Geſellſchaftsrechnung der Fall iſt, 4) ſich 
großer Kürze mit volltommenſter Deutlichkeit befleißigt hat. 

24 uch der Arichwetit m..Gebrande an Fortbildungeſchulen mb 
— er ei an — rer u 5 an bex —* 


Vewerbeſchule und latejniſchen ‚Schule zu Landau. Koma, Berlag v 
Ebvbuard — — Buchhandlung 1865. N S. 206 s von 


Enthaͤlt den Stoff, welchen die Rechenbücher nötig darbieten, in 
Crflärungen Regeln und Saätzen und Aufgaben. Bis zur Bruchrechnung 
fehlen die Beweiſe. Man wird dieſes wohl kaum als einen Mangel ans 
jehen dürfen; dagegen inuß man dem Berfafler zugeftehen, daß feine Er 
Märungen ſehr Mar und deutlich, feine Beweiſe und Ableitungen, bis auf 
zwei kurz und bündig, und feine Aufgaben recht zwedentjprechend ſind. 
Beſonders machen mir auf: die ſehr Haren’ Auseinanderfegungen über 
Wechſel, Traſſigen, Remittiren ıc. aufmerljam. — Gine Unkllarheit wöge 
bier zur Sprache gebracht werden, meil fie überhaupt nicht ſelten ift. 
Ueber die Anwendung der geometriſchen Proportion beißt e8 nämlih: „Iſt 
das Verhaͤltniß zwiſchen Urſache und Wirkung ein gerades, ſo verhalten fich 
in der gegebenen Aufgabe die Wirfungen zu einander wie ihre Urſachen. 
Iſt nämlich ganz allgemein 

U, = irgend eine urſache, 

W,'== Wirkung dieſer Urſache, 

U, zweite Urſache, 

w= Wirkuns dieſer zweiten Urſache, ef 


3.004 


jo verhält fi) 
: U, = Ww: . W, 
oder fi 
U, : W;. = U: .. .W3. x 

ft abes das Berbältnig zwijchen Urſache und Wirkung ein — 
ſo verhalten ſich die beiden Wirkungen umgelehrt wie ihre utchen. 5 .b 
es verhält fich jebt - ü 
na „U, :%. = W,5.: Wi Zu 
en —W | 21 
ae WW 6, m" a 
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Die Unklarheit Tiegt. nun zunächſt in ven. Begriffen Urſache und Wir: 
tung, deren gewöhnlicher Sinn gänzlich verloren geht. So wird wohl dem 
Leſer, für ven. ver. Verfaſſer ſein Buch beſtimmt hat, leicht fein, Arbeiter⸗ 
zahl und tägliche Arbeitszeit als Urſachen der Anzahl ver Arbeitstage: anzu: 
ſehen; aber ſchon ſchwerer möchte e3 ihm werben ,,: die Länge der täglichen 
Arbeit und die Zahl der Ürbeitötage ala Urſachen ver Zahl der Arbeiter 
aufzufaſſen. Sodann liegt eine Unklarheit in der Verwechſelung der mittle⸗ 
ren Glieder, eine Operation, welche genau genommen wiberfinnig iſt, indem 
3 Arbeiter 

5 Toge platterbings nichts vor⸗ 
ſtellen kann. Drittens entſpringt eine untlarheit daraus, daß Bi Sleigung 


D,: U, = WW: W. 


nur durch den Erfolg vereficirt, aber keineswegs abgeleitet wird. Hängen 
nämlid. zwei Größen, A und B verichiedener Art dergeſtalt zuſammen, daß 
wenn A inn A= A’ übergeht, fih auch B nnB= B” verwandelt, 
fo ftehen A und A’ im Bezug auf, B. und B in direciem Berhältniffe, 
und es iſt 


man ſich z. B. unter dem Quotienten — —— — 


Altmann, 


B:BPuB:nB—t, 

M 
mithin 
V A:A'=B: B. 
Hängen Hingegen beide Größen bergeftalt zuſammen, daß, wenn A in nA 
— A' übergeht, B in = B’ ſich verwandelt, fo ſtehen die Größen 
A und A’ im Bezug auf Bund B’ in inbirectem Verhältniffe und es ifl 


A:klmek:cıl=l 
- n 


folglich 


woraus freilich folgt, daß die Umkehrung 
A:A⸗B: B 
Geltung hat. Zugleich ſieht man aber, daß fi in ver That und Wahrheit 
die Urfachen ° ftets wie bie "Wirkungen verhalten, denn vie Dirhung der 
Urſache A ift bier eben, durch Vergrößerung B zuverfleinern und umgekehrt. 
Haben wir z. B. die Aufgabe: 4 Urbeiter: brauchen zu einem Merle 
10 Tage, wie viel Tage werden (ceteris paribus) 6 Arbeiter zu demſelben 
nötbig haben? und jeben die : Zahl der Arbeitet als Urſache an, fo ift 
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deren Wirkung, daB fi die Anzahl der Arbeitötage in bemfelben Ber: 
ng f vermindert 1 . vermehrt u 
bttmih | Yermeher 7, in welchem fie ih | Yerminpen J> Es verhalten 
ih alfo in der That die Urfachen wie bie Wittungen d. h. 


4 Arbeiter: 6 Arbeiter — log: — — Tage 


oder 
- Arbeiter : - Arbeiter — 10 Tage : x Tage. 


Durch Berfcufung der —9* gehen beide Gleichungen in die folgende über | 
6 Arbeiter : 4 Arbeiter — 10 Tage : x Tage, 


aber es ift unftattbaft, bier die mittleren Glieder zu vertaufchen, aljo j 
6 Arbeiter : 10 Tage — 4 Arbeiter : x Tage 


zu ſetzen. Tod follen wie ſchon gejagt, diefe Bemerkungen nicht dem Vers 
faffer gelten, fondern zur Kritik der angewandten Proportion Anregung 
geben. 

25. Anleitung zum Rechnen aus bem Anfang bes 16. Jahrhunderts von Hus⸗ 


wirt, neu herausgegeben mit hiſtoriſcher Cinleitung und Kommentar von 
Brofefior Wildermuth in Tübingen. Oymnaflalprogramm 1865. 


Diejes für die Geſchichte des Rechnens intereſſante Buch iſt im Jahre 
1501 gedrudt; leider aber lateiniſch geſchrieben. 


26. Vollſtändiges taufmanniſches Rechenbuch, enthaltend 1615 Aufgaben. Nach 
bem neuen Gewichte, ben nenen Münzfäßen und ben neneften Geldeourſen 
bearbeitet, unb Rufenweife vom Leichtern zum Schweren Übergehend; nebft 

Anweifung bed Anjages und ber Ausredhnung jeder einzelnen Aufgabe, 
tbeoretifh und praktiſch Dargefiellt. Zum Gebrauch für öffentliche und Pri⸗ 
vatlehrer; zum Selbflunterriht für Handlungs⸗Commis und Lehrlinge, 
jowie für Beamte, Gutsbefiger ,ı Delonomen und Geſchäftstreibende. Bon 

irſch Joſeph, Lehrer im taufmännifchen Rechnen zu Halberftabt. 6. Aufl. 
ueblinburg, Gottfr. Bafle, 1866. 952 & 2 Thlr. 


Da dieſes Buch, das dur den Titel ziemlich genau charakterifirt ift, 
uns ferner liegt, fo möge die Bemertung genügen, daß es fehr jorgfältig 
gearbeitet ift, für alle Fälle fichere Auskunft ertheilt und ſich durch unge- 
mein klare Darftellung der kaufmännischen Verhältnifie auszeichnet. Lehrer, 
welche dieje in größerem Umfange zu berüdfichtigen haben, werben wol 
tbun, das Buch zu Rathe zu ziehen. 


4 Rechenanweiſungen. 


27. Die Zahlen von Eins bis Hundert. Ein Handbuch für Voflefchulfehrer zum 
Unterriät na Grube ſchen Ornndſätzen von Dagott, Seminallehrer in 
Marienburg. 5. Aufl. Königsberg 1866. 176 ©. 15 Spr. 


Die 2. Aufl. dieſer vortrefflichen Schrift baben mir bereit3 (Päd. 
—* LX, S. 137) angezeigt und wir freuen uns, auq die vorliegende 
5. Auflage warm empfehlen zu müſſen. 
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28. Ausſhrliche Anleitung zum Gebrauche bes Rechenunterrichts in ber Volls⸗ 
nnd höohern Bürgerſchule. Für den Lehrer bearbeitet von Karl Gruber, 

Großij. bad. Oberſchulrath. 5. Aufl. Berlag der ©. Braumſchen Hofbuch 
handlung. 1865. 1 Thlr. 5 Ser. 


Mit der ‚Hindentung auf unfere frühere Anzeige (Päp. Jahresb. XIV, 
©. 186) uns begrügend, erinnern wir nur daran, daß des Verfafler nicht 
wenige feine Bemerkungen barbietet. 


29. Lehrgang für den IElemientarunterriht im Rechnen. Bon J. Menzel, 
2. Aufl. Berlin, Berlag von Abolph Stubenraudy, 1866. 186 ©. 18 gr. 


WVergl. unfere frühere Anzeige (Päd. Jahresb. XIV, ©. 95). Das 
Buch iſt von den Regierungen zu Frankfurt a. D. und Potsdam empfohlen 
worden. 

30. Anleitung zum Elementarunterricht im Rechnen von Otto Schulz, weiland . 
Provinzial⸗Schulrath in Berlin. 2. Aufl. Berlin. 2. Dehmigte's, Verlag 
1866. 53 ©. 10 Sgr. 

Dtto Schulz, welcher ſich bekanntlich viel mit den Veranſchaulichungs⸗ 
mitteln befhäftigt und bierin mandes Beachtenswerthe zu Tage geförbert 
bat, bietet auch in dieſer Schrift mancherlei Vorſchläge. Die Darftellung 
it höchſt einfach, das Eigenthümliche derfelben — etwa mit Ausnahme ber 
Anwendung des Fünferſyſtems — jedoch nit von Belang; gleihwohl wird 
der Leſer mander vortrefilihen Bemerkung begegnen. 

31. Reitfaden filr den Unterricht im praciien Rechnen an ſchweizeriſchen Volte- 

ulen. Bon * Zähringer. 2. Aufl. Zurich und Garne, Verlag von 

Meyer und Zeller 1866. 446 ©. 1 Thlr. 10 Ser. 

Diefe zweite Auflage ift nicht unerheblich erweitert worden. Der In⸗ 
halt gliedert fi in folgender Weife: 


| Einleitung: 
I. Bahlentaum von 1 bis 10. I. Sahlenraum bis 100. 
4. Anſchauen, Zählen, Schreiben. 1. Anſchauen, Zählen, Schreiben. 


2. Mündlihes Rechnen. 2. Mündliches Rechnen. 
3. Schriftlihes Rechnen. 3. Schriftliches Rechnen, 
II, Zablenraum bis 1000. IV. Unbegrenzter Zahlenraum. 
1. Anſchauen, Zählen, Schreiben. 1. Anſchauen, Zählen, Schreiben. 
2. Muͤndliches Rechnen. 2. Münpliches Rechnen. 
3. Schhriftlihes Rechnen. 8. Schriftliches Rechnen. 
V. Anſchauliches Rechnen mit VI. Syſtematiſches Rechnen mit 
1. Die Halben, 
2. Die Drittel, VO. Rechnen mit Decimalhrüchen. 
3. Die Viertel, 
4. Die Fünftel. VOIL Rechnen mit Proportionen. 


Ar Meines Rechnen: 1. Berbältnifie und Broportionen, 2. Vortheile und 
Abkürzungen. | 
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B. .‚Angemardied Redmen: 1. Poscentrichmingen, 2, MBejonbere Fälle ber 
BProcentrechnung. 3. Beſondere Fälle ver :Binsrehnung,; AL. Tenmiu- 
son, 5. Ranzrechnung, 6. Wechſelrechnung, 7. Discontorehnumg, 

&; Baarenberedinungen, 9. Rebuctionen, B 
Auf Beranlafjung zweier Erziehungsbehdrden wurde ein Thell der 
dahringet ſchen Lehrmittel für das Rechnen In das Franjöfifie und Italie- 
nifce überfegt. — Der Verfafier legt großes Gewicht auf die Begründung 
der methodiſchen Regeln’ und rechtfertigt das Verſahren dur allgemeine 

Sefeße, Änbem er jene ;aus "diefen genkfljch beruorgehet" Täpt. * 

— verweiſen wir auf unfere frühere Anzeige wa. Sehresb, IX, 

128). - fe 


ü 


32. Hundert algehrı Aufgaben mit praltiſchen 2| ‚ah, einex:. Aırmeir 
j fr ftg, die £ en ihoupjel —E a v4 


befonbere wer, Seminariften umb 
Ki. € Eee ae in Pretzſch a. €. Bebotwortit von © 
Beil Mufkeivecter- unb Geminarichrer 3. Bitter 10; FY BWeifietifels: 2. Ai 
Wittenberg, Bexiag bon R. Hteris 1887..69 ©. 6 Ggr. : 


„ie Aufgaben find meiftens recht ſinnrelch geläft ünb 1 Bin 
as ü j *9 


in der 4 3 2 dv ul Er u .. 
& a — 
——— (> )- erny “ 
mit Gläd und oe· dia angewanbt ‚worden (Pad. Jahresb. av 6 1)" 





5. Wilfenfhaftlihe gehrbacher. 


33. Die —— — für! ber Ssihuniei, — bon Dr. Sub; 
DB ei 
7 a ee — — — a Anfk — Sir, Srtan 100, 
u bi u : POP u EEE ra —— 
Bergl. unſere Sets -Umgeige (ab. "Yahvesbi: jr, 80 
. buch de ub Gebrauche beim Unt 
J — 
13 mal al. - 
Heidelberg 1 So Binters — E hen 238 © 28 Sgr. 
‚Der Berfofier war hei ber Bearbeitung ‚bes vorliegenden Hbrbuches 
beftrebt, die Säge der Buchſtabentechnung und Wlgebra jo einfach und 
—50 als möglich abzubandeln und. bei der Beweisfährung zwiſchen pbilgs 
ſophiſcher Rigorofität und ‚jeichter ‚Oberflägligteit die, Mitte zu halten, 
dabei Duden die Lehren der ‚befonderen Arithmetik als volllommen hekannj 
— Far den Anfänger und, ſich jelbſt Velehrenngn,. wehher a4 
kung gerne „beflimmie ‚Sälle, ‚won " beftinmten,Beifpielen. yor 
— nimmt und ſich zuwellen durch Die, Probe von. ‚her Richtigleit der 
Säße überzeugen will, wurde in biejer Beiepung beſonders Müdfiht ge⸗ 
nontmen. ¶ Die hange Arithmetit wurde in guet Abſcnitte getheilt wovon 
der este bie verfätedenen Sedmengbarteftntit"eihfadhen, bet jiit£-bie mit 
infommengefebttn" gan ſvhemanſch behandeli.· Wer da glaubt,“ büp 
iu A ee Ma 
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man. in: der .mathematifchen Beweisführung die Mitte halten könne zwijchen 
„pbilofophifcher Rigorofität und feichter. Oberflaͤchlichkeit,“ ift im einem fehr 
ſtarken Aberglauben befangen. Gleichwohl liefert der Berjafier trotzdem 
ftrenge Beweiſe. Nur folgende Fälle mögen ber Berbejlerung empfohlen 
werben: , 1) „Für den Zall, wo ber Subtrahend b größer iit, als der 
Minuend a, erhält man den Neft, wenn man die Kleinere Zahl a von ber 
größeren b abzieht und dem Refte das Vorzeichen — giebt, .B. 7 — 10 
= — 3; 18 — 27 — — 9; 2) „Jede Zahl mit dem Vorzeichen — 
heißt: ne, ober verminbernd 1" 8) Die Rechnung mit ben 


Eymbolene Fu "Ya, 8, “ 5 wird nicht nur nicht geretfetigt, ſondern ſogar 
auch zum ‚Beneile benubt, So beißt es z. B. as eb Mary (4 ab)! — 


(4 abja- 47T na * —8 -/T 4 Vz 75 4) der binomiſche Lehr⸗ 
ſatz wird durch eine unpollſtaͤndige Induction gefunden, indem das Binom 
a Tb nad und nad bis zur achten Potenz erhoben wird; 5) Zum Ueber⸗ 
fuß ı wird der binomiſche Lehrſatz ohne Weiteres als für negative und ge 
brodene Grhonenten geltend angenommen. Diele Punkte reinen wir. aller 
dings zur „Oberflaͤchlichkeit“, doch dürften wir in dieſer Hinſicht alles Tadelns⸗ 
werthe aufgezaͤhlt haben. Mit der „Einfachheit der Darftellung“, welde 
wir allerdings anertennen müſſen, fcheint die Weitläufigkeit in der Klammer: 
behandlung nicht zu harmoniren, zumal dieſe jchon durch Clementarunter 
richt beſorgt werden ſoll. Mit der „ſyſtematiſchen Behandlung“ ſcheint die 
Trennung der Logarithmen von den Potenzen und Wurzeln im Wiverſpruche 
zu 1 heben, da buch die Potenz ohne Weiteres die Aufgaben 


mr /T = y,a’=p 


gegeben find; doch, da der Lehrer freie Hand bat, fo ift diefe Tremung 
nicht ſchädlich. Die Aufgaben find im Gangen recht gut. 


85. Syſtem ber allgemeinen Arithmetik. Als Leitfaden für ben Unterricht von 
Gelehrtenſchulen im Auſchluß von Meier Hirſch's Anfgabenſanmlung bear- 
beitet von Dr. F. Bund, Profeſſor am 7— Symnafum m Cum. 
Leipzig, F. A. Brodhaus, 1366. 356 ©. 1 5 Sgr. 


Inhalt: 1. Der Begriff der entgegengejebten Größen und feine 
unmittelbaren Folgen, 2. Buchftabenrehnung im Allgemeinen, 3. Rechnung 
mit Potenzen, 4. Auszeichnung der Wurzeln und Rechnung mit Wurzel 
größen, 5. Rechnung mit Potenzen mit Brucherponenten, 6. Rechnung mit 
imaginären Größen, 7. Reductionen, 8. Logarithbmen, 9. Sleihungen der 
drei erften Grade, 10. Progreſſionen, 11. Binjeszinfenrehnung; 12. Stetten: 
brüde, 13. Bermutationen, Combinationen und Bartationen, 14. Der bino⸗ 
miſche und polynomifche Lehrfas, 15. Grundbegriffe ber Yunctionenlehte. 


Der Verfafier geht von dem uns nicht ganz verftänbfichen Gedanken 
aus, daß das Material der Arithmetik gebildet werde durch die verſchiedenen 
Bahlenverknupfungen, aus den letzteren ergäben ſich dann. die Begriffe und 
aus biefen die Geſetze. Deshalb ftellt er „Thatſachen“ an die Spige bei 
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Abſchnitte, leitet daraus die Begriffe ab und behandelt dieſelben, indem er 
ſich von ihnen treiben läßt. Dieſe „Thatſachen“ aber beruhen nach unſerer 
Anſicht eines Theils auf einer mangelhaften Scheidung von Größe und 
Zahl, und andern Theils führen fie ihren Namen mit Unrebt. Aus Eins 
nahme und Ausgabe, Gewinn und BVerluft, Vorwärts und Nüdwärts wird 
abgeleitet: „Unter gleihartigen Größen verfteht man folche, die, wenn fie 
zufanmen lommen, oder zu gleicher Zeit ftattfiuden, eine Addition erheiſchen. 
Unter entgegengejeßten Größen verfteht man ſolche, die, wenn fie zuſammen 
oder zu gleicher Zeit ftattfinden, eine Subtraction erbeifchen.” Aber was 
it eine Größe? Wie kommt man von entgegengefeßten Größen zu 
entgegengejegten Zahlen? — Uns ift die negative Zahl ein für fich 
gedachter Suhtrahend, und dieſe Auffafiung bat fih beim Unterrichte fo 
bewährt, daß wir fie auch paaltiich fefthalten müſſen. In welche Schwierig» 
teiten fich der Verjaſſer durch feine Auffaſſung vermwidelt, zeigt fich recht 
deutlich bei der Multiplication. Hier fagt er . B. „(—7) entftebt aus 
(+1), wenn lebteres zuerft in. feinen Gegenfag (—1) verwandelt und 
dann 7mal wiederholt wird‘, denn hier ift eben bie Frage, wie die Bers 
wanblung von (+1) in (—1) vor fi geben folle, da (+1) in aller 
Belt nicht (— 1.) fein oder werben kann. Doch betrachten wir bie übrigen 
achen“! In $. 5 werben Beifpiele aufgeführt, in welden ber 
Begriff der algebraifhen Addition enthalten ift, in 8. 10 Beifpiele, welche 
den Begriff der algebraiſchen Subtraciion darbieten ; die algebraifhe Mul⸗ 
tiplication muß ſich mit der theoretiichen Herleitung begnügen; bei ber 
Divifion, erleben wir das jeltfame Schaufpiel, daß aus den Formen 
24 Thlr.: 3 Thle. = 8 und 24 Thlr.: 3 — 8 Thle. der Begriff der 
algebraiſchen Divifion hergeleitet wird; die Potenz muß ohne Thatjachen, 
zufrieden fein; ebenjo die Wurzel und die imaginäre Größe; dagegen fügt 
fih der Logaritbmus auf eine „Thatſache“, nämlich auf b*, für den Fall, daß 
x veraͤnderlich ift; die Thatfache, welche den Begriff ber Gieichung enthaͤlt, 
iſt: „Gine jede beftimmte ſowohl als unbeſtimmte Zahl iſt offenbar in un⸗ 
zäblig vielen Formen darſtellbar.“ Warum erft dieſe „Thatſache“? IM 
etwa nicht die ganze’ Arithmetit ein Syftem von Gleichungen? Oder wir 
der Begriff der Gleihung durch eine folhe Thatfahe nur um das Geringfte 
leichter oder deutliher? Die „Thatſache“ für die kubiſche Gleichung ftreift 
gerade zu an’d Wunderlide, denn fie ift: „Im jeder Gleihung läßt fi 
die unbelannte Größe, wenn fie im Nenner vorkommt, von dort wegichaffen, 
und wenn die Gleichungen Jrrationalitäten der unbelannten Größe enthält, 


wie 25, tu fe m, fo laſen ſich auch dieſe ferfchaffen. Rach 
Ausführung beider Operationen kann die Gleichung offenbar nur Potengen 
ver. unbelannten Größe mit gangen und pofitiven Grponenten enthalten, 
M nun die höchke dieſer Potenzen die dritte, fo heißt die Gleihung kubiſch 
oder vom dritten Grade.” Die „Thatſache“, die den. Begriff der geome⸗ 
triſchen Progreſſien in ſich bat, ſoll die grithmetiſche Proportion fein, wäh 
rend die geometriſche Reihe in der geometriſchen Progreſſion liege. Bei 
der harmonischen Reihe wird auf die harmoniſche Theilung ‚uprüdgegangen. 
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Fr net, im welcher der Begriff (Gntfiehumg) des Lettenbrachet 
Pi u 1 . . a — A 

J b Dia’ 
Näher jedoch ſcheint uns folgender Gedanle zu liegen: Der Gab 


Fr allgemein, alſo auch fern = a, für nem.a aber 





v - urn 1 

DAT . b b:a bie 

"Die genannten „Ihatfachen‘‘ find entfäieven. nicht Thatſachen im ge 

woͤhnlichen Ginne, ſondern meiſtens Gedankendinge, telhe den meiften 

Menſchen unbetannt- find und wur durch die Entividelumg beigebracht werben 

Ünmen, Doch bätten «wir nicht das Mimbefle dagegen einzuwenden, wenn 

RE zut · Forberung des Unterrichtes beitragen könnten ; allein daß dieſes nicht 

ver kai iR; wird menigfiend der Leer zugeben. - 

Der Werfaifer feht den Hauptunterſchied zwiſchen · aUgemeiner und bei 
fonderer Mathematit darin, daß es jene mit „entgegetigkfebten Größen“ zu 
un hat, Diefe aber nit; wenn wir aber vecht verfiehen, fo ——— 

ex ih ſeihſt. Deun wenn er fagt: „In ber beſtimmten Arithmetik if 

männlich, bei jever Subtractton ver Subtrahendus Heiner als der Minuendus; 

oder {hin hödftens gleich; da aber in der allgemeinen Arithmetit: beide 
jablätöpen durch Buchflaben bezeichnet werben, und man. alfd wehen der 
Inbeftuntntheit die Zahienwerthe dieſer Buchftaben nicht unterfcheiden Karin ıc.““, 

fb jebt er offenbar die allgemeine Bejeiämung der Zahlen“ als“ das‘ Beius 

and, die Cinführung der negativen Zahl, als Folge derſelbeiln. 

Die Srrationälzapl fol eine "Größe fein, deren Werth, nicht. ſtreng 

"genau ‚eriftict, ſondern nur annäherungsmeile angebbar, ifl;, vie lehtere Ber 

fhmmung iſt — aber die erſtere faljh, denn die Jtratienalzahlen eri⸗ 
ftiren „Itreng genau‘, wie der Vesfafler finden würbe, wenn cr Mi Be 
tradtungen ‚ jortjeßte,,, und wie die Geometiie .fo. zu jagen ad veulos 
Vemonftrict, 

Abgejehen. non diefen Eigenthurilichkeiter, welche ung’ eher mie 
Eihrullen borfommen, und melde mar auch ohne Weiteres ftreihen Lörihte, 
ohne, das Verfländnif zu flören, ift-das Buch vortrefflich. Die Entwidelung 
ilt genetifh, die genaue Unterfuhüng ber einzelnen Säle, die, exacte Ab: 
Witung. ver" Bebeutung neues Symbole. und bie ‚Bemertungen über die Zu⸗ 
laſſigleit ver Rechnung mit denjelben können mus; gerähmt erben. . 
3b, ao ber Mathematit m von Dr. Paul 

ide Hr Dee Beach Top Eier Ba am Die Ban Au 
2» — 1 as 


Das Bud iR —— für folihe Lehranſtalten Beftmmt, weiche 
tie Säfller füe eine technifäje Batfbahn vorbilden. ‚Shah: 1. Ganze 
Bhhlen) 2: Vyache, 3. Poftttoe und negutie Zahlen, 4. Potengen, Wutzein 
und Logarithmen, 5. Reihen, 6. Gleihungen und Anhänge. Der Ausprud 
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IR bisweilen breitſpurig und daher ſchwerfaͤllig, z. B.: „Haben mehre Slieder 
einer Summe einen gemeinſchaftlichen Factor, ſo darf man die Summe 
dieſer Glieder durch ein Product erſetzen, deſſen einer Factor jener gemein- 
ſchaftliche Factor, der andere die Summe aus den Uuotienten if, die man 
erhält, wenn jedes der Glieder durch den gemeinjamen Factor algebraiſch 
dividirt.“ Manches fcheint uns geſucht, anderes gelünftelt, nody anderes 
für den Anfänger zu ſchwer. Zum Erſten vechnen z. DB. den Umſtaud, daß 
des Begriff der Subtraction, Divifion und Radicirung beziehungsweiſe bu 
bie drei Gleichungen 

(«a —b)+b=a, . 

(a:b). b=a, U 


( Yıjma 
ausgedrüdt wird. Zum Zweiten die Brudlehre. und die Einleitung in die 
algebraifhen Zahlen, vie ſich am bequemften in folgender Gleihung darbietet: 

at(atn)=(ata)tn=otn=+n. 

Zum Dritten gehört etwa ver Beweis des Saßes: „Die Keihenjolge 
der Glieder eined Aggregats ift für defien Größe gleichgültig,’ der folgen; 
dermaßen lautet: „Die Zahl a — c enthält c Einheiten weniger & 
und danach enthält au a — c + b wieder c Kinheiten weniger al 
a + b. Subtrahirt man alfo von a + b die Zahl c, fo muß ebenſoviel 
übrig bleiben, als a — e + b angiebt, d. h. es iſt ER 
| a: +b— e=a—c- b.“ 9) 
Auf der andern Seite haben wir die ſcharfe Faſſung mander Begriffe 
lobend anzuerdennen, ſodann die Lehre von der Theilbatkeit der Zahlen als 
mandes Eigenthumliche enthaltend, den firengen Nachweis der Exiſten; 
trrattonalee Burgen und vie gelungene Darfiellung der imaginären Zahlen 
hervorzuheben. Was die Theilbarleit der Bablen anbelangt, fo bietet ver 
Berfafier mehrere vecht interefiante Einzelheiten. Wir vermifieh daruntek 
den Gab, daß jeve ſechsſiffrige Bahl, deren brei erfte Ziffern ihren diel 
Ichten in berfelben Orbnung gleich find (4. ®. 871371) duch 7, 11 um 
13 theilbar if.” Da viefer Sab den Schüleen — wenigſtens bei meint 
gm — Freude mat, fo mag die leichte Ableitung deſelben hier ae 
Stelle finden. MM vie Baht 
Z=3.10°+b.10°+c. 10°+ &. 102 +b. 10 +c; u n 


jo erhält man, da = 
a.10° + a. 102=m=a. 103(10° +1) == 1001.a. 103, u 
DB. +b.10 =b; 10 (100 1) = 1001. b. — od 
c.10°?+c se0 . (10°?+ 1) = 1001 .0, :::. © 


ift 
Z=(. 10°+b. 104.100, 
da nun 1001 = 7.11. 13 iſt, ſo if 2 durch 7, 1: * 13 “ ie 


. J. Kroymann’e Ansführfiden tehebng ber Al ebra en BE in 
—J——— Biteichulen,; höheren Bürgerichnlen, —— n, Geworbeſchulen 
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mb. Borbereitungennftaften ‚für. polytechniſche Schulen, ſowie für: 
; Selbfunterriht von E. Davids, Lehrer an ber Realſchule in Reumisfe, 
6. Aufl. Altona, Berlag von Joh. Friebr. Hammerich, 1867. 2788. 1% 


Iſt eigentlich eine ganz neue und jelbftitändige Arbeit: des Heraus: 
geberd. An der Spike ftehen die leivigen pofitiven und negativen Größen, 
obwohl der Begriff derſelben befier — wir möchten jagen: pädagogiiher — 
entwidelt ft, als in den meilten andern Büchern, welche damit beginnen. 
Die in. ver beſondern Arithmetit gefundenen Gäbe werden meiltens als 
belannt vorausgejeßt und ohne Weiteres angewandt. Bei jchwierigeren Fällen 
jedoch wird nicht auf das gewöhnliche Rechnen recurrirt. So finden wir 
j. 3. die Ableitung 





a ad 

b _»4 _0d 
eo oT db be ’ 
di m» 


welche wir wegen ihrer unangenehmen Schreibweiſe hervorheben. Die Dar⸗ 
ſtellung iſt ungemein klar und lichtvoll; die Gleichungen find ſehr gut be⸗ 
handelt und meiſtens mit intereſſanten Beiſpielen verſehen; unter den 
diophantiſchen Aufgaben finden ſich nicht wenige, welche bald den Weg 
auch in andere Bücher finden werden: auch die Aufgaben zu den übrigen 
Abſchnitien find müftergüftig. Die Hervorhebung der Heichenfolgen und 
Zeichenwechſel bei den "quabratifchen Sleihungen iſt fehr zwedmäßig; und 
ebenfo die Anwendung 'ver unbeftimmten Eoefficienten bei der Summation 
des höheren arithmetifhen Reiben. 

: Der Smbalt ift folgender: 4. Abtheilung: 1) die vier Species der 
Vuchſtabenrechnung in ganzen Größen, 2) die vier Species der Buchſtaben⸗ 
rechnung in Brüden, 3) ‚Botenzen und Wurzeln, 4) Gleihungen des erften 
Grades . mit einer Unbelannten, 5) Gleihungen des eriten Grabes mit 
mehreren Alnbelannten, 6) einfache Sleihungen mit höheren Potenzen, 
7) ‚unbeitimmte Aufgaben, 2. Abtbeilung: 1) Gleihungen des zweiten 
Grades, 2) Berhältniffe und Proportionen, 3) Brogreffionen, 4) hoͤhere 
cxithmetiſche Reiben, 5) Sogarlibnen 6) Irrationalgroͤßen, 7) unbeftimmte 
Aufgaben des zweiten Grades; 8. Abtbeilung: 1) Gombigationslehre und 
Wahrſcheinlichkeitsrechnung, 2) Gleichungen des. dritten. und vierten Grabes, 
3) höhere Gleichungen, 4) Aufgaben. aus der Geometrie, Stereometrie und 
Phyſik, 5) vermifchte Aufgaben. 

Bei der Vortrefflichteit des Buches mögen zur Berüdfihtigung bei 
einer folgenden Auflage noch folgende. Erinnerungen ‚bier eine Stelle finden: 
1) Wenn: der Verfafler 4 2. fagt: „Quadrire folgende: Größen : er? ꝛc.“, 
fo fordert er entſchieden die Bildung ver Gleichung — 


@+ eo) = at+ 2ac + 0, 
während ber Schüler, wenn er fich freng an bie Worte hält, bie olaicung 
64 oyjf == at + —2 + bale + hoc! + o* . 
hilben muß. 2) — iſt nicht genau, wenn es heißt, der Beweis der Bino⸗ 
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mialformel müjje bis zur Combinationslehre verfhoben werden. Denn 
gejeßt es ſei 

(a+ by⸗ + (1) ar-1b Hl) +6) 
fo erhält man durch Multiplication mit a + b 

(a+b)Hi=— at Jerd+ + k- en bet (erste 


Het (ern, )armstnar 
Nun if aber | | 
6* )= „ea: kr) | 





—1 2. 3.00: 6-1) 
Be — akt), 

(x) - 2. 3... ck 

folglich 
n n n(n—i)(n—2)- - - (n—k-+2) Ast 
©) )- 1. 2.3... ml ) 
gti, va in, 
at) n En (n—2)- -- (n—k+2) 

+ > 1. 2. 3.... k—1).k 


n n 141 
)+W)-(H) 
b. 5. wenn die Binomialformel für irgend eine Potenz gilt, fo gilt. fie 


allgemein zc. 3) Damit aber ift ihre Gültigkeit noch nicht für negative und 
gebrochene Erponenten bewiefen. 


398. Grimblehren der allgemeinen Arithmetil. Bon Matbiaß Hartmann, 
« Edlen von Franzenshulb, Doctor ber Bnitefonbie, Profeffor der Mathematit 
au ber Schottenfelber Oberrealihule in Wien ꝛc. 2. Aufl. Wien 1866. 
Wilhelm Braumüller. 26 Sgr. ' 


Anhalt: Einleitung, Addition, Subtraction, Multiplication, Divifion, 
Theilbarteit der Zahlen, gemeine Brüche, Decimalbrücde, Potenzen, Wurzeln, 
Logarithmen, Gleihungen, Verbältnifie und Proportionen, Progrejlionen, 
Binfeszinfen und Beitrenten. Die Auflöfung der Subtractiondaufgabe ge: 
ſchieht auf algebraifhen Wege, die der Divifionsaufgabe durch einfachen 
Rüchſchluß. Die Theorie der Theilbarleit wird von ber allgemeinen dela⸗ 
diſchen Zahl 

ı)a+b.10-+0.10+d.100-Fe. 10000 ++ - oo =N 


behandelt. DBemerlenswertd, und wie wir glauben, der Form nach neu iſt 
die Subſtitution 
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mei cnni ei rndO ααν α- 41 21 er Je 1 
100 =a.qg, + r3 J orte 
‚1000 = @.qs tr3 


'iı ; J 
va .* J J .- .. 4 
I. ‚tr /'onee B ' 


wodurch 1) in 
N=olbg, Fogutägst Hat ter, tänt ) 
übtrgeit. Hicraus folgt aber, daR N duth a Heil if, wenn a in 
a 4 bri erg + drz +: 
aufgeht. Wir erhalten 'alfo einen allgemeinen Sa, in mweldem die be 
fonderen Fälle, welche gewöhnlich aufgeführt werden, enthalten find. Die 
Gültigkeit des binomifchen Lehrfages wird für gebrochene und negative'Erpo- 
nenten beweiſen, der Beweis iſt aber etwas ſchwer. Die Auflöfung der 
quadratiſchen Gleihung beruht auf ver Gleihung 0 
ıaatpxtgm=(zx+s)(x +). 

Unter den Gleihungen des zweiten Grades mit mehreren Unbelannten 
find mehrere interefiante Fälle behandelt. Damit dürften die Haupfei * 
thümlichkeiten des Buches, welches in kurzer aber verſtändlicher Weiſe 
ſaßt if, angeb Pepe ſein. Wir erlauben uns nur noch 'eine hiſtoriſche Tor, 
beizubsingen. "Bei der Wagſchaffung der Wurzeln jagt der Verfafler: „Um 
das beſprochene Verfahren auch auf ein minder leichtes Veiſpiel arzuwenden, 
wollen wir die Gleichung 


Yabai+ Ya? +ad+z? ah ya, 


die Ferngat dem Pecärtes zur Befreiung von aller Irrationalitaͤt vorgelegt 
baben foll, welche Aufgabe aber ungelöft blieb, bier rational darſtellen.“ 
In gewiſſem Sinne hat der Verfaſſer die Aufgahe allerdings gelöft. 
Welchen praktiſcheſ Werw jedoch dia Aufläfung hat, wird aus folgender 
Anmertung, welche ich in einer Vorlefung bei Fries niedergeſchrieben habe, 
erhellen: , Decartes erwiberte, die Wegſchaffung ver Wurzeln werde ſich 
ni) vier Erhebungen Beiverkftelligen laſſen, aber ein gewiſſer Gans hetech⸗ 
nete der Academie zu Toulouſe, daß die ganze - rationale Gleichimg 
25902596. Glieder haben werde.” Die wirkliche Ausführung würde dem⸗ 
nah etwa 70000 Drudſeiten einnehmen. Daher fügte auch Fries nit 
dem wollten Rechte hinzu: „So ſehen mit uns für bie Ausführung des 
Verfahrens höchſt beſchränkt.“ 


3. Lehrbuch der allgemeinen: Keithmetit nebfi Belſpielen —— auf abet ER — 
Gebrauch Bei pem Unteveichte an Gymnaſien ımb höheren hmftalteir, 
von W. Merling, Eollegienrath und Ritter, Oberlehrer a rat aflırın 
zu Dorpat. 2. Fa 1% row, Univerfitätsbuchhäubler 1866. 1 Thlr. 2 Gar. 


GBietet in kurzet und bündiger Darftellung bie Buchſtabentkchnun 
Steinen des erften und zweiten Grades und einfache une 
Gleihungen, Reiben, Zahlenſyſteme nebft Theilbarkeit ver Habten‘ und 
Lehre: von -ven Decimalbrüchen und Zunctiens: und Combinationsiehre, 
Fpetiell hemopraubeben iſt Die Zerlequng bed Trinomms 12: 16 

xa? + yab + zb? nal il 
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in zwei Factoren, das Rationalmachen folder Brüde, welche die Form 


& 
—— haben, die goniometriſche Auflöfung der quadratiſchen Gleichung, 
vie. Aufloͤſung der diophantiſchen Gleichungen durch Reitenbräche; die Abs 
leitung der figurisenden Zahlen und ihrer Summenformeln und das Weg: 
ihaffen der SYrrationalität aus Binomialformeln. Alle dieſe Partieen. find 
in ihrer Art ganz vortrefflich bearbeitet. 


6. Arithmetiſche BE 


40. Sammlung von Aufgaben aus ber Arithmetik und Al ehra. 
en und Gewerbeichuien bearbeitet von Friedrich un. ** ur 
er Matbematit am kgl. Gumnaflum zu Bayreuth. 1 
Bayrenth 1865. Berlag der Grau'ſchen Buchhandlung 302 < Ya Sr . 


Diefe fehr empfehlenswertbe Sammlung (Paͤd. Jahresber. VIEL, 
&. 172) erſcheint in vermehrter und verbefierter Auflage. 


41. Syſtematiſch georbniete Aufgaben zum Unterricht in Buchſtabenrechnung und 
Algebra für untere und mittlere Kiaflen von gelehrten Schulen und für 
Schflunterricht von Bernhard Gifele, Rector in Erfurt. Halle, 

r W. Shmibt 1867. 92 ©. 12 Gar. 


Der Berfaffer will vorzugsweiſe eine größere Reihe leichterer Aufgaben 
Tiefeen und das Uebungsmaterial der Algebra nad Rubrilen orbnen. Damit 
ft er in vollem Rechte, und da er feine doppelte Abfiht erreiht bat, fd 
müſſen wir feine Arbeit dem betreffenden Publicum empfehlen. Die Stufen: 
folge der einfachen algebraiſchen Gleichungen iſt: a) „Ohne Brühe und 
Barentbeien, x auf einer Seite, b) x auf beiden Seiten, c) Brüche, 
d) Einfache Parentheſen, e) Brühe und Parenthefen gemifht, £) Mein 
fache Parentheſen, 8) Zuſammengeſetzte Nenner, h) WBurzeljeichen.“ 


D. Geometrie. 


42. —— fär den Unterricht in bet Raumlehre. a für Seminaren 
randen-Anflalten, bearbeitet von Su Zattig Lehrer am 

—* katholiſchen Schullehrer⸗Seminar in Bredlau. fl. Bredlaiu 
Verlag von E. Morgenſtern. 87 S. 12 ER. *) | 


) 3 muß biefe —— (Bid. FJahresb. XVII ©. 108. 109) wieberheten, 
weil fie Herr Battig (Allg. deutſche Lehrerzeitung 1867 Nr. 6) einer Kritik unter⸗ 
worfen En nat hard © welche fie im ein falfche® Licht geftellt mirb. — „Nicht einmal 
den Zitel bat ber Herr orbentlich betrachtet und nur verfälſcht wieder gegeben.“ 
So fagt Herr Battig und wirft mir allo Fälſchung vor. Wenn er biefen Vor⸗ 

Darf vı vor fich jelbft verantworten fanıı, fo muß fen juriſtiſches Gewiſſen ziem⸗ 
u weit fein. Der Titel ift falſch angegeben; aber il er deswegen verfülſcht? 
muß benn ich ber Urheber ver ſalſchen "Angabe fein? Doc ich trage vie 
und weiß auch, woher das Berſehen gekommen iſt. Ich werde veshalb 
Aa nft dorfichtiger fein, bemn es wäre ein Ungläd, wen Yemanb um wei 
danlen ‚fämte, ber Herr Lehrer Battig am Lab ofen allehrerminarner 
——— — — —— — —————————— Er SIE EHE 
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„Der. Berf. ſchreibt Hypothenuſe ftatt Sppotenufe.” „Das ſymmettiſcha 
Viered“ ift ein falſcher Ausprud*), denn aud das gleichſchenkelige Trapez 
ift geometriſch, und zmar geht die ſymmetriſche Are durch die Mittelpuncte 
der parallelen Seiten. Wenn ein Begriff A nicht mit einem andern ver 
wechſelt werden foll, fo ilt es das Gerathenfte, denſelben zu definiren. Der 
Berfafier fcheint anderer Anficht zu fein. Eine Eigenthümlichleit befteht im 
vielen: ragen, welche zugleich ſelbſt eigenthümlicher Art find. Welcher Net, 
mag aus folgendem Abjage erjehben werden: „Fig 33 (Sie ift keine - 
Sehne, fondern man nennt fie eine). Jede Sehne theilt den Kreis und 
bie Peripherie in zwei? Den Durchmefier kann man als die größte Sehne 
des Kreiſes betrachten. Er theilt? Die Sehne begrenzt mit dem ihr zuge 
börigen Theile der Kreislinie einen Kreisabſchnitt. (Es gehören zwei Theile 
dazu.) Diefer ift nicht zu verwechſeln mit dem Streisausjchnitt, welcher be 
grenzt wird von? Gleiche Abſchnitte entftehen (Warum nicht auch hier Ab: 
ſchnitt und Ausſchnitt verbunden?)? Zwei (it unnöthig, denn es entfliehen 
jedes Mal zwei und nur zwei Abfchnitte und Ausſchnitte) Abſchnitte und 
Ausschnitte verhalten fih mie ihre Bogen (das ift nicht wahr). Das beißt? 
In wie viel Puncten berührt cd die Peripherie? Sie beißt Tangente ober 
Berührungslinie. Mit welchen Linien im freife Tann die Tangente parallel 
laufen? Was macht die op mit der Peripherie? Sie beißt Secante ober 
Schnittlinie. Sie ift eine doppelt verlängerte (Cine doppelt verlängerte Sehne 
it ein Unbegriff. Man kann eine Sehne nad beiden Seiten, aber nit 
doppelt verlängern)? Parallel mit? Welche Linien beim Kreiſe können 
eine ganz willtürliche Länge haben? Welche find darin befchränkter? *). 





*) Ich glaubte, bag mir mit dieſem Tleinen Sage ein kleines Meifterkiäd 
gelungen fei. Die meiften Beurtheiler des Iahresberichtes ſprechen ben Dune 
nach Kürze der Berichte aus. Ich Halte dieſen Wunſch für berechtigt und der 

e mich, ihm nach Kräften nadzulommen. Aus biefem Streben iſt jene 

aflung entſtanden. Bere Battig theilt nämlich (&. 7, 8) bie Vierede ein im 
Duabrate, Rauten, Rechtede, Rhombceide, Paralleltrapeze und Trapeze, führt aber 
nur unter ber lettten Rubrik bie jymmetrifche Gorm auf. Er kennt alfo nur eine 
Art fummetrifher Bierede, d. 5. aber nad) allgemeiner Logik: fein ſymmetriſches 
Biered ift das fymmetrifche Viereck. Freilich konnte ich auch fagen, daß das 
Inmmetrifche Trapez nicht das einzige vieredige ſymmetriſche Gebilde fei, aber „„Zrar 
hez bezeichnet bei wielen Schriftftelleen das, was Herr Battig „Paralleltrapez” 
nennt, bätte alfo zu Mißverfänbniffen führen Lönnen. Dazu lam noch, daß das 
Trapez bes Herrn Battig in der That das allgemeine Viereck iſt; benn 
bie Be tife: Quadrat, Raute, Rechteck, Rhomboid, Paralleltrapez finb einan⸗ 
der nicht beigeorbnet, fonbern untergeorbniet, weshalb man auch bei ber Betrach⸗ 
tung bes „Trapezes“ gar nicht auf bie Konvergenz ber Gegenfeiten veflectirt, und 
alle Säte, welche vom Trapez gelten, für jebes Viereck richtig find. Dieſe 

eringe Gedankenarbeit bat Herr Battig nicht übernehmen mögen, obgleich fie 

x; meine Angabe.ber fehlenden ſymmetriſchen Korm mehr als zur Hälfte vor⸗ 

ethan war, fonbern bat fiugs geichrieben, daß jener Ausdruck nicht in feinem 
uche zu finden. fei, ich alfo ein Falſum begangen habe. Daß ber Nusbrud 

in feinem Buße ſtehe, wirb aber nur burch bie gewaltiamfte Interpretation 

ans meinen Werten herausgebracht werben Lönnen. . 

*0) Herr Battig ſchreibt: Falſa — das eine ift das bereits. erwähnte 
ſymmetriſche Viereck, auf bas andere ift fpäter zurädgulommen — bie nit anf 
meine Redmung gehören, fieht er aiſo in meinem Werke (Machtwerke ?), überfleht 
dagegen ein paar vom. ſorgſameren Necenienten entbedite erheblichere Dängel: 
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Dieſe Fragen taugen durch die Bank nichts oder nicht viel, weil fie zum 
Theil gar feine oder verfhiebene Antworten zulafien. Bugleih geben fie 
Zeugniß davon, daß der Verfaſſer die Begriffe felbft nicht fcharf genug 
jaßt. Die Secante 3. B. bat nur eben einen Sinn, wenn fie die Sehne 
unter fih faßt oder als Zräger von Streden. Sodann zeigen fie em 
Berverbuiß der Sprade, wie wir es in gewiflen vornehmen Kreiſen wahr: 
schuen, und wie e3 von den beiden im Kladderadatſch correfpondirenden 
Baronen zur. Anihauung gebradht wird. Das Lebtere zeigt ſich aud ohne 
ztagen. So heißt es z. B.: Gine horizontale gerade Linie in den Zirkel 
genommen, nach ben Kreuzbogen, ihren Durchſchnittapunct mit ‚einem 
ndpuncte der horizontalen (warum horizontalen?) verbunden ꝛc.“ Ganz 
Sttudelwitz und Prubelmig *). An Beweife wird im erften Theile des 





Sind das Zeichen flüchtiger Arbeit ober nit? — Die Recenfion des Herrn 
Dr, 8. if fehr dürftig. Sie befieht aus 48 Zeilen. 16 davon bieten fragen 
md Sätze, dem Leitfaben entnommen. Mit ibnen beichäftigt fih Hr. Dr. B. auf 
18 Zeilen. Für die meitere Beurtbeilung bleiben fomit 14 Zeilen. Subtrahiren 
bir davon die 8 Zeilen, auf welchen er mir Vorwürfe madıt, bie ich ſchon oben 
ds ungehörig zurüdgewielen habe (die beiden „Falſa“), jo bleiben für bie eigent- 
ide Beurtheilung nur acht Zeilen.‘ Wer dieſes Tief, wird ſchwerlich an bie 
son mir in Den Parentheſen gerügten „erheblicheren” Mängel denfen, zumal 
ia alle 18 Zeilen „ben Leitfaden entnommen” find. Daher bat Herr Battig 
jalſches Zeugniß geredet ımb noch dazu zum Schaben eines Andern. Wenn 
mer in 18 Zeilen fo viel zu erinnern bat — und ich babe nicht einmal ale 
Kebler erwähnt — fo wirb man auch anterwärts das und jenes zu rügen haben. 
Und in der That babe ich noch gar Mancherlei angeftrihen; aber wozu es auf- 
IAhlen. Die mitgetbeilten Proben fcheinen mir mehr als hinreichend, unb zum 
Corrigirem glaubte ich nicht verpflichtet zu fein. 

*) Dazu bemerkt Herr Battig, nachdem er biefe Art des Recenfirens bes 
Jecenſenten unwürdig erflärt hat: Ich will nicht bie Lacher auf meine Seite 
bringen’, ſondern den Hrn. Dr. abſirafen, indem ich bier eine Aehrenleſe feiner 
gremmaticalifhen Schniter zum Beſte gebe Nun Folgt die Aehrenleſe in 14 
Abtheilungen. Dielelbe macht dem Spürtalent bes Herrn Battig alle Ehre, 06 
aber auch feinem Berftande und feinem Herzen, ift eine anbere Frage. Die 
meiften der aufgezählten „Schniger” mögen Fehler gegen bie preußiſche Oram⸗ 
matif fein, gegen bie beutiche verſtoßen fie durchans nicht, zumal wenn man's 
m Bezug anf „Mamfell fa regle“ mit Bürger hält, der uns zuruft: 


„Laßt, Brüderchen, die alte Strunſel gehn! 
Nur Kinder mag alfo ihr Laufzaum ſchürzen, 
Was thut's, ob wir mal flolpern ober Rürzen.” 


Nber auch wenn die aufgezählten „grammatiſchen Schnitzer“ insgefammt wirktiche 
Behler wären, würde Herr g meinen Zabel feines Buches dadurch ent- 
äften Lönnen? Kann er durch meine Sünden Ablaß von ben feinigen erlangen? 
RM Die Aufbedung meiner Fehler fo verbienftlih, dag er num gerechtfertigt ba- 
deht? Ich glaube nicht. Viel mehr ſündigt er wiber bie Logik, weil er etwas 
ur Sprache bringt, was nicht zur Sache gehört und noch obenbrein ben Streits 
pauct verbuntelt. Diefe Sünde wirb no dadurch verihärft, baß bie —— 
us kindiſcher Rachſucht entſprungen iſt und in einem Puncte faliches De ß 
rebet. Herr Battig ſchwelgt in dem Gedanken, ben Hrn. Dr. abzuſtra 

Ih gönme ihm dieſen Genuß von Herzen, zumal ich weiß, welchen Menſchen bie 
Rohe füß if; aber fein falſches Zeugniß mag ich nicht fo ohne Weiteres hin⸗ 
when lafſen. Daffelbe findet in bem von ihm aufgeflellten Sünbenregifier 
suter 1). Bier fagt er wämlih: „Es geben vorher pie WBörter:-. ** 
see m a bd Verfayren“, wihrend in Wahrheit das im der MDepeichnung aufbe⸗ 
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Buches nicht gedacht, nnd wo Etwas der Art vorlommt, ba iſt's allemaßen 
tläͤglich. Daher wird den Begriffen oder den Figuren Gewalt angedroßt. 
„Niemand wird bezweifeln (wenn nun aber ein tüchtiger Schüler doch zwei⸗ 
felt ?), daß dieſes der Strede an Größe gleich iſt“*). Wo nun im 5. Abſchu. 
Beweiſe auftreten, wird der Didactifer auch kaum zufrieden geftellt. Manche 
wie in 8. 8 find zu ſchwer. Hier ift der befte Beweis der ohne alle Hülfs« 
linin. Iſt nämlih in einem Dreiede ABC AC == CB, fp it A 
ABC ® ABCA, alfo LA — LB**). Andere find unnötbig, wie 
m $. 14, benn wo wird heut zu Tage bewiefen, daß bie Summe zweier 
Seiten eines Dreieds größer ift ala die dritte Seite**). Das Büchlein 
iR eine Frucht der Negulativel Biel lernen, wenig wilen!”F}) 


wahrte Verfahren“ vorhergeht, worauf man eher auf einen Drudfehler, ale auf 
einen „grammaticaliihen Schnitzer“ fchließen muß Unter ben aulgezählten 
„Schnitzern“ befiuben fi auch elliptifhe Sätze. Herr Battig macht dazu bie 
Demerlung: „Si duo idem faciunt, non est idem!‘ unb zwar .augenf 
mit bem vollften Siegesbewußtiein. Sie haben aber ganz Recht Herr Battig, 
denn es kommt in ber That auf ben Zwed ber Darftellung unb anf bie Art 
dex Auslaffungen an. Im 5 
*) Diefer Sag iſt, wie Herr Battig behauptet, in feinem Buche nicht g 

finden und darım ein Falſum. Ich hatte geihrieben: „Niemand wirb 
weifeln, daß dieſes an Größe ber Raute gleich iſt,“ aber ber Seter bat aus ber 

ute eine Strede gemacht. Das if das ganze Unglüd. If beun aber Herr 
Battig fo ganz von Gott verlaffen, daß er nicht einfieht, worauf es anlomamt? 
„Riemanb wird bezweifeln‘ if ber Kernpunct, beun barin liegt eine Drohung 
an das Denken. Das ift dem Lejer in den vorbergehenden unb in ben nad 
folgenden Worten jo nahe gelegt, daß in ber That uur ein Schwachkopf bas 
Rechte verfehlen kann. Es ift freilich bequemer, feinen Rächſten zu verläftern und 
ihn ber Fälſchung zu befhulbigen. on 

3 „Famoſer Beweis!“ ruft Herr Battig. Eine Anerkennung ſollen biefe 
bar orte ſchwerlich ausſprechen. Wenn fie aber das Gegentheil bee den je 

err Battig auf fehr einfältige Leſer gerechnet; beun mit meiner Auffafjung 
bes Dreiede befinde ich mich im fehr ehrenwerther Geſellſchaft. Thibaut, Steiner, 
Möbius und viele andere fiehen für mich ein. 

*s*) Hierauf antwortet Herr Battig mit Eitaten aus Brettuer unb Kambly; 
ich Tann blos erflaunen ob foldyer Einfalt. Gerabe in ben Büchern, welche eine 
ähnliche Tendenz wie die angeführten haben, wirb ber genaunte Sat benstefen, 
aber in Bücher wie bas bes Herrn Battig gehört ber Beweis nicht. Und o 
er felbft in den Schriften ber erften Kategorie mit Recht eine Stelle bat, ift 
unter den Stimmfählgen zweifelhaft. “ 

* Der Heine Abſchnitt: „An Beweiſe.. Biel lernen, wenig wiſſen!“ enthält 
noch Haren Battigs Berfiherung, bie „eigentliche Benrtheilung, alje if elles 
Uebrige keine eigentliche Beurtheilung, alfo gar keine. Der Leſer mag. feld 
entſcheiden, ob er dieſe —— für leichtſinnig ober lügenhaft Halten will. 

Zum Schluſſe endlich fchreibt Herr Battig: „Die Recenfion bes Hrn. Dr. B. 
iM parteliſch. Warum ſchweigt ber Recenſent über ben Gelammtinhalt des 
Buches? Warum fagt er nicht weg, baß es in 6 Abſchnitten bie Lehre 
von ben geraben unb krummen Linien, das Nöthige über Bildung und Theilung 
von Linien, Winkeln unb Figuren, über Bereinung bes Umfangs unb ber 
Flächen der Figuren, Über bie Ansmeffung ber körperlichen Größe, 82 plaui⸗ 
metrifche Lehrfüge, und einen ziemlihen Schatz von Aufgaben enthalte? “x 
A Wer hat Here Baia (fen Beupaib geet. Sein Bud) Lehr Inden 

"Gier Ba ugniß geredet. N 
den "Schriften vom: "Bir en Diefterweg; won beiden iR aber. ber Inhalt. nickt 
angesehen, wie t von feinem Bude in bei ganzen Abcheilung: Die 
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Bu 1. Formenlehre und Propädeutil, 

“ äbentif Der Seemetrie. Gime Bearbeitung ber geawetriſchen Formen 
hs nad) einer nenen Methode gegränbet auf praktiſche Aufgaben aus ber 

| Geobäfie von Sach guke Lehrer der Mathematik und Phyſit am Gym- 


often zu Arufiadt. Lelpzig, Verlag von Onanbt und Händel, 142 ©. 1 Thkr. 

B Es ift geradezu unmöglich, über dieſe in der Schule entitandene 
äht päbagogifde Leiftung in der Kürze zu reſeriren. Gie zerfällt in drei 
Tpeile. Der erfte enthält. die Grundfäße über Prapädeutil, wovon wir 
oben einige mitgetheilt haben; wer zweite die Vorbereitung zum geometrie 
ſhen Möftvahtren: durch inftinctive Loͤſung geodaͤtiſcher Aufgaben; der dritte 


Angabe des Iuhalts iR zivor Iangweilig, aber leicht und ventabel, aber ich 
! * fie, wenn fle nic zur Charakterifirumg dee Buches beiträgt ober 
meitre Behauptungen unterftügen foll. Hätte ein Äbſchnitt in dem Buche bes 
Battig gef at ober eimer etwas Cigenthlmliche® dargeboten, fo wilrde 
Dies 8 — E——— haben. Zum Ueberfluß bringt Herr Battig 
wit 1 jelon in Wiberfprud. Indem er nätlich jügt: „IK bin in ber 
ler mir befannten Lehrbüdier ber Geometrie darin abgewichen, daß ich 
it Alles ferti vorgelegt habe,“ behauptet er im implicite, baß es ae 
kein „ähnliches Wert" gebe, woraus bann weiter ſolgt baf; c# mir abfol 
unmöglich war, ben Inhalt „Ahntier Werte” mitzutbeiten. Do id 
will Dies nicht weiter urgiren. Die Sadhfage if folgende: Hern Battig’s Bud) 
den gewöhnticden unb noch dazu auf einen Meinen Umfang rebucirten 
Stoff. Eigenthumlich ift ihm mur bie harafterifirte Form. Alio mußte id biefe 
verangeweile hervorheben. Wenn daher Herr Battig in meiner „Recenflon“ faſt 
ame „einzige Kleinigleitsfrämerei” finbet, fo iſt er felbft Schuld daran, 
beun warum hat er fein Buch mur durch eine Kleinigkeit ausgezeichnet ? Aber, 
dem Methodiker it nicht einmal bie Yerm eine Kleinigkeit, fondern etwaß fehr 
Wichtiges. Bäre En en gut geweſen, fo hätte ich das mit Freuden hervor⸗ 
ben. Da fie adtr Taiım Güte ter hätte außfallen knnen, fo mußte ich gegen 
u Seite in Ich that es durch bie demonstratio ad oculos. Aber der 
„itemlihe Stay‘ von Kufgaben? Nun wenn ih ben hätte loben könn 
fo würde id micht zurüdgehalten haben; aber leider enthält er nur Genähntie 
Boare. Mande enthalten offenbaren Unfinn. Was fagt z. B. der Leſer zu ber 
Aufgabe: „Umfang eines ungleidfeitigen A — 50 — 60 — 70 — 80 — 
125 — 175°; die Seiten fliehen im Berhältniffe 1, 2, 3; wie lang jede?" 
Seige Dreiede erifiiren gar nicht und Herr Battig hat dabei offenbar bet 
iten Sat vergefien, baß bie Summe zweler Seiten des Dreiecks größer 
iR als bie britte. ine Beriraufgabe if die vorliegende eutſchieden nicht; bas 
bewein bie große Anzahl ber gu Gereihnenden Säle und der Umfland, daß Kufe 
jaben ber Art ——— reiede fehlen. Ober was fagt der Leſer zu ber 
fgabe: „Die vier Geiten eines tehtwinfeligen Paralleltrapezes ftehen im Ber- 
bältmiffe 1, 2, 3, 5 unb bie 'Heinfte if 7, 8, 9, 10, 12, 15" lang. Wie groß 
der Umfang ?"? Sind nämlich die beiben parallelen Seiten a und b, bie 
Ecutreihte Nichtparallelen m und die andere nicht Parallele n, fo ift 


. a ya-’+m. 
Dieſer Werth wirb:aber für m nur daun rational, wenn entweber 


a — bo 2pg, mp —gq® 
der 
; a—b-p—gi,m--2pq 
18; and in beiden Filen hat man 


. n=p+gq. 
- —9 
By is fen nr an un au a seen Ber, 








1 


110 Mathematik. 


Theil den Uebergang von der inftinctiven Praris zur geometrifchen Ab⸗ 
ftraction. . Des Verfaſſer beſchreibt zwar ſeine Darkellung ©. 19—24 


zige Fall, in welchem fo Heine Zabfenverbäftuiffe eintreten, wie fie Here Battig 
augenommen, iſt alſo 
p—2,4 21 
ao find ſolgende zwei Mohlicheien gegeben 
- a —-b=-4,m-3n BB; 
s—b-3,mo4n=b 
3 aber a — bo, v,ita=d,b=1,m.“3,n mb, as, er 
Aufgabe wiberftreitet; und ta — b— 3, ſo fa 5, b=2,mm4, 
an = 5, was ebenfalld der Aufgabe widerfpricht. Daher tann das Baralleltrapez 
bes Herrn Battig nur bei völliger Gebaufenlofigleit beftehen. Ober wo Se 
das Dreied, welches in folgender Aufgabe gemeint if: „Drei Bäume A, B, C 
liegen fo, baf zwiſchen A unb B eine Entfernung von 500°, von A nad C und 
von B nad C find aufammen 1480° Entfernung. Wie viel rgen —7 
bie drei zwiſchen den Bäumen gedachten Linien ein, wenn C vun A 
entfernt iſt?“? (Ob hier bie Auf abe in den Worten rigtie — 
weiß ich nicht, da ich mir nur die "Zahlen notirt batte im Augenblid 
Bud nit finben kanu). VBezeichnen wir bie gegebene Seite burh c, die hi 
zugehörige Höhe dur hund ben Inhalt bes Dreieds buch A, fo if 


und wenn wir bie beiben Übrigen Seiten durch x und y bezeichnen, auch 
A=tyatyrtoa@+y-og(c+zı—y (-zıty),. 


mithin 
ch 
z=iyüre) (—c) (c+4) (e —d), 


= s und — y=d if. Loſen wir biefe Glei 
N al Te ge x — J geſetzt if. Lbſen wir biefe Gleichung nad 
ee 
folgli muß 


+0) (6-0) >4h? 
d. b. in unſerm Falle 


(1480 + 500) (1so — 500) > 4. 7108, 
980 > 4. 7108, 


fein, was dem Denken doch zu viel zugemuthet fein dürfte. Diefes und vieles 
Anbere hätte ich allerdings noch jagen können, aber follte unb burfte ih an ein 
fo ſchlechtes Buch fo viel Pla verſchwenden? Ich glaube hiermit getroft bem 
urtheilefähigen Lejer die Entſcheidung barüber überlaffen zu bilrfen, ob meine 
Recenfion flüchtig gearbeitet, fehr dürftig und parteiiſch if. Das 
Bud bes Herrn Battig habe ich Zeile für Zeile gelefen; iſt daher meine „Re⸗ 
cenfien“ bürftig, fo entfprang bie Dürftigkeit aus dem Irrthum, daß ich das Geſagte 
F hinreichend hielt, den Leſer vor dem Ankaufe des Buches zu warnen. Die Haupt⸗ 
os nahe ich a et R hervorgehoben und zwar wohl mandem Leer in zu 

Umfange. en Tann man's nicht recht machen, und dies liegt 

tige in meiner erg 
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ſelbſt, aber wollten wir in den Geiſt feiner Arbeit hineinführen, fo dürfte 
kaum eine Kürzung vorzunehmen fein. Wir müflen baber auf das Bud 
felbft verweiſen; machen jedoch auf die Vortheile aufmerljam, melde fich 
der Verf. von feinem Verfahren verfpriht. Diefe find außer den oben be 
zihneten: 1) „Das gewonnene Material ift für den Schüler eine’ voll« 
tommene Lebenserfahrung geworden, und wird alfo nicht jo leicht wieber 
vergeſſen; für Befeftigung des praftifchen Lehrſtoffs ift daher beftens ge: 
forgt. — 2) Bei jedem Menſchen hört einmal die äußere Erziehung auf; 
er muß fih von da felbft erziehen; er muß jederzeit willen, was er zu 
thun bat, wenn eine Frage des Lebens an ihn herantritt. Die Kunft der 
Selbflerziehbung braudt nun zwar an und für ſich nicht gelernt zu werben, 
fe ift ganz gewiß eine angeborene Fähigkeit. Sie lann aber und muß 
in der Jugend geſtärkt werden, denn die Erziehung kann es ja überhaupt 
nur mit der Pflege angeborener Fähigkeiten zu thun haben. In der 
Jugend muß der Menſch ſchon gewöhnt werden, auf eine an ihn heran: 
tretende Frage des Lebens die richtige Antwort jelbjt zu finden. Mit 
Recht jagt daher ſchon Käftner: „Der junge Menſch ift kein Wachsklumpen, 
in dem ein gelehrter Profefior fein erhabenes Bild abdrückt.“ Auch der 
Doctor Wagner hat es vergebens verfuht, den Menjchen auf chemiſchem 
Wege in einer Retorte darzuftellen; und dennoch haben ſchon viele Ers 
ziehungskünſtler das halbe Experiment probirt, fie wollten wenigſtens auf 
pädagogifhen Wege eine Menfchenjeele darftellen. Allein ein ſolches 
Unterfangen wird immer nur einen kläglichen homunculus zur Welt bringen. 
Davon gibt die Mafje der jungen Leute Zeugniß, welche die Sprache nicht 
ungezogen, fondern fehr bezeihnend verzogen nennt. 3) Endlich bat 
die in Borfhlag gebrachte Methode no den Rutzen, daß fie einen Theil 
mit dazu beiträgt, die bebauerlihe Kluft zwifchen Theoretilern und Prab 
tilern auszufüllen, die fi jeßt immer mehr erweitert u. |. w.“ 

Das ſpecifiſch mathematifhe Material ift nun folgendes: Meßlette, 
Me: und Signalſtange; Meßtiſch; Verbeflerungen am Meßtiſche (Hori⸗ 
zontallreis und Bifirrohr); Verfahren, um pie Karte bequem daheim zeichs 
nen zu können; Verbeſſerungen am Meßtiſch (pas Horizontalftellen); bes 
quemere Aufnahme durch Mefiung einer einzigen Entfernung; Verbeſſerun⸗ 
gen am Meßtiſch (Feftftellen des Horizontalkreiſes); vereinjachtes Verfahren 
beim Antragen von Richtungen; Bereinfahung des Verfahrens beim Auf 
nehmen von Richtungen, Benubung des eingetheilten Meßtiſches, Verbeſſe⸗ 
rungen am Meßtiſche (Horizontal:, Höhen: und Tiefenlineal), doppelte Bes 
zeichnung des eingetheilten Horizontaltreijes, Transporteur, Dreiedöneg, Prü⸗ 
fung der gefimvenen Richtungszahlen, Längen: und Breitengrade, Benußung 
ber Reinlarten, Berehnung von Fläheninhalten, — Punct und Linie, 
Flaͤche und Winkel, Kreis, zwei Congruenzfälle, Aehnlichkeit der Dreiede, 
Conftruction des Dreieds aus den drei Seiten, der dritte Congruenzfall, 
Säge und Aufgaben über Kreistheilung, Kreistheilung und Dreiedswintel, 
Parallelismus, die verfchievenen ebenen Yiguren, Flaͤcheninhalt beliebiger 
Figuren, der pythagoreiſche Lehrſatz. Daneben fehr viele methodiſche Bes 
merlungen unter dem Tegte. “ 
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44, Die Raumlehre in ber Vollsſchule. Bearbeitet unb mit ben nätbigen ur 
"gaben und iguzentafetn berjehen von Ab. Liefe, Lehrer an ber Bürgetſchü 
zu udenwalbe. Berlin, Berlag von Adolph Stubenranch 1868. 84 S. 1 Ser. 
Die oben angeführten „Wahrnehmungen“ veranlaßten den Berfafler, 
bas vorliegende Hülfsbuch zu jchreiben, um den gerügten Mängeln abzu: 
belfen. Der Ton, in weldem jene Wahrnehmungen wiedergegeben fin, 
läßt erwarten, daß wir es mit einem Funfelnagelneuen zu thun haben, 
und daß endlich der richtige Kinderweg zur Genmetrie entdedt fei. Dem 
iſt jedoch nit fo. Wir fürchten vielmehr, daß der von dem Verfaſſer vor 
gezeichnete Weg noch rauher ift, als der befannte „nicht königliche“. Denn 
wenn wit auch nicht zu denen gehören, welche das Gedächtniß des Kindes 
abfolut var allem Unverftandenen bewahren wollen, fo thut das Buch body 
bes Guten oder vielmehr des Böfen zu viel und appellirt über die An- 
ſchauung hinaus lediglich an das Gedaͤchtniß. Definitionen (meiftend 
ſchulgerecht), Aufzählung der Lehrfäße und mechaniſche Eonftructionen bilden 
den eriten Theil des Buches. An Beweis und Ableitung ift dabei nicht‘ 
zu denfen. Wohl aber mutbet der Berfafler „jedem verftändigen Lehrer 
zu, feine Schüler über die Gründe de3 Verfahrens zu belehren und fie zum 
Berftändniß deflen, was von den Linien im Kreife, von den Winkeln, von 
den Dreieden, von den Parallelogrammen gilt, zu führen.” Die eigentliche 
Arbeit wird alfo dem Lehrer überlafien und dem Schüler durh ven Tert 
nichts geboten, als das Material. Wem dieſe einfahe Darreihung bes 
Stoffes genügt, der findet das üblihe Material mit recht verftändiger Ber 
tonung und Berüdfihtigung des Praltifchen auf engem Raum zufarmmengeftellt; 
bürfte aber nach den angezogenen „Wahrnehmungen” gewiß mehr erwartet 
Be Als ein PVerzeihnig der Definitionen, Lehrſätze und Confteuctionen 
ür die Hand des Schülerd wird der Verf, recht gute Dienfte leiſten; doch 
Hürfte auch für die Stufe der Anfhauung die Angabe am Plape fein, ob 
eine Conftruction genau oder nur näherungsweiſe richtig fei. Als Lernbuch 
enipfieblt es fi durch eine Reihe von Aufgaben, welde in ihrer Art recht 
gut find. Der Anhang enthält die Decimalbrühe, Ausziehung der Quadrat⸗ 
wurzeln und Ergänzungen. Die Decimalbrüdhe find vet Har und deutlich 
dargefiellt; eine zweite Auflage de3 Buches möge aber ben Grund des 
Verfahrens in 8. 2 genauer angeben, die genau genommen falſche Etelle: 
„Dei Berehnung derfelben wird oft der Fall eintreten ıc. (6. 55)” ver 
befiern, der Regel in $. 5 den Grund binzufügen und $. 8 ergänzen. 
Das Ausziehen der Duadratwurzel wird nur mecdhaniſch gelehrt, aber 
deutlih beſchrieben. Der Anhang fordert nicht felten eine ziemliche Ger 
wanbtheit im Umformen von allgemeinen Ausprüden, 5.98. 8. 58. Dieſer 
beißt (und in verlürzter Form): „Da das Volumen des Kegels | 
\ 2 V — r2 . h 
3 
iſt, ſo iſt die Hoͤhe 


und der Durchmeſſer 
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45. Praltiſche Geometrie für Volls⸗ und Kortbildungsichulen ſowie fir Präpa⸗ 
ranbenanftalten. In anfchaulicher Darfielung entwidelter cehrform unb 
praftifcher Anwendbarkeit von ®. Kehr, Seminarinfpector in Gotha. 
2. Aufl. Verlag von E. %. Thienemann, 1867. 170 ©. 18 Ser. 


Der Verfafier hat ofienbar fi mit der größten Sorgfalt bemüht, den 
Werth feiner tüchtigen päbagogijchen Leiftung (Päd. Jahresb. XIV. ©. 117) 
noch zu erhöhen. Auch unfere Erinnerungen über Nebendinge find berüd: 
hötigt worden. Wir erlauben uns dieſes Mal folgendes zur Berüdfihtigung 
vorzufchlagen: 1) Ein Kreideſtrich ift feine Fläche, fondern ein Körper 
oder au), wenn man mill eine Menge von Körpern. 2) Die Richtung 
des Senthleis geht wohl meiftens nicht durch den Mittelpunct der Erde; 
für irdiſche Verhältniſſe if zwar die Abweichung gleih Null zu feben, nicht 
aber für himmlische. 3) Bei den hiftorifhen Notizen über die Ermittelung 
des franzöfiichen Längenmaßes dürfte die geographiſche Bemerlung am Plabe 
ein, daß die Erdmeridiane nicht gleih find und wahrſcheinlich auch ihre 
Groͤhe ändern, daß alſo auch durch fie kein feites Längenmaß gegeben iſt. 
4) Bei der Erwähnung Ludolph von Cölln’s mit dem Zuſatze „in Holland‘, 
lönnte die Bemerkung hinzu kommen, daß derjelbe ein Deuticher und zwar 
gebürtig aus Hildesheim, ift, wo noch Wlieder feiner Familie zu blühen 
ſcheinen. 


46. Geometriſche Tafeln für den Elementar⸗Unterricht. Nach der ſtigmographi⸗ 
ſchen Methode entworfen und erläntert von Dr. F. K. Hillardt. 119 ©. 
24 Tafeln. 4. Wien 1866. 2. W. Seibel und Sohn. 1 Thlr. 


Wir haben oben (Nr. 53 fi.) den Berfaffer felbft über die Vortreff⸗ 
lihleit der „ſtigmographiſchen Methode” reden lajien. Uns bat er nit 
überzeugt. Doch wollen wir ihm das Zeugniß nicht verfagen, daß er 
feinen Gedanken treijlih duchführt, und daß Cinzelnes auch ohne feine 
Methode recht wohl zu verwerthen if. 


47. Die Form⸗ und Meflehre oder ber geometriſche Aufhauungsunterrigt in 
ber Vollsſchule. Ein Handbuch für Lehrer. Bon J. H. Niemeyer, Lehrer 
in Barel. Mit einem Vorworte von Fr. Bartholomäi in Jena. Olden⸗ 
burg, Berlag von Ferdinand Schmidt. 1867 (120 ©.). 


Ich babe das vorliegende Werkchen mit folgenden Worten eingeführt: 
„Es ift immer meine Weberzeugung gewejen, daß au in der Volksſchule 
bie meiften geometriihen Gefeße durch die ſymboliſche Darftellung an Deut: 
lühleit gewinnen und auf jeden Fall an ihr zu der wörtlichen eine werth⸗ 
volle Zugabe erhalten. Auch weiß ih aus Grfahrung, daß nad einer 
genügend langen Reihe von fpeciellen Fällen felbit der jüngere Schüler die 
allgemeine Form findet, verfteht und lieb gewinnt. Da uun das vorliegende 
Buch ftet3 bis zu der allgemeinen Bezeihnung vorbringt und dieſelhe be 
greiflih macht, fo würde ich ſchon ans dieſem Grunde bereitwilligit dem 
Wunſche des Berfafiers nachgelommen fein, feiner Arbeit ein emupfehlendes 
Vorwort mit auf den Meg zu geben. Noch ‚mehr. aber merbe ich zu einer 
Gmpfehlung durch die analytiſch⸗ſynthetiſche Meihode beavogen, welche dar 
Berjaifer durchweg befolgt. Cr geht nämlich von der Betrachtung phyſiſcher 
Körper aus, gelangt zu ben geometrifchen. Glemuenten und ſchreitet von 

Päb. Jahreabericht. XIX. 8 
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diefen zu den zuſammengeſetzteren Gebilden vorwärts. Die Körper ſelbſt 
bilden eine Stufenreihe vom Einfaheren zum Zufammengejebteren und vom 
Leichteren zum Schwereren. Die Inhaltsangabe wird ven Leſer ohne 
Meitered über den Gang der Parfiellung orientiren. Das Hauptgewicht 
wird mit Recht auf das Mefien der Linien, Figuren und Körper gelegt. 
Auch für Uebungsſtoff ift reichlich geforgt, indem mehr ald ein Fünftel 
des Raums zu Aufgaben benupt worden ift. So möge das Büchlein feine 
‚gefahrvolle Reife in der Fluth der elementarsgeometrifchen Literatur antreten. 
Ich begleite es mit dem Wunfche, daß es Freunde und Verbreitung finde.“ 

Zur genaueren Charalteriftift der Schrift muß aber noch der Inhalt 
mitgetheilt werben: Grfter Abſchnitt. Prismenformen: I. Bierfeitige Prie- 
men: A gerade: 1) Würfel, (dabei Gerade, rechter Winkel und Quadrat, 
Flaͤchenwinkel und Törperlibe Ede, Form des Würfel und Quadrats, 
Meilen der Geraden, des Würfeld und des Duabrats; 2) rechtwinleliges 
vierfeitiged Prisma mit quabratiiher Grundflaͤche; 3) das vierjeitige recht: 
wintelige Prisma mit einem Nectede als Grundflähe, A) das dreiſeitige 
Prisma und das redhtwinkelige Dreied, 5) Winkel, Nebenwintel, Scheitel: 
wintel, Winkelmeſſung, Parallelentheorie, Dreied, 6) Congruenz der Dreiede, 
7) ®Barallelogranım, 8) Trapez, Zrapezoid und Bieled; B. Schiefe: 
1) Begrenzt von 4 Rechteden und zwei Parallelogrammen, 2) rechte 
Flaͤchenwinkel enthaltend, 3) ſchiefe Flächenmintel enthaltend; IL über 
Biereden, III. über Bieleden, (Quadratwurzel, pythagoräiſcher Lebrjag, 
Flaächeninhalt des Dreied3 aus den drei Seiten, Aehnlichkeit der Figuren, 
tegelmäßige Vielede, Umfang und Flaͤche des Kreifes, Kreislehre), IV. über 
regelmäßigen Figuren, V. Walze; Zweiter Abjchnitt. Pyramidenformen: 
1) drei» und vierfeitige, 2) andere, 3) Volumen der Pyramide, des Pyra⸗ 
midenftumpfs, des Kegels, Ellipfe, Obelisk; Dritter Abſchnitt. Kugel: Be: 
griff, Ausmeflung des Volumens und der Oberflähe; Vierter Abſchnitt. 
Unregelmäßige Formen; Aufgaben ©. 95—120. 


2. Wiſſenſchaftliche Lehrbücher. 


48. Lehrbuch der Mathematik für höhere Unterrichtsanſtalten von Dr. Paul 
Wiecke. J. Theil. Planimetrie und ebene Trigonometrie. Leipzig, Verlag 
von Otto Wigaund, 1865. 206 ©. 25 Sgr 


Inhalt: Grundanſchauungen und Grundbegriffe, Summe der Winkel 
in geſchloſſenen Figuren, Beziehungen zwiſchen Seiten und Winkeln eines 
Dreieds, Congruenzſaͤtze, Anwendung der Congruenzlehre auf Dreiede und 
Vierede, Parallelogramme, Anwendung der Congruenzlehre auf den Kreis, 
Figuren in dem Kreiſe und um denſelben, Parallelogramme von gleicher 
Grundlinie und Hoͤhe, proportionirte Streden, Bedingungen der Aehnlichkeit, 
Unwendung der Aehnlichkeitslehre auf Figuren, Proportionalität der Flächen, 
Berechnung der Flächen, Conſtruction algebraiſcher Ausdrücke; Trigonometrie: 
Sinus und Coſinus, Tangenten und Cotangenten, Trigonometrie. Dieſer 
im Einzelnen ſehr reichhaltige Stoff wird in der üblichen euklidiſchen Dar⸗ 
ſtellungsweiſe behandelt, aber dabei auch dem Unterrichte Rechnung getragen. 
So ftellt ſich der Verfaſſer auf einen allgemeineren Standpunkt, als man 


I 
j 
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nah Eullid erwarten follte, 3. B. in dem Paragraphen über ‚Linien und 
jlähen im Aligemeinen‘ und in der Lehre von den Tangenten und Nor: 
malen, den homologen Punkten ꝛc., was uns fehr zwedmäßig erjcheint. 
Auf der andern Seite wird erft das Specielle behandelt, 3. B. in der 
Irigonometrie, wa3 ebenfalls im Intereſſe des Unterrichts liegt. Im Eins 
jenen zu loben ift die Darftellung der geometrijchen Derter (S. 67) und Ber: 
wondlungsaufgaben (S. 77). — In 8. 35 hätte vielleiht die allgemeine 
gormel einen Plab finden koͤnnen. Mit den Erklärungen 

sin (180°-- A) = sin A, 

cos (180°— A) = cos A 
und ähnlichen Llönnen wir uns nit einverftanden erllären, denn genau 
genommen find fie Lehrjäße und nehmen fi dann neben den entſprechenden 
Saͤtzen 

sin (180°-+- A) = — sin A 

co (180°’— A) = — co A 
doch etwas fonderbar aus. 


49. a der He nad) Legenbre für ben Schulgebrauch bearbeitet 
—8 A I. 2. Aufl. Reval, 1865, Berlag von Franz Kluge. 
hir. 


Enthält nur das nothwendigſte Material und zwar in einer Anord⸗ 
nung, welche ſchwerlich Billigung findet. Die igenthümlichleiten ver 
Legendre'ſchen Darftellung find zum Theil verloren gegangen, fo daß wir 
in der That nit müßten, weshalb wir das Buch empfehlen follten. 


50. Die Schule ber Geometrie und Trigonometrie der Ebene. Bon C. Helwig, 
Dberlehrer an der Realſchule zu Erfurt. Erfurt, Verlag von Earl Billaret. 
Erler Curſus. Die einfahften Betradptungen über bie ebenen gerab- 

linigen Figuren und den Kreis. 1863. 38 ©. 7} Sgr. 
Zweiter Curſus. Die Gleichheit und Aehnlichleit der ebenen gerablinigen 
uren und damit zufammenhängenbe Betradhtungen; Kreisberechnung ; 
rigonometrie ber Ebene. 119 ©. 18 Sgr. 


Der Berfafier beginnt den Unterricht in der Geometrie mit der Bes 
Ihreibung einer Anzahl von Körpern, welche dem Schüler im Modell vor: 
gelegt werden, und läßt jpäter zahlreiche Uebungen im Mefjen von geraden 
ginien und Winteln, fowie die Confiruction von Dreiden und Viereden 
folgen, und gibt überall, wo ſich Gelegenheit bietet, Anleitung zu ftrenger 
Dispofition. Er hat fid entſchieden um Methode bekümmert und über fie 
nachgedacht. Gleihwohl glauben wir nicht, daß er in feinem erften Curſus 
feinen Zwed erreicht, denn derfelbe enthält doch nur eine Reihe von Säßen, 
weldhe in der üblihen Weife bewiefen werden, obgleich anerfannt werden 
muß, daß Anordnung und Auswahl jo gejchidt getroffen worden ift, daß 
nur kurze Schlußreihen vorlommen. Aber in eine ganz neue Welt werden 
wir durch den zweiten Eurfus verjebt. „Der duch den erflen Curfus 
vorbereitete Anfänger hat eine allgemeine Kenntniß von den Gebilden, 
deren Eigenſchaften in der Geometrie der Ebene zur Darftellung kommen, 
langt. Der von ihm gelegte Grund kann durch fein Mittel befier und 

8* 
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ficherer befeftigt werden, als dadurch, daß ihm Gelegenheit zur Anwendung 
des Gelernten gegeben wird. Deswegen beginnt der zmeite Curſus mit 
einer Reihe von Aufgaben, welde theils zur mündlichen Darftellung, theils 
zur fhriftlihen Bearbeitung beftimmt find.” Dieſe Aufgaben find an fid 
ausgezeichnet und vortrefflich georbnet und fönnen nit verjehlen, eine 
tüdhtige „Schule der Geometrie” abzugeben. Diefelben vertheilen fi 
unter folgende Mubrilen: Aufgaben, deren Löfungen ohne Weiteres aus 
dem erſten Curſus fließen, und zwar über Wintel, Dreiede und den Kreis, 
Aufgaben, zu deren Löfung eine Hülfsfigur erforderlich ift, wobei (mie fehr 
zwedmäßig) die Hülfsfiguren vorab eritwidelt werden, Aufgaben, welche durch 
geometrifche Derter gelöft werden und foldye, melde fpecielle Eigen» 
ſchaften der Figuren vorausfegen. So mie diefe Aufgaben find aud bie 
fenigen, melde den übrigen Abfchnitten beigegeben find, vortrefflid und ſehr 
forgjam vorbereitet. 

Sm Einzelnen if Folgendes zu bemerken: 1) Die Ausmeflung ber 
Figuren ift auf die Ausmefjung des Necteds gegründet. Aus dem In: 
balte des Rechtecks folgt der des rechtwinteligen Dreieds, hieraus der des 
ſchiefwinkeligen Dreieds durch Zerlegung in zwei rechtwinkelige u. ſ. mw. 
Anuch neben anderem Gange zu empfehlen. 2) Die Definition: „Bei 
Dreiede heißen ähnlich, wenn fih das eine fo über das andere legen läßt, 
daß diefelbe Figur entſteht, als wenn man in einem Dreiede mit einer 
Seite eine Parallele zieht,“ ift nicht zu billigen, denn fie läßt ſich nicht 
auf das PVieled übertragen. 3) Die Zrigonometrie enthält auch die Auf 
Idjung des Viereds und Bieleds. 


51. Die Elementarmathematik für den Schulunterricht bearbeitet von Dr. Lud⸗ 
wig Kambly, Profeffor am Gymnafium zu St. Glifabeth in Breslau. 
Zweiter Theil. Planimetrie. 14. Aufl, Breslau, Verlag von Ferdinand 
Dirt, 1866. 104 ©. 124 Ser. 


Man fieht aus der Zahl der Auflagen, mie dieſes Lehrbud, defien 
7. Aufl. wir zulegt (Päd. Jahresb. XIII, S. 98) anzeigten, fleißig ge: 
braucht wird. . 


62. Lehrburch ber Geometrie mit beionberer Rildficht auf geometriiche Con⸗ 
fructionen für Real» und gewerblide Fortbildungsihulen vom Reallehrer 
Dr. Dtto Böllen Stuttgart, 1866. Verlag von Wilhelm Nitzfchke. 

. gr. 


Nachdem die Erklärungen vorausgefhidt find, geht ed gleih an das 
Beinen. Die Eonftructionen werden meiftend in beftimmten Maßen ver: 
langt, die Lehrſaͤtze bewieſen. Um damit fo wenig als möglich Zeit zu 
verlieren, ift 1) eine Anoronung getroffen, durch welche vie Beweiſe fi 
ablürzen oder auf leichte Weife vorbereitet werden (I, $. 6. 7. 13), 
2) nur der einfachlte Fall genommen, wird wenigſtens nicht jeder einzelne unter 
ſchieden (L, 8. 10; IL 8. 1; III, 8 1. 2. 4. 5. 7), werben 3) die 
meilten Saͤtze ald Zufäge behandelt. Wenn jedoch ein Eag für die Con⸗ 
firuction befonders wichtig ift, jo erſcheint er auh dann unter dem Titel 
„Lehrſatz“, wenn er in Wirklichkeit ein Zuſatz ift, 3. B. der Sag: Der Wintel 
im Halbkreiſe ifl ein echter, fo wie der: -Peripheriewinlel auf demselben 


Mathematik. 117 


Bogen find gleich. Damit dürfte die conftructive Richtung des Buches 
hinlaͤnglich charakteriſirt ſein. Mitunter fcheint jedoch der Verfaſſer etmas 
m viel Scheu vor der Rechnung an den Tag zu legen. Hat man z. B. 
ven Satz zu beweifen: ‚Wenn vier Gerade a, b, c, d proportionirt find 

a:b=c:d, 
joe iR das Nechted aus den äußeren Gliedern gleih dem Rechted aus den 
inneren,’ jo mag man wohl mit dem Berfafler beginnen: „Angenommen, 
es verhalte fi) 

a:rdb-=2:38, 

jo verhält ſich auch 

e:d= 2: 3;“ 


2b 
a — 
30 
d — — 
mithin 
2b 30 
ad =. — = be, 


woduch jelbfiverftändlih der Nachweis in der Figur nicht ausgeſchloſſen 
jein ſoll. 
53. Grundzlige einer graphiſchen Arithmetik. Beilage zum Ofterprogramm bes 


Gymnafiums zu Schaffhaufen von Dr. H. Eggerd. Schaffhauſen, 1865. 
33 ©. 20 Sgr. 


„Es kommt in der Technik vor, daß unbelannte Größen beftimmt 
werben ſollen aus belannten, welche durch Zeichnung gegeben find. Diefe 
Beftimmung kann einmal dadurch gefhehen, daß man die gegebenen Größen 
durh Mefiung in Zahlen überfeßt und zur Auffuhung der Unbelannten 
ſich arithmetifher Hülfsmittel bedient, oder andern Theild dadurch, daß 
man die geometrifhe Yorm der gegebenen Größen beibehält und zur Auf 
findung der geſuchten geometriihe Conftructionen anwendet. Wenn nun 
als Endreſultat geometriihe Größen verlangt werden, jo würde die Eins 
haltung eines arithmetifschen Verfahrens eine Nüdüberjegung in die geo⸗ 
metriſche Zorm bedingen. Man hat dieſen Umweg als menig elegant bes 
trachtet, und geometrijhe Methoden gefuht, mit denen man nicht weniger 
bequem als mit arithmetifchen arbeiten koͤnnte. Cinem folhen Beftreben 
verdankt die jüngfte Zeit ein Werk fein Entftehen, defien Inhalt nah dem 
Urtbeile von Kennern eine bedeutende Zukunft hat. Ich meine die „gras 
phifhe Statik“ von Culmann. Um die geometrifhen Hülfsmittel in folder 
Weile anwenden zu können, mie e3 in dem angeführten Merle geſchehen 
ift, bedarf es einer frühzeitigen Gewohnheit und einer lange anbaltenven 
Uebung. Es ſcheint mir deshalb nützlich zu fein, beim Unterrichte der 
Jugend Die geometriichen Methoden parallel geben zu lafien den arithmetifchen, 
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und Auch folde Aufgaben, die bisher im Allgemeinen nur in arithmetifcher 
Meife behandelt wurden, geometrifch zu loͤſen. Ich babe demzufolge ver: 
fuht, die Grundzüge einer „graphifhen Arithmetil” zu entwerfen, von 
welcher ih bier dem Publicum eine Probe vorlege.” Wir haben viele 
Probe mit großer Spannung verfolgt, und wünſchen dem Berfafler Glüd 
zu feinem Gedanken. Wir rathen ihm, die Ausführung an die Geometrie 
anzuschließen. | 


54. Elemente ber ebenen Trigonometrie und Stereometrie. Lehrbuch für bie 
oberen Klafien der Gymmnafien und Realſchulen von Friedrich Ludwig 
Stegmann, Doctor der Bhilöfephie und Mebicin, Profeſſor der Mathematik 
an der Univerfität Marburg. 2. Aufl. Marburg, R. G. Eiwert’iche 
Buchhandlung, 1866. 156 ©. 20 Sgr. 


Das Buch ftrebt nad genetifher Entwidelung der Begriffe. und 
bietet auch im Ginzelnen manches Bemerkens- und Beachtenswerthe. Nah 
einer zmedmäßigen Ginleitung werben die trigonometrijhen Functionen be: 
handelt, wobei uns aufgefallen, daß die fogenannten Co:Junctionen von 
den SHauptfunctionen getrennt find, und die breite Ausdrucksweiſe: 
„Der Sinus eines Winkels ift die unbenannte Zahl, melde angiebt, wie 
viele Mal Heiner das gegenüberliegende Perpendikel ift, als die Hypotennſe,“ 
da der Ausprud: „wie viele Mal Meiner’ ungenau, der Zufab „unbe 
nannte‘ überflüjfig und „Quotient“ die Türzefte und deutlichite Bezeichnung 
it. Das zweite Capitel „Von den trigonometrishen Tafeln‘ zeichnet ſich 
durch ftrenge Genefis und ungemeine Einfachheit aus, fo daß es als Mufler 
aufgeltellt werden kann. Die übrigen Partien der Trigonometrie find 
ähnli wie in andern guten Büchern abgehandelt. Dagegen find die 
Eigentbümlichleiten in der Stereometrie defto zahlreiher. Der Inhalt ver: 
jelben ift: I. Lage gerader Linien im Raume gegen einander und Ebenen; 
U. Verbindung der Ebenen: 1) zwei parallele Ebenen, 2) zwei conver: 
girende Ebenen, 3) drei in Verbindung tretende Ebenen; IIT. Ebenflächige 
Körper: 1) Reguläre Polyeder, 2) Prismen, 3) Pyramiden; IV. Cylinder: 
1) Schneidende und berührende Ebenen, 2) Zlädyeninhalt des Gylinder- 
mantels, 3) Cubikinhalt des Cylinvers; V. Kegel; VI. Kugel. Die Unter- 
abtbeilungen von V und VI wie unter IV und bei der Kugel nod die 
ſphäriſchen Dreiede. Aus der Betrachtung des vorliegenden Materials 
ergeben fih nun ftet3 eine Neihe von Aufgaben, melde mit den vorban: 
denen Hülfsmitteln gelöft, oder zu deren Löfung neue Hülfsmittel entvedt 
werden. Man fieht daher immer, weshalb ein Saß jeine Stelle einnimmt. 
Dies zeigt ſich befonderd in der Lehre von ver körperlihen Ede und in 
dem Abjchnitte von den fphärifchen Dreieden. Im UWebrigen müflen wir 
auf das Studium des ausgezeichneten Buches jelbft vermeifen. 


55. Aufgaben über Anwenbung der Algebra auf Beometrie. Kür höhere Lehr- 
anfialten bearbeitet von Kriedrih Hofmann, Profeſſor der Mathematik 
am Gymnaflum zu Bayreuth. Bayreuth 1865, Berlag ber Grau’fchen 
Buchhandlung, 40 ©. 6 Sgr. 


Enthält die Löfung derjenigen Aufgaben über Anwendung der Algebra 
auf Geometrie, | welche geſeßlich für die Oberclafle der Gymnoſien vorges 
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Ihrieben find. Für den Unterricht find die beigegebenen Zifjernbeifpiele von 
Verth. Daß die Aufgaben richtig und auf verſchiedene Art gelöft find, 
verftebt ſich von jelbit. 

56. Analytiſche Geometrie. Ein Lehrbuch für die oberen Klaſſen höherer Lehr⸗ 


anftalten. Bon Dr. Auguft Wiegand. Halle, H. W. Schmidt, 2. Aufl. 
1866. 76 ©. 124 Ser. 


Enthält wie jhon der Umfang andeutet nur das Wichtigſte über 
Coordinatenfpfteme und die Kegelſchnitte. Bei den leßteren wird von ihrer 
geometrijchen Bedeutung ausgegangen. Daran jchließt fih das Tangenten: 
problem, die Discuffion der allgemeinen Gleihung des zweiten Grades und 
die Discuffion einiger Curven höheren Grades. Die Darftellung und Bes 
handlung läßt nichts zu wünſchen übrig bis auf die Anwendung des 
Tifferentialquotienten, die uns übel angebracht zu fein jcheint. Doch geſchieht 
fie nur in einem Falle und wir werden burd die gelungenen Aufgaben 
in 8. 17, fowie durch den Sag in 8. 20 hinlänglih ſchadlos gehalten, 
wenn wir and) die erwähnte Benukung des Differentialquotienten beim 
Unterrichte mweglafien. 

57. Sphärifche Trigonometrie fir Schulen und den Selbflunterriht von Fer⸗ 
dinand Nöfe, Mathematicus au der Großen Schule zu Wismar. Wismar, 

Roſtock und Lubwigstuft, Hinſtorff'ſche Hofbuchhandl. 1867. 40 ©. 10 Gar. 


Nah der Einleitung wird zunächſt der Fundamentaljag 


co a — cosb cosc 
cos A = - - 


sindbsine 
für alle möglichen Winfelverhältnifie abgeleitet und dadurch feine allgemeine 
Gültigkeit erhärtet. Daran ſchließen fih die Formeln für sin * 000- 
zu dem Zwede der logarithmilchen Bearbeitung. Aus dieſen folgt sin A 
und bieraus der zweite Fundamentalſatz. Dieſer Meg ift der übliche, aber 
wir glauben, baß es richtiger it, aus cos A zunädjt sin A abzuleiten. 
Denn 9) ift dur den Cofinus auch ber Sinus gegeben, alſo aud die 
Aufgabe geftellt, denfelben zu finden, 2) weiß man nit im Voraus, daß 
die Formel für den Sinus und Gofinus der halben Winkel logarithmiſch 
brauchbar wird. Subftituiren wir hingegen cos A in der Grundformel 
sin A? = 1 — cos A? = (1 + cos A) (1 — cos A), 

fo erhalten wir ohne Weitered den Einus in logarithmiſch brauchbarer 
Form und da 





A3 
2’ 

2 
1— cooA==2 sin * 


1 cos A — 2 co 


iſt, zugleich die Formeln für sin * und cos = ebenfalls in logarithmiſch 


brauchbarer Form. — Sodann folgt die Ableitung der Gauß'ſchen Formeln 
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und der Nepper'fchen Analogieen und die Auflöfung fämmtlicher Aufgaben. 
Die: Datftellang ift zwar kurz; aber von binlänglicher Ausführlichleit und 
durch Mufterbeifpiele ergänzt. Die Behandlung der fphärifhen Dreiede iſt 
eine danfenswerthe Zugabe. Ebenfo die ziemlihe Reihe von Aufgaben in 
reinen Zahlen und Anwendungen auf Geographie, Nautit und. Auronomie. 
Von der Polarede wird kein Gebrauch gemacht. 


3. Aufgabenſammlung. 


58. Stereometriige Aufgaben von Dr. Earl Heel, Neval, Franz Kluge, 
1865 und 1866.8248 &. 1 Thlr. 14 Ear. 


Diefe Sammlung. fannı in jeder Hinfiht eine ausgezeichnete genannt 
werben. Sie behandelt alle Gebilde der elementaren Stereometrie auf die 
mannigfaltigfte Weife, giebt wo nölhig Anleitung durch Wort und Figur 
zur Löſung, dieſe ſelbſt in ihrer allgemeinen Form nebit BZahlenbeis 
jpielen über Würfel, Barallelepiped, Prisma, Pyramide, abgeftumpfte Pyra⸗ 
mide, Pyramidale und prismatifhe Kugelbaufen, prismatiſche Abſchnitte und 
Obelisken, Cylinder, Kegel, abgeitumpjte Kegel, Rotationslörper und Kugel. 
Bon den über 1000 zählenden Aufgaben theilen wir die folgende mit als 
Mufter,, nah dem alle übrigen gegeben werden: „Um eine Kugel ift ein 
gerader Cylinder und in den Cylinder ein gerader Kegel bejchrieben, fo 
daß der Cylinder und der Hegel den größten Kreis der Angel zur Grund: 
fläche und den Durchmeſſer derjelben zur Höhe haben. Es foll gefunden 
werden 1) aus der Gejammtoberflähe a — 4,236068 TI. des Kegels 
das Volumen des Cylinderd C und der Kugel K, und 2) wenn der Kegel 
des. Volumen K — 144 Gubtf. hat, die Oberfläche O ver Rugel und die 
GSejammtoberflähe F des Eylinderd. Auflöfung : | | 


)C=a Vserr: — osoo⸗ Cz. 
J 24 
K= s — — 1,126643 (5. 


.9)0- ayiszır 5 = 210,9012 05. 


3 
F=3 Yıß rk? = 316,8518 0%.“ 


II. Logarithmentafel. 


ünfftellige logarithmiſch-goniometriſche Tafeln zufanımengeftellt von Dr. 
erdinand zutter, —8 Mitglied der ungar. gelehrten Academie. Peſt 
und Wien, U. Hartlebens Perlag. 15 ‚Sgr. 


Inhalt: 4) die briggifhen Logarithmen der natürlihen Zahlen, 
2) die Napierihen Logarithbmen der natüzlihen Primzahlen von 1 bie 
1000, 3) die goniometrifhen Zahlen für Winkel von Biertelgrad zu 
Vierelgrab, 4) die briggiſchen Logarithmen der goniometriſchen Zahlen, 
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5) die Quadrat: und Gubilwurzeln der natürlihen Zahlen von 4 bis 100, 
6) Tafel zu barometrifhen Höhenmefiungen, 7) Geſchwindigkeit des Schalles 
bei verjchiedener Temperatur der Yuft, 8) Erpanfivkraft des Waſſerdampfes, 
9) Verwandlungstafeln, 10) Correctionstafel beim Nivelliren, 11) Tafel in 
Bezug auf den ſcheinbaren und den wirklichen Horizont, 12) Tafel der 
ſpecifiſchen Gewichte, 13) Länge der Kreisbögen für alle Grade, Minuten 
und Secunden des Halbmefiers für r — 1, 14) Logarithmen goniometris 
ſcher Zahlen für Meine Winkel. Man: fieht, daß mebrere Tafeln mitgetheilt 
werden, welde in ähnlihen Sammlungen nicht zu finden find. Die Tafel 
für daS barometriſche Höhenmeſſen geht von ber Formel 


B T-—-T t-+t‘ tn H' 
B 
aus, wo N und su ein conftanter Factor und H’ == N log 7 und R der 
Erdhalbmeſſer x. if. Aus der Zafel wird genommen 


log N 6 +00) —A, 


log (1 + u cos2g) =d. 

Die Berwandlungstafel enthält nur Wiener Maß. Für die „„Zafel in 
Bezug auf den fheinbaren und den wirklichen Horizont‘ vente man fich 
einen größten Kreis C auf der Erde, auf ber ‘Peripherie deſſelben einen 
Bogen AB und durch A eine Zangente, welche die Verlängerung des 
Halbmeflers CB in E fchneidet: ‚die Tafel giebt die Größe von BE und 
den Mintel ACB für die Bögen AB. Die Beihreibung und ‚Grtlärung 
der Tafeln tft tadellos. 


| I. 
2iteraturfunde 
Bearbeitet von 


Auguft Lüben. 


— | — — 


I. Methodik. 


1. Anleitung, dichteriſche Meiſterwerke auf eine geift- und 
"  Herzbildende Weife zu lefen. (Der Schule und dem Haufe) Bon 
Ludwig Edardt. Zweite, vermehrte Auflage. gr. 16. (IV und 183 ©.) 
— und Leipzig, K. Hochhauſens Verlag. (Woldemar Lutze.) 1866. 

r. 

Der Verfaſſer giebt in dieſer Schrift eine Anleitung zum Studium 
dichterifcher Meiſterwerke, die im Großen und Ganzen als durchaus richtig 
bezeichnet werden muß, und daher der Beachtung zu empfehlen if. Wie 
für den Einzelnen, fo bat die Anleitung auh für den Schulunterricht 
Werth. 

Wie es in diefem Jahresberichte wiederholt gejchehen ift, jo tritt auch 
der Berfafler der an vielen Orten üblichen Betreibung diefes Unterrichts: 
faches entgegen. Er will alfo in den „höheren Töchter, Bürger: und 
felbft Lateinschulen‘ (Mittelfchulen) nicht „Literatur geſchichte“, d. 5. 
eine biftorifhe Entwidelung der Dichtung, fondern Literaturlunde. Die 
Poeſie ift eine Ausftrahlung des weltgeſchichtlichen Geiftes, der ohne Kennt: 
niß der Weltgeihicdhte, ohne Kenntniß des innerften Zufammenhanges ihrer 
Greignifje nicht begriffen werden kann. Bis zu diefer Stufe jhmingt fi 
aber fein Zögling der Mittelſchulen empor; felbft viele Lehrer vermögen 
dies nicht. ° 

Die nadhtheiligen Folgen des hergebrachten Unterrichts in der Literatur: 
geihichte findet der Berfafler in Folgendem: 

„I. Die Ungründlidleit wird genährt, weil der Schüler ange: 
leitet wird, über Dichter und Dichtungen überlieferte Urtbeile weiter zu 
tragen, meift ohne dieſe zu prüfen, und fi) gern der Mühe überhoben 
fieht, felbft an die Duelle zu gehen. 

2. Die Unfelbftänpigleit des Denkens wird herbeigeführt, 
indem der Schüler auf die Worte des Lehrer ſchwoͤrt und jede andere 
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Anficht zurückweiſt, ja zurüdmweifen muß, weil er dieſe Anſicht nur wieder 
mit einer Anſicht d. h. der ihm eingetrichterten und nicht mit dem Gegen⸗ 
ſtande der Beſprechung ſelbſt zu vergleichen im Stande iſt. 

3. Schule und Schüler lernen das bedenkliche Spiel mit dem Schein 
innen. Die Schule umgiebt fi mit dem lügneriijhen, aber die Laien 
blendenden Schimmer, als befäße fie das Wiſſen eines Gerpinus, und der 
Schüler wiegt fich leicht in den jhönen Traum, ein Geroinus zu fein, der 
über Alles, von MWulfila bis auf Uhland, ein fertiges Urtheil im ver 
Taſche hat. Lehrer und Schüler ſprechen über Zeiträume, Dichter und 
Bücher, die nicht einmal immer jener, geſchweige denn dieſer anderswoher 
lennt als aus feinen 2iteraturheften. 

4. Je leder der Schüler oder die Schülerin Göthe als den „objec- 
tiven’ und Schiller als den „ſubjectiven“ Dichter abfertigt, wenn auch ohne 
eine blafie Ahnung von dem Gefagten, deſto reichlicher fließt das Lob. 
Die Eitelkeit ift gewedt und um fo leichter. zu befriedigen, als fie fiebt, 
wie wohlfeil es ift, zu glänzen. 

5. Dieſes erlogene Wiſſen nimmt der Jugend die geziemende Des 
mutb; denn fie erobert ja in einem Dubend von Moden die ganze 
Literaturgefhidhte und weiß unverfehends die Fehler mehrerer Klaſſiker an 
den Fingern berzuzählen. Was trübt aber das Morgenroth einer jugends 
lihen Seele mehr, ala wenn fie, flatt das Schöne auf fich wirken zu lafien, 
fh in einem leichtfertigen, angelefenen oder auswendig gelernten Abs 
ſprechen gefällt! Die Jugend braucht Anfhauungen, nit Kritil. Man 
muß vor ihr aufbauen, nicht niederreiken. 

6. Wie treten diefe Schüler in die Hochſchule, in das Leben über? 
Wir können es glüdliher Weiſe nur mit einem fremden Worte bezeichnend 
wiedergeben: „Blafirt.” Ohne Ehrfurcht gegen unfere erſten Geiftes- 
größen, voll Düntel über fich ſelbſt und ihre Fähigkeit, jeden Lorbeertrang 
mit einigen ſchlagfertigen Phrafen zerpflüden zu können, haben fie nur das 
nicht gewonnen, was gerade die Mitteljchule werden foll: Ziefen dauernden 
Sinn für das Schöne Sie werfen die Dichter mit einem vornehmen 
Lächeln ihrer eigenen früheren Schwärmerei al3 Beichäftigung eines unreifen 
Etandpunctes weg. 

7. Die Jugend fieht in der Literaturgefchichte von heute bald faſt 
ven Wald vor Bäumen nicht; fie läuft Gefahr, aus ber Schule nichts ala 
ein Berzeihniß von Namen (nfit einem Sprüdjlein zu jedem) heimzutragen. 
Dadurh wird die unglüdlihe Vielleferei, das Naſchen der jebigen 
Leſewelt, daS Ueberall» und Nirgendsdaheim bderjelben, nur genäht. Man 
Inte doch die Jugend nur auf wenige große Männer hin und lafle fie in 
unfere Dichterheroen ſich bineinleben, ehe man fie mit dem Heere moder⸗ 
ner Dichter umlagert. Die neuere Literatur ift felbft erſt im Werden, felbft 
noch aphoriſtiſch, im Epos geradezu fragmentarifch, in Romanzen ſich zer⸗ 
fplitternd; die Jugend foll aber Ganzes bekommen und an biejem bes 
Mapftab eigenen reifenden Urtheild gewinnen. Wie man fie niht in dan 
Erperimentiren der dichtenden Gegenwart — weil noch von zweifelhaften 
Erfolge — binteißen fol, ebenfo zerfplittere man fie nicht durch alle 
Beiträume der Vergangenheit. Wenn es wahr ift, daß jeder Menſch an 
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ſich den Gang der Weltgeſchichte im Kleinen wiederholt, ſtört man dann 
nicht den wachſenden Menſchen in ſeiner Bildung, wenn man ihn auf 
einmal und ohne alle innere Folge zum Zeitgenoſſen aller Literaturepochen 
macht?“ 

Was m den genannten Schulen an die Stelle der an vielen Orten 
gelehrten Literaturgeſchichte treten fol, bezeichnet ber Verfaſſer zwar nicht 
mit dem von mir gebrauchten Ausdrud Literaturlunde, es tft aber im 
Weſentlichen daſſelbe. Cr fagt: „Etwas der Weife Aehnliches, wie man 
die Weltgeſchichte, die an fih weit leichter iſt, auf einer minder reifen 
Stufe vorträg.. Man giebt ven ftrengen Zufammenhang von Grund und 
Folge bin und löft fie in Biographien und Parftellungen einzelner Greig» 
nifie auf, macht demnach die Jugend mit großen Menjhen und 
großen Thaten befannt. So mwünjchte ich, daß der Zögling der Mittels 
Ihule nur auf das Leben und die Hauptwerle der größten Dichter - (ent: 
weder in einer gewiflen Beitfolge over noch beſſer bei Beiprehung der 
einzelnen Dichtungsarten) aufmerlfam gemacht werde. Auf diefe Weile lernt 
er Weniges, aber gründlich fennen,, und das ift die wahre Erziehung auf 
diefer Altersftufe. Wan muß die reifende Jugend intenjiv nam ber ‚Tiefe 
bilven und durd einen ihr immer fühlbar bleibenden Mangel an erten> 
fiver Bildung, an einer gewiſſen erjchöpfenden Ausdehnung des Willens 
beſcheiden erhalten. Auf diefe Weife lernt fie vor Allem anjhauen und 
genießen und nichts weniger als über Etwas urtheilen, was fie nicht 
felbfi geihaut hat.” 

„Die Behandlungsweile der Literatur, der hier das Wort geredet 
werben foll, beichränft fih dem Gefagten zufolge auf 1) die Lebens: 
bilder großer Dichter; 2) die Erzählung des Inhalts berühmter Dich 
tungen; 3) eine Anleitung, gewählte Mujterwerle in einer ben Bei 
und das Herz veredelnden Weile zu lejen.“ 

An dieſer Etelle vermifien wir eine Hinmweifung auf die Schriften, 
weiche bereitö zu einer derartigen Behandlung ver Literatur Anleitung 
geben. Wir haben unfere Lejer in den vorhergehenden Bänden mit ben: 
felben bekannt gemaht und können von einer Aufzählung derſelben 
abjeben. 

Die ih hieran reihenden allgemeinen Borjchriften für das Leſen 
dichterffcher Werke enthalten zwar nichts Neues, verdienen aber von Allen 
beachtet zu werden, welche ſich durch Lectüre gründlich bilden wollen, | 

In ficben Abfchnitten werden hierauf Fragen aufgerworfen und beants 
wortet, welde der Lefer beim Studium der verſchiedenen Dichtungsarten 
berüdfihtigen fol, um mit Nugen für Geift und Herz zu lim. Mir 
geben nachſtehend die Tragen wieder, welche „beim Leſen eines Iprifchen 
Gedichtes jchriftlih zu beantworten find,” da fih daraus am ficherjien 
ertennen läßt, was der Verfafier verlangt und was aljo die Lefer feiner 
Schrift zu erwarten haben. 

1) NKennft Du den Dichter bereits? fein Leben, feinen Sharatter, jeine 
Richtung? 2) Halt Du ſchon Etwas von diefem Dichter gelejen, und was? 
In weicher Grinnerung fteht er bei Dir? Was. haft Du in Deinem Tage 
buche über daſſolbe gejagt? Iſt die Lyrik fein’ eigentlicher Beruf, aber 
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worin liegt feine Hauptſtärle? — 3) Aus melher Stimmung ging das 
Gedicht hervor? — 4) Sprit der Tichter eine eigene oder fremde Em⸗ 
pfindung aus? — 5) Iſt die Empfindung gefund oder krank, wahr over 
gemacht, fittlich oder unfittlih, echtmännlicd oder mweibifh, echtweiblich oder 
männifsch? — 6) Inwiefern wird des Dichters „eigene Empfindung doch 
ju einer allgemeinen? — 7) Was ift der Grundgedanke oder die Idee 
des Gedichts? Findet fie im Titel oder in der Aufichrift einen entſprechen⸗ 
den Ausdrud? — 8) Iſt die Idee im Gedichte zu ihrem richtigen und 
Haren Ausdrude gelangt? — 9) Zerfällt das Gedicht in mehrere Theile? 
— 10) Herrſcht eine gemiffe auch äußerlih ſich darftellende Symmetrie 
unter den Theilen? — 11) Steben die Theile mit der Idee des Ganzen 
im entſprechenden Einklange? — 12) Wie lautet der kurze Inhalt jeber 
Strophe? — 13) Wie verbinden fi die einzelnen Strophen ? zwanglos? 
oder liegt ein Sprung zwilhen den Gedanken? Wie kam es, daß ver 
Dichter von jenem Gedanken zu diefem überging? — 14) Welder Art 
der Lyrik gehört das Gediht an? Iſt es ein Lied, eine Ode, eine 
Elegie? — 15) Wenn ein Lied, ift es ein meltliches oder geiftliches ? 
wenn eine Ode, ift fie eine beroijche, didaktiſche, jentimentale oder religiöfe 
(Hymne)? und warum? — 16) Iſt das Gedicht rein lyriſch, oder miſchen 
fih epiihe und dramatifche Elemente ein? — 17) Zählt das Gedicht zu 
der fogenannten Bollspihtung, zu der (wie Schiller unterjcheidet) naiven 
oder fentimentalen Poeſie? — 18) Wie nennt man das PVerdmaß des _ 
Gedichtes? wie ift die Reimftellung ? wie der Strophenbau ? Iſt die äußere 
Form eine heimifche oder fremdländiihe? — 19) it das Versmaß pafjend 
gewählt? — 20) Welche Figuren und Tropen finden fih im Gedichte? 
Auch Gleihnifie? Was und womit wird vergliben? Sind bie Bilver 
pafiend, die gemählten Eigenſchaftswörter bezeihnend, der Schmud der 
Sprache nicht überladen? Kommen ungemöhnlihe Wörter, Zufammenjegun> 
gen, Wendungen, Auslafjungen vor? Eind Wörter in einem nicht gewöhn⸗ 
lihen Einne angewandt? Und mar der Dichter in diefem Allen glüdlich? 
— 21) Wie könnte etma der Cindrud des Gedichtes bezeichnet werben ? 
— 22) Borin befteht das Anziehende der Dihtung? In dem Grund: 
gedanken, in der reizenden Form, in einem geheimnißvollen Nachhall in 
uns, in der Grinnerung an Selbjtempfundenes? — 23) Welche find bie 
ihönften Stellen, die in unjere Blumenleje oder Album eingetragen zu 
werben verdienen? — 24) Iſt das Gedicht ſangbar? — 25) Eignet id 
das Gedicht zum deklamatoriſchen Vortrage? — 26) Welhe Wörter im 
Gedichte find im Gefange oder in der Dellamation zu betonen? und 
warum? — 27) Kennft Du fremde Urtheile über das Gedicht? Theilſt 
oder verwirflt Du fie? — 28) Kennſt Du Gedichte, die einen ähnlichen 
oder gerade entgegengefeßten Gedanken enthalten? Worin befieht im erjten 
Falle die Aehnlichkeit? im zweiten alle der Gegenjag? Melde von den 
fit) widerſprechenden Anſichten ift die richtige? — 29) Laͤßt fi eine 
Ergänzung oder Entgegnung zu dem Gedichte denfen? — 30) Welde Ge 
danken, Crinnerungen klingen beim Lejen deiielben in Dir an? Halt Du 
felbft das Geſchilderte empfunden oder -in Deiner Umgebung erlebt? — 
31) Enthält das Gedicht jhöne Sprühe, die Du erllären, umſchreiben, 
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mit verwandten zufammenjtellen kannſt? Läßt fich eine ſolche ſpruchartige 
Stelle ald Motto an die Spike der Erklärung des Gedichts fielen? — 
32) Worin befteht der fittlihe Gewinn, den Dir die Lefung des Gedichtes 
gebradht hat? 

Bei vielen diejer Fragen zeigt der Berf. an Beilpielen ausführlid, 
wie der Lefer arbeiten ſoll. 


1. &£iteratnr. 


1. Literaturgefhidte. 


2. Uhlands Schriften zur Geſchichte der Dihtung und Sage 
Erfier bis dritter Band. gr. 8. Stuttgart, I. ©. —8 Buchhaudl. 
1865 und 1866. 9 Thlr. 20 Sgr. 


Drei Freunde Uhland:: W. L. Holland, N. v. Keller um 
5. Pfeiffer, die demjelben im Leben nahe geftanden und an feinen For 
Ihungen Antheil genommen, baben es auf Beranlafjung von Uhlands 
Mittwe unternommen, defien binterlafjene Werte herauszugeben, ein Unter: 
nehmen, das großen Dank verdient. Es find der Hauptſache nad Uhlands 
Vorleſungen über diefen Gegenftand. Welchen Fleiß er auf diefe Arbeiten 
verwandt, davon giebt jeder Abſchnitt Runde. Die einfchläglihe Literatur 
ift auf das Eorgfältigfte berüdfichtigt worden; was nad) Abſchluß der Ar: 
beit noch erjchienen ift, haben die Herausgeber eingefügt. 

Um einigermaßen anzudeuten, was dieſe drei Bände barbieten, geben 
wir den Hauptinhalt kurz an. 

Erfter Band. (XVII und 509 ©.) 9865. 3 Thlr. — Ge 
ſchichte der deutſchen Poefie im Mittelalter. Ginleitung. Erſter Hauptab: 
ſchnitt. Die Helvenfage. I. Inhalt der Helvenfage im Umriß. A. Deutfche 
Geftaltung der Sage. 1) Die Amelung. 2) Die Nibelunge. 3) Die 
Hegelinge. B. Nordiſche Geftaltung der Sage. II. Erklärung der Helden⸗ 
fag. IH. Die Formen. IV. Die Gedichte aus dem Kreis der beutjchen 
Heldenfage im bejfondern betradhtet. Die deutjche Heldenfage in Sagen und 
Liedern des Nordens. Nichtcykliſche Heldenfagen. 

Zweiter Band. (XII und 592 ©.) 1866. 34 Thle. — Zwei⸗ 
ter Hauptabſchnitt. SHeiligenfagen und Nittergevihte. 1) Poetifhe Bear: 
beitung ber heiligen Schrift. 2) Bearbeitungen apokryphiſcher Schriften. 
R Marienlegenden. A) Weitere Heiligenfagen. 5) Das Carolingiſche Epos. 
6) Poetiihe Bearbeitungen griechiſcher und römischer Fabeln. 7) König 
Artus und die Tafelrunde. 8) Der heilige Gral. Dritter Hauptabfchnitt. 
Minnefang. Vierter Hauptabfchnitt. Zeit: und Lehrgedichte. — Geſchichte 
der deutſchen Dichtkunſt im fünfzehnten und fechzehnten Jahrhundert. 

Dritter Band. (XII und 549 ©.) 1866. 34 Thlr. — Ab: 
handlung über die deutſchen Volkslieder. 

Der Inhalt des dritten Bandes wurde ſchon bei Lebzeiten des Ber: 
faflers fehnlichft erwartet, da alle Ziteraturfreunde Gediegenes won dem Ber: 


fafler hoffen durften. 
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3 Die beutfhe Poefie der neueren Zeit mit einleitenben Literatur- 
bildern aus den früheren Perioden. Gin Leitfaden für bie Literaturkunde 
an Seminarien und anderen ndaeren Lehranftalten wie au zum Selbft- 
unterricht. Bon Friedrich Wyß, Lehrer der beutichen Sprade am Semi 
nar zu ‚Mündenbuchfee. gr. 8. (X u. 208 ©.) Bern, I. Dalp'ſche Buchh. 
(8. Sämib.) 1867. 


In neuerer Zeit ift wiederholt die Forderung geftellt worden, ber 
Literaturtunde in den Lehrer-Seminarien größere Aufmerkſamkeit zu wib: 
men, als bisher. In Deutſchland ift in mehreren Seminarien bereits ein 
guter Anfang gemacht worden, andere werden nachfolgen. Die Seminare 
der Schweiz haben den Gegenftand aufgenommen, feit fie einen 3—4 jähr 
gen Kurſus baben. 

Der Berfafier bietet für diefen neuen Gegenftand eine Hülfe dar, 
bauptfähhlich für den Gebrauh der Schüler berechnet. Die Aufgabe der 
Literaturtunde bat er richtig erlannt, und bezeichnet fie in der Vorrede wie 
in der ganzen Auswahl und Behandlung des. Stoffes in dem Sinne, in 
welchem ich feit Jahren dafür thätig war, theils in dieſem Jahresbericht, 
theild in meiner „Einführung in die deutſche Literatur”, theild in meinen 
„Paͤdagogiſchen Vorträgen”. Ich freue mich der Sache wegen über dieſe 
Zuflimmung. 

Aus der „älteren deutſchen Poeſie“ berüdjichtigt der Verfafler. 1) Das 
Vollsepos des Mittelalters (Nibelungenlied und Gudrun). 2) Das Kunſt⸗ 
epos des Mittelalters (Wolfram von Eſchenbach [Parcival], Hartmann von 
Aue, Gottfried von Straßburg). 3) Den Minnegefang (Walther. von ber 
Vogelweide). 4) Die fatiriihe Poefie des 15. und 16. Jahrhunderts. 
5) Das Volkslied und 6) das Drama biefes Zeitraums. 7) Das Kirchens 
lied des 16. und 17. Jahrhunderts. 8) Opiß und die Poelie des 17. 
Jahrhunderts. 


Der Haupttheil des Buches behandelt die ‚neuere deutſche Poeſie“, 
beginnt mit Gottfhed, Bodmer und Breitinger und führt bis zur Gegen⸗ 
wart. Bon den hervorragenveren BDichtern find kurze Biographien ge 
geben, an die fih dann eine Beſprechung ihrer bedeutendſten Dichtungen 
reihet. Vierzehn Haffiihe Dramen haben auf dieſe Weife eine ziemlich 
ausführlihe Behandlung erfahren. Ob es möglich fein wird, neben vielen 
andern. Dichtungen dem Drama fo viel Zeit im Unterricht zu widmen, muß 
ih bezweifeln. Aber es ift ja auch nicht nöthig, Alles durchzuarbeiten, 
was im Buche fteht; die Seminarilten werden dad Buch auch nod nad 
der Seminarzeit gern in die Hand nehmen. Weniger Nugen haben dagegen 
fogenannte Weberfihten, wie der Schluß des Buches fie enthält. Denn 
jelbft Seminariften gewöhnen fih leicht daran, Urtheile über Zeiträume und 
Dichter nachzuſprechen, obne tiefer in diefelben einzubringen. 

Abgeſehen von diefen Heinen Ausftellungen kann die Arbeit als eine 
gute bezeichnet werben. 


4. sehrbud ber Geſchichte ber beutfhen Nationalliteratur von 
Dr. Ferdinand Geinede. gr. 8. (VII und 275 ©.) Hannover, 
Schmoͤrl und von Seefeld. 1866. 27 Sgr. 
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..,Diefe Arbeit ſoll als Leitfaden für den literaturhiſtoriſchen Unterricht 
und den Schülern zur Wiederholung dienen. . Sie hält, wie andere Schrif- 
ten diefer Art, die biftorifche Folge inne und ſucht durch Gruppirung 
möglichite Ueberficht zu erzielen. Bor ähnlichen Schriften über Literatur: 
geſchichte zeichnet fie fih vwortheilhaft vadurh aus, daß fie. ich nicht auf 

Charalterifirung der Perioden und kurze Biographien der Dichter befchräntt, 
fonvdern auch noch den Inhalt der ‚wichtigfien größeren Dichtungen angiebt. 
Den Verjaſſer bat es zugleih verftanden, m allen Abjchnitten und bei 
jedem einzelnen Dichter das Wichtigfte hervorzuheben, das, „was Geift, und 
Einn. träftigt und erhebt,’ und anfprechend. varzuftellen, wiederholt theils 
mit ven Worten der Dichter felbit, theils mit denen der bervorragenpften 
giteraturbiftoriter. Mo man alfo, wie der Verfafler verlangt, die Dichtun⸗ 
gen felbjt eingehend beſpricht, das Kigenthümlihe und Schöne berjelben 
felbft auffinden läßt, da wird man nebenher au noch von dieſem Lehrbuche 
guten Gebrauch machen können. 


5. Handbuch zur Geſchichte der Riteratur. Bon gelehrih von 
 Maume. 3. und 4. Shell. gr. 8. (VIII und 327, VI und 868 ©.) 
Reipgig, F. A. Brodhaus. 1866, 25 Thle. (complet 54 Thle., geb. B Zhlk.) 


Bei Anzeige der beiden erften Theile (16. Band des Jahresberichts) 
haben wir den Plan dieſes Handbuches angegeben und die Aufmerkſamkeit 
auf diefe wichtige Arbeit zu lenken gefuht. Mit dem Berfaller freuen wir 
uns, daß es. ihm in hohem Witer vergönnt war, biefe fpät unternommene 
Arbeit zu vollenden, ſetzen wir binzu: mit großer Geiſtesfriſche mu 
bollenden. 

- Der dritte Theil behandelt in feiner erfien Abtheilung die Literatur 
der Franzoſen, in feiner zweiten, die der Portugieſen, Spanier und Italiener 
und die Gefhichtichreiber von Benedig und Florenz. Der vierte Theil 
befpricht in der dritten Abtheilung die Literatur der Cngländer, in ber 
vierten die der Nordamerilaner und in der fünften die der Deutjchen, bann 
folgen einige Zufäße und jchließlih ein Regifter über alle vier ‚Theile... - 
‚  Bie felbftändig der Werfaller in feinen Urtheilen ift, lana man zwar 
auf jeder Seite ſehen, am beiten aber bei ver Beiprehbung von allgemein 
befannten und hochgeſchätzten Dichtern, wie 4. B. bei Schiller. und Göthe. 
Bei. aller Anerlennung, die er diefen Männern zu Theil werden läßt, vedt 
er doch zugleich rüdfichtslos ihre Schwäden, namentlih die ber fruheren 
Perioden, auf.. Man tut anfangs über ſolche Urtheile,, muß ihnen. aber 
bei genauerer Erwägung body meiltens beipflichten.. Es iſt begreiflich, daß 
mit ſolcher Aufvedung von Ehwähen dem Literaturfreunde mehr gedient 
it, als mit allgemeinen Lobhudeleien, von denen unfere Gommpendim der 
Literaturgeſchichte jo voll find. 

6. Geſchichte Der deutſchen Literatur. II. Die Proſa. Kür Shen 
nad zum Selbflunterrihte Bon 3. G. E. Burkhardt, Proſeſſot an der 


K. ©. Artillerieichule zu Dresden. gr. 8. (XVII und 23 .&,) Leipzig, 
J. Klinthardt. 1867. 18 Ser. 


Dem’ erften Theil dieſer Schrift haben wir im ‚ vorigen Bande angezeigt 
und empfohlen; ber vorliegende zweite entſpricht jenem, in der Anlage. 
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Der Berfafier unterfcheivet für die Profa drei Perioden, die Periode 


von Ulfilas bis Luther, von Luther bis Lefling und von Leſſing bis zur 


Gegenwart. Sowohl dieſe Perioden, ald auch die einzelnen Hauptrihtungen 
innerhalb verjelben werden charakterifirt und dann die Schriftfteller hervor⸗ 
gehoben, welche ſich beſonders darin auszeichneten. Von hervorragenden 
Dichtern werben deren Hauptwerke dharakterifirt. Hier und da werden 
daraus Heine Proben mitgetheilt, doch nicht fo viel, als erforderlih wären. 
um von ihrem Style eine genügende Vorftellung zu verfhaffen. Bei der 
Beurtheilung der Schriftfteller läßt der Verfaſſer nicht felten anerkannte 
Literaturbiftoriler reden, was den Werth der Arbeit natürlich nicht beein: - 
trähtigt. 

Bir glauben das Buch Lehrern, die eine gebrängte Darlegung der 
Gntwidelungen der deutichen Profa fuchen, empfehlen zu können. 


1. GSeſchichte ber dentſchen National-Literatur. Bon A. F. €. 
Bilmer. Eifte, vermehrte Auflage. gr. 8. (XII und 626 ©.) Marburg 
umb Leipzig, R. ©. Elwert. 1866. 2 Thlr. 


Die zehnte Auflage diefer beliebten Schrift haben wir im 17. Bande 
des Jahresberichtes angezeigt und beſtens empfohlen. Die ihr bald gefolgte 
elfte Auflage bat nur in den Anmerkungen einige Zufäße erhalten, ift aber 
jonft der vorigen gleid. 


Ss. Geſchichte des Kirhenlieds und Kirhengefangs ber hriftlichen, 
in&befondere der dentſchen evangeliichen Kirche. Bon E. E. Koch, Dekan. 
Erfter H 1. Die Dichter und Sänger. Erfter Band. Dritte, umge» 
arbeitete, durchaus vermehrte Auflage. gr. 8. (VIII und 488 ©.) Stuttgart, 
Chr. Belfer. 1866. 1 Thir. 6 Ger. 


Koch's „Geſchichte des Kirchenlieds und Kirchengeſangs“ ift jo allge: 
mem und fo vortheilhaft befannt, daß es genügt, auf diefe neue Auflage 
aufmerffan zu machen. Der Berfafier ift al8 bedeutender Symnolog bes 
fannt und bat natürlich) feit Erſcheinen der zweiten Auflage nicht aufgehört, 
ſeinem Lieblingsgegenftande feine Aufmerljamleit zu widmen. Die neue 
Auflage legt Zeugniß davon ab. Nicht nur hat jede Seite Verbeflerungen 
erfahren, auch ganze Abfchnitte find völlig umarbeitet, ja der ganze Plan 
iR erweitert worden. Der Berfafier verfolgt den Cntwidelungsgang des 
chriſtlichen Kirchenlieds und Kirchengeſangs von feinen erften Anfängen an 
bis auf unfere Zeit. Der erſte Band umfaßt die drei erften Perioden, 
von der dritten jebod nur den erſten Abjchnitt, die Zeit der Reformation, 
von 1517 bis 1560. Bon der Ausführung und Darftellung wird ſich 
ebenfo fehr der Gelehrte, als der denkende, ja jelbit der nah Erbauung 
juhende Chrift angezogen fühlen, da der Verfaſſer überall auf die Quellen 
jzurädgebt und daneben nicht verfhmäht, Belege für die Wirkung des Kir 
henlieds und Kirchengeſangs mitzutbeilen. 

Wo alfo die Mittel des Einzelnen nicht ausreihen, da forge man 
wenigſtens dafür, daß das Werk für die Schulbibliothet angeſchafft werde. 
Es wird fechs Bände umfafien, die in Heften von 8 bis 9 Bogen zu dem 
Preife von 9 Sgr. erſcheinen, was die Anſchaffung erleichtert. 


Väd. Jahres bericht. XIX. . 9 
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9. Grundriß der Geſchichte der deutſchen fiteratur, für höhere Bil- 

dungsanftalten herausgegeben von Dr. Dito Lange, Profeſſor in Berlin. 

ünfte Auflage. ‚gr. 8. (VI und 92 S.) Berlin, R. Gärtner. (Amelangſche 
ortiments⸗Buchh. 1867. 8 Sgr. . 


Die vierte Auflage diefes Grundrifies haben wir im 17. Bande des 
Sahresberichtes beſprochen und als ein brauchbares Schriften empfohlen. 
Die neue Auflage ſcheint keine weſentliche Veränderung erfahren zu haben; 
wenigſtens ftimmt die Seitenzahl derſelben mit der der vorigen überein. 


3. Biographien. 


10. ©. E. Leffing Sein Leben unb feine Werte. Bon Adolf Stahr. 
Bermehrte und verbefierte Vollsausgabe. Vierte Auflage. Zwei heile. 
gr. 16. (XVI, 361, VI u. 409 ©.) Berlin, 3. Outtentag. 1866. 2 Thlr. 


Dies Merk hat jchnell die verdiente Anerfennung gefunden. Zwar ifl 
diefelbe nicht fo umfaflend, wie die befannte Schrift von Danzel und Bub: 
trauer; aber es fehlt darum nichts, was erſorderlich ift, den aufmerffamen 
Leſer in das Berftändnik des großen Dichters und ſcharfen Denters einzu: 
führen. Das intereflante Leben des Dichters, feine allmähliche Geiftes: 
entwidelung, die Art feines Schaffens und der Geift feiner poetijchen und 
profaifhen Werke, das Alles iſt Mar und anſprechend dargelegt. Wir 
empfehlen daher die Echrift allen Verehrern Leſſings und folden, die es 
noch werden wollen, eindringlich. 


11. @dthes Jugend» unb unglin 8zeit. Ein Lebenebilb für Jung 
und Alt von Ferdinand Schmidt. it dem Porträt und Facſimile bes 
Jugenblichen Göthe und einer „Stech⸗(Probe⸗)Schrift“ aus feinem fiebenten 
Lebensjahre. 16. (157 ©.) Berlin, H. Kaflner. cart. 4 Thlr. 


12. Johaun Gottlieb. Fichte. Ein Lebensbilb für Sup" und Alt von 
Ferdinand Schmidt. Zweite Auflage. Mit farbigen Illuſtrationen. 16. 
(139 ©.) Berlin, 9. Kaftner. cart. 4 Thlr. 


Die Darftellung von Göthe’3 Yugendzeit ift ein dankbarer Gegenftand, 
da fih jo Vieles darin findet, was der lejenden Jugend als nachahmungs⸗ 
werthes Mufter vorgeführt werden kann, daneben freilih auch Manches, 
was dafür ungeeignet ift. Selbftverftänplich hat der Verfafler Letzteres ganz 
unberührt gelafien, fo daß das Schrifthen der Jugend getroft in die Hände 
gegeben werden kann. Daß die Erzählung feflelnd, die Sprache correct ift, 
brauchen mir bei einem Schriftfteller wie Ferd. Schmidt nicht mehr hinzu: 
zufügen. 
Fichte's Leben haben wir unfern Lejern ſchon in ber erftien Auflage 
beſtens empfohlen. 


13. Schillers Jugendjahre. Für bie reifere Jugend dargeftellt von Robert 
Springer. 8. (VIII und 232 ©.) Neu-Ruppin, X. Oehmigke. (Ohne 
Jahreszahl.) 124 Ser. 

Diefe Schrift umfaßt Schillers Jugend bis zum Abſchluß des Don 

Rarlos. Die Darftellung ift recht anſchaulich, jedoch zugleich wahrheitsgetreu, 

bier und da durch eingelegte Gedichte angenehm unterbrochen. Die reifere 
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Jugend wirb die Schrift mit Intereſſe und nicht ohne Nußen lefen, zugleid) 
aber bedauern, nicht das ganze Dichterleben darin zu haben. Dann mag 
fe zu der trefflichen Arbeit von Palleste greifen. 

Die beigegebenen Abbildungen lafien viel zu wünſchen übrig und 
wären beſſer weggeblieben. 


14. griebrid Rüdert’s Leben und Dichtungen von Dr. ©. Beyer in 
urg. Drei Bücher. Dweite Auflage. 8. avı und 302 ©.) Coburg, 
G. Sendelbach. 1866. 14 Thlr. 


Der Verfaſſer bat fih eine zmeifahe Aufgabe geftellt: Das Leben 
des Dichters zu erzählen und in feine Dichtungen einzuführen, Beides jedoch 
in inniger Verſchmelzung, alſo am Faden der Lebensereignifie. Diefe Idee 
muß als eine glüdliche bezeichnet werden; ber Leſer macht auf diefe Weiſe 
die ganze Entwidelung des Dichters mit durch und erhält zugleich Kenntniß 
von der Beranlafiung zu manden Gedihten. Dem Verfaſſer ift diefe nicht 
ganz leichte Aufgabe gut gelungen, wozu der Umſtand nit wenig beige: 
tragen hat, daß er jahrelang in ver Nähe des Dichters lebte (Coburg if 
nur eine Biertelftunde von Neufes entfernt); auch wurde er von Perſonen 
unterftügt, die dem Dichter nahe ftanden. Um den Genuß des Lefers zu 
ervöhen und das Verſtaͤndniß zu erleichtern, find theild ganze Gedichte, 
theils einzelne Theile derjelben dem Terte eingefügt worden. Die Erklärung 
von Dichtungen ift, dem Zwede entjpredend, allgemein gehalten. 


15. Friedrih Rückert und feine Werle Bon €. Fortlage, Profeſſor 
der Phitolopbie an ber Univerfität zu Iena. 8. (VII und 182 ©.) Frauk⸗ 
furt a. M., 3. D. GSauerländers Verlag. 1867. 25 Sgr. 


Der Berfafier hat ed nicht auf eine Biographie, fondern auf eine 
Charalteriftil des Dihters Nüdert abgeſehen. Diefe Aufgabe fucht 
er dadurch zu löfen, daß er den Dichter zuerjt im Allgemeinen caralterijirt 
und dann feine Werte, Für leßteren Zweck hat er die Dichtungen grupr 
pitt. Die Beſprechung berjelben ift eine allgemeine, zujammenhängende, 
im Ganzen kurze, orientirende. Uber in allen Abſchnitten werden fo viel 
Proben mitgetheilt, daß der Leſer ſich fofort von der Richtigkeit der gefällten 
Urtheile überzeugen kann. Die Schrift ift daher jehr belehrend, und mird 
ficher viel zum richtigen Verſtaͤndniß NRüdert3 beitragen, 

16. Friedrich Rüdert ein deutſcher Dichter. Feſtrede FR Leipziger 
üdertfeier am 27. Februar 1867 gehalten von Dr. Paul Möbius, Direc- 


tor der I. Bür sgeriaue, gr. 8. di ©. mit Porträt in Hohfanitt.) 
Leipzig, 3. 3. Weber. 1867. Sgr. 


Rücert als Dichter überhaupt zu ſchildern, erfordert mehr Zeit, als 
eine Feſtfeier geſtattete; daher beſchränkte der Verfaſſer ſich darauf, ihn als 
„deutſchen Dichter” darzuſtellen, was ihm gelungen iſt und auch nicht 
allzu ſchwer war. 

17. Biographiſche Aufſätze von Dtto Jahn. Zweiter, unveränberter 
Abtrud. gr. 8. (V und 400 ©.) Leipzig, S. Hirzel. 1866. 2 Thlr. 
Der Berfafler hat fi als Biograph bereit3 einen mohlbegründeten 

Auf erworben. Man darf daher Arbeiten diefer Art von ihm mit großem 

9* 
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Vertrauen in die Hand nehmen. Die vorliegenden „Biographiſchen Auf: 
fäße” find bereits in einem zweiten Abdrud vorhanden, was gewiß and) 
ein Zeugniß für ihre Vortrefflichleit ift. Der Verfafler giebt darin nicht 
bloß Biographien, fondern führt den Lefer unvermerlt in die Beitrebungen 
der betreffenden Perfönlichleiten fo ein, daß fie mit den Gegenftäuden ihres 
Strebens volllommen vertraut werben. 

Nah diefer Bemerkung wird es genügen, ben Inhalt des Wertes 
anzugeben. Es enthält: 1) Windelmann. Die Bilbniffe Windelmanns. 
2) ‚Öottfried Hermann, 3) Ludwig Roft. 4) Theodor Wilhelm Danzel. 
5) Mittheilungen über Ludwig Richter. 6) Göthe’3 Jugend in Leipzig. 
Göthe in Leipzig. Göthe und Defer. Shaleſpeare⸗Rede von Göthe. Noch 
einmal die Wertherbriefe. 


4 Grläuterungen von Dichtungen. 


18. Schulausgaben deutfher Elaffiler mit Anmerkungen. 8. Stuttgart, 

3. G. Eotta. 1866. geb. à 8 Sgr. 
1866 erichienen biervon: 

Böthen ansgemwählte Gedichte. Schnlausgabe mit Anmerkungen 
von Dr 8 @ Schäfer in Bremen. (VI und 173 ©.) 

Bötbes man und Dorothea. ðauegabe mit Anmerkungen 
von Profeſſor Denzel in Stutt gart, (88 © 

Säiller, der Geiſterſeher. Aus ben Baberen des Grafen v. DK, 
(VI und 130 ©.) 


Die drei erftien Bändchen dieſes nützlichen Unternehmens (Leſſings 
Minna von Barnhelm, Göthes Iphigenie auf Tauris, Schillers Wilhelm 
Tell) haben wir im vorigen Bande angezeigt und beftens ernpfoblen. Die 
bier genannten drei neuen Bändchen find nad demfelben Plane gearbeitet 
und erben fi daher eben fo brauchbar wie jene für den Schul⸗ und 
Privatgebrauch erweifen. Die erflärenden Anmerkungen find knapp gehalten, 
lafien aber Nichts unberüdfihtigt, was das Berftänpniß erſchweren könnte. 
Wir wünſchen dem Unternehmen guten Fortgang: 


19. Leffings Nathan der Weife. Ein Conferenzvortrag von W. Gieße, 
elarver in Langezwalbach· 8. (23 S.) Darmſtadt und Leipzig, E. Zer⸗ 
nin 55 


In der letzteren Bei find wiederholt Schriften über Leſſing's Nathan 
erihienen. Wir erinnern nur an die Arbeiten von D. F. Strauß, Bey: 
Ihlag, Pla (in Dieſterwegs Pädag. Jahrbuch von 1865). Die vorliegende 
gehört zu denen, welche zwar mit Anerkennung über die Dichlung fprechen, 
die darin ausgeſprochene Idee aber nicht durchweg billigen. Der Verfaſſer 
ertennt an, daß Lejling mit den im Nathan dargelegten religiöfen An: 
Ihauungen auf dem Boden des Chriftenthbums ftehe und daß man fi) „vie 
fromme Humanität als Ziel und Krone der wahren Religion immerhin 
könne gefallen laſſen“, aber er macht dem Dichter den Vorwurf, daß, 
„mwährend der Chriſt fih nur im Bruch mit feiner Religion zur 
wahren Humanität erhebt, die Nihthriften im Seftbalten an ihren 
Religionen zu Qugenden gelangt fein follen, die fi erweislich nur auf 
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dem Boden des Chriſtenthums finden.“ Islam und Judenthum ſollen dazu 
„ſchlechterdings unfähig ſein.“ „So hat denn Leſſing, ſagt der Verfaſſer, 
bier mit einem Kranze, den er nur im Garten des Chriſtenthums zu pflüden 
vermochte, einen Juden gefhmüdt, während er dem gegenüber die Unver: 
gleihlichleit und Unerjeblichleit des Evangeliums lediglih zur Prätenfion 
einer fanatijhen Betſchweſter und eines niederträchtigen Pfaffen berabfegt : 
eine Berlennung und Verläugnung der Wohlthaten Chrifti, wie fie fchnei- 
dender kaum gedacht werden kann.‘ 


Nach dem Berfafler bat Leifing „das Weſen des Chriftentbums ver: 
kannt, bat die Schale für den Kern gehalten und darum, weil ihm dieſe 
„gehaltlos ſchien, die ganze Frucht bei Seite geworfen. Die Schul zu 
dieſem Berlennen jucht der Verfafler zum großen Zheil in der Zeit, in ver 
Lejfing lebte, zejp. in dem damaligen Stande ber Theologie, zum Theil auch 
in der Verſtimmung, in die der Dichter dur feine theologiſchen Streitigs 
teiten verfeßt worden war. , 

Es will uns wenig einleuchten, daß ein Mann wie Leſſing das 
Weſen des Ehriftentbums fo verlannt haben follte; wir denken, er bat den 
Kern deſſelben eben in den Worten des Richters gefunden: 


„Woblan, 
Es eifre Jeder feiner unbeftochenen, 
Bon BVorurtheilen freien Liebe nad!“ 


20. Gstbe'e Kauf. Gemeinfaßlich bargeftellt von Julius Voigt. gr. 8. 
(86 ©.) Berlin, E. S. Mittler und Sohn. 1866. 12 Ser. 


Der Berfafier hat es verſucht, in möglichſter Kürze eine Darftellung 
des Goͤtheſchen Fauſt als einheitliches Ganze zu geben. Es handelte fi 
demnach nidht um Grllärung einzelner Stellen, wie Commentare fie geben, 
jondern um Beiprehung des Verlaufes der Hauptmomente, um Darlegung 
der Motive der handelnden Perfonen, um Erlenntniß ihrer Seelenzuftände. 
Dies ift dem Verfaſſer ohne Zweifel gelungen. Wer die herrlibe Dichtung 
Söthes einige mal mit Aufmerkjamleit gelefen bat, wird durch Voigts 
Schrift manden unerwarteten Auffhluß erhalten. 

21. Zum Berfkändniffe Göthes. Borträge vor eimen Kreis chriftlicher 


unde gebalten von Dr. Dtto Vilmar. Dritte Auflage. gr. 8. (VIII 
und 345 ©.) Marburg, N. ©. Elwert. 1867. 1 Thlr. 


Die zweite, 1861 erjhienene Auflage diejes Wertes ift im 14. Bande 
des Jahresberichtes angezeigt und des ſehr orthodoren Standpunktes feines 
Verfaſſers ungeachtet der Beachtung empfohlen worden. Die vorliegende 
dritte Auflage iſt ein unveränderter Abdrud der zweiten; wir baben daher 
jenem Urtheil nichts hinzuzufügen. 


5. Ausgaben älterer Dichtungen. 


22. De utſche Elaffiler bes Mittelalters. Mit Wort- und Saderllärun- 
gen. Herausgegeben von Franz Pfeiffer. Leipzig, 5. A. Brodhans, 
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Hiervon find erſchienen Band I—III: 
Walther von ber VBogelweibe. Herausgegeben von Stanz Pfeiffer. 
zroeite Auflage. 8. (LXII und 338 ©.) 1866. 1 Thlr., geb. 14 Thlr. 
ubrun. Herausgegeben von Karl Bartſch. 8. (KXXVI unb 384 ©.) 
1865. 1 Thlr., geb. 13 Thlr. 
Das Nibelungenlied. Herausgegeben von Karl Bartſch. (XXVI 
und 456 ©.) 1866. 1 Thlr., geb. 13 Zhlr. 


Sartmann von Aue. „grauegegeben von Fedor Beh. Erfter Theil. 
Erec der Wunberäre. 8. ( und 352 ©.) 1867. 1 Thlr., geb. 14 Thlr. 


Auf dies vortrefflihe Unternehmen machen wir die Freunde der claſ⸗ 
fiſchen mittelhochdeutſchen Dichtungen aufmerkſam, auch ſolche, die ber 
mittelhochdeutſchen Sprache nicht mächtig find. Die unter dem Tert ange 
braten Grflärungen find nämlid derart, daß fie das volle Verftändnik 
fofort ermöglihen. Wer einen dieſer Bände mit Fleiß durdarbeitet, lernt 
das Mittelhochdeutſch fo weit verftehen, als erforderlich if, um Bücher diefer 
Art mit Genuß lefen zu können. Weber die Ausſprache des Mittelhoch: 
deutfhen und über die Verskunſt jener Zeit giebt der erfte Band eine 
leichtfaßlihe Belehrung. Sehr fhägbar find auch die Einleitungen, welde 
jeder Band enthält, da fie Nachricht über die Dichter geben unb fo viel 
über die Dichtungen mittheilen, als das allgemeine Verſtändniß erfordert. 
Beide Herausgeber gehören zu den anerkannten Forſchern auf diefem Ge 
biete, geben daher nur Zuverläffiges. 


23. Reinte de Bos nad ber älteften Ausgabe (Lübeck 1498). Mit Einteitung, 
Anmerkungen und einem Wörterbuche von Yuguft zübben. gr. 8. (XX 
und 347 ©.) Oldenburg, ©. Stalling. 1867. 1 Thlr. 20 Sgr. 


Die Einleitung verbreitet ſich über die verfchiedenen Ausgaben und die 
Ueberfeßer der Dichtung, und über Reim, Umlaut, Grammatit, Incli— 
nationen (Anlehnungen), Orthographie und Uccente derſelben. Dann folgt 
das Gedicht felbft. Für dafjelbe hat zwar die auf dem Zitel genannte 
Ausgabe, namentlih das Eremplar der Bremer Stadtbibliothek, gedient, 
aber der Herausgeber hat dabei alle Inconſequenzen in der Schreibung 
befeitigt und dadurch das Ganze viel correcter, lesbarer und verftändlicher 
gemadt. Daran reihen fih „Erläuterungen und Bemerkungen‘, vie theils 
ſprachlicher, theils biftorifher Art find und das Berftänpnik des Berichts 
in hohem Grade fördern werden. Den Schluß endlich macht ein Wörter: 
buch, das befonders denen gute Dienfte leiften wird, die des Plattdeutfchen 
nit ganz mädtig find. Diefen wäre wahrſcheinlich noch mehr gedient 
geweſen, wenn der Herausgeber feine Arbeit in ber Weiſe ausgeführt hätte, 
wie Pfeiffer und Bartſch die Claſſiker des Mittelalters. 

Jedenfalls aber ift die Arbeit auch fo eine fehr dankenswerthe, die 
nicht verfehlen wird, die Aufmerkfamteit von Neuem auf dieje -treffliche 
Dichtung zu Ienten. | | 


24. Paulus Gerhardt’3 geiftlihe Lieder getreu mad ben bei feinen 
Lebzeiten erfchienenen Ausgaben wieder abgebrudt. Fünfte Auflage In 
Taſchenformat. (XLIII und 502 ©.) Gtuttnart, ©. ©. Lieſchiug. 1867. 
Ausgabe auf Drudpapier 134 Sgr., geb. 18 Sgr. „m 
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Diefe Ausgabe der P. Gerhardt'ſchen geiftlihen Lieder rührt von 
Philipp Wadernagel ber und ift als eine ſehr correcte längft belannt, 
tann daher den Freunden Gerhardts beftend empfohlen werden. Die Vor: 
rede enthält eine kurze Biographie und Charalteriftit des Dichters. 


25. Ebr. F. Gellerts ſämmtliche Kabeln und Erzählungen in 
drei Büchern. Rah ben älteſten Angaben. Bolls-Ausgabe. Zmeiter, revi⸗ 
birier Abbrud. Mit 16 Iluftrationen von G. Leutemann. br. 8. (VIII u. 
190 S.) Leipzig, Hahn. 1867. 3 Thlr. 

— — daſſelbe. Stereotyp-Ausgabe. Mit Gellerts Standbild zu Hainichen. 
1867. } Thlr. 


Gellerts Fabeln und Erzählungen find durch zahllofe moderne Did: 
tungen diefer Art und durch ein ganzes Heer von fonftigen Jugendſchriften 
jo gut wie verdrängt worden, und die 'gegenmwärlige Jugend lernt diefelben 
faft nur noch durch die Schulleſebücher ein wenig fennen. Das ift gewiß 
nicht gut. Gellerts Fabeln verdienen wegen Form und Inhalt in Ehren 
gehalten zu werben, und können der Jugend noch immer als ein treffliches 
Bildungsmittel in die Hand gegeben, ja von ihr auswendig gelernt werden. 
Wir begrüßen daher die neue Ausgabe bderjelben mit Freuden. Schade, 
daß die Stereotyp⸗Ausgabe nicht noch billiger dargeboten worden .ift, was 
troß der guten Ausftattung wohl möglih gemejen wäre. 


26. Aeſops Leben und Fabeln nebf den ihm zugeſchriebenen alten 
abeln und den Fabeln bes Rimicins und Avianıs. Herausgegeben von 
arl Simrock. 8. (XV und 202 ©.) Frankfurt a. M., Chr. Winter. 

1866. 12 6gr. 


Diefe Ausgabe von Aejops Leben und Fabeln bildet das 52. Baͤnd⸗ 
hen der belannten Simrod’Ihen Vollsbücher. Aeſops Fabeln find, mie 
bekannt, vielfach von neueren Dichtern bearbeitet worden; die Literatuts 
freunde haben nun Gelegenheit, viejelben in ihrer Urfprünglichleit und im 
Zufammenbange kennen zu lernen, Aeſops Leben ift jo ergößlich erzählt, 
daß man es ganz getroft mit Luther felbjt für eine Zabel anjehen kann. 
In der Borrede ift Luthers Borrede zu feinem Schrifthen: „Gtlihe Fabeln 
aus Eſopo“, mitgetheilt, die fih in anfchaulichiter Weife über den Werth 
der Fabeln ausfpricht. 

27. Deutfhe Sagen. Herausgegeben von den Brüdern Grimm. gr 
Bände. Zweite Auflage. Mit einer Abbildung ber SH nah W. v. 


Kanlbach. gr. 16. 1. Bd. XXII und 424 S., 2. Od. und 310 ©. 
Berlin, Nicolaifhe Verlagshandl. 1865 und 66. 23 Zhlr. 


Diefe trefilihe Sammlung von deutſchen Sagen fehlte feit Jahren im 
Buchhandel. Die vorliegende Ausgabe ift von Hermann Grimm bejorgt 
worden, der dazu das mit Anmerkungen feine® Vaters und Onkels ver: 
ſehene Hanveremplar benutzte. Was diefe Anmerkungen enthielten, Tönnen 
wir natürlich nicht entziffern; fiher waren fie aber werthvoll. 

Es bedarf unferer Empfehlung viefes Wertes nit; fein Literatur: 
freund, kein Jugendlehrer wird fih diefen Schat deutſcher Poeſie entgehen 
lafien. _ 
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28. Griechiſche Sagen ale Borjhule zum Stubium ber Tragiker für bie 
Jugend bearbeitet von K. W. Ofterwald, Profeffor und Director bes 
Gymnaſtums zu Mühlhauſen. Erſte Abtheilung: Sophoflfeserzählungen. 8. 
(XVII und 113 ©.) Mühlbhaufen, Heinrichshofenſche Buchhandlung. (9. 
Lichtenberg.) 1867. 12 Sgr. 


Auch unter dem Titel: Sophofleserzählungen filr bie Jugend bearbeitet. 
Erſtes Bändchen : Philoktetes auf Lemnos. Der raſende Wins. 


Wie der Verfafler durch feine „Erzählungen aus der alten deutſchen 
Welt’ (8 Bändchen) die wißbegierige Jugend zwedmähig in bie claſſiſchen 
Dichtungen des Mittelalters (Nibelungenlied, Gudrun u. a.) eingeführt hat, 
jo verjucht er es mit diefem neuen Unternehmen, fie auch auf das Studium 
ber griehifhen Tragiler vorzubereiten. Cr bat dabei natürlich zunaͤchſt 
Gymnafiaften, und zwar die Quartaner, im Auge, hält indeß auch dafür, 
daß die Schüler der Realfeyulen und die Schülerinnen höherer Töchterſchulen 
ebenfalls aus vdiefer Lectüre Nuben ziehen werden. Darin flimmen wir 
ihm ganz bei, theilen auch die Anficht, welche der Verfafler in Bezug auf 
die Benußung derjelben zu deutſchen Aufjäben in der Vorrede ausſpricht. 
Wir glauben, der Leferkreis wird fih ganz von felbit noch erweitern, und 
rechnen ſchon jebt dazu die Schüler der oberen Klaſſen unferer Stabtjchulen 
und die Seminariften des unteren Kurſus, die durch die Kenntniß ber 
griehiihen Helden auch eine Förderung in der alten Geſchichte erfahren 
werden. 

Meberfläffig ift es wohl, hinzuzufügen, daß die „Sopholleserzählungen“ 
alle die Schönheiten aufzumweifen haben, welde die oben genannten „Cr: 
zählungen aus der alten deutichen Welt‘ jo vortheilhaft auszeichnen. Möge 
der Verfaſſer Muße finden, bald neue Hefte erfcheinen zu Taflen ! 


29. König Dietrih von Bern und feine Geuoffen. Nah ver 
Thidretſaga erzählt von Ernſt Martin. 8. (ZI uud 174 ©.) Halle, 
Waiſenhaus⸗Buchhandlung. 1867. 20 Sgr. 


Da die Dietrihfage nicht in einem größeren Gedichte behandelt wor: 
den iſt, fo geben wir nachſtehend an, mas der Berfafler in feinem Büd; 
lein bietet. 

1) Dietrich und Hildebrand. Wie Heim zu Dietrih kam. 2) Wie 
land der Schmied. 3) Wittih. 4) Ede und Faſold. 5) Dietlieb. 6) Ute 
und Helche. 7) Wildeber. 8) Dietrihd Zug gegen König fung von 
Bertangenland. 9) Siebichs Verrath. 10) Die beiden Dietrihe. 11) Die 
Schlacht bei Raben. 12) Dietrihs Heimkehr nach der Nibelungenihladt. 
Hildebrands Kampf mit feinem Sohne Alebrand. 13) Heim als Monch. 
Dietrichs Ende. 

Die bier genannten Helden jpielen alle eine mehr oder weniger be 
deutende Rolle in unferen mittelhochdeutſchen Epen; eine genauere Kenntniß 
berjelben muß daher allen Freunden der mittelhochdeutſchen Literatur 
erwünjcht fein. Hier wird fie geboten, und zwar in einer fo reinen und 
anſprechenden Parftellung, daß man die Schrift unbedingt der reiferen 
Jugend in die Hände geben kann. Sicher werden aber dieſelbe auch alle 
Lehrer mit großem Intereſſe lefen, die ſich mit unferer älteren poetiſchen 
Literatur beichäftigen. 
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6. Gedichtſammlungen. 


30. Auswahl charalteriſtiſcher Dichtungen und Proſaſtücke zur 
Einführung in die deütſche Literätur. Aus ben Quellen ent- 
nommen und mit kurzen ErHärungen verfehen. Ein Lehr- und Leſebuch für 
bödere Schulanfialten und zum Selbftunterricht. Herausgegeben von 
Auguſt Lüben, Seminarbirettor in Bremen. Zweite werbefjerte Auflage. 


gr. 8. Leipzig, Fr. Brandfletter. 1867. 

Eher $ eil. I. bis VI. Zeitraum. Bon ber Urzeit bis Leffing. 
(VIII n. ‚268 ©.) 12 Sgr. . 

Zweiter Theil. VIT. Zeitraum. Bon 1770 bis zu Göthe's Tode. 
(VI nnd 344 ©.) 14 Sgr. 

Dritter Theil. Schluf des VII. Zeitraumes und VIII. Zeitraum. 
Bon Göthe's Tobe bis zur Gegenwart. (VIII u. 352 ©.) 14 Ser. 


As Herausgeber der bier genannten „Auswahl“ beſchraͤnke ich mid) 
bier auf die Bemerkung, daß fchon die erfte Auflage des Werkes eine jo 
günftige Aufnahme fand, daß nad wenig Wochen ein Neudrud erforderlich 
wurde, bem nun diefe neue Auflage folgt. Ich babe für dieſelbe bie 
Originale von Reue verglichen und dabei alle Drudfehler verbefiert, die 
Ne eingeſchlichen hatten. Saͤmmtliche Dichtungen und Brojaftüde find 

tt in: 

Einführung in die deutfhe Literatur. Bon Lüben und 
Rade. 3 Theile. Dritte Auflage. Leipzig, Brandſietter. 1865. 


31. Eharakterbilder der deutſchen Literatur nad Vilmar's Üteratur- 
geſchichte georbnet mit Rüdficht auf die neueſte Auflage der Handbücher von 
Schäfer und Werner Hahn. Ein Bud für Gebilbete jo wie zum Schulge- 
brauch für Töchterfchulen, Gymnaſien, böbere Bürger» und Realſchulen 
md Brivat- Iuflitute. Bon Dr. Eugen Labes. gr. 8. 1. Bb. (X u. 
272 ©.). 2. Bd. (X u. 300 ©.) Jena, 3. Hermsdorf. 1866 u. 1807, 
1.8b. 20 &gr. 1.8. 25 Sgr. 


Der Titel „Charakterbilder der deutſchen Literatur” ift für dies Wert 
nicht ſonderlich bezeichnend; denn es ift nicht weiter, al3 eine Sammlung 
von Dichtungen und Brofaftüden von den älteften Zeiten der deutſchen 
Literatur bis auf Göthe und Schiller. Die Auswahl ift nicht überall fo 
rei, daß die Dichter durch diefe Proben nach allen ihren beadhtenswerthen 
Richtungen Karakterifirt werden könnten, wofür wir nur auf Götbe und 
Schiller zu vermeifen brauchen. Abgejehen hiervon ift uns die vom Heraus: 
geber angeftrebte Vollftändigkeit für Schulen zu groß. Keine böbere 
Schule ift im Stande, dies Material fruchtbar zu durdarbeiten; eine Reihe 
von Gedichten älterer Zeit verdienen auch eine ſolche Beachtung gar nid. 
Die auf dem Titel genannten Schriften von Bilmar, Schäfer und Hahn 
enthalten eine Menge Dichternamen, die in der Schule ungenannt bleiben 
lönnen, ja müflen. Es wird durch diefe „Charakterbilder“ daher mehr das 
Bebürfniß der Literaturfreunde, als der Schulen befriedigt. 


32. Weltgeſchichte in Gedichten. Cine Sammlung hiſtoriſcher Gedichte 
in beutfcher, franzöflicher und englifcher Sprache zum Schul⸗ und Hausge⸗ 
braude. Bon Dr. W. ride, Rector ver höheren Töchterfchule in Wies⸗ 
Gaben. Zweite Auflage der „Praktiihen Deflamatoril”. gr. 8 (XVI, 
264 u. 140 ©.) C. ©. Kunze's Nachfolger. 1807. 1 Ehe 
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Dies Werk enthält in zwei Abtheilungen eine reiche Auswahl von 
guten Gedichten, die geeignet find, ſowohl dem Geſchichtsunterricht eine 
Stüße zu gewähren, als auch die Literaturfenntniß zu vermehren. Die 
Auswahl ift eine glüdlide. Die Anorbnung ift nad Jahrhunderten er: 
folgt, was den Gebrauch für den Gefchichtsunterricht jehr erleichtert. Die 
biftorijhen Beziehungen find bei jedem Gedicht gleich unter der Ueberſchrift 
kurz angegeben, auf die Zeit der Wirkſamkeit des betreffenden Helden. 
Außerdem ift das Metrum des erften Verſes in gewöhnlicher Weiſe veran⸗ 
ſchaulicht, was dazu dienen wird, die Schüler mit den metriſchen Formen 
vertraut zu machen. Die zweite Abtheilung enthält ausjchließlich frangöfifche 
und engliſche Gedichte. 


33. Der Declamator. Hundert beutiche Gedichte zum Declamiren nebfl 
biographiſchen und bibliographiihen Notizen. Aus den Ouellen. gi: bie 
reifere Jugend zufammengeftelt von Theodor Eol&horn. Zweite Auflage. 
8. (XII u. 352. ©.) Hannover, ©. Rümpler. 1867. 3 Thlr. 


Die erfte Auflage haben wir im 13. Bande des Yahresberichtes an: 
gezeigt und beftens empfohlen. Die vorliegende zweite Auflage bat Teine 
bemerfenswerthe DBeränderung erfahren; wir können daher auf jenes Urtheil 
verweilen, 


34. Des Mägbleine Dichterwald. Stufenmäßig georbuete Auswahl 
deutſcher Gebichte für Mädchen. Aus den Quellen. Bon Theodor Cols⸗ 
Born. Fünfte Auflage, verbefiert und vermehrt. gr. 8. (VIII u. 559 ©.) 
Hannover, &. Rimpler 1867. 1 Thlr. 


Don diefer vortrefflihen Sammlung haben wir die vierte Auflage im 
15. Bande des Yahresberihtes angezeigt. Die vorliegende fünfte Auflage 
ift um 50 Gedichte vermehrt worden, wie aud die biogsaphifhen und 
bibliographiſchen Mittheilungen bis zur Drudvollendung fortgeführt wurden, 
Der reihe, ſchöne Stoff wird feine Anziehungskraft auch ferner bewähren 
und viel zur Bildung des weiblihen Gemüthes beitragen. 


35. Blüten aus bem zarten Kindesalter. Gedichtſammlung fir Meine 
Kinder. Herausgegeben von Dr. Mobert König. Zmeite, burchgefehene 
verbelierie Auflage. gr. 8. (IV u. 103 ©.) Oldenburg, ©. Stalling. 

866. 5 Sgr. 


Die 200 Gedichte dieſer Sammlung haben anerlannte Dichter zu Ver 
faflern und bieten Kindern von 6 bis 10 Jahren einen guten Bildungs: 
ſtoff. Der Preis ift niedrig zu nennen für das Gebotene. 


36. Deutſcher Digtergarten für deutſche Volksſchulen. Cine 

Muſterſammlung von Auffähen und Gebichten älterer unb neuerer Zeit, 
zur Belebung und Berebelung des Gefühles und bes Lejetons. Nebfl einem 
furzen Unterrichte über beutiche Dichtungen unb beutfche Dichter, und einer 
Anleitung zum ausprudsvollen Lefen von Woldemar Weineck, Diaconus 
und erfiem Lehrer an ber Mädchenſchule zu St. Kunigunden in Rochlitz. 
Schözehnte Anflaue. gr. 16. (VIII u. 195 ©.) Wurzen, Berlagscompteir. 
Ohne Jahreszahl. 5 Sgr. 


Dieſe Sammlung von Gedichten ift für Volksſchulen im Ganzen zwed⸗ 
mäßig, entjpriht .alfo dem auf dem Zitel angegebenen Zwede des Ber: 


Literaturkunde. 139 


ſaſſers. „Das Wichtigſte über deutſche Dichtkunſt und deutſche Dichter“ ift 
in dieſer Kürze (6 Seiten dieſes kleinen Formats) und in dieſer verhält: 
nißmaͤßigen Vollſtändigkeit für die Volksſchule wohl kaum geeignet; ebenſo 
werden Schüler aus der 5 Seiten langen „Anweiſung ausdrucvoll leſen 
ju lernen‘‘ ſehr wenig lernen. Was Schüler der Volksſchule hierüber zu 
wifien nöthig haben, lernen fie befjer gelegentli in den Lejeltunden. 


37. Deutfde Dichtungen für die Jugend, gejammelt von einem Vereine 
von Lehrern. Erſter Kurſus. Siebente Auflage. 8. (XII u. 148 ©.) 
Siegen, Ernft Heinemann. 1866. 


ALS Herausgeber diefer Sammlung nennen fi unter ber Vorrede 
Dr. Gustman, Dittmar, Dr. Helmspdörfer, Neid und Stroh. 
Tie Zahl der Gedichte beläuft fih auf 193, die faft alle von anerkannten 
Dichtern herrühren. Für die Anordnung ift die größere oder geringere 
Schwierigkeit, welche die Gedichte den ſtindern durch ihren Inhalt und für 
das Ausmwendiglernen darbieten,, maßgebend gemwejen. Cine Durchſicht ges 
währt bald die Ueberzeugung, daß die Herausgeber nad jeder Beziehung 
bin das Rechte getroffen haben. Wo das poetiſche Bedürfniß nicht bereits 
dur ein gutes Lejebuch befriedigt wird, kann man diefe Sammlung unbe 
Dingt für die zwei erften Schuljahre benußen lafien. 
38. Deutſches Literaturbuch fürSchule und Hans. Bon H. Jaftram, 


Lehrer zu St. Albani in Göttingen. Erſte Stufe. Poetiiher Blumengarten. 
gr. 8. (IV u. 136 ©.) Göttingen, Deuerlich. 1866. 10 Sgr. 


Auch unter dem Titel: 


Boetifcher Blumengarten für Schule und Haus. Zum Lefen und Deklamiren 
und als Groinun sheft zu dem Lefe-, Lehr- und Sprachbude von 
H. Yaftram. t einem Bormworte von Dr. 8. Seifart. 


Der Inhalt zerfällt in vier Abtheilungen: religiöfe Dichtungen, Natur: 
lieder, Geſchichts- und Vaterlandslieder, vermiſchte Dichtungen. Die aus: 
gewählten Gedichte find gut. Auf bejonvere Eigenthünlidpleit, rejp. Vorzüge 
vor ähnlichen Sammlungen kann das Werkchen jedoh keine Anſprüche 
machen; das an guten Gedichten arme Leſebuch des Herausgebers hat wohl 
dieje Sammlung als eine nothwendige Ergänzung erjcheinen lafien. 


39. Liederbuch für die Jugend bis zum vierzehnten Jahre. Herausgegeben 
von A. Bacmeifter. Fünfte Auflage. gr. 8. (II u. 91° S.) Heilbronn, 
in Com. bei A. Sceurlen. 1860. } Thlr. 


Der Titel „Liederbuh” paßt nicht fonberlich zum Inhalt, da das 
Vuch nicht bloß Lieder, fondern Dichtungen verfchiedener Art enthält. Aber 
die Sammlung an fib iſt gut und bietet Geiftesnahrung für verfchiedene 
Vildungsftufen dar, kann daher da zum Gebraud empfohlen werden, mo 
es an einem poefiereichen Leſebuche fehlt. 


% Buch deutſcher Märdhen. Für Schule und Haus gefammelt von 
Ferdinand Ehmidt. Zweite Auflage. gr. 16. (VI u. 236 ©. mit vier 
Steintafeln in Tondruck.) Berlin, Böttcher. cart. 24 Ser. 


Diefe Sammlung enthält 14 größere Märchen von belannten und 
hervorragenden Maͤrchendichtern, wie Hauff, C. Brentano, Göthe, Mufäus, 
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die Gebrüder Grimm, H. Stilling u. A., denen ſich auch der Herausgeber 
in würdiger Weiſe angereihet hat. Dieſe Namen verbürgen, daß das Werk 
die Mürdigung verdient, die ihm zu Theil geworben iſt. 


7. Boetil, 


41. Die Öattungen ber Dichtkunſt als ein Leitfaben für ben literaturbiftori- 
fen Unterricht in ben obern Klafien höherer Schulanflalten bearbeitet von 
Dr. Reinbold Döring. Zweite, mit einer Weberfiht ber Perioden ver: 
mehrte Auflage. 8. (IV u.67 ©.) Brieg, F. Gebharbi. 1866. 6 Sgr. 


Büchlein dieſer Art befiten wir eine ziemliche Anzahl, darunter aud 
mande ganz vortrefflihe. Das vorliegende erllärt die Dichtungsarten ein- 
fah und nad dem Vorgange anderer Arbeiten dieſer Art. Die „Ueberſicht 
der Perioden der Gefchichte der deutfchen Poeſie“ umfaßt 17 Seiten und 
beitebt im Grunde nur aus dürftigen Andeutungen. Für Schüler der 
„oberen Klafjen höherer Schulanftalten” ift eine fo dürre Ueberſicht unzu: 
laͤnglich. 

Wenig erbaut haben uns die Anſichten des Verfaſſers über die Methode 
des literaturhiſtoriſchen Unterrichts, die er in der Vorrede andeutet. Er 
nimmt zwei Kurſe zu je zwei Jahren dafür an. Für die untere Klaſſe 
ſollen „die Gattungen der Dichtkunſt“ beſtimmt werden, für die oberſte bie 
angehaͤngte „Ueberſicht der Perioden der Geſchichte der deutſchen Poeſie“. 
Das Richtige ift, eine gute, chronologiſch geordnete Auswahl von Ges 
dichten dem Unterricht zu Grunde zu legen, dieſe allfeitig mit ven Schülern 
zu beiprehen und daran die nöthigen Belehrungen über die Gattungen der 
Dichtlunft zu knuͤpfen. Zum Schluß können diefe dann auch überſichtlich 
zujammengeftellt werden. 


8 Mothologie, 
42. Der Olymp in Reimen. Bon ©, Ebeling. 8. (41 ©.) Bern, 
3. Heuberger. 1866. 5 Ger. 

Der Berf. will mit feinen „Reimen“ den Schülern das Behalten ber 
wichtigften mythologifhen Namen erleichtern. Wie er das angefangen bat, 
mögen die Lejer aus folgenden Proben erjehen. 

1 


Als erften Gott man merlen muß 
Des Kronos Vater — — — 

2. 
Mein liebes Kind, fei recht gefcheibt, 
Behalte: Kronos, Gott der — 

3. 
Dann präg es feit in bein Gehirn 
Den Kronos nennt man auch — — 

Die fehlenden Reime enthält ein Anhang. 


IV. 
Anfchauungsunterricht. Leſen. Schreiben. 


Bearbeitet von 
Anguft Lüben. 


I. Methodiſche⸗ 


In wmethodiſcher Beziehung haben die drei in der Ueberſchrift genann⸗ 
ten Unterrichtögegenflände im abgelaufenen Jahre eine irgendwie nennens: 
werthe Zörberung nicht erfahren. Es ift zwar bier und da in pädagogijchen 
Zeitſchriften und Vorreden ein Wort über den einen oder andern biefer 
Gegenftände gefagt worden; aber es läuft das Alles auf Wiederholung des 
Belannten mit mehr oder weniger anderen Worten hinaus. Darum können 
wir für diesmal von einer Revue darüber abjehen. 

Im Betreff des Anihauungsunterrihts feheint man immer 
mehr und mehr dahin zu kommen, ihn als felbftändigen Gegenftand 
fallen zu lafien. Die vorhandenen Schriften über Anſchauungsunterricht 
halten fi zwar und werden alſo von den Lehrern benupt, wie bie neue 
Auflage der Har derſchen Schrift beweiſt; aber ihre Zahl wird doch nicht 
erheblich vermehrt und hat in dem Jahre 1866 wohl gar keinen Zuwachs 
erhalten. Dagegen ift die Zahl der Leſebücher für die eriten Schul 
jahre, in denen fperielle Rüdfiht auf den Anihauungsunterridt 
genommen wird, in denen diejer geradezu für die Abfafjung und Anord: 
nung der Lejeftüde maßgebend geweien, in fortwährendem Wachsthum be: 
griffen. Dieſe Erſcheinung ift infofern eine erfreuliche, ald fie Davon Zeug: 
niß giebt, daß ein richtiger Grundſatz für den Unterricht, der Grundjaß 
nämlih, daß jedes Lefeftüd einer forgfältigen, namentlih auch ſachlichen 
Erklaͤrung bedarf, immer mehr Anerlennung findet. Je mehr das in wahr: 
haft entwidelnder Weiſe geſchieht, je mehr man dabei von wirklichen An: 
ſchauungen ausgeht, deſto mehr kann der geſonderte Anjhauungs: 
unterricht zurüdireten. 

Ebenjo erfreulich ift die Wahrnehmung, dab man fi immer mehr 
für ven Schreiblefeunterricht entjcheidet, insbeſondere für den rei: 
nen Schreibleſeunterricht, won dem in der That überall nur die Rebe fein 
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follte. Denn es bat wirklih gar feinen Sinn, das Kind gleih zu An: 
fange mit zweierlei Beiden für einen Laut bekannt zu machen. Aber 
dies Verfahren ift noch jehr an der Zagesorbnung, wie die Fluth neuer 
Fibeln. und die oft miederlehrenden Auflagen der ſchon vorhandenen 
beweijen. 

Zu den beflagenswerthen Erſcheinungen auf dem Gebiete des erften 
Lefeunterrichtö gehört auh, daß den Kindern noch immer Unmafien von 
finnlofen Silben, einzelnen Wörtern und zuſammenhang— 
loſen Säßen in den Fibeln dargeboten werden. Seinen Grund bat das 
in dem an und für fih löblihen Streben, dem Lefeunterridt .als 
foldem vom Standpunkte des allmählihen und tüdenlofen Fortfdwättes 
Rechnung zu tragen. Die große Mehrzahl der Fibeljhreiber ſucht gerade 
bierin ihre Stärke, und wer irgendwo einige leichtere Zautverbindungen oder 
eine etwas beſſere Folge glaubt entvedt zu haben, ſetzt fi fofort hin, und 
Schreibt eine neue Fibel, gerade wie Schreiblehrer ſich für verpflichtet erach: 
ten, neue Vorſchriften heraus zu geben, wenn fie das A oder irgend einen 
andern Buchftaben etwas anders formen, ald X DV) 3. Solde Lehrer 
bedenken nicht, daß es von unendliher Wichtigkeit ift, die Kinder von der 
erften Stunde an zum dentenden Leſen anzuleiten, und daß diefe Auf: 
gabe feinen Augenblid aus dem Auge gelafjen werden darf. Cher 
möge man ein Wenig auf lüdenlojen Fortſchritt verzichten, als hierauf. 
Hierzu kommt aber, daß wir einfache Lantverbindungen in Wörtern in 
ausreichender Menge "befißen, um einen Lehrgang für das Lefen berzmitellen, : 
der das Kind jeden Augenblid in denkende Thatigkeit zu verſetzen im 
Stande iſt. 

Das Vogel'ſche Unterrichtsverfahren, nämlich das Veifahren, von 
Normalwörtern auszugehen, um eine recht innige Verbindung des 
Anſchauungs⸗ und Schreibleſeunterrichts herzuſtellen, findet auch bier und 
da noch neue Verehrer. Solcher Verbindung reden wir ſchon lange das 
Wort. Aber mit Rüchſicht auf die Schwierigkeit, welche das Schreiben von 
Hauptwörtern anfangs unleugbar bereitet, ſehen mir von dieſen felbjt ab, 
und laſſen aus den in Anfhauungsübungen gemonnenen Säßen nur bie 
Mörter fchreiben, welche leicht darzuftellen find. Dadurch wird jener fo 
ſeht wünſchenswerthe Zufammenbang volllommen gewahrt. 

Endlih darf ih mir aud wohl hier ein Wort über die Maſſenhaftig⸗ 
keit, in der die Leſebücher ſeit einer mäßigen Reihe von Jahren erſcheinen, 
erlauben. 

Sn der Zeit, wo man anfing, die Nothwendigkeit von Lefebüchern zu 
erlennen, die über die Fibel hinaus gingen, gab es begreifliher Weife nur 
wenig Werke diefer Art, und fie wurden daher überall gebraudt. ch 
erinnere an die Rinderfreunde von Rohomw, Wilmſen, Berrenner, 
Preuß und Vetter, die über ganz Deutihland verbreitet und darum 
jedermann belannt mwaren und von Jedermann geliebt wurden. Mitt 
legterem Werle wurde eine neue, die jeßige Epoche angebahnt. Ihm folgten 
bald andere, in mannigfacher Beziehung beflere, und es bildete fi) enplich 
die Anfiht heraus, das Leſebuch müfje das Befte aus unſerer guten Zitera- 
tür in Profa und Poefie enthalten, müfje den Unterricht, insbejondere ben 
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Real⸗ und Sprachunterricht unterflüben, zur Veredlung des Gemüths wie: 
der böberen Erkenntnißkraͤfte bienen, überhaupt die allgemeinsmenjchliche 
Bildung fürden. Wir haben jegt eine ganze Reihe von Leſebüchern, bie 
diefer hoben Anforderung entſprechen und durch die alle nur möglichen. 
Schulverhaͤltniſſe, die einklaffige wie die vielllaffige Schule, die befchränttefte. 
Bollsſchule wie die Realihule und das Gymnaſium, befriedigt werben. 63. 
ift von hervorragenden Lehrern längft das befte und geeignetfte Material 
aufgefunden oder ſelbſt erzeugt worden; auch herrſcht in Betreff der Anord⸗ 
nung und des Umfangs bejielben jo große Mebereinftimmung, daß es oft 
ſchwer bält, die neueften Lejebüher von den älteren unterjheiden zu 
können. Und dennody erjcheint alljährlich eine wahre Sündfluth von Leſe⸗ 
bühern, namentlih für Vollsichulen. Wem es, wie einem Keferenten über 
diefen Literaturzweig, vergönnt üt, die Produkte eines Jahres überjehen zu 
können, der wird yon einem jtillen Grujeln befallen, beſonders, wenn er. 
von dem Gedanlen erfaßt wird, daß das noch Jahrelang: jo fort gehen 
kann. Man tann die legte Strophe aus Göthes Zauberlehrling gar nicht 
mehr aus dem Kopfe los werden, wenn fie Einem einmal eingefallen ik. 


Und fie ‚laufen! Naß und näfler 
Wird's im Saal und auf den Stufen. J 
Welch entſetzliches Gewäſſer! 

Herr und Meiſter! hör' mich rufen! — 

Ach, da kommt der Meiſter! 

Herr, die Noth iſt groß! 

Die ich rief, die Geiſter, 

Werd' ich nun nicht los. 


Die Urſachen von dieſer Leſebuchfluth ſind unſchwer zu erlennen. In 
erſter Reihe ſteht die liebe Eitelleit, auch zu den Schriftſtellern des Jahr: 
bundert3 der Aufllärung gezählt werden zu wollen. Und mie leicht ilt 
diefe Eitelkeit jetzt zu befriedigen! Man mendet ein paar Thaler daran, 
kauft fih zehn renommirte Lefebüher und macht durch allerlei eine Mas 
noeuvre, wie Berfeßung und leichte Abänderungen der Stüde, daraus — 
en elites. Das ift ein jo probates Necept, daß es niemals fehl Tchlägt. 
Don dieſer ſchriftſtelleriſchen Eitelkeit mußte ſchon Claudius zu jagen. Im 
erften Theile feiner „Sämmtlihen Werke” jchreibt er an feinen „lieben 
Andres‘: „Ich babe das Leichdornpflafter erhalten, die MWürzpillen aber 
nicht, arbeite auch jebo an einem Buche, das ih dem Drude übergeben 
will. Er glaubt nit, Andres, wie Einem jo wohl ift, wenn man mas 
ſchreibt, was gebrudt werben joll, und ih wollt ihm die Freude aud 
nmal gönnen. Gr könnte etwa das Recept zu dem Bflafter herausgeben, 
etwas vom Urfprung der Leichbörner herraifonniten und am Ende einige 
Errata hinzuthun. Sieht Gr, 's kommt bei einer Schrift auf den Inhalt 
eben nicht groß an, wenn nur Schwarz auf Weiß ift; Einige lobens 
doch.” 

Bei Andern kommt zu diefer Schriftftellereitelleit auch nod die mans 
gelhafte Einfiht von ber großen Wichtigkeit eines Leſebuches. Für Solche 
jepen wir zwei Stellen aus Borreven zu Lejebüchern von Vogel, mweiland 
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berühmter Schuldirector in Leipzig, und Wilhelm Wadernagel, Bro: 
feffor in Bafel, bier br. Vogel jagt in ber weiter unten 

Schrift „Die Heimath” von Bulnheim: „Sa, man kann wohl behaupten, 
das Lejebud werde in den meilten Faͤllen des Kindes erfter idealer Freund 
und Geſellſchafter, und nehme als jolcher das innere Leben defielben weit 
mehr in Anſpruch and wirle weit mehr auf deſſen geiftige Ausbildung und 
Entwidelung, als die meiften Eltern und Lehrer ahnen. Darum follte man 
aber auch mit ber größten Vorfiht und Umficht bei der Abfaflung und 
Berwendung eines ſolchen Buches verfahren, damit dem jugendlichen Geifte 
und Gemüthe nur gejunder, ver kindlichen Natur und Beitimmung und 
ſonach den höchſten Zwecken der Erziehung und des Unterrichts entſprechen⸗ 
der Nahrungs⸗ und Unterhaltungsſtoff gereicht wer 

Wacernagel jagt in dem ebenfalls weiter unten angezeigten „Leſe⸗ 
buch“ von Hop: „Ein Leſebuch wie diejes, d. h. ein Buch, mit dem aller 
und jeder Unterricht beginnt, ift ein Wert von beinahe unberechenbarer 
Wichtigkeit, und wer ſich deſſen unterfängt, nimmt damit die größte Ver 
antwortlichleit auf ſich.“ — Ferner: „wie leidhtfinnig iſt es ſchon fo oft 
mit einer Aufgabe genommen worden, die doch zu den ewnfteften und heilig 
ften aller Schriftitellerei gehört!" 

Es ift ohne Zweifel eine höchſt erfreulihe Erſcheinung unferer Zeit, 
daß die Lehrer fih die Lehrmittel für die Schule felber anfertigen; aber 
daß nun auch alle diejenigen die Hand dazu anlegen wollen, . denen vie 
erforderlihe Kraft dafür nicht verliehen iſt, die den betreffenden Gegenftand 
nicht weiter führen können, das ift gewiß nicht in der Ordnung. Möchten 
darum für die Zulunft alle diejenigen von der Herftellung von Lejebüchern 
abftehen, vie fih nicht volllommen bewußt find, etwas erheblich Beſſeres 
liefern zu können, als alle ihre Vorgänger auf dieſem Gebiete! 


I. £iteratnr. 


I. Anfchanungsunterricht. 


1. Theoretifh-praftifhesHanbbud für ben Anigauungs 
unterridt. Mit bei Berüdficgtigung des Elementarunterrichts in 
ben Realien. Bon Friedrich Harder, Soltsichullehrer,, früher in Altona, 
jetst in Ahrensboeck in —A Vierie, vermehrte und verbefferte Unflage. 
gr re und 528 ©.) Altona, 3. F. Hammerid. 1867. 1 

224 Sur. 


Die zweite Auflage diefes Werkes ift im 12. Bande ansführlich, die 
dritte im 15. beſprochen worden. Die vorliegende vierte ift von der vor⸗ 
bergebenven nicht weſentlich verjchieden, weshalb ein näheres Eingehen auf 
dieſelbe nicht geboten erſcheint. Das Buch fcheint viel von den Lehrern 
gebraucht zu werben, vielleiht auch darum, meil e3 geeigneten Stoff für 
den weiter gehenden Realımterricht enthält. 


Anſchauungsunterricht. Leſen. Schreiben. 145 


I. Leſen. 
1. Für den Elementarunterridt, 


A. Wandtaſeln. 


2 WandeFibel für den Schreib-Lefeunterriät von K. Bor- 
mann, Königl. Provinzial-Schuicath in Berlin. gr. Fol. (10 Tafeln.) 
Berlin, 2. Oehmigke's Verlag. (Fr. Appelius.) 1867. 25 Sgr. 


Die erften neun Tafeln enthalten einen Curſus für das Schreiblefent, 
die legte giebt Bilder, melde das Behalten der Laute und ihrer Zeichen 
erleihtern follen. Tert und Bilder ſtehen in Einklang mit der von dem 
Herausgeber beforgten Ausgabe ver Handfibel für den Schreib:Lefe-Unter: 
ridt von Otto Schulz. Die Tafeln follen den Schreib:Leferlinterricht er» 
leihtern und beſonders auch ſolchen Lehrern eine Stübe gewähren, die mit 
der Schönfhrift auf etwas gejpanntem Fuße fteben, überall aber Zeit 
eriparen helfen. Wir halten diejelben für dieje Zwede ganz geeignet, wenn 
wir e8 auch hier noch weniger als in der angezogenen Fibel billigen können, 
daß Hein gejchriebene Hauptwörter vorlommen. Der Herausgeber hat in 
einer Heinen Schrift über Orthographie den Grundfag zur Geltung gebracht, 
daß die Orthographie mehr durchs Auge, ald durch Regeln erlernt wir, 
und follte daher auf dieſen Zabellen, die alljährlih auch in Klafien ges 
braudt werden, in denen etwas vorgerüdtere Kinder fih finden, nicht 
dagegen verftoßen. Die Schrift iſt theilweiſe etwas fteif ausgefallen; auch 
greifen die Buchſtaben mit halben und ganzen Längen auf manden Tafeln 
fo in die anftoßenden Linienfyfteme ein, daß das Auge dadurch verwirrt 
wird. Ein geichidterer Lithograph und zwei oder drei Tafeln mehr hätten 
bieje Uebelſtaͤnde bejeitigen können. 


3. Baudtafeln für ben erfien Lefeunterridt. gr. Bol. (X 
Tafeln.) Einflebeln, in ver Schweiz, Gebr. X.u. N. Benziger. .1867. 25 Sgr. 


Einen Titel haben wir bei diejen Tabellen nicht gefunden, daher den 
obigen gewählt. 

Bon ähnlihen Tafeln unterfcheiden fih diefe dadurch, daß neben dem 
Lejematerial aus Drudichrift au die Buchſtaben in Schreibfchrift auftreten, 
wenigftend die Meinen, während den großen ein bejonderes, gut ausgeführs 
tes Blatt gewidmet ift. Das Lejematerial in Drudichrift befteht in Silben, 
Wörtern und Sägen. Die Buchſtaben find groß und ſchön, die Zeilen 
auch nicht zu überfüllt und zu nahe gerüdt. Wo man fi entſchließen 
kann, finnlofe Silben leſen zu lafien, da hat man an dieſen Zafeln gemiß 
ein brauchbares Hülfsmittel für den erſten Lejeunterricht. 


4. Buhfaben, Ziffern und Zeihen zur Leſe⸗Maſchine nad 
8 0 ß'ſcher Methode. Zweite, vermehrte Auflage. Ausgabe A. (534 deutſche 
und 240 lateiniſche Buchftaben.) Leipzig, ©. Gräbner. 1867. 21 Sgr., 
auf Pappe 43 Thlr., auf Holz 64 Thlr. Die deutſchen Buchftaben,‘ arab. 
und töm. Ziffern, Interpunktions⸗ und Nechenzeichen allein 15 St, auf 
Bappe 3 Ie., auf Holz 5 Thlr.; die lateinifchen Alphabete allein 74 
Sgr., auf Pappe 14 Zhlr., auf Holz 18 Thlr. 

Päd. Jahresbericht. ZIX. 10 
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Wo man fi der Schreiblefemethode bedient, bedarf man einer Lefes 
Maſchine nicht; Wanbtafel und Kreide erjegen ihre Stelle volllommen. Wo 
dagegen noch in alter Weife Lefen und Schreiben getrennt nebenher laufen, ba 
erweiſt fi eine Leſe-Maſchine ald nüglih, und kann man ſich der bier bars 
gebotenen Buchſtaben bedienen, da fie groß und deutlich find. Die Volale 
find auf einer befonvdern Tafel roth gebrudt, “worin wahrſcheinlich das 
Eigenthämlihe der Voß'ſchen Methove (1) befteht. Die lateinifhen Alpha⸗ 
bete dürften ſich als entbehrlich erweifen, da die Kinder dieſe Buchftaben- 
formen mit Leichtigleit aus dem eingeführten Lejebuche erlernen. 


B. Büder. 
a. Reines Schreiblejsen. 


5. gibet für ben en Unterridt im Lefen und Schreiben 
jenrbeitet von A. Wille, Lehrer in Alt-Ruppin. 8. (TI 140 ©.) 
Neuſtadt⸗Eberswalde, G. A. Lemme. 1866. geb. 5 Sgr. 


Um das Buch für das reine und gemifchte Schreiblefen gleich brauch⸗ 
bar zu maden, bat der Verfafler den Stoff in Schreibjchrift auf ben 
gegenüberftehenden Seiten in Drudihrift ausführen laſſen. Dieſe Einrid- 
tung geftattet fogar, daß Schreiben und Leſen unabhängig von einander 
betrieben werden können. Darauf weift der Berfafler auch in der Vorrede 
bin, wobei ihm ver feinem Inhalte nah unrichtige Gab entichlüpft if: 
„Das Leſen kann daher nah der Schreiblejes oder nach der Lautir- Methode 
gelehrt werden.” Kann man denn bei der Schreiblefe-Methove das Lau⸗ 
tiren entbehren ? 

Der Schreibfchrift find im Ganzen acht Seiten gewibmet, woraus man 
wohl abnehmen darf, daß der Verfaſſer für die Schreibleje-Methode nicht 
enthufiagmirt if, Die Stufenfolge dieſes Abſchnittes befriedigt, im Ganzen 
auch der Inhalt, da bald von Silben zu Wörtern übergangen wird. D, X, 
D und C hätten aber bis auf fpätere Zeit hin verfchoben werben können. 
Bon Seite 19 bis 36 werben ſchwierigere Lautverbindungen vorgeführt 
und bafür vielfah bloße Wörter als Lefeitoff benugt, was wir nicht gerade 
billigen fönnen,. da Kleinere Schüler dabei fo gut wie gar nicht denken. 
Eine fo frühzeitige, gewifiermaßen fyftematifche Vorführung ſchwieriger Laut: 
verbindungen empfiehlt fih überhaupt nit. Seite 37 bis 39 enthält in 
acht Abſchnitten eine Belehrung über Gott. Wenn dieſelbe auch einfad ge: 
balten ifl, jo gehört fie doch weder bier ber, noch überhaupt in eine Yibel. 
Seite 41 bis 53 bietet Stoff zu allerlei grammatifchen Mebungen dar und 
bamit ein Material, was für den Lefeunterriht ohne Werth if. Dabei 
laufen nun Wörter mit unter wie Either, Cenfur, Eöleftin, Eymbel, Cirku⸗ 
lar, Eoncil, Chaos, Chemie, Mirtur u. v. a. Was foll fi ein fechsjäh: 
tiges Kind dabei denen? Don Seite 62 an folgen Heine Fabeln, Grzäh- 
lungen, Beſchreibungen und Gedichte, die im Ganzen gut gewählt find. 
Eeite 112 bis 116 ſtehen 60 Bibelfprühe, von denen die meilten für 
Elementarſchüler zu ſchwer find. Was follen auch Kinder des erften und 
etwa zweiten Schuljahres mit jolh einer Menge von Bibeljprühen? An 
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die Bibelſprüche reihen ſich 19 bibliſche Geſchichten, die dem alten und 
neuen Teſtament entlehnt find. Ihr Ruben an dieſer Stelle iſt zweifelbaft. 
Den Schluß bildet der vollftändige Luther'ſche Katechismus und das — 
Einmaleins. 

Das Buch begründet keinen Fortſchritt im Gebiete des erſien Leſe⸗ 
unterrichts. 


6. Die Fibel oder greit/ Leſe⸗Schule. Vor Heinr. Solger, Lehrer 
in Wurzburg. 8. (16 Screibigrift und 76 S. Drudidr.) Würzburg, 
Selbſtverlag. 1866. 6 kr., in Partien 5 kr. 


Die erften 12 Seiten enthalten Schreibſchrift im Umfange des kleinen 
Aphabets. Daran reihet ſich Druckſchrift, der zur Veranſchaulichung 
Schreibbuchſtaben beigegeben find. Bon Seite 14 der Drucdjſſchrift treten 
die großen Buchſtaben in Schreib: und Drudicrift auf, jo jedoch, daß der 
Leſeſtoff nur in Drudichrift ausgeführt if. Den Schluß bilden 4 Seiten 
Shreibichrift, das Heine und große deutſche und lateiniſche Alphabet dar: 
ftellend, eine Zugabe, die wir für fehr unnöthig halten. Die ganze Schreib: 
Ichrift ift auf dem etwas grauen Papiere nicht bejonders rein ausgeführt 
worden; doch genügen die Schriftformen. Der Zert der eriten 12 Seiten 
befteht aus Silben und Wörtern. Bon den Wörtern find viele, um fie 
einfilbig zu erhalten, in ungewöhnlichen Formen aufgeführt worden, wodurch 
fie faſt zu ſinnloſen Silben herabſinken. Der Text in Druchſchrift hält auch 
zu lange an Silben und Wörtern feſt, ein Fehler, an dem bie meiſten 
Fibeln leiden. Erſt von Seite 62 an kommen ‚‚Lefeftüde”, in denen auf 
den Anfhauungsunterricht Bezug genommen if. Ben Schluß mahen 10 
Heine Lieber. 


T. — 7 Bürgerfähutlen. Herausgegeben don U. Küben und 

ade. Erſter Leit, Mit Abbilpungen zur Unterſtü a g bed Am 

Saum gaunterrichte. Neunte, Peerte Auflage. gr. 8. (IV u. 88 ©.) 
Leipzig, BB ranbfieiter. 1866. 4 © 


Die exften 40 Seiten enthalten nur Schreibjchrift. Die Heinen Bud 
ftaben werben auf den erften 7 Seiten in Wörtern gelehrt, fo daß finmlofe 
Eilben ganz ausgejchlofien bleiben. Mit dem Eintritt der großen Bud): 
Raben (Seite 8) werden nur Säße dargeboten, von denen bie meiften 
Heine Gruppen bilden, in denen immer nur ein dem Anſchauungsunterricht 
angehöriger Gegenftand behandelt wird. Die Lejeübungen fordern daher 
die Schüler immer zum Denken auf. Bon Seite 41 an, wo bie Drud: 
ſchrift auftritt, wechſeln Profaauffäbe, die fih auf Gegenftände des An⸗ 
Ihauungsunterrichts beziehen, mit kinblihen Poeſien ab, die in engfter Bes 
ziehung zu diefen ftehen und hauptjählih für Gemüthsbildung berechnet 
find. Der Lehrer bat in dieſer Abtheilung zugleich Leitfaden und Material 
für einen fruchtbringenden Anſchauungsunterricht. 


8. Hand⸗Fibel von Otto Schulz. Ausgabe B. Kür ben — 
Unterricht bearbeitet bon K. Bormann, König. Provinzials Schulrath in 
Berlin. 14. Auflage. 8. (176 ©.) Berlin, F. Oehmigke's Verlag. (Fr 
Appelius.) 1866. 4 Ser. 

, 10* 


- 
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Dieſe Hand-Fibel unterſcheidet ſich von der weiter unten genannten 
(Ausgabe A) deſſelben Verfaſſers nur durch andere Bilder zum Alphabet 
und durh 18 Seiten Schreibſchrift, die zujammen einen braudbaren Lehr: 
gang für das Schreiblefen darftellen. Der übrige Zert ift der der Aus 
gabe A. 


9. Schreibleſe⸗Fibel von den Lehrern H. Nad in Verden und weilanb 
. Flathmann in Ahauſen. Vierte Auflage. 8. (36 &.) Stabe, Fr. 
Steudel sen. 1867. 2 Sgr., geb. 3 Sgr. 


10. Leſebüchlein von ben Lehrern H. Nack und 9. Flathmann. Dritter 
zul ber Schreiblefe-Fibel. Dritte Auflage. 8. (72 ©.) Ebendaſ. 1867. 
2 Ser. 


Die erfle Auflage der Echreiblefe-Fibel erfhien 1860 und tft im 
14. Bande des Jahresberichts von uns beſprochen worden. Die dort ge 
machten Ausftellungen find erledigt worden. Das Büchlein kann in beiden 
vorliegenden Abtheilungen als brauchbar bezeichnet werden, ohne daß es fi 
gerade durch befondere Eigenthümlichkeiten vor anderen guten Leſebüchern 
auszeichnete. 

Nr. 25 bis 30 der Schreiblefe-Fibel, enthaltend: in doppeltes Abe 
in Sprichwörtern. Die zehn Gebote. Unfer Glaube. Das Baterunjer. 
Ein Abe in Bibelfprühen. Krone von allem ; find Heine Stoffe für 
Kinder des eriten Schuljahres; ihre Befeitigung für eine neue Auflage wird 
fih daher jehr empfehlen. 


11. Des Kindes Schreiblefefibel mit Bildern. Ein Elemeutarbuh von 
Joh. Halben, Schulvorfteher in Hamburg. Dritte Auflage. 8. (XVI und 
68 ©) Hamburg, ©. W. Niemeyer. 1866. geb. 6 Sgr. 


Die vorliegende neue Auflage ift von den früheren, eingehend von 
uns beſprochenen nicht verjchieden, weshalb wir uns bier mit der DBemer: 
tung begnügen können, daß die äußere Ausftattung anſprechend ift. 


12. Fibel für den Schreib-Lefeunterridt von ©. U. Wiederhold, 
ehrer an ber Muſterſchule zu Frankfurt a. M. Dritte Auflage. gr. 8. 
(III und 130 ©.) Frankfurt a. M. F. B. Auffarth. 1867. 8 Ser. 


Der Schreibſchrift find 49 Seiten gewidmet, der größere Reſt der 
Drudicrift, die in diefer Auflage ohnehin eine Vermehrung erhalten bat. 
Für die eriten 21 Seiten Schreibjchrift ift ein Linienneß angewandt wor 
den, äbnlid dem Hedmann'ſchen, wofür der Grund ſchwer einzufeben ift, 
ba ‘jeder weiß, daß es Elementarjchülern anfangs recht ſchwer wird, das 
Schreiben auf und zwifchen Linien zu lernen. Sollen fie nun gar noch 
auf die Nichtungslinien achten, fo find ihnen der Schwierigleiten zu viele 
geboten. Dazu kommt noch, daß durch die Menge der Hülfglinien ein 
unklares, den Augen nicht vortbeilbaftes Bild entftehbt. Die Schreibſchrift 
ift im Ganzen anfprehend, doch fehlt es nit an mißlungenen oder in 
unpaflender Stelle befindlichen Buchſtaben. 

Gegen Gang und Inhalt des Buches ift im Ganzen nichts Erhebliches 
einzuwenden. 
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13. Erſtes Schulbuch. Stufenweiſe georbneter Stoff au ben erften Schreib» 
und Lefeübungen, jo wie aud zur Begründung bes Spradunterrichte über⸗ 
baupt, insbeſondere aber zur Förderung der Rechtſchreibung. Ein amed- 
mäßiges Hüfsmittel zum Schreiblefe- Unterricht. Von F. K. Offin- 
ger Lehrer. Achte, verbeijerte und vermehrte Auflage. 8. (IV, 152 u. 24 ©.) 

berg, Buchner. 1866. 6 Ger. 


Die uns vorliegende Ausgabe ift als „Grundſchriftausgabe“ bezeich⸗ 
net. Mit dem Ausorud Grundſchrift ift diejenige Schreibfchrift bezeichnet, 
welche Graſer für die Schreiblefemethode erfand, die wir ihm belanntlidy 
verdanken. Sie ift der lateiniſchen Schrift ähnlih und im Ganzen recht 
enfah. Ein aus Bamberg ftammendes Zabellenwert abgerechnet, ift uns 
diefe Grundfchrift fonft in keinem Leſebuche vorgelommen ; das Offinger'ſche 
Leſebuch bat daher vom biftorischen Standpunkte aus ein Intereſſe. Neben 
diefer Grundſchriftausgabe giebt es auch noch eine mit gewöhnlicher Schreib: 
ihrift, die ven Gebraud des Buches aljo auch da möglih macht, wo man 
von der Grundſchrift abfieht, was ohne Zweifel in den meilten Ländern 
Deutfchlands der Fall ift, aus Gründen, deren Erörterung wohl nicht mehr 
nötbig if. 

—— hat, im Vergleich zu den jetzt erſcheinenden, eine etwas 

orm. 


b. Gemiſchtes Schreiblefen. 


14. Fibel für 3 erſten Anſchauungs⸗, Leſe- uud Schreibunter⸗ 
Ticht von F. W. Hunger, Bürgerſchullehrer zu Annaberg. Bilder von 
F. Ch. Sdildach B zger ihn ehrer ebenbajelöß. Zweite Auflage. 8. 
(80 ©.) Hildburghauſen, L . Nonne. 1865. 5 Ser 


Schreib: und Drudihrift finden fih zwar auf gegenüber jtehenden 
Seiten; der Stoff für die Leſeübungen ift jedoch nur in Drudichrift gegeben 
worden. Gr befleht bis Seite 15 nur aus Silben und Wörtern, von der 
zweiten Stufe an (große Budjftaben) aus Wörtern und einfahen Gäßen, 
auf der dritten Stufe in lurzen, aber zufammenhängenden Sätzen zu ben 
Bildern, auf der vierten in Keimen, Räthjeln, Verschen, Gedichten und 
Erzaͤhlungen, auf der fünften in Leſeſtücken in lateiniſcher Schriſt. Eine 
Zugabe bildet Material für den erften Rechenunterricht. 

Die Bilder find im Ganzen recht nett; fie follen das Behalten ber 
Laute und Buchſtiaben erleichtern und wohl aud ven Ausgangspunkt ber 
Anfhauungsübungen bilden, wie die Lefeitüde der dritten Stufe erlennen 
lafien. Die Silben und Wörterhäufung der erften Stufe abgerechnet, macht 
das Büdlein im Ganzen einen guten Cindrud. 

15. Schreiblefefibel. Im Auftrage bes Hochwürdigen Herzoglihd Anhalti⸗ 


Be Eonfiftoriums bearbeitet. 8. (48 ©.) Bernburg, L. Xeiter. 1866. 
r. 

Schreib: und Drucdhſchrift werden in herkoͤmmlicher Weiſe und mit 
Berwendung der hundert und aber hundertmal gebrauchten Wörter und 
Säge gelehrt. Im zweiten Theile, von Seite 36 an, werben „Zejeftüde 
zur Uebung in der Lefefertigleit und zur Belebung bes Anſchauungsunter⸗ 
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richts“ dargeboten, die im Ganzen gut find, die zehn Gebote und das 
Baterunfer abgerechnet, die in keine Schreiblejefibel gehören. Auch „Poe⸗ 
ſien“, wie fie Seite 37 unter Nr. 2 abgebrudt find, müfjen daraus weg» 
bleiben, weil fie geſchmacklos find. 

Den Schluß des erften Theiles bildet das große und Meine Alphabet 
in Schreibfchrift mit „Bezifferung nah dem Takte” und „Bezifferung nad) 
den Theilen”. Und das ift das einzige Gigenthümlihe an dieſer anhal⸗ 
tiſchen Fibel. Was aber die Kinder damit anfangen follen, vermögen 
wir nicht zu entziffen. Wer Kinder des erften Schuljahres beobachtet 
bat, wird zuflimmen, wenn wir behaupten, die Kinder verfieben die Bes 
zifferung zu der Zeit, wo fie diefelbe benußen follen, gar nicht. 

Mir halten dafür, daß das ganze Büchlein ungebrudt hätte bleiben 
fönnen. 


16. Fidel für ven Schreib-Leje-Unterridt. Bon M. Kremer, Le 
rer an ber Selektenſchule zu Branfjurt a. M. 8. (88 ©.) Sranfjurt a. M., 
Verlag für Kunſt und Wiſſenſchaft. Baader 1866. geb. 6 Ser. 


Diefe Fibel ift nach der gemischten Schreiblefemethode gearbeitet, für 
deren Anwendung id bis jebt keinen einleudhtenden Grund auffinden 
fonnte. Schon von der zweiten Geite an gewinnt aber die Drudichrift 
jo die Oberhand, daß der Ausprud „Schreib:Leje-Unterridht‘ feine Bes 
deutung verliert. Für bie Schreibihrift iſt dafjelbe Linienneß angewandt, 
wie in der oben genannten Fibel von Wiederhold; wie ich darüber vente, 
it dort gejagt worden. Der Stufengang kann im Ganzen als gut bezeich⸗ 
net werben; auch verbient ed Anerlennung, daß der Berfafler von Anfang 
an Wörter und recht bald auch Sätze barbietet, die Schüler alfo gänzlich 
mit finnlofen Silben verfhont. Unter den fpäteren Lehrftoffen, von Seite 
48 an, findet fih neben vielem Guten auch Manches, was für Kinder des 
erften Schuljahres zu abftralt und darum zu ſchwer if. Es gehören dahin 
viele der aufgenommenen Sprüde, mie 3. B. Jeder ift feines OGlüdes 
Schmied. Keine Rofe ohne Dornen. Prüfe, ehe Du handelſt. Nom warb 
nicht in einem Tage gebaut. Glüd und Glas, wie bald briht das. Prah⸗ 
lerei — ein faules Ei. Ferner das Raͤthſel Nr. 97, dann Nr. 179. 
Nr. 110, von den Engeln, wäre befier weggeblieben, da es doch ſchwerlich 
Aufgabe der Schule fein Tann, folden Engelglauben in den Kindern zu 
begründen. 


17. Schreib» und Lefefibel von Bettfeieb Gurcke. Mit Bildern von 
Itt⸗ Sp guter. Neunte Auflage. 8. (104 ©.) Hamburg, D, Meißner. 
7. gr. | 


zert und Bilder find unverändert geblieben; auch vie äußere Aus 
ftattung fteht denen der früheren Auflagen nit nah. Wir können daher 
auf unfere früheren empfehlenden Beiprehungen zurüdvermeifen. 


18. age ael Morgenbeffer’8 Schreib-Leſe⸗Fibel, herausgegeben von 
onnabend. Deharatabbrud aus dem Erften Leſebuche Por Mn Mor- 
genbeiler. Achtzehnte Auflage. (32 S.) Breslau, 5. E. C. Leudart. 

(&. Sander.) 1866. 3 Sn. = 
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Die Schreibſchrift tritt mit der Drudſchrift zugleich auf, aber von 
Anfang an fehr jparfam. Das Lefematerial befteht vielfadh aus Silben 
und Wörtern, mit denen erft von Seite 16 an Heine zujfammenhanglofe 
Säge mit meiſtens trivialem Inhalt wechſeln. Statt anziehender Lefeftüde 
finden die Heinen Abc-Schügen noch auf den legten Seiten: 

„tio⸗zio, tiazzia, tieszie. Die Nation, Ration, Section, Portion, 
Gaution, Rhätien, Quotient.” 

„ppep. Es ſchnappt, Happt, die Papparbeit, der Krapp, die Knapp⸗ 
ſchaft. Der Buhbinder pappt. Diejer Menſch iſt verkappt.“ 

Wollen venn die Lehrer ſich nicht endlich ver Kleinen erbarmen? 


19. Erſtes Lefebud von M. Morgenbeffer, weil. Rector ber Bürgerſchule 
zum beil. Seite in Breslau. Achtzehnte Auflage, verbeflert und heraus⸗ 
gegeben von 2%. Sonnabend, Hauptlehrer In Breslau. 8. (126 ©.) 

edlan, F. E. C. Leudart. (8. Sander.) 1866. 3 Sgr. 


Die erften 32 Seiten enthalten die eben beſprochene „Schreibleje-Fibel.” 
Daran reibet fi ein zweiter und dritter Theil. Der zweite Theil enthält 
„Leſeübungen in leichten Sätzen“, in denen von Menfchen und von Thies 
ven die Rede if. Im dritten Theile tritt die lateiniihe Drud: und 
Schreibſchrift auf. Nah einigen Borübungen folgen „Leichte Leſeſtüde“, 
die im Ganzen gut find. Den Anfang davon bilden Begrifisbeftlimmungen, 
was an die Beiten von Rochow und Zerrenner erinnert. 


20. Leſebuch für das erfie Schuljahr von Friedr. Krumbacher, Lehrer 
an der höhern Töchterſchule in Nürnberg. Zehute, vermehrte und verbefierte 
Auflage. r Fidel. (96 ©.) II. Leſeſtücke. (70 ©.) Nürnberg, Fr. Korn. 

. gr. 


Sn der Jibel treten Drud: und Schreibſchrift zugleih auf und zwar 
fo, daß Pie Schreibfohrift zeilenweis unter der Drudicrift fieht. Wieder⸗ 
bolumgsftoff wird nur in Drudjchrift geboten. Bei Anwendung der großen 
Buchſtaben tritt die Schreibjchrift im Verhaͤltniß zur Drudichrift jehr zurüd. 
Auf den erfien 34 Seiten beftehbt das Material nur aus Silben und 
Wörtern, unter denen die Hauptwörter Heine Anfangebuchftaben haben; 
fpäter wechſeln Meine Säbe mit Wörtern. Diefe Menge der Silben und 
Mörter gereicht dem Lefebuche natürlih nicht zum Vorzuge. Bon Geite 
48 an ift fpeciell Rüdficht genommen auf die Orthographie, namentlich auf 
Dehnung und Schärfung. Hieran reiben ſich etwas leöbarere Stoffe, die 
jedoch auch wieder mehrfach von bloßen Wörtergruppen unterbrochen werben. 

Die zweite Abtheilung enthält Zabeln, Lieder, Erzählungen, Briefe, 
Raͤthſel und Denkfprüce, vie als zwedmäßig bezeichnet werben können. 
21. Leſe⸗Fibel für bem bereinigten Sprech⸗, Zeichen, Schreib- und Lefe- 

Unterricht , nad bes Kindes erfiem Schulbuch von Dr. Bogel in Leipzig 

bearbeitet von U. WBöhme, orbentl, Lehrer au der Königl. Auguſta⸗Schule 

u Berlin. 23. Aufl. 8. (XVI und 112 ©.) Berlin, R. Gärtner. (Ame⸗ 

ang'ſche Sortiments⸗Buchhandlung). 1866. 4 Sgr., geb. 5 Ser. 


Wir haben dieje Fibel früher ausführlich &Karalterifirt und auch ſonſt 
mehrfach angezeigt, können uns daber auf die Bemerkung beichränten, daß 
jest die 23. Auflage erſchienen iſt. 
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2323. Erſtes Leſebuch. Gemeinfchaftlih bearbeitet von den Lehrern J. ©. 
Klingberg in Brieg und 3. &. Eiger in Jätſchau. Sechste, verbeſſerte 
Auflage. 8. (133 ©.) Glogau, €. Flemming. 1866. 33 Sgr. 


Bon der Schreibjchrift wird zwar neben der Drudicrift Gebraud 
gemacht, aber fo jparfam, daß man kaum von Schreib: Leje-Metbove 
reden kann. Auch ift bei der Anorbnung des Stoffes gar keine Nüdficht 
auf die Echreibleichtigleit genommen, was eben fo ſehr gegen die gute 
Unterrihtsmethode verftößt, als die Unmafle von finnlofen Silben und 
Wörtern, welche den Heinen wißbegierigen Fragern dargeboten wird. Daß 
bie Berfafier die Kindesnatur überhaupt nur wenig fennen, geht auch aus 
vielen andern Stoffen ihres Buches bervor. 


Abftrakte Begriffe, die kaum zmwölfjährigen Kindern Mar gemacht werben 
fönnen, werben jehsjährigen geboten. Hier und da begegnet man natür: 
lih aud einem guten Stüd; aber im Ganzen ift dad Buch dürr und nicht 
nah Grundſätzen abgefaßt, die fich jebt allgemeiner Anerfennung erfreuen. 
Den Schluß bilden die Hauptflüde, Gebote und eine „Erſte Grundlage zum 
biblifhen Geſchichts⸗ Unterrihte mit Grinnerungsverfen.” Die biblischen 
Geſchichten felbft find nicht mitgetheilt; es werben vielmehr nur etliche 
Fragen zu denfelben aufgewworfen und beantwortet. 3. B. „Wie bießen 
die erften Menſchen? Adam und Eva. Aus was hat Gott den Adam 
geihaflen? aus einem Erdenkloß. Wie bat er Leben befommen? er blies 
ihm einen lebendigen Odem ein, aljobald ward der Menſch eine lebendige 
Seele.‘ Und hieran reihet fi dann der gefhmadlofe „Erinnerungsvers‘': 
„Aus Erde warb von Gott der erſte Menſch gejchaffen, dem Gott fein 
Ebenbild aus Gnaden hat gefhentt. Wie kann doch nun ein Menſch ſich 
in 19 jelbit vergaffen, wenn immer er mit Ernſt an feinen Urfprung 
denkt?“ 


Daß ſo ein Buch ſechs Auflagen erleben kann, iſt zwar nicht uner⸗ 
klaͤrlich, aber ſehr bedauerlich. 


23. Leſe⸗ nnd Schreibfibel für jüdiſche Schulen. Nach ben Grund⸗ 
ſätzen der Lautirmethode hebräiſch und deutſch bearbeitet und herausgegeben 
von Raphael Bendit, Lehrer und Eantor in Belgarb. Grfler Theil. 8. 
(28 1 en water Theil. Hebräifh. (18 ©.) Berlin, U. Stubenraud. 

. gr. ’ 


Die vorhandenen Fibeln genägten dem Herausgeber nicht, hauptſaͤchlich, 
weil fie zu viel fabulitten. „Ein Lefeftoff, der das Kind empfänglic 
machen follte für reelles Wiſſen, der es, freilih nur in kindlicher Sprade, 
vorbereiten follte für Geſchichte, Naturgefhichte, Religion und Bibel u. f. w., 
war gar nidht vorhanden.” Ebenſo fehlten die Anfangsgründe für das 
Rechnen, die deutſche Sprahe und das Hebräiſch. Das Alles findet ſich 
nun in dieſer Fibel vereinigt. Die Anfangsgründe für das Leſen beftehen 
meiltens aus Silben und Wörtern. Dann kommen befiere Stoffe, ziemlich 
früh aber ſolche, die für Kinder des eriten Schuljahres als Lefeftoffe zu 
jhwer find. Sehr bezweifeln müflen wir auch, daß das Hebräifhe ſchon 
in eine Fibel gehört. Ä | 
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c. Für Drudfgrift allein. 


. Fibel für Säule und Haus. Bon Ehr. Harms, Oberlehrer. 8. 
(ae S) ebenburg, Schulze'ſche Buchh. (EC. Berndt und A. Schwartz). 
1867. gr. 


Dieje Fibel enthält nur Drudſchrift. Bei Einführung eines Lautes 
d Buchſtabens gebt der Verfafler von einem Hauptworte aus, das in 
ne Beſtandtheile zerlegt wird. Die jo an Normalwörtern gewonnene 
mt: und Buchſiabenkenntniß wird dann zur Bildung neuer Wörter und 
äße benußt. Die Säbe beziehen ſich aber nur felten, und wenn es ber 
al ift, nur in geringer Anzahl auf den Gegenftand. des Normalwortes. 
as können wir nicht gut heißen, um jo weniger, wenn die Normalwörter, 
ie anzunehmen, auch gleichzeitig im Anjchauungsunterricht Verwendung 
iden follen. 


z. Deutſche Fibel. Mit Bildern zu Spred- und Anſchaunngsübnungen. 
Bon 8. Peters, meil. Lehrer der Friedrich⸗ Wilhelmsſtädtiſchen Realſchule 
in Berlin. Vierte Auflage. 8. (144 ©.) Berlin, A. Prausnig. 5 Sgr. 


Die Bilder zur Veranfhaulidung der Laute des Alpbabets find jo 
ihlih vorhanden, daß man wird jagen können, die Finder fehen ven 
Jald vor Bäumen nicht. Cs iſt jedesmal eine ganze Seite mit Bildern 
füllt, und dabei find die beterogenften Gegenftände jo zujammengebrängt, 
ı8 Kinder flundenlang dabei fiben werden, ehe fie das Einzelne werden 
aterſcheiden können. Dazu kommt, daß die meiften Bilder ſchlecht aus: 
führt find. Für den Klaſſenunterricht find fie durchaus unbraudbar. 

Der Zert ift entjeglih dürr. Die erften 110 Seiten enthalten dem 
ößten Theile nah nur Wörter, ein Material, das im Stande ift, bie 
sperfte Langeweile bei den Kindern hervorzurufen. Bielfah find die 
zörter ohne alle Beziehung auf den Bildungsftand der Kinder zuſammen⸗ 
ftellt. Was foll ein Kind des erften Schuljahres dabei denten, 
enn es lieft: 

Mineralien. 


Gyps, Kalkftein, Marmor und Adat, 
Rubin, Smaragd, Topas, Granat, 
Granit, Bafalt und Diamant, 

Gold, Silber, Kupfer, Blei und Sand. 


Bon Seite 111 kommen befiere Lefeftoffe; doch begegnet man darun⸗ 
rt auch einzelnen werthlojen Stüden, wie Seite 113: 


Tauben und Fifche. 


Tauben bier auf dem Dache, 

Fiſche da in dem Bache, 

Mo ih auch gebe, wo ich auch ftehe, 

Lieb ih euch innig, wenn ich euch ſehe; — 
%a in der Küche und auf dem Tiſche 

Lieb ich euch noch, Tauben und File. 


Sole Bücher follten eingeflampft werden. 
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26. Hand⸗Fibe! von Dtto Schulz. Ausgabe A. 82ſte Auflage. 8. (176 ©.) 
Berlin, 8. Oehmigke's Berlag. Ger. Appelius). 1866. 4 Ser. 


Laut Nachricht auf dem Umfchlage find von diefer Hand⸗Fibel bereits 
1,700,600 Exemplare abgefeßt. Da ſprechen wir mit Uhland: 


Wenn ih ſolche Worte finge, 

Braucht es dann noch großer Dinge, 

Did zu preifen, Yrühlingstag? 
Aber es ift darum doch nicht Alles preiswürbig in bem Büchlein, am 
wenigften der Umftand , daß die erften 32 Seiten nur Wörter enthalten, 
und zwar Wörter, die zwar in Bezug auf die Yorm in biejer oder jener 
Beziehung verwandt find, defto weniger aber in Bezug auf ihre Bedeutung, 
Etwas, was doch auch in das Schülerlöpfhen hinein ſoll. Da aber die 
Lehrer mit dieſem Material zufrieden ſind , jo können wir ja die Sache 
auch auf fich beruhen laſſen. 


27. Erſtes Leſebuch. Leſefibel für Elementarklafſen, enthaltend: Borübungen 
m Leſen und eine Auswahl leichter Leſeſtücke, Erzählungen, Sprüche und 
Berschen von E. R. Eger, Dürgerfehullehrer in Cheumitz. Erſte unb 
aweite aotbeifung. Fünfte Auflage. 8. (184 und 4 ©.) Chemnig, E. Foce. 
1866. gr. 


Wenn das Buch nicht aus alter Zeit ſtammt, ſo gehoͤrt ſein Verfaſſer 
zu den veralteten, nicht fortgeſchrittenen Lehrern. Denn von allen den 
Grundſätzen, die in neuerer Zeit für ven erſten Leſeunterricht zur Geltung 
gelommen find, hat nicht einer Anwendung gefunden. Zwei Proben werden 
zur Beltätigung dieſes anjcheinend harten Urtbeild ausreihen. Seite 
1 find die Vokale abgedrudt und unmittelbar neben i, das als fünftes 
Zeichen auftritt, ftebt — y. Auf der folgenden Seite lefen wir: fo fau fe 
ſei ſy, fü fo fau fi few u. f. mw. Auf der achten (zehnten) Seite: 


ta je feine gu te 
cana cä te do vi 
gab gut kam Fein 
kaum teil geis gäb 
chor cur lauf gaul 


Wie man Kindern, die von Natur fo geartet find, daß fie bei jedem 
neuen Gegenftande, jeder neuen Erjcheinung ein halbes Dupend Fragen wie 
„Das ift das? Warum ift das jo?" bei der Hand haben, jo abitrufe, fo 
baarfträubende Stoffe für die erſten Leſeübungen darbieten kann, das ift 
ſchwer zu begreifen. Bon Seite 15 an werben die großen Buchſtaben in 
Wörtern in alphabetiiher Yolge vorgeführt, alfo: Aal, Bad, Caro, Dame, 
Ehre. , Seite 27 treten Säge auf wie: „Per Zaun war hoch. Linna 
weint laut. Cine Zeile las Hugo. Der Thee war heiß.” Auch das ift 
baarjträubend, wenn man von der Vorausſetzung ausgeht, daß bie Finder 
fi bei jevem Sage etwas denken follen. Man ermäge nur, was in bem 
Heinen Kindesgehirn in einer Minute auf einander folgt, dem jo zuſammen⸗ 
hangloſe, entſeßlich triviale Säte dargeboten erben. 
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Später find natürlih etwas befiere Etofie abgebrudt, neben denjelben 
ver auch viel ungeeignet. Aber wäre dort auch Alles gut, das Bud 
mnte doch wegen feines elementaren Theiles nicht empfohlen werden. 


8. Hanb-Fibel. Erſtes Uebungsbuch zur leichteren Erlernung bes Leſens, 
für zahlreiche ne din und mit fieter Rüdficht auf chorweiſes Ueben 
entworfen von Ernft Hinke, Lehrer an ber evang. Stabtfhule zu Gold⸗ 
berg. Siebente Auflage. 8. (136 und 16 ©) GStriegau, U. Hoffmann. 
1865. 34 Sgr., geb. 5 Sgr. 


Die erfien 29 Seiten enthalten theils unverftehbaren Stoff, wie „olf, arf, 
fi, an’s, emd, unfd, ird, emp, ürf“, theils ſolchen, der nicht werth ift, 
elefen zu werben, wie „eine hohe jchule, meine gute bafe, eine neue dofe, 
iefe meine ziege, deine fchöne ſchale, eine heiße zone”. Dur ſolchen 
eſeſtoff werben die Schüler zum gedankenloſen Lejen angeleitet, was jebens 
ills unpädagogish if. Bis zur 50. Seite hin find die Wörter filbenweis 
ꝛdrudt, was wir ebenfall® nicht billigen können. Auf ven erften 24 Seiten 
nd alle Hauptwörter mit Heinen Anfangsbuchſtaben gedrudt, was ſchwer⸗ 
ch als empfehlenswertb angefehen werden kann. Gegen die fonftigen Leſe⸗ 
üde ift etwas Erhebliches nicht zu erinnern. Die lebten 16 Seiten ent: 
alten Schreibſchrift, 4 Seiten Zeihnungen, von denen bie brei perfpeltis 
iſch dargeftellten (Gießlanne, Waſchfaß, Trommel) voller Fehler find, und 

Seiten Strihe und Punkte für das elementare Rechnen. 


d. Das wendiſch⸗deutſche A⸗B⸗C, mit Bildern für Elementar- 
Säulen 8. (32 ©) Wojerezach, I. Kulmana. 1865. 


Die eingebrudten Bilder jollen das Behalten ver einzelnen Laute 
deichtern. Sie find jo gut und fo fchleht, wie fie fih in zahlreichen 
eutſchen Fibeln für dieſen Zwed finden. So dient z. B. für o ein ab 
ebildetes Ohr und ein Ofen, die beide neben einander ftehen, von unge: 
ibr gleiher Höhe find und durch einen doppellinigen Rahmen als 
afammengebörig bezeichnet werben. Seite 6 ift ein bis zur vollenveiften 
Infenntlichkeit verzeichnetes Auge dargeftellt. Der Tert befteht meiftens aus 
sitben und Wörtern, Deutfh und Wendiſch bunt durcdeinander. 

Die armen Wendenkinder! 


©. Fibel und erfies Leſebuch für die wenbifchen Latholifchen Schulen ber 
noerlauft. 8. (128 unb 4 lith. Seiten.) Bauten, Smoleria a Piece. 


Die erften 48 Seiten enthalten nur wendiſchen Text, den ich nicht 
erſtehe; doch erkenne ich wohl, daß der Herausgeber die kleinen Wenden 
ben fo lange mit Silben und Wörtern fpeift, wie viele deutſche Fibel: 
chreiber es zu thun pflegen. Dann folgen deutſche „„Zejeitüde”, die wenig: 
ns von Seite 60 an leivlid find, Gott, Natur und Menfchenleben zum 
Segenftande haben und theils aus Profaftüden, theild aus Poefien befteben. 
der dritte, mit Seite 103 beginnende Theil enthält eine „Spracdlehre in 
jeifpielen, gegenüberflebend wendiſch und beutih. Den Schluß bilden 
IIphabete in Schreibſchrift. z 
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2. Für das zweite und dritte Schuljahr. 


31. Lefebuh für Elementar- und Volksſchulen, bearbeitet von 
Rudolf Hotz, Lehrer an der Münfterfchule in Bafel. Mit einem Bor- 
worte von Prof. Wilh. Wadernagel. gr. 8 Erſter Theil. (VIII 
und 151 ©.) Zmeiter Theil. (VIII und 216 ©.) Bafel, Bahnmaier's 
Berlag (C. Detloff). 1866. 8 und 10 Ser. 


Der Herr Profeflor Wadernagel fpricht fih in feinem Vorwort über 
bie große Aufgabe eines Leſebuches für Volksſchulen aus, und rechnet die 
Herftellung eines folden für die „ernftejte und beiligite aller Schriftftellerei.” 
Das ift ein wahres, jehr vielen Herausgebern von Lejebühern aber völlig 
unbelanntes Wort. Nah des Herrn Vorredners Anſicht entſpricht das 
Hotz'ſche Leſebuch dem Ideal, welches er fich felbit von einem ſolchen ges 
0 lbet bat. Mir freuen uns, dieſem Urtbeil im Ganzen beitreten zu 
önnen. 

Der Herausgeber hat fih nit darüber ausgefproden, für melde 
Unterritsftufe er fein Leſebuch beftimmt hat. Jedenfalls muß dem erften 
Zheile eine Fibel vorangegangen fein; derſelbe kann früheſtens im zweiten 
Schuljahre benußt werden. Jeder der beiden heile enthält in der erften 
Abtheilung Material, weldyes zwar auch gelefen, vor allen Dingen aber 
für den grammatifchen Unterriht verwandt werben joll, da ed, um es hu 
zu bezeichnen, eine Grammatik in Beifpielen ift. Die übrigen Abtheilungen 
baben in beiden Theilen das Natur: und Menſchenleben zum Gegenftande 
und behandeln beide fo, wie andere gute Leſebücher unferer Zeit das thun, 
durh gute Projaftüde und darauf bezüglihe Poefien. Die dafür getroffene 
Auswahl ift in beiden heilen gut. Das religiöfe Element macht fid 
ziemlich bemerklih, doch nicht gerade unangenehm einfeitig, trägt aber mit 
dazu bei, den Büchern eine etwas ernfte Haltung zu geben, eine ernſtere, 
als der jugendlihe Frohſinn fie wünjdt. 

Der zweite Theil enthält in feiner legten Abtheilung Materialien zur 
Heimathlunde und Erzählungen aus der Schmweizergejhichte. 


32. Sprachbüchlein für das zweite Schuljahr. Bon Dr. Thomas 
Scherr. 8. (106 ©.) Züri, Orell, Füßli und Comp. 1866. geb. 6 Sgr. 


Sprahbügtein für das dritte Schuljahr. Von Dr. 3. Scherr. 
8. (147 ©.) Ebd. 1866. geb. 4 Thlr. 


Zu dieſen beiden Büchlein und einem Zabellenwert in Schreibſchrift 
für das erfle Schuljahr gehört die meiter unten beſprochene Schrift „Gle: 
mentar⸗Sprachbildung“ veflelben Verfajlers, die für die Hand des Lehrers 
beitimmt ift und einen Commentar zu den bier genannten bildet. Das 
Leſebuch joll nad Anſicht des Verfaſſers vorzugsweife der Sprachbildung 
dienen. Demgemäß ift ein nicht geringer Theil vejjelben mit darauf be 
zügliden Wörtern und Säßen angefüllt, ein Umftand, ver bie höheren 
Zwede, die man jeit längerer Zeit durch das Lefebuch zu erreichen fucht, 
weſentlich beeinträchtigt. Eine Anzahl der dargebotenen Wörter fol zugleich 
das Material für den mit dem Sprach⸗ und Lefeunterriht verbundenen 
Anihauungsunterriht abgeben. Für eine folhe Verbindung find auch wir 
ganz entjchieden. Außer dem Material für ven Sprachunterricht enthalten 
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ide Büchlein noch Erzählungen zur moralifhen und veligiöfen Anregung 

w Bildung, die faſt alle vom Berfafier berrühren, und einige kleine Ge 

hte. Beide follen einen Erſatz für die bibliſche Geſchichte gewähren, wie 

ie weiter unten bei Beiprehung von bes DBerfafiers „Elementar⸗Sprach⸗ 
dung” näher gezeigt haben. 

Es ift geradezu unmöglid, daß Bücher diefer Art die guten Lefebücher 
T Neuzeit mit ihrem mannigfaltigen und würdigen Inhalt, ihren ans 
rechenden Projadarftellungen von verjchievenen Schriftitellern und lieblidyen, 
it den Gegenftänden des Anſchauungsunterrichts in Verbindung gebrachten 
dichten erfegen können. Gin Lejebuh muß den ganzen kindlichen Geift 
faflen und nad aller feiner Mannigfaltigleit bilden. Stüde, vie dazu 
eignet find, haben gleichzeitig aud die größte Spradbildungstraft, bei 
tiger Benugung ganz entſchieden mehr, ald bloße Wörter und zufammen- 
mgloje Süße. ’ 

Wüßten wir nit, daß der Verfaſſer ald Seminarbireltor einen ganz 
heblihen Einfluß auf feine Zöglinge ausgeübt, wir würden es nicht be 
seifen, daß ſolche Bücher zu „obligatorischen Lehrmitteln“ hätten erhoben 
erden können. BDurd ihren Wertb haben fie das nicht verdient. Die 
ücdyer find, um es mit einem Worte zu jagen, nicht mehr zeitgemäß. 

3. Lefebud für die Unterflaffen ber Volksſchulen, oder Lefeftoffe im 
Dienfte des Anſchauungsunterrichts. Bon Heinrich Solger, Lehrer. 
IL Theil: Das Nähere. Für das zweite Schuljahr. gr. 8. und 
50 ©.) Grafeuborf, bei Gemünden am Main. Verlag bes Berfaflere. 
1867. 6 kr., in Partien 5 kr. 


Dies Büchlein fließt fih an des Verfaſſers oben beiprochene Zibel 
a. Es behandelt in ſechs Abfchnitten die Schule, das Haus, die Haus: 
nere, den Garten, den Wohnort und den Menſchen. Profaauffäge, melde 
ie Gegenftände des Anſchauungsunterrichts behandeln, wechjeln mit kleinen 
arauf bezüglichen Gedichten ab. Das Ganze madıt einen günftigen Ein: 
rud, auch rüdfichtlih der Ausjtattung. 


4. Leſebuch für Elementarfhulen nah dem Grunbfaß ber Eoncentration 
des Anſchauungs⸗, Lefe- und Sprachunterrichts, bearbeitet von dem Heider⸗ 
Mehldorfer Lehrerverein. 8. (XV und 318 ©.) Heide, im Selbf- 
verlag, und Altona, in Commiſſion von Lehmluhl und Komp. (Oscar 
Sorge.) 1867. 


Dies Leſebuch fol von Kindern der Unterklaſſe, welche eine Fibel 
urchgearbeitet haben, und von denen der Mitteltlafie gebraudt werben, 
md dürfte fich für dieſe Abtheilungen auch als ausreichend erweilen. Der 
em Buche zu Grunde liegende Plan ift zwedmäßig; denn Anſchauungs⸗, 
eſe⸗ und Sprachunterricht gehören auf diefen Stufen, mindeftens aber im 
Hementarunterricht, zufammen, mas wir wiederholt im Jahresbericht und 
aderwaͤrts nachgewiefen haben. Den dafür allein zuläffigen Stoff, die 
datur und das Menfchenleben der Heimath, haben bie Herausgeber eben: 
ls gewählt und Alles in Betracht gezogen, was dahin gehört. Um das 
fpeale mit dem Realen zu verbinden, um Gemüth3: und Berftandesbildung 
a gleiches Zeit zu erzielen, find in allen Abſchnitten mit den Proſaauf⸗ 
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jäßen Boefien verbunden. Die bejchreibenden Projaaufjäbe find aber mehr 
als reichlich vertreten und verleihen manden Abſchnitten eine. nicht ange: 
nehme, ja geradezu unzuläfiige Trockenheit. Die Sprahübungen haben 
Grammatil und Stiliftit zum Ziele und können im Ganzen als zwecmaßig 
bezeichnet werden. Es finden fi zu jevem Stüde, auch zu den Gedichten, 
unter dem Texte Aufgaben. Die Herausgeber glauben mit biefer „pradh: 
lien Berwenbung des Leſebuches eine neue Bahn eröffnet zu haben.” 
Das kann nur ſehr bevingt zugegeben werden. Denn erſtens haben außer 
Häfters auch manche andere Herausgeber von Leſebüchern derartige Uebun⸗ 
gen, wenn aud in etwas anderer Form, aufgeltellt, und zweitens war in 
meinen „Örundfägen und Lehrgängen für den Sprachunterricht” ſchon in 
ber erften Auflage (1855) zu lefen: „Die zmedmäßigften und anſprechend⸗ 
ftien Sprachübungen find durchſchnittlich die, welche fih aus der Beſprechung 
der Mufterftüde (Lejeftüde) ergeben. Der Lehrer beichränte ſich Daher 
möglihft auf dieſelben.“ 

35. Lefebud für Unterklaffen von Bürger- und Boltsfähulen 
von F. WB. Bunger, Bürgerihulfehrer in Anmaberg, Zweites und refp. 
drittes Schuljahr. 8. (VIII und 98 S., Anhang 48 ©.) Hilbdburghaufen 
L. Nonne. 1867. 4 Sgr. Anhang apart 2 Sat. 


Obwohl dies Buch ſich nicht durch hervorragende Eigenthümlichleiten 
auszeichnet, jo gehört e3 doch zu der Zahl der guten. Es ift nad) einem 
Lehrgange für den Anfhauungsunterriht angelegt, und behandelt daher in 
Proſa und Poefien die Schule, das Haus, Stadt und Dorf, den Garten, 
Feld und Wiefe, den Wald, den Himmel, die Tagess und Jahreszeiten, 
Gott und den Menjhen, und giebt in einem Anbange Gebete und das — 
Ginmaleind. Die Ausgabe A enthält außerdem einen Anhang von 56 
bibliihen Geſchichten alten und neuen Teftaments. Das Buch iſt aber aud) 
obne diefen Anhang ald Ausgabe B zu haben. 

Die Auswahl ift gut. 


36. Qpeitee —26 Für die oberen Elementarklaſſen in Bürgerſchnlen. 
Von Dr. C. Ramaboın, Director ber III. Bürgerſchule zu zig. 
Dritte Auflage. 8. (IV u. 235 ©.) Leipzig, Th. Thomas. 1867. 10 Sgt. 


Ans dem Vorworte erjeben wir, daß der Clementarunterriht in ben 
Burgerſchulen Leipzigs auf zmei ahrescurfe berechnet, dies Buch fonad 
für Kinder des zmeiten Schuljahres beftimmt if. Da auf dem Titel aber 
von „oberen” Glementarflafien die Rede ift, jo werden wir auch das 
deitte Schuljahr no dazu rechnen müſſen. 

Der Titel „Schulbuch“ ift, weil zu allgemein, nicht ſehr zutreffend. 
Das Wort „Lejebuch” konnte der Herausgeber indeß nicht gut gebrauchen, 
da. fein Wert mehr als Lejebud fein folltez es enthält nämlich außer Leſe⸗ 
buchftoffen auch noch Einiges aus der Grammatik, eine auf drei Jahre 
berechnete „Spruhfammlung”, eine Sammlung „Lieder umd „Choraͤle“ 
und endlich das „Einmaleins“, dieſes unentbehrlihe Anbängfel jo vieler 
Lejebücher. 

Das Grammatijche findet fih zu Anfange und Seite 174 bis 180. 
Dort beſchraͤnkt es ſich anf eine Eimtheilung der Buchflaben in Vocale un 


' 


Anfhanungsunterricht. Leſen. Schreiben. 159 


Conſonanten, auf eine Ueberfiht der Interpunctionszeichen und auf bie 
Silbenabtheilung; bier wird ziemlih umfafiend „die Lehre vom Hauptworte 
und Geſchlechtsworte“ vorgetragen. Erſteres muß der Hauptſache nad ſchon 
im erften Schuljahre erledigt werden, wenn wir aud eine Ermeiterung der 
Lehre von der Silbenabtheilung noch für das folgende nöthig eradıten ; 
Legteres erſcheint wie ein verlorener Poften. Denn unmögli lann im 
jweiten und dritten Schuljahre das Haupt: und Geſchlechtswort jo umfäng- 
lih behandelt werben, ohne das Zeitwort, Eigenfhaftswort und den ein: 
fahen Sab zu berüdfihtigen. 

Den Haupttheil des Buches bildet eine Art Naturgejchichte des Men: 
jhen und ber drei Reiche... An das Mineralveih reihet ſich Etwas über 
das Wafler, vie Wollen, die Luft, dad Feuer, die Erde, den Himmel, die 
verfchiedenen Arten Sterne und die Zeit. Dann kommt die Lehre vom 
Haupt: und Gejhlehtswort; hierauf lommen Erzählungen und endlich die 
ſchon erwähnte Spruch⸗, Lieder: und Choralfammlung nebſt Cinmaleins. 

Eine Beiprehung naturbiftoriiher Gegenftände gehört jedenfalls in 
das zweite und dritte Schuljahr; aber den größten Theil eines Schulleſe⸗ 
buches mit Beſchreibung derjelben zu füllen, entjpriht dem Zwede eines 
ſolchen Buches nicht. Wenn es überhaupt nicht zuläflig ift, das Leſebuch 
zum Realbucd zu madhen, fo darf das am allerwenigften mit dem für bie 
Elementarklaſſen beflimmten gejchehen. 

Die „Lefeübungen” beginnen mit Grörterungen über die Rinder, 
Eltern, Lehrer und die Sculftube,; dann kommt „vie Welt“ an die NReibe 
und darauf der Menfh. Das letztere Kapitel wird folgendermaßen ein« 
geleitet : 

„Welches Geſchöpf geht am Morgen auf Vieren, am Mittag auf 
Zweien, am Abend auf Dreien? Wer von euch, liebe Finder, 
kann das Raͤthſel löfen? Das ift der Menſch. Wenn der Menſch 
auf die Welt kommt, ift fein Leib noch Hein und ſchwach. Das 
ganz Tleine Kind kann noch nicht allein gehen und ftehen. Wenn 
e3 nicht von der Mutter oder der Wärterin getragen over geführt 
wird, kriecht es auf PVieren in der Stube herum. Diefe Zeit iſt 
der Morgen des Menſchen.“ U. ſ. w. 


Von Seite 15 ab iſt von der „Verſchiedenhbeit ber Menſchen“, alja 
von den Racen⸗Unterſchieden die Rede. Das ift ein Mißgriff, da Kinder 
des zweiten Schuljahres zur Auffafiung ſolcher Unterſchiede gar nicht fähig 
find. Entſprechend der Ginleitung, ftößt man aud bier auf Gefchmads 
Iofigleiten. Denn anders kann man dad Folgende doch unmöglich nennen, 
wenn man bie hohe Aufgabe des Lefebuches jeithält. 


Seite 16: „Oft aber ift die Verſchiedenheit recht fehr fichtbar. 
Da fiehft Du einen, der ift jo groß wie ein Heiner Baum, Du 
nennft ihn einen Rieſen; dann ſiehſt Du wieder einen, der ift 
garız Hein, den nennit Du einen Zwerg. Dann fiebft Du wieder 
einen, der iſt ganz did, jo daß er kaum geben kann, und dann 
wieder einen, der ganz mager ift, und an dem Du weiter nichts 
ſiehſt, als Knochen und Haut.’ . 
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Die „Vorzüge des Menſchen vor dem Thiere“ werden in Gedichtform 
vorgetragen. 


„Schön ift jedes Thier auf Even, 
Doch vorzüglider bin ich; 

Sollt'ſt Du unzufrieden werben, 
So betradte, Menſch, nur Did. 


Deinen Blid zum Himmel wenden, 
Aufreht ſtehen kannt nur Du, 

Gutes ſchaffen mit den Händen 
Kommt nur Dir alleine zu. 


Wohlvertheilte Glieder zieren, 
Scharfe Sinne rüften Dich, 
Und vor allen andern Thieren (?) 
"Freut der Menjc der Sprache ſich.“ 
U. ſ. w 


Dürfen ſolche Reimereien in einem gefehuie Platz finden? 

In dem naturbiftorifhen Theile gebt der Herausgeber überall vom 
Allgemeinen zum Beſondern über, redet aljo zuerit von den „drei Reichen 
der Natur”, dann von den „Thieren auf der Erbe‘ -und hierauf vom 
Hunde, von der Habe, vom Pferde, von ber Kuh u. ſ. w. So kann und 
wird der Univerfitäts:Profefior verfahren, der Volksſchullehrer darf es nicht, 
am allerwenigiten in ven Glementarklafien. Das iſt eine fo ſehr abge 
machte Sade, daß wir darüber fein Wort bier jagen dürfen. 

In den Beichreibungen der Naturpropufte findet ſich Manches, was 
der Berichtigung bedarf.” So werden ©. 19 die Ausprüde „vierfüßige 
Thiere“ und „Säugethiere” als gleichbedeutend genommen. Vom Schnee 
glodchen (nicht von feiner Blume) wird gefagt, daß es wie eine Ölode 
geftaltet fei, von feiner Wurzel, daß fie die Geſtalt der Zwiebel babe 
u. dgl. m. Auch in ftiliftifcher Beziehung bleibt viel zu wünfjchen übrig. 
In den einfachſten Beſchreibungen find die Merkmale der Naturlörper nicht 
jelten durcheinander gewürfelt. So heißt es ©. 22 in der Beſchreibung 
des Hundes: „Die Hunde nagen fehr gem an Knochen. Am aufmert: 
famften ift der Schäferhund. Ein Stücchen gelodhtes oder gebratenes 
Fleifh ift dem Hunde ein Lederbifien.” Ebenſo auf der folgenden Seite: 
„Die Katze ift jehr naſchhaft. Es giebt weiße, ſchwarze, gelbe und graue 
Katzen. Man darf der Hape nicht trauen; bisweilen fragt fie mit den 
Krallen, welche fie an ihren Pfoten bat.‘ 

Verſtiebe ein Schüler in der Weiſe in einem ähnlihen Aufſatze gegen 
die Anorbnung der Merkmale, jo würde der Lehrer viel rothe Dinte ver: 
brauchen. 

Die Seite 180 bis 207 abgebrudten „Erzählungen‘ erinnern jehr an 
bie des fo gut wie verfchollenen Zerrenner'ſchen Kinderfreundes; für unjere 
Leſer werden fchon Veberfchriften wie: „Der ſchadenfrohe Franz.‘ „Der 
ebrlihe Richard.” „Das mitleidige Gretihen.” „Der faule Zolel” genügen, 
um ſich ein Urtheil zu bilden. 
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Die Zahl der aufgenommenen Sprüche beläuft ſich auf 207. Sie 
jolen in den drei erften Schuljahren gelernt werden. Wie viel gedenkt der 
Herausgeber dann noch für bie fünf folgenden Schuljahre zu beitimmen ? 

Doh wir haben jhon zu lange bei einem Buche verweilt, deilen Ver: 
nen wir nicht wünjchen können, brechen daher ab. 


. Lefebud für Schüler ber Untertlaffen in Stabt- und Lanbicähnlen. 
Herausgegeben von I. F. U. Giefemann, Cantor und zweitem Lehrer an 
 gerausgse ule in Mansfelb. II. Abtheilung. Se, verbefjerte und ver- 
mebrte Auflage. gr. 8. (160 ©.) Eisleben, ©. Reichardt. 1866. 5 Ger. 


Der im Ganzen gut gemählte Lefeftoff ift mit Berüdfichtigung des 
Anjhauungsunterriht3 gewählt und angeoronet; das Buch zeichnet fich 
ſonach durch feine Cigenthümlichleit vor vielen andern guten Lejebüchern 
aus. Das Material ift nad folgenden Geſichtspunkten gruppirt. 1) Gott. 
2) Die Schule. 3) Das Haus. 4) Die Familie. 5) Die Hausthiere. 
6) Der Garten. 7) Die Stadt. 8) Das Dorf. 9) Das Feb. 10) Die 
Biefe. 11) Der Wald, 12) Die Erde. 13) Das Waſſer. 14) Die 
Luft. 15) Das Wetter. 16) Der Himmel. 17) Die Zeit. 18) Die 
Jahreszeiten, 


38. PapSE2 für Bürgerfhulen. Herausgegeben von A. Lüben und - 
Zweiter Theil. Siebyehnte,. verbefferte Auflage. gr. 8. (11 
Boa) Eee, Brandſtetter. 1867. 6 Ser. 


39. Lefebuh für Bür ıgeriäulen. Herausgegeben von U. Lüben uub 
©. Nade. Dritter Theil. Fünfzehnte, verbeflerte Auflage. gr. 8. (13 
Bogen.) Leipzig, Brandftetter. 1866. 8 Sgr 


In beiden Theilen ift der Zert unverändert geblieben. 


3. Für Mittelllafjen. 


40. Schleswig⸗Holſteiniſches Leſeb uch für Schule und Haus. Erſter 
. Herausgegeben von J. F. Peterſen, Cantor in Bergenhuſen. 8. 

re und go ©.) Schleswig, Schulbu hanblung (Dr. €. Kr. Beiberg). 

1 1 Egr. 


Bon der richtigen Anficht ausgehend, daß die Volksſchule, ganz wie 
das Symnafium, Humane Bildung zu erftreben habe, hat ber Heraus 
geber darauf verzichtet, fein Leſebuch zugleih zum Lehrbud zu machen. 
Wir freuen uns darüber um fo mehr, als gerade in leztzterer Zeit bie 
Bollsihul-Lefebücher mit vorherrſchend realiſtiſchem Inhalt ſehr überhand 
genommen haben. 

Der Plan, nad dem dies Lejebuch gearbeitet wurbe, ift im Allge⸗ 
meinen nicht neu; aber er ift bier fehr allfeitig, umfichtig und in Bezug 
auf die Auswahl mit Geihmad durchgeführt worden. Es find folgende 
Abſchnitte, in die das Buch zerfällt: 

Eingang. (Nr. 1—A.) 
IL, Das Leben im Baterhaus. 
41) Der Lauf des Tages, (Nr. 5—63.) - 
2) Die Alten im Haus. (Nr. 64-94.) 
Päd, Jahresbericht. IX, 11 
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3) Die Kinder im Haus. (Nr. 95 -136.) 
Die Thiere im Haus. (Nr. 137—173.) 


II. Das Leben in der Natur. 


Im Frühling. (Nr. 174—215.) 
? Im Sommer. (Nr. 216—255.) 
Im Herbſt. (Nr. 256—281.) 
4) Im Winter. (Nr. 282—-304.) 

5) Rüdblid. (Nr. 305— 315.) 


III. Das Leben in der Gemeine. 


In der bürgerlihen Gemeine. (Rr. 515-_392) 
2) In der kirchlichen Gemeine. (Nr. 393—438.) 


Profa und Poeſie wechſeln ab, doch ift letztere etwas reichlicher 1 
treten, was wir ganz billigen; denn das Leſebuch ift bis jebt beinahe 
‚einzige Buch, um unfere trefflihe Poefie in die Hände des Volles 
bringen. 

Das Buch hat übrigens jo wenig ſpecifiſch Shleswig-Holfteintfd 
Bob e3 in ganz Deutſchland gebrauht werben kann. Es ift auch w 

dem allgemeinen Titel „Leſebuch für Schule und Haus” zu beziehen. 


41. Lefebud für Bürger- und Volkeſchnlen. Mitteifnfe var 
gegeben von F. Scharlach, „edmlbirector in Halle, und 2. Haupt 
narbirector in Bardy. gr. 8. (VIII und 280 ©.) Halle, Re 1 
Simon. 1867. 9 Ser. 


Diefer Theil ſchließt fih an das Leſebuch der Herausgeber für 
Unterftufe an. „Er zeigt zuerft das Leben in ver Familie und 
dem diefelbe umgebenden Kreife der Gemeinde; weile dann auf ! 
Beruf, der einzelnen und allen vwerorbnet ift; giebt Bilder aus d 
Menſchen⸗ und -Naturleben ver Heimath und läßt ſchließlich den Blick a 
über die nächſte Heimath hinaus richten.” Zur Erreihung dieſer Zw 
‚dienen Poefien und Profaftüde von anerlannten Dichtern und Schrüftftelle 
mande belannte Aufſätze haben die Herausgeber auch für ihre Zwede m 
oder weniger umgeftaltet. Die Auswahl kann als eine gute bezeichnet, 1 
seien daher empfohlen werben. 


» Elementarbud der deutſchen Sprade ober — — zur Un 
Rügun bes Denk⸗ und Sprachunterrichts von Dr. E. Wilsdorf, 
J— erswalda, vordem Director ber ſtädtiſchen en zu D5h 
Burfuß für" Unter- und Mittelklaſſe deutſcher Volkeſchulen. 
Auflage. ‚(ZU und 200 ©.) Glauchau, Th. Morik. ; Sgr., ii 
tiepreis * Sgxr. 


Der Faden einer einfachen Grammatik zieht ſich durch das Buch! 
und die einzelnen Stüde, vorherrſchend Proſa, find mit Rüdficht bier 
aneinander gereihet. Die Stüde felbft find geeignet, den Anfchauungsun 
richt zu unterftügen, da fie die Ratur und dad Menjchenleben genüg 
berüdfihtigen. Fuͤr einfache Schulverhältnifle genügt das Bud. 
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. Deutſches Leſebuch für die mittleren 3 Alm der Brimär- 
ihulen des Elfaffes. Herausgegeben von J. Juſpector F 
Akademie von Straßburg. 16. unveränderte I A Be u. 263 
Straßburg, Wittwe Berger⸗Levrault und Sohn. 1865. 12 Sgr. 


Das Buch iſt im Allgemeinen nach richtigen Grundſätzen abgefaßt und 
en jo ſehr auf Bildung des Verſtandes und Gemüthes, als auf Bereiche⸗ 
ıng der Jugend durch nüßliche Kenntniſſe berechnet. In Deutichland haben 
ir indeß bereits beſſere Leſebücher, können daher auf die Benußung dieſes 
ſaſſiſchen verzichten. 


4. Lefebudh für Bürgerſchulen. Herausgegeben bon A. Küben und 
C. Racke. Bierter Theil. Bierzebnte Auflage. gr. 8. (14 Bogen.) Leipzig, 
Brandftetter. 1867. 9 Ser. 


Der Text ift unverändert geblieben. 


5. Lefebud für Bürgerfünten, beſouders für höhere Knaben- und Mäb- 
chenſchulen, von Dr Mobus, Borfieher einer höheren Töchterſchule in 
Berlin. II. Stufe. Für Mittelflaffen. Zweite Abtheilung. Zweite, ver- 
befierte Auflage. gr. 8. (V und 232 ©.) Berlin, R. Gärtner. 1867. 
12 Sgr. 


Diefer Theil ift nah dem Plane des zweiten und dritten Theiles 
eines „Leſebuches für Bürgerfhulen‘ ausgeführt, d. b. es find zweimal 
ie Jahreszeiten zu Grunde gelegt und zur Ausführung folde Poefien und 
zofaaufjäße benußt worden, weldhe das Leben in der Natur und das 
Renschenleben zum Gegenftande haben. Neben folden finden ſich aber aud 
tüde, die keine directe Beziehung auf die Jahreszeiten haben. Gegen 
Inswahl und Anordnung iſt etwas Erhebliches nicht zu erinnern. 


6. am eitee Säul- und Bildungsbud. Ein Leſebuch mit befonberer 

erraiat ung bes Anſchauungs⸗ und Sprachunterrichts für Mittelllaſſen. 

En Erünnert, Lehrer an der Mäpchenfchule zu Rubolftabt. Dritte 

Auflage. 8. (XI und 212 ©.) Rudolſtadt, F. priv. Hofbuchbraderei 
(Kröbel). 1866. 6 Sgr. 


Der Anſchauungsunterricht hat den Leitfaden für das Buch abgegeben. 
die Gegenftände veflelben find die belannten: Schule, Wohnhaus, Dorf 
md Stadt, Garten, Wiefe und Feld, Gemwäfler, Wald, Erbe, Himmel und 
it, Menſch und Gott. Ebenſo wechſeln au, wie in andern derartigen 
Büdern, Profaauffäge mit Poefien ab. Auch der Inhalt findet ſich in 
einer Mehrheit bereit3 in andern brauchbaren Lejebüchern. Das kann 
ms indeb nicht hindern, bas Buh als ein im Ganzen brauchbares zu 
egeichnen. 

Den Herrn Verleger erfuht die Redaction, ihr Recenfiongeremplar 
ücht wieder ungebunben oder ungebeftet zu fchiden. 


17. Leſebuch für Mittelllaffen deutſcher Bolksiänten. Bon J. G 
Reichelt, Schuldirector. Vierte Auflage. gr. 8. (VI u. 301 ©.) Chemnit, 
E. Fode. 1867. 12 Ser. 

Dies Leſebuch gehört nah Anlage und Auswahl zu ven guten. Bon 
en 269 Stüden, unter denen fi viele Gedichte finden, find die erſten 
11* 
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107 ven Jahreszeiten gewidmet, die übrigen dem Walten Gottes in der 
Melt und wichtigen menſchlichen Berhältnifien. 


48. Die Heimath. Ein Lefebuch für die Jugend der Stabt Teipzig von 
Dtto Bulnheim, weil. Director der I. Bürgerjhule. Dritte Auflage neu 
bearbeitet von C. W. Eihenberg. gr. 8. (XVI und 204 ©. nebft 
einer lith, Karte ber Umgegeub von Leipzig.) Leipzig, 5. C. W. Bogel. 
1866. 12 Sgr. 


Das Bud ift eine Heimathskunde: „ein kundiger, finniger und ver: 
ftändiger Führer durh Stadt und Flur zur Weckung der Aufmerkjamteit, 
des Nachdenkens, der Pietät und Dankbarkeit gegen Gott und Menſchen“, 
wie ber verftorbene Dir. Vogel in der Vorrede zu dem Schriftchen fagt. Alles, 
was Stadt und Umgegend Sehens: und Wiſſenswerthes darbieten, ift in 
Auffägen von mäßigem Umfange und anfpredhend behandelt worden. 
Lehrer und Schüler haben daran ein dankenswerthes Schrifthen. Ein Leſe⸗ 
buh, wie die neuere Zeit ed forbert, kann die „Heimath” jedoch nicht 
erfeben; dazu ift es, wie ein Blid in bafielbe lehrt, zu einfeitig. 


4 Für Mittel: und Oberllafjen. 


49. Lefe- und Lernbüdlein für bie vierte Jahrestlaffe Schweizeriicher 
Primarſchulen. Bon Dr. Thomas Scherr. 8. (184 ©.) Züri, Orell, 
Füßli und Comp. 1866. 


50. Leje- und Lernbüchlein für diefünfte Jahresklaſſe Schweizerifder 
Primarihulen. Bon Dr. Thomas Scherr. 8. (196 ©.) bb. 1866. 


51. Lefe- und Lernbüchlein für die fehste Jahresklaſſe Schweizeri- 
ſcher Primarihulen. Bon Dr. Thomas Scherr. 8. (224 S.) Ebd. 1866. 


Diefe drei Schriften ſchließen fih an des Verfafiers oben beſprochenes 
„Sprahbüdlein für dag zweite und dritte Schuljahr an, und haben offen: 
bar die Beltimmung, das Leſebuchbedürfniß der jchweizeriihen Volksſchulen 
(Primarſchulen), welche die Kinder bis zum zwölften Lebensjahre unterrich⸗ 
ten, zu befriedigen. Eie find alle drei nach demſelben, im Ganzen aner: 
kennenswerthen Plane gearbeitet. Der Berfaller bat es darauf abgefehen, 
dem NRealunterriht eine Stüße zu gewähren, das fittlihe und religiöje 
Leben der Kinder zu fördern und Gelegenheit zu mündlihen und jchrift- 
lichen Spradübungen zu geben. Jedes Heft enthält daher Aufjäße über 
Naturgefhichte, Geographie und Geſchichte, Erzählungen aus dem religiöfen, 
fittlihen und geiltigen Leben, Gedichte und Aufgaben für ſprachliche 
Vebungen. Die Auswahl ift im Ganzen pafiend; die Zahl der Gedichte 
ift aber faft knapp zugemeſſen, auch treten dieſelben nur anhangsweiſe auf. 
Die übrigen Auffäße rühren ſämmtlich vom Verfafler ber. Nach unferm 
Dofürbalten ift es nicht zwedmäßig, daß irgend Jemand ein Lejebuch felbft 
verfaßt. Das Leſebuch muß eine Sammlung des Bejten unferer tüchtigften 
Schriftiteller und Dichter darbieten, einen Reihthbum von Ideen und eine 
Mannigfaltigleit in der Darſtellung. Möge Jemand noch fo begabt jein 
und noch jo gut fchreiben, er wird nie allein jo Züchtiges darzubieten ver: 
mögen, als fo eine Blumenlefe es thut. Auch iſt es beutzutage nicht 
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leicht, in ſo vielen Gebieten ganz tüchtig zu ſein; und es ließe ſich das 
wohl an einzelnen Aufſätzen des Verfaſſers erweiſen. Wir wählen ein 
einziges Beiſpiel dafür. Gleich im erſten Aufſatßz des erſten Heftes heißt 
8: „Man findet die Metalle meiſt noch mit Geſtein oder Quarz vers 
mifcht oder umgeben; dann beißen fie Erze: Eiſenerz, Silbererz, Kupfererz. 
Im Schmelzofen wird dad Metall von dem Quarze gefchieden.” Hiervon 
it außerorbentlih wenig wahr. 1) iſt „Geftein” und „Quarz“ durdaus 
nicht einerlei, denn „Quarz“ ift der Name einer aus verfchiedbenen Arten 
beitebenden Mineral:Gattung, und „Geſtein“ ift eine allgemeine Bezeichnung 
für mechanisch zufammengejeßte Mineralien; 2) bezeichnen die Auspdrüde 
„vermischt oder umgeben“ zwar nicht genau daflelbe, indem mit „vermiſcht“ 
eine chemiſche Verbindung bezeichnet werben Tann, mit „umgeben‘ aber nur 
eine mechaniſche, aber gewiß ift, daß keins der genannten Erze durch 
chemiſche oder mechanifhe Verbindung mit Quarz zum Erz wird, der 
Quarz darauf vielmehr gar keine Wirkung ausübt; daher kann 3) aud 
das Metall im Schmelzofen nicht vom Quarz geſchieden werden. Eiſenerz 
Ionn beftehen aus: Eiſen und Sauerftoff in verfchiedenen Verbindungen, 
Eilbererz aus: Silber, Antimon und Schwefel, oder Silber, Arſenik und 
Echmefel, oder bloß aus Silber und Echmefel, Rupfererz aus: Kupfer und 
Schwefel, oder aus Kupfer, Eifen und Schwefel u. ſ. w. 
Dies dürfte unfer Urtheil ausreichend beftätigen. 


52. Deutſches Leſebuch für Bolls- und Bürgerfhulen. Herausgegeben 
vom Borftande ber Lehrer-Wittwen- und Waiſenkaſſe für bie Provinz Lüne⸗ 
burg. ar 8. (VIII u. 384 ©). Harburg, R. Dandwerts. 1867. 74 Sgr., 
geb. 10 Sgr. 


Das Bud ift für eins und zweillafiige Volksſchulen, dann aber auch 
für die Mittel: und Oberklaſſe ſtädtiſcher Voltsfchulen beftimmt. Die 
Herausgeber wollen durch dafjelbe in Mufterftüden dem Spracdunterrichte 
dienen, nüßliche Kenntniſſe aus dem Gebiete des Realunterricht3 verbreiten 
und echt deutjches Leben fördern. 

Der Plan des Buches ift nicht weſentlich von dem anderer guter 
Leſebücher verſchieden; auch begegnet man überall bekannten Projaauffäßen 
und Gedichten. Man kann daher nit jagen, daß das Buch einem „drin: 
genden Bedürfniß“ abhiljt, wenn man von der Lehrer: Wittmen- und Wai: 
jentafie der Provinz Lüneburg” abfieht. Es zerfällt das Buch in zwei 
Abtheilungen. Die erſte Abtbeilung behandelt in vier Abſchnitten: Kind: 
beit und Jugend, Familie und Haus, Gemeinde und Staat, Fire und 
Gott; die zweite in ‚ebenfalls vier Abſchnitten: deutſche Geſchichte, deutſches 
Land und Voll, aus der Ferne und Erde und Himmel. 


53. Deutfhestejebud für Stabt- unb Landſchulen von Fr. Harder. 
Zmeiter Theil. Neue Auflage. Erfte Abtheilung. Kür Mittel- und Ober» 
flafien. 8. (VOII und 320 ©.) Zweite Abtheilung. Für Oberklaſſen 
3- und 4Hlaffiger Schulen. (IV und 315 S.) Altona, &. Th. Schlüter. 
1866 und 67. & 10 Ser. 


Die erfte Abtheilung enthält in fünf Abſchnitten: Grzählungen und 
Briefe, Bilder aus der Sage und Geſchichte, Darftellungen aus der Geographie 
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und Naturkunde, Gedichte; die zweite: Verſchiedenes in Proſa, Darſtellun⸗ 
gen aus der Geſchichte, Geographie und Naturkunde, Gedichte. 

Die Auswahl iſt in beiden Abtheilungen gut; in der zweiten empfiehlt 
ſich namentlich auch die Auswahl der Gedichte. 


54. Berlinifhes Leſebuch für Schulen. Erfter Theil. 20. Auflage. 8 
(VI und 346 ©.) Berlin, Nicolai'ſche Verlagehandlung (U. Effert und 
8, Lindner). 1866. 8 Ser. 


Das Buch enthält in guter Auswahl: 1) Gebete und Gedichte geift: 
lichen Inhalte. 2) Denkſprüche. 3) Das güldene ABC. 4) Poetiſche 
Fabeln und Erzählungen. 5) Fabeln und Crzählungen in Profa. 6) Auf: 
Täbe, Erzählungen und Beſchreibungen verſchiedenen Inhalts. 7) Natur, 
Gemüth und Vaterland in Gedichten. 8) Zur Naturkunde. 9) Zur Vater: 
landskunde. 


55. Deutſches Leſebuch. Die Leſeſtücke zum praltiichen Lehrgang für den 
beutfhen Sprachunterricht in einer ungetheilten Volksſchule von @. Kehr 
enthaltend. 8. (270 ©) Gotha, E. 5. Thienemaun. 1866. 4 Thlr. 


Das Material ift mit Rüdfiht auf den allmählichen Fortſchritt der 
Finder in drei Abtheilungen gebracht, die im Ganzen eine ähnlide Anorb: 
nung erhalten baben. Diefelben enthalten: Lieder, Lebensſprüche und 
Räthſel, Zabeln und Erzählungen, Naturkunde, Welt: und Vaterlandskunde. 
Die zweite Abtheilung enthält außerdem noch etwas über den Menjchen, 
das Wort Gottes und das beilige Land, die dritte Stüde zur Chriftenlebre 
und Varftellungen aus der allgemeinen und vaterländischen Geſchichte. Die 
Auswahl ift gut; e3 find dabei überall die befieren Leſebücher benußt mor: 
den. Einfachen Schulverhältnifien wird das Buch daher genügen. 


56. Preußiſcher Want erteeund Ein Leſebuch Ur gelteiäuten, zujammen- 

geftellt von A. E. Preuß, Director, und J. U, Better, Seminar-Ober- 

brer am Königl. " Haifenbaufe zu Königsberg. "162Re, der neuen umge- 

arbeiteten Ausgabe 54fle berichtigte Auflage. gr. 8. (X u. 438 ©. nebfl 
fith. Karte in 4.) Königsberg, 3 9. Bon, 1867. 8 Ser. 


Der „Preußiſche Kinderfreund“, der feiner Zeit „wie ein fanfter Regen 
nad langer Dürre erſchien, ift wohl keinem Lehrer unbelannt; er bat ja 
im ganzen Baterlande Verbreitung gefunden. Den preuß. Regulativen ents 
ſprach er nicht, mußte daher umgearbeitet werden, was mit Nüdjicht auf 
feine weite Verbreitung dadurch bewirkt wurde, daß man Neues binzufügte. 
Es find auf diefe Weife neu binzugelommen: 837 Lieber und Gefänge, 
80 Bilder aus der Erb: und Himmelskunde, 60 Geſchichten aus der Ge: 
Ihihte der Deutſchen mit Einfluß der Geſchichte des preußifchen Vaters 
landes und der Kirche, 63 Bilder aus der Naturlunde und. 8 Auffäße 
gemeinnügigen Inhalts. Diefe Vermehrung wird dad Bud lange auf ber 
Höhe der Zeit halten. 


57. Der VBoltsihulenfreund, ein Hülfsbuch zum Lejen, Denken und Ler⸗ 
nen. Bon E. F. Hempel. 46., vermehrte und verbefjerte Auflage. Mit 
4 Absilbungen von Giftpflanzen. 8. (VII und 375 ©.) Leipzig, Dürr'ſche 

" Brqbandlung. 1866. 74 Sgr. 


| 
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Der Hempel'ſche Volksſchulenfreund war ſeiner Zeit ein beliebtes Buch; 
no man es noch gegenwaͤrtig gebraucht, da iſt man hinter der Zeit zurüd⸗ 
geblieben. Der Verleger verſichert, einige Verbeſſerungen angebracht zu 
haben, und wir haben das auch bier und da, 3. B. im geographiſchen 


deeile, bemerkt; aber das Buch hat darum doch feinen urjprüngliden Bu: 


ihnitt behalten. Wer von den jüngeren Lehrern die Lefebücher alter Zeit 
nicht aus eigener Anſchauung fennt, der kaufe fich den Volksfſchulenfreund, 
made aber feinen Gebrauch davon in der Schule. 


5. Lefebud für Bürgerſchulen. Herausgegeben von 8 Rüben unb 
©. Nade. Fünfter Theil. Eifre, verbefierte Auflage. gr. 8. (144 Bogen.) 
Leipzig, Brandfletter. 1867. 9 gr. ' 


59. Lefebuh für Bürgerſchulen. Herausgegeben von U. Küben und 


©. Made. Sechster Theil. Achte, verbeflerte Auflage. gr. 8. (224 Bogen.) 
Leipzig, Branbftetter. 1867. 124 Sgr. 


Der inhalt beider Theile ift unverändert geblieben. 


5. Für Oberklaſſen. 


. Schleswig⸗ Holſteiniſches Lefebud für Säule und Hans. Zweiter 
Theil. Herausgegeben von I. F. Pelerfen, Caütor in Bergenhufen. gr. 8. 
(XH und 895 .) Schleswig, Schulbuchhandiung (Dr. C. Fr. Heiberg). 
1866. 20 Sgr. 


Dies iſt der zweite Theil des oben genannten „SchleswigsHolfteinifchen 
Leſebuches“ dvefielben Herausgebers, Er ift nach einem ähnlichen, aber fehr 
erweiterten Plane und nad denfelben Grundſaͤtzen gearbeitet wie der erite, 
und verdient auch biefelbe Empfehlung. Um ein Bild von dem Bude zu 
gewähren, theilen wir nachſtehend den Plan befjelben mit. 


Eingang. 
A. Daus und Gemeinde. 


4. Des Hauſes Geift. 

2. Des Haufed Gottesdienſt. 

3. Des Haufes Blüthe 

4. Des Hauſes Herrſchaft. 

5. Des Haujes Erwerb, 

6. Des Haufes Gefahr: 

7. Des Hauſes Schub. 

8. Des. Haujes Kreuz. 

9 Des Haufes Lebensgenuß. 
10. Des Haujes Ehre. 

11. Der Abſchied. 

12. Des Hauſes Sitte. 

13. Des Hauſes Bewohner. 

14. Des Hauſes Naturbetrachtung. 
15. Des Hauſes Jahresbetrachtung. 
16. Des Haufes Himmelsbetrachtung. 
17. Pflichten gegen die Gemeine. 
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18. Das bürgerliche Leben in der Gemeine. 
19. Das kirchliche Leben in der Gemeine. 
20. Denkſteine. 


B. Die Heimath. 


1. Das Land. 

2. Kulturboden und Kulturſtaͤtten. 
3. Kulturzeugniſſe und Kulturzeugen. 
4. Des Landes Geſchichte. 


C. Die weite Welt. (Nr. 258—420.) 
D. Die Kirche, (Nr. 421—462.) 


In diefem Theile herrſcht im Abſchnitt B. das Schleswig-Holfteinifdhe 
Element vor, was die Verbreitung des Buches über die Provinz etwas 
beeinträchtigen wird. Sonft aber enthält auch diefer Theil viel Treffliches 
in Poejie und Profa. Der Herausgeber zeigt eine große Belefenheit und 
bat ficher viel Zeit und Fleiß auf feine Arbeit verwandt. 

Der Preis ift für Voltsfchulen zu hoch. Uber diefer Theil kann auch 
in höheren Schulen verwandt werden, für die der Preis nicht fo jehr in 
Betracht kommt. 


61. Thüringiſcher Kinberfvehnd, Ein Leſe⸗ und Lehrbuch für Säulen. 
Zweiter Thell. Bon Dr. ©. Kühner, Director der Mufterfchule in 
ag a. M. Achte Auflage. 8. yon und 392 ©.) Hildburghaufen, 

W. Gadow und Sohn. 1867. 6 Ser. 


Das Buch enthält in vier Abtheilungen: Gedichte, Yabeln, Märchen, 
Erzählungen, Darftellungen aus ver Naturgejhichte, aus der Geſchichte, 
einen zweicurfigen Lehrgang für die Geographie, einen Abriß zur thüringiſch⸗ 
ſächſiſchen Geſchichte und Formulare zu Gejhäftsaufjäßen. Es entſpricht 
ſonach dem Titel: „Leſe⸗ und Lehrbuch“. Die Auswahl iſt gut; das 
Buch enthält einen Reichthum von leichtverftändlihen Auffäßen und ans 
ſprechenden Gedichten. Die Oberllajlen der Volksſchulen werden einen 
guten Gebrauch von dem Kinderfreunde machen koͤnnen, auch außerhalb ber 
tbüringiichen Lande. 

Der Preis von 6 Sgr. für 25 Bogen iſt ein außerorbentlich billiger. 


62. Deutihes Lefebuh für Bürger- und Bollsfhulen von Dr. 
KR. Wagner. 22., vermehrte und verbeflerte Auflage. gr..8. (256 ©.) 
Stuttgart, I. ©. Messer. 1866. 12 Ser. 


Dies bekannte Leſebuch enthält in guter Auswahl und mannigfachem 
Wechſel: Erzählungen zur Belebung des fittlihsreligiöfen Gefühle, Fabeln, 
Maͤrchen, Parabeln, Verſtandsproben, Lebensbilver, Lebensregeln, Aufjäe 
zur Naturs, Länder und Völlerlunde, Geſchichtliches und eine Gedichte. 


63. Deutfhes Leſebuch für die obern en ber Primärſchulen 
bes Elſaſſes. Herausgegeben von J. Willm, Inipector der Alabemie 
von Straßburg. 5., unveränderte Auflage. 8. Xü und 446 ©.) Straß⸗ 
burg, Wittwe erger-feprault und Sohn. 1864. 20 Ser. 
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Dies Leſebuch bildet die Fortſetzung des oben von demſelben Heraus: 
geber angezeigten für mittlere Klafjen, ift auch jenem ähnlich in der Anlage, 
enthalt jedoch natürlich jchwierigere Stüde, mehrfah auch gute Gedichte 
unjerer beſſeren Dichter. 


64. Heiniſch's nnd Ludwig's drittes Sprach- und Tefebud. Ein 
Lefebuch für die Oberflaffen ber Volksſchulen und für bie untern Klafien - 
höherer Lehranſtalten. Secfte, verbeflerte Auflage, für katholiſche Schulen 
bearbeitet von &. 3. Dreer, Domlapitular, Dompfarrer n. ſ. mw. in 
Augsburg. gr. 8. (XIV. u. 413 ©.) Bamberg, Buchner. 1867. 14 Ser. 


Ueber die Brauchbarkeit dieſes Buches für Oberklaſſen haben wir uns 
Ihon früher ausgefprohen. Die katholiihen Schulen können damit zufrie: 
den fein, daß ihnen dafjelbe zugängli gemacht worden ift. 


6. Kür höhere Schulanftalten. 


65. Deutfhes Lefebuh für Kinder des mittleren Alters (an 
ſchließend an die Fibel) von Herm. Emmel u. Herm. Römer, Lehrer an 
der Realfchule in Hanau. gr. 8 (VII u. 263 ©.) Hanau, ©. Prior. 
1867. 10 Egr. 


Den Herausgebern ift es ergangen, wie es jährlich fo vielen Lehrern 
zu ergeben pflegt: fie haben unter der ungeheuern Menge von Lejebüchern 
feines gefunden, das ihnen genügte, und haben daher aus der Zahl der 
ihnen befannt gewordenen — ein neues gemacht. Wodurch ihr Buch ſich 
vor andern guten Leſebüchern auszeichnet, ift ſchwer zu jagen, vielleicht 
gar nit. Sie haben Poefien und Profaauffäße aufgenommen, unter letz⸗ 
teren eine Anzahl, die dem Realunterrihte dienen follen. Im Großen und 
Ganzen find es Stüde, die ſich in den meilten Yefebüchern finden und aljo 
die Probe ſchon beitanden haben. So meit als thunlid, find die Stüde 
nad ihrer Verwandtſchaft zufammengeftellt; doch haben die Herausgeber 
eine Gruppenbildung mit bejondern Ueberſchriften nicht für angemeflen erachtet. 


66. Lefegärthen oder deutfhes Lefebuh für Mittelllafien hö 
berer Töchterſchulen und ähnlicher Anftalten. Bon Heinrich Bone, 
Director bes Gymnaſiums zu Mainz. Zmeite, vermehrte Auflage. 8. (XII 
n. 312 S.) Köln, M. Du Mont: Schauberg. 1867. 14 Sgr. 


Daß der Berfafjer es verfteht, für Kinder zu fchreiben und zu dichten, 
haben wir ſchon bei Beſprechung feines Lejebuches für höhere Pehranftalten 
anerlannt. Auch in dem vorliegenden Xefegärthen hat er fein jchönes 
Zalent vielfady bewährt. In fieben Abtheilungen bietet er unter folgenden 
Ueberjchriften viel Treffendes dar: Aus dem Leben der Kinder. Yabeln. 
Erzählungen und Barabeln. Lieder. Aus der Natur. Gefprähe. Aus 
ber heiligen Schrift. 

Das Buch ift empfehlenswerth. 


67. Deutfhes Leſebuch für die unteren Klafjen der Gymnaſien. 
1. Band. Bon Dr. M. Bfannerer, Lehrer am Pilfener Gymnaſium. gr. 
8. (VII u. 250 S.) Prag, €. Bellmann. 1866. 4 Thlr. 
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ſänen Poeſien verbunden. Die beſchreibenden Proſaauffätze find aber mehr 
als veichlih vertreten und verleihen manchen Abichnitten eine nicht ange: 
nehme, ja geradezu unzuläffige Trockenheit. Die Sprahübungen haben 
Srammatil und Stiliftit zum Ziele und lünnen im Ganzen als swedmäfßig 
bezeichnet werden. Es finden fi zu jedem Stüde, aud zu dem Gedichten, 
unter den Texte Aufgaben. Die Herausgeber glauben mit dieſer „ſprach⸗ 
lien Berwenbung des Lejebuches eine neue Bahn eröffnet zu haben.” 
Das kann nur ſehr bevingt zugegeben werden. Denn erftend haben außer 
Häfters auch manche andere Herausgeber von Lejebühern derartige Uebun⸗ 
gen, wenn aud in etwas anderer Form, aufgeitellt, und zweitens war in 
meinen „Grundſätzen und Lehrgängen für den Sprachunterricht” ſchon in 
ber erften Auflage (1855) zu lefen: „Die zmedmäßigften und anſprechend⸗ 
ftien Sprahübungen find durchfchnittli die, welche fih aus der Beiprechung 
der Mufterftüde (Lefeftüde) ergeben. Der Lehrer beichränte ſich daher 
möglihjt auf diefelben.“ 


35. Lefebuh für Unterllaffen von Bürger- und Boltsfähulen 
von F. W. Hunger, Birgerichullehrer in Annaberg. Zweites und refp. 
drittes Schuljahr. 8. (VIII und 98 S., Anhang 48 ©.) Hildburghauſen, 
L. Nonne. 1867. 4 Sgr. Anhang apart 2 Sur. 


Obwohl dies Buch ſich nicht dur hervorragende Eigenthümlichkeiten 
auszeichnet, fo gehört es doch zu der Zahl der guten. Es ift nach einem 
Lehrgange für den Anſchauungsunterricht angelegt, und behandelt daher in 
Proſa und Poefien die Schule, das Haus, Stadt und Dorf, den Garten, 
Feld und Wieje, ven Wald, den Himmel, die Tages: und Jahreszeiten, 
Gott und den Menfhen, und giebt in einem Anhange Gebete und das — 
Ginmaleind. Die Ausgabe A enthält außerdem einen Anhang von 56 
bibliihen Geihichten alten und neuen Zeftaments. Das Buch iſt aber auch 
ohne diefen Anhang ald Ausgabe B zu haben. 

Die Auswahl ift gut. 


36. Zweites Shulbud. Für die. oberen Elementarflaffen in Bürgerfäänlen. 
Bon Dr. &. Ramdhorn, Director der III. Bürgerſchule zu Leipzig. 
Dritte Auflage. 8. (IV u. 235 ©.) Leipzig, Th. Thomas. 1867. 10 Ser. 


And dem Borworte erjehen wir, daß der Clementarunterriht in den 
Bürgerfhulen Leipzigd auf zwei Jahrescurſe berechnet, dies Buch ſonach 
für Kinder des zweiten Schuljahres beftimmt if. Da auf dem Titel aber 
von „oberen“ Glementarklajien die Rede ift, jo werden wir auch das 
dritte Schuljahr noch dazu rechnen müflen. 

Der Titel „Schulbuch“ ift, weil zu allgemein, nicht fehr zutreffend. 
Das Wort „Leſebuch“ konnte der Herausgeber indeß nicht gut gebrauchen, 
va fein Wert mehr als Leſebuch fein ſollte; es enthält nämlich außer Leſe⸗ 
bucftoffen auch noch Einiges aus der Grammatit, eine auf drei Jahre 
kexechnete „Spruchſammlung“, eine Sammlung „Lieder und „Choräle” 
und endlich das „Einmaleins“, dieſes unentbehrlihe Anbängfel jo vieler 
Leſebücher. 

Das Grammatiſche findet ſich zu Anſange und Seite 174 bis 180. 
Dort beſchraͤnktt es ſich auf eine Gintheilung ber Buchſtaben in Vocale und 
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Gonfonanten, auf eine Weberfiht der Smterpunctiongzeihen und auf die 
Silbenabtheilung; hier wird ziemlich umfafjend „die Lehre vom Hauptworte 
und Geſchlechtsworte“ vorgetragen. Erſteres muß der Hauptjache nah ſchon 
im erften Schuljahre erledigt werden, wenn wir auch eine Griweiterung ber 
Lehre von der Silbenabtheilung noch für das folgende nöthig erachten; 
Lebteres erjcheint wie ein verlorener Poften. Denn unmöglih kann im 
zweiten und dritten Schuljahre das Haupt: und Geſchlechtswort jo umfäng- 
li behandelt werben, ohne das Zeitwort, Eigenſchaftswort und den ein: 
fahen Sag zu berüdjihtigen. 

Den Haupttheil des Buches bildet eine Art Raturgejhichte des Men: 
Shen und ber drei Reiche... An das Mineralveich reihet fih Etwas über 
das Wafler, die Wolten, die Luft, das Feuer, die Erde, den Himmel, die 
verjchiedenen Arten Sterne und die Zeil. Dann kommt die Lehre vom 
Haupt: und Geihlehtswort; hierauf kommen Erzählungen und endlich die 
ſchon erwähnte Spruch⸗, Lieder: und Choralfammlung nebſt Einmaleins. 

Eine Beiprehung naturhiſtoriſcher Gegenftände gehört jedenfalls in 
das zweite und dritte Schuljahr; aber den größten Theil eines Schullejes 
buches mit Befchreibung verjelben zu füllen, entjpriht dem Zwede eines 
jolhen Buches nit. Wenn es überhaupt nicht zuläflig it, das Leſebuch 
zum Realbucd zu machen, fo darf das am allerwenigften mit dem für die 
Glementarllafien beflimmten geſchehen. 

Die „Lefeübungen” beginnen mit Crörterungen über bie Rinder, 
Eltern, Lehrer und die Schulftube, dann kommt „vie Welt” an die Neibe 
und darauf der Menfh. Das lebtere Kapitel wird folgendermaßen ein⸗ 
geleitet : Ä 

„Welches Gefhöpf geht am Morgen auf Bieren, am Mittag auf 
Bweien, am Abend auf Dreien? Wer von eu, liebe Kinder, 
kann das Nätbfel löfen? Das ift der Menſch. Wenn der Menſch 
auf die Welt fommt, ift fein Leib noch Hein und ſchwach. Das 
ganz kleine Kind kann noch nicht allein gehen und ftehen. Wenn 
es nicht von der Mutter oder der Wärterin getragen oder geführt 
wird, kriecht es auf Vieren in der Stube herum. Diefe Zeit iſt 
der Morgen des Menden. U. f. mw. 


Bon Seite 15 ab ift von der „Verſchiedenheit der Menſchen“, aljg 
von den Racen»Unterfchieden die Rede. Das ift ein Mißgriff, da Kinder 
des zweiten Schuljahres zur Auffaſſung jolher Unterſchiede gar nicht fähig 
find. Entſprechend der Einleitung, ftößt man aud bier auf Geihmads 
Iofigkeiten. Denn anders kann man das Folgende doch unmöglich nennen, 
wenn man bie hohe Aufgabe des Lejebuches feithält. 


Seite 16: „Oft aber ift die Verſchiedenheit recht ſehr fichtbar. 
Da fiebft Du einen, ver ift fo groß wie ein Meiner Baum, Du 
nennft ihn einen Rieſen; dann ſiehſt Du wieder einen, der ift 
ganz Hein, den nennft Du einen Zwerg. Dann febft Du wieder 
einen, der if ganz did, fo daß er kaum gehen kann, und dann 
wieder einen, der ganz mager if, und an dem Du weiter nichto 
ſiehſt, als Knochen und Haut.“ 
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Die „Vorzüge des Menſchen vor dem Thiere“ werben in Gedichtform 
vorgetragen. 


„Schön ift jedes Thier auf Erden, 
Doch vorzügliher bin ich; 

Sollt'ſt Du unzufrieden werden, 
So betrachte, Menſch, nur Did. 


Deinen Blid zum Himmel menden, 
Aufrecht ftehen kannſt nur Du, 

Gutes fhaffen mit den Händen 
Kommt nur Dir alleine zu. 


Wohlvertheilte Glieder zieren, 
Scharfe Sinne rüften Dich, 
Und vor allen andern Thieren (?) 
Freut der Menſch der Sprache fid.” 
U. ſ. w. 


Dürfen ſolche Reimereien in einem Leſebuche Platz finden? 

In dem naturhiſtoriſchen Theile geht der Herausgeber überall vom 
Allgemeinen zum Beſondern über, redet aljo zuerit von den „vrei Reichen 
der Natur‘, dann von den „Thieren auf der Erde“ -und hierauf vom 
Hunde, von der Habe, vom Pferde, von der Kuh u. ſ. w. So kann und 
wird der Univerfitäts: Brofefior verfahren, der Volksſchullehrer darf es nicht, 
am allerwenigiten in ven Glementarllafien. Das ift eine jo ſehr abge 
machte Sade, daß wir darüber fein Wort bier jagen dürfen. 

In den Beichreibungen der Naturprodulte findet fih Manches, was 
der Berichtigung bedarf.” So werben ©. 19 die Ausprüde „vierfüßige 
Thiere“ und „Säugethiere” als gleichbedeutend genommen. Dom Schnee 
glödchen (nicht von feiner Blume) wird gejagt, daß es wie eine Glode 
geftaltet fei, von feiner Wurzel, daß fie die Geftalt der Zwiebel habe 
u. dgl. m. Auch in ftiliftifcher Beziehung bleibt viel zu wünfchen übrig. 
In den einfachiten Beichreibungen find die Merkmale der Naturlörper nicht 
felten durcheinander gewürfel. So beißt es ©. 22 in der Beſchreibung 
bed Hundes: „Die Hunde nagen fehr gern an Knochen. Am aufmert: 
famften ift der Schäferhund. Ein Stüdchen gekochtes oder gebratenes 
Fleiſch ift dem Hunde ein Lederbifien.” Ebenſo auf ber folgenden Seite: 
„Die Kape ift ſehr naſchhaft. Es giebt weiße, ſchwarze, gelbe und graue 
Raten. Man darf der Habe nicht trauen; bisweilen kratzt fie mit den 
Krallen, welche fie an ihren Pfoten bat.“ 

Verfließe ein Schüler in der Weife in einem ähnlichen Auffabe gegen 
die Anordnung der Merkmale, fo würde der Lehrer viel rothe Dinte ver: 
brauden. ' 

Die Seite 180 bis 207 abgebrudten „Erzählungen“ erinnern fehr an 
die des fo gut wie verfehollenen Zerrenner'ſchen Kinverfreundes; für unfere 
Lejer werden ſchon Ueberjchriften wie: „Der ſchadenfrohe Franz.” „Der 
ehrliche Richard.“ „Das mitleidige Gretchen.” „Der faule Zolel’ genügen, 
um fi ein Urtheil zu bilden. 


- — — ——— — ** 
— — 
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Die Zahl der aufgenommenen Sprüche beläuft ſich auf 207. Sie 
jolen in den drei erſten Schuljahren gelernt werben. Wie viel gedenkt ver 
Herausgeber dann noch für die fünf folgenden Schuljahre zu beftimmen ? 

Doch wir haben ſchon zu lange bei einem Buche werweilt, deſſen Ber: 
breitung wir nicht wünfchen können, brechen daher ab. 


37. Lefebud für Schüler ber Unterklaſſen in Stabt- und Landſchulen. 
Herausgegeben von J. F. U. Giefemann, Cantor und zweiten Lehrer an 
—— in Mansfefb. II. Abtheilung. —— verbeſſerte und ver⸗ 
mehrte Auflage. gr. 8. (160 S.) Eisleben, ©. Reichardt. 1866. 5 Sgr. 


Der im Ganzen gut gewählte Lefeftoff ift mit Berüdfihtigung des 
Anihauungsunterrihts gewählt und angenronet; das Buch zeichnet fich 
jonah durch Feine Gigenthümlichleit vor vielen andern guten Lefebüchern 
aus. Das Material ift nach folgenden Geſichtspunkten gruppirt. 1) Gott. 
2) Die Schule. 3) Das Haus. 4) Die Familie. 5) Die Hausthiere. 
6; Der Garten. 7) Die Stadt. 8) Das Dorf. 9) Das Feld. 10) Die 
Riefe. 14) Der Wald. 12) Die Erde. 13) Das Waſſer. 14) Die 
Luft. 15) Das Better. 16) Der Himmel. 17) Die Zeit. 18) Die 
Jahreszeiten, 

3. Lefebudh für Bürgerfhulen. Herausgegeben von A. Küben und - 


©. Nacke. Zweiter Theil. Siebjehnte, verbefferte Auflage. gr. 8. (11 
oa Leipzig, Brandftetter. 1867. 6 Sgr. 


39. iehud für Bür sgeri@ulen. Herausgegeben von U. Lüben unb 
©. Nacke. Dritter Theil. Fünfzehnte, berbefferte Auflage. gr. 8. (13 
Bogen.) Leipzig, Brandfletter. 1866. 8 Sgr 


In beiden Theilen ift der Tert unverändert geblieben. 


3 Für Mittelllajjen. 


40. Shleswig-Holfteinifhes Lefebud für Säule und Haut. Erfer 

. Herausgegeben von 3. F. Peterfen, Eantor in Bergenhuſen. 8. 

(XVI und Fl ©.) Schleswig, Schulbuhhhandlung (Dr. €. Fr. Heiberg). 
1866. 11 gr. 


Bon der richtigen Anfiht ausgehend, daß die Vollsfhule, ganz mie 
das Gymnafium, humane Bildung zu erſtreben babe, hat ber Heraus 
geber darauf verzichtet, fein Lejebud zugleid zum Lehrbug zu machen. 
Wir freuen uns darüber um fo mehr, als gerade in letzterer Zeit die 
Volksſchul⸗Leſebũcher mit vorherrſchend realiſtiſchem Inhalt ſehr überhand 
genommen haben. 

Der Plan, nach dem dies Leſebuch gearbeitet wurde, iſt im Allge⸗ 
meinen nicht neu; aber er iſt hier ſehr allſeitig, umſichtig und in Bezug 
auf die Auswahl mit Geſchmack durchgeführt worden. Es find folgende 
Abfchnitte, in die das Buch zerfällt: 

Eingang. (Nr. 1—A.) 
I. Das Leben im Vaterhaus. 
1) Der Lauf des Tages. (Nr. 563.) - 
2) Die Alten im Haus. (Nr. 64—94.) 
Päd. Jahresdericht. ZIX, 11 
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4) Die Thiere im Haus. (Nr. 137-4173.) 
II. Das Leben in der Natur. 
) Im Frühling. (Nr. 174—215.) 


R Die Kinder im Haus. (Nr. 95— 136.) 


2) Im Sommer, (Nr. 216—255.) 
3) Im Herbft. (Nr. 256— 281.) 

4) Im Winter. (Nr. 282—304.) 
5) NRüdblid. (Nr. 305— 815.) 


III. Das Leben in der Gemeine. 


1) In der bürgerlihen Gemeine. (Nr. 315—392.) 
2) In der kirhlihen Gemeine. (Nr. 393—438.) 


Proſa und Poefie wechſeln ab, doc ift leßtere etwas veichlicher ver 
treten, was wir ganz billigen; denn das Leſebuch ift bis jetzt beinahe das 
‚einzige Bub, um unſere trefflihe Poelie in die Hände des Volles zu 
bringen. | 

Das Buh hat übrigens fo wenig ſpecifiſch Schleswig-Holſteiniſches, 
daß es in ganz Deutſchland gebraudht werden kann. Es ift au unter 
dem allgemeinen Titel „Lejebuh für Schule und Haus” zu beziehen. 


41. Lefebud für Bürger- und Volksſchulen. Mittelfiufe Hera 
gegeben von F. Scharlach, Schuldirector in Halle, und 2. Haupt, Genii- 
Narbirector in Barby. gr. 8. (VIII und 280 S.) Halle, Schröbel und 
Simon. 1867. 9 Sgr. 


Diefer Theil ſchließt fih an das Leſebuch der Herausgeber für die 
Unterftufe an. „Er zeigt zuerft das Leben in ver Familie und in 
dem diefelbe umgebenden Seife der Gemeinde; weile dann auf ben 
- Beruf, der einzelnen und allen verorbnet iſt; giebt Bilder aus dem 
Menfchen: und Naturleben ver Heimath und läßt ſchließlich den Blick auch 
über die nächſte Heimath hinaus richten.” Zur Erreihung dieſer Zmede 
‚ dienen Poeſien und Profaftüde von anerlannten Dichtern und Schriftftellern; 
manche belannte Aufſätze haben die Herausgeber aud für ihre Bmede mehr 
oder weniger umgeftaltet. Die Auswahl kann als eine gute bezeichnet, dus 
Leſebuch daher empfohlen werben. 


42. Slementarbud ber deutſchen Sprade ober Leſebuch zur Unter 
ſtützung bes Dent- und Sprachunterricht von Dr. E. Wilsdorf, Pfarrer 
a" Wellersmalba, vorbem Director ber fläbtiihen Schnlen zu Döbeln. 

. Curſus: für Unter- und Mittelllaffe deutſcher Volleſchulen. Wlinfte 
Auflage. 8. (ZI und 200 ©.) Glauchau, Th. Moritz. 74 Sgr., Par⸗ 
tieprei® 54 Ser. 


Der Faden einer einfahen Grammatik zieht ſich durch das Buch hin, 
und bie einzelnen Stüde, vorherrfhend Profa, find mit Rüdficht hierauf‘ 
aneinander gereihet. Die Stüde felbft find geeignet, den Anſchauungsunter⸗ 
richt zu unterftüäßen, da fie die Natur und das Menfchenleben genügend 
berüdfichtigen. Yür einfache Schulverhältniffe genügt das Bud. 
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43. Deutſches Leſebuch für bie mittleren Klaſſen ber Brimär- 
ſchulen des Elfafjes, Herausgegeben von J. Willm, Infpector der 
Alademie von Straßburg. 16. unveränderte Auflage. 8. (XI u. 263 ©.) 
Straßburg, Wittwe Berger⸗Levrault und Sohn. 1865. 12 Sgr. 


Das Bud ift im Allgemeinen nah richtigen Grundfägen abgefaßt und 
eben fo fehr auf Bildung des Verftandes und Gemüthes, als auf Bereiches 
rung der Jugend durch nüßliche Kenntniſſe berechnet. In Deutfchland haben 
wir indeß bereit3 befiere Leſebücher, koͤnnen daher auf die Benutzung dieſes 
elſaſſiſchen verzichten. 


44. Leſebuch für Bürgerfhulen. Herausgegeben von A. Lüben und 
C. Nacke. Bierter Theil. Bierzehnte Auflage. gr. 8. (14 Bogen.) Leipzig, 
Brandftetter. 1867. 9 Ser. Ä 


Der Text ift unverändert geblieben. 


45. Leſebuch für Bürgerfünten, befoubers für höhere Knaben- und Mäb- 
henfchnien, von Dr. A. Möbus, Vorſteher einer höheren Töchterfchule in 
Berlin. II. Stufe. Für Mittelflafien. Zweite Abtbeilung. Zweite, ver- 
befiexte Auflage. gr. 8. (V und 232 ©.) Berlin, R. Gärtner. 1867. 

gr. 


Diefer Theil ift nah dem Plane des zweiten und dritten Theiles 
meines „Leſebuches für Bürgerſchulen“ ausgeführt, d. h. es find zweimal 
die Jahreszeiten zu Grunde gelegt und zur Ausführung folche Poefien und 
Profaauffäge benußt worden, melde das Leben in der Natur und das 
Menſchenleben zum Gegenftande haben. Neben foldhen finden ſich aber auch 
Stüde, die keine directe Beziehung auf die Jahreszeiten haben. Gegen 
Auswahl und Anordnung iſt etwas Erhebliches nicht zu erinnern. 


46. Zweites Schul⸗ und Bildungsbud. Ein Lefebudh mit befonberer 

——— des Anſchauungs⸗ und Sprachunterrichts für Mittelllaſſen. 

Bon E. Brunnert, Lehrer an der Mädchenſchule zu Rudolſtadt. Dritte 

Auflage. 8. (XII und 212 ©.) Nubolftabt, F. priv. Hofbudhbraderei 
(Kröbel). 1866. 6 Ser. 


Der Anfbauungsunterriht hat den Leitfaden für das Buch abgegeben. 
Die Gegenftänve dejlelben find die befannten: Schule, Wohnhaus, Dorf 
und Stadt, Garten, Wiefe und Feld, Gemäfler, Wald, Erde, Himmel und 
Luft, Menſch und Gott. Ebenfo wechſeln auch, wie in andern derartigen 
Büchern, Projaauffäge mit Voefien ab. Auch der Inhalt findet fih in 
feiner Mehrheit bereit in andern brauchbaren Lejebühern. Das Tann 
uns indeß nit hindern, das Bud als ein im Ganzen brauchbares zu 
begeichnen. | | 

Den Herrn Verleger erfuht die Nedaction, ihr Recenfionseremplar 
nicht wieder ungebunden oder ungeheftet zu jchiden. 


47. Leſebuch für Mittelklaſſen deutſcher Volkoſchnlen. Bon J. ©. 
Reichelt, Schnlbirector. Vierte Auflage. gr. 8. (VI u. 301 ©.) Chemnitz, 
E. Sode. 1867. 12 Epr. 
Dies Lejebuch gehört nah Anlage und Auswahl zu den guten. Bon 
den 269 Stüden, unter denen fi viele Gedichte finden, find die erften 


11* 
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107 den Jahreszeiten gewidmet, die übrigen dem Walten Gottes in der 
Melt und wichtigen menjhlichen Verhältnifien. 


48. Die Heimath. Ein Lefebuch für die Jugend der Stadt Leipzig von 
Otto Bulnheim, weil. Director der I. Bürgerſchule. Dritte Auflage neu 
bearbeitet von C. W. Eihenberg. gr. 8. (XVI und 204 ©. nebſt 
einer lit, Karte ber Umgegend von Leipzig.) Leipzig, F. C. W. Vogel. 
1866. 12 Ger. 


Das Bud ift eine Heimathskunde: „ein kundiger, finniger und ver 
ftändiger Führer duch Stadt und Flur zur Wedung der Aufmerkjamleit, 
des Nachdenkens, der Pietät und Dankbarkeit gegen Gott und Menden“, 
wie der verftorbene Dir. Vogel in der Vorrede zu dem Schriftchen jagt. Alles, 
was Stadt und Umgegend Sehens: und Wiſſenswerthes darbieten, ift in 
Auffäben von mäßigem Umfange und anfprehend behandelt worden. 
Lehrer und Schüler haben daran ein dankenswerthes Schriftchen. Ein Leſe⸗ 
bu, mie die neuere Zeit es forbert, kann die „Heimath“ jedoch nicht 
erſetzen; dazu ift ed, wie ein Blid in bafjelbe lehrt, zu einfeitig. 


4 Für Mittel: und Oberllaffen. 


49. Lefe- und Lernbüdlein für bie vierte Jahrestlaffe Schweizeriicher 
Primarſchulen. Bon Dr. Thomas Scherr. 8. (184 S.) Zürich, Orell, 
Füßli und Comp. 1866. 


50. Lefe- undLerubüdlein für die fünfte Jahres klaſſe Schweizeriſcher 
Brimarjhulen. Bon Dr. Thomas Scherr. 8. (196 ©.) bb. 1866. 


51. Leje- und Lernbücdlein für die ſechſste Jahres klaſſe Schweizeri⸗ 
her Primarſchulen. Bon Dr. Thomas Scherr. 8. (224 ©.) Ebb. 1866. 


Dieje drei Schriften ſchließen fih an des Verfaſſers oben befprochenes 
„Sprachbüchlein“ für das zweite und dritte Schuljahr an, und haben offen 
bar die Beitimmung, das Leſebuchbedürfniß der ſchweizeriſchen Vollsſchulen 
(Primarſchulen), welche die Kinder bis zum zwölften Lebensjahre unterrich⸗ 
ten, zu befriedigen. Sie find alle drei nach demfelben, im Ganzen aner: 
fennenswerthen Plane gearbeitet. Der Verfaſſer hat es darauf abgejeben, 
dem NRealunterriht eine Stübe zu gemähren, das fittlihe und religiöfe 
Leben der Kinder zu fördern und Gelegenheit zu mündlichen und fchrifts 
lihen Spradübungen zu geben. Jedes Heft enthält daher Aufſätze über 
Naturgejhichte, Geographie und Gefhichte, Erzählungen aus dem religiöfen, 
fittlihen und geiftigen Leben, Gedichte und Aufgaben für ſprachliche 
Uebungen. Die Auswahl ift im Ganzen paflend; die Zahl der Gedichte 
ift aber faft Inapp zugemejlen, auch treten biefelben nur anhangsmeife auf. 
Die übrigen Auffäbe rühren ſämmtlich vom Berfaffer ber. Nach unferm 
Dafürhalten iſt es nicht zwedmäßig, daß irgend Jemand ein Lefebuch felbit 
verfaßt. Das Leſebuch muß eine Sammlung des Belten unferer tüchtigften 
Scriftiteller und Dichter darbieten, einen Reichthum von Ideen und eine 
Mannigfaltigleit in der Darftellung. Möge Jemand nod jo begabt jein 
und. nod jo gut jchreiben, er wird nie allein fo Züchtiges darzubieten ver: 
mögen, als jo eine Blumenlefe es thut. Auch ift es heutzutage nicht 
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leicht, in ſo vielen Gebieten ganz tüchtig zu ſein; und es ließe ſich das 
wohl an einzelnen Aufſätzen des Verfaſſers erweiſen. Wir wählen ein 
einziges Beiſpiel dafür. Gleich im erſten Aufſatz des erſten Heftes heißt 
es: „Man findet die Metalle meiſt noch mit Geſtein oder Quarz ver⸗ 
miſcht oder umgeben; dann beißen fie Erze: Eiſenerz, Silbererz, Kupfererz. 
In Schmelzofen wird das Metall von dem Quarze geſchieden.“ Hiervon 
it außerorbentlih wenig wahr. 1) it „Geftein‘ und „Quarz“ durchaus 
nit einerlei, denn „Quarz“ ift der Name einer aus verjchievdenen Arten 
beitehenden Mineral:Gattung, und „Geſtein“ ift eine allgemeine Bezeihnung 
für mechaniih zufammengefeßte Mineralien; 2) bezeichnen die Ausprüde 
„vermifcht oder umgeben‘ zwar nicht genau dafjelbe, indem mit „vermiſcht“ 
eine chemiſche Verbindung bezeichnet werden kann, mit „umgeben“ aber nur 
eine mechaniſche, aber gewiß ift, daß keins der genannten Erze durch 
hemifche oder mechanische Verbindung mit Quarz zum Erz mird, ber 
Quarz darauf vielmehr gar keine Wirkung ausübt; daher kann 3) auch 
das Metall im Echmelzofen niht vom Quarz geſchieden merden. Eifenerz 
tann befteben aus: Eiſen und Sauerftoff in verſchiedenen Verbindungen, 
Eilbererz aus: Silber, Antimon und Schwefel, oder Silber, Arſenik und 
Schwefel, oder bloß aus Silber und Schwefel, Rupfererz aus: Kupfer und 
Schwefel, oder aus Kupfer, Eifen und Schwefel u. ſ. wm. 
Dies dürfte unfer Urtheil ausreichend beftätigen. 


52. Deutſches Leſebuch für Bolls- und Bürgerfhulen. Herausgegeben 
vom Borftande der Fehrer-Wittwen- und Waifentafle für die Provinz Lüne⸗ 
burg. Fee 8. (VIII u. 384 ©). Harburg, R. Danckwerts. 1867. 74 Sgr., 
geb. 10 Sgr. 


Das Buch ift für eins und zweillaffige Volksſchulen, dann aber aud 
für die Mittel und Oberklaſſe ſtädtiſcher Volksſchulen beftimmt. Die 
Herausgeber wollen durch vafjelbe in Mufterflüden dem Spradhunterrichte 
dienen, nüßlihe Kenntniffe aus dem Gebiete des Realunterrichts verbreiten 
und echt deutjches Leben fördern. 

Der Plan des Buches ift nicht mefentlih von dem anderer guter 
Lejebücher verſchieden; aud begegnet man überall bekannten Profaaufjägen 
und Gedichten. Man kann daher nicht fagen, daß das Buch einem „prin- 
genden Bedürſniß“ abhiljt, wenn man von der Lehrer-Wittwen: und Wai: 
ſenkaſſe der Provinz Lüneburg‘ abfieht. Es zerfällt das Buch in zwei 
Abtheilungen. Die erſte Abtheilung behandelt in vier Abfchnitten: Kind: 
beit und Jugend, Familie und Haus, Gemeinde und Staat, Kirche und 
Gott; die zweite in ‚ebenfalls vier Abſchnitten: deutſche Gejhichte, deutſches 
Land und Boll, aus der Ferne und Erde und Himmel. 


53. Deutfhestejebud für Stadt- und Landſchulen von Fr. Harder. 
Zweiter Theil. Neue Auflage. Erſte Abtheilung. Für Mittel- und Ober. 
flafin. 8. (VOII und 320 ©.) Zweite Abtheilung. Für Oberklaſſen 
3. und 4llaffiger Schulen. (IV und 315 ©.) Altona, &. Tb. Schlüter. 
1866 und 67. à 10 Sgr. 


Die erjte Abtheilung enthält in fünf Abfchnitten: Grzählungen und 
Briefe, Bilder aus der Sage und Geſchichte, Darftellungen aus der Geographie 
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und Naturkunde, Gedichte; die zweite: Verſchiedenes in Proſa, Daritellun: 
gen aus der Gejchichte, Geographie und Naturkunde, Gedichte. 

Die Auswahl ift in beiden Abtheilungen gut; in der zweiten empfiehlt 
ih namentlih auch die Auswahl der Gedichte. oo. 


54. Berlinifhes Leſebuch für Schulen. Erſter Theil. 20. Auflage. 8. 
(VI und 346 ©.) Berlin, Nicolai'ſche Berlagsbandlung (U. Effert und 
8. Lindner). 1866. 8 Ser. 


Das Buch enthält in guter Auswahl: 1) Gebete und Gedichte geift: 
lichen Inhalts. 2) Dentiprühe. 3) Das güldene ABC. A) Poetiſche 
Fabeln und Erzählungen. 5) Zabeln und Grzählungen in Proſa. 6) Auf: 
Täge, Erzählungen und Befchreibungen verjchiedenen Inhalts. 7) Natur, 
Gemüth und Vaterland in Gedichten. 8) Zur Naturkunde, 9) Zur Vater: 
landslunde. 


55. Deutſches Leſ ebu ch. Die Lefeftüde zum praktiſchen Lehrgang für ben 
beutfchen Sprachunterricht in einer ungetheilten Bolleihule von E. Kehr 
enthaltend. 8. (270 ©.) Gotha, E. 5. Thienemann. 1866. 4 Thlr. 


Das Material ift mit Rüdfiht auf den allmählichen Fortichritt der 
Kinder in drei Abtheilungen gebracht, die im Ganzen eine ähnlidhe Anord⸗ 
nung erhalten haben. Diefelben enthalten: Lieder, Lebensjprühe und 
Räthſel, Fabeln und Erzählungen, Naturkunde, Melt: und Vaterlandskunde. 
Die zweite Abtbeilung enthält außerdem noch etwas über den Menſchen, 
das Wort Gottes und das heilige Land, die dritte Stüde zur Chriftenlehre 
und Darftellungen aus der allgemeinen und vaterländifchen Geſchichte. Die 
Auswahl ift gut; es find dabei überall die befjeren Lejebücher benußt wor⸗ 
den. Einfachen Schulverhältnifien wird das Buch daher genügen. 


56. PBreußifher Kinderfreumd. Ein Leſebuch für Vollsſchulen, zufammen- 

geent von U. ©. Preuß, Director, und J. A, Better, Seminar-Ober- 
ebrer am Königl. Waiſenhauſe zu Königsberg. 162fte, ber neuen umge 
arbeiteten Ausgabe 5Afle berichtigte Auflage. gr. 8. (X u. 438 ©. nebfl 
lith. Karte in 4.) Königsberg, 3. 9. Bon. 1867. 8 Ser. 


Der „Preußiſche Kinderfreund“, der feiner Zeit „wie ein fanfter Regen 
nach langer Dürre erſchien, ift wohl feinem Lehrer unbelannt; er hat ja 
im ganzen Baterlande Verbreitung gefunden. Den preuß. Regulativen ent: 
ſprach er nicht, mußte daher umgearbeitet werben, was mit Nüdfiht auf 
jeine weite Verbreitung dadurch bemirkt wurde, daß man Neues binzufügte. 
Es find auf diefe Weife neu binzugelommen: 37 Lieder und Gefänge, 
80 Bilder aus der Erd» und Himmelstunvde, 60 Geſchichten aus der Ge: 
ſchichte der Deutihen mit Einfhluß der Geſchichte des preußifchen Bater- 
landes und ber Kirhe, 63 Bilder aus der Naturkunde und 8 Aufläße 
gemeinnüßigen Inhalts, Diefe Vermehrung wird das Buch lange auf der 
Höhe der Zeit halten. 


57. Der Boltsihulenfreund, ein Hülfsbuch zum Leſen, Denlen und Ler- 
nen. Bon &. F. Hempel. 46., vermehrte und verbefierte Auflage. Mit 
4 Abbildungen von Giftpflanzen. 8. (VIII und 375 ©.) Leipzig, Dürr'ſcha 

" Buchhandlung. 1866. 74 gr. 


\ 
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Der Hempel'ſche Bollsihulenfreund war feiner Zeit ein beliebtes Bud; 
wo man es nod gegenwärtig gebraucht, da ift man binter der Zeit zurüds 
geblieben. Der DBerleger verfihert, einige Berbejlerungen angebradht zu 
haben, und wir haben das auch bier und da, 3. B. im geographiſchen 
Theile, bemerkt; aber das Bud hat darum doch jeinen urfprünglihen Bu: 
idmitt behalten. Wer von den jüngeren Lehrern die Lejebücher alter Zeit 
niht aus eigener Anſchauung fennt, ver kaufe fih den Volksſchulenfreund, 


mache aber keinen Gebrauch davon in der Schule. 


— 


56. Leſebuch für Bürgerfäulen. Herausgegeben von a Rüben und 
©. Nade. Fünfter Theil. Eifre, verbefierte Auflage. gr. 8. (144 Bogen.) 
Leipzig. Brandfletter. 1867. 9 Sgr. 


59, ar für Bürgerfchulen. Herausgegeben von 4. Lüben unb 
C. Nacke. GSeheter Theil. Achte, verbefierte Auflage. gr. 8. (224 Bogen.) 
Leipzig, Branbftetter. 1867. 124 Ser. 


Der Inhalt beider Theile ift unverändert geblieben. 


5. Für Oberklaſſen. 


60. Schleswig⸗ ⸗Holfteiniſches Leſebuch für Schule und Haus. Zweiter 
Theil. Herausgegeben von I. F. Peterſen, Tantor in Bergenhufen. gr. 8. 
(XU und 885 .) Schleswig, Schulbuchhandiung (Dr. C. Frt. Heiberg). 
1866. 20 Sgr. 


Dies ift der zweite Theil des oben genannten „Schleswig-Holfteinichen 
Leſebuches“ defielben Herausgebers. Er ift nach einem ähnlihen, aber fehr 
erweiterten Plane und nad denſelben Grundſaͤtzen gearbeitet wie der erſte, 
und verdient auch dieſelbe Empfehlung. Um ein Bild von dem Buche zu 
gewähren, theilen wir nachſtehend den Plan deſſelben mit. 


Eingang. 
A. Daus und Gemeinde. 


41. Des Haufes Geiſt. 
2. Des Hauſes Gottespdienft. 
3. Des Haufes Blüthe. 
4, Des Haufes Herrſchaft. 
5. Des Haufes Erwerb, 
6. Des Haufes Gefahr. 
7. Des Hauſes Schup. 
8. Des Haufes Kreuz. 
9 Des Haufes Lebensgenuß. 

10. Des Haufes Ehre. 

41. Der Abſchied. 

12. Des Haufes Sitte. 

13. Des Haufes Bewohner. 

14. Des Haufes Näturbetradhtung. 

15. Des Haufes Jahresbetrachtung. 

16. Des Haufes Himmelsbetradhtung. 
° 17. Pflichten gegen die Gemeine. 
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18. Das bürgerliche Leben in der Gemeine. 
19. Das kirchliche Leben in der Gemeine. 
20. Denkſteine. 


B. Die Heimatb, 


1. Das Land. 

2. Rulturboden und Aulturftätten. 
3. Rulturzeugnifie und Kulturzeugen. 
4. Des Landes Geſchichte. 


C. Die weite Welt. (Nr. 258—420.) 
D. Die Kirche. (Nr. 421—462.) 


In diefem Theile berrjcht im Abfchnitt B. das Schleswig-Holfteinische 
Glement vor, mas die Verbreitung des Buches über die Provinz etwas 
beeinträchtigen wird. Sonſt aber enthält auch dieſer Theil viel Treffliches 
in Poefie und Profa. Der Herausgeber zeigt eine große Beleſenheit und 
bat fiber viel Zeit und Fleiß auf feine Arbeit verwandt. 

Der Preis ift für Volksſchulen zu hoch. Aber diefer Theil kann aud 
in höheren Schulen verwandt werben, für bie der Preis nicht jo ſehr in 
Betracht Tommt. 


61. Thüringiſcher Kinberfrenne Ein Leſe⸗ und Lehrbud für Säulen. 
Zweiter Theil. Bon C. Kühner, Director der Mufterfchule in 
rg: a. M. de Auflage. 8. (VOII und 392 ©.) Hilbburghanfen, 

W. Gadow und Sohn. 1867. 6 Sgr. 


Das Buch enthält in vier Abtheilungen: Gedichte, Fabeln, Märchen, 
Erzählungen, Darftellungen aus der Naturgefhichte, aus der Geſchichte, 
einen zweicurfigen Lehrgang für die Geographie, einen Abriß zur thüringiſch⸗ 
ſächſiſchen Gefhichte und Formulare zu Gefchäftsauffägen. Es entfpricht 
fonah dem Titel: „Leſe⸗ und Lehrbuch“. Die Auswahl ift gut; das 
Buh enthält einen Reichthum von leichtverftändlihen Auffäßen und ans 
Iprehenden Gedichten. Die Oberflaflen ver Volksſchulen werben einen 
guten Gebraud von dem Kinderfreunde machen können, aud außerhalb der 
thüringiſchen Lande. 

Der Preid von 6 Sgr. für 25 Bogen ift ein außerorbentlich billiger. 


62. Deutſches Lejebuh für Bürger- und Bollsfhulen von Dr. 
KR. Wagner. 22., vermehrte und verbefferte Auflage. gr..8. (256 ©.) 
Stattgart, I. B. Mesler. 1866. 12 Ser. 


Dies befannte Lefebuh enthält in guter Auswahl und mannigfachem 
Wechſel: Erzählungen zur Belebung des fittlichsreligiöjen Gefühle, Fabeln, 
Märchen, Parabeln, Verftandsproben, Lebensbilver, Lebensregeln, Aufjäbe 
zur Natur:, Länder: und Völlerkunde, Geſchichtliches und Tleine Gedichte. 


63. Deutſches Lejebuh für die obern Klaffen der Primärſchulen 
des Elfjaffes. Herausgegeben von J. Vinm, Inſpector der Akademie 
von Straßb arg 5., unveränberte Auflage. 8. (XTI und 446 ©.) Straß⸗ 
burg, Wittwe erger-Levranlt und Sohn. 1864. 20 Ser. 
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Dies Leſebuch bildet die Fortſetzung des oben von demfelben Heraus: 
geber angezeigten für mittlere Klaſſen, ift auch jenem ähnlich in der Anlage, 
enthält jedoch natürlich jchwierigere Stüde, mehrfach aud gute Gedichte 
unſerer befjeren Dichter. 


64. Heiniſch's und Ludwig's drittes Sprach- und Lefebud. Ein 
Lejebuch für die Oberflafien ber Volksſchulen und für bie untern Klaſſen 
höherer Lehranſtalten. Sechfte, werbeflerte Auflage, für latholiihe Schulen 
bearbeitet von ©. . Dieer, Domlfapitular, Dompfarrer u. ſ. w. im 
Augsburg. gr. 8. '( .u. 413 ©.) Bamberg, Buchner. 1867. 14 Sgr. 


Ueber die Brauchbarkeit diefes Buches für Oberklafien haben wir ung 
ſchon früher ausgefprohen. Die katholiihen Schulen können damit zufrie: 
den fein, daß ihnen dafjelbe zugänglich gemacht worden ift. 


6. Kür höhere Schulanftalten. 


65. Deutfhes Leſebuch für Kinder des mittleren Alters (an- 
Ihließend an die Fibel) von Herm. Emmel u. Herm. Nömer, gehen an 
der Realfchule in Hanau, gr. 8. (VII u. 263 S.) Hanau, ©. Prior. 
1867. 10 Egr. 


Den Herausgebern ift es ergangen, wie e3 jährlih fo vielen Lehrern 
zu ergeben pflegt: fie haben unter der ungeheuern Menge von Lejebühern 
feines gefunden, das ihnen genügte, und haben daher aus der Zahl der 
ihnen belannt gewordenen — ein neues gemacht. Modurh ihr Buch ſich 
vor andern guten Lejebüchern auszeichnet, ift fchmer zu jagen, vielleicht 
gar nicht. Sie haben Poefien und Profaauffäße aufgenommen, unter letz⸗ 
teren eine Anzahl, die dem NRealunterrichte dienen follen. Im Großen und 
Ganzen find e3 Stüde, die fih in den meiften Yefebüchern finden und alfo 
die Probe Schon beftanden haben. So meit als thunlih, find die Stüde 
nah ihrer Verwandtſchaft zufammengeftellt; doch haben die Herausgeber 
eine Sruppenbildung mit bejondern Ueberſchriften nicht für angemefien erachtet. 


66. Refegärthen oder deutſches Leſebuch für FA hö 
herer Töchterſchulhen und ähnlicher Anſtalten. Bon Heinrich Bone, 
Director des Gymnaſiums zu Mainz. Zweite, vermehrte Auflage. 8. (XII 
u. 312 S.) Köln, M. Du Mont: Schauberg. 1867. 14 Sgr. 


Daß der Verfafier es verfteht, für Kinder zu fchreiben und zu dichten, 
baben wir ſchon bei Beſprechung feines Lejebuches für höhere Lehranftalten 
anerlannt. Auch in dem vorliegenden Lejegärthen bat er fein fchönes 
Zalent vielfach bewährt. In fieben Abtheilungen bietet er unter folgenden 
Ueberfhriften viel Treffendes dar: Aus dem Leben ver Kinder. Fabeln. 
Erzählungen und Parabeln. Lieder. Aus der Natur. Gefprähe. Aus 
der heiligen Schrift. 

Das Buch ift empfehlensmerth. 


67. Dentfhes Leſebuch für die unteren Klafjen der Gymnaſien. 
I. Band. Bon Dr. M mM. Pfannerer, Lehrer am BPilfener Gymnaſium. gr. 
8. (VII u. 250 S.) pray, € . Bellmann. 1866. 4 Thlr. 
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Der Herausgeber beabſichtigt die Herſtellung deutſcher Leſebücher für 
das Gymnaſium, und hat mit dem vorliegenden erſten Bande den Anfang 
gemacht. Er bietet in demſelben abwechſelnd Proſa und Poeſie dar, hat 
dabei möglichſte Mannigfaltigkeit des Inhalts angeſtrebt, aber, wie es ſcheint, 
in Betreff der Anordnung auf einen leitenden Faden verzichtet. Daß ihm 
bei der Auswahl die beſſeren deutſchen Leſebücher zur Hand waren, iſt 
unverfennbar; allerwärts begegnet man alten Belannten. 

Den Schluß des Buches bilden fachliche und ſprachliche Erklärungen 
einzelner Ausprüde der aufgenommenen Stüde. Nah unferer Anſicht ift 
der Verfaſſer in dieſen Erklärungen mehrfah zu meit gegangen. Auch 
dürften dieſelben befier ihren Platz glei unter dem Text gefunden haben. 


68. Deutſches Lefebuh für die unteren Klaffen höherer Xebr- 
anftalten. Von Th. Dielig, Prof. und Director der Königftäbtifchen 
Realſchule in Berlin, und Dr. J. €. Heinrichs, Oberlehrer an der Kö⸗ 
nigftäbtifhen Kealihule und am Königl. Cadetten⸗Corps. Zmeite Auflage. 
gr. 8. (VIII u. 452 ©.) Berlin, ©. Reimer. 1866. 3 Thlr. 


Dies Lejebuh enthält in guter Auswahl: 39 Lieder, 25 Fabeln, 
Parabeln und Märden, 16 Räthſel, 69 Sprüde u. desgl., 50 Erzaͤhlun⸗ 
gen, 98 Erzählungen aus der Gefhichte, 36 Aufjäge zur Natur, Länder: 
und Böllerlunde und 11 Stüde aus Dramen. Dies Material ift für vie 
drei unteren Klafjen höherer Schulanftalten, für die das Leſebuch beftimmt 
iſt, ſehr angemefjen und auch volllommen ausreihend. Die Gedichte haben 
vielfah ſachlichen Inhalt und eignen fi deshalb vorzugsmweije zum Decla- 
miren, mährend fih dagegen die Lefejtüde hiſtoriſchen Inhalts befonders 
zur Uebung im Grzählen empfehlen. 

69. Deutfhes Leſebuch von Dr. G. W. Hopf, Rector ber Hanbelsfchule 
in Nürnberg... Erfter Teil. Vierte Auflage. gr. 8. (VIII u. 262 ©.) 

Nürnberg, 3. 2. Schmid. 1865. 15 Ser. u 

Dies Leſebuch befteht aus vier Iheilen, von denen uns jebt ber erfte 
in neuer Auflage vorliegt, der im Allgemeinen für 11: und 12jährige 
Schüler höherer Schulanftalten beftimmt ift und fi auch trefflich für dies 
felben eignet. Er enthält 75 proſaiſche Lefeftüde, 65 Gedichte, einige 
Räthſel, Sprühmörter und Sinnſprüche. Unter den Profaftüden finden 
ih Fabeln, Märchen und Parabeln, dann aber befonders Erzählungen, 
welche vie gefhichtlichen WVerhältnife des Vaterlandes berüdfichtigen. Die 
Gedichte rühren von unferen befjeren und beften Dichtern, von Gellert bis 
zur Gegenwart, her, und find im Allgemeinen von mäßigem Umfange und 
nicht gar zu ſchwer zu veriteben. 

Die ganze Auswahl kann al3 eine gute, von Gefhmad und päbago- 
giſcher Einfiht zeugende bezeichnet, das Leſebuch daher empfohlen werben. 
70. Deutſches Sprach⸗ und Leſebuch fir die Elementarklafien ver Gym⸗ 

naften und Realfchulen, für Mittelfhulen und Töchterinflitute. Bon J. 

F. Brandauer, Präceptor. Sechſte Auflage. gr. 8. (XVI u. 332 ©.) 

Stuttgart, I. B. Mebler. 1867. 20 Sgr. 

Dieſe Schrift ift in den früheren Auflagen wiederholt von ums als 
brauchbar für die auf dem Zitel angezeigten Zwede bezeichnet morben. 


Anſchauungsunterricht. Leſen. Schreiben. 171 


71. Dentſches Leſebuch. Elementar-Eurfus. Bon C. Oltrogge. 
Be Auflage. gr. 8. (VII u. 416 ©.) Hannover, Hahn. 1866. 


T. 

ı2. Deutſches Leſebuch. Erfter Curſus. Bon C. Dltrogge. Elfte 

Auflage. gr. 8. (VI u. 378 S.) Ebendaſ. 1866. Thlr. 

13. Dentſches Lefebud. Dritter Eurfus. gr. 8. (X m. 665 ©.) 
Ebendal. 1866. 1 Thlr. 

Bei dieſem belannten Lefebudhe können wir auf unfere früheren em: 
pfehlenden Anzeigen zurüdweilen. Cs behauptet feine Stelle neben andern 
guten Leſebüchern und verdient fie auch wegen des guten Inhalts. 

74. Deutfhes Leſebuch fir böbere Unterrihts-Anflalten von Dr. 
Hermann Maftuß. gr. 8 (XIV u. 590 ©.) Halle, Buchh. des Wai⸗ 
fenbanjed. 1866. 3 Thlr. 

Wir baben die früheren Auflagen diefes Lefebuches aliv im Jahres: 
berichte befprohen und unfere Anerkennung nicht zurüdgehalten. Da die 
vorliegende neue Auflage wohl nur bier und da kleine Verbefjerungen und 
einige Bermebhrungen erfahren hat, fonft aber der vorhergehenden gleicht, fo 
erjheint eine eingehende Charakterifirung des Buches überflüſſig. Cigen: 
thümlich find dem Buche die mundartlihen Stüde, und der Herausgeber 
vertbeidigt ihre Aufnahme in der Vorrede. Es verfteht ſich von felbit, daß 
man den Mundarten nicht fürmlih aus dem Wege gehen darf; aber man 
fann auch in der Schule fein Studium aus denſelben machen, muß fid 
vielmehr auf den Orts- oder landſchaftlichen Dialelt bejchränfen. Der 
Herausgeber thut das nicht; indeß find unter viertehalbhundert Nummern 
zwanzig munbartliche fein Grund, da von der Einführung des Buches ab: 
zuſehen, wo man z. B. die Anficht des Ref. theilt. 
75. Deutſches Leſebuch für die Oberkiafien höherer. Schulen. 

Herausgegeben von Dr. Ed. Schauenburg, Director der NRealichule in 

Erefeld, und Dr. R. Hoche, Oberlehrer am Gymnafium zu Weſel. Erfter 

Theil. (13., 14., 15. u. 16. Jahrhundert.) gr. 8. (VI u. 284 S.) Eſſen, 

G. D. Büdeler. 1867. 28 Sgr. 

Die Herausgeber haben fih von der richtigen Anfiht leiten laſſen, 
daß der Unterriht im Deutfchen in höheren Schulen nur auf Grundlage 
einer guten Auswahl von geeigneten Dichtungen und Profaauffäßen ge: 
deihen fünne. Sie halten ferner dafür, daß die betreffenden Stüde aus 
den älteren Zeiten in den Driginalvarftellungen zur Benutzung vorliegen 
müßten, was für Öymnafien jedenfalls zweifellos iſt. 

Das für diefen Zwed und aljo auch namentlih für Literaturgeſchichte 
in Angriff genommene Werk foll zwei Theile umfaljen, von denen der erjte 
vorliegt. Cr enthält Etüde aus dem 13. bis 16. Jahrhundert, vom 
Nibelungenlieve bis Fiſchart; fie find in reichliher Anzahl vorhanden und 
gut gewählt. Bei größeren Dichtungen ift durch kurzgefaßte Inhaltsangabe 
des Nichtgebotenen der Zufammenhang vermittelt worden. Bon den ein 
zelnen Dichtern und Schriftſtellern find Turze Biographien gegeben worden. 
An die Auswahl reibet ih an: 1. eine fchematijche Ueberſicht der Literas 
turgefchichte der im Buche vertretenen Perioden, 2. dad Wichtigfte aus ber 
mittelhochbeutfchen Formenlehre und 3. ein Glofjar zum erften Buche. 

Wir halten das Buch für eine wohlgelungene Arbeit. 
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76. Deutfbes Leſebuch fir Die unteren Klaffen an Mittelfhulen 
von J. W. Straub. Fünfte Auflage. gr. 8. (XV u. 2726.) Yarau, 

I. 3. Ehriften. 1867. 20 Sgr. 

Dies Lefebuh enthält einen großen Reihthum an Erzählungen 
(Märchen, Sagen, Yabeln, Parabeln, Idyllen, profaifche, poetifhe und 
geſchichtliche Erzählungen), Befhreibungen (Erlebnifie, Beobachtungen, 
Kunſterzeugniſſe und Berrihtungen der Menfhen, Gegenftände der Natur, 
Erd: und Vaterlandskunde, Bergleihungen, Räthjel), Betrahtungen 
(Sprühmörter und Redensarten, Erklärung einiger Sprüchwörter, belehrende 
Auffäge, Geſpräche, Lieder) und Briefe n. „ Die Auswahl ift mit Sad: 
fenntniß ausgeführt; auch entſprechen die Stüde dem in Ausfiht genomme: 
nen Lebensalter. 

Der zweite, 1862 in dritter Auflage erſchienene Band ift nah ähn: 
lihem Plane gearbeitet, enthält aber natürlich ſchwierigere Stüde, berüdfichtigt 
außerdem noch Darftellungsarten in Poefie und Profa, die für ein früheres 
Alter zu Schwer waren. 

Zu beiden Bänden ift 1860 ein „Commentar“ erfhienen, der 
Erläuterungen enthält, welhe dem Lehrer für eingehende Beiprehungen gute 
Dienfte zu leiften im Stande find. 

Endlich ift 1851 und 1857 von demjelben Berfafjer ein „Deutſches 
Sprahbudh‘ in zwei Bänden erfchienen, welches eine vollftändige 
Schulgrammatil mit Aufgaben enthält und neben und mit dem Leſe— 
buche zugleich gebraucht werben foll. | 

Die genannten fünf Bände bilden alfo ein Ganzes, defien Benugung 
in höheren Schulanftalten fih als erfprießlich erweijen, dürfte. 

77. Deutfches Leſebuch von Dr. Mager. Drei Bände. Nah dem Tobe 
bes Berfallers herausgegeben von K. Schlegel. gr. 8. Erſter Ban. 

Zwölfte Auflage. (XX u. 349 ©.) 1865. 16 Sgr. Zweiter Band. Neunte 


Auflage. (XVII u. 410 S.) 1865. 20 Sgr. Dritter Band. (XXIV 
u. 832 ©.) 1863. 1 Thlr. 18 Sgr. Stuttgart, I. ©. Cotta'ſche Buchh. 


Dies bekannte Leſebuch zeichnet fih durd große Mannigfaltigleit und 
Gediegenheit des Inhalts aus. Wir kennen feine zweite Sammlung, in 
ver jo ſehr alle Natur: und Lebensverhältnifje und alle Daritelungsarten 
in Profa und Poefie fo reiche Berüdfichtigung gefunden hätten, als in 
biefer. Cine höhere Schulanftalt, melde alle drei Theile fo mit ihren 
Schülern burcarbeitet, daß biejelben deren geiftiges Eigenthum werden, 
leiftet venjelben einen erheblihen Dienft, und fördert vor allen Dingen deren 
allgemeine und ſprachliche Bildung in hohem Grade. 
ah Die Lehrer höherer Schulanſtalten dürfen das Werk nicht unbeadhtet 
aflen. 


78. Deutihes Lejebud für Gymnaſien, Seminarien, Realfhulen 
mit fachlihen und ſprachlichen Erflärungen nebft vielfachen Anbeutungen 
zu einem praftiihen Unterricht in ber beutfhen Sprade. Bon Joſeph 
Kehrein, Director des Schullehrerfeminare zu Montabaur. gr. 8. Untere 
Lebrftufe. Bierte, vermehrte und verbefierte Auflage. Siebenter Abbrud. 
(XVI, 287 u. 51 ©.) Obere Lehrſtufe. Bierte, vermebrte unb verbefierte 
aufloge. (Zweiter Abdrud. (X u. 510 ©.) Leipzig, D. Wigand. 1866. 
5 Thlr. u. 1 Thlr. 


Anſchauungsunterricht. Leſen. Schreiben. 173 


Da dies vortreffliche Leſebuch uns nur in einem neuen Abdrud vor: 
liegt, fo können wir ung darauf beſchraͤnken, auf unfere früheren einpfehlen: 
den Beſprechungen befjelben zurüdzumeifen. 

19. Deutſches Leſebuch. Bon R. Aurad und ©. Gnerlich, ordentlichen 
Lehrern an der Realihule am Zwinger zu Breslau. Wit Vorwort von 
Dr. Kletke, Director der Realihule zu Breslau. Erſter Theil, Siebente, 
weſentlich verbefjerte und vermehrte Auflage. gr. 8. (VII u. 380 ©.) 
Breslau, Ferd. Hirt. 1866. 221 Sgr. 

Dies wiederholt von uns beſprochene und empfohlene Leſebuch ift in 
diefer neuen Auflage durch Sagen aus der vaterländiſchen Geſchichte ver: 
mebrt und dadurch noch brauchbarer gemaht worden. Um dafür Raum 
zu gewinnen, haben die Herausgeber manche abftract gehaltene Auffäße und 
Gedichte geitrichen. 

50. Dentſches Leſe⸗ und Bildungsbuc für höhere katholiſche Schulen, 
in&bejondere für höhere Töchterſchulen und weibliche Erziehungsanftalten. 
Herausgegeben von Dr. 2. Kellner, Regierungs- und Schulrath in Trier. 
Bierte, unveränberte Auflage. gr. 8. ( u. 663 ©.) Freiburg im Breie- 
gan. 1866. 1 Thlr., feinere Ausgabe 1 Thlr. 6 Sgr. 

Da die neue vorliegende Auflage keine Veränderungen erlitten hat, fo 
fönnen wir uns auf unfere früheren empfeblenden Anzeigen des Buches 
beziehen. 


7. Anmweifungen zur Behandlung des Lefeunterridte. 


51. Das erfie Schuljahr. Praktiſche Anleitung für ben erflen Unterricht 
im Anfhauen, Sprechen, Zeichnen, Schreiben, Leſen, Memoriren, Singen 
und Rechnen. Bon Adolph Klauwell, Elementarlehrer an der IV. Bür⸗ 
geriennte zu Leipzig. 8. (VI u. 182 ©.) Leipzig, I. Klinkhardt. 1866. 
4 Zhlr. 

2 


Es wird ziemlih allgemein anerlannt, daß der Elementarunterricht zu 
den jchwierigften Arten des Unterrichts gehört Cine Schrift, die geeignet 
ift, die Elementarlehrer gefchidter für ihren Beruf zu maden, ift daher 
immer eine dankenswerthe Gabe. Mit einer foldhen haben wir es bier zu 
thun. Der Verfaſſer ift ein denfender, erfahrener Lehrer. Und ift das, mas er 
vorträgt, auch nicht neu und ausnahmslos empfehlenswerth, jo hat es doch 
das Berbdienft, fih in der Praris bewährt zu haben. 

Morüber der Verfaſſer fich verbreitet, das ergiebt fi) aus dem Titel. 
Mir berüdfichtigen bier nur das, was fih auf den Anſchauungs- und 
Schreiblefeunterricht bezieht, mas ohnehin der michtigfte Theil der ganzen 
Arbeit if. Der BVerfafier befolgt hierin die bekannte Vog el'ſche Methove 
und zeigt in dieſer Schrift, mie er jelbit fie handhabt. Cr ift für dieſe 
Methode fo fehr eingenommen, daß er fie für allein naturgemäß hält und 
von der Schreiblefemethode nad Lüben und Nade, Häfter's u. N. fagt, 
daß fie „in einem fehr gefuhten und darum unnatürlien Zuſammenhange 
mit andern Uebungen ftehe.‘ Zu ſolchen Anfichten gelangt man, wenn 
man fi einer Methode mit Liebe hingiebt und fih um andere wenig oder 
gar nicht befümmert, wenigitens urtheilt, ohne Erfahrungen darin gemadt 
zu haben. Das können wir aber hier auf fi beruhen laflen. 
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Der Verfafier behandelt jeden der genannten Unterrichtsgegenſtände 
für fih, zeigt jedoch ihren Zuſammenhang untereinander. An die allge: 
meine Auseinanderjeßung reihet er dann ausgeführte Behandlungen einiger 
Normalmörter, wie Bett, Mailäfer, Hand, Ohr, während er zu andern, wie 
Auge, Vögel, Sonne, nur das Material liefert. Angebenden Lehrern und 
Seminariften ift mit folhen Ausführungen ficher ein dankenswerther Dienft 
erwiejen. Bon den Normalwörtern eignen fi aber wohl nit alle gleich 
gut für eine ausführlihe Beiprehung Für den Anſchauungsunterricht 
muß als Regel feitgehalten werden, mwomöglih nur ſolche Gegenftände zu 
wählen, die wirklich zur Anſchauung gebracht werben können und zugleich leicht 
überfjhaubar find. Denn es handelt fih im Anſchauungsunterricht darum, 
daß die Kinder richtig ſehen und beobadten lernen. Die hierauf Selen 
Uebungen fallen aber weg, wenn, wie unfer DBerfafler thut, in aller Aus⸗ 
führlichleit, ja bis zur ſchmutzigen Wäſche herab, über das „Bett“ ge 
Iprohen wird. Manches von dem, was in diefer Beiprehung vorlommt, 
wird ohnehin ſchwerlich ſchon von allen jehsjährigen Kindern wahrgenom: 
men worden fein, fo 3. B. ob im Bett ein Strohjad liegt oder eine 
Matrape, ob das Unterbett überzogen ift oder nit. Sieht man davon 
ab, daß ſich die Kinder bei folhen Verhandlungen ein wenig im Sprechen 
üben, fo darf man dreift behaupten, daß der fonft daraus für allgemeine 
Bildung erwachſende Gewinn gleih Null iſt. Das ift überhaupt der Krebs⸗ 
Schaden des Anjchauungsunterrichts, daß jo oft mwerthloje und der Betrach⸗ 
tung nicht vorliegende Gegenftände beſprochen erden. 

Welchen Täuſchungen man fih bingeben fann, wenn man für eine 
Methode eingenommen ift und das Heil von ihrer conjequenten Durch⸗ 
führung abhängig glaubt, davon Liefert der Verfaſſer wieder Beweiſe. Die 
Bogelihe Methode fordert befanntlic gleih von Anfang an das Schreiben 
von Hauptwörtern, da alle Normalmwörter des Anfchauungsunterrichts halber 
Namen von Dingen fein müſſen. Nun behauptet der Verfaſſer S. 26, 
daß die Leipziger Anfängerllafien den Beweis liefern, „daß die Kleinen 
Kinder ein ganzes Wort eher fchreiben lernen, als einzelne Buchſtaben.“ 
Aber noch auf derjelben Seite jagt er, daß das erjte Wort allerdings 
mancherlei Schwierigkeiten verurjahe und „manche Finder in den erften 
Zagen gar feinen Anfang damit machen wollen.‘ Auch befennt er, daß 
die meilten Kinder in aht Tagen, in vierzehn Tagen endlih alle 
das Wort fchreiben lernten, wenn der Lehrer conjequent bei dem Worte 
verharre. | 

Ein Seitenftüd hierzu ift, daß der Verfaſſer, wie es Vogel auch ge: 
than, neben der Schreibihrift zugleich die Drudfchrift auftreten läßt. 
Man bereitet den Kindern hierdurch, fowie durd das Schreiben der Nor: 
malmwörter, ganz unnüßger Weife Schwierigkeiten, ein Verfahren, das ſchwer⸗ 
lich als „naturgemäß’ bezeichnet zu werden verbient. 


82. Elementar-Spradbilbungburhden Unterriht im Sprechen, 

Schreiben und Lefen. Commentar und methodifcher Leitfaden zu den 

Zehrmitteln für die drei untern Jahresklaſſen der zürcherifhen Brimarfchule. 

Bon Dr. zbomas Scherr. 8. (110 ©.) Züri, Orell, Füßli u. Comp. 
. 14 Sgr. 
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Die Leſebuchfrage oder wie man in der Schweiz ſagt, die Lehrmittel: 
frage, bat die ſchweizeriſchen Volksſchullehrer in den lepteren Jahren in 
zwei Parteien gejpalten, die einander zu Zeiten ziemlich heftig befämpfen. 
Den Mittelpuntt der einen Partei bildet der ehemalige Seminardirector 
Dr. Thomas Scherr, der PVerfafier des hier genannten Buches, und 
ein großer Theil feiner ehemaligen, nun im Schulamte ftehenden Schüler. 
Die andere Partei hat nicht eine einzelne Perfönlichkeit zum Anführer, zählt 
aber jehr tüchtige Kräfte in fich, mwie beifpielöweife Seminardirector Fries 
in Küßnacht bei Zürih, und Lehrer Schlegel in St. Gallen, Mitarbeiter 
am Jahresberichte. Die Scherr'ſche Partei erblidt im Leſebuch vorzugs- 
weile ein Mittel für den Sprachunterricht, das Wort in dem engeren 
Einne genommen; fie legt ſonach ein befonderes Gewicht auf die Form, 
verſpricht ſich aljo von ihrer forgfältigen Berückſichtigung Spracherkenntniß 
und Sprachgewandtheit. Man thut der Partei wohl nit Unreht, wenn 
man fie als Bertreterin der älteren Pädagogik bezeichnet, die andere als 
Repräjentanten der neueren, der modernen Pädagogik, jo meit es 
namentlid den Sprachunterricht betrifft. Der erjteren Partei gehört in der 
Schweiz mehr oder weniger die Gegenmwart, daher fie auch in den 
Kämpfen, wo die Stimmen gezählt werben, in der Negel fiegt, wie die 
jüngften Verhandlungen in St. Gallen gezeigt haben. Der anderen Partei 
ift dagegen die Zukunft gefihert; denn jie faßt die Aufgabe des Leſe— 
huches höber, fie nimmt einen idealeren Standpunft dafür ein, will außer 
der Sprahbildung eine allgemein menjhlidhe Bildung durd 
dafjelbe erzielen. 

Mir unfererfeits nehmen den Standpunkt dieſer leßteren Partei ein, 
wa3 wir bier allein aus dem Grunde bemerken, um uns bei der Beurtbei- 
lung des genannten Scherr'jhen Werkes kürzer fallen zu können. Selbſt⸗ 
verständlich joll und darf uns das nicht hindern, dem Berfafler gerecht zu 
werden. 

Das Wert umfaßt die Elementar:Sprahbildung, welde in den drei 
erften Schuljahren dur den Unterriht im Sprechen, Schreiben und Lefen 
erzielt werden foll. Damad zerfällt die Schrift felbft in drei Abtheilungen, 
von denen jede ausführlihe Anmweifung zu dem zu beobachtenden Lehrver⸗ 
fahren giebt. Für das erfte Schuljahr dient diefem Zmede ein von Scherr 
in Schreibfhrift herausgegebenes Tabellenmwert, dad und zwar 
nicht vorliegt, in der „Elementar-Sprahbildung‘ aber volljtändig zum Ab: 
drud gelommen und uns daher befannt if. Ohne Zweifel wird ji 
dafjelbe für den Schreiblefeunterriht als ein braudbares Hülfs⸗ 
mittel erweifen; was wir an demſelben auszufepen haben, das find vie 
vielen finnlofen Silben und einzelnen Wörter, welche e3 enthält. So ehr 
der Berfafier fonft dem Sjneinandergreifen der Unterrichtsgegenftände der 
Glementarklaffe das Wort redet, jo jehr ftellt er fih bier auf den ifolirten 
Standpunft des reinen Lefeunterrihts. Im demjelben Sinne redet er aud 
in diefer Schrift den „reinen Lautirübungen“ das Wort, läßt darum wieder: 
holt Silbenreihen bilden wie: bad, bev, bid, bod, bud, bäd, böd, büd; min, 
men, man, mon, mun, män; ras, res, ris, vos, rus, räs, rös, rüs; arm, 
erm, im, om, urm; ilm, elm, alm, olm, ulm, ölm u. |. w. Auf den 
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Sinn des Leſeſtoffs foll gar nicht gejehen werden. „Alle begrifjlichen 
Hinweijungen oder Anwendungen müflen ausgeſchloſſen bleiben; wenn 
3. B. die dreilautige Silbe „ſchaf“ zugleih ein Wort, ein befannter Thier: 
name ift, jo fol viefe Bedeutung durchaus nicht berüdjihtigt, alfo aud 
durchaus nicht beſprochen werden. Hier handelt es fih nur um Phone: 
tiiches und gar nicht um Logiſches“. (Seite 17.) Wenn wir bei Beran- 
Ihaulidung von Lautverbindungen an der Wanbtafel, wie wir fie mit 
dem Verfaſſer wollen, auch nicht gegen jedes Silben:Material find, jo halten 
wir doch ein „reines Lautiren” diefer Art für unberedtigt. In allen 
Leſeübungen, aljo auch in den erjien, muß verftehbarer Stoff dargeboten 
werben, theild um dem kindlichen Geilt Befriedigung zu gemähren, theils 
um das Kind von Anfang an zum denkenden Leſen anzuleiten. Sicher 
irrt fih der Veriafer, wenn er von den reinen Lautirübungen (S 17) 
jagt: „Ne find naturgemäß, meil fie der Entwidelungsitufe entfprechen.‘ 
Es giebt im Scyulleben eines Kindes Feine Stufe, auf der e3 feinen Sinn 
hätte für einen werthvollen Inhalt der Leſeſtücke. 

Mit den Lautirübungen follen einfache Zeihenübungen abwechſeln. 
Der BVerfafler jagt S. 18 von denjelben: „Daß es fich bier ſehr weſent⸗ 
(ih um die Bildung des Anſchauungsvermögens handle, wird nicht 
beftritten werden: Dies find die eigentlihen, elementaren Anjhauungs: 
übungen; bier findet man den primitiven Grund und Boden des jogenann: 
ten „Anfhauungsunterrihts. Wir verlennen den Werth folder ein: 
fahen Beihenübungen nicht, namentlih als VBorübungen zum Schreiben; 
aber den „primitiven Grund und Boden des Anſchauungsunterrichts“ können 
wir nit in ihnen erbliden; den finden wir in einfadhen Natur: und 
Kunftlörpern, nicht: aber in Linien, am wenigften in denen, melde bie 
Kinder felbit darftellen, Für fpätere Zeit verlangt der Verfaſſer natürlich 
jelbft diefe Gegenftänve für den Anfhauungsunterridt. 

Für die Sprahübungen fchließt der Verfaſſer mit Recht grammatifche 
Belehrungen, Definitionen u. dgl. aus; er will durch Sätze Anſchauungen 
von den Spracdformen geben und das Sprachgefühl dadurch bilden. Den 
Leitfaden dafür bat er nicht geradezu der Grammatik entlehnt, fondern 
feinen Lehrgang dem ſprachlichen Bildungsftande und dem Sprachbedürfniß 
der Kinder angepaßt. Wenig in Einklang damit fteht es, daß der Verfafler 
die Hauptwörter lange Zeit hindurch mit kleinem Anfangsbuchſtaben ſchreiben 
läßt, felbft da no, mo er Wörter wie Moos, Boot, Saal, Heer u. a. 
ald Namen von Dingen bezeichnet und fehreiben läßt. 

In den oben bejprodhenen Sprachbüchern, die gleichzeitig als Leſe⸗ 
bücher bienen follen, treten die für die Spradbildung in dem eben be: 
zeichneten Sinne beitimmten Wörter und Säbe jo maflenhaft auf, daß ber 
Charakter des Lefebuches dadurch ganz erheblich beeinträchtigt wird. 

Außer der Sprachbildung berüdjichtigt der Verfaſſer in feinem Werte 
aud „die Anregung und Erwedung der religiöfen und moraliihen An- 
lagen“ des Kindes, was nad dem Titel dejlelben gewiß Niemand erwartet, 
und was auch wohl nur geſchieht, weil die oben genannten „Sprachbüch⸗ 
lein“ nicht mit bloßem Spradbildungsmaterial in die Melt gejchidt werben 
fonnten, ſondern auch noch einigen Stoff für Geiltes: und Gemüthsbildung 
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enthalten mußten. Die Anſichten des Verfaſſers hierüber ſind nicht ohne 
Intereſſe. Er will religiöſe und moraliſche Bildung erzielen, aber in den 
erſten beiden Schuljahren nicht durch bibliſche Geſchichten, ſondern durch 
Veſprechung von Gegenſtaͤnden und Erſcheinungen der Natur, die auf 
Gott hinweiſen, und durch moraliſche Erzählungen. Für Beides liefert er 
Material, ohne es jedoch als durchaus maßgebend zu bezeihnen. Die Er: 
jäblungen der oben genannten Sprahbüdlein haben venjelben Zweck und 
werben fi dazu auch im Allgemeinen als geeignet erweifen. Was der 
Berfafier gegen die Verwendung ver bibliihen Geſchichten in ven beiden 
erſten Schuljahren einzuwenden bat, werben ſich vorurtbeilsfreie Lehrer 
leicht denten tönnen; es hat Seite 84 in den Säben Ausprud gefunden: _ 
„Graͤßliche und ſchaͤndliche Thaten und Vorgänge ſollen nicht erzählt wers 
den.”. „Man erzähle und berichte nicht von Umjtänden und Berhältnifien, 
die den Kindern durchaus unbegreiflih und unverftändlid find.” 
Gegen dieſe Säße läßt ji ſchwerlich Etwas einwenden, wenigſtens haben 
wir unjererfeits Nichts dagegen einzuwenden. Mit ihrer Anerkennung 
müfjen aber nicht bloß für die erften Schuljahre, ſondern für die ganze 
Schulzeit eine ganze Reihe von bibliihen Geſchichten in Wegfall kommen. 
Wenn man erft den Muth haben wird, die Gonfequenzen diejer Saͤße zu 
ziehen, wird mit dem Neligiongunterriht in Betreff des Stoffes eine große 
Umgeftaltung vorgenommen werden müflen. Verſuche dazu find ſchon in 
früherer Zeit gemadt worden, im Ganzen aber nicht mit erbeblihem Grfolg; 
man redete fi) immer wieder ein und ſuchte es umſtaͤndlich zu ermweilen, 
daß die biblifhen Geſchichten jo einfach, fo kindlich, fo anſchaulich, jo cor⸗ 
rect und darum fo wirkſam feien, daß fie durch Nichts erſetzt werden 
tönnten. Freilich finden ſich ſolche unter den bibliſchen Geſchichten; aber 
ihre Zahl ift verhältnißmäßig Hein. 

Wir ſchließen mit der Bemerkung, daß des Verfaſſers Schrift mande 
treffliche Partien enthält, jüngere Lehrer fie daher ganz ficher mit Nutzen 
lefen werden, insbejonvere diejenigen, welche ſich feiner „Sprahbüdlein” 
bedienen. Wir ſehen aber davon ab, dieſe hier alle nambaft zu machen, 
wie wir aud nicht Alles zur Sprache gebracht haben, worüber wir anderer 
Anſicht find, als der Berfafler. 

83. Der erfie Schreib- und Lefeunterricht in ber Elementarſchule. 
Anleitung zur Behandlung der Fibel nebft Lautiehre und Einübung ber 
Drtbographie. Herausgegeben von U. Büttner. gr. 8. (VIII und 64 ©.) 
Berlin, U. Stubenrauch. 1866. 4 Thlr. 

Das Schriftchen enthält in drei Paragraphen Ber „Einleitung“ eine 
gevrängte Darlegung der mwichtigiten Grundſätze für den erſten Teje und 
Schreibunterriht, wobei der Schreiblefemethode entfhieven und mit Recht 
das Wort geredet wird, und der Elemente der Lautlehre, foweit biejelben 
für den Lefeunterricht in Betracht kommen. Daran reihet fi die Auf 
ftellung und Begründung eines Lehrganges in den auf dem Titel genannten 
Unterrichtgegenftänden, wobei der Berjafier fpeciell Rüdfiht nimmt auf 
jene Hand⸗Fibel.“ 

Wenn wir auch nicht in allen Stüden mit dem Verfafler überein: 
fimmen können, fo find wir doch gern bereit, anzuerkennen, daß er eine 
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im Ganzen recht brauchbare, von Erfahrung und Einſicht zeugende Schrift 
geliefert hat, aus der angehende Lehrer Manches lernen können. 

Für die Uebung im zuſammenhängenden Leſen verlangt der Berfafler, 
daß naturkundliche Stoffe vor dem Lefen beſprochen, die betreffenden Gegen: 
ftände womöglich in natura vorgezeigt, aljo mit andern Worten, daß der 
Anihauungsunterriht mit dem Xejeunterriht in Verbindung gebradt 
werden foll; er unterläßt aber alle Andeutungen darüber, wie ed bei den 
früheren Lefeübungen in diejer Beziehung gehalten werden fol, Unmöglich 
fann doc der Unterricht in diefer Zeit bloß in den trodenen Leſeübungen 
und im Schreiben beftehen. 

Sn Betreff der Confonanten greift der Verfafler wieder auf Krug 
zurück; d. b. er hält es für nothwendig oder dody wenigftens für fehr 
nüglih, Namen zu gebrauden, vie ihre Entftebung der Benennung ber 
Sprachwerkzeuge verdanken, melde beim Herporbringen der Laute thätig 
find, aljo Namen wie Hauchlaut (h), Lalllaut (), Shnurrlaut(e), 
Brummlaut (m, n), Blafelaut (f), Winplaut (m), Ziſchlaut, 
(6), Sumfelaut (9, Scheuchlaut (fh), Kehllaut (db), Jubel: 
laut (j), Niefelaut (3), Schmweigelaut (ft) u. ſ. w. Wir haben 
geglaubt, die Methodik fei hierüber bereit zur Tagesordnung übergegangen, 
ja wir glauben das auch noch. Kin Lehrer, der die Kleinen durch leben: 
digen, Abwechſelung darbietenden Unterriht in gejpannter Aufmerkſamkeit 
und in Ruhe zu erhalten weiß, bedarf dieſer Benennungen ganz gewiß 
nicht, kommt vielmehr immer mit den bloßen Lauten aus. Dazu kommt 
no, daß die Namen doch gar zu munderlich Klingen. 

Gegen die Benugung von Quadraten für die erften Schreibübungen, 
welche die Schüler felbft mittels eines Kantels anfertigen, läßt ſich auch 
Manches einwenden. 


84. Der wirllihe Anihaunngs-Unterridht auf das Lelen und Schreiben 
angewendet yon Friedrich Beuſt, Vorſteher einer Srriehungsan alt in 
Züri. Erſter Theil. Schreiblefebud. br. 8 (32 ©. Drudidr. u. 
12 ©. Lithogr.) Zürich, Verlags-Magazin. 1867. 12 Sgr. 


Nachdem der Verfafjer in der Einleitung in aller Kürze „als leitenden 
Geſichtspunkt für den erziehenden Unterricht die Charalterbildung‘’ bezeichnet 
bat, jpricht er ausführlicher über die Schädigungen, welche die Kinder durch 
unpafiende Schultifhe und Sefjel erfahren, was zwar mit dem Schreiben 
. jufammen hängt, bei Beurtbeilung feines „Schreiblefebudhes‘ aber unbe: 

rüdjichtigt bleiben kann. Ueber die Art, wie der Verfaffer ven Anſchauungs- 
unterriht auf Leſen und Schreiben anmendet, erfahren wir wenig, indeß 
doch das Noͤthigſte. 

Der Verfaſſer geht von der Beſprechung von Gegenftänden aus, zeigt 
diejelben jedoch nur in Abbildungen vor, welche das Lejebud enthält. Das 
Geipräh wird alfo nur an Abbildungen, nicht an Gegenftände felbit ge 
nüpft, ein Umftand, der wenig geeignet ift, uns für des Verfaſſers Lehr: 
verfahren einzunehmen. Wie das „zum richtigen Wahrnehmen, zum fcharfen 
Unterſcheiden“ (S. 9) führen foll, ift ſchwer zu erkennen, um jo ſchwerer, 
wenn dem Rinde Beichnungen vorgelegt werben, wie das „Schreibleſebuch“ 
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fie enthält. Es find das nämlid Zeichnungen, wie fehsjährige Kinder fie 
anfertigen, die vorher keinerlei Hebung im Zeichnen gehabt haben. Man 
fann nichts Greulicheres ſehen, als was bier den Kindern, für die bekannt: 
ih nur „das Befte gut genug iſt“, zum Anjchauen und Nachbilden bar: 
geboten wird. Diefer Umftand allein ſchon macht es unmöglich, dies neue 
Lehrmittel zu empfehlen. Des Verfaflers Verfahren bezeichnen wir am beiten 
mit feinen eigenen Worten. Er fagt Seite 11: „Dem Kinde wird Geite 1 
in vem Buche aufgeihlagen, die Spirallinie (!) ald Vorübung für das 
Neft an der Wandtafel vorgezeichnet und erzählt, wie ein Vogel fein Neftchen 
baut, Gier legt und fihb an dem Wadhfen und Gedeihen jeiner Kleinen 
freut. Dann zeichnet der Lehrer erft die Spirallinie, jpäter das Neft mit 
den Giern mit der Hand des Kindes in deflen Heft. Die Finder 
bemühen fi, erft die Spirallinie, nachher das Neft in ihr Heft zu zeich 
nen.” Um das Gefagte recht zu würdigen, brauht man fih nur eine 
Klaſſe von 50 Schülern vorzuftellen, deren Hände alle vom Lehrer bei der 
Herftellung einer Spirallinie geführt werden follen. Dem Nefte zu Liebe 
wird der Anfang mit der fo ſchweren Spirallinie gemadht. An das Neft 
reihen fih dann Zeichnungen von Aepfeln, Kirſchen, Eiern, Birnen, Bäus 
men, Fiſchen, Schleifen, Blumen, Menjhen, Briefen (als Vorbereitung zu 
i, n, m), Häufern, Landichaften u. f. w. Als weitere Grundlage für den 
Srundftrid dient eine Säge. Dann wird i gejchrieben, darauf ui, wofür 
das Beiprehen und Zeichnen eines Schweines, im Urtypus bargeflellt, als 
Ausgang dient. 

Es ift ſchwer, wenn nicht unmöglih, durch Worte eine Vorftellung 
von den Zhierzeihnungen diejes Buches zu geben, daher wir au davon 
abjeben und nur noch bemerfen, daß fogar die bereit ausgeftorbene 
Dronte von Madagascar ale Model hat dienen müjlen, um ‚Dodo‘ 
jchreiben lafien zu können. | 

Driginell ift das Buch gewiß, leider aber nicht brauchbar. Den 
pafiendften Platz dürfte es in einer Sammlung von pädagogiihen Kuriofis 
täten finden. 


55. Ueber bie Anordnung der erftien Lefeübungen nah dem Lautbe 
Rande der Silben und den Schwierigleiten ber beutjchen Kautbegeigmmung. 
Zugleich als Begleitwort zu ber.,,Fibel zum Lefen nnd Schreiben‘, „Schreib- 
lefefibel” und „Wandfibel“ von Heinrich Schlepper, Lehrer an ber 
Zidichule zu Lauenburg. 8. (20 ©.) Lüneburg, Herold und Wahlſtab. 
1866. 


Mas der Berfafjer über die Anordnung der erſten Lefeübungen jagt, 
it an und für fi richtig, doch nicht neu, indem ſchon andere Yibelfchreiber 
ſich von denſelben Grundfägen leiten ließen. Es kommt übrigens bei einer 
Fibel weit weniger darauf an, eine lüdenlos fortjchreitende Silbens und 
Mörtermafie aufzuftellen, als darauf, ven Kindern einen möglichft leicht 
led: und ſchreibbaren Stoff darzubieten, der ein denkendes Lejen ermög- 
licht, alſo einen aus Begriffswörtern und Säben beſtehenden Stoff. 

Die größere Hälfte diefer Blätter hat der DBerfafler benugt, um den 
Plan feiner Fibel darzulegen und diefe dadurch zu empfehlen. 

12* 
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86. Ueber ben Lautir-, den Schreibleie- und den Budflabir- 
Unterricht nebſt einer Anleitung zum Gebrauche ber Buchſtabentäfelchen 
und des Setzkaſtens. Bon Bincenz Prauſek, !. k. Schulrath unb Bolle- 
ſchulinſpector für Nieberöfterreich. Vierte, mehrfach erweiterte Auflage. gr. 8. 
(33 &.) Prag, Fr. Tempsky. 1866. 6 Ser. 


Der Verfafier hut in diefem Schrifthen in gebrängter Kürze die ver: 
ſchiedenen jebt gebräudlihen Methoden für den Lejeunterriht dargelegt. 
Er beginnt dabei mit der Lautirmethode, für die er aud offenbar am 
meiften eingenommen ift. Als Hülfgmittel dafür empfiehlt er einen von 
ihm ſchon früher herausgegebenen „Seßlajten”, der nichts anderes ift, als 
das, was wir in Nord> und Mittelveutfchland unter „Leſemaſchine“ ver: 
ftehen. Seine Benutzung wird ausführli gezeigt. Darauf wird bie 
Schreibleſemethode beſprochen, deren Entwidelung bis zur Gegenwart ber 
Berfafier nicht genau zu kennen jceint. Es ift im Grunde nur bas 
Vogel'ſche Verfahren, welches er in feinen Hauptzügen zeigt. 

Auf Kritik oder Begründung der Methoden läßt der Verfafler fi 
nit ein, was wir als einen erhebliden Mangel an der Schrift bezeichnen 
müflen. Iſt die Schrift, mie wir doch annehmen müllen, für ungenügend 
bejchulte Elementarlehrer berechnet, jo bedurfte es einer um fo gründlicheren 
Belehrung über diefen wichtigen Gegenftand. Denn e3 genügt nit, daß 
ein Lehrer eine gebräuchliche Methode befolgt, fondern daß er diefelbe mit 
dem Bemußtjein, das Rechte zu thun, anwendet. 


87. Die Behandlung bes Lefebuhes auf der Mittelftufe, nachge⸗ 
wielen an 100 Lefeftlden von Dr. Th. Eifenloßr, Seminar-Rector, Bei- 
rath der evangel. Oberfchulbehörbe. Zweite Abtheilung. Nr. 51-100. 
Zweite, verbefierte Auflage. (X u. 221 ©.) Stuttgart, 8. Aue. 1867. 21 gr. 


Auch unter bem Titel: Anleitung zur Bebanblung der zweiten 
württemb. Fibel. i 


Die zweite Auflage der erften Abtheilung dieſes MWerles haben wir 
im 16. Bande, die erfte Auflage dagegen im 12. Bande angezeigt und 
dort nah Plan und Ausführung eingehender beſprochen und als recht 
brauchbar für Elementarlehrer, insbejonvere für die, welche fi des mwürt: 
tembergifchen Leſebuches bedienen, bezeichnet. Wir können dies Urtheil 
bier nur wiederholen und die Lehrer dadurch von Neuem auf dies praltifche 
Werk aufmerkſam machen. 


88. Aetung zum Gebraud bes Leſebuches in ber Volkeſchule. 
Bon C. Richter, Oberlehrer. Zwei Abtbeilungen in einem Bande. Vierte, 
verbefferte umb vermehrte Auflage. gr. 8. I. Abtheilung. (X und 99 &.) 
IL Abtheilnug. (VI u. 164 ©.) Berlin, A. Stubenraud. 1867. 25 Sgr. 


Die zweite Auflage diefer Schrift haben wir im 15. Bande ausführ: 
Ih beiprochen und das Wert als eine gute, der Beachtung werthe Arbeit 
bezeichnet und empfohlen. Die vorliegende vierte Auflage beweift, daß das 
Buch überall die verdiente Beachtung gefunden hat. Da dieſe Auflage 
aber in allen wefenlihen Stüden mit den vorhergehenden übereinftimmt, 
‘jo beſchraͤnken wir und auf diefe Hinweifung auf dieſelbe. 


) 
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89. Lehrgang des elementarifhen Schreib-Unterrihts, gegründet 
auf das Prinzip der Bewegung, Schriftlenntniß und Augenmaßübung, von 
I. Wahl, Seminarlehrer in Friedberg. 8. (VII und 39 ©.) Friedberg, 
Bindernagel und Schimpff. 1866. 5 Sgr. 


Der Berfafier berüdfihtigt in feinem Scrifthen Alles, was beim 
Schreibunterricht in Betracht kommt, und giebt überall Rathſchläge, Die 
von längerer Erfahrung Zeugniß ablegen. Wer daher Anfänger im Ertbeilen 
des Schreibunterrichts ift, wird ohne Zweifel Manches aus dem Schriftchen 
lernen können. 

Eine recht eigenthümliche Anſicht bat der Berfafler von der Schreib- 
leſemethode, auf die er Seite 8 bei der Gelegenheit zu ſprechen kommt, 
wo er von der Verbindung des Schreibens mit andern Gegenftänden redet. 
„Die Schreiblefemethode, jagt er, hat viel von fih reden gemadt, ift nun 
aber ein in der Methodik neuerer Zeit überwundener Standpunkt.“ in 
Seminarlehrer jollte doch wohl wifjen, daß die Schreiblefemethode fi mit 
jevem Jahre neue freunde ermirbt. 


30. Schreib-Unterricht, bearbeitet von F. Hartmann, Lehrer an ber 
Real- und Stabtihule in Iſerlohn. 1. bis 3. Curſus. gr. 8. (16, 24, 
36 ©. Lith.) Iſerlohn, 3. Bädeker. 1866. 34, 5, 74 Ser. 


Tas Werk zerfällt in drei Kurſe; der erfte umfaßt das Schreiben im 
Linienneß, der zweite die Anwendung des Taktſchreibens in Heinen Bud: 
ftaben, der dritte das Taktjchreiben in größeren Zügen und Gllipfen, fo 
wie das Abfchreiben größerer Aufſätze wiſſenſchaftlichen und gejhäftliden 
Inhalts. Jedes Heft entbält abwechſelnd deutſche und englifhe Schrift. 
Wir finden den Stufengang zwedmäßig, die Schrift fhön, können das 
Wert daher für den Schul: und Privatgebraudh empfehlen. 

9. Einundzwanzig Borlegeblätter zum Schänfchreiben in enge 
lifher Current für Schiller ber Oberklaſſen von Auguſt Berger. 
quer 4. Nördlingen, C. 9. Bed. 1866. 12 Sgr. 

Die Schrift diefer Vorlegeblätter kann als recht gut bezeichnet werben. 
Der Inhalt der Blätter begieht ſich auf die Glemente der Geographie, ift 
alfo ein nüßlicher. 


V. 
Sugend- und Volksſchriften. 


Bon 
C. W. Debbe, 


Schulvorſteher in Bremen. 


Die Griechen haben bekanntlich nur an Götterfeſten Schauſpiele aufge⸗ 
führt und geſehen; aber jetzt ſpielt man alle Tage und in Berlin auf 
acht Theatern zugleich. Dafür müſſen doch Stüde da fein. Das iſt fo der 
Welt Lauf. In früheren Zeiten war die Lefeluft gering; nur bin und 
wieder tauchte ein Werk auf, welches die Aufmerkfamleit auf ih zog; jetzt 
liest alle Welt, will lefen und muß Lefeftoff haben. Die alten Geſchichten 
immer zu wiederholen, das ift langweilig, folglih wird Neues geſchaffen. 
Mie die Nachfrage, jo das Angebot. Daß nun nicht Alles, was erſcheint, 
vollwichtig ift, daß ſich auch mande leichte Piftole mit in den Verkehr 
einfchmuggelt, wen follte da verwundern. Dazu kommt nun noch, daß 
man die Sjugendjchriftftellerei für die leichtefte hält; die feichteften Köpfe 
glauben ſich noch klug genug, der Jugend eine Geſchichte erzäblen zu können, 
und fie dann zu Papier zu bringen, das iſt ja nicht ſchwer. Verleger 
finden fi ſchon; die Nachfrage ift ja groß, und — der Markt der Jugend: 
Schriften wird überfüllt mit leichter Waare. 

Rolfus jagt mit Recht: „Es fchreibt für die Jugend nicht nur, wer 
Liebe zu ihr und das Gejhid hat, ſich mit derfelben zu unterhalten, fons 
dern au wer Geld braudt und im Augenblid nichts Anderes anzufangen 
weiß. Wer Gelegenheit hat, in einer Buchhandlung dieſe Kinder der 
Laune, welche das verflofiene Jahr jemals gebracht bat, bei einander zu 
jehen, und wenn er wahrnimmt, wie viele Schriften in kurzer Zeit aus der 
Feder eines Autors geflofjen find, der wird gewiß zu dem Ausruf gedrängt: 
Ihr Herren, baltet ein mit eurem Segen!“ 

Vielleicht Klingt dieſe Darftelung etwas übertrieben; aber fie ift es 
niht. Was an Erzählungen erjcheint, ift faft durchweg mangelhaft, trägt 
den Stempel des Gemadten zu deutlih an der Stirn. „Fuͤnf Geſchichten, 
von denen jede ein handlihes Buch bildet”, pro Jahr nebft den vielen 
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anderen Dingen, die noch geſchrieben werden, muß den Beſien ruiniren, 
vom Mittelmäßigen gar nit zu reden. Der Stoff wird gefunden. Mord⸗ 
und Räubergeſchichten, Bearbeitungen von Romanen oder fentimentale, 
moraliihe Erzählungen, Alles, Alles muß herhalten. Gute Jugendſchriften 
ausmählen, das ift mehr als ſonſt eine Kunſt. 

Auch in diefem Jahre erfchienen, der herrſchenden Zeitrichtung ent: 
ſprechend, eine Reihe von Schriften, melde reale Stoffe behandeln und 
einige darunter mit großer Geſchicklichkeit. Das iſt eine wirkliche Bereiches 
rung. In heutiger Zeit, wo jede Dorfichule ihren Schülern das Verftänd: 
niß für Geſchichte, Geographie und Naturgeſchichte aufſchließt, kann durch 
die Privatlectüre Manches ergänzt und erweitert werden, was die Schule 
beihränten mußte. Das Kind liest mit Freuden und hat wirklichen Nußen 
davon. 

Freilich ſchleicht fih bier auch Mandes ein, was nicht empfohlen 
werden kann. Um zu fpannen und zu interefliren, wird geſchichtlichen 
Perfonen und Zeiten oft arg mitgejpielt, und die Naturgefhichte muß oft 
übel herhalten. Da ftellt fih dann natürlih das Gegentheil von dem ein, 
was wir vorhin ausſprachen. GEeſchichtliche, geographifhe und naturfund: 
liche Charakterbilder zu zeichnen, ift eine ſchwere Kunſt. Pfufcher follten fich 
nicht daran vergreifen. 

Die Märcenliteratur ift im legten Jahr aud bereichert morben. 
Der Streit, ob Maärchen eine gefunde oder verwerflihe Nahrung für die 
Kinder abgeben, ift noch immer nicht entſchieden. Auf der diesjährigen 
Lehrerverſammlung in Hildesheim hielt ein Redner die Märchen für bedenk⸗ 
ih, weil fie den Aberglauben nähren; Klaiber in feinem unten beſproche⸗ 
nen Bortrage für durchaus unſchaͤdlich. 

Bogumil Golg fagt über die Märchen: „das deutihe Märchen athmet 
Religion und Gerechtigkeit, Heimweh und Wanderluft, fein Humor ift voll 
Mitleidenschaft für das Kleinſte; an Mutterwiß und Sittlicheit übertrifft es 
die aller anderen Voller. Unübertroffen ift es an Laune, Wiß und Frijche 
des Herzend. Mit feinem Realismus des Alltagslebens verbindet es die 
ideale Bedeutung; es zeigt, wie im unfceinbarften Gewande in Demuth 
und ftiller Pflichterfüllung das Glüd des Menjhen verborgen if. Die 
Grundgevanten, die es veranſchaulicht, find: Ehrlich mährt am längften ; 
auch das Geringfte ift nicht zu verachten; die Erften werben die Letzten und 
die Legten werden die Erften fein. Der Glaube an Gott und die Unſterb⸗ 
lichkeit ift tief lebendig in ihm.‘ 

Ein Märchen, auf meldes dieſe Charalteriftit paßt, wird fein und 
bleiben ein Heimathland der finder. 

Ueber Jugendſchriften lagen in diefem Jahre zwei Werke vor: 

a. Geſchichte der deutihen Jugendliteratur von U. Wierget, 


Direktor des Königlichen Lehrerinnen-Seminare und der Augufla-Schule ıc. 
— Berlag der Plahnſchen Buchhandlung 1867. (VI und 220 ©.) 
3 r. 

Jedenfalls die hervorragendſte Erſcheinung auf dieſem Gebiet. Es 
enthält eine Charakteriſtik der verſchiedenen Perioden der Jugendliteratur, 
führt aus jedem Gebiete die Hauptſchriftſteller und hervorragendſten Werke 
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auf und ſtellt ihren Werth oder Unwerth in das rechte Licht. Wir beſaßen 
bisher ſchon einige ähnliche Werke; aber abgeſehen davon, daß es ohnehin 
nöthig iſt, dergleichen Werke fortzuführen, iſt uns keins bekannt, welches 
den Gegenſtand ſo umfaſſend behandelt. In wenigen Zeilen iſt oft die 
Kritit eines ganzen Buches ausgedrückt. 

Man erkennt leicht, daß der Verfafier fih von beftimmten Grundſätzen 
bei feiner Kritik leiten ließ, 

Mergets Gefhichte der deutſchen Jugendliteratur wird boffentli bald 
in keiner Lehrerbibliothek mehr fehlen. 


b. Berzeihniß ausgewählter Jugendſchriften, welche katholiſchen 
Eltern und Lehrern empfohlen werben können. Nebſt einem Anbange em- 
pfehlenswertber Schriften für Erwachſene. Aufgefiellt von Bermann 
Nolfus, Pfarrer. Sreiburg im Breisgau. Herber’fhe Berlagehandlung. 
1866. (XVI und 212 S.) + Thlr. 


Wir laffen hier die Grundfäße folgen, melde ven Berfafier bei feiner 
Auswahl leiteten und fügen nur noch hinzu, daß Auswahl und Kritik den 
Grundſaͤtzen entſprechen. 

„1) Ich habe den Kreis der kindlichen Anſchauung ziemlich enge ge⸗ 
ſtedt; ich habe nicht einzelne begabte und weiter vorangeſchrittene Kinder, 
ſondern die Mehrzahl der Kinder im Auge gehabt und nicht angenommen, 
daß dieſelben bereits geiſtig entwidelt find, ſondern daß fie erſt noch geiſtig 
entwidelt werden müflen. Bei der geiſtigen Entwickelung kann man aber 
nur an Belanntes und nicht an Unbelanntes anlnüpfen. Ich habe deßhalb 
eine große Anzahl ſchöner Schriften bei Seite gelegt, weil ich zweifelhaft 
war, ob die Kinder ein Verſtändniß für die Ideen hätten, melde darin 
vertreten werben. Werden mande Schriften von dem Ginen oder dem 
Andern deßhalb vermißt, fo glaube ih doch, daß durch die Feſthaltung 
dieſes Grundſatzes das Berzeihnig an allgemein praktiſcher Brauchbarkeit 
gewonnen bat. | 

2) Das PVerzeihniß ift in drei Stufen eingetheilt: in Schriften für 
Kinder bis zu 10, bis zu 12 und bis zu 14 Jahren und darüber hinaus. 
Ich glaube jedoch, daß für 16jährige Leſer die Jugendſchriften⸗Literatur 
aufhört. Allein es iſt begreiflich, daß viele Schriften nicht ausſchließlich 
einer Stufe angehören, und insbefondere kann die dritte Stufe mit Nußen 
die Schriften der zweiten Stufe lejen. Bei den Schriften der dritten Stufe 
glaubte ich aber Unterjheidungen maden zu müflen. Insbeſondere mollte 
ih einige Schriften aufnehmen, für deren Verſtäaͤndiß mehr Borlenntnifie 
erforberlih find. Anderfeits wollte ih nicht in vier Stufen eintheilen, weil 
die Ausfüllung der Unterabtheilungen zu fchwierig geweſen wäre, Ich 
wählte deßhalb das Auskunftsmittel, bei der dritten Stufe die Mehrzahl 
nur mit der fortlaufenden Nummer, einzelne aber überdieß noch mit einem a 
zu bezeihnen, um damit auszudrüden, daß das Buch nur von ber reifern 
Jugend mit Nuben gelefen werden kann. 

3) Den Grundfag, keine Zeittoptichläger aufzunehmen, d. b. feine 
Schriften, welche nur unterhalten, ohne zu belehren, babe ich ftrenge ein, 
gehalten. Ich babe deßhalb die Schriften mancher renommirten Bücher 
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fabritanten nicht aufgenommen. Bei der gegenwärtigen Wuth, Echulbiblio- 
theken errichten zu wollen, ift dringend daran zu erinnern, was in biefer 
Hinfiht der verftorbene Oberſchulrath Dr. Karl Schmidt in der Inſtruction 
an die neu ernannten gothaifchen Bezirtsfchulinipectoren vorjchrieb. Para- 
graph 18 dieſer Inſtruction vom 11. September 1863 lautet: „Um den 
Zwed in Unterriht und Zucht zu erreihen, foll befonderd auch auf die 
Lectüre der Scullinder von den Bezirtsfhulinfpectoren gefeben werden. 
Es ſoll dieje Lectüre ethiſchen Inhalts fein, ſowie in die Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten, in die Gefchichte und Ethnographie einführen. Dabei find jedoch Die 
vorzugsweije fogenannten Yugendfchriften, 3. B. A la Nierik Hoffmann ıc., 
von der Anſchaffung auszuſchließen, da die Lectüre derjelben leicht zur Er⸗ 
zeugung einer Sucht zum Lefen und zur NRomanleferei führt und überbieß 
nur eine fentimentale Gittlihleit begünftigt, die nichts weniger als Ernſt 
der Gelinnung und Charakterſtärke fördert.‘ 

4) So ſehr ich überzeugt bin, daß jene Lectüre des Kindes, melde 
die fittlich:religiöfe Bildung zum Zmed bat, in katholiſcher Anſchauung ſich 
bewegen foll, jo halte ich es doch für ganz ungeeignet, religiöfe Polemik in 
die Jugendſchriften einfließen zu lafien. Das Kind foll ein Leben des 
fröhlihen, unbefangenen Glaubens leben, und in dieſem Xeben eritarten. 
Eine frifche und frobe Religiofität ftärtt mehr in den DVerfuchungen, als 
Beweidgründe, die man zu einer Zeit aus Büchern berausliest, melde noch 
feine Zeit der Reflerion fein darf. Katholifcherfeits find zwar nur einige 
wenige folder Schriften, welde den Charakter von Jugendſchriften tragen, 
und überdied nod durch gegneriihe Angriffe hervorgerufene, vorhanden, 
aber ih babe fie übergangen. Cbenjo wiberftrebte es mir, Schriften aufs 
zunehmen, in welden jociale Fragen zum Berftänpniß gebradht werben 
follen. Leider! (fage ich) bat fih diefe Verirrung in mande Jugend⸗ 
ichriften eingejchlihen, und ich bringe es nicht über mich, diefe Richtung zu 
billigen. Was von den religiöjen und focialen Fragen gilt, gilt au von 
den politiihden. Es macht fih in einigen norddeutſchen Jugendſchriften ein 
widerwärtiges Stod⸗Fritzenthum fund, welches wir nicht weiter verbreitet 
jeben mödten. In Jugendſchriften hat aber nur das Gefühl der Anhängs 
lichkeit an das große Geſammtvaterland und der Ausprud der Liebe an 
das engere Vaterland feine Berechtigung. Im Mebrigen find alle Kinder 
Kleindeutihe und alle Erwachſene Großdeutſche. 

5) In religiös» fittlihen Erzählungen muß neben der Tugend aud) 
das Verbrechen feine Darftellung und feine Berurtheilung finden. Es ift 
aber nicht nothwendig, daß wir den ganzen innern Prozeß des Sünder 
durchmachen helfen und ihm auf feinen finftern Pfaden folgen, auf melden 
es ihn vorwärts bis zur Verruchtbeit drängt. Auch in der Schilderung 
des Böfen ift ungefund, was zu viel if. Ich babe aus diefem Grunde 
manche Schriften bei Seite gelegt, in melden die Jugend den Bruder 
Liederlich auf allen feinen Wegen begleiten foll. 

6) Wenn man im Gefpräche mit den Kindern Vorſicht verlangt, jo 
wird man dieſe Haltung in Jugendſchriften auch verlangen dürfen. Und 
gleichwie das Kind aus den Reden der Erwachſenen oft Beranlafiung 
nimmt, über Dinge nachzudenken und ihnen nachzuforſchen, die ungeeignet 
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find, fo trifft man in manchen guten Jugendſchriften einzelne Stellen an, 
welche dasjelbe bei den Kindern veranlafien würden, was unbejonnene Reben 
der Erwachſenen. Wenn mir nun eine folhe Stelle auffiel, habe ich vie 
Schrift einfach weggelegt und auf ihre übrigen guten Eigenſchaften keine 
Rüdfiht genommen. 

7) Ich babe namentlih für die zweite Stufe einige ältere, kleinere 
Schriften aufgenommen, welche fehr gering ausgeftattet find, wie dies früher 
bäufig der Fall war. Allein ich glaubte über der dürftigen Ausftattung 
“den trefjlihen Inhalt nicht unberüdfitigt laflen zu follen, da es nament⸗ 
lih wenige Schriften giebt für Lefer von 10 —12 Jahren. Ich halte es 
übrigens für jehr nothmendig, den Jugendſchriften eine angemeflene Ause 
ftattung zu geben, wenn auch nicht eine folde, melde blöde Augen beuns 
rubigt. Namentlich follten vie Herren Verleger fich entfchließen, ihre Jugend⸗ 
Ihriften gebunden oder menigftens cartonnirt in Umlauf zu feßen. Ich 
habe deßhalb auch ſchlecht ausgeftattete Jugenpjchriften neuerer Zeit nicht 
aufgenommen, und auch ſolche nicht, melde nicht correct gedrudt find.” 

Diefen anerfennenswertben Anjihten über AYugenpfchriften reihen wir 
noch den oben erwähnten Vortrag Klaibers über das Märchen an. 


Das Märchen und bie kindliche Phantafie. Bortrag gehalten zum 
Beften bes Invalidenfonds in Stuttgart von Julius Klaiber. gr. 16. 
(44 S.) Stuttgart, S. ©. Lieſching. 1866. 74 Ser. 


Die Deranlaffung zu diefem Bortrage erhielt der Verfaſſer durch eine 
beforgte Mutter, die ihn fragte, ob fie nicht Unrecht thue, ihren Kindern 
Märchen zu erzählen. Cine Frage diefer Art ift erklärlih, wenn man ben 
Anhalt jo vieler Märchen erwägt, der jo wenig mit der realen Welt über 
einftimmt. Nachdem der Verfaſſer in überfihtliher Weife und mit Rüdficht 
auf feine Zuhörer die Geſchichte des Märchens dargelegt bat, zeigt er, daß 
der Einfluß derjelben auf die kindliche Phantafie zu keinerlei Bedenken 
Veranlaſſung giebt, die Märchen vielmehr mohlthätig darauf wirken. Selbft 
von der oft derben Moral ift kein Nachtheil zu bejorgen. Wir theilen 
diefe Anfiht und wuͤnſchen jedem Finde eine märchentundige, erzählungs:« 
Iuftige Mutter. 

A. Lüben. 


1. Geſchichte, Geographie und Naturkunde. 


1. Die legten Tage von Pompeji. Aus dem Engliihen bes Edward 
Bulwer Lytton für die reifere Jugend bearbeitet von Mobert Springer 
(A. Etein.) Dit 4 Abbildungen in Thonbrud. Neu⸗Ruppin. Verlag 

. von Alfreb Debmigte. 1 Thlr. 1241 Sgr. 


Unter Benußung mehrerer in der Borrede namentlih aufgeführter 
Werte bat der Verfafler bier eine Bearbeitung des Bulmer’fhen Romans 
„the lost days of Pompejii“ für die Jugend geliefert, und zwar, „damit 
der Schüler den Geiſt und das Weſen der Alten in anmuthiger und unter« 
baltender Weile lerne.” in Hauptaugenmerl bei der Bearbeitung mar 
daber: „Die Schilderung des antifen Lebens, melde ber Dichter nur 
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 useutungsmweife und in romantischer Form gegeben hatte, zu erweitern und 
winenfchaftlih zu geftalten.‘ 

Dur eine genaue Vergleihung diejer Erzählung mit dem Original 

en wir ung, daß Springers Werk fih fehr eng an Bulmwers Roman 
anfhließt._ Bon all den „‚Abjchnitten”, die nah der Vorrede der Verfafier 
„neu entfteben ließ‘, haben wir als „neu“ wenig bemerfen können. Die 
Edilderung eines pompejiichen Haufes, der Tempel und Bäder, der Spiele, 
ve Sladiatoren, des Forums, der Mahlzeiten, der Schenken, der Läden, 
ver Kleidung, der Leichenfeierlichleiten, des Ampbitheaters find im 3. 4. und 
7. Capitel des I. Buches; im 1. 3. und 7. Capitel des II. Buches ıc. 
kim Original eben fo ausführlih befchrieben, wie in der vorliegenden 
Bearbeitung. Was der Bearbeiter hinzugethban, erjhien uns häufig recht 
mmweientlich. 

Am wichtigſten erjcheint ed uns aber, hier auszuſprechen, daß das 
ganze Buch nicht geeignet ift, dem Zwecke zu dienen, welden der Verfaſſer 
in Auge bat. Rie und’ nimmer war pompejifches Leben fo, wie Bulmer 
es romanhaft ſchildert. Wir willen recht wohl, daß Bulmer fein „the lost 
days of Pompejii“ in Neapel, alſo hart an der Grenze des Schauplages 
ihrieb; aber wir ftimmen mit Julian Schmidt überein, wenn er jagt: 
„Bulwer gehört durchaus in die reale Welt. Wo er feine praktijchen 
Beobadhtungen mwiedergiebt, fann man immer etwas von ihm lernen; für 
die unfihtbaren Geifter der Welt aber haben ihm die Genien das Auge 
verſchloſſen.“ Bulwers phantaftiihe Erfindungen wurden geboren von der 
Suht zu gefallen, für die oben angegebenen Zwede ift feine Quelle nit 
vn. Wir können daher auch das Buch nur bedingungsweile empfehlen. 


2, Bergangenbeit unb Gegenwart in geſchichtlichen und geogra- 
phiſchen Erzählungen für die Jugend und bas Boll. Bon 
J. A. Manz. Nr 1-5. Mit je einer Steintafel in Tonbrud. gr. 16. 
Tübingen, Dfiander. 1866. cart. & Thlr. 

ndalt: 1. Der Morgenfteru. Geſchialliche Erzählung aus dem Jahre 
1225. Nah M. Ad. Driou und N. (132 ©.) — 2. Sephora. Geſchicht⸗ 
lihe Erzählung aus ber letzten Zeit vor Chr. G. Nah Ad. Lemercier. 
(155 ©.) — 3. Die Gefangene. Seisiätlice Erg aus ber erfen 
Zeit der amerilanifchen Union. Nah E Elise. (143 ©) — 4. 
legten Tage von Pompeji. — Schilderung aus dem Jahre 
79 nad Chr. Frei nah Bulwer u. U. (164 ©.) — 5. Ein Maun aus 
dem Volke. Geſgichnige Ephlung aus der Zeit Karls des Großen. 
Nah U. Lecler u. 9. (118 ©.) 


Die Verlagshandlung zeigt an: „Wir beginnen unter vorjtehendem 
Titel ein Unternehmen, welches nicht nur für die Jugend, fondern aud 
fr das Bolt im eigentlihen Sinne des Morts, insbejondere aber für 
Säulen und Grjiehbungsanftalten jeder Art vom größten Sn» 
terefie fein dürfte. Wir gedenken nämlih in abgerundeten, anziehend und 
faflich gejchriebenen Erzählungen geſchichtlich merkwürdige Ereignifie und 
Begebenheiten, das Leben hervorragender PBerfonen aller Zeiten und Böller, 
fowie naturgetreue Schilderungen aus allen Theilen der Erde — nad den 
neueften Forfhungen — vorzuführen und auf diefe Weile nah und nad 
eine ebenfo beiehrende ala unterhaltende, durch Wort und Bild lebendige 
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Geographie und Geſchichte zu liefern, wobei aber auch jedes Baͤndchen ein 
für ſich abgeſchloſſenes Ganzes bildet und eine intereſſante Lectüre bietet. 
Eben dieſer letztere Umſtand geſtattet uns keine ſyſtematiſche Reihenfolge 
bezüglich der Begebenheiten zu beobachten, ſondern den Leſer von Anfang 
an bis zu Ende durch die größte Mannigfaltigkeit zu unterhalten, wie dies 
ſchon aus den erſten fünf Bändchen erſichtlich iſt. Wir haben das ganze 
Programm bier aufgenommen, weil mit diefen fünf Bändchen ein Inter 
nehmen beginnt, welches nun wohl auch nad belanntem Borgange bie 
Jugendliteratur jährlid um fünf Bändchen vermehren wird. Wir wollen 
von vorn herein bemerken und haben es auch im vorjährigen Beriht be 
reits ausgefprohen, daß wir fein Freund folder Unternehmungen find, 
und zwar, weil e3 dabei gar zu leicht auf nichts anderes als Bücher: 
macherei hinausgeht. Ein Schriftfteller fann nad unferem Dafürhalten nit 
im Voraus verſprechen, er wolle in diefem oder dem nädften Jahre fünf 
oder jeh3 Bändchen Schaffen; das hängt vielmehr von Umjftänden ab. 
Menn eine Jugendſchrift nicht als vollreif gezeitigte Frucht des Weiftes 
ber Jugend dargeboten wird, wenn fie ein Probuft, „auf Beltellung ge 
macht“, ift, fo gereicht das weder dem Schrüftfteller, no fonft Jemandem 
zum Nußen, vermehrt aber leicht die feichte oberflädhliche Speife, welche fo 
bäufig anitatt des nahrhaften Brodes dem Kinde von unmifiender Hand 
gereicht wird. 

An diefer Collection von Schriften finden wir löblih, daß der Ver⸗ 
faſſer jih bemüht, den realen Boden als Grundlage feiner Schriften zum 
haben. Geſchichte und Geographie follen ihm den Stoff liefern. Bir 
fagen bemüht, denn leider ift es ihm nicht völlig gelungen. Nehmen wir 
3. DB. die erſte Geſchichte: „Der Morgenitern.” Was der Verfaſſer darin 
von Geſchichte und Geographie liefert, das iſt blutwenig. Ob die Jugend 
die Gejhichte von Magarethe Montmorenci „ver GEinfieblerin der Pyrenäen‘ 
fennt oder nicht, das ift erjtaunlich gleichgültig, und die dürftige Beſchrei⸗ 
bung der franzöfifhen Starlenburg oder von Hocdaragonien kann aud 
[hwerlid das Urtheil ändern, daß dieſes Buch nichts mehr und 
nichts meniger enthält, als eine etwas „langftilige Geſchichte eines 
und ſehr gleichgültigen NRaubritters und feiner Baſe. — Pie Er: 
zählung Sephora verjegt uns nad Paläftina und Rom; die geographi: 
ſchen, ethnographifhen und gefhichtlihen Schilderungen treten bier mehr 
in den Vordergrund. Leider bat diefe Geſchichte aber den Fehler, daß eine 
Hauptperfon Gleazar fo einfältig, fanatifh und fo ſchwer von Begriffen 
ift (denn fonft müßte er in Rom nad) feinen bis dahin erlebten Abenteuern 
wenigſtens etwas klüger gemwejen fein), daß ein Chriſtenkind nicht ſelten 
recht berzlih darüber lahen wird, was ver Verfafier aber gewiß nicht 
beabfichtigt hat. Außerdem haben wir aber noch gerechte Bebenten wegen 
der Stiefmutter, wie fie bier auftritt. In vielen Häujern findet fid 
eine Stiefmutter, und die Jugend ift gar zu gern geneigt, fie mit miß⸗ 
trauiihen Bliden anzujehen. Liest fie nun noch Grzählungen von fo 
intriguanten Frauen, wie Rebecca, die der Verfafier felbft giftige Blide auf 
die Stieftochter werfen läßt, fo kann das Kind leicht noch mebr in feinem gott« 
lob gewiß recht ojt unmotivirten Mißtrauen gegen die Stiefmutter beftärkt werden. 
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ie „Gefangene“ ſpielt in den Jagddiſtrikten der Indianer Nordamerikas. 
te Geſchichte ift etwas romanhaft übertrieben, kann aber fonft ala mohl: 
lungen bezeichnet werden. „Ein Mann aus dem Volke‘ enthält die 
Hensgeihichte Carl des Großen und nebenbei des Bifhofs von Paris; 
ij leßteren bezieht ſich natürlich der Titel. 

Die Darftellung ift im Allgemeinen gut. Der Verfaſſer wird indeß 
obl thun, noch forgfältiger zu verfahren. Ausprüde wie Gögin (Venus), 
berzwerg ftatt umgelegen; that zu willen, ftatt theilte ihm mit; in der 
ansflur; Ludwig der achte zc. jollten in einer Jugendſchrift nicht vorlommen. 


Columbus, Eortez und Pizarro. Geſchichte ber Entdeckung und 

Eroberung von Amerifa. Nah den beften Duellen ber Jugend erzäblt von 

Friedrich Hoffmann. Zweite Auflage. Neu bearbeitet von F. Lichten- 

feld. Drei Theile in einem Bande. Mit 12 Bilbern in lithographiſchem 

Barbenbrud. Breslau, Verlag von Ed. Trewenbt. 1866. 8. (230 und 208 
eiten. Gebunden 23 Thlr. 


Der Berfaffer hat auf Grund eingehender Studien eine Gefhichte der 
ntdedung und Eroberung Amerikas, anlnüpfend an obige Namen, ge: 
berieben, und dadurd der Jugend ein Buch geliefert, welches gern und 
tt Nugen wird gelefen werden. Die Darftellung ift einfah und es ift 
üdlih vermieden, dur romanhafte Ausihmüdung den Entdedungsreijen 
nen piquanten Beigefhmad zu geben, melden jo manche Jugendſchriftſteller 
8 unumgänglih nothwendig halten. Die Gemiffenhaftigleit und Treue 
ı der Darftellung haben mir durch forgfältige Vergleihung mit neueren 
iſſenſchaftlichen Werten eingehend geprüft, und Nichts ift und aufgefallen, 
as einen Tadel verdiente. Dadurch, daß Verfafler und Bearbeiter mit 
manchen Aneldoten, die fih an Columbus, Cortez und Pizarro Inüpfen, 
ufgeräumt haben, gewinnt in unjeren Augen das Buch einen bejonderen 
Bertb, und mir wollen es Eltern und Lehrern als paflende Lectüre, na: 
entlich für Knaben im reiferen Alter, beftens empfohlen haben. Die Aus- 
attung ift, abgejehen von den etwas verſchwommenen Bildern‘, recht gut. 


Morig von Naffau ober bie Belagerung ber voergbefe Schloß Wel- 
baſch. Kür die Jugend bearbeitet von 2. Du Mit 6 colorirten 
Kupfern. , Altona 1866. Berlage-Burcan. 8 Wr Seiten) geb. 1: Thlr. 


Die geihichtlihe Epiſode, während welcher dieſe Erzählung fi zutrug, 
st allerdings einerfeit8 Morig von Nafiau zum Helden, das motivirt 
web nicht den Titel. Denn Morik von Naflau fpielt in dem Buche 
urhaus nicht die Hauptrolle. Die Erzählung ift ungemein reidhhaltig an 
ervorragenden Perjonen, und damit wollen wir einen Haupttadel ausge: 
nochen haben. Der Berfafier irrt fich gewiß, wenn er annimmt, er babe 
ı diefem Buche eine Erzählung für die Jugend gejchrieben. Dazu ift fie 
urchaus nicht einfach genug, ganz abgejehen davon, daß die Liebesgeſchichte 
viſchen Therefe und de Dafienvelt, leßterer in feiner Doppelgeftalt, 
hwerlih ein paflendes Sujet für eine ugenderzählung abgiebt. Wir 
ndern von einer Jugenderzählung, falld fie einen hiſtoriſchen Hintergrund 
at, neben ver biftoriihen Treue eine reinlihe faubere Abgrenzung bes 
toffes, dergeftalt, daß der jugendliche Lejer im Stande ift, die behandelte 


— 
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Geographie und Gefchichte zu liefern, wobei aber auch jebes Bändchen ein 
für fih abgefchlofjenes Ganzes bildet und eine interefjante Lectüre bietet. 
Eben dieſer lestere Umftand geftattet uns keine ſyſtematiſche Reihenfolge 
bezüglih der Begebenheiten zu beobachten, fondern den Lejer von Anfang 
an bis zu Ende durch die größte Mannigfaltigleit zu unterhalten, wie dies 
Ihon aus den erften fünf Bändchen erjichtli ift.” Wir haben das ganze 
Programm bier aufgenommen, weil mit diefen fünf Bändchen ein Unter⸗ 
nehmen beginnt, meldes nun wohl auch nad befanntem Borgange bie 
Jugendliteratur jährlih um fünf Bändchen vermehren wird. Wir wollen 
von vorn herein bemerken und haben es auch im vorjährigen Bericht be 
reits ausgejprodhen, daß mir fein Freund folder Unternehmungen find, 
und zwar, meil es dabei gar zu leicht auf nichts anderes als Bücher: 
madherei hinausgeht. in Schriftiteller fann nad unferem Dafürbalten nicht 
im Voraus verfpreden, er wolle in diefem oder dem nädften Jahre fünf 
oder ſechs Bändchen ſchaffen; das hängt vielmehr von Umftänden ab. 
Wenn eine Jugendſchrift nicht als vollreif gezeitigte Frucht des Geiſtes 
der Jugend dargeboten wird, wenn fie ein Produkt, ‚auf Beitellung ger 
macht“, ift, jo gereicht dag weder dem Schriftfteller, noch ſonſt Jemandem 
zum Nußen, vermehrt aber leicht die feichte oberflächliche Speije, melde fo 
häufig anjtatt des nahrhaften Brodes dem Kinde von unmifiender Hand 
gereicht wird. 

An diefer Collection von Schriften finden wir löblih, daß der Ver⸗ 
faſſer jih bemüht, den realen Boden als Grundlage feiner Schriften zw 
haben. Geſchichte und Geographie follen ihm den Stoff liefern. Wir 
jagen bemüht, denn leider ift es ihm nicht völlig gelungen. Nehmen wir 
3. DB. die erfte Gedichte: „Der Morgenftern.” Was der Berfafier darin 
von Geſchichte und Geographie liefert, pas ift blutwenig., Ob die Jugend 
die Gedichte von Magarethe Montmorenci „der Einfieblerin der Pyrenäen“ 
fennt oder nicht, das ift erftaunlich gleihgültig, und die dürftige Beſchrei⸗ 
bung der franzöfifhen Starfenburg oder von SHocdaragonien kann aud) 
Ihwerlih das Urtheil ändern, daß dieſes Buch nichts mehr und 
nichts weniger enthält, als eine etwas „langftilige Geſchichte eines 
und ſehr gleichgültigen Naubritters und feiner Baſe. — Pie Er- 
zäblung Sephora verfegt und nah Paläftina und Rom; die geographi: 
ſchen, ethnographiſchen und geſchichtlichen Schilderungen treten bier mehr 
in den Bordergrund. Leider hat diefe Geſchichte aber den Fehler, daß eine 
Hauptperfon Eleazar fo einfältig, fanatiſch und fo ſchwer von Begriffen 
ift (denn fonft müßte er in Rom nach feinen bis dahin erlebten Abenteuern 
wenigſtens etwas klüger geweſen fein), daß ein Chriftentind nicht felten 
recht berzlih darüber laden wird, mas der Verfafler aber gewiß nicht 
beobfihtigt hat. Außerdem baben wir aber nod gerechte Bedenken wegen 
der Stiefmutter, wie fie bier auftritt. In vielen Häufern findet fi 
eine Stiefmutter, und die Jugend ift gar zu gern geneigt, fie mit miß—⸗ 
trauiſchen Bliden anzufehen. Liest fie nun noch Grzählungen von fo 
intriguanten Frauen, wie Rebecca, die der Verfaſſer felbit giftige Blide auf 
die Stieftodhter werfen läft, fo kann das Kind leicht noch mehr in feinem gotte 
lob gewiß recht oft unmotivirten Diißtrauen gegen die Stiefmutter beſtaͤrkt werden. 
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Die „Gefangene“ ſpielt in den Jagddiſtrikten der Indianer Nordamerikas. 
Die Geſchichte ift etwas romanhaft übertrieben, kann aber fonft als wohl: 
gelungen bezeichnet werden. „Ein Mann aus dem Volle” enthält die 
Lebensgeſchichte Carls des Großen und nebenbei des Biſchofs von Paris; 
auf lepteren bezieht ſich natürlich der Titel. 

Die Darftellung ift im Allgemeinen gut. Der Verfafler wird indeß 
webl thun, noch forgfältiger zu verfahren, Ausprüde wie Gögin (Venus), 
überzwerg ftatt umgelegen; that zu wiſſen, ftatt theilte ihm mit; in der 
Hausflur ; Ludwig der achte zc. follten in einer Jugendſchrift nicht vorlommen. 


3. Columbus, Eortez und PBizarro. Geſchichte ber Entdedung unb 
Eroberung von Amerika. Nach ben beften Duellen der Jugend erzäblt von 
Frietti Hoffmann. Zmeite Auflage. Neu bearbeitet von F. Kichten- 
feld. Drei Theile in einem Bande. Mit 12 Bildern in lithographiſchem 
Qarbenbrnd. Breslau, Berlag von Ed. Trewendt. 1866. 8. (230 und 208 

iten. Gebunden 24 Zhlr. 


Der Berfafier hat auf Grund eingehender Studien eine Geſchichte der 
Enwdedung und Eroberung Amerikas, anknüpjend an obige Namen, ge: 
ſchrieben, und dadurch der Jugend ein Buch geliefert, welches gern und 
mit Nugen wird gelefen werden. Die Darftellung ift einfah und es ift 
glüdlih vermieden, durch romanhafte Ausihmüdung den Entdedungsreifen 
jenen piquanten Beigefhmad zu geben, welchen jo mande Jugendſchriftſteller 
als unumgänglih nothwendig halten. Die Gewiſſenhaftigkeit und Treue 
im der Darftellung haben wir durch forgfältige Bergleihung mit neueren 
wiftenfchaftlichen Werten eingebend geprüft, und Nichts ift ung aufgefallen, 
was einen Tadel verdiente. Dadurch, daß Berfafler und Bearbeiter mit 
jo manchen Anekdoten, die fih an Columbus, Cortez und Pizarro knuͤpfen, 
aufgeräumt haben, geminnt in unjeren Augen das Buch einen bejonderen 
Werth, und mir mollen es Eltern und Lehrern als paſſende Lectüre, na: 
mentlih für Knaben im reiferen Alter, beftend empfohlen haben. Die Aus: 
flattung tft, abgefehen von den etwas verfhmommenen Bildern‘, recht gut. 


4. Moritz von Naſſau ober die Belagerung ber Bergveſte Schloß Wel- 
baſch. Für die Jugend bearbeitet von Th. Bade. Mit 6 colorirten 
Kupfern. , Altona 1866. Berlags-Burean. 8. (272 Seiten.) geb. 13 Thlr. 


Die geſchichtliche Epifode, während welcher dieſe Erzählung fih zutrug, 
bat allerdings einerſeits Morig von Nafjau zum Helden, das motivirt 
indeß nicht den Titel. Denn Mori von Naflau fpielt in dem Bude 
durhaus nicht die Hauptrolle. Die Erzählung ift ungemein reihhaltig an 
hervorragenden Perjonen, und damit mwollen wir einen Haupttadel ausges 
Iprochen haben. Der Berfafjer irrt fich gewiß, wenn er annimmt, er babe 
in diefem Buche eine Erzählung für die Jugend gejchrieben. Dazu ift fie 
durchaus nicht einfach genug, ganz abgejehben davon, daß die Liebesgeſchichte 
wilden Therefe und de Bafienvelt, lepterer in feiner Doppelgeftalt, 
fawerlih ein pafjendes Sujet für eine ugenderzählung abgiebt. Wir 
ſerdern von einer Yugenderzählung, falls fie einen hiſtoriſchen Hintergrund 
bat, neben der biftorijhen Treue eine reinliche jaubere Abgrenzung des 
Stoffes, dergeftalt, daß der jugendliche Leſer im Stande ift, die behandelte 
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Beit und Begebenheit volljtändig zu begreifen. Geftattet das die Erzählu 
nicht, fo ift fie verfehlt. Wenn der Lefer bei diefer Geſchichte nicht üb 
mäßig viel biftorifhes Willen befißt, oder ein Gompendium hat, um | 
auf das Verſtändniß der behandelten biftorifhen Begebenheit vorzubereit: 
dann wird er aus der Erzählung wohl faum etwas Weiteres mit Intere 
verfolgen, als die oben bezeichnete Liebesgeſchichte. Höchſtens intereffirt i 
noch Beatrice, das Mannmeib, mit ihren Abjonderlichleiten, oder Sche 
der Freibeuter. Gewiß hätte der Verfaſſer befier getban, wenn er fih a 
eine Charafteriftit Morig’s von Nafjau, des Befiegers von 40 Städten u 
des ausgezeichneten Heerführerd, eingelafjen hätte Bei dem überall fid 
baren Talent des Berfafjerd würde er gemiß ein Buch geichafien babe 
welches unbedingtes Lob verdient hätte, was hier leider nicht der Fall i 


5. Die Befreiung Schleswig-Holfteins von der Fremdherrſchaft. F 
Jung und Alt erzählt vou Ferdinand Schmidt. 16. (124 ©.) Bel 
Berlag von Hugo Kaftner. 74 Sgr. 


Nachdem der bekannte Verfafjer in einigen Capiteln über Land, 8ı 
und Geſchichte Schleswig-Holjteins den Leſer orientirt hat, erzählt er bi 
in gebrängter Zufammenftellung die oben genannte DBegebenheit. Län, 
ſchon ſteht fein Auf feft als Schriftiteller, der es verjteht, jeinen Stoff u 
gejhidter Hand zu ordnen und ihn friſch und lebensvoll darzuftelen. Ar 
dieſes Bändchen legt Zeugniß davon ab. Gerade, weil die erzählte < 
ſchichtliche That der jüngſten Vergangenheit angehört, war es jchwer, allen Anfı 
derungen zu genügen. Noch immer giebt es Manche, die theild aus A 
bänglipleit an den Auguftenburger (deſſen der Verfaſſer mit feinem We 
gedentt), theils aus anderen Urſachen im Schmollwintel figen, die we 
ein einiges Deutjchland wollen, aber e3 am liebiten im Schlafrod u 
Hausſchuhen erreihen, möchten. Diejen kann allerdings der „preußiſc 
Hiſtoriker“ nicht gerecht werden. Möchte fi) bald das Sclußwort d 
Berfafiers erfüllen, welches lautet: „Die Zeit wird kommen, in der d 
ganze deutſche Volksſtamm die preußischen Thaten der Jahre 1864 ui 
1866 fegnen wird, durch die Schleswig-Holftein mit dem preußiſchen (m 
möchten fagen und daburh Wieder mit dem beutfchen) Staate verei 
worden ift. 

6. Ein deutfhes Königsleben. Eine u für die Jugend u 


das Volk von Louiſe Pichler. Mit einem Titeltupfer. 12. (112 Seiten 
Etuttgart, Gebrüder Sceitlin. 1866. 74 Ngr. 


Diejes Büchlein enthält eine Lebensgefchichte Conrads I., welcher vı 
911— 918 regierte. Die Verfaſſerin charakterifirt ihn richtig als ein 
tapferen, mannhaften Fürften, reich an ritterliden Tugenden, ver aber i 
erfolglofen Ringen mit den widerftrebenden Gemalten feiner Zeit fhon 
der Blüthe feiner Jahre den Anftrengungen erlag. Einen wohl etwas reic 
lih großen Raum nimmt, die Gefchichte der allemannifchen Grafen Ercha 
ger und Berthold und der holofeligen Gattin des erfteren, Bertha, ei 
Doch wollen mir darüber nicht mit der DVerfafferin rechten, zumal gera! 
Heine Epiſoden aus dem Leben Bertha’ mit fichtliher Vorliebe und | 
ausgezeichneter Weife gejchildert find. Bertha, die Gemahlin Erchanger 
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tritt nach Louiſe Pichlers Darſtellung mit in die Reihe der Frauen, in 
denen deutſches Gemüthsleben zur wundervollſten Blume entfaltet iſt. Das 
Buch kann unbedingt empfohlen werden. 


7. Die Rofe von Byzanz. Eine Erzählung für die Jugend und für das 
Boll von 2. Pichler. Mit einem Titellurfer. 12. (126 ©.) Stuttgart, 
Gebrüder Scheitlin. 74 Ngr. 


Eine friihe und lebensvolle Erzaͤhlung. Sie beginnt mit dem Ein: 
zug Philipps, neu vermählt mit Irene, der Roſe von Byzanz, und endet 
mu dem Erlöſchen bes edlen Königspaares. Das Büchlein iſt reih an 
finnigen Bemerkungen, dem Seitgeifte jener Tage trefflih abgelauſcht. Eine 
arme Köhlerfamilie, reich beglüdt durch die milde und freundliche Gattin 
des weilen und geredhten Philipp, vepräfentirt in treffliher Weile das 
Ihlihte, einfältige Volt, und giebt der Verſaſſerin reichlich Gelegenheit, 
Blide in das Leben diefer Kreife zu gewähren. Allerdings vermifien wir 
volle biftorische Treue und manden Zug, der fi recht ſchicklich mit in den 
Gang der GErjählung hätte verweben lajjen, namentlih aus dem Leben 
des Marie (nicht mehr Jrene), jener „griechifhen Marie‘‘, von der Walther 
von der Vogelweide einmal gejungen hatte „Die Noje ohne Dorn, die Taube 
jonder Galle“. Ferner konnte der jugendliche Xejer befannt gemacht wer: 
den mit der wirklich vollzogenen Wahl Friedrich II., ohne daß durd die 
Kronannahme auf Bhilipp ein Schatten fällt. Auch wird die BVerjafjerin 
scht gut willen, daß das Buch der Forjcher über die Motive zu Otto's 
That noch nicht geſchloſſen if. Auch „weigerte ſich Bertholt von Zäh⸗ 
singen nicht, den Kampf mit Philipp aufzunehmen, vielmehr trug er ein 
recht lebhaftes Verlangen nad) der deutjchen Krone, und erit als die Mehr: 
zahl der geifllihen und weltlichen jsürften die dem hohenſtaufiſchen Haufe 
Xteue bemwahrten, Philipp von Schwaben die Krone übertragen hatte, 
wurde Berthold von Zähringen dur hohenftaufiihes Geld zum Rücktritt 
bewogen. Trotz diejer Ausfiellungen empfehlen wir jedoch das Buch wegen 
feiner oben genannten Vorzüge. 


8. Sharnborft. Ein Lebensbild aus den Zeiten fchweren Drucks und 
lebensfriiher Erhebung gegen fremde Gewalt. Der Jugenb und dem Bolte 
erzählt von W. DO. dv. Horn. Wiesbaden bei Julius Niebner. cart. 
74 Ser. 

Wie im vorigen Jahre der Verfufler feinen Lefern das Lebensbild Duvals, 
eines Mannes, der vom Hirtenfnaben bis zum angefehenen Gelehrten und 
Gründer der berühmten kaiſerlich öfterreihiihen Münzfammlung fih aufs 
ſchwang, darbot, fo giebt er uns diesmal im Scharnhorſt ein Seitenjtüd 
dazu. Scharnhorſt, der Hauptbegründer des „Volkes in Waffen”, war aud 
zeitweilig ein Hirtenknabe. Durch Fleiß und Strebjamteit bradte er es 
bis zum Generallieutnant. Auch dieſes Lebensbild wird einen Eindrud 
auf jugendliche Leer maden. 


9. Der Lebensgang George Wajhingtons, des Begründers ber freie 
heit der Bereinigten Staaten Norb-Amerilad. Der Jugend und dem Volle 
erzählt von W. O. v. Horn. Mit 4 Abbildungen. iesbaden, Iulius 
Niebner. 74 Sgr. 
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Wie der Titel angiebt, bietet bier der fleißige Jugend: und Volks— 
jchriftfteller eine Biographie des berühmten amerikaniſchen Bürgers, „Sol: 
daten” und Staatemannes George Wafhington. Auch dieſes Büchlein ift 
mit der an Horn’shen Schriften fo oft gelobten Frische gefchrieben, die den 
Leſer immer wieder feſſelt. Die Darftellung von Biographien bedeutender 
Perſönlichkeiten ift namentlih dann nicht leiht, wenn, wie bier, fih an 
viefelben jo vielfach vermwidelte Verhältniffe anlehnen Die Klarheit und 
Durchſichtigkeit leidet fo leicht unter der Yülle des Stoffes. Namentlich 
der jugendliche Leſer hat nit immer die Hingebung an den geſchichtlichen 
Stoff, um mit Aufmerkſamkeit die verjchlungenen Fäden der Diplomatie 
und Staatskunſt zu verfolgen, und die doch nöthig ift, um aus den geſchicht⸗ 
lihen Begebenheiten die Größe des Mannes, der die beftimmende Haltung 
und Stellung einnimmt, zu begreifen und zu erfafien. Sache der Biogra: 
phen ift ed nun, den oft fpröden Stoff mundgereht zu maden; und bier 
zeigt fih Horns Meifterihaft. Die unerquidlihen Epifoden im Verlaufe 
des nordamerikaniſchen Befreiungstrieges weiß er gefhidt zufammen zu ziehen 
und zwar fo, daß der Leſer über die verzweifelte Lage des oft die bittere 
Noth leidenden, bi® zum Untergange hart bedrängten amerilanifhen Heeres, 
wohl unterrichtet wird, ohne fih durch den Wuft von Neid, Abgunft, Ber: 
rath und allen häßlihen Leidenschaften der freien Amerilaner hindurch⸗ 
arbeiten zu müflen. Der Held ſteht dem Xefer ftets vor Augen in ber 
ganzen Majeftät feiner Tugenden. Man trauert und jubelt mit ihm, wie 
es die Zeit mit ſich bringt. Das Leſen einer folhen Schrift fann nur 
veredelnd auf den Lejer einwirken, und dieſen Erfolg ſchlagen wir höber 
an, als die Bereicherung des geſchichtlichen Willens, welche fi) der Leſer 
nebenbei aneignet. 


10. Volksbücher. Berlag von 3. Engelhorn in Stuttgart. 
1. Bo T al I und bie Anfänge ber fchweizeriichen Kidgenoflenichaft. 
4 ©.) 2 Ser. 
2. Brinz Eugen, ber eble Ritter. (64 ©.) 2 Ser. 
3. Napoleons Feldzug nah Rußland. (102 ©.) 4 Ger. 
4. Die Brophetentinder und die Kinder Gottes. Ein Stüd fran- 
zöſiſcher Bejchichte aus den Zeiten Ludwige XIV. (168 ©.) 5 Sgr. 


Unter obigen Titeln giebt die PVerlagshandlung eine Neibe populärer 
Volksſchriften zu einem fehr mwohlfeilen Preife heraus. Die Autoren werben 
nicht genannt. Man muß bei diefen Büchern von einer kritiſch-wiſſenſchaft⸗ 
lihen Bearbeitung abjeben. Die gejhichtlihen Thatſachen find in intereſ⸗ 
ſanter Darftellung jo erzählt, wie fie der einfahe, ſchlichte Buͤrgersmann 
gern liest. Zur Anſchaffung für Volksbibliotheken können dieſe Hefte 
daher empfohlen werden. Die Ausftattung ift recht gut. Holzſchnitte 
illuſtriren in angemejjener Weife den Tert. 


11. Sagen ber alten Brema. Bearbeitet von Marie Mindermann. 
8. (216 ©.) Bremen, 3. ©. Heyſe. 1867. 28 Sgr. 


Das Büchlein enthält 6 Sagen aus der bremifchen Vorzeit. Große 
Stäpte haben alle eine mehr oder weniger dunkle Vergangenheit. Wo bie 
Hiftorie fehlt, da hat die gejchäftige Vhantafie freien Spielraum und daher 
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jheeiben fih denn die alten Volksſagen. Sie find dem Bolts: Märchen 
verwandt, haben mit ihm die kindlich⸗ naive Auffafjung gemein, und gewähren 
neben der Einfiht in die Anſchauungen vergangener Zeiten eine höchſt an- 
genehme Lectüre. Letzteres freilich nicht unbedingt. Es gehört dazu bie 
Neiſterſchaft der Darſtellungskunſt. Dieſe ift aber der Verfaſſerin im hoben 
Grade eigen, und können wir baber obiges Buch auf das Wärmifte 
empfehlen. 


12. Dentfhe Geſchichte für bie Kindberfiube. Herausgegeben unter 
Mitwirkung von weiland Ritter ꝛc. Dr. C. Vogel, Director ber erften 
Bürgerichule zu Leipzig. 

Erfte Sammlung: 1. und 2. Bändchen. 1. Bändchen: Bon Hermann 
dem Befreier bie zu dem Kreuzzügen. Zweite, verbefierte Auflage. Piit 70 
in den Text gebrudten Aobildungen, zwei Xonbilbern, fowie einem bunten 
Titelbilbe. 8. (136 ©.) Leipzig, Berlag von Dtto Spamer. 1867. 2. 
Bändchen: Bon ben Sohenaufen bis zum Ende des Mittelalters. Zweite, 
verbeflerte Auflage. it 110 in den Tert gebrudten Abbildungen, 3 Ton- 
bildern, 1 Titelbild xc. 8. (212 ©.) Leipzig, ebenbajelbft. 


Der Stoff ift auf die 52 Wochen des Jahres bergeftalt vertheilt, daß 
für das erfte Halbjahr der im erſten Bändchen bezeichnete Geſchichtsabſchnitt 
in 26 Bildern, und im zweiten Bändchen die Fortſetzung, ebenfalls in 26 
Bildern, behandelt if. Die Verfaſſerin hat es verftanden, das Auge des 
jungen Geſchichtsfreundes vorzüglih auf unſer reiches Geiftesleben, auf bie 
ganze Ziefe des deutihen Gemüthes in interefjanter Weife zu lenken, und 
jo das Kinderherz ſchon zu entflammen für Liebe zum Vaterlande, jenes 
edle Rationalgefühl zu weden, welches wir bisher mit flillem Neid bei Ra: 
tionen vorfanden, welche wahrlih kaum Urſache haben, auf ihre Vergangen: 
beit Rolz zu fein; fiherlich aber weniger, als wir Deutſche. Wir erwarten 
baldigft eine Fortſetzung dieſes von der Verlagshandlung mit belannter 
Sleganz ausgeftatteten Buches. 

13. Blide ius Seeleben ber Thiere von A. W. Grube. Mit Titel- 


bild. (107 ©.) Gtuttgart, 1866. Drud und Verlag von 3. F. Steiulopf. 
cart, 74 Nor. 


Das Buch enthält eine Reihe Thiergefhichten. Bei der Ausgabe ift 
maßgebend geweien, nur das aufzunehmen, was im Thierleben bejondere 
Klugheit bekundet. Wenn der Menfch angeleitet wird, mit finnigem Auge 
das Thier in feinem Treiben und Leben zu beobadten, fo erwächſt ihm 
dadurch nicht allein eine Quelle der ebeliten und reinften Freuden, jondern 
er wird auch zu feinem Nugen und namentlih zum Nußen der Thiere vers 
Rändiger und gefitteter im Umgange mit leßteren. Das Leſen dieſer 
Schriften ift zur Erreichung dieſes Standpunktes ein fehr geeignetes Mittel. 
Aus diefem Grunde ift die Schrift zu empfehlen, fie verdient e8 aber außer: 
dem noch durch die frifche Darftellung und verftändige Auswahl. 


14. 3. Engelborns illuftrirte Volkobücher. Stuttgart. 
3. Geſundheitelehre. 96 ©. 3 Sgr. 
4. Die Sinne bes Menſchen. 726. 3 SE 
5. Die Kebensverfiderungen. 78 ©. 3 Egr. 
3. Die Sternenwelt. 168 ©. 5 Ser. 
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Dieſe 4 Bändchen verdienen in hohem Maße Beachtung. Sie gehören 
zu den Büchern, welche die Wiſſenſchaft ins Volk tragen, und zwar in 
recht verſtaͤndiger Weiſe. Die Geſundheitslehre enthaͤlt neben einer ſtellen⸗ 
weiſe ſehr ſcharfen Kritik der alten mediciniſchen Schule. ſehr vernünftige 
Belehrungen und Rathſchläge zum Zwede der Conſervirung der Geſundheit. 
Sie verbreitet ſich über den Stoffwechſel und die Functionen der verſchie⸗ 
denen Organe. Eine Beſchreibung der verſchiedenen Krankheiten und Heil⸗ 
mittel hat der Verfaſſer vernünftiger Weiſe unterlaſſen. Der Zwed des 
Buches iſt Krankheit zu verhindern. 

Die Sinne des Menſchen. Eine populäre Belehrung über die 
Sinnesorgane und deren Functionen. 

Die Lebensverfiherung. Giebt Aufihluß über die Berhält 
niſſe ſolcher Anftalten, und widerlegt in geſchidter Weife die unmotivirten 
Gründe gegen den Eintritt in diefelben. 

Die 6ternenwelt. Cine ganz vorzüglihe Belehrung über bie 
Himmelslörper. In populärer Weiſe giebt: der gejhidte Verfafjer, unter jorg: 
fältiger Benußung der Ergebnijje der neuelten Entbdedungen, Belebrungen, 
welhe dem "Volle fonft jo ſchwer zugänglich find. Gute Abbildungen er: 
läutern den Tert und tragen weſentlich zum Verſtändniß bei. 
Hervorhebung verbient noch der außerordentlich billige Preis. 


. Feierabende. Feſtgabe in Schilderungen aus Ratar und geben, Heimat 
. unb fremde, alter und neuer De ‚Mit Beiträgen von 8. ©. v. Derweil, 
Dr. 9. Birnbaum, E. Diethof, R. Göpner, €. Kaufer, M. En Ger. 
Adolf und Carl Müller, Franz Dtio, 9. C. Stogner, 
Mit einem Anbang, enthaltend: Erhofungeftunden. Selhiätstitender, * 
muſik. Beilage. Illuſtrirt durch 140 Textabbildungen, 6 Ton⸗ und Bunt⸗ 
druckbilder, Titelbild un. |. w. Leipzig. Verlag von O. Spamer, 1807. 


Dieſer Band bildet die Fortſetzung der „Welt der Jugend.” Bir 
haben uns im vorigen Bericht ausführli über das Löblihe Unternehmen 
ausgeiprochen. Auch dieſer Jahrgang verdient die wärmfte' Empfehlung. 
Er enthält hauptſächlich Darftellungen aus den neueften Beitereignifien, eine 
vortrefflich gefchriebene Abhandlung über die Pfahlbauten, Darftellungen 
ans dem amerifanifhen Volksleben u. f. w. Gute Abbildungen erläutern 
die Darftellungen. Die Feierabende verbinden in ausgezeichneter Zeile 
das Nüpliche mit dem Angenehmen. 


2. Erzählungen. 


16. Samentörner. Erzählungen fr Kinder von 8—12 Jahren. Bon U. 
Stein. Mit 9 colorirten Bildern von Profefior Hofemann. gr. 16. 
(244 &.) Berlin, Winkelmann u. Söhne. 25 Sgr. 


Die Berfaflerin (Margarethe Wulf) erzählt bier bie Heinen Sriebnifle 
einer Kindergeſellſchaft. Onkel Görg, der Student, fpielt eine Hauptrolle 
darin. Cine eigentlihe Pointe fehlt ver Erzählung; ed tft viel Kinderge⸗ 
plapper, vernünftig und unvernünftig, naiv und altflug. Auch Ontel 
Görg weiß nicht immer den rechten Ton anzufchlagen; er ſpricht nicht jelten 
über die Köpfe der Kinder hinweg, Die Moral ift oft zu gezwungen und 
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wit zu deutlicher Abſichtlichkeit in die Geſchichte verwebt. Die Abbildungen 
And ſehr mäßig colorirt. 


17. Prairieblume unter den Indianern. Eine Erzählung aus dem 
Beften Nord⸗Amerikas von Eh. A. Murray. Für die Jugend bearbeitet 
von ®. Stein. Mit 8 Kupfern nad Zeichnungen von F. Kosla und 1 
PA 3. Auflage. 8. 1390 S.) Breslau. Trewendt. 1867. 

18 r. 


Das Buch iſt vorzüglich geeignet, den Leſer mit den Sitten und 
Gebraͤuchen der Indianer bekannt zu machen. Die Rothhäute ziehen ſich 
Immer weiter in die dunklen, den Europäern vorläufig noch unzugänglichen 
Urwaͤlder zurück. Mancherlei Fabeln haben nun ſchon durch feihte und 
oberflächlihhe Neifefchriftfteller Eingang auch in die Jugendliteratur gejunden, 
Um jo höber ift es zu jchäßen, wenn ein tüchtiger Mann fi daran macht, 
Mit Vermeidung alles Wunderbaren und Muyftiihen der Jugend ein Merl 
zu bieten, welches ein getremes Bild der nordamerifanifchen Indianerwelt 
giebt. Wir freuen und des Etfolgs. Das Buch liegt in 3. Auflage vor. 
Eine Sitnationskarte trägt ſehr zum Berftänpniß bei. Die Ausftattung 
it ſplendid. 

13. Die Wind Sbraut. Gin Märchen für das reifere Kindesalter von Marie 


Hagenftein. Mit 6 bunten Illuftrationen nach Zeichnungen von ber Ver⸗ 
fefierin. Breslan, E. Trewendt. 1867. 8. (136 ©.) geb. 1 Thlr. 


Wir haben uns an einer anderen Stelle fhon dahin ausgeſprochen, 
daß wir das Märden für eine zmedmäßige Jugendlectüre halten; allein 
wir flellen am das Märchen audy bedeuterive Anforderungen. Mehr noch, 
ald die Erzählung, foll fie ein Kunſtwerk fein mit ruhiger, planmäßiger 
üstwidlung der Grundidee. Elfen und ‚Feen .treten nur. da auf, mo fie 
durch die eben ausgeſprochene Forderung bedingt find. Das ift num bei 
dem vorliegenden nit der Fall. Abgeſehen von der Haft und Unruhe, 
die fich durch das ganze Märchen zieht, tadeln wir namentlich die Fülle 
des Spuls, die Menge der Walpgeifter u. f. w., melde vie .Berfaflerin 
auftreten läßt. Wir bezweifeln, daß das Kind von 12 Jahren (unb darüber 
hinaus halten wir das Märchen kaum nod für berechtigt) im Stande jein 
wird, fih duch die vielen Abwechſelungen hindurchzuarbeiten. Ferner 
liegt ein Zebler in dem gänzlihen Mangel an poetifher Auffafiung. Gin 
Märchen foll ein Gedicht fein; das ift bier nicht der Fall. Wir wollen 
leinen Zabel darüber ausjprehen, dab fich fo mande Ideen bier wieder 
finden, die anderen Märchen angehören, heben vielmehr gern hervor, daß 
fih manche ganz vortrefilihe Scenen (mir nennen unter anveren links 
Gejang) in dem Märden finden und daß bie Berfaflerin große Geſchidlich⸗ 
keit in der Darftellung des Kinvergeplauderd bat; dennoch aber glauben 
wir uicht, daß bie Windsbraut eine große Zukunft haben wird. Die Aus: 
Rattung ift recht huͤbſch. | 
19. Das rothe Bad. Aus Kreuz und rende einer Kaufmannsfamilie von 

Friedr. Asifeld. 8. (76 S.) Halle, Verlag von R. Muͤhlmann. 1867. 10 Sgr. 

Das Büchlein enthält Gpifoven aus dem Leben eines angefehenen 
Kaufmanns, und läßt namentlih die Erziehungsmarime deſſelben erfennen 
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und in ihren Folgen betrachten. Gar manches Wort findet ſich hier ver⸗ 
zeichnet, welches verdiente, in die weiteſten Kreiſe nicht nur zu dringen, 
ſondern dort auch ernſtlich beachtet und durchdacht zu werden. Schule und 
Leben ſtehen in innigſter Wechſelbeziehung, und ſind doch auch wieder ſehr 
verſchieden. Rudolph Echtermann, der Sohn des Kaufmanns, von dem 
hier die Rede iſt, war in der Schule ein Muſierkind; er erhielt ein Ab⸗ 
gangszeugniß J mit dem Stern beſonderer Auszeichnung. Als Lehrling 
im Kaufmannsgeſchaͤft erkennt man ihn nicht wieder. Der zum Ghrgeiz 
oder beſſer zur Ehrſucht erzogene Jüngling findet das Leben kahl, ſchal und 
langweilig; er wird mißvergnügt, geräth auf Abwege und muß ſchon im 
dritten Jahre feiner Lehrzeit unfreimillig in das Haus feiner Eltern guräd- 
fehren. In der Schule Rob über Lob, Auszeihnung über Auszeichnung 
und im Leben? Fragen wir nad der Urſache, fo ift die Antwort nicht 
fhwer. In der Erziehung des Knaben wurden grobe Fehler gemadt. Das 
Kind durfte fih täglich in ven Strahlen feines Ruhmes fonnen. Rudolph, 
der Stolz des Vaters, wurde gehätſchelt und verzogen, er ſpielte eine Rolle 
in ſeinem Hauſe und in ſeiner Verwandtſchaft; und als er nun in das 
Leben eintrat, als die Lobpreiſungen nicht mehr in derſelben Weiſe bad 
did auf das Söhnden berniederfielen, da ging’s ihm wie ber Pflanze, der 

der Regen fehlt: Rudolph ließ das Köpfen hängen. Wir meinen, Eltern 
und Lehrer, aber au junge Leute können Viel aus dem Buche lernen. 


20. Abende in Egelunb. Erzählungen für bie weibliche Jugenb nad bem 
Norwegiihen der Hanna Windned. Mit 6 bunten Illuſtrationen von 
equlle EhaTpeim. Breslau, Eduard Trewendt. 8. (170 ©.) 1867. 
geb. r. 


Hanna Winsnes iſt die Frau eines norwegiſchen Landpfarrers, des 
Probſtes Winsnes. Sie genießt in ihrem Heimathlande ein bedeutendes 
Anſehen, und zwar ſowohl wegen ihres aͤſthetiſchen fchriftftelleriichen Ar⸗ 
beiten, als auch des vorzüglihen Kochbuchs, welches fie herausgab. Das 
feine Gefühl, verbunden mit richtigem Takt und praftiihem Blid zeigt ſich 
denn nun auch in anfprechender und erfreuender Weiſe in dem vorliegenden 
Buche, einem ber jüngiten Kinder ihrer Muſe. Es enthält Familienbilver, 
welche Egelund, d. h. Eihenhain, zur Heimath haben. Die Majorin Lind, 
welche neben ber eigenen Tochter noch drei fremde Kinder erzieht, erzählt 
der Heinen Geſellſchaft kleine, nette Märchen oder, wenn man will, ſymbo⸗ 
liihe Erzaͤhlungen. Hanna Winsnes läßt uns zuhören und giebt uns 
dadurch Gelegenheit, neben den Grzählungen au die richtig angebrachten 
Heinen Erinnerungen der Majorin mit anzuhören. Manche feine Beer 
fung nehmen wir aus den Abenden in Egelund mit hinweg, Was uns 
aber bejonders erfreut, das ift, daß Marianne, Alvilde, Helga und Con⸗ 
ftanze nicht Heine Engel, fondern frifhe muntere Mädchen find, wie fie das 
Leben mit ji bringt, und nicht wie fie im Kopfe fo mancher Erzählerin ſich 
geftalten: zu gut oder zu fchleht, um für diejes Leben zu pafien. Wir 
danken. den unbelannten Weberjeßern für die anmuthige Bereicherung un- 
jerer Jugendliteratur. 
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21. Erzählungen von Louiſe Pichler. 
1. Pfarrer und Kriegsmann ober ber Herr hat alles wohl gemacht. 
Eine Erzählung für die Jugend und das Boll. Mit 1 Titelkupfer. 
Stuttgart, Gebrüder Scheitlin. 74 Nar. 
2. Der Steinmeb von Speier. Ein Karlsihüler Zwei Er⸗ 
eh a bie Sngenb ı und das Boll. Mit 1 Titellupfer. Stutt- 
gart, eitlin. 74 Nor. 


„2. Pichler verfteht es meifterhaft, deutihe Männer in ihrer Größe 
zu zeichnen.” Diefem Urtbeil von H. Rolfus fchließen wir uns gern an. 
Bir haben es beftätigt gefunden auch in den beiden vorftehenden Bändchen, 
namentlich im zweiten. „Der Karlsſchüler“ und der „Steinmeg‘ find nicht 
Berfonen von gefchichtliher Bedeutung, aber große biftorifhe Perjönlich: 
leiten greifen mannigfah in die Geſchichte ein, und die Art und Weife, 
wie die Berfafierin fie handelnd auftreten läßt, zeugt von feinem Verſtänd⸗ 
niß für Beiten und Charaktere Nr. 1 führt uns ein in die Zeit des 
dreißigjaͤhrigen Krieges mit feinen Gräueln und Plagen. Etwas fparfamer 
hätte die Verfaſſerin bier wohl fein können mit religiöjen Betradhtungen. 
Uebermaß ſchadet auch beim beften Mittel. 


22. Erzählungen von W. D. v. Horn, Berfaffer ber Spinnftube. Jedes 
Bändchen mit 4 Abbildungen. & 71 Sgr. Wiesbaden, 3. Niebners. 
1. Die legte Ghazwah ober Sclavenjagb. 
2. Der Lumpenſammler von Paris. 
3. Gottes Finger. 


Auch diefe drei Erzählungen fließen fi würdig den vielen worauf: 
gegangenen des beliebten und fleißigen Jugendicriftitellers an. Beſonders 
gelungen ift Ar. 1. Nicht nur ift die Gefchichte an und für ſich vorzüg⸗ 
ih, fie gewinnt noch befonveren Werth durch die’ eingeflochtenen geogras . 
phiſchen und naturhiftorifhen Schilderungen, die, mit Ausnahme der 
valmenbeſchreibung, wo einmal Zweig ftatt Blatt gejagt ift, wöllig correct 
ind, und deren GEinflehtung fo naturgemäß geſchieht, daß fie als noths 
wendige Beſtandtheile der Erzählung angejehen werden künnen. 

3. Erzählungen einer Großmutter für Heine Knaben unb Mädchen 
von Eonftance von Specht. 8. (IV u. 94 ©.) Kaflel. Berlag von 
%. ©. Luckhardt. cart. 12 Sgr. 

Dies Büchlein enthält 25 Meine Erzählungen für Kinder von 6 bis 
10 Jahren. Sie find mit Geihid erzählt und mohl geeignet, Kleinen 
Kindern Freude zu mahen. Nr. 8, „der Zerftreute‘‘, hätten wir aber 
lieber nicht in der Sammlung gefunden; fie ift zu einfältig, um Glauben 
zu verdienen. 

4 Die Gefhwifter von Marienthal. Cine Erzählung für die Jugend 
von Guſtav Plieninger. 3. Auflage. 8. (110 S.) Stuttgart, Chr. 
Belfer. 1866. 

Eine Negergefhichte. Sie erfhien im Jahre 1839 als erfte Erzäb: 
lung der „Weihnachtsblüthen“ des Verfafiers, und bat überall freundliche 
Aufnahme gefunden. In der That verdient die anmutbig und mit vieler 
Värme gefchriebene Erzählung einen Blag in jeder Jugendbibliothek und auf 
dem Weihnachtstiſch für Kinder unter 12 Jahren. 
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25. Das Pfarrhaus zu Laneton. 1. Theil: Zu Haufe. ine Erzählung 
für jüngere Töchter von E. Sewell. Bon der Berfafferin autorifirte 
bentihe 2. Unflage. 8. (168 ©.) Stuttgart 1866. Drud und Berlag 
von J. F. Steinlopf. 12 Sgr. 

Enthält die Geſchichte einer jungen Waife, welche von einer adeligen 
Dame adoptirt und jpäter wegen eines begangenen Ungehorfams in ein 
Inſtitut gebraht wird. Daneben gewährt die Erzählung nun einen Eins 
blid in das Yamilienleben des Pfarrers zu Laneton. Das Buch ift aus 
dem Englifhen überfegt, und bat in der That die meiften Vorzüge umd 
Fehler der englifhen Jugendliteratur überhaupt. Zu den erfteren rechnen 
wir die forgfältige Bermeidung aller Analleffecte; zu den letzteren bas eins 
.geflodhtene trodene Moralifiren. In unferer Jugendliteratur kommt der 
gleihen nur noch vereinzelt vor. Man bat längft erlannt, daß moraliſche 
Auseinanderfeßungen, reihlih gefpidt mit Bibelfprühen, nichts nüßen, 
wohl aber die Jugend gewöhnen, gedankenlos und flüchtig zu leſen; und 
das halten wir für eine Außerft bedenkliche Sache. Hervorzuheben ift bie 
Geſchicklichkeit, mit welcher in diefer Erzählung anjceinend geringfügige 
Dinge zu bedeutungsvollen Momenten erhoben werben. 

26. Deutihe Iugend- und Volksbibliothel. Mit je 1 Holzichnitttafel. 
gr. 16. Stuttgart, 3.%. Steinlopf. cart. & + Thlr. Seebilber. (104 ©.) 
ee aus älterer und neuerer Zeit von K. Wild. 
(147 ©. eſchichten von der Altmühl von K. Stöber. 

Das erfte Bändchen erzählt mehrere Schiffbrühe, ben Branb der 
Auftria, und giebt einige Belehrungen über ven Wallfiſchfang. Wir hätten 
gern aud ein Gapitel über das Rettungsweſen zur See gehabt; denn 
wenn irgend mo, jo zeigt ſich bier der Ernit des Seelebens und bie Auf: 
opferungsfähigleit des Menſchen im Dienfte der Humanität. Wir wünjchen 
dem gut gejichriebenen Buche eine zweite Auflage; vielleicht wird's dann 
in unferem Sinne ergänzt. 

Die „Criminalgeſchichten“ halten wir ihrer Natur megen nicht für eine 
geeignete Jugendlectüre. Mörder, Räuber und gemeine Spigbuben braucht 
man der Jugend nicht in ausführlihen Charakteriſtiken vorzuführen ; für 
Ermadjene ift das lehrreih, die Jugend bat Beſſeres zu thun. 

Die „Geihichten von der Altmühl“ ſchließen fih den befannten Er 
zäblungen von K. Stöber vortbeilhaft an; fie können beftens empfohlen 
werben. 

27. 1001 Nacht. Die fhönften Märchen ber 1001 Naht. Für bie Jugend 
bearbeitet von Franz Hoffmann. Mit 16 colorirten Bildern in Farben- 
brud. 5. umveränberte Auflage gr. 8. (373 ©.) Gtuttgart, mibt 
und Spring. 1867. cart. 2 Thlr. 

Eine verftändige Auswahl aus dem großen indifchen Märchenſchaßz. 
Alles Anſtößige ift natürlich entfernt, und jo kann das Bud allen denen, 
welche ihren Rindern eine phantafiereihe, anregende und belebende Lectüre 
geben wollen, beſtens empfohlen werden. Die Ausftattung ift recht gut. 


28. Bren Feanı Doffmannd nener dentſcher Jugendfreund für Unterhaltung 
ereblung ber Jugeud. gar 1866. Mit vielen Abbildun ungen. 
Frog 8. (IV u. 572 ©.) Stuttgart. Berlag non Schmidt und Spring. 
1866, Im engl. Einb. 2 Thlr. 


— — 


Jugend⸗ und Volksſchriften. 199 


Der neue deutſche Jagendfteund enthält Erzählungen, naturgefchichts! 
Ihe, geographiſche und geſchichtliche Eharalierbilder, Gedichte, Raͤthſel zc. 

Unter Hoffmanns Schriften flieht der Jugendfreund oben an. Manche 
gute und lebrreihe Abhandlungen mit zum Xheil ausgezeichneten Bildern, 
raden fih darin. Mas die Erzählungen anlangt, fo können wir leider 
mer unjer ungünftiges Urtheil wiederholen. Es wäre zu wünſchen, daß fie 
3 Jugendfreunde fehlten; wir würden dann das Buch wärmer empfehlen 

nen. 

In der Beſchreibung des Wolfes vermißten wir das charalteriſtiſche 
Artenmerkmal; ſonſt ſind uns in dieſem Jahrgange keine Fehler aufgeſallen. 
Beinnders interefiant ift die Beichreibung ber Silberbergwerte in Freiberg. 
Pepita hätten wir fehlen lafſen. 


29. Ein Märchenbuch von Hermann Kletke. gr. 16. (308 S. mit 8 
col. Steintafeln.) Berlin, Plahn'ſche Yurhhanblımg. 1867. 1 Thlr. 


Ein Theil diefer Märchen hat jhon vor langen Jahren feinen Einzug 
in die Kinderwelt gehalten. Sie find mit Liebe aufgenommen worden, und 
wir dürfen voraus jagen, daß das auch jet im Verein mit den neu bin: 
iugelommenen gefchehen wird. Die einfache Sprade und naive Anſchau⸗ 
ungsweiſe wird die jugenvlihen Herzen mit Sturm erobern. Nusftattung 
recht gut. 

30. Aus Gebirg und hal. Erzählungen, Sagen und Märden für bie 


Jugend von Emma vom Rhein. Mit 6 bunten Sluftrationen von 
ae Heim. 8. (159 ©.) Breslau, Berlag von Ep. Trewenbt 1867. 


Das Buch enthält 10 Erzählungen von mäßigem Umfange, die ven 
verjhiedenen Kategorien angehören, melde im Titel genannt find. Der 
Vortrag ift einfah und edel. Die Sagen find mit gutem Gefhmad auss 
gewählt. Das Buch wird fleißigen Kindern. eine angenehme Lectüre bieten, 
Auch die Ausftattung ift tadellos. | 


31. Iugenbbibliothef, beatbeitet von einem Vereine von Jugendfreunben. 
Herausgegeben von J. Kettiger, E. Dula und ©. Cherhard. Züri, 
Ar Sdultheß. Frankfurt a. M., Verlag für Kunſt und Wiſſenſchaft. Seit 


Diefe Zugenpbibliothet erjheint in drei Abtheilungen, von denen bie 
ee in brei Stufen zerfällt, jede der beiden folgenden aber nur eine bildet. 
Sie if für Knaben und Mädchen berechnet, jo jedoch, daß immer ein Heft 
entweder für jene oder für diefe beſtimmt it. Die erfte Abtbeilung ift für 
Kinder bis zum zwölften Jahre, die zweite für Kinder von 13 und 14 
Jahren, die dritte für Kinder vom 15. Jahre an berechnet. Die Aufgabe, 
welche fih die Herausgeber geftellt haben, geht dahin: „allmählih alle 
Gebiete des Wiſſens und des Lebens, mit denen die Jugend vertraut 
ju machen eine vernünftige und wohlberechnete Erziehung beftrebt jein wird, 
zur Beiprehung zu bringen.‘ Den allgemeinen Charalter, welchen die 
Yugendbibliothet tragen foll, bezeichnen die Herausgeber mit dem Jahn'ſchen 
Moto: „friſch, froh, fromm und frei”. Bon. der. eriten Abtheilung find 
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bis Ende 1866 5 Bändchen, von der zweiten 10 Bändchen, von ber 
dritten 13 Bänden erfchienen. Jedes Bändchen umfaßt circa 144 Seiten 
(16.), bat wenigftens eine Abbildung (Titelbild) und koftet cartonirt 6 Sgr. 
Jedes Bändchen ift auch einzeln zu haben. 

Mir haben mit großem Intereſſe Kenntniß von dem Unternehmer 
genommen und und überzeugt, daß der Jugend für alle Lebenäftufen darin 
eine jehr angemeflene, zum großen Theile ganz vortreiflihe Geiftesnahrung 
dargeboten if. Schon der Plan, der nur in dem Kopfe von Erziehern 
entipringen konnte (Rettiger und Dula find Seminardirectoren, Eberhard ift 
Lehrer in der Schweiz), ift vortrefflih, und die Ausführung entfpricht dem⸗ 
jelben. Eine Reihe der tüdhtigften Augenpfchriftitellee haben außer den 
Herausgebern Beiträge geliefert. Ein Theil der Auffäße behandelt Gegen: 
ftände, Begebenheiten und Perſonen der Schweiz, woraus der ſchweizeriſchen 
Yugend ein erheblicher Vortheil erwächſt; aber alle find doch fo gehalten, 
daß auch die deutfche Jugend fie mit Intereſſe lefen wird. 

Mir wünſchen dem Unternehmen den beiten Fortgang. gab 

üben. 


32. Ehre Vater und Mutter! Kurzer Unterricht für Knaben und Mädchen 
a über das vierte Gebot Gottes. Nebſt Lebensſpiegel für die Jugend und 
einem Anhange auserlejener Morgen-, u Mep-, Beicht⸗, Kommunion-, 
Vesper- und anderer Andachten von J. A . Silber, weilend Pfarrer in 
Magbenau. 6. Auflage. Mit Approbation der hochw. Biſchsfe von 
Rottenburg und St. Gallen. Lindau 1866. Verlag von Job. Th. Stettner. 

32. 304 ©. mit 1 Stahlfiih. 4 Ngr. 


Der erfte Theil könnte mit Nuben von allen Kindern gelefen werben. 
Der zweite Theil: „Gebete für Katbolilen”, entzieht ſich unjerer Kritil. 


8. Gedidte. 


39. Edelſtein deutſcher Gedichte und Lieder. Mi 2 Abbildungen. 8. 
(130 ©.) Stuttgart, 3. F. Steinlopf. 1866. 74 Ser. 


Enthält eine gute Auswahl von klaſſiſchen Gedichten. 


4 Periodiſche Schriften. 
34. Sonntagsfreude. 11. Jahrgang. Freiburg. Herder'ſche Buchhandl. 


Bon der Sonntagsfreude erſcheinen, wie bisher, zwei Ausgaben: 
1) die Ausgabe in 52 wöchentlichen Nummern; 2) die Ausgabe in 12 
Monatsheften. 

Diefe Nugendzeitung zeichnet fih aus bdurd einen befonders reichen 
Inhalt; Erzählungen, Märchen, Schilderungen aus dem Natur und Böl- 
terleben, geichichtlihe und biographiſche Darftellungen, größere und Kleinere 
Gedichte, Näthjel, Aufgaben, Anecdoten u. ſ. w. mit wirklich guten Illu⸗ 
firationen. Der Inhalt ift aber bei aller Reihhaltigleit au für das Kind 
geeignet, lehrreih und unterhaltend. Die Erzählungen fchließen fi den 
beften diefer Art an. Obwohl das Blatt feinen katholiſchen Charakter nicht 
verläugnet, fo darf es doch unbedenklich auch proteftantiihen Kindern in 
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die Hand gegeben werben. In Nr. 40 befindet fih ein Artikel ‚Bremer: 

haven“ (nicht Bremerhafen, wie Berfafler fäljchlich ſchreibt), der ein interef- 

ſantes Guriofum enthält. Derfafier erzählt feine Erlebniffe in Bremen, und 
befhreibt die Sehensmürbigleiten diefer Stadt. Dabei paffirt ihm nun das 

Heine Malbeur, dab er, anftatt hervorzuheben, daß das Altarbild der Ang» 

gariliche won Tiſchbein gemalt ift, jagt: „In der Nähe der Ansgarilirche, 

1243 erbaut, mit einem Altarblatt aus Fifchbein, befindet ſich zc. 

35. Freie Gaben für Geift und Gemüth. Zur Erweiterung des Fonds zu 
Erbauung einer Kirche für Taubftumme, herausgegeben von Joh. Friedr. 
Iende, Director der Zaubftummen-Anftalt zu Dresden. Achter Jahrgang. 
1865. 6 Hefte a 5 Ngr. Leipzig bei Hermann Fritſche, Dresden beim 
Herausgeber. " 

Die 6 Hefte, welche und vorlagen, enthalten des Guten Mandherlei: 
Predigten, Gelegenheitsreven, Biographien, Abhandlungen ıc. Alles ift 
durchweg ernft, aber durchaus nicht fireng orthodox gehalten. Die Biogra: 
phie Aleranders von Humboldt ift recht gut gefchrieben. Der Artitel über 
das Tabalrauden wird mwohl in den Gewohnheiten der Menfchen nichts 
ändern. Inhalt und Zwed machen die freie Gabe gleich empfehlenswerth. 


36. Jugendblätter für riftliche Unterhaltung und Belehrung. Unter Mit- 
wirfung von mehreren Jugenbfreunden herausgegeben von Ifabella Braun. 
Mit 6 Stahlftihen und 6 fein,colorirten Bildern. Nah Originalzeichnungen 
von A. Braiy, Franz Kalb und Mar Fürſt. Jahrgang 1866. Stuttgart. 
Gebrüder Sceitlin. 12 Hefte & 48 ©. 1 Thlr. 18 Ser. 


Auch Ddiefer Jahrgang enthält eine reihe Fülle guten Lefeitoffs für 
die Jugend. Wir heben namentlih die ganz vorzüglihe Arbeit von 
A, Forftemeichner, der leider nun auch ſchon zu den Entjchlafenen gehört, 
„Beleuchtung der botanifchen Runftiprache”, hervor. Auch die Erzählungen 
find recht gut. Wir empfehlen die Jugendblätter für katholiſche Leſer auf 
das Angelegentlichite. 


5. Bilderbüder. 


37. Naturhiſtoriſches Bilderbuch in 3 Spraden. gr. 4. (II col. 
Stemtafeln.) Stuttgart. K. Thienemanns Verlag (Julius Hofimann) cart. 
18 Ngr. 


Naturhiſtoriſche Gegenſtände intereffiren vor allen Dingen das Kind, 
Leider werden aber oft Bilder herausgegeben, welche nur mit Anftrengung 
erratben laflen, was fie vorftellen follen; ſolche Bilder find ſchädlich. Bon 
den vorliegenden kann nun das Gegentheil gejagt werden. In jauberer, 
feiner Ausführung find bier Pflanzen und Thiere dargeftellt, letztere vor: 
zugsweiſe. Das Rolorit ift mit großer Sorgfamleit angefertigt. Solche 
Bilder erfreuen und belehren das Kind, und kann die Anſchaffung daher 
warm empfohlen werden. 


38. NR. Bohny, neues Bilderbud. Anleitung zum Anſchauen, Denken, 
Nennen und Sprechen für Kinder von 21—7 Jahren zum Gebrauch in 
Familien, Kleinkinderfchulen, Taubſtummenanſtalten 20. Mit 36 Tith. col. 
Tafeln und einer Zeichentafel. 2. Auflage, gr. 4. (8 ©.) Eßlingen, 
Schraiber. cart, 13 Zhlr, 
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Ob Bohny's Bilderbuch für alle die Stufen und Unterrichtsanſtalten, 
welche der im Titel angegebene Zeitraum umfaßt, und die bort genannt 
find, fich eignet, dag wollen wir dahin geftellt fein laflen. Gewiß ilt es 
aber für 5» bis Gjährige Kinder fehr geeignet. Bohny mill durch jeine 
Bilder vorzugsweife den Formenfinn pflegen, und die einfadhften Zahlenbe⸗ 
griffe vermitteln helfen. Zu dem Ende hat er in ſyſtematiſcher Reihenfolge 
je 2, 3, 4 bis 10 Dinge gleiher Art, aber in vielfach verſchiedenen 
Stellungen, neben einander geftellt. Es ift gewiß, daß mander Mutter 
dadurch ein wirklicher Dienſt erzeigt wird, um fo mehr, ald durd die vor: 
angebrudte Anleitung und die die Bilder begleitenden Fragen der Gebraud 
des Buches wefentlih erleichtert if. Die Ausftattung des Buches ift 
recht gut. - 


= 6. Volksſchriften. 


39. Lebensweibe für Jungfrauen. Bon &. F. Evertsbuſch, enange- 
lifchen Pfarrer in Leunep. 8. (315 ©.) Ciberfeld, 1867. Berlag von R. 
L. Friedrichs. 2 Thlr. 


Das Buch enthält allgemeine Betrachtungen über die Stellung des 
Menſchen zum Leben und des Lebens zum Menſchen, insbeſondere zur 
Jungfrau. Wahre Religiöſität durchdringt jede Zeile, und doch liegt wieder 
Alles fo fern, was bigott und einfeitig if. Man ſieht, daß der DVerfaller 
ein erfahrungsreiher Mann ift, der das Leben gefehen und verftanden bat, 
und darum gelingt ihm aud) in fo zu Herzen ſprechender Weiſe das tröftende, 
ermahnende und warnende Wort. Das Buch ift für heranwachſende Jungs 
frauen eine vorzüglihe Feftgabe. 


7. BollgsRalender. 


40. Deutſcher Volls-Kalender für 1867. Herausgegeben von F. W. 
Gubig. Mit vielen Holzſchnitten von Demfelben und unter deſſen Leitung. 
33. Jahrgang. Berlin, Bereing-Buchhandlung. (F. W. Gubig.) 124 Sur. 


Mit dem „Kalender“ ift ein „Zahbrbuh des Nüplihen und 
Unterbhaltenden‘ von denselben Herausgeber verbunden, das feinem 
Zitel entjpriht. Mit kürzeren, gut erzählten Lebensbildern in mehr oder 
weniger romanhafter Darfteltung wechſeln Belehrungen über naturbiftorijche 
und andere Gegenftände. Alle Aufjäge jind anſprechend und reich illuftrirt 
durch gute Holzſchnitte. A. Lüben. 


41. Volks⸗Kalender für 1867. Herausgegeben von Karl Steffens. 
27. Sahrgang. Mit 8 Stahlftichen und 4 Holzſchnitt⸗Illuſtrationen. Berlin, 
x. Gerſchel. 124 Sgr. 


Der Steffens’sche Kalender ftimmt in feiner Anlage mit dem Gubitz'ſchen 
überein, indem auch in ihm mit anmuthigen Erzählungen kürzere belehrende 
Auffäße der verfchtedenften Art, in denen auch neue Erfindungen berüd: 
ſichtigt find, abwechſeln, zeichnet fih jedoch vor dieſem durch faubere, recht 
liebliche Stahlftihe aus, über die nette Gedichte nähere Auskunft geben. 
N. Lüben. 
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42. Evangeliſcher Kalender. Jahrbuch für 1867. Mit Beiträgen von 
Chriſtoffel, v. Grüneiſen, Hartmann, Kalkar, Köpke, Krummacher, Ledder⸗ 
hoſe, Lübker, Merz, Nöldechen, Otto, v. Palmer, Ranke, Schmieder, Stein- 
meyer. Herausgegeben von Ferdinand Piper, der Theologie Doctor und 
Profeſſor. 18. Jahrgang. 8. (VI und 221 ©.) Berlin, Wiegandt und 
Grieben. 10 Sgr. 


Dieſer unter Predigern und Lehrern wohlbekannte und geſchätzte Kalen⸗ 
der enthält außer dem kirchlichen und aſtronomiſchen Kalender 

J. vermiſchte Aufſätze, nämlich: 9) Ueber die Einführung der monu— 
mentalen, insbeſondere der chriftlich:monumentalen Studien in den Eym⸗ 
naftalunterriht; 2) Theſen über dieſelbe Frage; 3) Johannes. der Täufer 
in griehifchen KRunftvorftellungen. 

II. Lebensbilder zum evangelijhen Kalender, nämlih: 1) Aller Hei 
ligen. 2) Polycarpus. 3) Slorianus. 4) Quirinus. 5) Victorinus. 
6) Euftafius. 7) Die beiden Ewalde. 8) Corbinianus. 9) Claudius von 
Zurin. 10) Rudericus. 11) Stanislaus. 12) Anna Astem. 13) Chri- 
ſtoph Schmidt. 14) Pietro Carnefechi. 15) Hugo Grotius. 16 Gott: 
fied Arnold. 17) Die SHeidenmiffion der evangelijhen Brüder-Unität. 
18) Hans Egeve. Dann noch zwei Lebensbilver aus der neueren Zeit: 
1) Steudel. 2) Stocfleth. A. Lüben. 


VI. 
Pädagogik 
Bon 


Br. Friedrich Dittes, 
Schulrath upd Seminarbdirector in Gotha. 


I. Borbemerfungen. 


Die mir vom Herrn Herausgeber des Yahresberichtes zur Anzeige und 
Beurtheilung vorgelegten 28 Schriften find der Mehrzahl nad von geringem 
Umfange. Größere Werke find nur in mäßiger Anzahl theild neu produ⸗ 
cirt, theils fortgefeßt oder neu aufgelegt worden. Jedenfalls war die Un: 
tube der jüngften Vergangenheit den Mufen nicht günftig. \ 

Die zahlreihen Brofhüren bejchäftigen fi theils mit einzelnen Par: 
tieen der Theorie oder der Geſchichte des Erziehungsweſens, theild mit ver 
Drganifation beftimmter Bildungsanftalten, theils mit ſchwebenden Streit: 
fragen der Pädagogik und des Schulregiments. Syſtematiſche Darftellungen 
größerer Gebiete der pädagogiſchen Wiſſenſchaft liegen verhältnigmäßig nur 
wenige vor. 

immer wieder bat die Volksſchule das Thema für die meiften 
Schriftftellerifchen Arbeiten gebildet. Doch auch pie häusliche Crziehung, 
der Kindergarten, die höhere Mäpdchenfchule, das Gymnafium und bie Real: 
fhule find Gegenftände mehr oder weniger eingehender Darftellungen ge: 
wefen. Die Berfafier find fait fämmtlich praktiſche Pädagogen; ihre beruf: 
lihe Stellung haben fie in den verjchiedenartigften Erziehungs: und Unter 
rihtsanftalten vom Kindergarten bis zur Univerfität. Schriftftellernde Damen 
begegnen uns diesmal drei. 

Wie die Perſönlichkeit des Pädagogen einen höchſt michtigen 
Factor feiner praktiſchen Berufsthätigleit bildet, jo macht ſich dieſelbe, ob: 
wohl in beſchraͤnkterem Maße, auch bei feiner literariihen Thaͤtigkeit gel- 
tend: der Geift des Autors jpiegelt fih in feinen Schriften ab. Und da 
bas Erziehungsweſen mit focialen, kirhlihen und politifchen Verhältniſſen 
unlösbar verflodten ift: fo prägt ſich auch in ber pädagogischen Literatur 
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entweder ein conſervatives, oder ein reactionäres oder ein fortſchrittliches 
Streben ab. Das letztere äußert ſich namentlich in Reformvorſchlägen 
bezügli der Einrichtung des Unterrichts und der Unterrichtsanſtalten, ſowie 
binfihtlih der öffentlihen Stellung der Schulen und ihrer Lehrer. Nur 
jelten handelt es fi hierbei leviglih um Geltendmahung der allgemeinen 
Stiehungsgrundfäße,, öfter zugleih und vorzugsweiſe um Befeitigung be- 
ftehender und Begründung neuer Verhältniſſe des concreten Lebens. Auch 
die diesmal vorliegende pädagogische Literatur enthält zahlreihe Borjchläge 
zur theilweifen Umgeftaltung des bisherigen Erziehungs: und Unterrichts⸗ 
wejens ; nicht blos die Volksſchule, ſondern aud Gymnafium und Realjchule 
find in Bewegung. 

Was die Volkgſchule betrifft, fo vollzieht fih in einem großen Theile 
Deutihlands, in Preußen, mehr und mehr eine Scheidung zwifchen Staates 
pädagogit (Regulativpädagogit) und freier (wiſſenſchaftlicher) Paͤdagogik. 
Die erftere nimmt die von dem berrjchenden Regiment gegebene Ridhtjchnur 
als unbedingt giltig an und jucht derjelben die gefammte Schulprarig ans 
jupafien und zu unterwerfen. Die andere ſucht durch jelbjtändiges For⸗ 
ihen, freies Denlen und Prüfen eine Ueberzeugung von dem Werth 
oder Unmertb pädagogischer und didaktiſcher Maßnahınen zu gewinnen und 
diejer Ueberzeugung gemäß die Praris zu beſtimmen. Der erfteren gilt vie 
Autorität, der leteren Die Wahrheit als Norm. 

Eine brennende Frage bildet noch immer die Stellung der Schule zur. 
Kirche, oder richtiger: das Recht der Aufficht des Geiftlichen über die Schule. 
Rad meiner Meinung berubt die Yortdauer dieſes Streites nicht auf ber 
Schwierigkeit einer theoretiihen und praktiſchen Löfung dieſer Frage, fondern 
auf des durch die Staatsgewalt geftübten Fortdauer des ftreitigen Verhälts 
niſſes. Die Gründe für und wider die Beauffihtigung der Schule durch 
Geiftliche find längft erfchöpft, aber das Reſultat des Streites ift noch faft 
nirgends in die That umgefeßt worden. Und meil man ein völlig unbe 
rechtigtes und nadıtheiliges Syſtem mit Gewalt aufrecht erhält, jo liegt eben 
bierin ein Stachel, der die befiere Weberzeugung fortwährend aufs Neue 
provocirt. Nur über einen Punkt find au die prinzipiellen Gegner der 
geiſtlichen Schulauffiht noch nicht einig, Während nämlid Cinige, 3. 2. 
Körner („Die Vollsbildung‘) und Fröhlich („Pädagogiſche Baufteine‘) 
den Geiftlihen die Aufficht über den Religions unterricht belaſſen wollen, 
ſprechen fich Andere, 3. B. Lüben (‚Ueber den Einfluß der Geiftlihen‘) 
auch gegen dieſes Stüd ber geiftlihen Schulaufiht aus. Ich meinestheilg 
bin prinzipiell mit Luüben volllommen einverftanden. Die religiöje Jugend: 
bildung ift ein ganz mefentliher Theil der allgemeinen Menjchenbildung, 
nit blos Aufgabe der Kirche und ihrer Diener; denn der Religionsunter: 
riht wird nicht blos, nicht einmal vorzugsweife um der Kirche millen, 
jfondern vor Allem um des Menjchen willen ertheilt. Der pädagogijch ger 
ſchulte Bollsfchullehrer muß daher den Religionsunterriht eben fo gut zu 
ertheilen verjtehen, als den Unterriht in der deutihen Sprade, im Red 
nen, in ber Geographie u. f. wm. Es wird ja in diefer Beziehung aud 
auf den deutjchen Lehrerfeminaren ſowohl im Unterrichte als bei den Gans 
didatenprüfungen gehörig Sorge getragen. So wenig man nun verlangt, 


206 Röaädagogik. 


daß den deutſchen Sprachunterricht, den hiſtoriſchen, geographiſchen, natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Unterricht, ferner den Eing- und Zeichenunterricht Gelehrte 
oder Künftlev der betreffenden Fächer beauflichtigen, fo wenig. man ferner 
deshalb, weil in den Schulen auf Gefunpdheitsverbältnijje Rüdſicht 
zu nehmen ift, Aerzte zu Schulinfpectoren beruft, jo wenig ‚haben die 
Geiftliden um des Religionsunterrichts willen ein Recht auf Schulinjpection. 
Oper mollen fie ihrerjeits es fich gefallen lafien, daß deshalb, meil fie im 
ihrer Berufsthätigleit auh pädagogisch verfahren müflen, ihnen Päda— 
gogen von Bach zu Aufjehern gejeßt werden? Der Geiltlihe muß ſich 
jo viel pädagogiſche Bildung erwerben, wie er zur Berwaltimg jeines 
Amtes brauht, und der Lehrer foviel religiöje Bildung, als fein Beruf 
fordert. Ueberdies ift ja der Lehrer ſchon als Menſch, als Chrift, als 
Hausvater nicht ein Laie in dem, was lindern von göttlihen Dingen noth 
tbut; auch kennt die evangeliſche Lehre kein befonveres, ſondern nur ein 
allgemeines Prieftertbum. Daß übrigens außer dem Lehrer noch febr viele 
Leute in die Schule zu reden haben und aud ven Geiftlihen eben fo wie 
den Aerzten u. ſ. w. eine berathende Stimme über das Vollsſchulweſen 
zulommt, wirb von feinem befonnenen Pädagogen, aud von Lüben nicht, 
in Frage geltellt. Aber Einheit muß im Volksſchulweſen fein, und 
daher müflen Fachmänner, welche alle Aufgaben der Volksſchule über 
bliden und zujammenfaflen, an ihrer Spike ſtehen. Und daß dies recht 
wohl gebt, daß dabei aud der Religionsunterricht und die Kirche zu. ihrem 
Rechte kommen können, ift thatſächlich erwieſen durch die Organifation nes 
Schulweſens im Herzogtbume Gotha. Man verfuhe es nur fo viele Jahr⸗ 
zehnte mit der Auffiht durch Fachmänner, ald man ed Jahrhunderte mit 
der Aufficht durch Geiftlihe verfuht hat, dann kann man aub von. Er: 
fabrung reden, wenn man ben Bernunftgründen kein Gehör fcheuten 
will, DAS aber ift meine unerjchütterlihe Ueberzeugung, daß den Pfarrern 
als folhen ſchlechterdings fein Recht auf Schulinjpection zufteht, und daß 
die für diefes worgebliche Recht vorgebrachten Deductionen nad allen Rich⸗ 
tungen bin baltlos find. Das Recht, von welchem bier die Rede ift, 
beruht dermalen levigihd auf Gemalt, d. bh. auf Webertragung und 
Schus durh den Staat, und diefer Gewalt muß ſich eben der Volksſchul⸗ 
lehrer fügen, weil er ſonſt beftraft würde, nicht etwa, weil die geiſiliche 
Aufſicht ihm und der Schule zum Segen gereiht. Kurz: „Der Worte find 
genug gewechfelt, laßt uns nun endlich Thaten ſehn!“ 


Betrachten wir nun die vorliegenden Schriften einzeln, fo laflen ſich 
diefelben unter folgende Ueberſchriften gruppiren: Gncyllopädie, Pſychologie 
und Logit, Allgemeine Erziehungslehre, Geſchichte des Erziehungsweſens, 
Kleinkindererziehung, Volksſchule und ihre Lehrer, Gymnaſium, Realfchule, 
böhere Mädchenſchule. 
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OU. Encyllopäpdie. 


1. Encyklopädie bes gefammten Erziebungs- und Unterrichts— 
weſens, bearbeitet von einer Anzahl Schulmänner und Gelehrter, beraus- 
gegeben unter Mitwirkung von Profefior Dr. v. Palmer und Profeflor 

. Wildermuth in Tübingen, von Dr. 8. A. Schmidt, Rector des 
Gymnaſiums in Stuttgart. Heft 49—55. Band 5 ©. 769 — Band 6 
©. 480. Gotha, Rudolf Beſſer, 1866. & Heft 12 Ser. 


Der im 48. Hefte begonnene Artikel „Geſchichte der Pädagogik“ ift 
fortgejegt und beendigt, worauf das Werk bis zu dem Artilel „Brüfungen, 
Maturitätsprüfung”, der aber feinen Abſchluß noch nicht erreicht hat, fort 
geſchritten if. Die übrigen Artifel der vorliegenden Hefte find folgende: 
Pädagogifhe Erfahrung (v. Hauber), Pädagogiſches Seminar für höhere 
Schulen (v. Schrader), Pädagogium (v. Hirzel), Parallelklaſſen (v. Paldas 
mus), Paſſow (v. Kämmel), Paufe (v. Strebel), Pedanterei (v. Strebel), 
Bennalismus (v. 3. A. Lange), Penfionat (v. Flashar), Penfionsmwefen 
(v. Paldamus), Peſtalozzi (0. Balmer), Phantafie (v. Deinhardt), Philan- 
thropinismus (v. Kämmel), Naturwifjenfchaften (nadgeträgener ‚Artikel von 
Kirfhbaum), Philologie (v. Hirzel), Philoſophiſche Propädeutik (v. Kern), 
Vhrenologie (v. A. Lange), Phyſikaliſcher Apparat (v. Nagel), Phyſiognomik 
(v. A. Lange), Pietismus (v. Palmer), Plato (v. Deinhardt), Plutarch 
)o. Belle), Poeſie (v. Lechler), Poetit (v. Paldamus), Polemik in der 
Schule (v. Hauber), Politif in der Schule (v. Palmer), Port Royal (m. 
Schneider), Portugal (v. Le Roy), Präparanden (v. Eifenlohr), Präparation 
(vo. Bäumlein), Preußiſches Voiksſchulweſen (v. Thilo), Preußens höhere 
Schulen (v. Wiefe), Pringenerziehung (v. X.), Privatgymnafium (v. Strebel), 
Privatlehrer (v. Zelle), Privatſchulen, Privatjeminare (v. Bod), Privat 
ſtudium (v. Schrader), PBrivatftunden der Lehrer und Schüler (v. Heydes 
mann), Probe, Verfuhung (v. Grube), Probejahr (v. Erler), Productivität 
(v. Baldamus), Programm (v. Erler), Progymnafium (v. Hirzel), Provin⸗ 
zalihulconferenzen (v. Sufitian). 

Es dürfte nunmehr allgemein feititehen, daß dieſes Werk alle ähnlichen 
bis jetzt erfchienenen an Umfang und Gebiegenheit des Inhaltes mweit überr 
trifſt. Auch im vorigen Jahre hat es, wie obige Ueberſicht zeigt, feinem 
Programm getreu Artitel über alle Theile des Erziehungs: und Unterrichtge 
wefens, über allgemeine Pädagogik und ihre Hilfswiſſenſchaften, über Schul⸗ 
tunde, über Geſchichte des Erziehungsweſens und über das gegenwärtige 
Schulweſen einzelner Länder geliefert. Wenn aud dem Werke, wie allem 
Menſchlichen, einzelne Mängel anhaften, und der kirhlihe Stanbpunlt mebs 
rerer Mitarbeiter nicht auf allgemeine Billigung rechnen kann, fo ermwedt 
doch faſt jeder einzelne Artikel durch firenge und grüͤndliche Wiſſenſchaftlich⸗ 
keit vollen Beifall. 


DI. Pſychologie und Rogil. 


2. Die Grunblebren ber Pſychologie und Logik. Eiu Leitfaden zum 
Unterridt in dieſen Wiffenfchaften filr höhere Fehranftalten fowie zur Selbft- 
befehrung. Bon J. G. Dreßler, Seminaldirector a. D. in Bauten. 
Leipzig, Julius Klinthardt, 1867. (XIX und 232 ©.) gr. 8. 20 Ser, | 
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Das lebte Werk des Verfafiers. Die „Allgemeine deutſche Lehrerzeitung” 
(Sahrgang 1867 Nr. 24) zeigt den Tod deſſelben mit folgenden Worten 
an: „Am 18. Mai viejes Jahres ftarb in Baugen (Königreih Sadjfen) 
der Seminarbirector außer Dienft Johann Gottl. Dreßler, ein Lehrer im 
Shönften und umfallenditen Sinne des Wortes, ein Meifter in der Pädagogil 
und Unterrihtstunft, tief betrauert won feinen ehemaligen GCollegen und 
Schülern, Durch feine Mitarbeiterfhaft an Dieftermeg’s Jahrbuche und 
anderen Zeitſchriften, namentlich aber durch feine Verarbeitung des Benele'ſchen 
pſychologiſchen Syſtems nad den verſchiedenſten Richtungen bat ſich Dreßler 
in der ganzen deutſchen Lehrerwelt einen Namen gegründet, ber in der 
Geſchichte der Pädagogik unvergeplich bleiben wird.‘ 

Referent, der mit dem Entſchlafenen durch millenfcaftlihe und per 
jönlihe Bande eine lange Reihe von Jahren in die engite Berbindung 
gejeßt war, muß ſich bier darauf bejchränten, die innigite Zuftimmung zu 
obigen Worten auszufprehen. Nicht blos aus Pietät, fondern aus objec 
tiver Ueberzeugung legt er auch dem bier angezeigten Buche Dreßler's einen 
hohen Werth bei und rechnet er es zu dem Velten, was biefer Päpagog 
gefhrieben bat. Die Fürjehung hatte ihm geftattet, no einmal in unge 
trübter Geſundheit feine volle Kraft zur Vollendung dieſes Werkchens zu 
concentriren. 

Mas es enthält, fagt der Titel zur Genüge. Auch iſt Drebler’s 
wiſſenſchaftlicher Standpunkt, fowie die Klarheit feiner Darftellung in ber 
paͤdagogiſchen Welt längſt belannt. Neferent hat an dem vorliegenden 
Bude einen befonderen perjönlichen Antheil, weil dafjelbe auf feine Anregung 
entitand. Da ih nämlid überzeugt bin, daß der Volksſchullehrer unferer 
Zeit mit den Grundlehren der Pſychologie und Logik vertraut fein müſſe, 
da mir aber keines der vorhandenen Lehrbücher für denjelben recht zu paflen 
ſchien: jo fprad ich gegen Dreßler ven Wunſch aus, die vorhandene Lüde 
auszufüllen. Ich hatte dabei vor Allem die Bedürfniſſe des meiner Leitung 
anvertrauten Lehrerfeminard im Auge, und wünſchte demgemäß ein Buͤch⸗ 
lein, welches alles Wejentlihe aus dem Gebiete der Pſychologie und Logil 
furz und bündig zufammenfaßte und möglichſt billig wäre. Dieſe Zwede 
möchten durch vorliegende Schrift, welche ſich zugleich zum Selbititupium voll: 
ftändig eignet, erreicht fein. Dem Verfaſſer ftanden nicht nur die reichen Erfah: 
rungen einer langjährigen Berufsthätigteit im Dienfte der Lehrerbildung zu 
Gebote, ſondern er hatte auch durch feine gefammte frühere jchriftftellerijche 
Thätigkeit den fiheren Blid und die Klare Durhbildung gewonnen, welche 
zur Abfaflung populär gehaltener und kurzgefaßter Lehrbücher unentbehrlich 
find. Daß das vorliegende Buch auf dem Syſtem Benele’s rubt, bedarf 
faum erſt der Erwähnung. Nun bin ich zwar leineswegs der Meinung, 
daß alle philofophifhen Leiftungen vor Beneke gering anzuſchlagen feien, 
oder daß Benele alle Rätbjel des menjhlichen Seelenlebens für jede Zu: 
kunft endgiltig gelöft habe; aber aus einem langjährigen und eingehenden 
Studium der Philofophie habe ich die fihere Meberzeugung gewonnen, daß 
die Lehre Beneke's einen ſehr wejentlihen Fortſchritt in der Erkenntniß des 
menſchlichen Seelenlebens begründet hat, Diefe Thatfache findet denn aud 
in immer weiteren Kreifen Anertennung, und bereit3 wird auch auf deutſchen 
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Hochſchulen dem Syſtem Beneke's eine eingehende Wurdigung zu Theil. 
Namentlich aber möchte für den Pädagogen überhaupt und für den Volks⸗ 
ihullebrer insbejondere von allen bisherigen Darftellungen der Pfychologie 
und Logik keine jo verftändlih und fruchtbar fein, als die Beneke'ſche. 

Deeßler war befanntlih ein ganz entjchievener Anhänger feines Meifters, 
und ich jelbft habe ihm mehrfach angedeutet, daß er nad) meiner Meinung 
im Lobe Benele’s und in der Aritit anderer Philojophen zu weit gebe. 
Auch, hatte ih, als es ih um Abfaffung des oben angezeigten Buches 
bandelte, ausprüdlih den Wunſch ausgeſprochen, gewiſſe eigenthümlicye 
Hypotheſen Beneke's nicht allzuftart zu betonen, fowie den Spracdgebraud 
viejes Philoſophen möglichft durch den allgemein üblichen zu erfeßen. Dreßler 
war jedoch durch die vielfahen und ſicher zum allergrößten Theile grund: 
Iofen, auf Borurtheilen und mangelhafter Sachlenntniß beruhenden Angriffe 
gegen Benele fortwährenn veranlapt, die Lichtfeiten der Lehre diefes Forſchers 
mit Nachdrud hervorzuheben und zu vertheivigen. Er fühlte dazu einen um 
jo lebhafteren Trieb, je mehr fih das von ihm angenommene Syſtem in 
einer langjährigen und höchſt erfolgreihen Berufsthätigleit als praktiſche 
Norm bewährt hatte. Demgemäß bat er denn auch in feinem lebten Buche, 
wenn auch mit moͤglichſter Berüdfichtigung der von mir ausgeſprochenen 
Wünſche, feinen Stanppunct entſchieden feſtgehalten. Ciniges wünſchte ich 
noch anders, namentlich kürzer. Aber der Lejer ift ja überall auf eigene 
Prüfung angewieſen; nirgends wird ihm zugemutbhet, von bloßen Hirnge⸗ 
ſpinſten auszugehen: er kann alfo, wenigftens vorläufig, zur Seite ftellen, 
was ihm zweifelhaft oder gegen feine eigenen Crfahrungen und Beobady: 
tumgen zu verftoßen jcheint. Mindeſtens wird er in dem angezeigten Buche 
eine treue Darftellung der Grundſätze Beneke's finden und ſich aljo ein 
jelbfftändiges Urtheil über dieſelben bilden Fkünnen; auch wird er feine 
Hauptlehre der Pſychologie und Logik vermiflen, und id müßte in der 
That keinen anderen Leitfaden zu nennen, an welchem ber viel bejchäftigte 
Volkaſchullehrer auf fo gebahntem Wege in diefe Wiſſenſchaften eindringen 
tinnte, als an dem vorliegenden, der fich zugleich durch einen jehr billigen 
Brei empfiehlt. 


IV. Zur allgemeinen Erziebungslehre. 


3. Grundzüge ber Erziehung und Bilbung für das beutide 
Haus. Bon Dr. Friedrih Kübler. Zweite Hälfte Hamburg, Agentur 
des Rauben Haufee. 1866. (XXI und 120 S.) gr. 8. 12 Sgr. 


4. Gebentblätter aus Dieftermeg’s Schriften. Bon Dr. H. Keferftein. Leipzig, 
Yulins Klinthardt. 1867. (58 ©.) 8. 5 Sgr. 


5, Pädagogiſche Diftiden von Otto Sutermeifter. Züri, Friedrich 
Auftheß. 1866. (32 ©.) 16. 


Ein wiſſenſchaftlich ſyſtematiſches Wert über allgemeine Pädagogil 
liegt diesmal nicht vor. Bon den drei foeben aufgeführten Schriften will 
die erfte eine populäre Darftellung der wichtigſten Erziehungsfragen geben, 

Pab. Jahreßberiht. XIX. 14 


210 Pädagogil. 


die beiden anderen enthalten kurze Ausſprüche über einzelne Gegenftände 
der Pädagogil. 

Ne. 3. ift nunmehr vollendet. Die erfte Hälfte diejes Buches ift be 
reits im 17. Bd. des Jahresberichts zur Anzeige gelommen. Die vors 
liegende zweite Hälfte behandelt in Abjchnitt 11—17 „vie Päbagogil der 
Gegenwart und die Signaturen der Beit. Charakter des deutfhen Familien: 
lebens. Die Erziehung der Stände und Geſchlechter. Das Verhältniß der 
Schule zum Haufe, zum Staate, zur Kirche. Das Verhältniß der Erziehung 
zur Bildung. Die verjciedenen Yunpftätten der Bildung. Die Gefahren 
und Berirrungen. Die Förderniffe und Hemmungen. Das religiöfe Leben. 
Die Hriftlih: Erfenntniß und Bildung. Bon der gejhlehtlihen Bildung. 
Bon der ſprachlich⸗literariſchen Bildung. Bon der äfthetiihen Bildung. 
Die naturwillenfhaftlide Bildung.’ — Das Buch macht einen fehr wohl: 
thuenden Cindrud. Der jtrenggläubige Standpunlt des Verfaſſers tritt 
nirgends als enghberziged und ftarres Kirchenthum, jondern überall als 
innige Frömmigkeit eines geläuterten Gemüthes hervor. Die Zendenz des 
Buches, das mwichtigfte aus der Pädagogik größeren Kreifen, namentlich ge: 
bildeten Vätern und Müttern, befannt zu maden, verdient gewiß unge: 
teilten Beifall. Denn alle Schulen und alle Lehrer werden halb vergeblich 
arbeiten, fo lange andere Leute kein Verſtändniß und Snterefle für Er: 
jiebung und Unterriht haben und es an Unterftüßung und Mitwirkung 
fehlen lafien. Das Popularifiren der Erziehungsmifjenfchaft ift nun aber 
feine leichte Aufgabe und wird vielfah von Unberufenen unternommen. 
Hier aber liegt ung ein Werlchen vor, dejlen Verſaſſer ſich durchgängig als 
ein gediegener, vieljeitig gebildeter und für alles Edle erwärmter Paͤdagog 
zeigt, und deſſen Styl Würde mit fihlichter Eleganz vereinigt. 

Nr. A iſt eine bereits in der „Allgem. deutſchen Lehrerzeitung” abge, 
drudte Sammlung von Ausjprühen Dieftermeg’s. Diefelben find unter 
folgende Ueberſchriften geordnet: ‚Aus Dieſterweg's Leben. Neligion und 
religiöjfe Bildung. Ueber öffentlihes Leben, Gemeinfinn und Standeser⸗ 
ziehung. Pſychologiſch⸗Paädagogiſches. Didaktiſch-Methodiſches. Ueber 
Lehrer. Winke für Lehrer. Ueber Schulen, ihren Zweck, ihre Arten. 
Ueber Univerſitäten und academiſches Studium. Lehrerſeminare. Weib⸗ 
liche Erziehung. Kindergärten. Die Schule in ihrem Verhältniß zur Fa⸗ 
milie, zum Staate und zur Kirche. Ausſprüche verjchiedenen Inhalts.” — 
Im Vorworte fagt der Herausgeber diefer Sammlung: „Wenn fi in den 
einzelnen Rubrilen, unter denen die folgenden Ausſprüche Dieſterweg's 
zufammengeftellt find, mande inneren Wiberjprüdhe finden over doch zu 
finden ſcheinen, fo möchten wir diefen Umstand dadurch begründen, daß 
wir unjere Excerpte aus den Schriften der frühelten wie der fpäteflen 
Periode der ſchriftſtelleriſchen Thätigleit des Mannes entlehnt haben. Gerade 
eine ſolche Berjchiedenheit der Auffaſſung pädagogijcher Fragen im Verlaufe 
einer langjährigen Wirkſamkeit zeigt uns den unabläffig nah Wahrheit 
ſuchenden, nit auf den unbebingten Befiß derjelben pochenden Forfcher; 
und Forſcher wollte Dieftermeg im Sinne Leſſing's um jeden Preis fein.” 

Hiermit glauben wir den Charakter und den Werth des vorliegenden 
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Schriftchens binlängli bezeichnet zu haben und können alſo jede beſondere 
Empfehlung unterlaſſen. 

Nr. 5 berührt einzelne Gegenſtaͤnde des Erziehungsweſens, z. B. die 
Aufmertfamteit, das Beifpiel, das Vorbild, die Freiſtunden, die Heiterkeit 
des Geiftes, die Kinderlieder, die Lehrbucdhfabrication, den Lehrton, den 
Leihtfinn , die Macht der Liebe, die Methoden, die Spiele, Echule und 
Lehen, Schulprämien, die Wahrhaftigkeit u. f. w., um im Erzieher und 
Lehrer eine poetiſche Auffaſſung feines Berufes und Begeilterung für den, 
felben zu erweden. Es offenbart ſich in diefen Diſtichen eines ſchweizeriſchen 
Lehrerbildners eine finnige Denkungsweiſe und eine edle Begeifterung für 
die Bildung des aufwachſenden Geſchlechtes. Zur näheren Charalterifirung 
bier eine Brobe: 

„Wahrer Beruf”. 

„Trauriges Cinerlei des Lebrerberufs! Wer fo Mlagt, 

Klage nur jelber fih an, daß er fein Leben verfehlt. 

Wohl in geregelter Form und Norm bewegt fih des Lehrers 

Zagewerk; doch das Geſetz giebt ja die Freiheit allein. 

Drum wer wahren Beruf in ſich fühlt, der gießt feines Geiftes 

Unverlümmerte Zul’ in die gebotene Form. 

Immer mit neuem Reize geftaltet fein Wort fih ihm felber, 

Immer erneuerte Luft eignet er glüdlih ſich an. 

Und mie er ſiets fich felber verjüngt erjcheinet im Geben, 

Alfo gewahrt er auch flets neu des Cmpfangens Begier; 

Unerfhöpflihd ermahnt er in fih den göttlihen Urquell, 

Ewig fih ſehnen danach fieht er des Menſchen Gemüth. 


V. Geſchichte des Erziehungsweſens. 

6. Geſchichte der deutſchen Pädagogik im Umriß. Bon den älteſten Zeiten bis 
zur Gegenwart. Ben Dr. Albert Wittſtock. Leipzig, Julius Klinkhardt, 
1866. 180 ©. gr. 8. 21 Sgr. 

Der Inhalt dieſes Buches ift folgender: „Begriff der Gefchichte der 
veutichen Pädagogit. Die vordriftlihe Erziehung. Die chriſtliche Päda⸗ 
gogil. Die klöfterlihe Erziehung. Bon Karl dem Großen bis zum elften 
Sahebundert. Die ritterlihe Erziehung. Die bürgerlihe Erziehung. Die 
Univerfitäten. Die claffiihen Studien. Die Reformation und ihre Pa: 
dagogen. Entſtehung der Volksſchulen. Zroßendorf. Sturm. Neanber. 
Das 17. Jahrhundert. Ratich. Comenius. Die Pädagogik des Zefuitis: 
mus. Die Pädagogit des Pietismus. Uebergang zur neueren Pädagogik. 
Die deutſche Aufklärung. Friedrich der Große. Die Pädagogik des Phi: 
konthropinismus. Das 18. Jahrhundert. Rochow. Die Pädagogik des 
Sumanismus. Peſtalozzi. Die veutfchen Geiftesheroen und ihr Einfluß 
auf Die Bädagogit. Die Pädagogifer des Volksſchulweſens: Schwarz, Niemeyer, 
Seiler, Stephani, Dinter, Denzel, Zerrenner, Harniſch, Diefterweg, Grafer, 
Gräfe, Beller. Froͤbel und die Kindergärten. Das gegenwärtige Volks— 
ſchulweſen. Das Gelehrtenſchulweſen. Die Piychologen und Anthropologen. 
Die Löfung der pädagogifhen Streitfragen.“ — 

Der Berfafier ſcheint ein ftrebfamer junger Mann zu fein, melcer 
in Zukunft etwas Gediegenes leiften könnte, wenn er ficdh erft ſelbſt in 
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Ruhe gehörig durchbildete und abklärte. Will er dies nicht, jo dürfte feiner 

Schriftftellerei keine glänzende Zukunft befcieden fein. Vor Allem muß er 

fih über feine literarifchen Leiftungen keine zu hohe Meinung machen. Er 

jagt im Vorworte zu dem vorliegenden Buche: „Nachdem meine übrigen 
pädagogischen Schriften die Prüfungen foldher Kenner, deren Einſicht und 

Ehrlichkeit außer Zweifel, überftanden,, hoffe ih auch die vorliegende Auf 

gabe gelöft zu haben. Wenn ihm aber aud meine Einfiht und CEhrlich⸗ 

keit nicht außer Zmeifel fein follte, jo muß ich ihm doch ganz offen geſtehen, 
daß ich von feiner Löſung der vorliegenden Aufgabe nicht fehr erbaut bin. 

Gefhichte der Pädagogik ift Feine leichte Sade, und an Darfiellung ders 

jelben follten ſch nur Männer von gereifter Bildung und aud ſolche erft 

nah vieljährigen ernften Studien verjuhen. Das Buch von Wiüttiled 
macht aber den Eindruck, ala fei es in wenigen Wochen ohne viel Weber: 
legens aus einigen größeren Werken zufammengefchrieben. Denn die Leber 
einftimmung ift vielfah eine fehr auffallende, nicht blos binfichtlid des 
biltorifhen Stoffes, fondern auch binfichtlih des Railonnements und bes 

Ausdruckes. Im Einzelnen kommen zahlreiche Stellen vor, die als Belege 

dienen, daß es Herr Wittftod mit der Gedanfenbildung und dem Gebanlen: 

ausdrud ſehr leiht nimmt. „Die Aftronomie hat zum Gegenftande den 

Bau und die Ordnung des Meltalle, die Mepicin die Structur 

und Berrihtung des menfhlihen Körpers” (S. 1). „Das 

Unterrihtswefen trägt das ganze Leben und die wahre Stärle und Macht 

unferer Nation in ſich“ (S. 2). Dagegen: „Denn Familie, Staat, Religion, 

Sitte, Gejeß, das ganze Voll, andere Völker, kurz die ganze Unendlichkeit 

des Lebens ift es ja, wodurch ſich das Sein und Werden eines einzelnen Men- 

hen begreifen läßt‘ (S. 3). „Die geiftlich : fholaftifhe Erziehung culmis 
nirte in den fieben freien Künſten des Geiftes; die ritterlihe Erziehung 
nahm die fieben freien Künfte des Körpers hinzu: Reiten, Schwimmen, 

Pfeilſchießen, Fechten, Jagen, Shahfpielen und Verſemachen“ (©. 

29). Sind denn Schadjpielen und Verſemachen Künfte des Körpers? 

— „Buleßt wurde er (Sturm) wegen religiöfer Streitigleiten feines Amtes 

'enthoben. 1589 ſtarb der kräftig gebaute, mittelgroße, liebenswärbige und 

ernite, entſchloſſene und thätige Mann“ (S. 56). — Solde und ähnliche 

Säße erregen denn bo erhebliche Bedenken gegen des Berfajlers Art zu 

denfen und zu jchreiben. Man Tann ihm aber feine Shwäden um jo 

weniger ſiillſchweigend hingehen lafien, als er fie felbit nicht zu ahnen 
jcheint, und je mehr man berechtigt ift, Beſſeres von ihm zu erwarten, 
wenn er nur eine ftrengere Zucht über ſich felbit übt. 

7. Bon den Anfängen bes Schulzwanges. Feſtrede zur Yeier bes 
Stiftungstages ber Hochſchule Zürih am 29. April 1865 gehalten von bem 
zeitigen Rector Prof .Dr. Mar Büdinger. Zürich, Orell, Füßliu. Somp., 
1865. 57 ©. gr. 8. 15 Ser. 

Diefe Feſtrede verfeßt ung in bie Zeiten Karls des Großen, deſſen 
Bemühungen um eine wahrhafte Vollserziehung dargeftellt werden. Der: 
Inhalt ift zum größten Theil aus nicht allgemein belannten Quellen ges 
jhöpft; der Rede felbit folgen ſehr umfängliche gelehrte Beigaben über 
©egenftände, welche mit dem Thema zufammenhängen. Das Ganze muß 
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als ein fehr werthvoller Beitrag zur Cultur: und Erziehungsgeſchichte bes 

zeichnet werben. 

8 Fäbagosilge orträge und Abhandlungen in zwanglofen Heften. 
Erfter Band. IL Die Geftaltung ber Boltsfäute Dar den 


——n— VPietismus. Bon Prof. Dr. Friedr. Aug. Eckſtein. 
eipzig, Julius Klinkhardt, 1867. 39 ©. gr. 8. 6 Sgr 


ARuguſt Hermann Franke und deſſen vielſeitige und erfolgreiche Wirk⸗ 
ſamkeit als Pädagog iſt der Gegenſtand dieſer Abhandlung. Der Verfaſſer 
geht von der Thatſache aus, daß die bisherige Literatur über dieſen Gegen⸗ 
ſtand durchgängig der Berichtigung und Ergänzung bedarf. Und in der 
That muß zugeſtanden werben, daß die hier vorliegende Abhandlung manche 
Aufflärung und mandes Neue über Franke's Wirkſamkeit und die von ihm ge⸗ 
fifteter Anlalten bringt. Als die michtigfte Onelle feiner Darftellungen 
bat Edſtein Franke's eigene Schriften benugt. Er hat feinen Stoff nad 
folgenden Ueberfchriften geordnet: „Die Schulen. Lehrverfaffung. Die Lehrer. 
Die Zucht.“ In jedem diefer Abjchnitte finden ſich lehrreihe Thatfachen 
und anregende Gedanken. Der Berfafjer war zur Aufzeichnung diefer Mo: 
nographie nicht nur vermöge feiner anerkannten mwijlenfchaftlihen und päs» 
dagogiſchen Durchbildung, fondern auch vermöge feiner perjünlihen Bes 
jiehungen zu den Franke'ſchen Anftalten gang befonders befähigt und hat 
ſich durch dieſe Meine, auf forgfältigen Studien ruhende Schrift über eine 
der wichtigften Partieen der Gefchichte des Schul: und Erziehungsmwefens ein 
Berdienft erworben. 

Aufer der angezeigten Abhandlung enthält das vorliegende Heft der 
„Pädagogiſchen Vorträge und Abhandlungen‘ noch einen beadptenswerthen, 
wenn au kurzen Bericht von Dir. Dr. Bornemann über „Die perma: 
nente Ausfiellung von Lehrmitteln zu Leipzig.” Diefe Ausftellung, in 
welher ſich Beihäftigunggmittel für Heine Kinder, Lehrmittel zum Elemen⸗ 
tarımterricht, zum Unterricht in der deutjchen Sprache, in Geographie, Ge: 
ſchichte, Naturmwifienfchaften, Mathematit, im Zeichnen, Schreiben, Gefang, 
Tumen, in der Stenographie, in fremden Spraden und Religion, außerdem 
yäpagogifche Werke, ſowie Unterhaltungs: und Jugendſchriften finden, ver: 
dient jevenfalld die Aufmerkfamleit aller Pädagogen, und wir find daher 
dem Heren Dir. Bornemann, einem ber regfamiten Pädagogen Leipzigs, 
Tank fhuldig, uns mit diefer Einrichtung belannt gemacht zu haben. 

9 Ronffeau und Peſtalozzi, der Fpealiemus auf heutihem und auf 
franzöfligem Boden. Zwei Xorträge von Dr. K. Schneider, Königl. 
Seminarbirector. Herausgegeben zum Beflen bes BeftaloyzieBereins für die 
Brovinz Poſen. Bromberg, Louis Carow, 1866. 86 ©. MI. 8. TI Sgr. 
Wenn auch dieſes Heine Buch zwei der befannteften Pädagogen 

ſchidert, fo wird es doch von keinem Lehrer und Erzieher ohne Intereſſe 

und Nutzen gelefen werden. Mit Recht jagt das Vorwort: „Lejern aus 
dem Lebrerftande wird bier eine Reihe von ſachlichen Belehrungen geboten, 
die fih bei gleiher Kürze kaum an einem anderen Orte in ſolcher Ueber: 
fichtlichleit und Klarheit finden möchten.” Mir finden hier nicht jenes an: 
maßende Abfprechen über frühere Perjönlichteiten und Leiftungen, mie es 
fich leider vom Standpunkte ber neuen Negulativmweisheit aus in ſehr wi⸗ 
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derivärtiger Weiſe hören läßt; auch nicht jenes lieblofe Verurtheilen, wie 
ed jo bäufig vom orthodox-kirchlichen Standpunkte aus geübt wird. Biels 
mehr find die bier gebotenen Lebensbilder mit treuer und warmer Hingabe 
an ihre Objecte, mit gründliher Sachkenntniß, mit biftoriiher Unparteilid: 
feit und überdies in einem jehr glatten Style gezeichnet. Daher find 
zwar Rouſſeau's Verirrungen und Peſtalozzi's Schwächen nicht werfchwiegen 
oder übertündt worden, aber es ilt auch den Vorzügen und Berbienften 
beiver Männer volle Gerechtigkeit geſchehen. Es thut wohl, von einem 
königl. preußifhen Seminarbirector unferer Zage die Worte zu bören: 
„Kraͤftiger als bier (Peftalozzi in Stanz) haben fih der Glaube und bie 
Liebe des Menfchen zum Menfchen wohl felten offenbart” (S. 60). „Nicht 
nur eine neue Geltalt des deutſchen Unterrichts ift dur ihn (Peftalozzi) 
eingeführt worden, fondern, daß das deutfhe Volt ſich gewöhnt hat, Er 
ziehungss und Unterrichtswerk als eine Nutionalfadhe anzuſehen, ift fein 
und feiner Schüler Verdienft. Die Männer, welche der Staatöratb Süwern 
nah Sfferten fandte, . . . . haben in diefem Geilte gelernt und gelehrt. 
Durch fie ift der Segen, der von Sfferten ausging, über den ganzen preu: 
ßiſchen Staat verbreitet worden” (S. 81). „Peſtalozzi ift ein Wohlthaͤter 
unferer Schule, und es findet ſich bier in Ddiefer groten Verſammlung aud 
nit eine Seele, die ihm nichts zu danken hätte” (S. 82.) 

Möge das trefflihe Büchlein recht viele Leſer finden ! 


— — —— — — 


VI. Kleinkindererziehung. 


10. Des Kindes Spielen und Spielzeug. Vortrag zum Beſten der in⸗ 
neren Miſſion gehalten von Dr. Scheibert, Kgl. Provinzial⸗Schulrath. 
Vreslau, Mar Mälzer, 1866. 49 ©. 16. 71 Sgr. 


Gin recht hübjches Büchlein. Zwar finden fih in der Ausdrudsweife 
mande Sonderbarfeiten und Provinzialismen; auch tritt die jeßt bei preu⸗ 
ßiſchen Schulbeamten übliche Strenggläubigleit durch geflifientliche Herbei⸗ 
ziehbung von Bibelſprüchen, durch Empfehlung der bibliihen Geſchichten zum 
Erzählen für Heine Kinder und in mancerlei Redewendungen ftark hervor. 
Aber es ſpricht auch aus dem Büchlein ein feiner pädagogifher Blid und 
eine |höne Summe treuer Beobadytungen des fpielenden Kindes. Die Ver: 
dienfte Froͤbels werden hervorgehoben und anerlannt; aber es wird aud 
mit Recht vor dem ſyſtematiſchen und lehrenden, den freien Willen und bie 
individuelle Entwidelung lähmenden Spiele gewarnt und dem Haufe und 
der Mutter ihre Bedeutung gewahrt und ihre Pflicht eingefchärft. 


11. Ueber Kleintinderfhuten, Wohnftuben und Ausbilbung beut- 
Iher Erzieherinnen. Skizzen aus dem Leben als Beitrag zum Funda⸗ 
ment bei einem Neubau deutſcher Erziehung und Gefittung von Dr. 3. 
Fölfing. Als V. Heft: „Zur Reform ber Kleinkinderfchule aus ber all. 
gemeinen Schulzeitung beſonders abgebrudt. Darmflabt, Ebuarb Zernin, 
1866. 19 ©. 8. 5 Egr. 


Der Berfafier will von Neuem anregen „zu einer allgemeineren Ber: 
breitung und befjeren Organifirung der Kleinkinderſchulen, zu einer tieferen 
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Ausbildung der Erzieherinnen und hiermit die Grundfteinlegung der erften 
Grziebung und Cntwidelung der Kindheit in Schule und Haus Träftiger 
beſeſtigen helfen.” Zu dieſem Bmwede giebt er zuerft einen kurzen Inbegriff 
feiner Ideen und dann einen Bericht über drei Kinderſchulen in Beſſungen 
und Darmftadt. Daran knüpft er Betrachtungen über die Bildung von 
Grzieherinnen und die Cigenſchaften, welche von ſolchen gefordert werben 
müfen. Das Schriftchen zeugt von einer edlen Begeifterung des Verfafjers 
und enthält manchen guten und praktiſchen Gedanken. 


12. Das Paradies der Kindbbeit nah Friedrich Fröbel's Grund— 
fügen. Praktiſches und ausführlihes Handbuch für den Selbflunterricht 
und zur Benugung in den Fröbel’ihen Bilbungeinftituten von Lina Mor: 
nenflern. Zweite vermehrte und umgearbeitete Auflage. Zweite Ausgabe. 
Mit 150 Holzſchnitten, 10 litbographirten Tafeln und Noten. Berlin, Ernſt 
Schotte u. Comp., 1867. VIII. u. 280 ©. gr. 8. 14 Thlr. 


Das Buch enthält eine Biographie Fröbel's, allgemeine Erziehungs: 
grundfäge, Grläuterungen zu Fröbel’d Mutter: und Kofelievern, Abhand⸗ 
Iungen über die verjchiedenen ‚„Spielgaben” (Ball, Kugel, Würfel, Walze, 
Baulaften u. |. w.), über die Garten: und Thierpflege, über die Bewegungs» 
jpiele, über Neligiofität, über das Lieb und die Erzählung, über das Cr: 
Nären der Bilder, endlich einen Anhang von Liedern und Erzählungen. — 
Da bier das Fröbel/ihe Syſtem von Belhäftigungsmitteln für Meine 
Kinder und die Benußung dieſer Beichäftigungsmittel überfihtlih und aus: 
führlich dargeftellt it: jo wird da® Buch nicht nur allen Denjenigen, welde 
in Familie und Kindergarten einen praktiſchen Gebraud von der Froͤbel'ſchen 
Beife der Nleinkindererziebung zu machen wünſchen, fondern auch Den: 
knigen, melde ſich über diefelbe zunächſt nur unterrichten und ein Urtheil 
bilden wollen, eine willlommene $undgrube fein, menn auch nicht alle in 
dem Merle ausgefprodhenen Gedanken ohne Weiteres als unbedingt giltig 
aufgenommen werden können, und die Darftellungsweije nicht allenthalben 


mufterhaft  ift. 


13. Die Arbeit und bie neue Erziebung nah Fröbel’s Methode. 
Bon Bertha von Marenholg- Bulow. „Serausgegeben zum Beſten ber 
Fröbelſtiftung.) Berlin, Enslin, 1866. VII u. 580 S. 8. 1% Zhlr. 


Diejes Buch beichräntt ſich zwar nicht auf Auseinanderfeßungen über 
Rleinkindererziehung, fondern e3 will den Grundfägen Fröbel’3 einen weiter 
reihenden Einfluß bahnen ; da es jedoch der Froͤbel'ſchen Schule entiprungen 
it, jo mag es an diejer Stelle vorgeführt werden. Es verbreitet ſich über 
folgmde Themata: „Die Arbeit und der Volkskindergarten. Einführung 
and Ginrihtung der Volkskindergaͤrten. Die Ausbildung der Kindergärts 
nerinnen und die Wiffenfchaft der Mütter. Fröbel's „Vermittlungsclafie.‘ 
Die Kindergartenmethbode und die Arbeitsfhulen. Die Schulgärten und 
die Jugendgärten. Die Cinwürfe.. Die Erziehungsvereine.‘ Beigegeben 
iſt ein umfängliher Anhang über Fröbel’3 Erziehungsgrundjäße, über den 
Berein zur Förderung der Familien: und Volkserziehung in Berlin und 
über Ginführung der Froͤbel'ſchen Erziehungsmethode im Auslande, nebft 
Ausiprühen deutſcher Pädagogen, in Auszügen und Briefen, — | 
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Die Verfaſſerin geht von der Behauptung aus: „Die Erziehung und die 
Volksſchule in ihrer gegenwärtigen Geſtalt ſind außer Stande, die Forde⸗ 
rungen der Jetztzeit für den Arbeitsberuf erfüllen zu können.‘ In jedem 
Arbeiter fei das Bemwußtfein zu meden über Zwed, Mittel und Verfahrungs- 
weife feiner Arbeit. Es fei zu diefem Behufe eine bis jebt noch im 
Dunkeln verborgene Regel aufzufinden, aljo eine neue Wahrheit zu entpeden. 
„Noch ift diefe neue Wahrheit in Froͤbel's Erziehungsivdee unerltannt, noch 
fieht man diefe nur allein im Kindergarten — als bloßes Kinderſpiel! — 
verförpert, ohne zu ahnen, daß dieſe Idee fi auf eine neue Erkenntniß 
des menſchlichen Weſens gründet.” Die Arbeit folle nit blos mit dem 
Unterridte abwecjeln, fie müfle jelbft „Mittel des Unterrichts‘, „zum 
Zheil Unterricht’ fein, und die mechanische Fertigkeit zur Arbeit müfle zum 
Theil ſchon in den erften Lebensjahren gewonnen werden und das Kind 
dabei zugleih mit feinen geiftigen Kräften thätig fein. Fröbel habe durch 
feine Rindergartenmethode das Problem gelöft; in derfelben fei Arbeit, Spiel 
und Unterriht in eins verfchmolzen. 

Die Ausführung diefer Gedanken möge der fi dafür Intereſſirende 
im Buche felbft lejen. Referent muß ſchon deshalb nähere Angaben unters 
lafien, weil er die Frau von Marenholg nicht recht zu verftehen im Stande 
ift, namentlich darüber fih im Unklaren befindet, wie denn die ausgeſproche⸗ 
nen „Ideen“ — denn „Ideen“ enthält das Buch viele — fo recht pral: 
titabel gemacht werden könnten, befonvers in den Schulen, melde ja 
jämmtlihd durch die Idee der Arbeit umgeftaltet werben follen. Referent 
will gern mithelfen, nur muß er das Project erft verfteben, ſowie die Heil 
famleit und Ausführbarleit deſſelben einfehen. Selbftverftänplihd nimmt er 
die Schuld der Mangelbajtigleit feines gegenwärtigen Verſtändniſſes auf 
ih; vielleiht veritehen andere Leſer das Buch leichter. Daſſelbe würde 
aber fiber dem nüchternen Praltiter mehr genügen, wenn es lürzer und 
beſtimmter jagte, was denn nun eigentlih aus unferen Schulen werden 
ſolle. Wo es fih um mejentlihe Abänderung beftehender und um SHerbeis 
führung ganz neuer Einrichtungen handelt: da muß man den Dingen mit 
objectiver Ruhe. meinetwegen mit profaifher Kaltblütigleit ins Geficht ſehen 
und jehr bebutſam zur That fchreiten. Denn wenn alle bisher aufgetauchten 
und als heilfam gepriefenen Reformvorjchläge zur Ausführung gelommen 
wären, jo würde von unferen Schulen nicht mehr viel übrig fein. Zwar 
Begeifterung für das Wohl ver Menfchheit fpricht unverlennbar aus dem 
vorliegenden Buche, aud enthält es eine Anzahl recht guter Gedanken und 
ihöner Ausſprüche. Beſonders verdient die Warnung vor Verfrähung und 
Uebermaß des Unterrihts und vor Bernadhläffigung der körperlichen 
Uebung und Beihäftigung gerade in unferer Zeit vollen Beifall. Daß 
aber die Arbeit, d. h. die Arbeit zum Zwede des Erwerbes, der Punct 
jei, um welchen fi unfere allgemeinen Schulen drehen müßten, kann von 
der Pädagogik nicht anerlannt werden. Ich bezweifle auch, daß diejenigen 
Pädagogen, auf welche fih Frau von Marenholg zur Unterftübung ihrer 
Vorſchläge bezieht, wirklih mit ihr einverftanden fein. Es mag ihr in 
der Begeifterung für ihre Reformgebanlen bisweilen begegnen, daß fie bie: 
Iben bereit3 für gefichert oder gar für realifirt hält. Wenigftens bat fie 
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nach dieſer Richtung bin in ihrem Buche von gewiſſen Verbältnifien bier 
in Gotha berichtet, die gar nicht exiftiren, mie ich in Nr. 44 des vorigen 
Jahrganges der Allgem. deutſchen Lehrerzeitung nachgewieſen babe. yröbel 
bat feine großen Verdienſte, aber man muß fie nicht fuchen, mo fie nicht 
ad; daß ſein Spftem die menſchliche Wefellfchaft und die Schulen im 
Sinne des angezeigten Buches umgeftalten fünne, und daß er, wie in dem: 
jelben behauptet wird, eine neue Crlenntniß des menjhlihen Weſens be: 
gründet habe, ilt eine irrige Meinung feiner enthufiaftiihen Verehrerinnen, 
die der Anerkennung feiner wirklichen Verdienſte eber binverlih als 
förderlich fein möchte. 


VII Volksſchule und ihre Lehrer. 


14. Wegweiſer für Volkeſchullehrer. Methodiſche Anleitung zur Erthei- 
lung und Einrichtung des Volksſchul⸗Unterrichte. Bon Eduard Bock, 
Regierungs- und Schulrathe zu Königsberg i. Pr. Dritte, weſentlich ver= 
befierte und vermehrte Bearbeitung. Bollftändig in zwei Theilen. Erſter 
Theil: Allgemeine Anmeifung und Lehrgänge für bie einzelnen Unterrichts- 

egenflände. Nebſt entiprechenten Lehrproben. Bmeiter Theil: Lehrpläne 
—* ein-, zwei⸗ und dreiclaſſige Volksſchulen. Mit entſprechenden Stoffver⸗ 
zeichniſſen und Stundenplänen. Nebſt Materialien für Jugend⸗ und Bolle 
bibliothefen und für Lehrer» und Lefevereine Ausgabe beider Theile in 
einem Bande. Breslau, Ferdinand Hirt, 1866. VIII u. 328 u. 80 ©. 
(nebft 4 Tabellen.) gr. 8. 14 Thlr. 


Wir halten es nicht für nöthig, diefem fehr ausführlihen Titel noch 
eine bejondere Inhaltsangabe folgen zu laſſen, zumal da das Bud) bereits 
in dritter Bearbeitung vorliegt und in feinen erjten Auflagen aud in dies 
fem Jahresberichte angezeigt worden ifl. Wie viel von dem Inhalte des 
Buches als geiftiges Eigenthum des Herausgebers zu betradten fei, läßt 
ſich nit mit Sicherheit fagen. Auf dem Titel und im Vorworte hören 
wie nichts von Mitarbeitern des Herrn Bod. Im Buche felbjt aber 
werden Zungflaaß (bibl. Bilder und bibl. Geographie), För ſter (Lehr: 
preben über bibl. Geſchichte, Turnunterriht), Schurig (der erfte Leſe⸗ und 
Schreibunterricht, Lehrproben für den Lernftoff, Uebungen in ſchriftlicher Dar: 
fellung), Ch. Fr. Scholz (Rehenunterriht, Naturgefhicte), Mettner 
(Gefangunterriht) ald Xearbeiter einzelner Partieen namentlich angeführt. 
Da nun aber dem Titel nah das Buch von Herrn Bock berrührt, jo darf 
man wohl annehmen, daß derfelbe die nicht ausprüdlid anderen Berfaflern 
zugeſchriebenen Abjchnitte felbit ausgearbeitet habe, die übrigen aber von 
im gebilligt, wo nicht infpirirt find. Die vorliegende „weſentlich verbeſſerte 
und vermehrte‘ Bearbeitung hat den allgemeinen Theil durh „Aufſätze 
über pſychologiſche Grundſätze, formelle Bildung und Grundzüge einer 
Schule, wie fie jein ſoll“ erweitert, die Lehrgänge „noch mehr vervollitän- 
Mat und abgerundet”, die „Lehrproben“ vermehrt u. dgl. m. 

Wozu das Buch eigentlih gefchrieben jei, würde man vergeblich fragen, 
wenn das preußiſche Vollsfchulmejen auf der Bahn natürlicher Entwides 
lung geblieben mwäre, Denn dann wäre zur Abfaflung dieſes Buches, 
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welches nicht dem Fortſchritte, fondern dem NRüdichritte dient, gar feine 
Beranlafjung gemejen. Es enthält zwar einiges Gute, namentlih in Sa⸗ 
hen der fpeciellen Methodik; allein dieſes Gute ift nicht neu, fondern war 
längft vor dem Erjcheinen dieſes „Wegweiſers“ theoretiſch und praktiſch feſt⸗ 
geftellt und findet fih in zahlreihen Methodenbühern, zum Theil in weit 
volllommenerer Geftalt. Den Anftoß zur Abfaſſung des Buches haben 
lediglich die befannten „Regulative“ gegeben: es ift ein Regulativwegweiſer 
dur und durch. Der ganze inhalt befchäftigt id damit, die Grundſätze 
und Yorderungen der Negulative in den Volksſchulen vollftändig und un: 
bedingt zu realifiren. Dabei giebt Herr Bod fih und den Regulativen 
das Anfehen ganz bejonderer Weisheit, ver gegenüber alles Frühere eitel 
Thorheit iſt. In der That aber find die leitenden Ausſprüche des „eg: 
weiſers“, ſoweit ſie demſelben eigenthümlich find, nichts Anderes als Proben 
einer jehr geringen Einfiht und einer fehr großen Anmaßung. Die armen 
Lehrer, welche genötbigt find, einem ſolchen ‚Wegweijer” zu folgen, müflen 
wunberlihe Meinungen über pädagogifhe Dinge in die Köpfe befommen. 

Nah Herrin Bod’3 Meinung ift im „Großen und Ganzen vor den 
Regulativen nichts Entfcheidendes gejhehen, um die Erfolge (des Volks⸗ 
Shulunterrichtes nämlich) für das Leben ergiebiger zu machen.” „Den Re 
gulativen gebührt das Berbienft, mit Confequenz den Zweck der Schule 
ind Auge gefaßt und ihm gemäß den gejfammten Unterriht geftaltet zu 
baben” u. ſ. wm. u. f. wm. Man follte meinen, der Urheber folder Aus: 
ſprüche fei erft neuerdings auf die Welt gelommen und habe von pädago: 
giſchen Dingen nod gar nichts gehört. Einem preußiihen Schulrathe 
follte aber doch mwenigftens bekannt fein, daß an der Cultur des preußifchen 
Volles und an der Blüthe des preußifchen Staates die Volksſchule, wie fie 
vor dem Erſcheinen der Megulative geweſen und durch ganz andere Mäns 
ner und einen ganz anderen Geift, mie die Männer und der Geift der 
Regulative find, emporgebradt worden ift, einen jehr mwefentlihen Antbeil 
bat. Es wäre jedenfalld wünſchenswerth, daß fi Herr Bod in der Ge 
Shichte der Pädagogik einigermaßen umfähe und wenigſtens das oben an: 
gezeigte Schrifthen von Schneider läle Wer freilich feine pädagogiſche 
Meisheit lediglich den Negulativen verdanlt, dem muß dieſe Weis: 
beit als die höchſte, ja als die einzige erfheinen. Vor und außer den 
Regulativen giebt e8 nah Bod nur einen ganz unpraltifhen Unterricht, 
eine unverftändige Häufung des Gedächtnißftoffes, eine materielle Richtung, 
eine oberflächliche und geiftlofe Weiſe des Lefeunterrichts, eine unfruchtbare 
Abftraction, im Religiongunterrichte dogmatiſche Definition von Anfang bis 
zu Ende, und was vdergleihen Mißgriffe mehr find. Die NRegulative 
machen das Alles befier, ja ganz vortrefflic: fie fcheiden alles Ueberflüffige 
aus, aud aus dem Neligiongunterridhte, bringen die Schule in eine leben: 
dige Beziehung zum Leben, begründen überall die rechte Einſicht, bringen 
alles Gelernte zur Uebung und felbftftändigen Darftellung, kurz bei ihnen 
ganz allein ift das wahre Heil zu finden. Es gehört in der hat ein 
ſehr ftarfer Glaube dazu, um ſolche Dinge für wahr zu halten, und jchon 
deshalb ſcheint e8 mir eine der wichtigſten Marimen der Staatsweisheit 
zu fein, die Vehrer vor Allem zum unbedingten Glauben, zur blinden Un⸗ 
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terwerfung unter Autoritäten, natürlich auch unter die Autorität des Herrn 
Schulrathes, zuzurichten. Ich weiß nicht, ob fih die Lehrer in Herrn 
Bock's Umgebung feinen „Wegweiſer“ anfhaffen und den Inhalt deſſelben 
als ächtes Gold anertennen müflen, oder ob die Lehrer aud noch eine 
eigene Meinung haben dürfen. Aber das weiß ich, daß Herr Bod im Irr⸗ 
thum iſt, wenn er der pädagogifchen Welt einzureden hofft, die Negulative 
feien ein verdienftlihes Werk, und alles, was vor denfelben feit Peftalozzi 
von fo vielen, theild Schon verjtorbenen, theild noch lebenden und wirkenden 
Männern erftrebt worden ift, verdiene nicht die mindefte Anertennung. Ich 
boffe noch, daß durch die Regulative nicht auf einmal aller Menjchenver: 
fand und alle Dankbarkeit ausgerottet fei! Hat fi doch felbft Herr Bod 
der von ihm verworfenen Richtung nicht gänzlich entziehen fönnen. Denn 
die in Die dritte Bearbeitung feines Megmeifers aufgenommenen pfycholo: 
giſchen Grundſätze der Didaktik find im MWefentlihen der Schule Peſtalozzi's, 
großentheils buchſtäblich, entlehnt.e Doch fceint ihre Aufnahme nur Un: 
ftands halber erfolgt zu fein; denn einen organiſchen Beltandtheil des 
„Wegweiſers“ bilden fie keineswegs, vielmehr fteht der Geift diefes Buches 
und an vielen Stellen audy der Wortlaut mit ihnen im Widerfprude, und fie 
bilden daher lediglih ein äußeres Anhängſel. In den Lehrgängen und 
Lehrproben, namentli in denen, weldhe nicht von Herren Bod herrühren, 
it jenen Grundfägen (der Anſchaulichkeit, Selbitthätigkeit, Erziehlichteit des 
Unterrichts u. f. mw.) zum Theil entiprohen. Wenn nun aber das wirklich 
Gute, was Herr Bod in feinem Wegweiſer darbietet, von den Tiſchen ber 
rationellen Pädagogik geholt ift, warum finden dann die Begründer der: 
jelben gar feine Unerfennung? Warum bemäfelt man, was man doch der 
äigenen Armjeligleit halber jo nothwendig brauht? — Man wird bei 
joldem Treiben an folgendes Wort von Göthe erinnert: 

„Da batt’ ich einen Kerl zu Gaft, 

Er war mir eben nit zur Laſt; 

Ich hatt’ juft mein gewöhnlich Eſſen, 

Hat fi) der Kerl pumpfatt gefreflen, 

Zum Nachtiſch, was ich gejpeichert hatt. 

Und kaum ift mir der Kerl fo fatt, 

Thut ihn der Teufel zum Nachbar führen, 

Ueber mein Eſſen zu räfonniren: 

„„Die Supp’ hätt? können gewürzter fein, 

Der Braten brauner, firner der Mein.‘ ’ 

Man muß nicht Dinge mit einander vereinigen wollen, welde einander 
ſchlechterdings widerſtreiten. Der Geift der Negulative und die Grund» 
fäße einer rationellen Erziehungs: und Unterrichtslehre find jo vollftändige 
Segenfäße, daß man durd das Zufammenfliden derfelben nur eine Narren: 
jade fertig bringen fann. Während jeder einigermaßen verftändige Lehrer 
weiß, dab jede Erkenntniß von den ihr eigenthümlichen Elementen aus be; 
gründet werden muß, und daß man dem Kinde nicht zumuthen Tann, 
Bielerlet auf einmal zu treiben, damit man es nicht zur Verworrenheit, 
Oberflächlichleit und Einbildung, fondern zur Klarheit, Gründlichkeit und 
Befcheivenbeit führe, will Herr Bod mit einem Schlage die verſchiedenſten 
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Dinge lehren. In feinem Wegweiſer giebt e3 feinen befonderen Unterricht 
in der Mutterfprahe und in den Realien, fondern nur einen „verbundenen 
Sad: und Spradhunterriht mit Leſen, Schreiben, Singen und Zeichnen.” 
Schreiben, Lejen, Geſchichte, Geographie, Naturgejhichte, Phyfit, Geſund⸗ 

beitslebre, Grammatik, Orthographie, Styl, Singen und Zeichnen, das 
Alles wird in eine Pfanne gehauen. Nun ift es zwar eine längft befannte 
Sade, daß und welche Beziehungen zwiſchen dieſen Unterrichtsfächern bes 
fieben.” Aber ein ſolches Monftrum von Concentration ift allerdings erfl 
das Verdienſt des regulativfeligen Herrn Bod. Was er aber eigentlich mit feinem 
„verbundenen‘ Unterrichte will. ertennt man aus ven mehr ald 100 Sei- 
ten umfaflenden eben von Methodik, von Lehrgängen und Lebrproben 
ſchließlich doch nicht. Bald ſcheint es, als folle dieſes ganze Quodlibet 
ang Leſebuch gelnüpft werden und ein Ganzes ausmachen — warum 
bieße e3 denn ſonſt auch „‚verbundener” Unterriht? — bald wird aus 
brüdli behauptet, e3 müßten die einzelnen Fächer in befonderen Stun- 
den behandelt werden, wie denn auch allerlei beſondere Lehrproben gegeben 
find. Auch die Mitarbeiter des Herrn Bod feinen nit recht Har zu 
fein über die Intentionen des neuen Methodenmeifters. Am beften wäre 
es, er lieferte eine wirtliche „Lehrprobe,“ d. b. er übernähme einmal 
auf ein paar Yahre ganz allein eine Volksſchule, um feinen Untergebenen 
und der Welt ad oculos zu demonftriren, was er denn eigentlid im Sinne 
bat. Wenn die Sade fo wichtig ift, daß von ihr ganz mwejentlich mit bie 
Reform des gefammten Schulmejens abhängt, fo wird Herr Bod die Mühe 
nit jheuen, and Wert zu geben, und bie Pädagogen werben zu ihm 
ftrömen, wie einſt zu Peftalozzi. 

Borläufig erjcheinen mir Bod’3 methodiſche Neuerungen als Willkür 
und Zwang; die einzelnen Unterrichtsfächer werden einer Grille zu Liebe 
mebr oder minder ihres Charalters beraubt. Sol doc felbit der Gejang: 
unterricht, defien Methode im ‚.MWegmweifer‘‘ von Mettner behandelt ift, 
nah der Bod’ihen Marime gemodelt werden. „Da der Gejangunterricht 
in die engfte Verbindung treten muß mit dem Religions- und vereinigten 
Sad: und Sprachunterricht.... jo ift auh die Auswahl der in ber 
Gefangftunde zur Einübung kommenden Liederftoffe nicht abhängig von dem 
Elementarcurfus. Es kommt demnad vor, daß der Lehrer bei Durchnahme 
gemwiller Lieder auf Stellen ftößt, deren Ausführung auf der Gejangftufe, 
auf welcher die Schüler eben ftehen, Schwierigleiten madt. ..... Die 
Reibenfolge, in welcher die Choräle in jeder Claſſe gelernt werden, be: 
dingt ſich durch die zu ihnen gehörigen Lieder, da die Melodie gleidy: 
zeitig mit dem Zerte eingeübt wird. Das beißt alfo: der Gejfangunterricht 
darf nit nah inneren Gefihtspuncten, nit nad dem methodischen 
Grundjage „Vom Leiten zum Schweren“ eingerichtet werden, jondern er 
muß ſich äußere, zufällige und willkürliche Anftöße geben lafien. Denn 
im Gefange kommt es nicht mehr vorzugsweife auf Mufitalifches, 
jondern auf Religion, NRealien und Sprahe an. — GSelbit in der Metho« 
dit des Beichenunterrihts muß dem Goncentrationsgößen eine Verbeugung 
gemacht werden, wenn ſich's auch nicht recht thun läßt: „Es ift zwar 
wünjchenswertb, daß die Schüler auf der unteren Stufe foldhe Gegenſtaͤnde, 
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welde zum vereinigten Sach- und Sprabunterriht ges 
bören, auf der Schiefertafel malen und dadurch fich die Geftalt fefter 
einprägen; aber dies ift nur eine Vorbereitung auf den eigentlichen Unter⸗ 
richt.“ Inconſequenterweiſe ift beim Zeichnen die Religion ganz ver 
geſſen worden, jedenfall3 nur aus Verſehen, da ja aud bier der Lehritoff 
ganz wohl nit blos aus Gejichtspuncten des „verbundenen Sah: und 
Spradhunterrichts‘‘, ſondern auch nad der Reihenfolge der Religion‘ 
Kunden geordnet werden könnte. 

Dies erinnert an den Gegenftand, in weldem Herr Bod ganz befon: 
ders ſtark iſt. Er beilagt, daß da, wo die Negulative noch nicht jo recht 
zur Durchführung gelommen find, befonders der Religions unterricht 
nod recht ſchlecht ſei; 3. B. werde nicht correct gelehrt, inwiefern uns 
Chriſtus von der Gewalt des Teufels erlöft habe; auch herrſche in den 
Gemeinden allgemeiner Mangel an Verſtändniß und Intereſſe für kirchliche 
Handlungen und Ordnungen, Theilnahmloſigkeit und GSleichgiltigleit gegen 
die Liturgie; im Gottesdienfte fei vieles zur todten Formel geworden, Taufs 
bandlung, Trauung, Beichte, Abendmahl würden nicht entfprechend abge» 
balten u. ſ. w. Hier liege nun für die Schule eine wichtige Aufgabe: 
Liebe und Berftänpniß für das kirchliche Leben zu mweden, die Liturgie recht 
beten zu lehren u. ſ. w. Nach Anfiht der Pädagogen, von denen Herr 
Bod feine allgemeinen pſych. Grundfäge entlehnt hat, ift aber die Volks⸗ 
ſchule an den angeführten Calamitäten nicht ſchuld, ift es auch nicht ihre 
Aufgabe, diefelben zu befeitigen. Wenn die Volksſchule, welcher doch von 
Eeiten der kirchlichen Organe fortwährend fo viele Hindernifje bereitet 
werden, fo leivlih ihre Aufgabe Löft, fo kann fie der Kirche, welche von 
ver Schule nicht beeinträchtigt, ſondern weſentlich unterftügt wird, vie 
Löfung der ſpecifiſch kirchlichen Aufgaben anheimſtellen. Was Herr 
Bod in diejer Beziehung der Schule zumutbet, muß diefelbe ablehnen, eben 
auf Grund derjenigen pädagogijchen Geſichtspuncte, melde auch ihm nidt - 
ganz unbelannt find. Leider werden diejelben im ‚„„Wegmeijer” durch ganz 
andere Marimen immer wieder zurüdgedrängt. Bod jagt: „Unter die 
Macht des Inhalts bringen, das ift der Zweck aller Erklärung.” Die ra⸗ 
tionelle Pädagogik aber meint: Das Kind fol nit vom Lehrftoff beherrſcht 
werden, ſondern es foll den Lehrſtoff beberrihen; man foll es nicht der 
Autorität unterwerfen, fondern zur felbitftändigen Ueberzeugung und freien 
Bethätigung bringen. Daß übrigens Bod's Anfihten vom Religionsunter- 
rigte von den meinigen und, wie ich glaube, von denen aller rationellen 
Pädagogen, grundweſentlich abweichen, braucht kaum erft gejagt zu werden. 
Die Hauptjache liegt, bezüglih des Etoffes, darin, daß Bod den Hate 
chismus zum Mittels und Gipfelpunct des Neligionsunterrihts macht, 
welchem gegenüber die Geſchichten, Sprüche und Abfchnitte der Bibel nur 
als erklärendes Material dienen; mährend ich der Anfiht bin, daß bie 
Bibel im Mittelpunct ftehen mülle und der Katechismus, mindeſtens für 
die Schule, nur eine fecundäre Rolle zu fpielen babe. Der Charalter des 
Neligionsunterridht3 ift bei Bod ein theologiſcher, nad meiner Anficht 
foll er ein pädagogischer fein. In Betreff der methodiſchen Grund« 
jäpe des „Wegweiſers“ zeigt ſich auch bezüglid des Religionsunterrichtes 
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wieder das Beltreben, das bloße Einlernen mit dem Schein des Verftänd: 
nifjes aufzupußen. Da ftehen kurz hinter einander folgende Säge: „Auf 
der unteren Stufe werden die Gebote, der Glaube und das Baterunfer 
gelernt, auf der mittleren kommt Luthers Erklärung dazu.” „Das Maß 
des auf jeder Stufe und Claſſe und in jeder Schule Ausmwendigzulernenden 
bängt von der Zeit und der Faſſungskraft der Schüler ab. Es darf im 
feinem Falle mehr auswendig gelernt werden, als die Kinder aud innerlich 
zu bewältigen im Stande find.’ — Reime das, wer kann! 

Indeſſen: es wird ſchon geben; Herr Bod bat ja für Alles beitens 
gejorgt. Cr giebt die regelnden Grundfäge, die Methoden, die Lehrpläne, 
Lehrproben, Stundenpläne und Stoffverzeichnifje für alle Verhältniffe und 
für jede einzelne Stunde. Ya er bezeichnet auch die Bücher für Jugend⸗ 
und Boltsbibliotbelen und für Lehrer: Lefevereine.e In der That: 
mehr kann man nicht verlangen. Sein „Wegweiſer“ ift überhaupt ein 
wahres Meifterftüd von Drefiur. Und mit diefem Werte follen nicht nur 
die Lehrer, fondern auch die ‚Leiter‘ der Schule auf den rechten Weg 
gerviefen werden Das müllen fchöne „Leiter“ fein, die einer ſolchen 
Gjelsbrüde bedürfen! Praktiſch ift der „Wegweiſer“ allerdings — zu 
gewillen Zweden. Denn die Lehrer, melde befjelben bevürftig find, werden 
allerdings zu jeder ſelbſtſtaͤndigen Thätigleit unfähig fein und der geiftlichen 
Aufficht nicht entbehren können. Auch find ſolche Lehrer nicht werth, eine 
böbere Bejoldung zu empfangen; und Geld bat man ja für fie nicht, da 
man e3 für die Soldaten braudt. Zur Noth können nah dem „Weg: 
weifer‘‘ auch allerlei verlömmene Subjecte nah altem Schrot und Kom 
Schule halten. Man fieht überhaupt nicht ein, wozu es noch Seminare 
giebt, wenn die „Lehrer“ das Bod’ihe Buch noch brauden. Denn da 
die Regulativfeminariften im Wefentlihen nicht mehr lernen follen, als 
Schulkinder, fo müfjen fie doch in der That die Zeit mit Gewalt todt⸗ 
Schlagen, wenn fie nicht einmal das Bißchen Bod’ihe Methode in ihrer 
Bildungsanftalt ſelbſt lernen. Daß die Voltsfhule unter ſolchen Berhält- 
niffen nah und nad der öffentlichen Geringfhägung anbheimfallen muß, 
wird fih bald handgreiflich zeigen; vorläufig zehren die Regulativpädagogen 
von dem Rubme, den ihre Borgänger errungen haben. 


15. Die VBoltsbildung als Grundlage des modernen Staats- und 
Kulturlebens. Beiträge zu einer zeitgemäßen Organifation bes gefamm- 
ten Unterrichts⸗ und Erziehungewefene. Für Lehrer, Eltern, Landtagsabge⸗ 
orbnete und Gemeinbevertreter von Fund Körner, Director unb 
Profeſſor an der Handelsalademie zu Pen, Iena, Hermdorf und Hoßfeld, 
1366. (249 ©.) gr. 8. 14 Zhlr. 


Diefes Buch greift zwar über die Volksſchule hinaus, beihäftigt ſich aber 
doch mit dieſer vorzugsweile. Es behandelt folgende Themata: „Unter: 
rihts- und Erziehungsanftalten als Organe des Staats: und Rulturlebens, 
Die Schule in ihrer Bedeutung für das fociale Leben des Volles. Die 
Schule in ihrer volkswirthſchaftlichen Bedeutung. Was kann die Schule 
für Verbreitung der Bildung dur Volksbücher thun? Wie find päda: 
gogiſche Kenntnifie zum Bebürfniß ber gebildeten Stände zu mahen? Die 
Paͤdagogik als Kultur: und Naturwiſſenſchaft. Wer fol Schulberr und wie 
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jol er es fein? Schule und Schuleinrihtungen in mediciniſcher Bedeu: 
tung. Warum darf die Lehrerbildung ein öffentliches Intereſſe bean: 
ſpruchen? Naturbiftorifher und ſprachlicher Unterriht in ihrem Werthe 
für die Geiftespiätetil. Mas geſchieht von Staatswegen für die Lehrer 
bildung? Die ftaatsbürgerlihe Stellung ver Lehrer. Lebrervereine und 
Banderverfammlungen. Die pädagogijche Journaliſtik und ihre Eulturhiftos 
riſche Aufgabe. Privatfchulen und Kindergärten. Schule und Haus. In 
wie weit kann die Schule religiöfe und nationale Erziehung unterftüßen ? 
SR die Regelung der Orthographie eine Schulangelegenheit? Deutſche 
Spradlehre und deutſches Lehrbuch in ihrer pſychologiſchen Verwerthung. 
Der Werth der realen und formalen Bildung für das gegenwärtige Kul⸗ 
turleben. Die Organifation des Unterrichts nad den Forderungen des 
gegenwärtigen Kulturlebens. In wie fern fann ideale Bildung Aurgabe 
des Schule werden? Welches Intereſſe hat die Schule an der Verbreitung 
populaͤr⸗wiſſenſchaftlicher Volksbildung? In wie fern ift Bildung zur Hu⸗ 
manität höchftes Ziel der Schule?’ — 

Um den Geift des Buches näher zu kennzeichnen, führen wir einige 
charakteriſtiſche Stellen aus demjelben an. Den officiellen, vielfah will: 
türlihen Gingrifien der NRegierungsorgane, namentlich mancher preußijhen 
Schulräthe, gegenüber verlangt Körner: „Die Schule foll keine Anftalt 
im minifteriellen Sinne fein, fondern eine Bildungsanftalt und weiter nichts, 
eine von wandelbaren äußeren Einflüffen möglichft unabhängige Bildungs: 
onftalt " „Die Landtage mögen daher dahin fireben, daß die Schule 
Bollsjache fei und nicht Beamtenſache. Sie mögen dafür forgen, daß bie 
Regierungsbeamten das Schulweſen nicht mißbrauchen im Intereſſe ihrer 
Barteizwede, fondern daß die Schule eine freie, unabhängige Humanitäts- 
anftalt bleibe.‘ Ueber jolden Mißbrauch der Schule zu Parteizweden 
werden bejonderd aus dem preußiſchen Negulativregiment ſehr draſtiſche 
Beifpiele angeführt. — Gemeinſchaftliche Schulen für die Kinder der ver« 
ſchiedenen Stände will Körner, aus ſehr einleuchtenden Gründen, nicht, wie 
es denn dem Referenten in der That ganz unerklärlich ift, dab fih pral« 
tifhe Pädagogen für folhe Schulen ausfprechen fünnen. — Die fitdy 
lihe Aufiiht über die Schule wird im Princip vermorfen, meil bie Schule 
ihre Fundamente in den Wiſſenſchaften habe, melde nidt Sade der 
Kirche feien. „Mithin kann die Schule von ihr feinen Rath, kein Lehr⸗ 
material, keine Unterftüßung erhalten, muß vielmehr ſogar oft Bibellunde, 
bibliſche Geſchichte und Katechismus ſich ſelbſt bearbeiten und brauchbar 
machen. Gmpfängt die Schule von der Kirche keine geiflige Hilfe, wurzelt 
fie ihrem ganzen Weſen nad nit in der Kirche, ſondern in der Wiſſen⸗ 
ſchaft, erhält fie ſelbſt die Lehrmethode von den Pädagogen, nicht aber von 
Theologen, jo hat die Kirche das Recht verloren, die Schule zu leiten.” 
„Die Schule geräthb unter Einflüfje, die ihrem Weſen und ihrer Beſtim⸗ 
mung fremd find, wenn fie unter Aufficht der Kirche bleibt.” Neferent ift 
biermit einverftanden, hält es aber für eine Inconfequenz in Körner’s Ge: 
danlengang, wenn fchließlih gejagt wird, daß der Religiongunterricht aus: 
ſchließlich von der Kirche zu leiten und zu beauflichtigen und an Theologen 
zu übertragen fei. Körner felbft fagt ganz richtig: „Man darf naturgemäß 
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die Entſcheidungen über Schulfragen nur nach den Geſetzen der Päda⸗ 
gogik treffen.” Sobald aber das von ihm gemachte Zugeſtändniß am 
die Geiftlihen (und Theologen) ins Leben tritt, wird das eben angeführte 
Princip ganz gewiß illuforiid. — „Das Lehrerſeminar muß eine ſtreng 
pädagogische Anſtalt fein und nicht eine Nebenkapelle der Kirche. Gin bes 
währter Pädagog foll es leiten, nicht ein einfeitig urtbeilender Geiftlicher.” 
— „Jedermann weiß, wo das Schulwejen in gutem Zuftande fi) befindet, 
können Privatfhulen nicht beftehen, wo aber das öffentliche Schulweien 
krankt, da fchießen Privatfchulen wie Pilze in die Höhe” Das Unweſen 
ſchlechter Privatfchulen wird lebhaft gejhildert und ftreng verurtheilt, aber 
es wird auch die Berechtigung und das Verbienft guter Anſtalten dieſer 
Urt anerkannt. 

Doh mir müflen ein weiteres Eingehen in den reihen Inhalt des 
vorliegenden Buches unterlaflen. Referent bemerkt nur noch, daß er mit 
dem größten Theile defjelben volllommen einverftanden ift, das ganze Wert 
aber mit großem Intereſſe gelefen hat und zu den beften Schriften rechnet, 
über welche er diesmal zu berichten hat. Die leider fehr zahlreihen Drud: 
fehler, welche jedenfalls in der großen Entfernung des Autors vom Drud: 
orte ihren Grund haben, werden den aufmerffamen Lejer nicht irre machen. 
Möge das Buch eine recht ausgedehnte Beachtung finden. 


16. eibagoguiüe Pauleine für Leiter, Lehrer unb Freunde ber 
Schule Bon Guſtav Fröhlich, Rector” zu Raftenberg im Großherzog. 
thum Sadlen. 67 weite verbeſſerte und vermehrte Auflage. Jena, FRA 
Maute, 1867. II u. 288 ©. gr. 8. 1 Thlr. 


Diefes Buch hat eine gewiſſe Vermandtichaft mit dem ſoeben befpro- 
henen. Wenn auch beide unabhängig von einander entftanden find, jo 
verfolgen fie doch ganz ähnliche Ziele und find jo ziemlih von dem näm- 
lihen Geiſte bejeelt, der fih in der Körner’ihen Schrift nur etwas ener 
giſcher ausfpriht. Froͤhlich behandelt eine Anzahl pädagogifher Zeit 
fragen, um „binzuwirten auf Emporhebung der Volksſchule zu einer 
wahren Bollserziehbungs:Anftalt, auf die Heranbildung des Lehrerftandes zu 
innerer und äußerer Selbitftänbigfeit, auf eine mürbevolle Stellung der 
Boltsihule anderen Factoren der Civilifation gegenüber, auf eine ber 
menſchlichen Würde entiprechende, humane Behandlung der Zoͤglinge.“ — 
In ſechs Abfchnitten verbreitet fih das Buch über folgende Gegenftänve: 
„Die bleibenden Früchte der Volksſchule. Das PVeränderlihe und das 
Bleibende oder das Zeitlihe und das Ewige in der Pädagogil. Der 
Lehrer und fein Seal. Unſere Schulitrafen vor dem Richterſtuhle der 
Vädagogil. Das Auffichtsrecht der Kirche über die Schule Beachtens⸗ 
werthe neuere Gefeße und Verordnungen auf dem Gebiete der Volksſchule.“ 

Der Verfaſſer bat bei Weberarbeitung der neuen Auflage die Winke, 
welche ihm von verſchiedenen Seiten her über die erfte Auflage zugegangen 
waren, jorgfältig geprüft und benugt. Wenn man nun au nicht allen 
Einzelheiten in der Gedantenentwidelung Froͤhlich's zuftimmen, ja felbft 
principielle Ausftellungen an feinem Buche machen fann (3. B. bezüglich 
des „Auffichtöredhtes der Kirche“): fo muß doch entſchieden anerkannt 
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werden, daß die vorliegende Schrift aus regem Streben, edler Begeifterung 
und fleißigen Studien entjprungen ift und daher der deutfchen Lehrerwelt 
eine anregende und bildende Lectüre bietet. 


17. Gutachten über zwei Schulfragen. Bon M. A. Beder. Wien, 
Beck'ſche Univerfitäts-WBuchhanblung, 1866. (47 ©.) Mi. 8. 4 Sgr. 


Die erfte bier behandelte Schulfrage lautet: „Ob bie geſetzliche Schul⸗ 
ylüht von ſechs auf acht Jahre, rüdfihtlih bis zum vollendeten 14. Le 
bensjahre auszudehnen ſei.“ Die Frage wird nicht definitiv beantwortet. 
So lange nämlih die Bildung der Lehrer eine mangelhafte, die Schüler: 
zahl eine übermäßig große und der Schulbefuh ein unregelmäßiger ſei, 
töune man die Mangelhaftigkeit der Erfolge des Schulunterrichtes vielleicht 
mit Recht aus diefen Uebelftänden allein ableiten; erſt wenn dieſelben bes 
feitigt feien, ließe ſich ermeflen, ob man ftatt der in Defterreih üblichen 
ſechsjaͤhrigen Schulpflichtigleit eine achtjährige feilzujegen nöthig habe, was 
dem Berfafler der „Gutachten mindeftens zweifelhaft it. Im außer: 
öfterreichiichen Deutſchland möchte wohl kaum ein Pädagog erültiren, der 
einen Schulbeſuch bis zum zwölften Jahre, jelbft unter günftigen Verhält⸗ 
niſſen, für ausreihend hielte. Indeſſen kann ja für Oeſterreich die Beſei⸗ 
tigung der angeführten Schulcalamitäten und mander anderen noch bring: 
liher fein, als die Verlängerung der Schulpflichtigkeit. 

Bei Beantwortung der zweiten Frage: „In welcher Weile die An: 
Kalten für Lehrerbildung zu verbeſſern, rüchſichtlich die beſtehenden Präpa: 
vandencurfe zu reorganifiren feien‘ — kommen mande ganz gute, aud 
ſonſt ſchon oft ausgeſprochene, Säße vor; viele andere aber erregen lebhaf⸗ 
te Beventen. Bu den legteren rechnet Referent 3. B. folgende: „Den 
Umfang der Lebrerbiloung bezeichnet nady meiner Anfiht am deutlichſten 
der Inhalt der Shulbüdher Denn dieje find das Inſtrument, auf 
vem der Lehrer feinen Schülern vorzufpielen, bei ihren Uebungen mitzus 
fielen bat. (Es fragt fih nur, wie's klingt, und mie hoch der Lehrer 
über feinen Schülern ftehen fol.) „Der Unterricht ift den Lebrzöglingen, 
wenn auch von höherem Standpuncte, doch genau in jener Form zu geben, 
in der man (wer denn?) wünjcht, daß fie ihn wieder den Kindern geben.‘ 
(Bo foll denn da der höhere Standpunct herflommen?) „Eine jogenannte 
Aufterihule mit der Anftalt (dem Seminare) zu verbinden, an welcher bie 
Böglinge methodisch geübt werden, fcheint mir nutzlos,“ — mir nicht. 
Und fo finden fih noch manderlei Dinge, die den „Gutachten etwas 
Unbeimliches geben. Doch möge man in Defterreich jelbit zufehen,, in wie 
fern fie gut und nüßlih zu lejen feien; für das übrige Deutſchland werben 
ſicherlich Teine Reformen aus ihnen entipringen. 


18. Ueber das Berhältniß des Staates zum Erziehbungsmefen 
Bon Johannes Elaafien. (Berbeflerter und jehr erweiterter Abdrud aus 
dem „Evangeliſchen Sculblatt.‘) Gütersloh, Bertelsmann, 1866. (112 
©.) 1.8 10 Sgr. 


Diefes Buch enthält nach der DVerfiherung des Verfaſſers „Wahrheit, 
änfache, und nur darum Manchem vielleiht neue, weil um einen Zoll 
Päd. Jahresbericht. IX 15 
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tiefer geſchoͤpft.“ Gewoͤhnlich nimmt man an, daß Jemand feine Aeuße⸗ 
sungen nur dann ſchlechthin als Wahrheit zu bezeichnen vermoͤge, wenn ſich 
diejelben auf hinreichend verbürgte Thatfachen, oder auf exact begründete 
Lehrſätze beziehen. Hier aber liegt eine individuelle Theorie und noch 
dazu eine von anderen Theorieen eingeltandenermaßen jehr ahweichende vor. 
Das hieraus entfpringende Bedenken löft jevoh der Berjafjer durch die 
weitere Verfiherung, daß er feine Abhandlung gefördert habe „aus dem 
Schachte defien, in welchem verborgen liegen ale Schäge der Weisheit und 
der Erkenntniß.“ Sein Buch foll nur enthalten: „Säße, gegründet auf 
die Erfenntniß des Heiles im Reiche Gottes nad der heiligen Schrift und 
beitätigt durch die Geſchichte.“ Bevor er nun feine eigene Staatstheorie 
giebt, meift er die. Profefloren Philippi in NRoftod und Wuttke in Halle, 
ferner Rothe, „ven berühmten, nur leider neuerdings in böfer Gefellichaft 
verftridten Heidelberger Profefjor‘‘, eben jo den „feligen Stahl’ ſammt den 
„Sonfervativen ‘, niht minder auch die demolratifhen „Leugner des Bern 
Herrn‘ gründlich zurecht, weil fie Jämmtlid falſche Staatslehren aufgeftellt 
baben. Dieje Polemit erhält durch einen Zufag burſchikoſer Kraftausprüde 
den gehörigen Nahprud und erinnert dur ihren Humor an Abraham a 
Sancta Clara. Nah Herrn Glaafien nun ift der Staat „der Inbegriff 
aller Ordnungen behufs Herjtelung und Aufrechthaltung der Drdprung, 
d. h. eines georbneten Zuftandes. Cr ift die Orbnungsanftalt eines ſolchen 
Ganzen perjönliher Weſen, welches ohne dieſe Orbnungsanftalt nicht zur 
Ordnung kommen oder nicht in felbiger bleiben, alſo nicht beſtehen koͤnnte, 
jondern zerfallen müßte in einen Zrümmerhaufen, ins Chaos.” Nothwenbig 
ift der Staat wegen der Sünde, der Erbfünde; und Gott felbit gründete 
ihn, indem er ein Beihen an Kain madte, daß ihn Niemand todtſchlüge. 
Auf die nähere Ausführung der Staatstheorie folgt ein längerer Ercurs 
in die Geſchichte. Es ift die Rede von den Staatseinrichtungen der Baby: 
lonier, Perſer, Aegyter, Inder, Chinejen, Griehen und Römer; befonders 
aber wird die bibliſche Gefchichte, von Adam bis zum „Thier“ und zur 
„Hure in der Offenbarung, vom politiihen Standpuncte aus betrachtet 
und dann weiter die ftaatlihe Entwidelung im chriftlihen Zeitalter bie zur 
Gegenwart, wo man im Begriffe ift, „eine neue und viel unbeilvollere, 
weil gänzlich liebe und mitleidgleere, unperjönli:herzlofe Rechtögewalt auf 
zurichten, die den jechdjährigen Knaben wo möglih zum Zurner, echter, 
Declamator, Parlamentsfahnenjhwenter und daneben zum induſtriellen 
Schlaufuchs und nichts mebr heilig haltenden „Staatsbürger erziehen 
möchte, der antichriftlihe Staat. — Schließlich wird. gefolgert, daß der 
Staat als folder berechtigt fei, ven Schulzwang auszuüben, damit alle 
Kinder das 2. bis 8. Gebot, fowie das Leſen und Schreiben lernen. 
Ueber den gejammten übrigen Unterriht hätten eigentlih nur die Eltern 
Beitimmung zu treffen. Sofern aber diejelben nicht vie rechte Mumdigkeit 
bejäßen, hätte die Staatsobrigleit das Recht und die Pflicht, „Vater⸗ und 
Mutterftelle jelbft über die ihr untergebenen Väter und Mütter zu vertreten 
und damit Vater- und Mutterftelle an den unerzogenen Kindern derſelben. 
Sie wird alfo, formal, den Schulzwang gejeglih aufzuftellen und durchzu⸗ 
führen, material aber eben fo zu beftimmen haben, was und wie viel in 
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der Schule gelehrt werden ſoll.“ Aber auch den „politiſch mündigen 
Eltern“ gegemüber bat „vie chriſtliche Obrigkeit immer noch ein Mittel in 
Händen. Was zu erzwingen ihr nicht erlaubt ift, kann fie, alfo auch foll 
fie, auf anderm Wege zu erreichen ſuchen.“ ALS folde andere Wege wers 
den 3. 3. vorgefhlagen: „Gründung von Mufterfhulen im chriftlichen 
Geifte”, „Einrichtungen böherer Lehrer: und Lebhrerinnenfeminare und Be 
jesung derfelben mit erprobten chriftlihen Lehrern‘, .,‚Creirung und Bege⸗ 
bang von Docenturen und Profefjuren für chriſtliche Pädagogik an Univer- 
Ktäten‘‘. „Alles dies und noch Mehreres kann fie und foll fie, zwar nicht 
ald Staats, auch nicht als Neihsobrigkeit ....... . aber als mächtige, ver: 
mögende Privatmaht im Staate. Nicht dur fein Amt . . . . aber als 
Serfönlihteit ... . mag der chriftlihe König die. . . mächtigen privaten 
Mittel dazu verwenden, in diefer Meife innere Miffion zu treiben... .. . 
Kinem Andern werden die Gelpmittel alfo fließen, aucd in dieſer Sache, 
we ihm, bat er anders ein Herz für die Sache. Wohl uns, die wir im 
preußiſchen Baterlande ein fol Herz bei unfern Koͤnigen vorauszufeßen 
uns gewöhnen burften.‘' 

Dies find denn die wichtigften der „Säbe, gegründet auf die Erkennt: 
niß des Heiles im Neiche Gottes nach der heiligen Schrift und beftätigt 
durch die Geſchichte.“ Der Lefer wird es dem Referenten nicht verargen, 
wenn er fich bier jedes Urtbeils enthält. 

Bemerkt fei nur no, daß das vorliegende Buch mit zur Unter: 
fügung ber Schrift von Dörpfeld: „Die freie Schulgemeinde und ihre 
Anfalten” u. |. w. verfaßt und daß dieſer Schrift im Befonderen ein 
ausführliches „Nah: und Schlußwort“ gewidmet ift. 


19. Die Bräparandbenbilbung auf Grundlage des Regnlatins 
som_2. October 1854. ine Sanbreihung für Präparandenbilbner 
von Ed. Förfter, Seminarfehrer in Münfterberg. Breslau, Mälzer, 1867. 
(45 &) 8. 6 Ser. 


Das Schrifichen ift mit Gefchid gearbeitet und enthält viel Gutes, 

So kann man nur zuftiimmen, wenn von einem Seminarafpiranten et 
ſrommes, empfängliches Gemüth, Offenheit, Ehrlichkeit, Friſche, milliger 
Gehorſam, fittenreiner Sinn, geiftige Begabung, Lörperlihe Geſundheit und 
Tätigkeit gefordert wird. Eben fo verdient e3 Beifall, daß als das befte 
Mittel ver Präparandenerziehung die Arbeit, biernächft die Gemöhnung 
an Sorgfalt, Genauigkeit, Grünplichleit, Ordnung, Sauberkeit, gebilvete 
Sprache, die Pflege des Turmunterrihts umd als das Hauptziel die Tüch⸗ 
tigfeit wer Geſinnung bezeihnet wird. Es folgt dann eine Auseinander⸗ 
jegung über den Präparanden-Unterricht. Bekanntlich beftehen über vie 
Berbereitung junger Leute für das Seminar noch principiell verfchienend 
Anfichten. Stelt man ſich aber auf ven in vorliegendem Schriftäyen ein: 
Standpunet, jo muß man zugeftehen, daß daſſelbe im Ganzen 

den Grumdſaͤtzen einer rationellen Divdaktit und Methodik folgt, und daß 
es aus den Beitimmungen des Negulativs immerbin etwas recht Leidliches 
m machen weiß. Wenn die für ben Lehrerberuf beftimmten Syünglinge 
wirklich die oben bezeichneten Eigenſchaften befiken tnd in der Präparat 

1° 


228 Pädagogik. 

denanftalt nah Förfter’3 Grunpfägen erzogen, fowie nad dem von ihm 
vorgezeihneten Plane in Religion, deutſcher Sprade, im Rechnen, in der 
- Raumlehre, im Zeichnen, in den Realien und in der Mufil unterrichtet 
werben : jo können die Seminare bei guter Einrihtung und gutem Willen 
fiher viel höhere Ziele erreichen, ald das betreffende Negulativ feftftellt. 


20. Pädagogiſche Vorträge und Abhandlungen in zwanglofen Heften. 
Erſter Band. I. "Theologen ober Seminariften? Ein Bortrag im 
Leipziger Lehrerverein gehalten von Dr. Paul Mobius, Director der 1. 
Bürgerihule. Leipzig, Klinkhardt, 1867. (20 ©.) gr. 8. 3 Ger. 


Es wird ausgeführt, daß fowohl die Theologen, ald auch die Semi⸗ 
nariften mande Borzüge, wie mande Fehler an fi haben. Die namhaft 
gemachten Vorzüge und Fehler find freilid „nicht Allen”, aber doch „Ver⸗ 
ſchiedenen von ihnen‘ eigen. Cs hätte aud können fonft noch Dies und 
Jenes gejagt werden, jchabet aber audy nichts, daß es nicht ‚gejagt iR; 
denn von etwas Gicherem und Gewiſſem ift ja einmal nit die Rebe. 
Mir finden hier nicht eine Analyje der Begriffe „Zheolog” und „Semi 
nariſt“, nicht eine Vorführung weſentlicher Merkmale, fondern ein Ser 
ausgreifen von inzelheiten und ein Hinlen nad beiden Geiten. Was 
ift nun der langen Rede kurzer Sinn? „Verſuche ich es daher jetzt lieber, 
aus dem Gejagten ein Facit zu ziehen, fo dürften die Vorzüge und Mängel 
der Theologen denen der Seminariften wohl ziemlih die Waage halten (es 
tommt eben darauf an, was man gerade in die beiden Waagſchalen legt), 
während die leßteren, die Mängel beiver, mir gegen ihre Vorzüge jo über: 
wiegend erjheinen, daß fih mir ald Beantwortung auf die Eingangs ges 
ftellte Hauptfrage der Satz aufbrängt: Weder Theologen, noch Seminariften, 
fondern Pädagogen!” Das ift ein fonderbares Ergebnif. Denn daß die 
Lehrer Pädagogen fein jollen, fteht doch wohl auch ohne einen befonderen 
Vortrag heutigen Tages eben fo feit, als daß Aerzte Mediciner fein follen, 
daß überhaupt die verſchiedenen Berufsarten von Sahverftändigen zu 
betreiben find. Theologen als folhe find freilich noch feine Lehrer, und es 
ift allenthalben und durchaus ein bloßer Mißbrauch, fie auf ihr Candida⸗ 
tenzeugniß bin zu Lehrern zu mahen. Woher aber der Gegenfab kommen 
fol: „Nicht Scminariften, jondern Pädagogen’ — dies ift jchwer zu er 
kennen. Sind denn Seminariften, d. b. ehemalige Seminariften, und 
Pädagogen Gegenjäbe? Ich glaube nit, daß diejenigen Leipziger 
Lehrer die ſchlechteſten feien, welche einft Seminariften gewejen find. Das 
Seminar iſt ja doch eben eine pädagogijche Anftalt, ſoll es wenigftens 
fein. Und der obige Vortrag hätte demnah nur zu dem Schluſſe kommen 
können: Weder Theologen, noch ſchlechte Seminariften, fondern fahmäßig 
durchgebildete Lehrer. Schließlih kommt ja der Bortrag auch. darauf 
hinaus, daß gute Seminare die geeignetilen Bildungsanftalten für fünf 
tige Lehrer feien, wenn aud gewünfcht wird, daß denſelben noch der Ber 
ſuch von Univerfitäten geftattet werben möge. 

Es läßt fih allenjalld denken, wozu diefer Vortrag gehalten, kaum 
aber, wozu er in Drud gegeben worden fei. 
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21. Bie kann ber chriſtliche BVolkaſchnllehrer ander Schuljugend 
Seelſorge üben? Zwei Vorträge von Dr. F. W. Weber, Bfarrer. 
Jum Befen einer wohlthätigen Stiftung. Ansbach, Junge, 1866. (20 ©.) 
gt. 


Das Ehriftchen geht von dem Sape aus, „daß Kirche und Schule 
zajammengebören und zujammen bleiben follen‘ und kämpft dafür, „daß 
die Schule die Erziehung in demfelben Sinne auffafje und übe, wie bie 
Kirche.” Bon diefem Standpunkte aus wird nun erftens „Der Schulunter 
richt im Sinne der Seelſorge“, zweitens „Die Verbindung des Volksſchul⸗ 
lehrers mit dem Pfarrer zum Zwede der Seelforge an der Schuljugend“ 
betrachtet. Im erſten Vortrage find einige der befannten Grunpfäße über 
vie Erziehlichleit des Unterrichts ausgefproden, nur daß der Herr Pfarrer 
ven kirchlichen Ausprud „Seelſorge“ ftatt des pädagogifhen ‚Erziehung‘ 
gebraucht. Der zweite Vortrag begleitet den Lehrer „zu feiner ſeelſorger⸗ 
lichen Mitarbeit als Helfer des Pfarrers. Da wirb denn zunädft ver: 
langt, daß der Lehrer dem Pfarrer mit feiner „Berfonaltenntniß” biene; 
ver Pfarrer nämlich erfahre nicht leicht Etwas von dem Leben der Ge: 
meinde, weil die Gemeinden um die Pfarrhäufer ein Gehege zögen und bie 
Glieder derfelben auf die Nachfragen des Pfarrers keine rechte Auskunft 
gäben. Da müſſe nun der Lehrer mit feinem Wiſſen dem Pfarrer dienen 
and der Pfarrer ſich dienen lafien.. Ferner müfle der Lehrer dem Confir⸗ 
mandenunterrichte des Pfarrers Vorſchub leiften, ihm vie beflen Stunden 
überlaffen und auf den Geift des kirchlichen Unterrichts eingeben. Die 
Disciplin in Kirche und Schule müfle eine durchaus geiftlihe fein, und 
daher babe ver Lehrer alle ernfteren Schulfünden zur Kenntniß des Pfarrers 
zu bringen. Zu alle dem müſſe fi) nun der Lehrer unter der Schulauf- 
ficht des Pfarrers die rechte Weihe verfchaffen. Wer gegen dieſe Art der 
Schulauffiht fei, kämpfe gegen den ſpecifiſch chriftlihen Charakter der 
Säule. Zwar liege in dieſer „Auflehnung‘ aud ein berechtigtes Moment. 
„Während auf die Schule und ihre Hebung Fleiß verwendet worden: ift, 
iR die geiftlihe Schulauffiht in ihrem plan= und ziellofen Charakter, in 
ihrem Mangel an Form und an der Begrenzung ihrer Aufgabe ftehen ge: 
blieben. Die geifllihe Schulauffiht hat etwas Willtürliches in ihrer Aus: 
führung. Die Willtür ift aber wirklich etwas Beläftigendes. Der andere 
Mangel ift dann der, daß die Aufficht zu menig darnach beichaffen if, 
freudhtbar zu jein. Mehr wie die Ausübung eines Rechtes, oder einer Prä: 
tenfion- ericheint fie, denn als Ausübung einer heiligen Pflicht.‘ Das joll 
nun aber befier gemacht werden, um die Verbindung zwiſchen Pfarrer und 
Lehrer zu erhalten, damit der Lehrer den Helferbienft gegen den Pſarrer 
gern erfülle. 

Wir können uns mit den Gebanlen des Herrn Weber nicht befreuns 
den. Die Schule kann die Erziehung nicht in dem Sinne auffaflen und 
üben, wie die Kirche, d. b. thatfächlih wie der Herr Pfarrer, fondern in 
dem Einne der pädagogiihen Wiffenjhaft. Eben deshalb kann 
auch der Lehrer nicht zum „Helfer des Pfarrers‘ geftempelt werden; der 
Lehrer: hat einen höheren Dienft, er ift nit ein Werkzeug perfönlichen 
Beliebens , auch wenn biejes Belieben mit der Prätenfion göttlicher Weihe 
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auftritt, fondern er ift Bildner der Jugend nach Maßgabe ver Geſetze und 
Bedürfnifie der Menſchennatur. Der Lehrer bat daher auch nit den Be: 
ruf, dem Pfarrer mit den von ibm gewünjcten Nadridten zu dienen. 
Wenn ver Herr Pfarrer in feinen Mußeftunden von Neugierde oder Wiß⸗ 
hegierde heimgejuht wird, jo möge er nur jelbit fein „Gehege“ durch⸗ 
brechen. ft er der Mann des Bertrauens feiner Gemelnde, und, das four 
und joll er fein, jo braucht er ſich nicht zu feheuen, mit ven Leuten auch 
ohne den ſchützenden Prieftermantel zu verkehren, und dabei wird es fi 
die nöthige Perſonallenntniß leicht direct erwerben. Halte er aber das, mie 
er wolle; wir wünjchen nidt, ihn zu bevormunden oder zu beauffichtigen. 
Aber er foll auch dem Lehrer keine Hudelei machen, fondern ihn ungeſchoren 
lofien. Wenn einmal der Lehrer zur Pfarrklatſche hinabgejunten ift, dann 
it er ſchon halb verloren. Und wenn auch Herr Pfarrer Weber jugt, er 
verlange vom Lehrer keine „Büttelvienfte” und fein „denunciatoriſches We⸗ 
jen‘‘, jo können dieſe Verfiherungen das Gejährlihe und Friedenſtöͤrende 
der von ihm verlangten Verhältniſſe nicht befeitigen. Die Uebelftände der 
geiſtlichen Schulaufficht j&ildert er ganz gut; aber er ift im Irrthum, wenn 
er glaubt, durch ein geſchickteres Arrangement diefe Uebelftände befeitigen 
zu können: denn fie find ver geiftlihen Schulauffiht weſentlich, d. h. 
darin begründet, daß die Pfarrer als folche zur Schulaufliht weder befähigt 
noch berechtigt find. 

Auch wir wünſchen im Intereſſe ver Civilifation ein recht inniges und 
harmoniſches Zuſammenwirken des Pfarrers und Lehrers, aber auf der von 
Heren Weber vorgeihlagenen Baſis ifi es unmöglich. 


2% Weber ven Einfluß der Geiſtlichen in ibrer amtlichen Stellung 
zur Schule. Mit Bezugnahme auf Dr. Schentel’8 Theſen, „betreffend bas Recht 
der Kirche auf die Schule.” Bon. Kuben, Seminarbirector in Bremen. 
Bremen, Müller, 1867. (39 ©.) 8. 74 Ger. 


Mer etwa durch die Lectüre der Weber’ihen „Vorträge” in eine ums 
bebaglihe Stimmung verjeßt worden ift, dem wird das hier angezeigte 
Shrifthen von Lüben als wirkſames Remedium dienen. Daſſelbe führt 
den Beweis, daß die Geiftlihen als folde fih nicht zu Schulinfpeo 
toren eignen, weil die meiften verjelben nicht einmal den Religionsunterrict, 
geſchweige denn die übrigen Lehrfächer den Anforderungen der Pähagogik 
gemäß einzurichten und zu überwachen im Stande find, und weil deshalb 
die geiftlihe Schulauffiht der Volksſchule zu großem Nachtheil gereicht. 
Die Schulauffiht foll vielmehr der Staat durch Sachverftändige und das 
neben die Gemeinde dur eine Ortsſchulbehoͤrde, in welcher auch der Geiſt⸗ 
lihe Plab finden kann, führen. Wenn auch Referent den gelegentlichen 
Aeußerungen Lüben’8 über den pädagogiihen Werth der bibliſchen Ge: 
ſchichte nicht unbedingt beiftimmt: fo theilt er doch vollftändig alle weſent⸗ 
lien Gedanken des vorliegenden Schrifthens, auf defjen genauere Analyje 
er nur deshalb nicht eingeht, weil er annimmt und wünſcht, daß die Lejer 
des pädagogischen Jahresberichtes dieſes Schriften felbft lefen. Daſſelbe 
ft durch und durch Mar und friſch und giebt fi in jeber Weile als 
Arbeit eines ganzen Pädagogen zu erfennen, 
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23. Der Shulmeifter. Ein Lebensbild, gewidmet den deutſchen Lehrern 
von Garoline Kirhwald. Lahr, Geiger, 1867. (144 ©.) 16. 8 Sgr. 


Eine Novelle, oder ein Heiner Roman über ein Lehrerleben, das in 
den drei Abtheilungen „Lehrjahre“, „Wanderjahre” und „Heimkehr“ recht 
anziehend gejchilvert if. Auch das Lebrerleben hat feine wechſelvolle Man: 
nigfaltigkeit und feine Poefie und ift daher bereits öfters zum Gegenftande 
belletriftifcher Darftellung gemacht worden. Die hier vorliegende lieſt fich recht 
Das Büchlein ift fret von Ueberfpanntheiten und leerer Pbantafterel, 
enthält fehr nette Schilderungen mannigfaltiger Lebensverhältmifie, bewegt 
ſich in einer durchaus finnigen, gemüthoollen und concreten Anſchauungs⸗ 
weiie und einer ſchlichten, meift correcten Sprade. Daher ift ed recht wohl 
geeignet, dem Lehrer, namentlich dem jüngeren, einige Mußeftunden angenehm 
za machen und zugleih Anregung zu mancherlei förderlichen Betrachtungen 
über feinen Beruf zu geben. An Heinen Schmähen dürfen wir bei einem 
ſolchen Büchlein nicht mäleln. 


VOL Symnafium, Realſchule, höhere Mädchenſchule. 


Bon Dr. Friedrich Rieck. “Bielefeld und Leipzig, Velhagen unb Klafing, 
1867. (VIII u. 332 ©.) gr. 8. 1 Thlr. 10 gr. 


Ein gang vortrefflihes Buch über Begriff, Aufgabe und Methode des 
Gymnafiums, aljo eine Eymnaſialpädagogik, nicht in ftreng fyftematifcher, 
jondern in freierer, ftellenmweife aphoriftiicher, aber um jo anregenderer Form. 
Der gediegene Inhalt wie der reine und leichte Styl des Buches zeugen 
von claſſiſcher Reife und freier Beweglichkeit des Geifted. In zweiundzwanzig 
Mſchnitten („Briefen“) behandelt es die Regierung, die Infpection, die 
nationale Bedeutung, die Lehrer: und Schülerverhältnifie, die Erziehungs: 
grumbfäge, die Lehrorbnung, die Unterrichtöziele, die einzelnen Lehrgegen— 
fänbe des Gymnaſiums u. f. w.; kurz, es möchte faum ein wejentlicher 
Bunt. der Gymnaſialpädagogik unbeachtet geblieben jein. Dabei ſpricht 
des Verſaſſer allenthalben friſch aus dem Leben, meilt aus eigener Erfahrung, 
immer aber aus vollem Herzen und innerfter Ueberzeugung beraus, ohne 
gelehrte Abjchweifungen. Mit großer Sinnigleit und einer dem Meifter 
wie dem Jünger in gleihem Maße zur Ghre gerzchenvden Pietät knüpft 
Ried feine munnigfaltigen Betrachtungen an dr, Leben, Wirten und Lehren 
des verbienitwollen Philologen und Schulmr, eg Nitzſch, deſſen Charalters 
bio, mit einzelnen Hauptzügen begin enn, ſich im Fortgange des Buches 
durch zahlreiche Specialitäten meh, und mehr entfaltet und belebt. Nitzſch 
erkheint als eine überall anr egende, ber freien Entwidelung innerlich zuge» 
neigte, aͤcht paͤdagogiſche man möchte jagen inbuctive Natur. 

Es it fhmer nen Inhalt eines folhen Buches in Kürze genügend 
al bexeichnen. Die führen, daher nur einige Stellen aus demſelben an, 
um feinen „iR etwas genauer ans Licht zu ftellen. „Bürcaufeatie if 


f 


eine Ehwung der angemaßten oder vermeintlichen Onmipotenz des Staa⸗ 


4, Bon Dr. Weib Briefe. Aus der Erinnerung an Gregor Wilhelm Nitzſch. 
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tes und ſeiner Adminiſtration. Das innere Motiv iſt das Mißtrauen ge⸗ 
gen die Fähigkeit, den guten Willen und die Redlichkeit der Untergebenen.... 
Sie ignorirt die unerjeßlihe Bedeutung der Perfönlichkeit für jedes ver: 
ftändige und energiſche Handeln, fowohl der Negierenden, als auch ber 
Regierten. .. . Sie handelt nah Abftractionen und empfindet nicht den 
belebenden und erfriihenden Hauch der Wirklichkeit” u. f. wm. Die Säule 
joll ihre Triebfeder im pädagogifchen Geifte, nicht in einem von oben, d. h. 
von außen wirkenden Schulregimente haben. „Theologie allein befähigt 
noch nicht zum Religionsunterriht im Gymnaſium. Wie einer, ver blos 
Philolog ift, damit noch nicht dem Gymnafium angehört, fo auch nicht, 
wer blos Theolog if. Ein Theolog, welder vom Gymnafium aus feinen 
Blid und Sinn auf das geiftlihe Amt hinwendet, ift tein rechter Gymna⸗ 
fiallehrer ; jeder Lehrer muß mit feflem Intereſſe und einem in ſich einigen 
Bewußtjein ungetheilt feinem Amte angehören.” Das Gefagte gilt für alle 
Schulen, aud für die Volksſchule. „Nitzſch fordert für den pädagogiſchen 
Beruf ‚‚Kenntniß der Menfchennatur nah ihren Kräften und vie richtige - 
Beurtheilung der Bildungsmittel, zweitens edle Gefinnung, weldhe die Be⸗ 
ftimmung des Menſchen und feiner unfterblihen Seele in allen befonderen 
Lebensaufgaben gewahrt willen will, drittens Funde von der Entwidelung 
der Cultur und der Intelligenz der Menjchheit.‘ 

Das Buch mag hie und da Widerſpruch finden, meil es nicht bios 
gegen die verfnöcherte Routine anlämpft, fondern auch manche reformatoriſche 
Idee enthält, über die fid ftreiten läßt. Das aber fteht fett, daß aus 
demfelben zahlreihe Winke fofort in die Praris binübergenommen werben 
können, und daß es ein kräftiges Gegenmittel gegen Stagnation und eitle 
Selbftzufrievenbeit iſt. 


25. Eins nach dem Andern! Ein Vorſchlag zur Reform bed Unterrichts⸗ 
weſens mit beionderer Rüdfiht auf die Gelehrtenicähulen, bar ele egt von 
Albert Biſchoff. Nörplingen, Bed. 1866. (35 ©.) 8. 


Der Verfafier gebt von den gegenwärtig oft lautwerdenden Klagen über 
die Mangelbaftigleit des Volksſchulunterrichts, beſonders aber über ben 
„Verfall unferes Gelehrtenſchulweſens“, die er buch einen Nachweis ber 
ganz ungenügenden Reſultate des Oymnaſialunterrichts in allen Fächern zu 
begründen jucht, zu der Frage über, wie biefem Schaden abzubelfen jei. 
Er antwortet, man müfle wieder zu dem alten Grunbfage: non multa 
sed multum zurüdlehren, man müfle wieder Einheit in den Unterridt 
bringen und der verberblichen Berfplitterung defielben dadurch entgegentreten, 
daß man „Eins nad dem Andern“ treibe, hoͤchſtens zwei Unterrichtsgegen⸗ 
ftände neben einander, einen ſchwereren und einen leichteren, etwa Latein 
und Geſchichte, oder Griehiih und Mathematit; auch in der Volksſchule 
jet eine ähnliche Einrichtung zu treffen. — Zunähft muß bemerkt werben, 
daß fih der Verfafler irrt, wenn er feinen Vorſchlag für einen ganz neuen 
bält. Derjelbe ift ſchon von Ratich, alfo vor circa 250 Jahren, ganz 
ausprüdlih gemacht worden. In der neueren Zeit bat ihn namentlid) 
Hauſchild (in Leipzig) praftifh durchzuführen verſucht und zwar gerabe 
im böberen Unterrichtsweſen. Auch ift in der päbagogifchen Theorie über 
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diefe Art von GConcentration des Unterrichts bis auf unfere Tage vielfach 
verhandelt worden (vgl. z. B. Benele, „Erziehungs: und Unterrichtslehre” 
8. 104). Diefer Irrthum Biſchoff's kommt offenbar daher, daß er ben 
Werth der pädagogifchen Literatur unterfhäßt und fi) daher zu wenig um 
fe Eirmmert. Gleih der erſte Sab feines Schriftchens lautet: „Nicht 
leicht giebt es ein unfruchtbareres Gebiet ala das der päbagogijchen Litera- 
tr.” Es fragt fi nur, wie diefelbe befhaflen if. — Bon dem Gefagten 
abgejehen aber müflen wir das vorliegende Schrifthen als ein ganz gutes 
begeichnen. Der Berfafier ift offenbar ein regfamer und denkender Schul⸗ 
mann; dies zeigt fih im Ganzen, wie beſonders darin, daß er durch 
eigene Betrachtungen auf einen ſchon alten Vorſchlag, der übrigens bis 
zu gewifien Grenzen Berechtigung bat, gelommen if. Aud darin bat der 
Berfaffer Recht, daß in den Schulen die Hauptfahe auf der Perſönlich⸗ 
leit der Lehrer berube. Gin edles Streben nad Selbftaufflärung und 
Berbefierung des Schulweſens geht durch das ganze Schrijthen. Ich 
müßte mich jehr irren, wenn nicht das vorhin angezeigte Buh von Ried 
dem Herm Biſchoff zu großer Befriedigung und vielfeitiger Belehrung 
gereichte. 

26. Die Realſchule in Sonderburg, zugleich ein Botum über bie Real- 


ſchule überhaupt in unferem Heimatlande, vom Rector Tb. Banfen. 
Sonderburg, Ia Motte. 1866. (41 ©.) 8. TL Ser. 


Im Allgemeinen nicht bedeutend, weil dem Kenner des Realſchulweſens 
bier faum ein neuer Grundgedanke entgegentritt. Immerhin aber ift es 
von Intereſſe, den fpeciellen Werveprozeß einer Unterrichtsanftalt kennen zu 
lernen, zumal wenn diefe Anftalt auf einem fo anziehenden Gebiete erftebt, 
wie es gegenwärtig die Elbherzogthümer und namentlih vie nördlichen 
Grenzitrihe verjelben find. Sachkenntniß, päbagogifher Blid und rege 
Thatkraft ſprechen übrigens unverlennbar aus diefem Schriftchen. 


27. Das Schulwejen des preußifhen Staates. (Abbrud aus 
7 erational-Jeitung.) Berlin, Friedrich Schulze. 1866. (46 ©.) gr. 8. 
gt. 


Der Berfafier hat faft ausfchließlih das höhere Schulmefen im Auge. 
Die Thatſachen, welche den Ausgangspunkt feiner Betrachtungen bilden, 
bat er aus amtlichen und anderen zuverläffigen Quellen entlehnt. Vorzugs⸗ 
weife find die Berliner Verhältniſſe berüdfichtigt, meil dieſelben ber 
Hauptſache nah auch in den übrigen preußifchen Stäpten ſich wieder finden 
möchten. Wir erfahren aus dem Schriften, daß Berlin gegenwärtig 8 
Syumnafien (2 neue find im Entſtehen), 5 Realſchulen erfter Orbnung, 
1 Realſchule zweiter Ordnung (1 neue joll begründet werben), ferner „eine 
eben erft fertig geworvene Bürgerfchule, welche jedoch fofort in eine Real: 
fhule erfter Ordnung verwandelt wird“, enplih eine Handelsfhule und 
eine Handels-Akademie hat. Zwiſchen diejen höheren Schulen und ven 
Glementarfchulen ftehen 8 höhere Knabenſchulen unter „Schulvorftehern‘‘, alſo 
wohl Privatanftalten. Die höhere Bürgerjhule fehlt ganz. Sie 
muß durch die mittleren und unteren Klaſſen der Gymnaſien und Realſchulen 
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erjegt werden, welche daher überfüllt find, während die oberen Klaſſen der 
Realichulen fo leer find, „daß eine einzige Anftalt diefer Art dem Bebärf 
niß volljtändig genügen würde. Auch auf den Gpmnafien herrſcht biele 
Abnormität, obwohl in geringerem Maße. Dabei wird hervorgehoben, „daß 
diejenigen Schüler, welche von dieſen Anftalten (Gymnafien und Realfchulen) 
nichts als das Zeugnißpder Reife zum einjährigen Militär 
dienft mitnehmen wollen, für die Schulen eine Laft und 
ein Semmniß find.“ Weiter beißt es: „Der größte Theil der Schi 
ler unjerer höheren Lehranftalten verläßt diefelben, ebe er die von ihnen 
gebotene Bildung ganz, jehr viele oder vielmehr die meiſten, ebe fie nur 
die Hälfte derjelben erreiht haben. Der künftige Kaufmann oder Bangquier 
3. B. welder das Gymnaſium befuht, um fi fofort, nachdem er fein 
Zeugniß mit der Berehtigung zum einjährigen Dienſt erwer - 
ben bat, von bemjelben zu trennen, hat ſich beiten Falls eine Anzahl later - 
nifher Phrajen und griechiſcher Formen, die Verba auf we und einige 
‚ untegelmäßige Beitwörter eingeprägt; aber es fehlt ihm die erforderliche 
dertigfeit im praltiihen Rechnen, die nöthige Kenntniß des Engliſchen und 
Franzöfiihen, um aud nur einen kaufmännischen Brief abzujchreiben, ge 
ſchweige denn zu beantworten und zu entwerfen... .. Nicht viel befier find 
übrigens in einem folhen Falle die Böglinge der Realſchulen daran: fie 
nehmen mit dem Zeugniß, das fie zum einjährigen Dienft be: 
fähigt, einige trigonometrifhe Formeln, einige Clementarbegriffe der 
Phyſik und Chemie, welche fie fämmtlih nicht im mindeſten vermwertben 
koͤnnen, die Fähigkeit, mit einiger Vorbereitung leichte Stellen eines fran 
zoͤfiſchen und engliihen Proſaikers zu überfepen, und eine ziemlich geringe 
Gabe, fih in ihrer Mutterfprache auszubrüden, mit, aber es fehlt aud 
ihnen die Uebung im praktiſchen Rechnen, eine eigentliche Fertigleit im Ges 
braud) der fremden Sprahen und vor allen Dingen die fo nöthige Ge 
wanbtheit in der eigenen.“ 

Diefen Webelftänden fol! nun, nah Vorſchlag des Verfaſſers, bie 
höhere Bürgerſchule abbelfen. Für Berlin würden etwa 12 folder 
Anftalten zu errichten fein. Diejelben follen „das für alle Stände gemein: 
ſam Wiffenswürbige geben, ohne eine Beziehung oder eine Hinficht auf 
irgend ein von dem Zögling einmal zu ergreifendes Fach.“ Was nun 
der Berfafler fpeciell von der höheren Bürgerjchule verlangt, läßt fih aus 
dem eben Angeführten fchon erratben. Es fei daher nur bemerlt, daß er 
ſich beſonders ausführlid gegen Aufnahme des Lateinifhen in der höheren 
Bürgerfhule ausfpridt. Er ift ſelbſt Philolog und ftellt die klaſſiſchen 
Spraden und Literaturen fehr bob; um fo beachtenswerther find feine 
Gründe gegen eine mißbräudlihe Berpflanzung des Latein in Anftalten, 
wo ed niht verwertbet werden lann. -. 

Wir glauben hiermit den Inhalt dieſer gehaltreihen und tief ein: 
ſchneidenden Broſchüre fo weit angeveutet zu haben, als es die Pflicht eines 
Referenten fordert. Sie ift mit viel Sachkenntniß und großem Scharfblide 
verfaßt, und es wird ſich ihr nicht viel Begründetes entgegenftellen lafien. 
Denn in der That muß man die erniteften Beforgnifje für unfere gefammte 
Cultur begen, wenn bie jet nicht blos in Preußen, jondern bereits audy 
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dermärts, obgleich noch in geringerem Maße beftebende leberwucherung 
:5 niederen und böberen Volksſchulweſens durch Bruch» 
ade aus dem höheren Schulwesen fi feftfebt und noch dazu eine 
tichiedene Alteration des Schulweſens durch das Soldaten: 
ejen tritt. Nachdem das preußifhe Vollsihulmeien durch die unge: 
meren Mißgrifie des herrſchenden Regiments in jeiner Blüthe gebrochen 
t, erllärt ſich freilid der Andrang unberufener Elemente zum höheren 
ulweſen ſehr einfach; aber weder können unter folhen Verhältniſſen die 
aheren Schulen ruhig und unbeirrt ihrem Ziele zufchreiten, noch kann eine 
a fh relativ ganze und abgeſchloſſene, wohl bemefjene, fiber begründete 
md dem wirklichen Bebürfnifie genügende Vollsbildung erzielt werben. Daß 
san dieſe vor der Thüre ftehenden Gefahren rechtzeitig erfenne ıınd abwende, 
zu giebt das vorliegende Schriftchen eine kräftige Anreguny, und man 
auf daher demjelben eine recht umjänglihe Beachtung wünſchen. 


8 Das höhere Mädchenſchulweſen, feine bisherige Entwidelung 
und Zukunft u. ſ. w. Bon Richard Schornftein, Director in Elberfeld. 
Elberfeld, Langewieihe. 1866. (55 ©.) U. 8. 74 Sgr. 


Mit Rüdfihtnahme auf zwei in Berlin von Wieſe und Virchow 
ſehaltene Borträge über weibliche Erziehung zeichnet der Verfafler in Kürze 
ne bisherige Entwidelung, die Bedeutung und Aufgabe, die Umriſſe der 
erſchiedenen Unterrichtsfächer und den Erziehungsplan des höheren Mäp: 
henſchulweſens. Gr dringt auf Einfachheit, Natürlichkeit und innere Wahr: 
wit, der weiblihen Bildung, hält feft an der Beftimmung des Weibes als 
Musftau, Gattin und Mutter und ſucht biefer Beftimmung durch Pflege 
2. Gefundheit, des Geiſtes, des Gemüthes und der guten Sitte gerecht zu 
verden. Die außerordentlihen Schwierigleiten, melde dem Maädchenſchul⸗ 
neſen aus dem Uebermaß von Anforderungen, die man an dafjelbe ftellt, 
machen, ſucht der Verfafler durch zwedmäßige Einrichtungen zu heben. 
dier freilich liegt eine noch nicht gelöfte Aufgabe. Wenigftens glaubt 
Referent, daß auch die höhere Mädchenſchule fih noch ſehr befhränten 
ind nereinfahen mäſſe, wenn fie ihr wahres Ziel erreihen will. Doch 
rüber vielleicht bei anderer Gelegenheit. Borläufig empfehlen wir das 
vorliegende, mit Einficht und päbagogifchem Geifte gejchriebene, Büchlein zu 
reiht aufmerkſamer Lectüre. 

Diefem Berichte fügt die Rebaction noch hinzu, daß von 


Dr. Karl Schmidt's Geſchichte der Päbagogik von Befn- 
logzi bis zur Gegenwart (ber IV. Band bes Werkes) eine nene, 
von Dr. Wichard Lange bearbeitete Auflage erichienen if. (Köthen, 
P. Schettler. gr. 8. XX nıd 1040 ©.) Der Bon des Werkes ift uatür- 
lich unverändert geblieben; aber die befiernbe Hand ift Überall wahrzunehmen. 


| VII. 
Geſchichte. 


Bearbeitet von 


A. Petſch, 


Lehrer in Berlin. 


Vorbemerkungen. 


1) Die großen Greignifie, die im verflofienen Jahre unfer Vaterland 
bewegten, werden nicht verfehlen, auch auf den Gefchidhtsunterricht in der 
Boltsfchule eine erfriihende Wirlung auszuüben. Mehr und mehr wirb 
auch da, wo man bisher die Lokal: und Stammeschronik mit befonderer 
Borliebe pflegte, fi die Nothwendigkeit geltend machen, die deutſche Ge 
ſchichte als den eigentlichen Grundftod des Gejchichtsunterrichtes in ber 
Volksſchule zu betrachten. Bisher mußte hier und da das engere und das 
engfte Vaterland den Hauptgegenjtand ver Betrachtung ausmachen; einzelne 
Schollen deutſcher Erde, die felten oder nie der Schauplag entſcheidender 
Greignifje gewefen find, murben zu künſtlichen Mittelpuntten der ganzen 
Geſchichte erhoben, und von da aus betradtete der Localpatriotismus dann 
die Ereignife in feiner Weife. Nur befcheidentlih und vorfichtig durfte 
der Blid auch über die „specififchen‘ Grenzpfähle auf das Allgemeine ge⸗ 
lenkt werden. Die Perfonalhronit alter Grafene und Fürftengefhlechter 
wurde bisher vielfach ftatt der wirklichen Gefchichte tractixt, in der deutlich 
ausgeſprochenen Abficht, allen Fortſchritt, alles Glüd und Heil der Voͤller 
al3 eine nothwendige Yolge und Wirkung des Waltens abfoluter Fürſten⸗ 
macht erſcheinen zu laflen. Hoffen wir, daß das immer mächtiger anſchwel⸗ 
lende, alle Adern und Pulſe des nationalen Organismus durchdringende 
Öffentlihe Leben dazu beitragen werde, überall den Ton ernfler, geſchicht⸗ 
licher Wahrheit bervorzurufen; hoffen wir, daß der Sturm, der im ver: 
flofienen Jahre durch Deutſchland ging, vieles Abgelebte, Kleinlihe und 
Engberzige möge hinmweggefegt haben, daß immer mehr an die Stelle der 
mancherlei Zerritorial: und Hauschronik das Cine treten möge: die Ges 
ſchichte der geſammten deutjhen Nation. 


—LIX—— 
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Der Geſchichtsunterricht muß, wie der Unterricht in der Geographie, 
von der Heimath ausgeben, und ſchließlich wieder zur Heimath zurüͤcklehren. 
Wir beginnen in der Heimathskunde mit der naͤchſten Umgebung des 
Kindes, um auf Grund der Anfhauungen, bie e3 bier gewonnen hat, 
geographiſche Begriffe in ihm zu entwideln, die dem ferneren Unterricht 
als Grundlage dienen follen. Wir durhwandern dann mit dem Schüler 
viele Länder der Erde, um jchließlih in den Rahmen der jo gewonnenen 
Kenntnifie ein detaillirtes Bild feines Waterlandes einzufügen. In der 
Geihichte muß derjelbe Weg eingejhlagen werden. Wir beginnen mit dem 
Shüler, auf Grund der Einfiht, die er im gemöhnlihen Umgang und im 
voraufgegangenen Unterriht vom menſchlichen Leben gewonnen bat, den 
Unterricht in der Gefchichte, und fügen zum Schluß das Wichtigfte aus der 
Ehronif feiner engeren Heimath hinzu, Nur fo, nur im Zuſammenhang 
mit dem Allgemeinen kann das Beſondere Leben und Bedeutung gewinnen. 
Herausgerifjen aus diefem Zufammenhang wird es zum nichtsſagenden Nos 
tyentram. Darum wünjhen wir Lehrbücher, in denen die Chronik ber 
engeren Heimath ald ein Appendir zur deutſchen Geſchichte behandelt wird 
(fei es nun, daß das betreffende Material von dem Uebrigen abgejondert 
and im Zufammenbange behandelt, oder den einzelnen Abjchnitten der 
allgemeinen Geſchichte beigefügt werde), nicht aber folhe, in denen das 
Beiondere als Ausgangspunlt dient, um die Gejhichte des Ganzen 
gelegentlih daran anzulnüpfen. 


2) Wenn wir das, mas die pädagogiihe Literatur im verflofienen 
Jahre an Schriften geſchichtlichen Inhalts neu hervorgebracht hat, über 
bliden, fo ift der Einprud keineswegs unerfreulih. Zwar findet fih unter - 
den uns eingefandten Schriften feine, welche ganz neue Bahnen eröffnete, 
und eine Weiterentwidelung der didaktiſchen Principien darftellte, auch ift 
anter den für „Schule und Haus‘ beftimmten Schriften keine, die durch 
Auffafiung und Darftellung ſich qualificirte, über die Grenzen der Schule 
hinauszuwirken, und ein Volksbuch zu werben. Uber die meiften der neu 
erfhienenen Schulbücher find mit jo viel Sadlenntniß, pädagogiiher Ein» 
Acht und Sorgfalt angefertigt, daß fie jedenfalls in der Schule mit Nutzen 
gebraucht werben können. Ginige davon zeigen jene Eigenſchaften in ſo 
hohem Grade, daß ſie ſich wahrſcheinlich einen ſichern Plat in der deutſchen 
Schulwelt erobern werden. 

Unter den neu erſchienenen Leitfäden befinden ſich zwei, die zwar 
auch nichts weſentlich Neues bringen, aber doch gewiſſe Elemente neu in 
den Volksſchulunterricht zu bringen ſuchen, die in dieſer Sphäre 
bisher noch wenig beachtet wurden; die erſte Schrift iſt die „Mnemoniſche 
Bearbeitung der Welt: und Culturgeſchichte“ von Wilms, die andere 
en mit Sluftrationen verfebenes „Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte“ 
von Gindely. 

Mehrfach haben in den beiden leßtwerfloffenen Jahren päpdagogifche 
Seitfehriften die Anwendung mnemoniſcher Hülfgmittel beim Schulunterrichte 
befürwortet. inzelne Lehrer haben immer ſchon folde Hülfsmittel bei der 
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Einubung des Lehrſtoffes — beſonders der hiſtoriſchen Daten — benugt. 
Bor Jahren bereits find mehrere Leitfäden erſchienen, die eine mnemotech⸗ 
niſche Bearbeitung der wichtigſten Geſchichtsdaten enthielten. Bon jeneck 
Bearbeitungen unterſcheidet ſich die vorliegende vom Herrn Seminarlehrer 
Wilms herausgegebene dadurch, daß fie ſpeciell für die Volkoſchule be 
ftimmt ift; fie ift, wie der Herausgeber in der Vorrede bemerkt, auf dieſen 
Gebiete die erfte ihrer Art. Diejer Umſtand nöthigt uns, über die Zuläffig 
feit mnemoniſcher Hülfsmittel beim Volksſchulunterricht Einiges zu bemerken. 

In den Schriften, die dem Referenten bisher zu Gefiht gelommen finw, 
bejteht der mnemoniſche Kunftgriff darin, daß für die zu merlende Jahres. 
zahl ein Wort fubftituirt wird. Den einzelnen Buchſtaben, auch einzelnen 
Silben der Spradhe wird die Bedeutung einer Ziffer beigelegt, unb es with 
nun für jede Jahreszahl ein Wort geſucht, deſſen Buchſtaben viefelbe au 
drüden. Dieſes Wort wird nun fo gewählt, daß es mit dem betveffenben 
hiſtoriſchen Faktum in einem gewiſſen Zufammenhange ftebt. 

Es fragt fih aljo, ob eine derartige mnemoniſche Beihülfe auch für 
die Volksſchule erfprießlih fe. Das muß der Referent, wiewohl er man 
hen warmen Bertheidiger der Sache kennt, vorläufig bezweifeln. - Denk 
erftend wird die Arbeit des Gedaächtniſſes nicht überflüffig gemacht, ſondern 
nur erleichtert. Dieſe Erleichterung aber ift eine fehr problematiide. Sie 
befteht darin, daß der Schüler ftatt eines Dinges — nämlih der Yahret 
zahl — nun mehr deren zwei behalten muß, nämlid den Schlüfiel des 
Syſtems, und die „Merkworte“, wie Herr Wilms die einzuprägenden Aus 
drüde nennt. Freilich braucht jenes nur einmal gelernt zu werben und wird 
durch fortwährende Uebung befeitigt. Auch wird ein „Merkwort“ im Allge 
meinen wohl leichter behalten, als eine Jahreszahl. Und fo iſt es möglich, 
daß eine mnemotechniſch geſchulte Klafie ein ganz anderes Quantum von 
Jahreszahlen aufweifen kann, als eine Klafie, die in gewöhnlicher Weite 
unterrichtet ift. Aber wie nun nad der Schulzeit, wenn das Syflem nicht 
mehr tagtäglich geübt wird? Welches Nachſinnen wird da nöthig fein, wm 
ein Merkwort in eine Jahreszahl umzuwandeln! Und wenn nun gar ſich 
ein Irrthum einjchleiht, und man aus einem 7 eine 4 anftatt einer. 1 
glaubt machen zu müflen, jo wird diefer eine Irrthum eine Quelle ſehr 
vieler anderer. Zudem ift e3 mit dem Behalten der Merkwörter eine 
eigene Sache. Zahlen kann man ganz und gar vergeflen, man kann fe 
auch irrthümlich verändern; aber eine Bahl hat nichts in fih, was einen 
ſolchen Irrthum geradezu hbervorriefe und zu Irrungen verleiten 
könnte. Die Zahl hat mit dem Faktum an und für fih gar nichts zu 
tbun. Das ift aber bei den „Merkwörtern‘' der Fall. Sie nehmen Bezug 
auf das Yaltum und, follen ja gerade deswegen redt leicht zu behalten 
fein. Nun aber giebt es in der Geſchichte fehr viele ähnliche Begebenheiten, 
auf die fehr wohl ein und daſſelbe Merkwort begogen werben lan, web 
wiederum bietet ein und viejelbe Perfönlichleit oder Thatſache oft ſehr ver⸗ 
ſchiedenartige Seiten dar, jo daß wohl mehrere der erlernten Merkwörter 
darauf paßten. Da beißt es in dem vorhin erwähnten Bude von Wilms 
bei Philipp von Schwaben: „Do fürmahr viel Herzeleid!“ Ja, wie 
viel Berfonen fallen Einem dabei ein, die ebenjo viel und mohl mehr 
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Herzeleid ausgeftanden haben, ala Philipp von Schwaben. Wem wirb bei 
ven Worten: „Cin Herr — im Cäfarenreich” auch immer gerade Diokletian 
einfallen. Es gab mehrere Kaifer im 3. Jahrhundert nad) Ehrifto, auf die 
eine foldye Bezeichnung anwendbar wäre. Bei Heinrich III. beißt es: „Zu 
wähtig‘‘ und bald darauf bei Gregor VII: „Zu ſchroff.“ Aber wen 
wird nicht beim Namen Heinrich's ILL. die lebtere Bezeichnung eher ein: 
fallen, als jene erftere, da gegen das Ende feiner Regierung bin fein Ein: 
Auß jchon in bedenkliher Weiſe durch fein fchroffes Auftreten untergraben 
wer. So werden viele Merkwörter ſelbſt eine Quelle des Irrthums und 
der Sonfufion werden, welche immer viel bedenklicher ift, als reine Unwiſſen⸗ 
beit. Jahreszahlen wird man fchlimmften Falls vergefien, Merkwörter aber 
verändern, verſtüummeln und verwecjeln, und dabei noch immer meinen, 
man wifle die Sache. 

Dazu kommt no ein Bedenken! Die Volksſchule ſoll alle Kräfte 
3 Geiſtes entwideln und üben, auch das Gedächtniß. Diefes muß aud 
an Bahlen geübt werben ; denn Jeder kommt im gewöhnlichen Leben häufig 
in die Lage, Zahlen behalten zu müflen, und würde meiftens nicht Zeit 
haben, Merkwörter dafür zu erfinnen. Man muß die natürlihen Sträfte 
wiht an kuͤnſtliche Hülfsmittel gewöhnen, und muß gefunde Beine nicht 
duch Krüden unterftügen. Was mit der natürlichen Kraft des Gebädhts 
niſſes nicht erfaßt und feitgehalten werden kann, das gehört nicht in bie 
Boltsichule, denn es wird auf die geiftige Entmwidelung feinen lebendigen 
Einfluß ausüben. 

In der Vollsfhule wird übrigens der Vortbeil, der ſich durch jene 
timftliden Mittel erreichen läßt, niemal® allzugroß fein. « Denn die Erler. 
sung und vollfländige Cinübung des mnemonijchen Syſtems ift an und für 
fh ſchon eine Arbeit, vie vielleicht beinahe fo ſchwierig ift, als die Eins 
praͤgung jämmtliher Jahreszahlen, die in der Volksſchule zu lernen find. 
Um ſchließlich: vergißt der Schüler jpäterhin ein paar Jahreszahlen, fo 
vergißt er eben nur dieſe Yahreszahlen und kann trogdem die übrigen ganz 
gut behalten; vergißt aber Jemand einen, menn auch nur geringen Theil 
feines mnemoniſchen Syſtems, fo fällt fein ganzes Wifjen über den Haufen. 

3) Unter den neuerſchienenen Schriften ift auch das vorhin ſchon erwähnte 
„Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte“ von Gindely, welches die Zylogra: 
pbie zu Hülfe nimmt, und in einem Anhang, betitelt „Daritellungen aus 
vem Leben der alten Voͤlker“, eine Reihe von Bildern mit erläuterndem 
Zerte darbietet. In England und Amerika wird von dieſer Kunft bereits 
ein weit ausgedehnterer Gebrauch zu pädagogiihen Bmweden gemadt, als 
bei uns, und eine große Zahl von Echulbühern jeder Art — aud ges 
ſchichtliche Lehrbücher — find mit Ylluftrationen verjehen. Bei uns fand 
man dergleihen bisher nur in geographiihen, mathematiſchen und natur 
hiſtorijchen Lehrbüchern, in Fibeln, Lejebuhern, und zumeilen aud wohl im 
Natechismen. Schulbücher geſchichtlichen Inhalts zu illuftriren ift in Deutſch⸗ 
land wohl jelten, vielleicht noch gar nicht, verfuht worden. Ohne Zweifel 
wird die techniſch fo ſehr vervolllommnete Holzichneidelunft noch berufen 
fein, der Schule wefentlihe Dienfte zu leiften, und fowie das Publikum 
heut zu Tage fait überſchwemmt wird mit illuftrirten Büchern und Zeit 
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Schriften, die den nicht illuftrirten literariſchen Produkten bereits eine bedenkt: 
lihe Concurrenz machen, fo ift vielleicht eine Epoche der illuftrirten Schul: 
büher — aud der illuftrirten Gefchichtölehrbüher — im Anzuge. 

Nun wollen wir gewiß jedes Hülfgmittel zur Veranſchaulichung bes 
Lehrftoffes gewiß dankbar entgegennehmen, möchten aber zum Voraus den 
Wunſch ausſprechen, daß die pädagogifche Literatur von den Uebeln ver 
ſchont bleiben möge, welche der ausgedehnte Gebraud der Ylluftration über 
gewiſſe Seiten unjerer Volksliteratur gebraht hat. Diefe bat im Allges 
meinen durh das Auflommen der Illuſtration mehr verloren als gewonnen. 
Dem Reiz der bilvlihen Darftellung vertrauend, haben Herausgeber und 
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wand für die Darbietung hübſcher Bilder herabgedrückt. Wo man fonfl 
eine gründliche und gebiegene Behandlung des Gegenftandes verlangt hätte, 
genügt jetzt vielfach eine lofe, flüchtige Skizze, und eine prächtige Illuſtration 
muß die ftiliftiihen Mängel zudeden. Selbſt auf naturhiftoriihem (nament⸗ 
lich phyſikaliſchem) Gebiet eriftiren bereit3 nicht wenige Schriften, bei denen 
nit die Ylluftration zum Texte, fondern der Zert zu ber vorber ſchon 
vorhandenen Ylluftration angefertigt iſt. Da findet man elegante, weit über 
das Bebürfniß der nothwendigen Belehrung hinausgehende Bilder, die jehr 
Ihön ausjehen, aber gewöhnlich gerade das nicht bervorlehren, worauf es 
antommt (bei einer Mafchine z. B. die mathematiihe Conftruction). Dazu 
kommt dann ein etwas flüchtig gearbeiteter Tert, und das Propult nad 
modernflem Geihmad ift fertig. ES liegt immerhin die Gefahr nahe, daß 
auch beim Geſchichtsunterricht (und dies gilt nicht bloß von Lehrbüchern 
. und Leitfäden, ſondern ganz beſonders auch von dem in der Lehrftunde 
ertheilten Unterricht ſelbſt) die Vervielfältigung der Veranſchaulichungsmittel 
zu einer geringeren Achtſamkeit auf die Qualität des dargebotenen Lehr: 
ftoffes verleite. Dies würde für die Gefchichte bedenklicher fein, als für 
andere Lehrgegenftände, 3. B. für Naturkunde. Hier ift die finnlihe Ans 
ſchauung das Wejentlichfte, und ein gutes Bild jagt oft mehr ald die befte 
ſprachliche Darftellung. In der Geſchichte dagegen kann das Wefentlide, 
weil es geiltiger Natur ift, nur duch das Wort übermittelt werden, und 
nur dad Außen: und Nebenwert kann Gegenitand einer bilvlihen Dar⸗ 
ftellung fein. Gute Abbildungen hiſtoriſcher Gegenftände wird jeder Lehrer 
willlommen beißen, aber möge man von vorn herein darüber wachen, daß 
diefelben in Lehrbüchern nicht einem ſeichten Zert, in den Lehrſtunden nicht 
einem unjoliden Vortrage ald Dedmantel dienen. 

Uebrigens läßt fi gegen illuftrirte Leitfäden und Lehrbücher geſchicht⸗ 
lihen Inhalts noch ein wichtiges Bedenken geltend machen. Die Illuſtra⸗ 
tionen werden, wenn fie das Schulbuh nicht allzujehr vertheuern follen, 
nur in beſchränkter Zahl, in bejcheidenen Dimenjionen und meiſtens auch 
in mittelmäßiger Ausführung auftreten können. Gerade die widhtigfle 
Gattung geſchichtlicher Bilder, das Porträt, wird in Schulbüchern ſchwerlich 
viel Anwendung finden. Darum wird es jevenfalld zwedmäßiger fein, bie 
biftorijchen Bilder felbftftändig oder zu größeren Gruppen vereinigt in 
größeren Dimenfionen und in möglichſt vollendeter Ausführung anzufertigen, 
und folde Bilder als Inventarium für die Schulen anzuſchaffen. Wozu 
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follen hunderte von Schülern das Bild eines griehiihen Tempels Jahr 
aus Jahr ein unter dem Arme nah der Schule und wieder nad Haufe 
fengen, wenn ein einziges Exemplar genügt, um, mehrmals vorgezeigt und 
aufmerkſam betrachtet, diefen ſämmtlichen Schülern diejelbe Anſchauung zu 
geben? Gs iſt mit gefchichtlihen Abbildungen ganz anders, als mit geos 
nettiſchen und phyſikaliſchen Zeihnungen; diefe muß man mit dem Terte 
wgleid zur Hand haben, weil das Verſtändniß defjelben meiſtens unmittels 
bar auf der Anfchauung der dazu gehörigen Zeichnung beruht. Cin ges 
ſchichtliches Bild fteht wohl niemals in fo engem Zufammenhange mit dem 
hiſtoriſchen Lehrſtoff. Darum genügt e3 volllommen, wenn einer Klaſſe zu 
geeigneter Zeit ein gefchichtlihes Bild vorgeführt wird; es braucht nicht 
jeder Schüler daſſelbe in feinem Leitfaden zu haben, Der von jedem Schü: 
ker zu zahlende Auffhlag zum Preife eines dur Yluftrationen vertheuerten 
Leitfadens würde binnen weniger Jahre eine Summe ausmaden, die voll» 
tommen binreichte, ein fehr werthvolles geſchichtliches Bilderwerk für die 
ganze Schule zu beſchaffen. Man gebe uns für die. Bollsfchule nur einen 
leidlichen Bilvderatlas, und wir verzichten gern auf alle illuftrirten Leitfäden. 

4) Unter den neuerfhienenen Leitfäden find auch wieder einige, welche 
die prägnante Kürze eines Schulbuches und die anziehende Lebendigleit einer. 
wmftändlicheren Darftellung mit einander vereinigen wollen. In den Bors 
reden findet man hin und wieder die Verjiherung, daß der Verfaſſer bes 
wübt gemejen fei, die ‚rechte Mitte” zu halten zwiſchen der „Trockenheit 
eines Leitjadend‘ und der „Fülle eines hiſtoriſchen Leſebuches“ Das mag 
ganz gut gemeint fein, aber felten wird dabei ein Produkt zu Stande 
tommen, das für den praltifchen Gebrauch redyt geeignet iſt. Entweder 
erzählt der Lehrer den Schülern die Geſchichte; und dann bedürfen dieje 
yar Wiederholung und Ginprägung eines möglichft überfihtlihen, kurzen, 
trodenen Leitfadens, der in moͤglichſt prägnanten Yormen das Gerippe und 
Geäder der Geihichte darlegt. Oper der Schüler foll die Geſchichte im 
Beientlihen aus einem Buche berauslejen, jo daß der Lehrer fih nur 
erläuternd berichtigend und ergänzend dabei verhält, und dann muB der 
Schüler eine umſtändliche, anziehende, lebendig colorirte Darftellung in der 
Hand haben, und momöglid zu beſſerer Orientirung nody eine Tabelle 
daneben. Was zwiſchen diefen beiden Ertremen die „rechte Mitte‘‘ halten 
will, das befriedigt, wie in der Regel alle Weisheit des juste milieu, nad 
keiner Seite hin vollitändig; es ift weder Fleiſch noch Fiſch, und befördert 
nur die Bequemlichkeit der Unterrichtenden, die der abjoluten Nothwendig⸗ 
feit des Selbfterzählend überhoben werden, ohne daß die Darftellung im 
Buch einen leivlihen Vortrag erſetzen könnte. 

5) Der Grundfag „Beſſer wenig, und das Wenige gut, als ein uns 
hndlihes Bielerlei” ift gewiß ein guter Grundjaß, und hat auch mit 
vollem Recht feine Anwendung auf den Gejhichtsunterricht gefunden, indem 
won namentlich beim Clementarunterriht auf Bollftändigleit verzichtete und 
aur wichtige Perioden aus der Geſchichte herausgriff, um dieſe möglichft 
ängebend zu behandeln. Aber man lann auch bier ded Guten zu viel 
hun. Uns liegen Leitfäden für den Anfangsunterriht in der Gejchichte 
vor, die aus dem großen Gebiet der griedijchen oder der römischen Geſchichet 
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ein paar unvollſtändig erzählte Sagen und etwa drei oder vier geſchicht 
Perfönlichleiten berausgreifen. Das iſt aber feine Geſchichte mehr. J 
Gegenftand muß von Anfang an fo behandelt werden, wie es jeine N 
erfordert. In der eriten Lehrftunde ſchon muß die Geometrie ald ein 31 
der mathematifhen Wiflenfchaft nach mathematischer Methode, der Ge 
dagegen ſchon von der erjten Stunde an als eine Kunſt traltirt wer 
68 wäre thöricht, dort mit bloßem Vormachen und Nahmachenlafien , 
dagegen mit Neflerionen beginnen. So muß die Gejhihte von der e 
Lehritunde an Geſchichte fein. Gefchichte aber ift Entwidlung, Aufeinan 
folge von Urſachen und Wirkungen. Man muß ſchon eine Reihe 
Thatſachen erzählen, und ihren Caufalzufammenbang, wenn aud ı 
deutlich darlegen, doch ahnen laſſen, wenn man Geſchichte treiben ı 
Diefe Reihe kann fehr kurz fein, aber es muß doch immerhin eine R 
fein, nidyt etwas Cinzelnes; ſowie eine Kette zwar ſehr kurz jein k 
aber dod immer mehr fein muß, als ein einzelner Ring. 

In dem Leitfaden von Kriebitzſch 3. B. ift aus der römischen Geſch 
weiter nichts vorgebradht ala: Romulus, Coriolan und Nero! Aus 
ganzen Weltgefhichte überhaupt 20 Bilder, die zufammen 90 Seite 
Hein Octav ausfüllen. Das ift keine Geſchichte mebr; dabei Tann 
Schüler fih nichts denken. In den etwa 45 Schulwochen (aljo 90 
ſchichtsſtunden) eines Jahres muß mehr vorgebradt werden, ale d 
Leitfaden nebft vielen anderen feines Gleichen enthält. Wenn wirklich 
einer Klafje während eines Jahres nicht mehr vorgebraht werden kön 
weil die Schüler niht mehr zu fallen vermödten, dann wäre dies 
Zeihen, daß in dieſe Klafje überhaupt noch gar kein Geſchichtsunter 
gehörte. Es ift gar nicht nöthig, daß man fih beim Unterricht über 
Verſtehen die Schüler wirklich weiter noch nichts aufzufallen, als ein j 
dürftige Anekdoten, jo bejhäftige man fie vorläufig noch mit Leſen, Ed 
ben, Rechnen, Heimathstunde und anderen nüßlihen Dingen, für die 
Faſſungskraft ausreiht. Anftatt den Gefhichtöunterriht zu früh zu 
ginnen, feße man lieber auf der Oberftufe eine Stunde mehr dafür an, 
juche ftatt deſſen auf der Unterftufe Einiges von dem zu abjolviren, | 
fonft zum Penfum der Oberftufe gehört. 

Mer würde 3. B. Geometrie in den Lehrplan jeßen, wenn die Sch 
noch nicht im Stande wären, eine ordentlihe Definition aufzufafien. $ 
mödte fie ein ganzes Yahr lang gerade und krumme Linien, Dreiede ı 
Bierede unterfcheiden lafien, und dieſe Hebung dann Unterriht in 
Geometrie nennen? Man kann keinen Lehrgegenftand anfangen, bevor 
Schüler nit die Fähigkeit hat, ihn zu fafien; man kann ihn aud r 
anfangen, wenn man nidt Zeit bat, ihn wirklich zu betreiben. Es ift rn 
nöthig, daß ein Schüler drei, oder auch nur zwei Curje in der Geld 
durchmache, wenn dazu nicht die nöthige Zeit und Capacität vorhanden 
aber es ift nöthig, dag das, was er unter dem Titel „Geſchichte“ du 
macht, auch wirklich den Namen Geihichte verdiene. 
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Literatur. 
J. Lehrbücher und Leitfäden. 


1. Vaterländiſche Geſchichte. 


1. Eduard Dullers Geſchichte des deutſchen Volkes. Bsöllig 
umgearbeitet von Dr. William Pierſon. Neue bis zum Schluß des 
Jahres 1865 vervollfändigte Ausgabe. Berlin 1866. Verlag von Kort- 
tampf. (568 ©. Octav.) Breis 2 Thlr. 


Die vorliegende Bearbeitung des Duller’fhen Werkes follte „dieſem 
vollsthümlihen und verdienftlihen Buche feine Vorzüge erhalten, aber die 
Fehler und Mängel daran abftellen. Es ift daber nicht bloß im Einzelnen 
Bieles berichtigt, Sondern mander Abſchnitt von Örund aus umgeftaltet, 
Namentlich find die Abjchnitte über die Preußiſche Geſchichte, der Bedeutung 
Preußens für Deutſchland entfprechend,, erweitert worden, ebenfo die Ab» 
ſchnitte über Literatur, Wiſſenſchaft und Kunft. Neu binzugelommen find 
mehrere Capitel über die Begebenheiten von 1840 bis auf unfere Tage. 
Den von 1861 ber noch vorhandenen Gremplaren ift ein Abfchnitt über 
die Greignifie von 1861 bis 1865 beigegeben, und die fo vergrößerten 
Gremplare bilden eben die neue, uns vorliegende Ausgabe. Man muß dem 
Berfafler zugeitehen,, daß er diefe Greignifje in ebenjo ſchlichter und volle: 
thũmlicher, als würdiger und patriotifh ermärmter Sprache klar, einfach 
und body lebendig erzählt hat. Sein Urtheil ift überall bejonnen und 
maßvoll, er freut jich der großen Yortichritte auf allen Gebieten des modernen 
Lebens, ift aber für die Gebrechen deſſelben nicht blind. Er läßt jeder 
der ftreitenden Parteien nah Möglichleit volle Gerechtigkeit wiederfahren, 
und anftatt zu verurtbeilen und zu verdammen, fucht er zu erflären und 
zu entihuldigen. Das Ganze läßt fih als eine ſchlichte aber lebendige und 
fefielnde, voltsthümliche aus patriotiſchem Herzen gefloflene Darftellung der 
deutihen Geſchichte empfehlen, obgleich einzelne Partien minder gut gerathen 
find. Dahin gehören befonders die literarhiftorifhen Partien, die wenig 
mehr enthalten, als eine Reihe etwas überfhmänglicher Phraſen. Ueberhaupt 
neigt die Weder des Bearbeiter! ein wenig zur panegyriſchen Echönrednerei; 
er liebt die Superlative, und verfteigt fih in feinem Haſchen nah den 
ſtärkften Ausprüden gelegentlih aud bis zur entſchiedenſten Geſchmadloſig⸗ 
ki. So S. 357. „Statt gefunder Poefie erſcholl meinerlihes Gewinſel 
oder ſchwülſtiges Bardengebrüull.” Sonverbar klingt es aud, wenn 
von Göthe gejagt wird: „Er war immer Meifter des Etofis, mie die 
Diene des Blüthenftaubes. Freilich hat es feine großen Schwierigfeiten, 
dergleichen Dinge in populären Darjtellungen fo zu behandeln, daß der 
Lefer nicht bloß Worte, ſondern auch Begriffe erhält. Uber eben darum 
M ſtillſchweigendes Hinmweggeben über gewiſſe Dinge befler, als leeres Phras 
jengellingel. Der Verfaſſer bat fogar die großen Pbiloforhen mit in Bes 
trat gezogen. Das foll nicht getavelt werden. eve Wahrheit, aud die 
pbilofophifche, und vielleicht gerade diefe am meilten, muB fih aud dem 
gewöhnlichen Verſtaͤndniß nahe bringen lafien. Das ift gar häufig der 
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Probirftein der Mahrheit geweſen, daß fie popularifirt werden konnte. Das 
Kopernitanifhe Syſtem läßt fih in Elementarfchulen tractiren, das Ptole⸗ 
mäiſche möchte zu complicirt dafür gewefen fein. Marum follten ſich nicht 
die Grundlinien des tranjcendentalen Idealismus Kant's gemeinverftändlic 
darlegen lafien? Freilich erforderte dies bei weitem mehr ernfthafte Arbeit 
und Eindringen in den Gegenftand, als ſich in’ der bier gegebenen Dar 
-Rellung verräth,. Es heißt S. 349: „Vor feinem (nämlih Kant's) ſcharfen 
Blide köfte fih die damals gültige Logik, die gelehrte Kunft, durch unklare 
Begriffe und falſche Schlüffe alles Mögliche zu erflären und zu beweifen, 
in eitel Dunft und Nebel auf. Er erſetzte fie dur eine wahre Logil, d. b. 
durch eine ftreng wiljenjchaftliche Begrenzung und Beflimmung der Begriffe 
und ſcharfe Darlegung ihres äußeren (?) Zufammenbanges." Wan teut 
‚einen Augen kaum! Faft jedes einzelne Sapglied enthält eine Unwahrheit 
‚oder doc eine unglüdlihe Bezeihnung des wahren Sachverhalts. „Die 
‚gangbaren Schulbeweife vom Dafein Gottes widerlegte er, aber er. geigke 
an, auf welhe Art man zu einem wahrhaften Beweisgrunde defjelben ge 
langen könnte. Aufbauend verfuhr er dann auch darin, daß er die Ber: 
bindlichkeit des Sittengeſetzes als Stüge für den Glauben aufftellte.” Das 
iſt im Weſentlichen ſchon richtig, wenn es nur dem, der die Sadhe noch 
nicht kennt, irgend etmas fagte. Warum nicht, ftatt fortwährend über bie 
‚Sadhe zu reden, lieber ein Wenig von der Sade jelbfi? Gerade dieſe 
Partie könnte am leichteften popularifirt werden. — Fichte ift nur genannt, 
und doch bietet gerade er das meilte Material zu Grörterungen in einem 
geihihtlihen Werl, Seine Ideen über die franzöfiihe Revolution, über 
‚die fittlihe und geiftige Regeneration Deutſchlands, über nationale Erziehung 
u. ſ. w. konnten befprochen werden, auch menn der Berfafier ſich nicht auf 
‚den Inhalt feiner Philofophie einlafien wollte. Bon Schelling beißt «es: 
„Sr gründete die fogenannte Naturphilojophie, und gab dadurd den mäch⸗ 
tigen Anftoß zw einer neuen großartigen Auffafjung der Naturwiſſenſchaften.“ 
Gin Sag, dem heut zu Tage gewiß nody Wenige beiſtimmen werden. 
Wenn Referent demnad Vieles in der Darftellung des geiftigen Lebens 
unferer Nation als minder gelungen bezeichnen muß, jo verdient doch das 
Beftreben, dieje Seite des Lebens eingehend barzuftellen, unfere volle Au: 
erlennung. Der Berfafler hat nad diefer Seite hin mehr gethan, als wiele 
andere Darfteller, und dies madt fein Wert um fo empfehlensmwertber, 


2. Düder, Lehrer, Bilder aus ber Schleswig-Holfteinifhen Ge— 
ſchichte; nebft einem Anhang von vaterlänbiihen Gedichten. Für Schnle 
und Haus gejammelt. gr. 8. (354 ©.) Schleswig. Schulbudhandiung. 
Preis 14 Thlr. 


Lag dem Referenten nit vor. 


% Dr. Friedrich Koblrauſch, Könige. Hannoverſch. General-Schulbirelter. 

Die deutſche Geſchichte. Fir Schule und Haus. Künfzehnte Auf. 
Be aa Hahn'ſche Hofbuchhandlung. 1866. (433 ©.) gr. Octav. 
reis r. 


Das Werk dieſes Veteranen auf dem Gebiete vollsthümlicher Geſchichts⸗ 
darſtellung hat feine noch immer friſche Lebenskraft durch eine abermalige 
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Auflage bewährt. Es if bis auf die Greignifie von 1865 (Vertrag zu 
Gaftein) fortgeführt worden. Die lebten Eapitel, welche bie neueſten Er⸗ 
ögnifte behandeln, find hier etwas ruhiger und objectiver gehalten, als die. 
entſprechenden Abjchnitte in der vor zwei Jahren erſchienenen (im 17. Bande, 
des Jahresberichtes S. 637 beiprochenen) neuen Auflage der „Kurzen 
Darftellung der deutihen Geſchichte“ Der Sturm von Entrüftung über 
einige der wichtigiten neueren Ereigniſſe, der fi dort Luft machte, grollt 
bier nur nod in einigen, mehr beiläufigen Bemerkungen fort. ,„Ia, am 
28. October zog Victor Emanuel felbjt in Reapel ein, und wurbe von ben 
Kammern in Zurin, als hätten fie über das Schidjal von ganz Stalien zu 
enticheiden, ermächtigt, das Königreic beider Sicilien zu annectiren, — 
dieſes Wort diente von nun an dazu, den Länderraub zu bejchönigen ; 
Franktreich und England hatten ja das Recht der Eelbftbeftimmung ver 
Rationalitäten prollamirt. Auf die falſche Verbindung, in melde bier der 
Beichluß der farbinifchen Kammern mit der Beligergreifung des ſüdlichen Italien 
gebracht tft, brauden wir den Kundigen wohl kaum aufmerfjam zu machen. 
„Sharakteriftiich für die Stimmung unjerer Zeit, aber auch für die Urtheils⸗ 
wnfähigleit der großen Menge, ilt der Garibaldi-Cultus, mie man 
ihn nennen kann. Diefer Mann, der weder als Feldherr noch als Staats: 
mann ſich irgend ausgezeichnet hat, und dem die Gedichte niemals den 
Namen eined großen Mannes geben wird, ift, weil er den Namen. 
Befreier führt, zum Ehrenbürger von 90 Städten ernannt u. ſ. mw.‘ 
(E. 408). Der Berfajler macht aus Garibalvi ein wahres Schredbild für 
ale Potentaten. „Hier (auf Caprera) fit er unmutbhig und ermuntert 
dur Schrift und Wort Empörungen gegen Regierungsgewalt, wo fie 
fig nur finden.” Schredlich! Kerner (S. 411): „Wie wenig biefe 
Freiheit (nämlich die nordamerilanifhe) auch dazu beigetragen batte, große 
Eharaltere zu bilden, zeigte fih auffallend darin, daß unter den vielen 
deldherren, die der Reihe nad an die Spike der Armeen kamen, nicht ein 
einziger großer General zum Vorſchein kam, ver dur entſcheidende Siege 
dem Biutvergießen ein Ende machte. — Der Blid des Berfjaflerd auf die 
Gegenwart ijt nit wenig trübe. Gr beflagt die Genußfudht und den 
Luxus, und daß man Zeit und Geld für nichtige Vergnügungen verſchwen⸗ 
det, und dann, wenn die Mittel niht mehr ausreihen wollen, in Unze, 
friedenheit verfällt, daß Niemand mit feinem Stande zufrieden tit, fondern 
immer böber hinaus will, daß Dünkel und Oberflächlichkeit Alles befier zu 
wifien glauben u. f. mw.” Wenn man fi dabei über Eines wundern muß, 
jo ift e8 nur darüber, daß ein Kenner der Geſchichte fi über dergleichen 
wundern Tann, der doch eigentlih mit Mepbiftopheles ſprechen müßte: 
„Das ift für mid nichts Neues zu erfahren; 
So geht es jhon feit hunderttaufend Jahren.” 


Trotz alledem ift das Merk unter der großen Menge neuerer Bearbei” 
tungen der deutſchen Geſchichte immer noch eins der empfehlensmertheften- 


4. Fr. Kugler, Geſchichte Friebrichs des Großen. Sechste Auflage in 9 Lie⸗ 
ferungen. Preis a Lieferung 3 Nor. Leipzig. 1867. Berlag von Senfs 
Buchhandlung. 
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Das viel verbreitete, ſehr ſchoͤn geſchriebene Werk erſcheint hiermit in 
billigen Lieferungen, jo daß mandem minder bemittelten Gollegen vielleicht 
ein Dienft damit gefchieht, wenn mir ihn auf das Unternehmen vermeijen. 


5. J. F. Mürbdter, deutſche Kaiferbilber, Für die reifere Iugenb entworfen. 
3. Abtheilung. Stuttgart. Steintopf. 1866. (420 ©.) Preis 27 Ser. 


Auf die erften beiden Theile diefes Werkes ift bereits im X VI. Bande 
des Jahresberichtes (S. 745) verwiefen worden. „In dem Sinne, heißt 
es dort, „daß die Gefhichtfchreibung wahr, ungeſchminkt und frei von tenden⸗ 
ziöfem Pathos fein muß, bat der Verfaſſer in edler, einfacher und gemüth» 
voller Weiſe die Lebensbilder deutjcher Kaifer bearbeitet. „Das Gigens 
thümlihe der Bearbeitung liegt in der treffliben, ſchlichten Darftellung, 
welche ſich auf die einfacheren Charakter: und Lebensverhältnifie,, jowie nur 
auf Andeutungen der allgemein:gefchichtlihen Beziehungen beſchraäͤnkt.“ Es 
wird ferner die überfichtlihe Gruppirung gerühmt, ſowie der milde, chriſtliche 
Geift, der das Ganze durchzieht, ohne fi gewaltſam vorzudrängen. „Der 
Berfafier hat es mit Recht vorgezogen, die ebleren Züge herauszugreifen, 
ungünftige dagegen lieber zu überjchlagen” (doch nur, fomweit es fih mit 
der biftoriichen Treue und Lebenswahrheit verträgt). Alle diefe Bemerkungen 
finden auch auf den vorliegenden dritten Band volle Anwendung. Das 
Merk entfpricht injofern niht ganz feinem Titel, als es nicht eigentlich 
wirkliche Kaiferbilver, fondern eine zujammenhängende Darftellung der polis 
tiſchen Geſchichte Deutſchlands giebt, wobei denn von einigen Kaiſern nicht 
mehr Perſönliches angegeben ift, als eben hinreicht, die Ueberſchriſt zu rechts 
fertigen. Auch ift Friedrich der Große in die Reihe der dargeftellten Pers 
fünlidhleiten aufgenommen. Der Abjchnitt von Karl V. enthält aud die 
Geſchichte der deutſchen Reformation. Die Geſchichte der franzöfifchen Revo⸗ 
Intion und der Napoleonifhen Feldzüge ift unter dem Titel: „Franz 11.“ 
kurz erzählt. Die Darftellung ift lebendig und anſchaulich; es fehlt ihr an 
geeigneter Stelle auch nicht an einem gemifjen rhetoriijhen Schwung. 

Bon einzelnen fahliben und fpradlihen Ungenauigteiten könnte eine 
etwa erjcheinende jpätere Auflage wohl gereinigt werden. ©. 111 heißt 
e8 3. B. „es balf fie das gar nichts.” Und „al® er nun merlte, daß die 
getrönten Häupter ed nit ungern ſehen, wenn der Katholizismus ſich 
wieder erbebe, da bielt er eine Proceflion ꝛc.“ ©, 227 heißt es, in 
Bezug auf das befannte „Glas Waſſer“, welches das Zerwürfniß zwiſchen 
der Königin Anna von England und der Herzogin Marlbourough berkeiges 
führt haben fol: „Das wären jedoch gar zu kindiſche Gründe, wie man 
fie bloß dem vermeintlihen Weltregierer „Zufall“ zutrauen könnte.” Etwas 
unllar! Denn eritens traut man dem Zufall überhaupt keine Gründe zu, 
und zmeitens betrachtet Sjeder, der die Ihatfadhe in dem erwähnten Zuſam⸗ 
menbange jür wahr hält, diejelbe wirklih als ein Merk des Zufalls, jo daß 
die citirte Phrafe nit eine Miverlegung, fondern eine Beftätigung jener 
Anfiht in fih jhließt. ©. 234. „Er mußte endlich frob fein, daß er fo 
ungeschlagen als möglid die Minterquartiere beziehen konnte. ©. 269 : 
beißt es von Voltäre, daß er „über Alles berfiel, was auf Autorität in 
Staat und Kirche Anſpruch machte.“ Ferner S. 365: „Boltäre und 
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Roufſeau hatten in den Herzen der gedrüdten Leute alle Scheu vor etwas 
Höheren, Böttlihem zu ertödten gefuht, und ihre Grundfäße von allges 
meinen Menſchenrechten in vdiejelben gepflanzt.” Aber bilden denn bie 
Grundfäge der allgemeinen Menſchenrechte mirklih einen Gegenſatz gegen 
„ales Höhere, Göttlihe?” Und haben jene Schriftfteller wirklich alle 
Scheu nicht nur ertödtet, fondern jogar zu ertödten geſucht, d. h. mit 
dbeutlihem Bewußtſein und mit Abficht ertödtet? Mander, der dem 
Roufieau diefen Vorwurf macht, koͤnnte von ihm wenigftens eine Art von 
Scheu lernen, die derjelbe jedenfalls nicht zu ertödten gejuht hat, — die 
Scheu vor der Wahrheit. S. 308 beißt ed von der Berliner Akademie: 
„Schon das, daß alle ihre Verhandlungen nur franzöfifh herausgegeben 
wırden, Shmädte ihren Einfluß.” S. 142: ‚„Marimilian fürchtete einen 
Schlag; und Allem nad bat Wallenftein ihn auch im Sinne gehabt.‘ 
Es find dies indeflen nur Einzelheiten, die dem Werthe des Ganzen feinen 
wefentlihen Abbruch thun. 


6. Schubert, Dr. H. v., Geſchichte von Baiern, für Echulen. 4. verb. und 
verm. Auflage. 12. (162 ©.) Münden. 1867. Central» Schulbfdher- 
Berlag. Carton. 44 Nor. 


Mir verweilen auf die im 16. Bande des Jahresberichtes, Seite 730 
enthaltene ausführliche Beiprechung dieſes Buches. 


1. J. Strickler, Grundriß der Schweizergeſchichte für mittlere und höhere Lehr⸗ 
anftalten und zum Selbflunterricht. Den Ergebniffen der neueren Forſchun⸗ 
gen gemäß entworfen. I. Theil. Die Schweiz bis zur Reformation. Zürich. 
Berlag von Orell, Füßli und Comp. 1367. (160 ©.) Octav. 16 Sgr. 


Das Werk ſoll „in gedrängtefter Kürze einen Ueberblid ver wirklich‘ 
beroorragenden Momente unferer (nämlih der Schweizer) Geſchichte geben, 
die noch ſehr zeritreuten Refultate der neueren Forſchung jammeln und zur 
Grundlage der Darftellung machen.“ Die politiihe Geſchichte fol „durch 
eine Reihe abgerundeter, organisch zujammenhängender Culturbilder ergänzt‘ 
werden. Subjective Wendungen, Schärfen des Auspruds und alle Bolemit - 
ſollten vermieden, dafür der Ton objectiver Erzählung innegehalten werden. 
Biographiihe und epiſodiſche Elemente find zu Gunften des Zufammenhanges 
der Darftellung weggelafien, dagegen die Grundzüge des alteidgenöffiichen 
Staatsreht8 durch Auszüge aus den Bundes: und Friebensverträgen 
mitgetheilt. 

Diefen im Vorwort gegebenen Andeutungen gemäß ift das Werk aud) 
wirflih ausgeführt worden. Die Darftellung ift recht anfprehend und 
mid. Die Duellenfchriften find nit bloß angedeutet, ſondern ed find 
harakteriftiiche Stellen aus denſelben — meilt in der Originalſprache und 
Ortbographie — unter dem Zerte citirt, wodurd die ganze Darftellung an 
Leben und biftorifcher Treue gewinnt. Das Buch bildet eine angenehme: 
and belehrenve Lektüre; eine ſchulmäßige Einrichtung, als 3. B. Gintheilung 
größerer Period n in Heinere Abfchnitte, befondere Herporhebung des Wich⸗ 
figften vor dem minder Wichtigen u. dgl. tritt weniger hervor, und das 
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Buch iſt fein eigentliches Schulbuch in unſerem Sinne. Dennoch möchte 
Referent daſſelbe auch für den Schulgebrauch weit tauglicher erachten, als 
viele unſerer paragraphenreichen Lehrbücher und Leitfäden mit dreierlei 
Drud, berausgeftellten Jahreszahlen, Tabellen, Karten u. dgl., denen aber 
in der Erzählung das rechte Leben fehlt, und an deren charalterlofem ab» 
gleitendem Augdrud man merkt, daß fie fern ab von der Duelle geſchrie⸗ 
ben find. 


8. Sugenheim, Geſchichte des deutichen Volkes und feiner Kultur, von bem 
erften Anfängen biflorifher Kunde bis zur Gegenwart. II. Band. Bon 
Konrad I bie zum Untergang der Staufen. Leipzig 1966. Berlag von 
Engelmann. (702 5.) gr. Octav. Preis 2 Thlr. 274 Sr. 


Ben diefem fehr umfangreihen Werke rühmt das „Literarifche Central 
blatt”, daß es fih durch fleißige Benugung der vorhandenen wiſſenſchaſt⸗ 
lichen Hülfsmittel, auch der neueren Forſchungen, auszeichne, und ein Bild 
von der Geſchichte der deutſchen Nation darbiete, wie es dem gegenwärtigen 
Stande der hiſtoriſchen Wiſſenſchaft entipreche. 


2. Allgemeine Geſchichte. 


9. Dr. Johannes Bumüller. Die Weltgeſchichte. Ein Lehrbuch für Mittel⸗ 
ſchulen und zum Selbſtunterricht. Sechſte, verbeſſerte Auflage. Freiburg 
im Breisgau. Herder'ſche Verlagsbubhandlung. 1866. Erſter Band: Das 
Alterthum. Zweiter Band: Das Mittelalter. Preis bes Bandes 1 Thlr. 


Der Ausprud „für Mittelfchulen” paßt auf das Werk wohl nur in 
fofern, als dafjelbe befähigten Schülern aus den oberen Klaſſen zur Privats 
leftüre empfohlen werden kann. Gin eigentlihes Schulbuch ift es ſchon 
wegen feines größeren Umfanges und auch megen der freieren, nur auf 
eine aufmerljame Lektüre berechneten Form der Erzählung nidt. Als ges 
ſchichtliches Leſebuch für weitere Kreife bat es entjchievene Vorzüge. Gin 
reiches, auf ausgebreiteten Studien beruhendes Material ift in gemeinvers 
ſtaͤndlicher, anſprechender Weiſe dargeftellt. Neben der politiihen Geſchichte 
ift das Voltsleben, Kunſt, Willenfchaft, Handel und Gewerbe in anerlennenss 
werther Weife berüdfichtigt,. und die ſchwierige Darftellung diefer Materien 
iſt meift tet gut gelungen. Zumeilen nur geht die Ausjührlichleit über 
in redfelige Breite. Am beiten lefen ſich die rein erzählenden und beſchrei⸗ 
benden Partien des Buches. Den allgemeinen Weberbliden, fowie ven 
Raͤſonnements gebricht es hier und da an logischer Schärfe und ſprachlicher 
Präcifion. 

Der Berfafier läßt feinen orthodor-fatholifhen Standpunkt mit aller 
Entſchiedenheit hervortreten; er zeigt daher alle feine Eigenthümlichkeiten 
am beutlichiten im zweiten Bande, der das Mittelalter behandelt. Lieber 
allgemeine Auffafjungen und Standpunlte zu ftreiten, it bier gewiß nicht 
der jchidlihe Ort. Möge Jeder ſehen, wie er feinen Standpunlt wahrt 
und dabei der hiſtoriſchen Wahrheit gerecht wird. Uber ed muß doch auch 
bier gerügt werden, wenn der thatjählihen Wahrheit Abbruch gefchieht 
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oder wenn ſophiſtiſches Raſonnement den Eindrud dieſer Wahrheit hinweg⸗ 
zndiſputiren verſucht. Reſerent will nicht unterſuchen, ob dies im vor» 
liegenden Bande geſchehen if. Er will nur Einiges daraus mittheilen. 
Die GCroberung des heiligen Landes, die Erftürmung Serufalems 
wird „Die größte That des Mittelalters’ genannt. Das entfeglihe Blut 
bab in der großen Moſchee, fteht, wie der Verſaſſer entſchuldigend binzus 
fügt, „nicht vereinzelt da, Gr giebt denen, melde etwa die Kreuzfahrer 
deswegen mit „bumanem Haſſe“ verfolgen möchten, zu beventen, daß 
Zürfen und Chriften in neuerer Zeit es gelegentlid nicht viel beſſer gemacht 
haben. (Den Revolutionsmännern von 1793 mird freilih „thierifche 
Vildheit“ vorgeworfen, bei den Kreuzfahrern war es nur „fromme Wuth‘‘). 
Kaiſer Friedrich II. wird auffallend mißgünftig beurtheilt; es wird ihm zum 
ſchweren Vorwurf gemadt, daß er fi fo ungern dazu verfteben wollte, 
die „fromme Wuth“ noch einmal zu entfefieln, daß er vielmehr erft daheim 
die entſetzlich zerrütteten Verbältnifje oronen wollte. Es wird ihm zum 
Vorwurf gemadıt, daß er mit Mobamedanern in friedlidem Einvernehmen 
Rand. „Friedrich liebte ed, mit Mohamedanern umzugehen, mit ihnen zu 
jherzen, über ihre Religion mit ihnen zu fprechen, ihre Einwürfe gegen die 
Sriftlihe anzuhören, lauter Dinge, die einem driftlihen Herrſcher nicht 
anftanden.‘ Und weil er lieber mit ihnen friedlich verlehren, als fie ver: 
treiben und todtſchlagen wollte, wurde er befanntlih zwar nidt mit 
„humanem Halle‘, fondern mit einer fchlimmeren Art des Hafles verfolgt, 
was der Verfaſſer des vorliegenden Buches denn auch ganz natürlid findet. 
Gigentbümlih ift vielen katpolifhen Autoren das Beftreben, ven den 
gegen die Ketzer verübten Grauſamkeiten möglichſt viel auf Rechnung der 
weltlichen Obrigkeit zu feßen. So heißt es hier S. 233: „Wer von der 
Geiftlichleit der Keßerei überführt war, den ergriff die weltliche Cbrigfeit 
und überlieferte ihn dem Tode. Die gewöhnliche Strafe war der „euertod, 
man wollte dem Ungläubigen einen Borgefhmad des Höllenfeueis geben.“ 
Und weiter: „Die Kirche durfte nicht zufehen, wenn ihr einzelne Glieder 
entftemdet wurden, fondern mußte mit ihren Mitteln dagegen einjchreiten, 
jonft hätte fie ihre erfte Pflicht nicht erfüllt; und menn die Kirche den 
Abgefallenen nicht befehrte, fo ergrifj diefen der Staat und firafte ihn nad 
feinen Gejeßen.” „Daß die Gejege mit dem Tode ftraften, war eine folge 
der damaligen Staatseinrichtungen überhaupt ꝛc.“ Nun ift es ſchon richtig, 
daß nicht die Geiftlichen. in Berfon, fondern die Diener der mweltlihen Ges 
walt dem Berurtheilten „den Borjhmad der Höllenſtrafen“ zu verjchaffen 
pflegten. Uber man lefe diefe Säße aufmerkſam durch, und frage fih, ob 
fe nit in dem Unkundigen die Vorftellung hervorrufen muͤſſen, als hätte 
die Kirche nur mit Lehre und Ermahnung auf die Kleber gewirkt, als 
hätte der Staat aus eigenem Antriebe, ohne, vielleiht gar gegen 
den Willen der Kirche die Ketzer getödtet. Wollte der Verfafler diefe faljche 
Reinung nicht auflommen laſſen, fo mußte er fih entweder anders auss 
drüden, oder eine befondere Verwahrung gegen dirielbe feinen Worten bins 
zfügen. Refjerent bat nad einer folhen dem Irrihum vorbeugenden Ver⸗ 
wahrung vergebens gefudht. Wo vom Tode eines Ketzers die Rede ift, da 
wird jorgjam die weltliche Gewalt als Vollſtrederin des Urtheils erwähnt, 
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©. 234 heißt es: „Vielfach ftellt man es fo dar, als ob die Ketzer bes 
Mittelalters harmlofe Leute geweſen feien, die gerne in Ruhe und Gtille 
nad: ihrer Weberzeugung gelebt hätten. Die Gejchichte beweift das Gegen: 
theil; faft alle Neßereien verdedten mit dem religiöfen Gewande Lafter und 
unreine Thaten oder ftempelten ſolche gar zu guten Werken, felbft zu relis 
giöfen Webungen.” Abgeſehen von dem übertriebenen Ausprud „Haft 
alle”, muß diefer Sag den Unkundigen zu der Meinung verleiten, als 
wären die „Lafter und unreinen Thaten” mit ein Hauptgrund zur Ber 
folgung ver Kleber gemefen; während doch die Kirche gegen „Lafter und 
unreine Thaten‘‘ fih merkwürdig tolerant erwies, wenn nur im Uebrigen 
ihre Autorität refpeltirt wurde, mährend fie andererſeits auch Ketzer von 
ganz verwurfäfreiem Lebenswandel mit größerem „humanem Haß’ verfolgte, 
als die ärgften Verbrecher. Der Sag, daß Jemand, der in einer Zob: 
fünde befangen fei, unfähig fei, ein geiftlihes Amt zu verwalten, — biejer 
Sag mar ja eine der Thefen, um veren willen Johann Huß verbrannt 
wurde, und die der Verfafier felbft als gefährlih für den Beftand ber 
kirchlichen Orbnung bezeichnet. S. 287 heißt es von Eiegismund: „Rum 
mußte der Kaiſer das Urtheil nah dem Geſet vollziehen laſſen; er brach 
damit feinen Geleitsbrief nicht, denn diefer fiherte Huß nur Sicherheit anf 
der Reife zu.‘ Der Verfafier ift kein befonders gefchidter Advolat. Denn 
erftens fagte der Geleitsbrief den Schuß des Kaiſers für Hinreife, Aufent 
balt und Nüdreife zu, und zweitens hatte der Kaiſer zwar keinen direkten 
Einfluß auf das Urtheil des Concils, aber doch auf die mweltlihde Macht, 
die das Urtheil vollfireden mußte. Der Verfaſſer betont ja immer, daß 
die weltliche Gewalt es gewefen, die den „Voͤrſchmad des Höllenfeuers“ 
verſchaffte. 

Als ein Beiſpiel zu dem oft ſehr gewagten Räſonnement des Der: 
fafler8 möge folgende Stelle bier Plag finden. ©. 227 beibt es von ber 
Aftrologie: „An diefer großen Verirrung trägt — Mohamed (!) die 
Hauptſchuld, indem er in feinem Koran den Glauben an ein unabwend- 
bares Schidſal gebietet.“ „Wäre unfer Schickſal mwirtlih zum voraus 
unabänderlich beftimmt, dann — wäre e3 allerdings erlaubt, in den Eier: 
nen nah dem menfhliben Schidfal zu forfhen. Denn ihr Einfluß (am 
augenfälligften der Sonne und des Mondes; follten aber die andern Ger 
ftirne nicht auch auf die Erde wirken?) läßt Pflanzen und Thiere gedeihen, 
oder zerftört diejelben; fie ſchaffen auh für den Menſchen geſunde Seiten 
oder Seuchen und manderlei Krankheit ꝛc.“ „Daber konnte der moslemiſche 
Gelehrte an dem Pifferblatte des Sternenhimmels lejen wollen, weldes 
Stündlein für den Menſchen, den einzelnen oder alle, ſchlagen werde.‘ 

Den gothiſchen Bauftil will der Verfafier gleich vielen anderen Autoren 
den Deutſchen vindiciren und ihn den deutfhen Bauftil benannt wiſſen. 
Leider ift derjelbe in Nord: Frankreich entftanden, und erft in einem fchon 
ziemlich entwidelten Zuftande nad Deutſchland aelommen. 

Trotz alledem muß das Wert im Großen und Ganzen ald eine tüch⸗ 
tige Leiftung bezeichnet werden, die in gemeinverftändlicher, anfprechender 
Weiſe einen reihen Schap biftorifhen Wiſſens darlegt. 
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10. Heinrich Caſſian, Pr. Dr. Die Weltgefhichte für höhere Töchterfcäulen 
und den Privatunterricht mit befonderer Berüdfihtigung der Geſchichte ber 
Frauen. Erfter Theil, Geſchichte des Alterthums. Zweite vermehrte unb 
verbefierte Auflage. Bon Dr. 2. Stade, orventl. Lehrer am Gymnaſium 
zu Fulda. Mainz, Verlag von Kunze's Nachfolger. 1866. (238 ©.) gr. 
Octav. Preis 20 Sgr. 


Unter den fpeciell für das weibliche Geſchlecht beftimmten Darftellungen 
der Weltgeſchichte ift die vorliegende eine der bedeutendſten. Während eins 
zeine ſolcher Darftellungen die Bezeihnung „für Töchterſchulen“ oder „für 
das weibliche Geſchlecht“ rein umjonjt tragen, und ihre befondere Berech⸗ 
tigung dazu auch dem fchärfften Blid nicht verratben, während umgekehrt 
andere die ganze Gejchichte in Geſchichtchen und Anekdötchen auflöjfen und 
viefelben in gemüthlicher Breite erzählen, hält das vorliegende Lehrbuch den 
Faden der wirklichen Geſchichte ernſtlich feſt, und behält feine bejondere 
Beſtimmung doch ſtets im Auge, indem es überall das Perfönlihe jehr 
bervortreten läßt, der Anetvote, wenn anders fie eine Perfönlichleit gut 
&harakterifirt, vor allem aber der Sage einen breiten Pla einräumt, und 
N eines, wenn auch erniten, doch leihten und angenehmen Tones ber 
Grählung befleißigt. 

Dem Bude ift eine „Geſchichte der Frauen des Alterthums“ als 
Anhang hinzugefügt. Nach einigen allgemeinen Bemerkungen über vie 
Etellung der Frauen in der orientalifhen, griehijhen und römischen Welt 
wird eine Reihe ausgezeichneter, in der Geſchichte bedeutfamer rauen 
erwähnt und ibre Bedeutung durch einige Züge aus ihrer Lebensgejhichte 
&arakterijirt. Der Inhalt dieſes ganzen Abjchnitted wäre wohl bejjer mit 
in die geſchichtliche Erzählung felbit verwebt worden. Haben Frauen mit 
eingegriffen in den Gang der Geſchichte, jo muß ihrer auch an ber gehörigen 
Stelle erwähnt werden, und was über die Etellung der Frauen im Allges 
meinen zu fagen ift, gehört toefentlih mit in das Bild von der Cultur 
der einzelnen Bölter. Schon der Titel „Geſchichte der rauen“ erſcheint 
dem Referenten menig angemefien. Es giebt nur eine Geſchichte; in diefe 
haben Frauen zwar mit eingegriffen, aber fie haben keine bejondere Ges 
Ibichte für fih gemaht. Man kann von einer Geſchichte der Frauen auch 
siht in dem Sinne reden, wie man von einer Gejhidhte der Malerei, der 
Aſtronomie u. dgl. ſpricht. Denn diefe Dinge, die Künfte, Wiſſenſchaften 
md Srfindungen haben ſich entwidelt, ſich mejentlih umgeltaltet, und zwar 
sah gemwifien Gefeßen und aus ertennbaren Urſachen. Die Frauen aber 
And zu allen Zeiten im Mefentlichen geblieben, was fie waren, und man 
linnte weit eher von einer Geſchichte der weiblihen Tracht reden, ald von 
äner Geſchichte des weiblihen Geſchlechts. Die Wandlungen, welche biejes 
in feiner focialen Stellung, feiner Bildung ıc. durchgemacht bat, — abgefehen 
davon, daß fie niemald weſentliche Verhältniffe betrafen --- gingen 
wiemal® vor fih nad befonderen, in dem Geſchlechte ſelbſt liegenden Ge⸗ 
fegen, fondern waren ftetS nur mittelbare Folge und begleitender Umftand 
der eigentlihen Weltgefhichte. Noch aus einem anderen Grunde ift bieje 
abgefonderte Behandlung des mweiblihen Geſchlechtes ein mißlicher Umftand. 
9a der Schule und vor allem in der Töchterfhule muß man von dem, 
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was beim Verhaltniß ber beiden Geſchlechter das Weſentliche if, und von | 


ollem, was unmittelbar damit zufammenhängt, vollftändig ſchweigen. Und 
fo wird alles, was man in derartigen Lehrbüchern über die Stellung resp. 
Geſchichte der Frauen vorbringt, zum Theil aus fehr allgemeinen, halbmy—⸗ 
fterieufen Andeutungen, zum Theil aus lauter Nebendingen und elendem 
Slitterfram beſtehen. Allzuviel Einfiht wird dadurch niemald gewonnen 
werden. Die ganze Darftellung dreht ſich weſentlich darum, daß bie Frauen 
bald „verachtet“, bald „geehrt“, bald „unterdrücktt“, bald „frei, bald ein 


Bischen mehr „haͤuslich““', bald zu öffentlihem Lurus geneigt waren. Was 


fonft noch gejagt if, muß — ttma mit Ausnahme der Erhihaftsangelegem | 


beiten, — den jugendlichen Leſerinnen fehr myfteriös vorlommen. 
11. Adolph Dietfch, Lehrbuch der Geſchichte für bie oberen Klafien ber Sym⸗ 


nafien und zum Selbfiftudium. Zweite, vollftändig neu bearbeitete Auflage. 


Des zweiten Bandes zweite Abtbeilung. Die Zeit von Karl ben G 
bis zu den Kreuzzügen. (415 ©.) gr. Octav. Leipzig. Teubner. 1866. 
Preis 1 Thlr. 12 Sgr. 


| 


Im 10. und im 17. Bande des Jahresberichtes (S. 631) ift dieſes 


Wertes bereits als eines höchft gehaltvollen und gediegenen, auch für das 
Selbſtſtudium vortrefflic geeigneten Erwähnung gethan. 


12. 3. A. Ehntholt, ordentl. Lehrer an der Neuftabtswallihule zu Bremen; 
Geſchichtsbilder. Zum Gebraud fir Schiller. Zweite, vermehrte und 
verbefjerte Auflage. Bremen. 1866. erlag von Halem. (247 ©.) Octav. 
Preis 124 Sgr. 


Die erfte Auflage diefes zunächſt nur für Bremifhe Schulen beſtimm⸗ 
ten Buches wurde im Sahresberiht für 1864, ©. 632 als ein braud» 
bares Unterrichtsmittel bezeichnet. Die zweite Auflage ifi um drei Abſchnitte 
(„das Ritterthum im Mittelalter, „die Vehmgerichte”, und „Bremen tm 
Schmalkaldiſchen Kriege‘) vermehrt worden. Die bereit vorhandenen Abs 
Schnitte haben theilweis Zufäge erhalten, und am Schluß des Wertes if 
eine Zufammenftellung der wichtigſten biftoriichen Daten hinzugefügt worden, 


13. Fifcher, Conrector, Leitfaden für den Unterricht in der Geſchichte für Voffe- 
fhulen. 3 Curſe. 2. Auflage. Langenfalza. Gefler. 1866. 1. Ef. 
Weltgefhichtee (110 S.) 9 Sgr. 2. Curl. Deutſche Geſchichte. (85 ©.) 
6 Sgr. 3. Curſ. Brandenburgifh.- Preuß. Gefchichte. (108 ©.) 4 Thlr. 


14. ride, Rect. Dr., Weltgefhichte in Gedichten. Eine Sammlung hiſtoriſcher 
Gedichte im deutſcher, franzöfifber und engliiher Sprade zum Schul⸗ und 
Drang (40 ©.) gr. Octav. Mainz. Kunze's Nachfolger. Preis 

r. 


Lagen dem Referenten nicht vor. 

15. Dr. A. Gindely, Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte für bie unteren 
Klafien ver Mittelfhulen. Erſter Band: Das Altertfum. Prag, 1866. 
Berlag von Tempely. (176 ©.) gr. Dct. Preis 12 Sr. 


Der Berjafier will das „erzählende Moment vor dem ſyſtematiſchen 


in den Vordergrund treten laflen und will weder ein „duͤrres geſchichtliches 


| 
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chſchlageregiſter“ noch aud eine Reihe von Erzählungen und Biegra- 

en ohne Zuſammenhang liefern, fonvdern zwifchen beiden Ertremen bie 

bte Mitte halten. 

‚Die Auswahl und Anordnung des Stofis unterſcheidet ſich nicht we⸗ 
tlich von dem, was in Lehrbüchern ähnlichen Umfanges üblich iſt. Ans 
198 die belannten kulturhiſtoriſchen Skizzen der uzalten Rulturvölter, dann 
politiſche Gefchichte der Griechen und Römer, verbunden mit mpthos 
ichen und Tulturhiftoriihen Belehrungen. Zum Lobe des Buches muß 
ferent hervorheben, daß dieſe legteren verhältnifmäßig reichhaltig find 
d ſich durch eine reht anſchauliche Darftellung auszeihnen. So find 
9. mande traditionelle Angaben über aſſyriſch-babyloniſche Berhältniffe 
r neuezen- Forihungen gemäß mopdificirt worden. Auch find die Bemerkungen 
ex die religiöfen Borftellungen der Ehinefen und der Inder richtiger, als 
fonft. in ähnlichen Leitfäden zu fein pflegen. (Freilich ift S. 33 noch 
agt: „Der Himmel mit feiner gleihmäßigen Bewegung und Orbrung 
der Gott. des Confucius;“ anftatt geradezu auszufprechen, daß die Idee 
u Gottes überhaupt jener Lehre ganz fremd ift.) Auch die Erzählung der 
sgebenheiten läßt nichts zu wünjhen übrig. Nur möchte dad Ganze nad) 
wfang und Darftellung ſchwerlich für die unteren Klaflen von Mittel: 
mien (lintergpymnafien) geeignet fein, die, wenn Ref. recht berichtet ifl, 
seven preußijchen höheren Bürgerfhulen am nächſten ſtehen. Was in 
m. Buche geboten wird, würde für mittlere Klaſſen unferer höheren 
chulen volllommen ausreihen. Doch muß der Ref. auf ein fiheres Ur⸗ 
eil über dieſen Punkt verzichten, über den der Verfaſſer jedenfalls beſſer 
sterrichtet il. Die den Hauptabichnitten vorangeihidten geographifchen 
Üggen überfteigen bei weitem das Maß vefien, was zum Berltändniß der 
zählten Begebenheiten nothwendig ift, und könnten ohne Schaden Für 
8 Bud in einer jpäteren Auflage abgekürzt werben. 

Eigenthümlich ift dem Buch eine Illuſtration durh 12 Figuren in 
elgfchnitt, welche ägyptifche, babylonische, griehifhe und römijche Bauten, 
jerätbichaften, Trachten u. dgl. darftellen und von denen die meiften recht 
nfprehend und deutlih ausgefallen find. Dieſen Bildern ift ein erläu: 
sender Tert hinzugefügt. Das Eine wie dag Andere ift eine redt be 
hrende und danlenswerthe Zugabe zu dem Leitfaden. 

6. Dr. W. Herbft, PBrof., Direltor des Gymnafiums und ber Realſchule in 
Bieleield. Hiflorifches Hülfsbuch für die oberen Klaffen von Oymnaſten 
und Realihulen. 1I. Theil. Geſchichte des Mittelalter. Mainz. Verlag 
von Kunze's Nachfolger. 1867. (103 ©.) gr. Octav. Preis 13 Sgr. 
Bon dieſem Werk ift zuerft der dritte Theil (Geſchichte der Neuzeit) 

wann der erfte (Gejhichte des Alterthums) in zwei verſchiedenen Redabk⸗ 

men (fin Gymnafien und für Realfehulen) erfchienen. Jener ift im 17. 

lande des Sahresberichtes angezeigt und befprodhen worden. Der vorlies 

mde zweite Theil macht nunmehr den Abſchluß des ganzen Werkes, Der: 

Ibe ſchließt fih in Plan und Durchführung ftreng den früher erſchienenen 

eiten an. Das Ganze foll ein Hüalfsbud für den Unterricht fein, und 

uchaus nicht mehr enthalten, als was nöthig ift, um den Schüler an 

e Einzelheiten. des gehörten Vortrages zu erinnern. Die Form ber Das 
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ſtellung ftebt mitten inne zwiſchen der tabellariſchen und ber eines 
fadens; fie wechſelt je nah Beduͤrfniß zwiſchen Satzfragmenten und aı 
führten Sätzen. Dadurch iſt es möglich geworden, ein ziemlich reiches 
terial auf engem Raume überſichtlich zuſammenzuſtellen, und doch m 
die Unvollkommenheiten einer bloßen Tabelle zu vermeiden. Die © 
jäge, die den Verfaſſer, ſpeciell bei der Bearbeitung des Mittelalters ge 
baben, bat derjelbe in einer längeren Vorrede auseinandergefeßt. Zu 
bejehräntt fi die Darftellung im Wefentlihen auf das deutſche 9 
alter; von den übrigen Völlern iſt nur das Bedeutendſte in kurzen S 
vorgeführt. „Einer nichts wahrhaft wifienden und wahrhaft liebenden 
Igmathie muß aud in diefem Punkte kräftig entgegengearbeitet meı 
zumal gerade in der Geſchichte die Gefahr und Verfubung dazu fo 
find. Ueber „didaktiſch minder ausgiebige Streden‘ eilt die Darflel 
fchneller hinweg, um bei den mwidhtigfien und lehrreichiten Partien längı 
verweilen. Biographiſche Skizzen, wie fie der britte Theil enthält, 
bier weggelaſſen, ebenfo die üblihen geographifhen Notizen. Webeı 
Eulturgefhichte enthält das Buch keine Befonderen Abjchnitte, das ! 
tigfte davon ift mit in die übrige Darftellung verwebt. Ueber die |! 
ſoll nad) des Verfaſſers Anficht beim Gefchichtsunterricht gehandelt we 
doch hängt das Maß diefer Belehrungen von dem ab, was die Sa 
an biftoriichen Kunſtwerken vor Augen haben, richtet ſich aljo zu ſehr 
Iocalen Berhältnifien, als daß ein Lehrbuch dafür irgend welche Norm 
ftellen könnte, 

Mit großer Sicherheit und Schärfe trifft der Ausprud überall 
Kern und das Weſen der Dinge, und weiß, troß feiner fragmentari 
Form, den Faden des inneren Zufammenbanges aufzuzeigen. Die urfpı 
lihen Zermini, charakteriſtiſche Ausfprüde der Quellenſchriften, u. dgl. 
mit Vorliebe in den Tert aufgenommen. jedem größeren Abſchnitt 
eine kurze Charatteriftit der darin behandelten geſchichtlichen Periode vı 
die ſich durch treffende Kürze und Hervorhebung der wirklich mejentl 
Momente auszeichnet. Schließlich fei nody erwähnt, was Dir. Dskar Ji 
mit vollem Recht über das vorliegende Werl fagt: „Wenigitens bat es 
Borzug, daß es einen bloß mechaniſch ertheilten Unterricht ausſchließt, 
e3 denkende und fleißige Lehrer vorausſetzt.“ 


17. Horch, Gymnaſial⸗Oberl. Dr., Lehrbuch der Weltgeihichte für Gymn 
und Realſchulen und zum Selbfiunterridt. 2 Thle. (644 9.) gr. Oet. 
Wiebe. 13 Thlr. 


18. Oskar Jäger, Direktor des K. Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſtiums un! 
Realſchule zu Köln, Hülfsbudy für den erften Unterricht in ber alten Geſc 
Peuſum der Quarta). Mainz, G. Kunze's Nachfolger. 1867. (11: 

tay. Preis 10 Sgr. 


Mit dem vorliegenden Werk will ver Verfaſſer befonders jün; 
Lehrern ein geeignetes Hülfsmittel in die Hand geben, das fie in der 
terrichtlichen Praxis auf den rechten Weg leiten fol. Er erklärt fih € 
die Lehrbücher, die in mohlgeglievertem Syſteme mit A, und a un 
und a nicht nur, wie recht und billig, die Hauptfachen aus der Geſch 
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2 Griechen und Römer, ſondern auch die Geſchichte ſämmtlicher orienta⸗ 
ſcher Völker einſchließlich womöglich der Aethiopen, Baktrier und Armenier, 
ie Geſchichte der Diadochen und der römischen Kaiſerzeit, ſowie die ges 
ımmte Sulturgefchichte, die ja heut zu Tage auch für Quartaner von 
anz bejonderer Wichtigkeit fein ſoll, enthalten, weldye die griehifhen Säus 
mordnungen, die Geſchichte der Skulptur, der Malerei u. ſ. m. andeuten, 
elche ferner in bejonderen Paragraphen die alte Geographie, — da ja 
jeſchichte und Geographie beileibe nicht getrennt werden jollen, — beifügen ꝛc.“ 
der Berfafier meint, es gäbe zwar auch gute Lehrbücher, aber die ſchlech⸗ 
m feien bei weitem am meilten verbreitet. Gr nennt den Ausdrud 
Weltgeſchichte für untere und mittlere Klaſſen,“ eine contradictio in ad- 
vetis. Er ftellt dem Unterriht in der Geſchichte eine befcheidenere Auf: 
abe, nämlid „Auflöjung der Geſchichte in Geſchichten und Cinprägung 
iner mäßigen Anzahl der widtigften Thatſachen mit ihren Jahreszahlen,” 
yelhe Geſchichten aber nicht mit Anekdoten verwechſelt werden jollen, denen 
ach des Verfaſſers Meinung, nur eine fecundäre Bedeutung zulommt. 
das Buch verzichtet, wie auf Vollftändigkeit, jo aud auf Gleichjörmigleit 
er Behandlung, da es je nad) Umftänden, bald die handelnde Perſon, bald 
en Zufammenbang der Greignifie, oft auch den Drt berjelben als leiten: 
es PBrincip der Darftellung gelten läßt. Es berichtet nur, es erzählt nicht. 
Ein erzäblendes Lehrbuch ift Pfufcherei.” Hin und wieder find Fra⸗ 
en eingeftreut, die das Nachdenken weden, die Aufmerkſamkeit auf wichtige 
Bunte concentriren und den Schüler nöthigen follen, das Gleichartige zus 
ammenzufaflen. Häufig find aud Andeutungen für den Lehrer beigefügt, 
in der betrefienden Stelle irgend eine Eage, Anekdote und dergl. vorzus 
tingen. In den geographiihen Skizzen ift nur dasjenige angegeben, was 
sumittelbar dem Verſtändniß der alten Geſchichte dient, dagegen ift ausge: 
Ihlofien, was eigentlid in den geographifhen Unterricht gehört. 

Das Buch iſt denn nun nad den angedeuteten Principien conjequent, 
geihidt und mit vieler Sorgfalt ausgearbeitet worden, fo daß ein recht 
gediegenes Schulbuh zu Stande gelommen iſt. Die Benugung deſſelben 
beim Unterriht wird übrigens den ganzen Eifer des Lehrers herausfordern ; 
denn troß der Beſchränkung, die der DVerfafjer für nothwendig erachtet, iſt 
doch das hier berührte thatfächlihe Material gar nicht gering. Dank ber 
mufterhaften PBräcifion des Ausdruds tritt der innere Zuſammenhang ver 
Begebenheiten, ſoweit ed auf diefer Unterrichtsſtufe nur möglich ift, Deuts 
ih hervor. Uebrigens läßt fiy die ganze Ausdrudsweiſe zu dem Stand» 
puntte der Schüler nicht allzumeit herab, und muthet ihrem Verſtändniß 
Kwas zu, ohne jedod über den Horizont eines 11: bis 13jährigen Schü⸗ 
es binauszugehen. 

Sedem Hauptabjchnitt des Leitfadens ift eine tabellarifhe Zufammens 
tellung der zu memorirenden Daten hinzugefügt, was der Verfaſſer für 
wedmäßiger hält, als die Aufftellung einer volljtändigen Tabelle am Schluß 
ines Leitfadens. 

Von demſelben Verfaſſer ift erjchienen 
9 äner, Symnaf.» Direct, Geſchichte der Griechen. (648 ©.) gr. Det. 
ütersll ob bei Bertelsmann, Preis 2 Thlr. 

Lag uns nicht vor. 
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20. Br. U. Keber, Oberlehrer an der Realſchule zu Aſchersleben. Leitfaben 
beim Gejchichtsunterriht. 1. Curſus. Zweite vermehrte und werbeflerte 
Auflage. Afchersieben. 1866. Verlag von Schnock. (108 5.) U. Detar. 
Preis 6 Sgr. PBartiepreis 5 Sgr. 

Der BVerfafier hat einen größeren Leitfaden gejchrieben, der für höhere 
Bürgerfhulen, allenfalls auch für Realſchulen genügen fol; von biejem 
Leitfaden ift der bier vorliegende ein fürzerer, für einfache Bürgerjchuien 
berehneter Auszug, der aber auch als Vorſtufe zu jenem größeren benwpt 
werden kann. Der Leitfaden nähert fih durd feine ganz Inappe Ausbruds: 
weife der Form einer Tabelle; auch find die Jahreszahlen, welche gelernt 
werden follen, nah Art der Tabellen, zur Seite des Textes angebradt 
Durch zweierlei Drud ift das Nothwendigſte von dem, was in einfaches 
Schulverhaͤltniſſen allenfalls übergangen werden kann, geſchieden. Iſt unter 
den Leitfäden feiner Art jedenfalls einer der empfehlenswertheften. 


21. Dr. Keber, Abriß der Weltgeihichte und ber Brandenburgiſch⸗ preußiſchen 
Geſchichte. Aichersleben. 1865. Verlag von Schnod. (62 ©.) ML. Octav. 
Preis 4 Sgr. BPartiepreid 3 Sgr. 


Iſt im MWejentlihen nah demſelben Plane und in verjelben Weile 
bearbeitet, wie der vorhin erwähnte Leitfaden, nur ift der Anhalt no be 
Ichränkter, und die Faſſung kürzer. Diefer „Abriß“ iſt für Volksſchulen 
beftimmt, in denen für die Geſchichte nur ein Curſus beftehbt. Iſt eben: 
falls ein praktiſch eingerichtetes, ſorgſam gearbeitetes Schulbud. 


22. Dr. Earl Kiefel, Director des Gymnaſiums zu Düffeldorf.” Die Welt 
geſchichte für höhere Schulen und Selbſtunterricht überſichtlich dargeſtellt. 
weiter Band: Die chriſtliche Zeit. Erſte Abtheilung: „die fünfzehn erſten 
ahrhunderte.“ Zweite, verbeſſerte Auflage. Freiburg im Breisgau. Herr 
derfche Verlagsbudhhandlung. 1867. (620 ©.) gr. Octav. Preis 1 Thlr. 


Mas im vorigen Bande des Jahresberichtes vom eriten Theile diejes 
Werkes gelagt wurde, gilt im Wefentliben auch für den vorliegenden 
zweiten Band. Gin überaus reiches Material ift mit großer Sorgfalt zus 
fammengetragen. Leider fehlen dem Verf. wejentlihe Qualitäten, die bem 
Lehrer, und faft alle Eigenfhaften, die dem Schriftfteller eigen fein müffen. 
Die Erzählung entbehrt aller Anſchaulichkeit. Matt und mühſam und wie 
von trüben Nebeln eingehüllt ſchleicht diefelbe einher. Da tritt nichts ber 
vor und nichts zurüd; ein reiches Detail ift angehäuft, aber e3 rundet ſich 
nicht zu einem deutlihen Bilde, Die Näfonnements des Verf. entbehren 
der Klarheit und Schärfe; fie find häufig matt und abgleitend, ver 
dunleln zumeilen den Gegenſtand, anftatt ihn zu beleuchten. 

Der Pragmatismus, auf den das Werk Anſpruch macht, befteht häufig 
bloß darin, daß allgemeine, abftrafte Wendungen zur Umjchreibumg concretes 
Einzelnbeiten verwandt werden. Das Ganze ift mehr eine Anhäufımg von 
geſchichtlichem Material, als eine wirklibe Geſchichte Auch wo die Daw 
ftellung fi ein wenig zu Hären jcheint, erfchwert die Zerlegung des Stoffes 
in viele ſehr kurze Abjchnitte und das häufige Abjpringen von einem Ges 
biet auf’3 andere die Gefammtauffaflung ungemein. Der Verf. if ein ow 


thodorer Katholik und läßt diefen feinen Standpunkt überall bei Beurthei⸗ 
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fung der Perſonen und Ereigniſſe deutlich hervortreten, wenn auch zuge⸗ 
handen werden muß, daß er der hiſioriſchen Wahrheit gerecht zu werden 
ſucht. Die Yeurtbeilung einzelner Raifer wird von jenen katholiſch-kirch⸗ 
Eichen Anſchauungen wefentli beeinflußt, nody mehr natürlich die Darftellung 
der verjchiedenen „Häreſien“. Daß ein rechtgläubiger Katholik über tie 
„Häretiler” anders als verwerfend fpredhe, erwartet Niemand. Über wenn 
er eine Gefchichte ſchreiben will, jo muß er wenigftend die Gefeße der Ges 
ſchichteſchreibung erfüllen. Dieje verlangen, daß man bei der Darftellung 
eines Kampfes doch aud den Etreitpuntt Mar ftelle, damit der Lejer mijie, 
warum die Parteien mit einander ftritten. Woflte der Verf. von Härcfien 
au» Härerifern reden, jo mußte er die fegeriichen Lehren menigftens fomeit 
darlegen, daß der Leer eine Borftellung von den wichtigſten Etreitpuntten 
gewinnen kann. Dies thut der Verf. nur bei den ältefien Glaubeneftreis 
tigleiten, nicht bei den Albigenſern, nicht bei Wikleff, nicht bei Haß. Hier 
ſpricht er fortwährend von ver „neuen Lehre‘, ohne daß der Leſer eins 
mal vet erfährt, was denn Huß eigentlich gelehrt habe. S. 393 heißt 
es: „Zur Cinigung der Kirche war ein großer Schritt dur Begrun⸗ 
dung des lateiniſchen Kaifertbums in Gonjlantinopel gejheben. Der 
Glaube war da, wo er durch Härefie angegriffen gemefen, 
friegerifch vertheidigt worden. Das klingt fhon ein wenig nad 
dem Koran. 

So jorgfältig auch das Werk gearbeitet, fo reichhaltig das darin nie⸗ 
dergelegte Material au fein mag, fo glaubt Nef. doch nicht, daß es fi 
außerhalb der Kreiſe, in denen es feiner Tendenz wegen geſucht und ges 
Khäpt wird, viel Freunde erwerben werde. 


23. ©. Knochenhauer, Oberlehrer an der Realichule au Potsdam; Grund» 
riß der Weltgeſſchichte für den Unterricht in Schulen. Porebanı, 1866. 
Berlag der Riegel’jyen Budhandlung. (308 ©.) 8. Preis 5 The. 


Der Verf. bat früher bereits ein „Handbuch der Weltgeſchichte“ in 
drei Theilen herausgegeben, welches im 16. Bande des Yahresberichte, 
6. 737, befproden worden if. „Die Behandlung des Etofjes,’ heißt es 
dert, „iſt in fofern gut und fchulgereht zu nennen, als fie in Harer, vers 
ſtandlicher, einfacher und knapper Darftellung ſich überwiegend nur an das 
rein Thatſaͤchliche hält, es in moͤglichſt objectiver, faft kühl nücterner Meife 
fo vorführt, daß dem Yehrer überall die Gelegenheit zu den erforderlichen 
Ausführungen und Grläuterungen gegeben iſt.“ Der vorliegende ‚Grundriß”, 
welher im Wejentlihen nadı dem Plane jenes „Handbuches“, nur in ges 
drangterer Form, bearbeitet iſt, trägt auch alle von jenem Wert bervorges 
hebenen Gigenikaften an ſich. Die Darftellung beihräntt fih faft nur 
auf die politifhe Geſchichte, vermeidet moͤglichſt alles bloß Berlönliche, 

von der alten ®eograpbie, der Cultur: und Kirchengeſchichte nur 
das abſolut Nothwendige vor, läßt alles Räfonyement beifeit, und jtrebt 
nach einer moͤglichſt Maren Darlegung der geſchichtlichen Thatſachen und des 
Bufammenbanges derſelben. Dies geſchieht aber au mit grofer Vollfiäm 
bigleit und Genauigkeit, und wenn die ganze Darftellung dadurd einen 
was ‚nüchternen Anftrich erhält, fo iſt fie dafür aud las und gebiegem. 


Vad. Jahreßberiät. XIX, 17 
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Das Bud ſetzt durchaus einen tüchtigen, anregenden Lehrer voraus - 
und das ift für ein Schulbuch gewiß fein Vorwurf — und wird von ı 
nem ſolchen — aber auch nur von einem folden — in oberen Klaſſen höher 
Lebranftalten mit großem Ruben angewandt werden, 


24. Th. Kriebigfch, Director der höheren Töchterſchule im Halberfiabt. Lei 
faden und Lejebuch der Geſchichte für Schulen. Im vier Stufen. Berli 
1867. Berlag von Alwin Prausnig. (406 ©) 8. Preis bie 
18 Sgr., in gutem Schuleinbande 21 Sgr. 


Der Verf. rechtfertigt das Erfcheinen dieſes neuen Leitfadens mit db 
Beſonderheit defielben in Plan und Anlage. Cr bat zunädft eine ſech 
klaſſige Eule im Auge, in welcher ver Gejhichtsunterriht in der vier 
Klafje beginnt. In der vierten und dritten Klaſſe foll vie elementa 
Stufe deſſelben abſolvirt werden. Der erite und zweite Curſus enthalt 
Einzelbilder aus der Gefhihte, und zwar jeder derjelben aus der alteı 
mittleren und neueren Geſchichte, fo daß in jeder diefer beiden Klaſſen d 
ganze biftorifche Zeit einmal durchgegangen wird. Die dritte Stufe (gmx 
jähriger Curfus) behandelt die deutſche, im lebten Semeſter fpeciell -& 
Brandenburgiih:Preußiihe Gefhichte, die vierte Stufe (ebenfalls zweijährt, 
bie allgemeine Weltgeſchichte. 

Aber auh Schulen von geringerer Rlafienzahl können den vorliegend 
Zeitfaden benußen und durcarbeiten, vorausgejeßt, daß die Schüler jed 
Jahre lang am Gefchichtsunterricht theilnehmen. Wo dies nicht der Fall i 
da können wenigftend die erften drei Curjen durchgenommen werden, au 
auch diefe bilden ein Ganzes für fih, indem fie die Weltgefhichte (freifi 
nur in allgemeinen Umrifjen) zweimal, die deutſche Gefhidhte einmal, wı 
swar einigermaßen eingehend, an dem Schüler vorüberführen. Demma 
hat der Berf. feinen Leitfaden nicht gerade für eine beftimmte Kategor 
von Schulen gefchrieben, aber, wie es im Vorwort heißt, „vorzugsmeife geb 
‚berre Bürgerſchulen, höhere Töchterjchulen und Realſchulen dabei im Au 
gehabt.” in den erften beiden Eurfen ift die Erzählung ausführlicher, 
den legten beiden ſummariſcher und jchulmäßiger. Der Inhalt der Eurf 
ift wieder nach Semeftern abgetheilt. Ueberſchriften mit der Inhaltsanga 
forgen für die Möglichkeit einer leichten Drientirung — und fo bat d 
Verf. Alles getban, mas ein forgjamer praltiiher Schulmann nur thu 
fan, um ein praltifches, bequem zu handhabendes Unterrichtsmittel bern 
‚Stellen. Leider führt die Scheidung der Glementarftufe in zwei Curſe 
einer Zerreißung bes Lehrjtoffes, die feinen Faden des Zuſammenhang 
mehr übrig läßt. Wäre das Buch für drei Curſe eingerichtet, und wär 
die beiden eriteren zu einem Ganzen verfhmolzen, fo würde jedenfalls etw 
‚Beileres zu Stande gelommen fein. Gegenwärtig enthält der erfte Curſi 
3. B. von der griechifch⸗römiſchen Geſchichte folgende Abſchnitte: Agamser 
non, Solon, Miltiades, — Romulus, Coriolan und Nero. Verdien 
dieſe ſechs Abſchnitte noch irgendwie den Namen Geſchichte? Der zwei 
Curſus ſoll nun die leer gelaſſenen Luͤcken einigermaßen ausfüllen. We 
bringt er? Sokrates, Epaminondas, Alexander — Tarquinius Superbu 
Caͤſar und Titus. Wenn die Weltgeſchichte während zweier Jahre 
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dieſer Weiſe durchgenommen wird, was wird dann das Reſultat ſein? 
Wahrſcheinlich nur ein etwas durcheinander gewirrter Aneldotenkram. 
Ueberdies iſt der Leitfaden an einzelnen Stellen in ſachlicher wie in 
ſprachlicher Beziehung ſo gebrechlich, daß dieſer Umſtand allein ſchon gegen 
die Benutzung deſſelben Bedenken erregen muß. Da beißt es S. 8.: „Auch 
zur Feldmeſſung und zur Sternkunde führte der Nil.“ Sehr unverſtänd⸗ 
lich! Ebendaſelbſt heißt der Byſſus ein Flachs, der ein feins Baum: 
wollenzeug gab. ©. 9.: „Pyramiden biegen Säulen, die oben 
in einer breiten Fläche endeten” (Die 800 Fuß Höhe find 
weelleiht nur ein Drudfehler.) Ebendaſelbſt: „Ein König baute einen 
umgebeuer großen künitlihen See, dejjen Riejentrümmer zum Theil 
noch ſtehen.“ Ferner: „Die Aegypter hatten feine Buchſtaben, (?) 
fondern eine Bilderſchrift.“ S. 10. „Aderbau und Viehzucht, wozu der 
Nil fie (die Uegypter) führte ꝛc.“ S. 11: „Das fhöne, von einem 
immer beitern Himmel beftrahlte Land x.” S. 56 (von der Verehrung 
des Reliquien): „ja, auch an Gebeine und Gewänder der Heiligen, an 
Nägel vom Kreuze Chrifti hing fih die Andacht.“ Dem Berf. 
it es mehrmals begegnet, daß er Ausſprüche berühmter Männer als ob» 
jectioe Urtbeile der Gejhichte oder als Thatſache ausgejproden hat. Das 
Hingt denn zumeilen etwas ſeltſam. Gin Ausſpruch über irgend einen 
biftorifchen Borgang kann im Munde eines dabei betbeiligten Beitgenofjen 
ſehr trefienn, aber doc wiederum fo individuell gefärbt fein, daß man es 
nit ohne Weiteres als feſtſtehendes Urtheil acceptiren darf. So heißt es 
€. 296 von Joſeph II.: „Er übereilte die Neuerungen; er that immer 
ben zweiten Schritt ohne den erften.” Das war, als gelegents 
Eiche Bemerkung Friedrichs des Großen, gewiß eine fehr beadhtenswerthe 
Wahrheit; aber als objectives Urtheil der Geſchichte über die gefammte 
Zhätigleit Joſephs ift es unmahr und ungerecht, wenigſtens einfeitig. Gebr 
ſeltſam klingt es aud, wenn S. 7 von dem gefangenen Pjammenit gefagt 
wird: „Da fing der König an zu weinen und zu jammern; das Unglüch, 
das ihn und feine Kinder betroffen, war zu groß, dafür hatte er feine 
Thraͤne mehr; aber bei dem Anblid des Alten, der des Königs Freund 
uud Zifchgenoß und reich gewejen, nun verlaflen und arm geworden, bei 
denen bettelte, durch die er jo in Noth und Elend gelommen, da brad) 
ihm das Herz.” Abgeſehen von der gänzlich mißlungenen Conftruction, 
nimmt dieſe Ummandlung des gejprodenen Wortes in einen thatſächlichen 
Bericht dem Gedanken allen Nez. Was im Munde des gefangenen Pjam: 
menit ſtoiſch Klingt, das wird bier eine fehr wunderliche pſychologiſche 
Studie. „Da das dem König Cambyfes angefagt ward‘, heißt es weiter, 
und man fragt fi dabei: Was ward ihm angefagt? Daß dem Pfammes 
nit das Herz brah? — Am wunderlichſten aber nimmt fih ©. 121 die 
Sharalteriftil des Pompeianifhen Heeres aus. „In. dem letzteren,“ beißt 
es, „waren meift junge Leute vom Adel, übermüthige, üppige, prahleriſche 
Menihen, des Krieges ungewohnt und mehr auf Tanz und Luft bedacht, 
als auf Gefahr und Kampf, und vor Allem bejorgt, daß ihnen nicht durch 
einen Schwerthieb ihr glattes Geficht entjlellt würde. Cäfar, ber das 
wußte, befahl feinen Solvaten, den jungen jchönen — das Geſicht 
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mit dem Schwerte zu zeichnen.“ Wie ſchwerfaͤllig wird hier ein bon mot 
Caͤſars breit getreten. Gin Heer, welches am Vorabende der Schlacht bes 
ſonders um feine glatten Geſichter beforgt ifil Cine Armee von Zänzern| 
Welche Borftellung! (Römische Bürger pflegten ſich übrigens nur in einem 
gewiſſen Buftande das Vergnügen bed Tanzes zu geftatten. Wären fie 
wirklih fo große Tanzliebhaber geweſen, fo hätte Gäjar wohl nad ihren 
Beinen zielen laſſen, anſiatt nach ihren Geſichtern.) 

Nur eine ſtrenge Saͤuberung des ganzen Werkes von vergleichen Uns 
ebenheiten, nur eine Umjchmelzung einzelner Bartien würde aus dem Gans: 
zen ein empfeblenswerthbed Schulbuh madhen. Und dann würde ed aus 
praktiſchen Rüdfichten gerathen fein, die verſchiedenen Eurjen in eingelnen 
Heften erſcheinen zu lafjen, anftatt dem Schüler ein Schulbuch für volle 
ſechs Jahre auf einmal gu überreihen. 

Ganz eigenthümlih it dem vorliegenden Leitfaden die Heranziehung 
fehr vieler Werke der fhönen Literatur. Am Ende jedes Abſchnittes finden 
wir eine Menge von Ziteln folder Werke, deren Inhalt auf das im Ser 
‚angehenden Abſchnitt Erzählte in irgend welchem, wenn aud etwas ent 
fernten Bufammenbange ftebt. . Dramen, Epen, lyriſche Gedichte, Romane, 
Reden und Briefe, Einheimifches und Fremdes, Altes und Neues, Klaſſi⸗ 
ſches und orbinäres Leihbibliothefenfutter, — Alles in ſchoͤnſter Mannig⸗ 
‚faltigleit bunt durdeinander! Derartige Titelangaben könnten nur dann 
einen Nußen haben, wenn fie entweber alle vorhandenen Werle in mög: 
lichſter Vollſtäändigkeit anfführten, um dem Unterrihtenden eine Auswahl 
zu :ermögliden, over wenn fie felbft eine ſolche, kritiſch und päbagogifd 
gefichtete Auswahl des witklich probehaltigen Stoffes darböten. Num aber 
geſteht der Verf. in der Vorrede jelber zu, daß feine Gitate weder auf 
Bollftändigleit, noch auf kritiſche Sonderung Anſpruch mahen! Worauf in 
aler Welt mahen fie. venn aber Anfpruh? Hat denn der Verf. nur auf: 
‚geichrieben, was ihm gerade fo zufällig zur Hand war? Saft will es fo 
Iheinen! Das wäre aber fehr unftatthaft in einem Schulbuch. Ein paar 
hundert Büchertitel findet Jemand, der Allerlei durcheinander lejen will, ja 
auch wohl anderswo, 

Indeſſen würde biefer zulegt gerügte Mangel beim praliiiden Ge 

brauch des Leitfadend von geringer Bedeutung fein; aber die unglüdliche 

methopifhe Anordnung des Stoffes und die fprachliche Inchrrectheit machen 
bad Buch für die Benutzung beim linterricht faft untauglich. 

25. Dr. O. Lange, Prof. in Berlin. Leitfaden ber allgemeinen Geſchichte für 

höhere Bildungsanftalten. Dritte Uinterrichtöftufe. Der allgemeine Beichichte- 

. unterricht. - ünfte verbeſſerte Auflage. Berlin, 1866. erlag von R. 

Gärtner. (156 ©.) gr. 8. Ladenpreis 12 Ger. 

Die geſchichtlichen Lehrbücher des Hm. Verf. erfreuen fi) eines guten 
Mufes, den auch Bei. .ihnen nit ftreitig machen will. Die Auswahl wid 
Anordnung des LVehrftoffes zeugt auch im vorliegenden Theile von pädas 
gogifhem Takt, und die Darftellung hat den vedhten Ton, den man in Der 
artigen Behrbühern wünfhen muß, ganz gut getroffen. Zu bedauern IR 
wur, daß tm GSinzelnen Vieles gar zu leicht hingeſchrieben If, und weber 
ſprachlich, noch ſachlich einen: prüfenden Blid aushält.. Dies. gilt vorzugss 
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weite von den kulturhiſtoriſchen Partien des Buches, in denen große, all. 

gemeine Verhaͤltniſſe darzuftellen find. So heißt es ©. 3: „Das Weſen 

alter morgenländifhen Bildung ift frübzeitiger Stillſtand oder Untergang.“ 

Wie in aller Welt kann nur irgend welde Bilvung beftehen aus Stillftand 

oder aus lintergang? Die Weidheit der Bramanen, die religiöfe Poefte 

der Hebräer, find fie wirklich weiter nichts, als Stillitand und Untergang ? 

Uebrigens ift der Gedanke, den der Verf. mit der citirten unglüdlichen 

Wendung ausprüden will, grundfalſch. Die Eultur jener afiatiihen Haupt: 

voͤller bat in ihrer Eigenartigleit nicht nur länger beitanden, ala irgend 

eine eusopäifche, fondern die Culturentwidlung hat auf orientaliihdem Bo«. 
den einen unendlich weitern Weg zurüdgelegt, ald auf europäifhem. Was. 

Guropa von Afıen empfangen hat, war mehr, ald was es felber noch hinzu⸗ 
getban. Auch in Guropa bat fih die Sultur nicht zu allen Zeiten in ‚un: 

unterbeochenem Zempo vorwärts bewegt, und es Tünnte wohl fein, daß 
ein Japaneſe, der Einiges von der Geſchichte Griehenlandd und Roms: 
estahren hätte, und die Schaupläße jener Geſchichte beſuchte, daß der zu 

einem ſehr eigenthümlichen Urtheil über den Fortichritt der europaͤiſchen 
Bildung gelangte. 

„Das religiöje Leben ift tief und mannigfaltig,“ heißt es meiter;- 
‚Das Bedürfniß der Religion ift allgemein verbreitet.‘ Zu dieſer Behaup- 
tung giebt nun gerade Afien weniger Veranlaſſung, als die übrigen Erd» 
theile, da die Weltanfhauung der gebildeten Chinefen und der Buddahiſten, 
— und fie bilden zufammen einen ziemlich großen Theil der Bevöllerung — 
eine Religion in unjerem Einne gar nit genannt werden kann. Daß 
den Drientalen in Kunft, Wifienihaft und Poeſie der Einn für geiflige 
Freiheit fehle, ift eine hohle Redensart, bei der ſich nichts denken läßt. 
Dee $ A ift berfchrieben „Chinefen und Inder“. So werben gerade dies 
jenigen beiden Bölter, welche unter allen Völkern der Geſchichte am meiften 
ven einander verfchieden find, in einen Paragraphen zufammengemorfen.; 
Ueberhaupt ift es fchon feltfam, Chinefen, Arier und Semiten unter den- 
Begriff „Orientalifche Völker‘ zufammenzufafien. „Die Ehinefen find durch 
ihre mongolifche Abkunft von den eigentliden Culturvölkern geſchieden.“ 
Sind denn die Ehinefen kein eigentlidhes Gultumolt? Im Gegentbeil, : 
es will faft feinen, als hätte die Cultur dort weit tiefer und gründlichen 
vie großen Maflen der Bevölkerung durchdrungen, als dies beifpielsweis 
anf den ſüdlichen Theilen unferes Continents der Fall ift, wo die Cultur 
nur ein dünner, den oberen Geſellſchaftsſchichten eigener Firniß ift, unter 
- dem eine recht naturmüchlige Barbarei verborgen liegt. S. 103 heißt Baco 
dv. Berulam der Begründer der Erfahrungsmifienichaften; zur Begrün: 
dung der Erfahrungswiſſenſchaften aber war es zu Baeo's Lebzeiten fhon 
zu ſpaͤt. „„Cartefius und Spinoza legten den Grund zu der ideas ' 
liſtiſchen Philoſophie (das that Carteſius allein),. die nur das gelten 
pt, was ſich für das Denten als nothwendig erweiſt.“ 
Gewiß die fonderbarfte Eharalteriftit, melde der Idealismus je erfahren 
bat. Wenn denn doch einmal vom Idealismus die Rebe fein follte, fo 
bätte ein Dutzend Säße genügt, den Fundamentalunterſchied aller nachcar⸗ 
tefiamischen Philofophie von dem naiven Realismus früherer Beiten veritände" 
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lich zu machen. Etwas ſonderbar klingt es, wenn S. 104 von ber „Fülle 
von Inhalt“, die Shakeſpeare „in einen Theaterabend hineinzubringen 
wußte,” die Rede iſt. S. 120 „begnügt ſich Voltaire damit, gegen Alles einen 
leichtfertigen Spott zu lehren.” Wirklich gegen Alles? Nun, es ift wenigftene 
bequemer, „gegen Alles‘ zu jagen, als zu unterfheiden, mas er verjpottete 
und mas er verehrte. „Rouſſeau wollte in jeder Beziehung auf den Na⸗ 
turzuftand zurüdgeben. So?? „Die ungetrübte Wahrheit und Offenheit feiner 

Natur, die namentlih in feinen Belenntnifien hervortritt 20.” Den meiften 

Lefern der Bekenntniſſe erfcheint die Wahrheit darin ſchon ziemlich getrübt. 

„Wenn Voltaire zu der Erlenntniß der Unhaltbarleit des Beftehenden und 

zu der Erweckung des revolutionären Geiftes wirkte, jo war Montesquieu’s 

Einfluß dauerhaft,” — ein in mehr als einer Beziehung mißrathener 

Sag. Auch der Ausdruck: „Erasmus ſchloß fih der Reformation nicht 

an, weil er zu ariftolratifch war“, ift in Anbetracht der Mißverſtänd⸗ 

nifje, die er veranlafien fann, nicht ſehr glüdlich gewählt. 

Solcher Ungenauigkeiten und Flüchtigkeiten ließen ſich noch eine 
‚Menge anführen. Der Leitfaden würde durch Ausmerzung derfelben im 
einer folgenden Auflage nicht unbedeutend an Werth gwinnen. 

26. U. Mauer. Geſchichtsbilder. Nah den beften Quellen zufammengeftellt 
und beransgegeben für Lehrer und Lernende, fowie für Sreunde ber 
ſchichte. Dritte fehr vermehrte Auflage. Langenfalze. Schulbuchhandlang 
von Grefler. (474 ©.) 8. Preis 1 Thlr. 

Die drei Auflagen diefes Buches find rafch auf einander gefolgt, und 
demnach ſcheint es in ber pädagogischen Welt einigen Antllang zu finden. 
Diefer Umftand nöthigt ung zu einer etwas eingehenderen Betradhtung 
deſſelben. Die Sammlung zeichnet fi aus durch die große Zahl der aufgenom« 
menen Bilder. Diejelben könnten ftellenweis faft für eine zufammenhängende 
Geihihtserzäblung gelten. Dabei geht natürlih ein Hauptvorzug folder 
Einzelbilder, naͤmlich die größere Ausführlichleit wichtiger Partien, theilmeis 
verloren. inzelne diefer Bilder geben in der That nicht mehr, ale Lehr: 
büder von mäßigem Umfang über den gleihen Gegenftand zu geben pfles 
gen. Der Borrede zufolge foll die Sammlung wohl vorzugsmeife für bie 
reifere Jugend beitimmt fein. In dem Werke jelbft iſt nicht gerade zu 
bemerfen, für melde Stufe der geifligen Entwidelung es eigentlih beftimmt 
iR. Es kommen Auffäße darin vor, die ein reiferes Verſtändniß voraus—⸗ 
ſetzen, andere, die für Kinder von 7 bis 8 Jahren gefchrieben zu fein 
jheinen. Dan vergleihe 3. B. folgende Arucdftüde miteinander. ©. 156 
beißt es in Bezug auf die Raubzüge der Magyaren: „Sie trieben den 
Bauern das Vieh weg, fengten und plünderten, wohin fie famen. Und 
jammelte fih nun erft langfam ein Haufe deutſcher Krieger wider fie, und 
fing an, fih in Marfh zu fegen, dann waren fie fammt ihren Leuten 
ſchon lange wieder fort, weit, weit, über alle Berge. Und von Norboften 
ber kamen die Wenden und madhten’d eben jo. Das war eine traurige 
Beit. Was that aber der weiſe, der beväcdtige König?“ Und 18 Seiten 
weiter beißt es von Kaiſer Friedrich II: „Im Bolitifhen gingen feine 
Gedanken entſchieden dahin, das Lehenswefen zu ftürzen und einen Staat 
mit georbneter Verwaltung zu gründen, Aber diefe Pläne kamen weit (sic) 
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früh; und Friedrich reformirte zu raſch und durchgreifend; er verſäumte 
ſich an den Mittelſtand, die Städte, zu ſchließen, was erſt fpätere 
jer mit Erfolg thaten”. Allerdings kann in einer derartigen Samm: 
g nicht Alles von gleihem Kaliber fein; aber einen beftimmten, wenn 
h etwas weit begränzten Leſerkreis muß der Herausgeber doch immer im 
ge behalten. Niemand wird aud) in einer derartigen Sammlung lauter 
üde von gleih hohem Werthe erwarten; es find zu viele Rüdfichten bei 
: Auswahl zu nehmen. Und um der Bollftändigfeit willen muß auch 
bl ein minder gelungenes Stüd aufgenommen werden, wenn fein befie- 
- vorhanden ift. Im Allgemeinen aber müflen doc diefe Stüde nad 
il und Gehalt mehr bieten, als der erjte befte Paragraph eines gewöhn⸗ 
vn Lehrbuches, denn fonft greift man lieber zu einem folhen, da ein 
buch vor einer Sammlung von Gefhichtsbildern immer no die Boll: 
ndigleit und den Zuſammenhang voraus hat. Da ift es nun auffallend, 
B die vorliegende Sammlung ihre Artikel faft nur von Schriftitellern 
tergeoroneten Ranges entlehnt bat, auch da, wo fih Tarftellungen aus 
wellenfchriften von Zeitgenofjen, oder aud von neueren Meiftern der Dars 
kung gewillermaßen von felbit varbieten. Selten tritt ein berporragender 
me auf. Das Meifte ifi aus Schulbücdern und popularifirenden Bear: 
tungen entlehnt, zum Theil aus ganz vortrefflihen, und Vieles daraus 
ja aud in diefer Sammlung ganz mohl am Plage. Auch ftammt ja 
3 Gute und Tüchtige nit alles von den Trägern berühmter Namen; 
hriftftellee untergeorpneten Ranges haben im Ginzelnen aud Bedeutendes 
iefert, und es ift ein Verdienfi, wenn man dies an's Licht zieht und 
breiten hilft. Die meifien der vorliegenden Artikel find auch zu hiftori- 
er Belehrung ganz gut geeignet; aber dennoch muß hervorgehoben wer⸗ 
r, daß die Sammlung des Bedeutenden, Charalteriftiihen zu wenig, da⸗ 
gen des ſchulmäßig Präparirten zu viel enthält. Aus unferen für den 
ſchichtsunterricht bearbeiteten Schulbüdern läßt fi eine Eammlung von 
ten Gejchichtsbildern nicht beritellen.. Das ift für jene fein Vorwurf; 
an ihr Zmwed ift ein anderer, als der einer ſolchen Sammlung. 

An einzelnen, gänzlih mißlungenen Artileln fehlt es übrigens auch 
bt. So heißt es S. 8 von Eejoftris: „Er nahm fid vor, die ganze 
lt zu erobern; ein Entſchluß, der den meiften Menfhen groß und präch—⸗ 
vorfommt, im Grunde aber eben fo ungeredht als unvernünftig mar. 
an er hatte nicht das geringite Recht, ſich andere Völker zu unterwerfen; 
u Beten feiner wirklichen Unterthanen waren jo viele Pflichten von ihm 
beobachten, daß kaum das längfte Leben binlänglih fein konnte, um fie 
dig zu erfüllen. Und wenn er auh, was doch unmöglid war, ben 
zen Erdboden übermältigt hätte, jo würde er doch denjelben nicht haben 
aupten lönnen. Genug, Sejoftris zog mit einer ungeheuern Kriegsmacht 
feinem Reihe u. f. m.” Es wird nun mit menigen Worten ange: 
tet, wie Sefoftris viele Yänder eroberte, dann durch eine Verſchwörung 
es Bruders gegen ihn nad Aegypten zurüdgerufen wurde, wie er das: 
e wieder unterwarf, aber dafür auch faft alle eroberten Länder wieder 
or. „Set erſt,“ beißt es meiter, „lernte er, was er feinen Untertbas ' 
ſchuldig ſei. Er machte das Land für fie brauchbarer (1), verjchönerte 
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und beſchützte daſſelbe.“ Nachdem nun Einiges von Schubmitteln gegen 
Ueberſchwemmungen, von Canalanlagen und Tempelbauten gefagt worden, beißt 
e3 zum Schluß: „Außerdem bat er große, herrli in die Augen fallende 
Gebäude binterlaffen; fie find befannt unter dem Namen Dbelisten und 
Pyramiden. Einen eigentbümlihen Ton ſchlägt der Artilel S. 10 „Die 
Phönizier“ an. „Da ihr Land fie unmöglich ernähren konnte, fo fuchten 
fie ihre Speifen im Waſſer, fingen an zu filben und zu ſchiffen; und ba 
fie das feſte Cedernholz fo nahe hatten, bauten fie ſich lauter kleine Archen 
und trieben damit Fiſcherwerk (siol,, Nah und nah wagten fie fh 
weiter. Über wie fanden fie die Wege? Yahrgeleife giebt's doch auf bem 
Waſſer niht u. |. mw.” Kerner: „Damit anderer Leute Schiffe ihnen nicht 
folgen möchten, erzählten fie daheim: „Sa, ihr folltet nur einmal hinaus 
fommen über die Säulen des Herkules, wie gräulih e8 da ausftehbt. Das 
Meer ift ſchlammig, wie Mehlbrei u. ſ. w.“ Unter den Grfindungen ber 
Phönizier wird aud die Purpurfarbe genannt. „Aber genau genommen 
bat ein pbönizifher Hund dieſelbe erfunden.” In dem folgenden Auffag 
von Nöjjelt, über die „Babylonier, Ajiyrer und Meder“, giebt es ebenfalls 
wunderbare Stilproben: „Semiramis war fo ſchön, daß fie durchaus bie 
Tochter einer Göttin fein mußte, die fie gleih nad der Geburt ausgefent 
batte, worauf Tauben fie mit Milh und Käfe ernäbrten. Ale Ninos fie 
zufällig kennen lernte, beſchloß er, fie zu heirathen, und wirklich ſcheint fie 
auch eine außerordentlihe Frau gemejen zu fein.‘ 

Die mitgetbeilten Proben zeigen wohl zur Senüge, daß es dem Berf. 
bei der Zufamnmenftellung feiner Geſchichtsbilder einerjeit3 zu jehr an einem 
deutlihen Plane, andererjeits auch an ficherem, fritiibem Takte gebrad, 
um ein wirklich tüchtiges Werk zu Stande zu bringen. Natürlich ift unter 
der Menge des Dargebotenen viel Gutes, und gewiß kann das Bud von 
Lehrern und Schülern mit großem Vortheil benugt werben. Ref. würde 
ed auch mit gutem Gewiſſen empfehlen können, wenn nidt bereits befiere, 
gediegnere Werte vorhanden wären. 


77. Neumann. Geſchichte der Bereinigten Staaten & von Norb-Amerifa. 3. 3b. 
18665. Berlin, bei Heymann. Preis 3 Thir. 


Sft von verſchiedenen Seiten als die vollitändigite und gehaltreichſte 
ne der Norvamerilanifhen Geſchichte bezeichnet worden. 


. J. Niffen, Rektor zu Heide in Holſtein. Die Weltgeihichte in gebrängter 
Veberfiht, in Werbindung mit Mythologie, alter Geographie und Kirchen» 
geſchichte. Zur Wiederholung dee Vortrags für Schiller der Realſchulen 
und der unteren Gymnaſialklaſſen. Hamburg, 1866. Verlag von ©. €, 
Nolte. (245 ©.) gr. 8. reis 18 Sur. 


Im Großen und Ganzen kann dieſes Buch als eine wohlgelungene 
Arbeit bezeichnet werden. Die dem gewöhnlichen Lehritoff aus der poli⸗ 
tiſchen Geſchichte noch beigegebenen Abſchnitte über Mythologie und Sage 
find verhältnißmäßig ausführliher, als fie in den meiften ähnlichen Leit⸗ 
fäden zu fein pflegen; fonftige culturbiftorifche Gegenftände find nur ſehr 
wenig berührt. Dem die alte Geſchichte behandelnden Theil ift eine „Ueher⸗ 
fiht der Mafiiishen Werte des Alterthums“ beigegeben (Name und Zeitalter 
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ver Autoren nebfi den Titeln ihrer wichtigſten Werke); ſodann folgt die 
„Meberficht ber alten Geographie‘, die über das aus der Benußung biefes 
Leitfadens entipringende Bedürfniß wohl ein wenig hinausgeht. (Die 
Ueberficht nimmt circa 10 Drudfeiten ein, die ganze alte Geſchichte nur 
83, Auch fonft ift der Raum nicht überall angemefien vertbeilt. Se 
j B. wird der ganze Befreiungstrieg fehr ſummariſch auf 21/, Trudfeiten 
abgemacht, während den „Kindern des Zeus 3, den „Geſchwiſtern““ des⸗ 
felben gar 3/, Seiten gewidmet find. Für deutiche Knaben aber follten 
doh billigerweile die Helden des Befreiungstampfes mindeltend eben fo 
wichtig fein, als die ‚Rinder des Zeus.“) 

Nach ven Worten des Titels „Zur Miederholung des Vortrags’ jollte 
man eine fummarifhe, knappe Zuſammenfaſſung der gejhichtlihen That: 
ſachen erwarten, die befonders nah Vollſtändigkeit der mitgetheilten Ein» 
jelbeiten, Weberjichtlichleit und prägnanter Kürze des Ausdrucks ftrebte. 
Obwohl es der Darſtellung nit ganz an diefen Eigenfchaften gebricht, 
Ihlägt fie doch meiſtens den Ton der freien Erzählung an; fie bat etwas 
ungemein Leichtflüffiges, und ftrebt mit Glüd nad Lebendigkeit und leicy 
tee Berftänplichleit; das Buch lieft ſich ftellenweis wie eine zu unmittels 
barer Belehrung des Leſers beftimmte Schrift. Freilich artet an manden 
Gtellen jene Leichtigkeit aus in eine inhaltslofe und an der Oberfläche der Dinge 
binftreifende Bhrafenmaderei. Eo beißt es S. 17: ‚‚Religion ift das Gefühl 
der Gemeinſchaft des Endlihen mit dem Ewigen. Diefes Gefühl ift dem 
Menſchen angeboten.” (Demnach wäre dem Menfhen die Religion ange 
boren. Wozu dann no die vergeblihe Mühe, ihm durd Erziehung, Bes 
lebrung und Beifpiel Religion beizubringen, wenn fie ihm angeboren it? 
Rozu dann Miffionare nah allen MWeltgegenden bin ausfenden?) — und 
büdet ein nothwendiges Stück feines geiftigen Lebens.“ (Wie kann 
nun der Derf. auf S. 204 fagen, das franzölifhe Volt fei der Religion 
entfremdet gemejen, wenn fie dvoh ein nothwendiges Stüd des geiftigen 
Lebens ift?) S. 128 ift die Rede von den Thomiſten und den Scotiften, 
„weldhe legtere eine freiere Rihtung hatten. (Was ih 
ein „Schüler der unteren Gymnaſialklaſſen““ dabei wohl dentt! Was braudt 
übrigens fo ein Junge, der fih noch mit Verben und Präpofitionen her» 
umfchlägt, von den Tbomiften und Scotiften zu mwillen!) „Die Froͤmmig⸗ 
keit des Mittelalters war äußerlih und finnlid. Sie beitand in 
Verehrung der Heiligen, der Bilder und Reliquien, im Beten nah dem 
Rofenkranz, Falten und Wallfahrten.‘‘ Weber das Ungereimte, Oberfläds 
lide und Ungerechte einer folhen Behauptung braudt Ref. wohl tein 
Wort weiter zu verlieren. S. 186 ift den Herrnbutern vorgeworfen, fie 
machten ‚das Chriftentbum zur Sache einer unklaren Gefuhlsjchmärmerei, 
von den Rationaliften, „fie legten an das Chriftentpum den Maßſtab des 
flachen Verftandes. Was follen Ecüler der unteren und mittleren Klaſ⸗ 
fen fi dabei denken? Ziemt es fi überhaupt, vor Schülern von „dem 
flachen Terftande‘ zu reden? Cs ift eine grobe, gedantenloje Unfitte ges 
wifler neuerer Bapierverderber dem PVerftande an und für fich die epitheta 
ornantia „flach“, „nuͤchtern“, „zerſetzend“ u. dgl. anzuhängen, und ſelbſt 
gefcheidtese Männer thun e3 ihnen gewohnheitsmäßig nah. Nenſchen mit 
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flachem Verſtande giebt es mehr, als gut iſt, aber man kann nicht reden 
von „dem flachen Verſtande“; wenigſtens werden ſolche Ausdrücke den 
Schüler nicht eben animiren, ſeinem Verſtande die gehörige Cultur ange⸗ 
deihen zu laſſen. Trotz mehrerer derartiger Mängel im Einzelnen kann das 
Ganze gewiß mit Nugen beim Gefchichtsunterriht gebrauht werden. - 


29. Earl Beter, Geſchichte Roms, in 3 Bänden. Die fünf erften Bücher von 
ber älteſten Zeit bis auf die Grachen Zweite, größtentheils umgearbeitete 
Auflage. Halle. Berlag des Waifenhaufes. Preis 1 Thlr. 15 Ser. 


Iſt in mehreren pädagogifhen Zeitfchriften empfohlen, unter Anderen 
vom Schulblatt der Provinz Brandenburg als eine der bervorragenpften 
Erſcheinungen auf dem Gebiete der pädagçogiſchen wiſſenſchaftlichen Literatur 
bezeichnet worden. 


30. Puͤtz, Wild, Profeſſor. Die Geſchichte ber letzten 50 Jahre (1816 bis 1866) 
in abgerundeten Gemälden für Schule und Haus. Köln, 1867. tiag 
a 3— a qauberg ſchen Buchhandlung. (545 ©.) gr. 8. Preis 
1 Ir. 25 


Der Verfafler, von dem wir bereits mehrere vortrefflihde Schulbücher 
befißen, gefteht im Vorwort, daß die Zufammenftellung ver vorliegenden 
Sammlung ihm mehr Schwierigfeiten verurfaht babe, als die der worauf: 
gegangenen Bände über die früheren Geſchichtsepochen, erſtens, weil der 
Stoff noch wenig von bedeutenden Veſchichtsſchreibern bearbeitet ift, und die 
bedeutendften hiftorifhen Werte über die neuelte Geſchichte faft nur das 
erite Drittheil der oben erwähnten Periode behandeln, ſodann aud, weil es 
bei den neueflen Ereigniſſen ſchwer ift, „den Standpunft der objectiven 
Auffafjung zu bewahren, wie er für einen Leſerkreis geeignet erſcheint, der 
erft die Thatſachen kennen lernen ſoll.“ Der Berfafler hat die angebeuteten 
Schwierigkeiten überwunden, fo weit es nur möglih war. Wir begegnen, 
namentlih in der erſten Hälfte des Buches, den geadhtetiten Namen deutfcher - 
Geihichtsfchreiber, wie 3. B MW. Menzel, Gervinus, Arnd, Hagen, Wadhler, 
Thierſch, Wachsmuth; auh May, Mailatb, Ralady u. U. In Bezug auf 
die neueften Begebenheiten mußte dag Material vorzugsweiſe aus bedeus 
tenderen Zeitfchriften entnommen und vom Herausgeber überarbeitet werden. 
Dies ift denn aud mit Gejhid und Beſonnenheit gejhehen. Im Allge⸗ 
meinen herrſcht der Ton der objectiven Darftellung vor, wenn aud ver. 
Herausgeber feine Webereinftimmung mit dem Fortſchritt in volksthuͤmlicher 
Geftaltung des Staatsmejens nicht verläugnet. Das Buch enthält eine 
Fülle von Belehrung, wenn aud aus dem großen, immer mehr in die 
Breite wachſenden Gebiet der modernen Geihichte nur die Hauptknotenpunkte 
beleuchtet werden fonnten. Für die Schule freilid wird es nur eine be- 
Ihränkte Bedeutung geminnen können; höchſtens den Schülern der Ober: 
Hafjen höherer Lehranftalten dürfte man es als Lectüre empfehlen. Aber 
ed verdient Beachtung weit über die Grenzen der Echule hinaus, von Ge: 
bildeten, die an der Entwidlung der Gefchichte den lebendigften Antheil 
nehmen, und doch oft über die neuelten, binter ihrer eigenen Grinnerung 
etwas zurüdliegenden Greignifje am mwenigften unterrichtet find, meil bie 
elben in populären Darftellungen der Geſchichte in der Regel nur ganz 
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fummarifch angedeutet zu fein pflegen, und die größeren Werke, von Men⸗ 
jdl, Gervinus, die „Staatengejhichte der neueren Zeit” u. A., nicht Jedem 
zu Gebote jtehen. 


31. BVictor Quell, Dr. phil., Lehrer an ber vierten Bürgerſchule zu Leipzig. 
Bilder aus der Weltgeichichte. Für den erften geihichtlihen Unterricht in 
der Bolleihule. Leipzig. Verlag von Klinkharbt. 1866. (144 ©.) 8. 
Preis 9 Sgr. 


„Das Princip, den geſchichtlichen Unterriht in biographijcher ober 
epifodifcher Form zu beginnen, ift wohl allgemein anerkannt.“ Gemiß, 
wenn man .nur den Ausdrud „biographiſch“ nicht gar zu wörtlid nimmt. 
„Auch die Perjönlichleiten‘‘, heißt es weiter, „find mohl außer Zweifel 
geftellt, die in der Volksſchule vorzuführen find.” Das ift nun keineswegs 
der Fall, kann auch nit für alle Fälle auf ein und diefelbe Weiſe ent 
ſchieden werden. Mit Recht bemerkt der Verfaſſer, daß ein ſolches Bud, 
wie das vorliegende, nicht auf zwei Curſe zugleih berechnet werben kann, 
weil die mit jedem Jahre wachſende Einjiht und Faſſungskraft des Echüs 
lers im zweiten Jahre des Gejchichtsunterrichtes eine ganz andere Dar: 
ftellung verlangt, als im erften Sa, der BVerfafier geht fo meit, im Laufe 
dieſes erften Curſus jelbft die Anſprüche an die Faſſungskraft der Schüler 
allmälig zu fteigern, und demgemäß den Ton der Darftellung zu ändern. 
Die Zahl der Gefhichtsbilver ift eine ziemlich befchräntte. Aus dem Alter 
tbum: Cyrus, Griechiſche Geſchichte (das Land und feine Bemwohner, 
Eagenzeit, die Perferkriege, Athens Blüthe und Verfall), Ulerander d. Gr., 
Römiſche Geſchichte (die älteften Zeiten, die punifchen Kriege, Octavianus 
Auguftus). Der mittleren Gejhichte find entnommen: „Muhamed, Karl 
d. Gr., Heinrid I. und Dtto I., Heinrid IV., der erfte Kreuzzug, Bars 
barofja, Rudolph v. Habsburg und Chriſtoph Columbus; der neueren Ges 
ſchichte: Luther, Guſtav Adolph, Ludwig XIV., Peter d. Gr., Friedrich 
d. Gr., Joſeph II., Ludwig XVL, die deutfhen Freiheitskriege. — In 
Pezug auf das deutſche Mittelalter erijtirt diefe Befchräntung auf wenige 
Einzelbilder mehr in den Ueberſchriften, als im Zerte felbft, indem biejer 
doch ein wenig von der Geſchichte vor und nad feinem Zitularhelvden erzählt, 
fo daß 3. B. fo ziemlih alle Kaiſer von SHeinri I. bis auf Konradin 
erwähnt werben. 

In der alten Geſchichte dagegen ift das herausgegriffene Material 
theilweis gar zu fragmentariſch. Ueber dieſen Punkt bat Referent bereits 
in den Vorbemerkungen feine Meinung ausgefprocen. 

Das Ruh hat einen entjhiedenen Vorzug vor vielen feines Gleichen, 
nämlih die Aäußerft fließende, gemandte und lebenvige Ausprudsmeife. Dem 
Berfafier iſt das Talent zu ſprachlicher Darftellung und ein gebildeter 
Formenſinn in hohem Grade eigen; daher bewegt die Erzählung ſich überall 
in gut gerundeten, Haren Eäßen, und die Erzählung iſt troß der engen 
Grenzen, in denen fie fi bewegen muß, überall lebendig und anſchaulich. 
Deberall trifft man auf die ungezwungene, inhaltvolle Kürze, die aus voll 
lommener Beberrfhung der Form und des Inhalts hervorgeht. 
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32. W. Redenbacher, Leſebnch ber Weltgeſchichte, ober bie Geſchichte ber 
Menſchheit von ihrem Anfange bis auf bie neueſte Zeit allgemein faßlich 
dargeftellt. Stuttgart. Verlag von Steintopf. 1. Bd. 1860. (450 ©.) 
10 Ser. — 2. Bd. 1863. (515 ©) 12 Sgr. 3. Bd. 1866. (768 ©.) 
19 Sgr. 


Das Buch ift vorzugsmeife für die Zöchter gebildeter Familien be 
ftimmt. Im 17. Bande des Sahresberichtes S. 735 find die beiden erften 
Bände deſſelben beſprochen morden. Es wird dafelbft als „ein für den 
Gebrauch in meibliben Händen fehr geeignetes’ Werk bezeichnet. „‚Berfafier 
Schreibt in ernſt-chriſtlichem, pofitin-biblifhem Sinne.” „Wegen der Be: 
fiimmung des Buches für das meiblihe Geſchlecht ift billig die Ausfpin: 
nung der äußeren Rampfesgefchichte vermieden, auch von Zahlenangaben 
ein ſehr bemefiener Gebrauh gemadt. „Im Oanzen berriht eine milde 
Märme der hiſtoriſchen Auffafjung und Darftellung, die übrigens nichts 
fentimental Weichlihes bat, wohl aber die Lefer in eine verwandte Stims 
mung zu verjeßen weiß.” — Der dritte Band lag dem Referenten leider 
nicht vor. 


33. F. Schmidt. Leitfaden ber Brandenburgiſch⸗Preußiſchen Geſchichte. Unter 
Mitwirkung eines Kreiſes Preußiſcher Schulmänner. Zweite vermehrte uud 
verbeſſerte Auflage. Mit einer Karte: Der Prenßiſche Staat in feiner 
territorialen Entwidlung. Berlin, bei Fr. Tobed. 1867. (18 €.) 8. 
Preis 10 Sgr. (Ohne Karte 5 Sgr. Die Karte allein 74 Sgr.) 


Die erfte Auflage dieſes ſebr empfehlenswerthen Leitfadens ift im 17. 
Bande des Jahresberichtes EC. 627 beſprochen worden, derſelbe ift nunmehr 
bis auf die neueſte Zeit fortgeführt. Die Berfafiungstämpfe in Preußen 
find kurz erwähnt, die rubmreihen Thaten der Preußiihen Armee in 
Schleswig, Böhmen und Weſtdeutſchland, ſowie die neueſte Geftaltung der 
beutfhen Berhältniffe eingehend dargeſtellt. Das Buch ſchließt mit einem 
ſchwunghaften Appell an den deuten Patriotismus, mas zwar in einem 
Leitfaden von 3 Bogen Umfang eimas ungewöhnlih, aber unter den ob: 
waltenden Verhaͤltniſſen gewiß recht angemeſſen ift. 

Die dem Leitfaden beigegebene Karte, vie den Preußiſchen Staat in 
feiner neueften Entwidlungsphafe barftellt, ift groß und deutlich gezeichnet, 
und läßt alle für die Geſchichte wichtigen Verhältnifie gut erlennen. 


34. Dr. W. Smitt. Leitfaden der allgemeinen Weltgeſchichte in Biographien. 
Leipzig. Verlag von Fleiſcher. 1866. (158 ©.) gr. 8. Preis 15 Ser. 


Den Zufap „in Biographien” enthält der Titel wohl nur als einen 
mobdifhen Bierath; denn in Bezug auf Darftellung und Hervorhebung des 
PVerfönlihen bleibt der vorliegende Leitfaden fogar binter vielen andern 
zurüd, die jene Bezeichnung nicht an der Stirn tragen; er referirt ſtellen⸗ 
weis die Thatſachen fehr ſummariſch und geminnt bier und da fat bie 
Geftalt einer Tabelle. Referent ift durchaus nicht geneigt, dies an einem 
Schulbuche als einen Fehler aufzufaflen; nur paßt darauf die Bezeichnung 
„in Biographien‘ niht. Die Auswahl und Anordnung des Lehrfioffes ift 
die gemöhnliche; eigenthümlich ift dem Buche ein Verzeichniß der „Vertreter 
der Kunſt und Willenfchaft‘ aus dem Mittelalter und der neueren Zeit. 
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Da dieſes Verzeihnik im Wefentlihen nur Namen nebit Angabe von Ge 
burtss und Zodesjahr enthält, fo wird beim Geſchichtsunterricht nicht viel 
damit anzufangen fein. Die Darftellung jtrebt nad Lebendigkeit, Anſchau⸗ 
lichlkeit und Leichtflüffigleit, und entwidelt dieſe überaus ſchätzenswerthen 
Eigenſchaften ſtellenweis in nicht geringem Grade. Leider iſt der Verfaſſer 
nicht ũberall ſtreng genug mit der Angemeſſenheit und Correctheit ſeines 
Ausdruds geweſen. Phraſenhafte Wendungen und Ausdrüce, wie die 
haſtig arbeitende Tagesliteratur ſie zum Nachtheil unſerer Sprache jetzt 
maſſenweis hervorbringt, finden ſich ſehr häufig in dieſem Leitfaden. So 
der haͤßliche und widerſinnige Ausdruck „Zeitbewußtſein“. (S. 113: „Mit 
den mittelalterlihen Cinrihtungen ftand das Zeitbemwußtfein in Wider 
ſpruch) ©. 97: „Triumphirend ftand der königliche Jüngling über feinen 
gedemüthigten Feinden da ıc.” S. 105: „Franz von Lothringen wurde 
als Kranz I. Kaiſer.“ 6. 64 heißt es von Luther: „Der ftille Gelehrte 
erhob ſich bald mieder zu dem begeifterten Manne der That.” ©. 33: 
„Unfere Vorfahren waren ftarte, abgehärtete Geſtalten.“ „Gaſtfreundſchaft 
und Keufchheit waren den Deutfhen charakteriſtiſch“ u. dgl. mehr. Würde 
das Buch von dergleihen Incorrectheiten gejäubert, jo würde es ein recht 
empfehlenswerthes Unterricht3mittel werden; im Großen und Ganzen macht 
ed einen recht ansprechenden Eindrud. 


35 E. Sommer. Leitfaden der Weltgeſchichte für die oberen Klaſſen 
von Bürgerfhulen. Im zwei Eurjen. Braunfchweig. Alfred Bruhn. 1867. 
(68 ©.) 8. Preis 5 Spr. | 


Eine kurze Ueberſicht, theils in tabellarifher, theil® in zuſammenhaͤn⸗ 
gender Form. Diefelbe ift für zwei Klaſſen eingerichtet, indem das Material 
der erften Klafje von dem der zweiten typographiich unterfchieden iſt. Die 
alte Geſchichte iſt vorzugsweiſe für die untere, die mittlere und neuere 
Geſchichte vorzugsweile für die Oberſtuſe beiiimmt. Die Auswahl des 
Stoffes ift die in Schulbüchern aͤhnlichen Umfanges üblihe. Die Darftellung 
in recht gewandt, präcis und correct, und leidet nicht — mie dies bei 
aͤhnlichen Lleineren Glementarbühern nur allzubäufig ift — an allerlei 
Schieſheiten, Unllarheiten und Verdrehungen, die aus unzureichender Bes 
fanntfchaft des Verfafjers mit feinem Gegenftande entſtehen. (S. 11 ift. ein 
Verfehen paſſirt, wo es beißt: „Ariltagoras, wegen feiner Verdienſte an 
der Donaubrüde ſchlecht belohnt, hatte den Hiftiäus von Milet zum Aufs 
ande angeſtachelt) Die dem Büchlein angehängte Zeittafel, melde die zu 
erlernenden Daten enthält, ift ebenfalls für zwei Curſe eingerichtet, und 
zeichnet ſich vor vielen ihres Gleihen durch eine weiſe Sparfamleit aus. 
Zu tabeln wäre allenfalls, daß die üblichen culturhiſtoriſchen Abjchnitte über 
die Chinejen, Inder, Aegypter und Phönizier, die in ihrer Allgemeinheit 
den Anfänger wenig jagen, und die für den Elementarunterricht überhaupt 
von problematiihem Werthe find, nicht wenigſtens volljtändig für den zwei⸗ 
ten Curſus reſervirt find. Im Ganzen aber kann allen mehrklaſſigen 
Stadtſchulen, deren zwei obere Klaſſen Gefhichtsunterriht empfangen, ber 
vorliegende Leitfaden angelegentlichit empfohlen werben. 


| 
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In erneuter Auflage ſind folgende beiden mnemoniſchen Bearbeitungen 
der Weltgeſchichte erſchienen. 


36. Eyth, Dr. Mnemoniſche Tafeln zum Gebrauch für höhere Lehrauſtalten 
und zum Selbſtunterricht. 3. Auflage. Stuttgart. Belſer's Verlag. 9 Sgr. 


37. Mauerdberger. Die wichtigſten Daten aus ber Weltgeſchichte mnemoniſch 
bearbeitet. (128 S.) 8. Leipzig. F. Fleiſcher. 4 Thlr. 


38. B. D. Wilms, Seminarlehrer, Mnemoniſche Bearbeitung der Welt⸗ und 
Culturgeſchichte. Für den Schulunterricht und das Selbſtſtudium —8 
gegeben. Flensburg. Th. Herzbruch. 1867. (203 ©.) 8. 


Diejes Wert möchte wohl das erfte fein, welches es unternimmt, bie 
wichtigſten Daten der ganzen Geſchichte mit Rüdjiht auf die Volksſchule 
mnemotechniſch zu bearbeiten. Das hier angewandte Syitem ift das von 
Dr. C. Otto aufgeftellte; einige vereinfachende Variationen find vom Ber: 
fafjer binzugethban. Für Diejenigen, die mit jenem Syſtem nit belaunt 
find, einige kurze Bemerkungen. 

Jeder GConfonant der Sprache erhält die Bedeutung einer Biffer; 
es gilt: 


t, d — 1 
n, v — 2 
nn) 

— 4 
X t=5 
u,p=6 

f, ph, pi, vr = 7 
,i= 8 
,d,h,d—d 


l, z, (e, t) == (0 
Diefe Tabelle muß der Lernende fiher auswendig wiſſen. Gr muß 
ferner anftatt jeder zu merkenden biftorifhen Jahreszahl, ein Wort, einen 
Sag behalten, deſſen erjte Confonanten jene Jahreszahl repräfentiren. Cs 
fei beifpielöweife zu lernen. „1706. Jakob zieht nad) Aegypten.‘ Go 
merkt der Schüler den Satz: „Verlebe deine lekten Tage in ofen.” 


Hier ift. 
Ber = 7,1 — O, b = 6. (CS wird vorausgejeßt, daß ber 
Schuͤler ohne Meiteres das Jahrtauſend jener Begebenheit wiſſe. Dann ift 
er im Stande, mit Hülfe des obigen Sabes die Yahreszahl 1706 zufams 
menzuftellen. Wo mehrere Zahlen zugleich zu merken find, ift gewöhnlid 
Alles in einen Satz zufammengefaßt. 83. B. bei den Groberungen der 
Portugiefen in Oftindien find die Zahlen 1505, 1509, 1510, 1516 zu 
merken. Es beißt nun: „Aus Qufitanien — zogen — edle, — 
tapfere Helden nah dem fernen Indien.” Die Erleichterung für 
den Lernenden befteht aljo darin, daß für die Jahreszahlen Worte 
fubftituirt werden, die mit dem betreffenden gejchichtlihen Ereigniß in irgend 
einem Bufammenbange ftehen. 
Ueber die Zuläffigleit ſolcher mnemotechniſchen Hulfsmittel beim Volls⸗ 
ſchulunterricht im Allgemeinen iſt in den Vorbemerkungen ſchon gehandelt 
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worden. Hier kann es nur noch darauf ankommen, zu prüfen, wie der 
Verfaſſer des vorliegenden Buches ſeine Aufgabe gelöſt hat. Daſſelbe iſt, wie 
Referent gern zugeſteht, gewiß mit vielem Fleiß und Scharffinn entwor⸗ 
fen, — ift aber doch noch mit mwejentlihen Mängeln behaftet. Wie ſchon 
gefagt worden, find die Merkworte oft ſprachlich ſehr mangelhaft, und 
ænthalten oft übertriebene, fchiefe und einfeitige Urtbeile, welche die Unbes 
"Tangenheit der Auffaſſung ſtören. „So XThefenfteler, — die Gegner fanden 
fich!“ „Aeußeres — abwägend, ſaßen (nämlih auf dem Concil zu Trient), 
die Bifchöfe da. Won Dr. Jenner und der Erfindung der Schubßpoden: 
„Eifriger — Phyſikus, — gebe — Kuhpocken!“ Man vente fih das 
Bergnügen, Sätze diefes Kalibers mit einer Schulllafje einüben zu müſſen, 
wie fie von Einzelnen und in choro fort und fort wiederholt werben. 
Wahrlich, die Abjtumpfung des Sprahgefühls, die Vergröberung des Ge: 
Ihmades durch fteten Umgang mit derartigen jprahliden Mifbildungen 
wäre ein Berluft, der durch ein paar Sahreszahlen, die etma mehr im 
Gedaͤchtniß haften blieben, nicht im Entfernteften aufgewogen mürde Cs 
mag ſehr fchwer fein, bei der Durdführung eines folhen Syſtems auch nur 
den mäßigften Anforderungen in Bezug auf Angemefjenheit des Auspruds 
zu genügen; ehe aber dies nicht gejchehen ift, kann von einer Cinfühs 
rung eines derartigen Werkes in die Volksſchule gar nicht die Rede fein. 


In erneuter Auflage find ferner erfchienen die befannten und in 
diefem Jahresbericht mehrfach befprohenen Werte von 


39. Weber, Profeflor, die Weltgefchichte in überſichtlicher Darftellung. 10. verb. 
und weiter geführte Auflage. (458 ©.) gr. 8. Leipzig, bei Engelmann. 
Breis 1 Thlr. 

40. Welter, Lehrbuh der Weltgeihichte fir Schulen. in frei bearbeiteter 
Auszug aus bes Verfafjers größerem Wert. 22. verb. Auflage. gr. 8. 
(383 ©.) Münfter, bei Coppenrath. Preis 3 Thlr. 

41. Wernide, die Gefhichte der Welt. 4. und 5. Theil. 3. vermehrte und 
verbeflerte Auflage. Berlin, bei A. Dunder. Preis 3 Thlr. 

42. Winter. ‚Dry hologie der Griehen und Römer für bie reifere Jugend. 


5. Auflage. (76 ©.) 8. Mit 17 Steintafeln. Langenſalza. Greßler. 
Preis 12 Sgr. 


Bon den ausfchließlih der mifjenfchaftlihen Literatur angebörenden, 
aber doch für ein größeres Publitum beftimmten Werten, die im verflojjenen 
Sabre in erneuter Auflage erjchienen, oder weiter fortgeführt worden jind, 
“ nob erwähnt: 


Gervinus. veſgigie bes neunzehnten Jahrhunderts. 8. Band. Heidel⸗ 
berg. Preis 35 Thlr. 


.« 9. Enbel, Geſchichte ber Revolutionszeit. Auflage. 3. bis 6. 
dibten icbic. Tüſſeldorf. Verlag von Sutdene, 


#5. 2. v. Ranke. Engliſche geihiäte, vornehmlich im 16. und 17. Jahr⸗ 
hundert, 6. Band. gr. 8. (582 ©.) Leipzig. Dunder und Humblot, 
Preis 33 Thlr. 


r 
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46. Scherr, beutihe Kultur⸗ und Sittengeſchichte. 8. vermehrte Auflage. gr. 8 
(599 ©.) Leipzig, bei O. Wigand. 2 Thlr. 


II, Zabellen und Karten. 


41. Fr. Th. Heckenhain, Director der Secundar- nnd erften Bürgerſchule im 
Eiſenach, Geſchichts⸗Tabellen. Gin methodiſcher Leitfaden für ben Elemen⸗ 
tarumterricht in ber Geſchichte. Eiſenach. Verlag von H. Jalobi. 1866. 
177 Seiten gr. 8. 7 Sgr. 6 Bf. 


„Die ähnlichen Geſchichtstabellen“, heißt e3 im Vorwort, „wie fie 
gewöhnlid in Schulen gebraucht werden, bieten nad der Anfiht des Ber 
faflers niht genug, und zeigen dem Schüler nicht immer den Zuſam⸗ 
menbang der geſchichtlichen Thatfahen. Darum haften im Gebädhtaifie 
des Echälerd wohl Ginzelheiten, aber er weiß fih über Grund und Folge 
feine are Rechenschaft zu geben.” Sehr rihtig! Darum find die Ges 
ſchichtstabellen überhaupt nit für jede Stufe und für jede Echule zu 
empfeblen, und in den meilten Fällen verdienen zuſammenhängend ftilifirte 
Leitfäden den Vorzug. Die vorliegende Tabelle ift ſehr reih an Daten; 
durch zmeierlei Drud ift das Michtigere vom Nebenſächlichen unterfchieden. 
Mit großer Sorgfalt ift überall das wirklich Bemerlenswerthe und Charak⸗ 
teriftiiche hervorgehoben. Durch Reichhaltigleit und gute Eintheilung des 
Materials, ſowie durch präcifen Ausprud wird diefer Weberblid über die 
MWeltgefhichte ein jehr Harer und vollfiändiger, Für den erften Geſchichts⸗ 
curſus auf höheren Schulen möchte Referent — im Widerſpruch mit dem 
Berfafier — das Buch nicht empfehlen. Cs ift zu reichhaltig und wird 
den Anfänger verwirren. Yür den zweiten, ermeiterten Gurfus, für bie 
mittleren Klafjen von Realſchulen, für Seminarien u. |. w., it es jeden⸗ 
falls ſehr gut zu gebrauden. 


48. Ehr. Hutzelmann, Lebrer an der 8. Gewerbeſchule in Fürth. Tabelle ber 
bairifhen und deutſchen Geſchichte mit Berüldfihtigung der allgemeinen und 
ber Culturgeſchichte. Für den Echulgebrauc bearbeitet. Nürnberg. I: 8. 
Schmids Verlag. 1866. (74 ©.) gr. 8. Preis 10 Sgr. 


Cfr. der 18. Band des Jahresberihtes S. 564 fi. 


49. Dr. D. Kange, Profefior in Berlin. Tabellen und Karten zur Weltge⸗ 

ſcchichte. Tabelle I. (Zur biographiſchen Vorftufe.) Mit 8 Karten, entworfen 
vom Berfafler,, repidirt von Kiepert. Dritte verbefjerte Auflage. Berlin. 
1806. Berlag von Rudolf Gärtner. Preis 10 Sgr. 


Der Verfaſſer jagt im Vorwort zur dritten Auflage: „Die Geſchichts⸗ 
Tarte nimmt eine unrichtige Stellung ein, wenn man fi ihrer nur zur 
Drientirung im einzelnen Falle bedient. Wie das geſchichtliche Wiſſen nicht 
in ber Renntniß einzelner Thatfadhen, Ramen und Zahlen beſteht, ebenſo⸗ 
wenig können topographiſche Einzelheiten aks das Terrain gelten, auf dem 
fih die geſchichtlichen Ereignifie bewegen. Vielmehr müfjen wir darauf 
halten, daß der Schüler jedesmal eine Vorftellung von dem ganzen gengras 
phiſchen Gebiet empfange, weldes die Grundlage für ben zu behandelnden 
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größeren oder kleineren Geſchichtsabſchnitt bildet. „Der Schüler wird 
dann niemals die cronologifhe Stellung der Namen Granikus, Iſſus, 
Saugamela, oder Ticinus, Trebia, Cannä u. a. verwecjeln, weil er durch 
das geographiſche Bild des Zerrains im Großen die Kriegszüge und fomit 
auch Die Aufeinanderfolge der Schladhtorte kennt.“ Gewiß fehr richtig! 
Darum wird ed wohl auch in neuerer Zeit beim Gefchichtsunterricht fo ge 
halten, daß vor dem Beginn eines größeren Abjchnittes der Geſchichte die 
Bandlarte vorgenommen und der Schauplag der Begebenheiten betrachtet, 
auch während des Erzählens der Blid der Schüler zuweilen auf die Karte 
gelenkt wird. Kann dem Schüler auch bei der häuslichen Repetition eine 
Karte in die Hand gegeben werden, deſto befier. Nur möchten die 8 Karten 
des vorliegenden Büchleins etwas zu Hein fein, um ungeübten Rartenlejern 
— und als folhe müflen die Lejer der „biographifhen Vorſtufe“ doch ber 
trahtet werden — mejentlihe Dienfte zu leiften. Deutſchland, in der 
Blüthe feiner Zerrifienheit, auf den Raum eines Octapblattes gezeichnet, — 
da findet kaum ein geübter Xejer vermittelft einer Lupe durh! Und die 
Rarte zur Gefhichte Friedrichs d. Gr. fieht nicht viel weniger bunt aus. 
Wozu dem Anfänger ſchon acht minutiöfe Karten in die Hand geben? 

Mas der Anfänger zu wiſſen braudt, kann an einer gewöhnlichen 
Wandkarte fehr gut gezeigt werden. Die Grenzen der verfchiedenen Welt: 
reiche, die Züge der Eroberer find bier zwar nicht verzeichnet, wie auf einer 
befonderen hiſtoriſchen Karte, indeſſen kann der Lehrer fie mehrmals deutlich 
angeben, bis der Schüler fie dem Gedächtniß eingeprägt hat. Auf eine 
große Genauigkeit im Einzelnen kommt es dabei dod nicht an, fondern nur 
auf das Feſthalten der allgemeinen Umriſſe. Dieſes Lernen von der ges 
woͤhnlichen Wandlarte hat aber vor der Benußung biftorischer Karten den 
entjhiedenen Bortheil, daß der Schüler fortwährend ein größeres Ganze 
überfhaut , und das einzelne Land fofort richtig einordnen lernt in das 
Uebrige, daß er 5. B. bei der Beichreibung Griechenlands die Lage diefes 
Zandes zu Italien, zu Kleinafien u. ſ. w. richtig auffaßt, was bei hiſtori⸗ 
jhen Karten, die nur einen kleineren Theil des meltgefihichtlihen Schau: 
platzes darftellen, nicht erreiht wird. Bei Benutzung einer größeren Wand: 
larte fieht der Schüler weit beſſer das Hin: und Herſchwanken der politischen 
Grenzen, wie ein Reich neben dem andern entiteht und dafjelbe nad und 
nad abjorbirt, wie über ein und demfelben Boden fih nad und nad ver 
ſchiedene politische Gebilde aufbauen. Alle dieſe Anjhauungen empfängt 
der Schüler nicht, oder doch nicht fo deutlih, wenn er, ein Blatt nad 
dem andern umſchlagend, das Reich des Cyrus, des Alerander, das römijche 
Weltreich u. ſ. w. überblidt. — Das Geſagte gilt felbftverftändlid nur 
für jüngere Schüler, nicht für folde, die überhaupt ſchon einen fichern 
Ueberblid über die allgemeinen geographijhen Verhältnifje gewonnen haben, 
und in der Benußung von Starten geübt find. Yür dieſe find befondere 
biftoriihe Karten allerdings ſehr wünſchenswerth, für Schüler auf „ver 
biographijchen Vorſtufe““ ſcheinen fie uns von problematiihem Werthe zu 
fein, zumal fo kleine, minutiöfe und darum ſchwer zu entziffernde Karten, 
wie fie bier geboten werden. 

Pad. Jahreßberiht. XIX. 18 
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W Bierfon, Dr., Oberlehrer an ber Dorotheenſtädtiſchen Reallchule zu 
Berlin. Gelgi Ststabellen gem Ausmwendiglermen für höhere 
— —8 Auflage. Berlin. Berlag von Rortlamipf. (34 ‚s) 
rei 


Die vorliegende Schrift weiht in ihrer Einrichtung von, der gewöhn 
lichen Weife merttih ab. Sie iſt zynächft für fiehenliaifige Schulen. be 
ſtimmt, und enthält für jebe einzelne Klaſſe eine befonpere Tabelle mit den 
auswendig zu lernenden Daten, und zwar. ‚giebt fie dieſe in ziemlich ber 
Ichräntter — fo daß ver bier zum Ausiwendiglernen beftimmte Stoff 
aud wirklich auswendig gelernt werben kann. In Klaſe VII, VIl und V 
follen das Alterthum, das Mittelalter und, die Neuzeit biograpbiich in ben 
drei darauf folgenden Klaſſen ethnographiſch behandelt werden. Die erfie 
Klaſſe ſoll Univerſalgeſchichte betreiben. Demgemäß find die fieben Tabellen 
hearbeitet; die. Ginrichtung derjelben ift die ſynchtoniſtiſche. Die achte 
Tabelle faßt den ganzen Stofj zu. einer Gejammtüberfiht zufammen, u» 
unterſcheidet dabei das Material der drei Haupffiufen durch dreifahen Drud. 
Die beiden legten Seiten enthalten Stammtafeln bes, Hohenzoilernſchen und 
des Habsburgiſchen Haufes. Gigentpümlihe Beigaben find ‚nod:, erfiens 
ein Bergeichniß der wichtigſten mpthologiihen Namen aus dem griechiſch⸗ 
tömifchen, germanijhen, wendiſchen und preußifhen Alterthum, zweitens 
Ratiftifpe Angaben über die Größe der wigtigften Länder und Stäbte, und 
dritiens eine Tabelle, die das Auffinden der hiſtoriſch berühmten Ortſchaften 
auf der ‚Ratte erleichtern fol. Man fieht, daß der Verſaſſer alles Mög: 
liche gethan hat, um aus feiner Schrift ein wirklich venabun und zwed: 
mäßiges Schulbuch zu machen. 

51. @tein, Dr. 9. 8. ichtB- Tabellen im_ilb er Bunt 
Die —S allen höherer a ahe ie mg Br 
Vatlag der Theiffing’ichen Buchhandlung. 1866. (67 eo) gr Fa 4.Xr. 


In Vezug auf die Ginrihtung, auf die Auswahl des Stoffes‘ und 
die Menge der aufgenommenen Taten weicht die vorliegende Tabelle nicht 
weſentlich won anderen ihre Gleichen ab, und fteht ver Mehrzuhl detſelben 
am Brauchbarfeit nicht nad. Im Vorwort polemifirt der Herr Berfailer 
gegen bie ſynchroniſtiſchen Tabellen, indem er fagt: „Die vielfach beliebte 
Anoronüng, Wonach die Gefäftäte der einzelnen Bölter in geſondetten 
Rubriten neben einander behandelt wird, ift vermieden, weil fie Sinn ünd 
Gedahten des. Qertienden leicht verwirrt." Bei jüngeren Schulern iſt das 
allerdings det Fall, dagegen werden die Schüler der oberen Mafjen höherer 
Cehranfiatten ſich in einer ſynchroniſtiſchen Tabelle ſchon zurecht finden; 
and fr ſolche möchte eine Nebeneinanderftellung des Steichzeitigen body von 
— Nutzen ſein. 

52. Carl Winderlich, Ueberſicht ber Weltgeſchichte in hreifigen Zabelkn. 


weite verbeflerte und bis in bie meuefte Zeit foı jete Auflage. Breslau. 
Fr von Joh. Urban Kern. Hr —— 3 ei 


‚Die vorliegende Tabelle iſt eine der umfangreichſten und reichhaltigſten. 
Sie führt nicht nur die in ausführliheren Lehrbühern und Tabellen ger 
woͤhnlich erwähnten hiſtoriſchen Begebenheiten fehr vollftändig auf, jonbern 
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berüdfihtigt auch die vom Entwidlungsgang der Geſchichte etwas feitab 
ftehenden Voller. Bejonders reich ift die Rubrik „Culturgeſchichte“ ausge: 
Ratte. Die Zujammenftellung ift jehr forgfältig gemacht, und läßt an 
Zuverläfiigleit nichts zu wunſchen übrig. Nur der ſprachliche Ausdrud ift 
nicht immer glüdlid) gewählt, was freilich bei einer Tabelle von fecundärer 
Bedeutung if. So heißt es ©. 23: „In der Verbrennung des 
Priscillianus fließt das erfte Ketzerblut.“ ©. 52: „Philipp II. durch⸗ 
dringend verftändig und gebildet, aber charakterſchwach, daher fanatiſch 
gläubig”, während doch gerade diejd genſchaften am wenigiten zum Jana: 
tismus disponiren. Zum echten Fanatiker gehört immer ein ftarfer, leiden: 
ſchaftlicher Charalter u heichränkter Veyſtand. „A. 77 „werden die 
Zortur und die Sehfit Men — ngeriätet.” Obwohl es 
volllommen zu billigen ift, daß unter der Rubrik „Culturgeſchichte“ auch 
viele fcheinbar ſehr untergeordnete und unwichtige Dinge erwähnt werden, 
jo möchte doch eine „Confiscation der Gartepfaube” (am 25. Juli 9862) 
Ihmwerli in eine „Ueberſicht dee Weltgeſchichte gehören. Ob nun bie 


rede 


ei, ift gewiß ſehr zweifelhaft. Referent möchte fie nur Gejchichtslehrern, 
Schülern der oberen Klaſſen, und Freunden der Gefhichte, welche dieſelbe 
nicht gerade als Fahftadiun betreiben, als ein. bequemes, : firhered und 
reichhaltiges Hülffmittel Ars QOrientirung in per Chronologie empfehlen, 
Dem ungeübten Lejer wird es ſchwer werden, fi in ven 12 bis 14 :&dF 
hunnen zurecht zu finden, und das dem Gedächtniß Ginzuprägende aus’ Den 
Mate von Daten beranszufuchen. In ver Vorrede beißt es zi0er.:: .,DMiaw 
giebt ja den Schülern z. B. eine Grammatik, welche für die ganze. Schul⸗ 
zeit: ausreichend fein ſoll, ohne Weiteres in die Hand, und. überläßt: dans 
Lehrer nie Auswahl deflen,.. was. gelernt, und: was: vorläufig. noch übet⸗ 
gangen werben ſoll.“ Das mag allerdings noch vielfad geſchehen, iſt aber 
doch dein nachahmenswerthes Beiſpiel, ſondern eine aus minder entwickelten 
Zeiſtänden des Schulweſens zurückgebliebene Unvollkommenheit.iu 
53. Geſchichtstabellen, zunã r das Oymnaſium und bie Realſchule au Ku- 
2 —5 Bipeite — — iR eriDeiterte Auflage —2 —E 
Pribll. Hofbuchdruderei. 1866. (20.) Detab. 24 Sgr. 
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| "Gin einfache Zabelle mit ganz. —A— Bezeichnung der Hay i 

bene iten, und fparjamer Auswahl ver hiftoriichen. Daten. Scheint 
vie gebähtnikmäßige Cinprägung ber. Daten vecht braumbar zu fein. .... 
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vi. 
Geographie. 


Bon 


W. Prange, 
Regierungs- und Schulrath in Cöslin. 


1. Die gewaltigen Greignifie des Jahres 1866 haben für Deutſch⸗ 
land und Stalien, für Vefterreih und Holland, insbejondere aber für 
Preußen zu tiefgreifenden Umgeftaltungen der ftaatliyen Berhältnifje ge: 
führt. Es find mit ungeahnter Raſchheit Entwidelungen eingetreten, welche 
ven halbhundertjährigen lebten Beſtand der Staatsgebietägröße mehrerer 
alter deutjcher Staatsglieder theils eingejchräntt, theils ganz aufgelöft und 
der Preußiſchen Monardie zugeführt haben; welche aud den deutſchen 
Bund zu Grabe getragen, und zur Begründung eined norbdeutfchen Bun: 
des unter Preußens Führung folgewichtigen Anlaß gegeben, und damit die 
lebendigen Keime zur Verwirklichung einer lang erjehnten Einheit, Größe 
und Kraft Deutichlands in den trieblräftigen Boden des jegigen deutſchen 
Volkslebens geſenkt haben. Aeltere Verbände und Verhaͤltniſſe der Zu: 
fammengebörigleit weihen neuen Cinrichtungen zur SHerftellung anderer 
Beziehungen, der Schwerpunkt der deutihen Mactverbältnifie ift auch 
nominell nad dem deutſchen Norden verlegt worden, wo er faktiſch ſchon 
vorher ruhte; und die Direction der Kräfte, welche das ftaatliche Leben zu 
regeln berufen find, und welche zugleich, auf geographiſche Verhaͤltniſſe ge: 
fügt, mannigfah neue Fundamente dafür zu fchaffen haben, wird von 
einem durch ausſchließlich deutſche Intereſſen beftimmten, geiftigen Gentral- 
puntte geleitet. Zunädft find es zwar gefhichtlihe, und in befonderm 
Grade ftaatspolitiihe Verhältnifie, welche durd die Folgen jener außer: 
ordentlichen Ereignifle abändernd berührt werben; aber aud die geographi: 
Shen find mehrfad mit betroffen, indem die Weltftellung namentlich Preu: 
Bens und Defterreihs jehr erheblich abgeändert worden ift, und indem 
dadurch die centrale Stellung eines geeinigien Deutſchlands inmitten feiner 
Nachbarländer und Nachbarvoͤlker Vorbereitungen erfahren bat, welde, wenn 
auch nicht ohne vorausfichtlih noch ſchwere — vielleiht nahe — Kämpfe, 
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nicht allzu lange auf Verwirklichung eines in ſich gefeftigten, allen äußern 
Stürmen Trotz bietenden ‚‚ganzen” Deutſchlands hinausgehen merben. 

2. Wenn duch das deutſche Volt der gleihe Bug nad kräftiger 
Einheit und Ganzheit Deutfchlands geht, fo kann die Volksſchule fih der 
Aufgabe nicht entziehen, wie in ihrem gefchichtlihen ;, jo in ihrem geogra⸗ 
phiſchen Unterrihte dazu mitzubelfen, daß die deutfhe Jugend dafür 
empfänglich gemacht und zugleich angeleitet werde, dem ganzen Deutfchland 
m feinen neuen territorialen Verhältniſſen feinen Lerneifer zuzuwenden. 
Bon dem gegebenen engern Baterlande aus, und mit der an dieſem groß: 
gezogenen Liebe fol die künftige deutſche Volksjugend den Blid in 
nod anderer Art ald vormals auf die übrigen deutjchen Länder, Staaten 
und Bevölkerungen lenken lernen; ihr fol] das ganze Vaterland der ftarte 
Mittelpuntt werden, an melden fie ihr ganzes geographiſches Wiſſen, auch 
das von den nichtdeutfchen Ländern anknüpft, auf melden fie daſſelbe ver- 
gleihend zurüdbezieht. Sie foll in dieſer Liebe über die Grenzen des 
ZBaterlandes hinaus nah den Ländern bliden lernen, wo deutſches Leben 
deutfcher Leute fi entfaltet, in Nord: und Süd-Amerila, in Neubolland, 
in Sübafrila, in Weftafien, oder näher in England und Frankreich, in 
Ungarn, Siebenbürgen, in der Türkei, Rußland, Italien. Das gehobene 
Bemußtjein nationaler Kraft gehört zu den Früchten der großen Juliwoche 
des vorigen Jahres, wo in Böhmen die neuen Böllergefhide ſich nad 
Gottes Rath entſchieden, — ein Wunder vor Aller Augen. Wenn aud 
nicht in erfter, fo doch in zweiter Linie ift der geogtaphiſche Unterricht 
mit dazu zu benußen, dies Bemußtfein zu llären, zu verlebendigen, zu 


en. 

3. Es wäre eine nur gerechtes Lächeln abnöthigende Behauptung, 
jeßt jagen zu wollen, daß nun der ganze geographifhe Schulunterricht ein 
anderer geworden wäre. Nein, dieſer Unterriht bat noch dieſelben Bil⸗ 
dungsziele, und zu denjelben hin viefelben Bildungswege zu benugen, wie 
feither. Geiftige Kräftigung und Weiterentwidelung durch das Ringen nad 
der anfhaulihen und lebendigen Kenntniß von den natürlichen Berhält 
nifien der ganzen Erboberflähe und der einzelnen Glieder derfelben, ber 
feften wie der flüffigen; fichere Beherrſchung der erworbenen Stenntniffe, 
verbunden mit der Fähigkeit, fie Mar darzulegen, und mit dem finnigen 
Blid, fie zue Förderung der andermweitigen Bildung, fowie zur Mithülfe 
‚im praltifchen Berufsleben auszubeuten: das iſt nad wie vor das Biel, 
wonad auf den wohl belannten, nunmehr auch gehörig bereinigten und 
geebneten Wegen in den verfchievenen Schulen und auf ben, verſchiedenen 
Stufen derjelben zu ftreben ift. Deshalb kann nicht gemeint werden jollen, 
es fei nun für deutfche Schulen die Zeit erfehienen, wo in der Geographie 
ein Neues gepflügt werden müfle. So lange noch damit genug zu thun 
ift, überall nur erft das gute Alte folide, Mar, und amftatt in bloß mecha⸗ 
niſcher Gedächtnißarbeit in wirklicher Geiftesarbeit zur Aneignung und zum 
unverlierbaren Beſitz zu bringen, jo lange wird dabei auszuhareen, und 
mit jedem neuen Schülercötus wieder aufs Neue zu beginnen fein. 

4. Bon diefer Ueberzeugung fieht man glüdlicherweife die Lehrer der 
Geographie und die Verfafier geographiſcher Lehr und Handbücher, fo wie 
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bie Autoren der. für Schal: um : für: höhere Bilbungszwede beftimndien 
Kartenwerke, gettagen.:. Das: abgelaufene Zahr hat eine :giemäich . anfehuliche 
Babi..geographifcher Werde an’s Licht tebien: laffen; und- esnhal auch nicht 
gefehlt, duß eine ſchnellfingetige Induſtrie -tihinenklich in’ -allesie Starten 
Productionen ſich geübt. hat; wehkhe;, din :fich: nft. überaus: merthlad;:-borh 
momentan als zeitgemäße. Sperulatioe galten; und hoffenitlich ) bala: Jorge: 
qaltigera . Arbeiten. weichen "werde... Bine Auzahl durch jrichere/ Auffagen 
mebr ‚ober: minder. belaunten' Leitfähen. umb Lehrbücher: ſind menu erfchienem. 
Viele derfelben ſind, da: ihr Drud:. entweder bereits zu :Unfang des Fahrts 
beendet oder doch ze weit vorgerückt warrum durch größere: — kungen 
aujgehalten zu werden. von uden ‚Ereignifien. des Gnmieerd überholt, ab 
noch ehe fr: renfcheiten tonnten ,:iin weſentlichen Bartbien ::amtimıirt: Soo 
weit die Verleger ſchnell bereit geweſen ſind, tie: nicht: mehr: paſſenben 
Parthien darch neue Bearbeitungen. ven status. quo anpaſſen und: bucd 
Cartens dead Dad: berichtigen zu laſſen, iſt dert Abnehmern kein Schaden 
surbachfen:. Bei denjenigen Büchern aber, welche den fertigen Aboruc des 
Ganzen dihdurch noch gu vetien umd verläuflich zu erhalten geſucht haben, 
daß. ſie in einem: Anhange die  Zufämemenftellung : des Neuen als Beigabe 
vder ſoegenannte Erweiterung erhlelten, wie bie Bücher von Ev. Seydliß 
bis Hirt/ in: Breslau; iſt die Geſeht großer Verwireung der Schüler ner: 
dandehi; Es: ft. unmusführbar, ven Inhalt ſolcher Anhänge, in bes Tert 
Bed. Buche corrigivend eiuzutragen,: Ande doppelt unnusführbax , erſten pen 
kbatus quo Aute:umb, baan taud: noch: Den: status quo ‚ehren: und; ileanmnee 
laſſen niswollen.: Berlufte „wer Verleger finb An: diefem: ‚Sale unveuneib* 
lid. — Ganz bafjelbe gilt von Kartenwerten, indem in den Askoskien 
neuexer Ausgabe mehrere Mlätter abgeändert ‚werben ‚mußten, um bem 
jetzigen Berhältnib des Gebietsbeſtaudes zu entſprechen. Käufer on Lehr⸗ 
dũchern Haud⸗ hınd Wandlarten muſſen varum jebt- auf der Hut fein: daß 
Fer nicht} emtäquirte Sachen Intfen; das angemerlte Jahr: 1866 oder 1867 
Kir: vie Hotuogabe ſchũtzt allein ı manch icht· dagegen. SEolbſtoerſtaͤndlich Find 
me see Bücher, fo dieſe Atlanten, nicht deshalb völlig: unbrauchbar/ weil 
fe, var!den Ereigniſſen überholt;, ‚che: ſichs ahnen „ließ, für beſtimmte 
Mirthien Den⸗ neuneſten Geographie nicht das jet Zutrefſende euthalten. Ip 
alten:;übrigen Partbien: pflegen ja ;die.:Berihtiginigen. und Berbefferungen 
ud: Hit; viel Emtgfalt mriägetwagen. gu; werten, ſo Def. Diefe -aljor: gen 
Aliqus quo /daſiellene: Nur Für den‘ Schuhmterricht,wo in Den werſchie⸗ 
denent Anſialten ‚ar: .Rlafiem halhjaͤhrlich aeuer Zuwnchs eintritt, bleibt ea 
mächtig Sthrangen und: Verwircungen in den Sernpenfen orzubengen. 
Man gelernt/ watden Jod, Tb: das Lehrbuch un To: enthalten; mie es 
gelornt werden muß ti I 
un b: Anier den⸗ neuen eogmbhlihen. Grälfemittel And. einige: beſon· 
deren Bedchning werth. Gie weißen: im SLiteratserbeticht weiter "unten 
mãhn und: haſpoochen werden. Wenn die bort mit genannten Ublen 
baqhſcheuKarien⸗Modeile auch gleich bier mit erimähnt- werden, fa :gehchieht 
das nichk: Prahakh; weileſien in ihren techwifchen Herfiellung, wie fie-gernde 
jet ınadı. End »’ Bien -bermnsragenden. Platz einnehwen⸗denn gerade dieſe 
Derfiehluugn Bit madı ande WMeahin übrig, br. mit: Dielen ‚Modellen‘ 


. 
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ift ein meer Gedanle verwirllicht. lm beim Kartenzeichnen ven Schülern 
über eine der großen Schwierigkeiten hinwegzuhelfen, find: die Contoure der 
Länder: und großen Jafelmaſſen dur den Prägftod ſo kräftig ia pie 
Bapierfläche eingevrädt, daß das Land als erbaben über das umſpülende 
Gemwäsier ſich darſtellt, und fich kenntlich von demſelben abhebt. Die „Mae 
delle“ find keine eigentlihen Reliefs in dem gangbaren Einne des Wortg, 
fe find. einfache Uuartblätter, auf denen die Lanpfläche, abgeſehen von Deu 
auf ihr vorhandenen Gebirgsr und Höhenzügen, gegen das umgebende Meer 
ala Zläde etwa um fo- wiel hervortritt, wie dies bei Viſuenkarten gefunben 
wird. Die Blätter ſelbſt find völlig frei: von allen anderweiten Mar 
rungen, mir Die Reblinien find noch wit eingeprägt. Bis jebt: hat die 
Art der Herflellung in den Contouren noch nit ‚Die Schätfe und. Genauigr 
let gu erreichen geſtrebt, die ſicherlich möglich und. unterrichtlich höchß 
wünjchensmeetb bleibt. Vielmehr hat die erſorderliche Generalißrung der 
Umriſſe noch manche Unbeſtimmtheiten gelaſſen, welche beſonders da hervod 
teeten. wo. die Rüftenentwidelung: durch Zerriſſenheit der Küſtenlinien größere 
Schwierigkeiten für die Wiedergabe durh den Prägfied darboten. So bei 
Großhritanien, bei der norwegiſchen Weltlüfte, bei des Ballan⸗Halbinſel, bei 
Nord; Amerila u. n. a. Bei der porenäifchen Halbinſel, bei Frankreich, 
Folien, Mittel⸗Curopa, Afrika und Süd⸗-Amerila geftaltet ſich Die: Sache 
leichter und einfacher. Mit dieſen „Modellen“ iſt für ſchwache Schüler eine 
ziemliche Erleichterung geſchafſjen. Es handelt ſich nur noch um das Aus⸗ 
ziehen. der Contoure, um das Eintragen ver Flüſſe, Gebirge, Ortſchaften 
u. J. w., und das ganze Bild, mag ed auch in dieſen Eintragungen gar 
ſehr nen Charakter bloßer Yauftzeichnungen tragen, verleuguet doch in: der 
Hauptgaſialt Das einzuprägende Richtige nicht ſo weit, als es. Schülerjgeich⸗ 
mungen. ohne Neb zu thun pflegen. Mögen die Movelle zur Zeit: auch uux 
als ein höchſt einfaches und unſcheinbares Hülfsmittel für den nach der 
zeichnenden Methode betriebenen geographiſchen Unterricht angeſehen werden; 
gerade dieſe Ginfachheit dürfte geeignet fein, von praktiſchen Schulmaͤnnern 
beashtet zu werden. Die Modelle find verbefierungsfähig, mie ſie gegen 
wärtig zugleich verbefierungsbebürftig find. Sogut als bei andexsen Unter⸗ 
lagen. zum Kartenzeichnen die Contoure der Länder dergeſtalt angedeutet 

daß vem Schüler nur das ftärlere Weberziehen der höchſt fein bereits 
vorpunttirten Sontsurlinien übrig bleibt, wie. bei Oppermann; oder daß 
ber Schüler nur das durch Küftenjchrafien. angeheutete Littorale mit ber 
Zuſchfeder als Linie herzuſtellen hat, wie kei ‚von Sydow; ebenſogut iſt Bei 
den Uhlenhuthſchen Modellen nur ver gegen das Gewäſſer, „ih. abhebeunde 
Höhenzand des Ufers mit des Feder zu übergiehen,. um bie richtig. begrängte 
Flaͤche zu gewinnen, deren innere Ausführung nun met dem voranjchtreiten 
den Untexrrichte ebenmaͤßig bewirkt werben Tann... Darum. berbient dies ah 
ſich ziemlich ſchlichte Hülfemittel windeflens eben ſe viel ‚Beachtung als 
manche seine Gradneg- Sammlung. .. 

: 6. Ein anderes Hülfsmitiel, auf: weiches die. Aufmeriſameit —— 
werden kann, iſt ein kleines, aber durch ſeinen Gehalt werthvolles Vüch⸗ 
lein, dam immerhin in einem. Fundamentalftüch, namlich in ber. Durchführ⸗ 
barkeit; einer Methode beim Untexricht, kräftig widerſprochen werden imtag, 
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welches aber durch Klarheit, Präcifion und Confequenz Eigenjchaften beftgt, 
die ihm ein Anrecht auf Beahtung geben. Cs ift ein vom Profefior 
Dionys Grün am alademifhen Gymnafium in Wien verfaßter ‚Leitfaden 
für die erfte Stufe des erdlundlichen Unterrichts.” (Wien. 1866. Bed. 
117 ©. 12 Sgr.) Perfafier ift von der „Weberzeugung‘ ausgegangen, 
‚daß der Unterricht in feinen erften Stadien nicht den einzigen Bwed bat, 
dem Schüler nüglihe Kenntniſſe zuzuführen, ſondern — und das vorzugs: 
weiſe — an dem Lehrftoffe Sinn und Geift des jungen Anfängers zu 
discipliniren.” Sein „Leitfaden ſoll eine „Anleitung zum eigenen Beobach⸗ 
ten und zu einer hierauf fi ftügenden Uebung im Selbſtdefiniren“ gemäh 
ren. An ſich ift es immer etwas Crfriihendes, wenn ein ſachkundiger, 
Har vdenlender Mann aus dem tiefgefahrenen Geleife der Gewöhnlichkeit 
einmal abbiegt, und kräftig und fröhlihd auf fchwierigern Bahnen daher: 
fährt, felbft wenn der nüchterne Zufchauer fi jagen müßte, daß die 
Grreihung des erftrebten Zieles darum noch ſehr fraglich bleibe, weil bie 
Fahrt an Bedingungen gefnüpft ift, welche für eine große Anzahl von 
Schulen nicht zutreffen. 

Der oben angebeuteten „Weberzeugung” des Verſaſſers ift beizupflich: 
ten; es wird fogar noch weiter gegangen werden und daran feftgehalten 
werden dürfen, daß der Unterricht nicht bloß auf den erften Stufen, fonbern 
in allen feinen Stadien die Doppelaufgabe habe, ſowohl nüslide Kenntniſſe 
dem Schüler zuzuführen, als an dem Lehritoffe Sinn und Geiſt bes 
Schülers zu discipliniren, ihn zu eigenen Beobachtungen anzuregen und 
ihm durch hierauf geftügte Webungen — wenn auch nicht gerade zum 
„Selbftvefiniren‘‘ — jo doch zu meiterer jelbitthätiger Geiftesentwidelung 
zu verbelfen. Cine bloße Zuführung nüglicher Kenntniſſe, wie unentbehr: 
lich fie auch immer für das Leben ift, genügt allein doc nicht, wenn nicht 
dabei zugleich in fruchtbarer Weife die geiftige Selbitthätigleit angeregt, in 
die richtigen Bahnen gelenkt, darauf geſund und ficher gefördert und erhal: 
ten, und Sinn und Gemüth gehörig gepflegt und entfaltet wird. Yür die 
Anfangsftadien ift dies lebtere bejonder3 bedeutſam, meil darin das fichere 
Fundament für die ganze jpätere Bildung gelegt werden muß. 

Über es läßt ſich nicht leugnen, daß in der pädagogiſchen Welt auf 
die Frage, ob in den Anfangsftadien die Zuführung von Stoff ober die 
geiftige Gymnaſtik vorzumwalten habe, keineswegs eine einhellige Antwort zu 
erwarten, namentlich die leßtere Alternative unbebingt zu bejahen iſt. 
Philantropie und Peftalozzianismus geben bei diefer Frage ebenfo aus: 
einander, als bei noch vielen andern; und um die Frage: materiale oder 
formale Bildung dreht fi noch heute der unausgefochtene Streit, obſchon 
einmüthig ber leßtern für die höchiten Lebenszwede der höhere Werth zuer: 
tannt wird.” Das materielle Leben kann jevody der materialen Bildung 
nicht entbebren; der Werth der lebtern darf deshalb nicht unterfhäßt werben 
follen. Sie ftredt ihre erjten und feiniten Wurzeln ebenfogut bis zu den 
Grund legenden erften Stadien des Unterrihts binab als die formale. 
Zuerft muß unbedingt dem Schüler Lernftoff zugeführt werben, er muß fid 
denfelben aneignen, und erft dann kann an diefem Stoff der Sinn und 
Geiſt des Schülers „disciplinirt“ werden. Die Arbeit bei der Stoffaneig- 
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numg ifl auf den erften Stadien keineswegs eine zu leichte, fie bleibt auch 
auf den jpäteren immerdar mühſelig und fordert alle Anftrengung und 
Ausdauer heraus. Deshalb fragt es fich allerdings gar ſehr, ob es rath: 
ſam fei, fofort auf den erften Stadien die Nöthigung zum „eigenen 
Beobachten“ und weiterhin ‚zum Selbſtdefiniren“ binzutreten zu laflen. 
Wahrſcheinlich wird diefe Frage von nicht Wenigen verneint werben, obſchon 
fe der Sorge für eine Anleitung zum eigenen Beobachten und zu geiftiger 
Selbfithätigleit entſchieden das Wort zu reden geneigt find. Sie werben 
einem Nadyeinander beider Aufgaben in höherem Grade hold fein, und ben 
erſten Kampf mit dem Stoff auch erit bis zu einem gewiſſen Abſchluß 
fortführen lafjen wollen, bevor fie den zweiten des Selbſtbeobachtens und 
Selbftdefinirens beginnen laflen möchten. Zwar ift der geögraphijche Lehr: 
Hoff feiner ganzen Natur nad recht vorzugsweiſe geeignet, zur eigenen 
Beobachtung anzuregen, und Zaufend und aber Taufend Ericheinungen, 
Borgänge, VBerbältnifie, Wirkungen fordern das eigene Nachdenken über die 
Beranlafjungen und Urfahen heraus. Ya die Fragen nah dem Woher, 
Warum, Wozu? laſſen ſich bei jeder Erſcheinung aus der mathematischen, 
phyfiſchen und politifchen Geographie aufmwerfen. Die Erſcheinungen und 
Vorgänge am Himmelsgewölbe bei Tag und Nacht, die Geflalt und Bes 
megungen des Erblörpers, die Bildung und Gliederung der Erdoberfläche, 
die MWechjelbeziehungen zwiſchen Land und Wafler, zwiſchen Hoch und 
Tief, zwifchen Nord und Süd, die continentale oder maritime Lage in ber 
Nähe der Pole oder in der Nähe des Aequatord, die Wafler: und Luft: 
bewegungen, die klimatiſchen Verhältniſſe, ihre Wechſel und ihre Einflüfie 
auf das Natur: und Menfchenleben, die Art und die Mannigfaltigleit der 
menſchlichen Siedelungen und ftaatlihen Glieverungen: dies Alles und 
noch zahlreiche andere Momente mehr liefern fo viel Stoff zu Fragen, ſo 
viel Anregung zu Verſuchen, im „Selbftvefiniren” dieſer Verhäͤltniſſe ſich 
zu üben, daß nit nur Schüler, fondern auch gewiegte Männer vollauf 
damit zu thun haben. Aber die Anfangsftadien des Unterrichts, wie jehr 
auch in bdenielben die Aufgaben für die eigene Beobadhtung vereinfacht 
werden mögen, etwa durch Beſchraͤnkung auf Haus und Hof, Garten, Feld 
und Wiefe, Bach und Teih, Hügel und Ebene, oder auf Himmel, Sonne, 
Mond, Sterne u. f. w. werden immerhin eine Außerft ſchwache Kraft vor: 
finden, ſolche Beobachtungen fiher und befriedigend anzuftellen und über 
deren Grgebniß einige Klarheit zu ermögliben. Zum eigenfreien Nach— 
denken und „Selbftvefiniren” gehört immerhin das ſchon denfen Können, die 
Fähigkeit zu Abftractionen, und dieſe entwidelt fih nicht fofort auf den 
Anfangsftadien und in ſehr jugendlihem Alter. 

Was für den erften geographiſchen Vorbereitungs: und Anfangsunter: 
riht mit Hoffnung auf befriedigende Grgebnifje deſſelben geeignet, und 
prattifch vielfeitig und lange erprobt und bewährt gefunden ift, das hat der 
Paädag. Jahresbericht, wie in früheren Jahrgängen, fo zulegt in Bd. XIV, 
S. 251 fi, XV, ©. 246 ff. und XVI, ©. 178 fi. mit Rüdjiht auf 
vorhandene elementare Verhältniſſe und Bedürfniſſe dargelegt. Es ift aud 
dort ber eigenen kindlichen Beobachtung und allgemach der geiftigen Selbft: 
thätigleit .ver Schüler Raum und freie Bahn geöffnet; nur find die Schranten 
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dafür mehr aus dem wirklichen Schulleben, als aus ber reinen Wiſſen— 
Schaft genommen. 

Profefior Grün fchlägt fofort den Schaht ber letztern an, inbem 
er aus den „drei aufeinander folgenden Theilen der gengraphiihen Wif⸗ 
ſenſchaft“ für die erfte Stufe „die Bekanntſchaft mit ven Erſchei⸗ 
nungen‘ beitimmt, demnächſt aber „das Studium aud auf die Kenntniß ber 
Geſetze und Mechjelbeziehungen derfelben in dem Maße ausdehnen“ will, 
„als unterbeß dur das Studium ber Mathematit und Phyſit, der Natur⸗ 
und Weltgeſchichte die gehörige Vorbereitung dazu erlangt iſt“. Auf die 
Frage nah Profeſſor Grün’s Lehrſtoff für die erfie Stufe des „erbiund 
lichen“ — nidt bloß erdbeſchreibenden — Unterrichts gibt eine 
gedrängte Skizze die befte Antwort. 

Erite Abtheilung. Aſtronomiſche Geographie. Erfter Abſchnitt. Veob⸗ 
achtungen am Himmel. 

1. Der Himmel erſcheint als feſtſtehende hohle Halbkugel, in ihre 
Mitte die Erde. Horizontflähe. Terreftrifher und wirklicher aftronomifcher 
Horizont. Drientirung darin; Windrofe. Zenith. Nadir. Scheinbare 
Bewegung des Himmelsgewölbes bei Nacht. Weltahfe. Pole Parallel: 
freife, Himmelsäquator. Meridiane. Erdachſe, Erdparallele, Erdaͤquatot, 
Erdmeridiane. — 

2a) Sphaera recta. Tagesbeobachtungen vom 21. März m. Ergeb: 
nifje am Aequator: ſenkrechtes Auffteigen der Geftirne, zweiſchattige 
Bewohner, ſenkrechter Fall der Sonnenftrablen, kurze Dauer ver 
Dämmerung. 

b) Sphacra parallele. Beobachtungen. Ergebniſſe für bie Tages: 
erfheinungen am Nordpol: Sonnenlauf, ſechs Monate lange Daner 
des längften Tages, der längften Nacht, umſchattige Bewohner, fchräger, 
abgleitender Fall der Sonnenftrahlen, lange Dämmerung. 

c) Sphaera obliqua. Beobachtungen unter 48° n. Br. Ergebnifie 
der Tagesbeobachtungen: Auf- und Untergang der Sonne in ſchiefer 
Richtung, ftete Zu: und Abnahme; zwei Aequinoctien, zwei Sofftitien, 
einfchattige Bewohner, ſtets Schiefer Auffall der Sonmenftrahlen; 
mittlere Dämmerungsdauer. 

3. Beobachtungen bei Naht. Sterne verjhiedener Größe. Firflerne. 
Planeten. Monde, Kometen. Sternbilder. Thierfreis mit feinen Stern: 
bildern, Wichtigkeit defielben wegen des Planetenlaufs. Monpbewegung 
durh den Thierkreis. Mode. Mondmonat:Phafen, periopifcher und ſyno 
diſcher Monat, Mondjahr. — Beobachtungen unter dem Aequator, unter 
dem Pole, unter 48° n. Br. an den Sternenbewegungen. Polhöhe, geo: 
graphiſche Breite, nie auf:, nie untergehende Sterne, auf: und unter: 
gehende Sterne. 

4. Combinirte Beobadhtungen. Sonnenbewegung dur die Himmels 
zeichen, Clliptit, Polarkreife. Aſtronomiſche Chronologie. Sonnenftunde 
bis Sonnenjahr; bürgerlihes Jahr, Schaltjahr, Kalender. 

Zweiter Abjchnitt. Die Erde. 

1. Geſtalt. Größe, Beweiſe. Berechnung. 


Gootgrophie — 


2. .:Dasftellungemitiek Globen, Planiglobien, Welttarten, Reliefs, 
gamstasten. — Betrachtung des "Globus. Gradartz. Veſtimmung der 
dergraphiſchen Breite und Lange. Zonen; Nebens, Gegenbewohner, Gegen⸗ 
ter. Planiglobien. Projection (Aequatovial⸗,  Bolmr: ,. Horigontal-, 
Br). —Merkators Meltkarten — Landkarten. Vrojectionsarten, Reduction 
Maßſlab, Mittel zur Gelbſtentwerfung von Katten. Einkheilung der Kar⸗ 
war aut Kädfiht af: den Maßſtab und den Inhalt. Zeichnungarten bex 
Landkarten (geometrische; Situatiens: und. Berggeihnung, Profile). Atlan⸗ 
tem. Reliefs. 

Bweite Abtheilung. Vhyſiſche Geographie. Behchreibung ber Erdober⸗ 
Kae: Erſter Abſchnint. Land. Beer; Eintheilung ımb Formen beider. 
745: Verthellung von Land und Meer. Ocean. Gontinent, Inſeln. 

Eontinewtale und oceaniſche Semifphäre. Drei Gontinente und fimf Belt 

Melle; ihre Größe. Fuͤnſ Oceane, ihre Größe, Grenze zwiſchen Land und 
Meet; Rüftenenttaltung. und Einfaß auf natürliches und geiftiges Leben. — 
Meeresformen. (Binnenmeer, Golf, Budt, Straße). Landformen. Inſeln, 
centinentale, oceaniſche; Atmlid. Halbinsel; Iſthmus, Kap, Untiefen, Rlip: 
von; Riffe, Dimen, — Bertilale Bodengliederung. Abjolute, relative Höhe. 
Gbene. -Ziefebene, Hochebene. Berg; Theile, Formen veſſelben. Gebirge, 
Aheile deſſelben. Gintheilungen (Gruppen, Ketten: ıc., Hoc, Mittel: x. 
Gebirge) : „fBobenfsumen. Vertiefungen. (Thal,. Theile beffelben, Rinmg, 
Pafle,;: Syftem). 
: 2 Gemwäfier ‚des Zeſilandes. Fließende. Theile, Lauf, ker Bott, 
Sohle, Tiefe, Spaltung, Gefälle, Mündung. Hal, Lagune, Delta, Stemt: 
Imf;:: —— — Stromgebiet, Waſſerfcheide. Meeregebieꝛ — 
ſtchende⸗ Landgewaͤfſer. 

woiter Abſchnitt. Oceane. (Uebecſicht.) 

Beſtimmung nach Lage, Grenzen, Groͤße, Gliederung; Angabe ver 
—* nach /der Ordnung ihrer Lage, bei allen Ooeanen. | 

Dritter Abſchnitt. Erdtheile. (Ueberſicht.) | 

774... Ber jedem Exrbtheile Beachtung der Lage, Grenzen, Größe, Küften: 
gliedenung ‚: innen Bebenglieverung, Gemwäfler nah der Ordnung der 
Merretgebiete :und Seren Interabtheilungen. (Uufftellung des ganzen Fluß⸗ 
fuftemss: bei: jedem Fluß.) Stromlaͤngen und Gebietsgrößen. Fernet Beach⸗ 
miig wer Gebirge, Tieflaͤnder und Hochlaͤnder. 
ie 22, 0. Gtdomaſſe umd in ihr thaͤtige Kraͤfte. Material des Erdlörpers, 
deſſen Mannigfaltigkeit, Formen und Eigenſchaften. Bau der Erdvinde, — 
wähere: Ausführung nach geognoſtiſchem Princip. Pettefacten. Erbiuneres. 
Lultane. Grebeben. Erdmagnetismus, Wirkung auf die Magnetnadel. 
83. Waſſer. Formen des Vorkommens; Farbe, Klarheit, Salhzgehalt, 
bechten des Meeres. Mellenbildung. Meeresſiröͤmungen Golfſtrom) 


— 

Luſt. Atmoſphare Vedentuag. Meieore. Bufteigendjaften. 
—** Schaͤdliche Winde in einzelnen Gegenden. 

Märme und Alima Sonne old Märmequelle. Thermometer. 
—— Mittlere Temperatur, Hauptbedingungen derſelben. Solares, 
phyſifches tontinentales und. Eee⸗Klima. Ausgleichung der. Warme. Niederr 
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ſchlag, Form, Menge, Zeit (periodiſch, unregelmäßig wieberlehrend. Regen: 
zone, Bone des veränderlihen Niederfchlags, Region des ewigen Schnees. 

6. Verbreitung organischer Weſen auf der Erde. Abflufung ber 
Organismen. Einfluß der geographifhen Lage. Bonenbilder. Breiten 
zonen im Verhältniß zu Höhenregionen. Acht Zonen und Regionen. 

7. Der Menſch. Nacen und deren Charakteriſirung nah körper 
liher und geiftiger Hinfiht. Miſchlinge. Vertheilung; abjolut, velatio. 
Sprade und Sprachen, ihre Stämme, Zweige. 

Dritte Abtheilung. Politiſche Geographie. 

1. Natürlihe Formen menſchlicher Vergefellihaftung: Familie, Ge 
Ihleht, Stamm, Bolt, Nation (Sprache, Charakter). Natur, Eulturoökter. 

2. Grundmacht (Territorium und Volt), Organifation (Form, Ge: 
walt, Regierung), Cultur (materielle: phyſiſche, technifhe Eultur; Handel; — 
geiftige: Religion und Kirche, Wiflenfchaften und Künfte) als die Haupt 
momente bei Betrachtung eines Staats, — Allgemeine Veberfiht der - 
Staaten der Erde. — fe 

Aus diefer Skizze gebt der namhafte Umfang deſſen hervor, was als 
Beobachtungsgebiet für die erfte Stufe des erdkundlichen Unterrichts beftimmi 
ft. Es liegt nun die Frage nahe, mit welchen Schülern dieſes Gebiet, 
und in wie viel Zeit es durchwandert werben fol? Wenn es darauf 
ankommt, daß, wie Dr. Frejenius einmal in einem Programme der Bew 
derſchen Anftalt in Weinheim (1850) fagte, „alles erfte Lernen ein Gr 
leben fein ſoll“, jo wird zweifelsohne faſt der ganze elementare geographifche 
Unterriht, wie er in guten Schulen bisher erfolgreich betrieben ift, einer 
ſolchen erften Stufe des erblundlichen Unterrichts bereit3 vorangehen müflen. 
Kaum 12—14jährige Knaben werden fo viel Abftractionsgabe erworben 
haben, als zu erfolgreicher Betreibung der Beobachtungen, welche die erfte 
Abtheilung des Profefior Grünfhen Planes verlangt, erforberlih wird. 
Es kommt hinzu, daß gerade diefe Belehrungen nicht, wie es die Elemen⸗ 
tarmetbhode verlangt, durch Beobachtung der Wirklichkeit, ſondern mit 
Hülfe der Armillarjpbäre, alſo eines Apparat erworben werben 
follen. Erfabrungsmäßig vermögen jelbit noch ältere Schüler das, was fie 
an den Apparaten beobachtet haben, nit immer leicht in die Wirklichkeit 
zu überfegen. Bon einem „Erleben“ kann alfo bei ihnen nur felten vie 
Rede fein. Aehnlich ift e8 mit dem Lehrftoff, ver aus der Lehre vom Bau : 
bes Erbinnern, von der Verbreitung der Organismen in horizontaler und 
vertifaler Richtung, von den Spradftämmen, von Grundmacht, Organifation 
und Gultur des Staats zu „Beobachtungen dargeboten werden fol. Bu 
folhen Dingen gehören Abftractionen und Neflerionen, welche eine wurd 
vorbereitendes, anfchaulihes Studium erlangte, größere Geiftesreife be ° 
dingen, als fie bei Schülern für eine erfie Stufe erdkundlichen Unterrichts : 
burdfchnittlih angetroffen wird. Wie Elar, innerlih gut gefügt, exact, 
relativ vollftändig und lehrreih darum auch der Profefior Grünſche Blan 
an und für fih fein mag, fo, mie er ift, paßt er nicht wohl für unfere 
Schulen. Der elementare Unterricht in der Erbbeichreibung muß mandes 
von dem, was in der zweiten und was am Schluß der dritten Abtheilung 
verlangt wird, als das Leichtere bereits vorweg nehmen; das Uebrige ver: 
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alt fi dann auf fpätere Stufen. Ebenſo fruchten die Beobachtungen im 
eien am Himmel felbit, wenn fie durch Erläuterungen in den Lehrſtunden 
Härt und rectificitt werden, für den Erwerb wirklicher Belanntihaft mit 
a Erſcheinungen und für die Vorbereitungen zu deren Berftänpniß mehr 
z alle Erläuterungen durch nod fo zwedmäßige Apparate. Nach dem 
eterum censeo bleibt die inftructive Anſchauung der Wirklichleit das 
ein Richtige, das zum Biele führt; zu folder Anſchauung anzuleiten, das 
die Kunſt. In fo weit in der phyſiſchen Geographie die Kartenbetrach⸗ 
ng als wefentliches Moment auftritt, muß es als Ziel feitgehalten werben, 
# die Schüler die Karte lefen und ihren Inhalt verftehen lernen, und 
smächft jo unverlierbar einprägen, daß er ihnen vor der Geele fteht, um 
%3 darüber frei zu verfügen. 

So manden Widerfpruh nun der Plan des Profefior Grün aud 
merhin erfahren mag, tas bleibt trefjlih daran, daß er auf die Anleitung 
w Gelbftthätigfeit der Schüler im geograpbifchen Unterriht erneut binge: 
ieſen bat. 

7. Ein drittes, in feiner Bedeutfamleit boch hervorragendes Hülfs⸗ 
ittel iſt es noch, worauf gleich an dieſer Stelle bingewiejen werben joll; 
FR der „Relief: Atlas über alle Theile der Erde für Schule 
» Haus von C. Raaz (Schulvorfteher in Berlin). Berlin. Korn und 
sup. 1865. Erſte Lieferung enthaltend die hispaniſche, die grie» 
ſiſche, die ſtandinaviſche Halbinjel und die Schweizer 
lipen. — Ueber die Wichtigkeit der Landkarten bei dem geographifchen Unter: 
ichte bedarf es feines Worts mehr; fie ift allgemein anerlannt. Cine wie 
nendlich große Verjchiedenheit aber in Betreff des fachlihen und künft: 
aiſchen Wertb3 der Landkarten noch gegenwärtig herrſcht, das wiſſen 
um nur Wenige, weil die Meiften gar nicht in die Lage fommen, von 
en neuen Fortſchritten auf dem Gebiete der Kartographie Kenntniß neh: 
en zu können. Weit und breit grafliren vie fchlechten Karten als Wand⸗ 
ud Handkarten namentlih in den Schulen, obwohl Anftrengungen genug 
macht worden find, gute Karten berzuftellen. Allerdings find die Fabri⸗ 
te der ſachlichen Unkenntniß, der Oberflächlichleit, Ungenauigteit, technischen 
orgloſigkeit und Rohheit in der Regel fo fpott billig, daß wegen ber 
ermlichteit der Gelpmittel vieler Schulen nur um des billigen Preiſes 
illen nad ihnen gegriffen wird. Obwohl vielfah falſch, grob ausgeführt, 
wildert colorirt, und genau genommen ganz und gar fein naturwahres Bild 
8 aliquoten Theiles der Erpoberflähe, merden fie als Surrogate und 
upbebelj benubt, weil das Beſſere zu theuer erjcheint. Man weiß, daß 
hüler von dergleichen Karten durchaus fein zutreffendes Bild defien, was 
sgeftellt werben foll, erhalten lönnen, daß vielmehr nicht wenige ganz 
ige Borftellungen eingeprägt werben; aber man benugt foldhe Karten 
nach, muß fie leider noch benugen. Dadurch gewöhnt ſich Blid und 
ki dergeftalt an foldhe Blätter, daß das Auge, fobald ihm einmal wirt: 
b naturgetreue Kartenbilder entgegentreten, ſich gar nicht zurechtfindet, 
& fie nicht auszubeuten weiß, um fie in die Wirklichkeit zu überfegen. 

Der Werth der Karte hängt außer von der ortbographiihen Richtig: . 
t der Horizontal-Dimenfionen, aljo der Grenzcontoure, Küftenlinien, Fluß⸗ 


au Sragenighit,, 


ſarpentinen, Quisbezaichnungen, wejenslich, ‚umt wer: Meti:ab.ı..mie- 
naturliche Relief des. Vodens, die Bahensiinpulatinnen, auähnäden 
iwiebergeben,. 208 man hie wirklichen. Nodanerhehungan, Die. hetzän 

wie ndiq niedxigern Bodenmwellen.. Daran. wieder ‚egleumen.: 1...@8 
—** kann. Von welchen Karten, die in die, Sän. ‚ben 
gelangen, jſt daB gegenmärtig. in augseishenb.. befvienigendem, Moben 
65: giht ‚einzelne. ſolcher Karten. Rühle .n Cifiefterm. hat. in feinen 
Karte. non Gwropa una in jeinem Handatlas vergleichen geliefent.. 
arbeitete eine ſchoͤne Karte von. Palaͤſtina, v. Sydow bat. jeine 
ebenfalls daraufhin entwarien,, daß die Mpdenplaitik dargus erbengt 
den ſollta und Tonnte, Aher die Handtkeſchen, Holleſchen, Winlelme 
Rooſtſchen ꝛc. Karten liefern ſtreng genommen wur ‚ein, quid pro ꝙ 
kein. naturgetreues Landbild. Die leidige alte Rauyen-Manier — | 
für. die arſten Anfänger allenfalls gugelalien ‚werben ;;: Stößner in, 9 
hat ie auch ganz. geſchickt für ‚Dieje vermandet ;—- Tann. unberingk: 
friedigendes plaftifches Bild geben, ſo wenig wie die Aneinander 
von einzelnen Hügelbildern, welche quf den Katten aus dem vorige 
hundert, z. B. bei „Hertn Homanns feinen. Landlarten“, zut Ch 
ſirung der Bergzüge benußt waren, gleichuiel .ob; das Gebirge wi 
Feuenfocm ſich hinerſiredte oder nicht. Nicht minder führt, jene. 
willkurliche Darſtellung von Gebirgsverzweigungen tpfal in die Irre 
überhaupt. wur andeuten will, daß da und hart Gebirgsgliederunge 
trofien. werhen, Das heſte Beiſpiel ift von den Schweizeralpen 
nehmen. Wie ſohen die auf fo vielen Schul- und Wandkaxte 
Man iſt verſucht, dreiſt darauf zu ſchwören, daß in vielen Zäll 
nicht ein einziger Strich und Zug daran wirklich richtig iſt. 
Rastenzejchner war entweder ‚gar fein Gengraph, ‚oder er war nicht G 
genug, um hie wirklichen Berhältnifie jelbit gebürig au lennen. In 
Fällen, find die Driginalblätter aus der. Hand eines fleibigen,, ſach 
digen Autors vecht charalteriſtiſch, ſauber und mit feiner Ahwaͤgn 
Doxzuftellenden berworgegangen; .aber wos bat der Lithographo 
Kupferſtecher daraus gemacht!- Am: meiften bahen Proningiallarte 
ſolchen Händen gelitten. 

EGs kann nicht verſchwiegen werden, daß die Darſtellungemari 
der wejentlichiien Hinpernifie für Die Gewinnung naturgetrewer Kay 
geworben if. Man. kaunte lange Zeit feine vorzüglidere, als die 
fürmlihes Spitem ‚gebrachte Lohmannſche Schraffisungsmanier, ur 
Annahme vertikaler Beleuchtung. Es gehört wicht hieher, vie Mäng 
noch gegenwärtig bei den zu den beiten zu zählenden Sartenmerker 
wendeten Manier nachzuweiſen; vielmehr mag es genügen, daran zu € 
daß dabei die nertilale Bekuhtung auch da. fubitituit wur 
thatſaͤchlich dieſelbe nie vorlommt; daß ferner Hoͤhen unter einem 
Bafhungswintel als 450.nicht mehr unterſcheidhar vargeftellt werben } 
und. daß überhaupt vie faltiſchen kleinern Boͤſchungswinlel nicht zu 
lien Auadrud zu. bringen waren, Sobald es alſo auf volle Ben 
anlammen mußte, wie. hei Militairkarten, ließ dieſe Manier im Stu 
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Nicht weſentlich anders war Das Reſultat bei der Darſiellung der 
ben in ſtreide⸗ over Tuſchmanier unter Annahme vertikaler Beleuch⸗ 
8; doch lamen die größern Boͤſchumgsunterſchiede bei Karten in großem. 
pftabe wenigſtens einigermaßen. zum Ausdruch. Auch ſolche Karten ſind 
Sebrauch gelommen. 

In neuerer Zeit hat man, um die Bodenplaſtil beſſer auszuſprechen 
das Kartenbild charalteriſtiſcher zu machen, die ſchräge Beleuchtung 
wendet. Das bringt der Wahrheit um Vieles näher; obwohl in nicht 
wigen Fällen ver Steilabfall ver Gebirge nicht zum getteuen Ausdrud 
augen lann; denn das Auge iſt nun einmal gemohnt, aus dem kräftigern 
hatten auf beträchtlichere Erhebung und nah Umftänden auf fteilern. Ab- 
)...zu jchließen. Um das Uingenügende feitberiger Darſtellungen ver 
denerhehungen aufzudecen und handgreiflich zw machen, iſt vom Dixector 
1; @tante-Telegrapbie in Berlin, Ingenieur:Oberft von Chauvin, ber Vor⸗ 
leg fignificant, 5 B. eine Maske der Venus nad). Lehmannſcher Manier 
„Darftelung von Grhebungen zu zeihnen! Nein Menſch wird. Derartige 
ichnungen für ein Mittel anfeben, um fid eine Borftellung von der 
wus zu machen. 

‚Ser von Chauvin hat nun felbft ein anderes, „nach allen Seiten 

Lhuscdactes, zu allen Zweden brauchbares, ſehr natürliches Syſtem der 
wezeshnung aufgeſtellt, wodurch die Phyſiognomie des Zerrains ‚nad 
nhelhen Regeln zum Ausdrud kommt, melde für bie Darſtellung aller 
isyer gilt, fo daß ih ein danach gezeichnetes Rartenbild zu einem, ‚ger 
Iudichen fait ebenfo verhält, wie eine Nelieflarte zu einer gewöhnlich 
jſeichneten.“ Seine Grundjäße find dabei folgende: 
„Die in der Bergzeihnung fehlenden Umriſſe werden am beſten durch 
izontalen erſetzt, die, wie alles Uebrige in der orthographiſchen Horizon⸗ 
geqjeetion gezeichnet find, indem die äquidiſianten Horizontalen, als. pas 
fg: Mittel für die Aufnahme der Unebenheiten, auch auf das Bolllom: 
Be die nem DBerg:Gebäude in der HorizontalsProjection mangelnden 
nriſſe egjeben. u 

„Beim Bergzeichnen iſt die Anwendung von Licht und Schatten, und 
as unter Annahme einer jchrägen, und nad den Geſetzen der natür: 
vos: Beleuchtung nothivendig; indem das Licht aus der linten oben Ede 
bes. einem Wintel von 30% gegen die horizontale Bildflähe, und bie 
atestion der Lichiitrahlen unter 45° gegen den Rand der Zeichnung fällt, 
bei die Schlagſchatten unberüdiichtigt bleiben.‘ 

„Die Schatten im Bergzeihnen find vermittelit der ſchwarzen chine⸗ 
hen Tuſche oder mit dem Wiſcher und der ſchwarzen Kreide, und beim 
üch in Aquatinta anzugeben.’ 

Auf diefe Weiſe it es möglih, „im wahren Sinne des Warte. bie 
ellichleit in einem dieſer felbft durchaus entſprechenden, verjüngten Bilde, 
em fie eben die Natur felbit kennzeichnet”, treu wieberzugeben, 
n.:Die allerneufte Zeit ift aud darüber nah einen grohen, wichtigen. 
witt binausgegangen. Geleitet von der Anficht, „daß nur. ein mahres 
B.non des Erde wahre Vorfellungen von ihr in der Schulwelt ‚geben 
we, umd daß die Neliefrftarten das möglihft wahre von einem Lande 
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gäben“, hat der Schulvorfieher Raaz begonnen, Nelief3 ver wichtigiten 
Länder der Erde mit den dur den verhältnigmäßig Heinen Maßſtab be 
bingten Generalifirungen der Bodenerbebungsformen berzuftellen, und dieſe 
in der lithographifhen Anftalt von Kom in Berlin auf pboto: 
lithbograpbijhem Wege auf dem Papier jo wiedergeben zu laflen, daß 
brei Dimenfionen auf der Flaͤche ausbrudsvoll vargeftellt werden. Bon 
den zunäcfi zur Ausführung projectirten 18 Karten (die Erdtheile, eine 
Weltkarte, die einzelnen großen Länder Europas, Preußen und Paläftina) 
liegen die oben genannten vier Blätter in wirklich überraſchender Schönheit 
und Treue vor. Sie geben bei längerm, rubigem Anfchauen den Gindrud 
guter Reliefs, erſetzen diefe deshalb für Schulen, welche zu gründlichem, 
ausführlihem geographiſchem Unterricht Zeit und Kräfte haben, wollftändig 
ausreichend, und müflen ald das gegenwärtig volllommenfte Mittel erachtet 
und lebhaft empfohlen werden, durch gute Karten dem geographiſchen 
Unterrihte zu dem erforderlichen Grade von Anſchaulichkeit zu verbelfen, 
weldhe für den phyſiſchen (oro⸗hydrographiſchen) Theil vejlelben fo hoch⸗ 
nöthig if. 

Die Karten find im Schwarzdrud, unter fchräger Beleuchtung mit 
abgeftuftem Schatten, ohne Namen, mit vollitändigem Waſſerſyſtem und ber 
Angabe der widtigften Ortſchaften. Als Erläuterungskarten werden dazu 
uncolorirte Blätter in gleihem Format geliefert, welche durch rothe Stride 
die Staatenbegrenzung andeuten, die Namen der Gebirge, Gipfelhöhen, 
Paͤſſe, markanten Berge, Flüſſe, Seen, und der nöthigen Ortfchaften, aber 
keine Straßenlinien enthalten. Bemittelte Schulanflalten haben einen Schag 
an dieſen Karten. | 

8. Als eine erfreuliche Erſcheinung des laufenden Jahres muß die 
erneute Herausgabe der „Anmweifung zum Unterridte in der 
Heimathskunde, gegeben an dem Beifpiele der Gegend von Weinheim 
an der Bergftraße, von Dr. 5. U. Finger. Mit Beichnungen. (2. Auflage. 
Berlin. Weidmann. 1866. 184 ©. 25 Sgr.)“ angejehen werden. Zwar 
find über 20 Jahre ſeit dem erjlen Erfcheinen dieſes Buches verfloflen, und 
ed könnte ſcheinen, ald müfje es heut veraltet fein. Dem ift nit fo; 
vielmehr gehört es entjchieden zu den recht wenigen guten Schriften und 
Anleitungen, den Unterriht in der Heimathskunde fruhtbar zu betreiben, 
die überhaupt vorhanden find. Zwar können derartige Anweiſungen jelbft- 
verftändlich nur eremplificatorifhe fein, da ſich die praltiihe Anwendung 
an jedem Orte anders geftalten muß; aber Finger's Buch enthält, bevor 
im zweiten, beſondern Theil die fpecielle Durchführung des Unterrichts an 
der Meinheimer Gegend dargelegt wird, im vorangebenven erften Theile 
allgemeine Winke und Grundfäße, welche jedem Lehrer, der einen folden 
Unterriht zu ertheilen bat, willlommen jein müjlen. 

Der Nerv ver Belehrungen hierüber liegt in dem unabweislichen 
Dringen auf Anfhauung, auf Fernhaltung als hohlen Wortwerts, auf 
beflimmteftes, Harftes Ausjprechen, Darftellen des Angejchauten, auf fchritt: 
weife Erweiterung des Unjchauungsgebietes, entſprechend der kindlichen 
Faſſungskraft, auf Beiſeitlaſſung alles ſyſtematiſchen Schematismus und auf 
fleißige Wiederholung. Was das Kind fieht, jagt, Ichreibt, zeichnet, möglichen 
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falls boffirt, muß wahr und ihm jelbft Har und lebendig fein. Solche 
Forderungen an den geographiihen Anfangsunterriht find vollfländig be: 
vechtigt ; fie gehen aus gefunden methopifchen Grumbjäßen hervor, und es 
lann ihnen nicht mit allerlei mechaniſch Eingelerntem, Borgeredetem genügt 
werden. Daß bei heimathskundlichen Betrachtungen von den allereinfachften 
Dingen und Räumen ausgegangen, alles gezeigt, genau bejehen, das Gr: 
Ihaute Mar und vollftändig ausgeſprochen werben mülle; daß die Wrjchei- 
nungen nad) der Gelegenheit, wie fie fih daheim und auf Heinen Ercur: 
fionen bei Tage und bei Abend varbieten wird, und nit nad irgend 
welchen Syſtem⸗Schablonen zur Anjhauung und Beiprehung kommen; 
daß fie auch nicht etwa gar dur abftract wiſſenſchaftliche Einleitungen 
vorzubereiten, jondern flugs frifh aus der Wirklichleit zu ergreifen find: 
das find alles Momente, auf welche immer erneut hingewiejen werden muß; 
nicht meil es nicht für richtig erfannt, fondern meil es fo jehr leicht wieder 
vergefien wird. Nehnliches gilt in Betreff der Abgrenzung des Anjchauungs: 
gebietes. Nicht die Kreis: oder Landesgrenze ift dabei maßgebend, jondern 
der überfhaubare Bereich, der fi dem kindlichen Auge darbietet, und die 
Dinge in demjelben, für welche die findlihe Anſchauungskraft die zureichende 
Befähigung befikt. 

Junge Lehrer zumal werden aus folden, vollftändig durchgeführten 
Anweifungen ungemein viel lernen können. Allerdings geftalten fih in 
der öffentlihen Volksſchule die Verhältnifie, melde die Anſchauungen ber 
Kinder im Freien begünftigen, mejentli anders als in einer Erziehungs: 
anftalt. Theils würden gegen häufige Ausflüge der Lehrer mit ganzen 
Nafien gegründete Bedenken zu erheben fein, melde nicht allein in ver 
Sache, fonden auch in den Berfonen liegen; theils iſt's unausführbar, 
Kinder; welche den erften geographiſchen Anfangsunterriht erhalten follen, 
nad) Bedürfniß jederzeit aus dem Schulzimmer hinweg zu führen, während 
andere Abtheilungen darin noch beſchaͤftigt werden muſſen; theild wird nicht 
jevem Lehrer eine Schaar von Kindern am Abend zu allerlei Belehrungen 
am Himmel anzuvertrauen fein, weil die Verfuhung zu Allotriid gar zu 
nahe liegt. ber im Princip bat Dr. Finger unbedingt Recht, und je 
nad den Verbältnifien hat jeder Lehrer meife fih zu fchiden. Sin dem 
Buche find die Belehrungen auf zwei Stufen von je 80 Lehrſtunden ver: 
theilt. Wenn ſich auch dabei Mopificationen ald wünjcdhenswertb auf 
drängen könnten, fo bleibt doch die ganz ausgearbeitete Vorführung deffen, 
wa3 zum heimathskundlichen Unterrichte im Anſchluß an eine beftimmte 
Dertlichleit gehört, unbeftritten fo lehrreich, daß das Buch nur aufs Neue 
ga eupfehlen ift.*) 

Wie in dem XVII. und XVIII. Bande des Bid. Jahresberichts 
zufammenjajlende Rüdblide auf die Ergebniffe der Beftrebungen früherer 


®) 1851 bat Dr. Finger in einem feiner vielen lehrreichen Schul-Programme 
auch „Grundzüge einer Heimathekunde für Frankfurt am Main’ gegeben. 
1867 ift eine ähnliche Arbeit von Rommel in Leipzig erſchienen: „Heimaths⸗ 
kunde von weg” (Leipzig, Weber), auf die wir hiermit aufmerljam machen 
wollen. D. R. *7 
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Sabre gegeben worden find, um den Gang der allmähligen Gutwidelung 
des geographiihen Schulunterrichts und der darauf berechneten Literatur 
wieder in die Grinnerung zurüdzurufen, und die Hauptmomente derfelben 
denen nabe zu bringen, welde an dieſer Entwidelung felbft noch keinen 
thätigen Antheil nehmen konnten, wird ed aud im jetzigen Jahrgange fid 
empfehlen, dieſe Rüdjihau fortzujeßen. 


Das Jahr 1858. 


1. Nah einer Periode lebhaften Ringens um die Gewinnung der 
fruchtbarften geographifchen Lehrmethode, wobei fi) ebenjowohl hervorragende 
pädagogifhe Meifter als eine ganze Legion von Autoren zweifelbafter Be 
fähigung betheiligt hatten, war ein Stillftand eingetreten. Das nachweis⸗ 
bare Maß der Ergebnijje diefes Ringens war dem Aufwande an Kraft und 
Zeit, welche dabei eingejeßt waren, nicht ganz entſprechend. Bon mandyen 
Seiten war über das prattiiche Berürfniß und Ziel binausgegangen, indem 
allerlei ideale Beitrebungen empfohlen und vertheidigt waren, obwohl vie 
zwingenden gegebenen Schulverhältnifie fat nirgends mehr ald das Gin: 
fadhite und Nothwendigſte aus ver Geographie zu lehren verftatteten. Über 
es war über dem Drängen nah Mannigjaltigleit, nad verfrübender und 
überreigender Steigerung des jugendlihen Intereſſes, und nach verftärkter 
Anſpannung der Schülerfräfte für die Zmede einer bevorzugten Pflege der 
Geographie, das gejunde Ebenmaß außer Acht gelafien, worin der gejammte 
Sugendunterricht, zumal der in der Vollksſchule gehalten bleiben fol. Sogar 
dem häuslichen Fleiß der Kinder waren durch fchriftlihe Bearbeitungen 
geographiicher Yragen und durch das Zeichnen mühjamer und zeitraubender 
Karten noch außerordentlihe Zumuthungen geitellt, welche, weil weder allge: 
mein, noch jelbft bei begabten Schülern ftet3 gut erfüllt, nothwendig einen 
befonnen einfchräntenden Rüdichlag zur Folge haben mußten. Ie öfter 
die Wahrnehmung zu maden war, daß noch jo gut methodisch unterwiejene 
Schüler jchließlid wenig foliden Gewinn des Unterrihtd durch fichere Be: 
tanntichaft mit dem Jedermann zu willen Erforberlihen gehabt hatten, 
deſto nöthiger erjchien die Rüdkehr zu einfacher bemefjenen, dem Bedürfniß 
des wirklichen Lebens angepaßtern Aufgaben. Das Gebot dieſer Rüdlehr 
bat zwar bie und dba ftörend in träumerifhe Ueberſchwänglichkeiten einge: 
griffen, aber fonft nur beilend gewirkt, indem es den Fortſchritt nicht in 
ber Weite und Breite, fondern in ber Tiefe, Klarheit, Sicherheit des Be 
ſitzes und in der Freudigkeit bei feinem Erwerb ſuchen lehrte. Der Fort 
ſchritt ſelbſt iſt durchaus nicht gehemmt, er bat ſich aber andere Direction 
wählen müfjen, welche ihm ſehr bald fürverliher wurde als all jenes 
Drängen in die Weite und Breite, 

Allerdings findet ſich nicht jeder Lehrer leicht in die fruchtbaren Wei: 
fen, den geographiihen Unterriht an das Schulleſebuch anzulnüpfen, 
welches in Bollsjchulen ald Grund: und Hülfsbuh angeordnet if. Denn 
es ift ohne Zweifel mandem leichter, nach der hergebradhten ſyſtematiſchen 
Schablone mehr oder minder mechaniſch den Stoff durchzugehen; und andrer: 
jeits iſt es nur zu leicht, beim Leſebuche durch allerlei Abſchweifungen von 
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der Hauptfadhe und durd vieles Herumreden um diefelbe zwar die Lehr: 
ftunde amüjant auszufüllen, aber doch fi der mühjeligern Arbeit des 
wirklichen Unterrichtens, d. b. Veranſchaulichens, Erklärens, Einübens, 
Wiederholens und Zuſammenfaſſens, zu entziehen. Beim Schulleſebuch läßt 
fh aud nicht leicht für die mandherlei an dafjelbe gewiejenen Schulen eine 
gemeingültige Grenze ziehen, um jedem Lehrer flugs erfennbar zu machen, 
was bie und was da zu thun over zu lafien fei. Der Lehrer felbit fol 
joweit Urtheil und Berftänpniß für feine befonderen Verhaältniſſe befißen, 
um das dafür Pafiende zu erfennen und danad ſich einzurichten. Maß 
und Grenze find biebei gar zu verfchieden, weil fie abhängig find von 
localen und perfönliden Vorbedingungen, welche nicht unter allgemein 
zutrefiende Regeln zu bringen find. Weil das ganze Schulleben im Fluß 
it und darin bleiben muß, fo geftalten fich dieſe Borbedingungen je nad 
dem Lehrer und feiner Fähigkeit, oder nach der Zahl und Befähigung der 
Schüler, wie nad andern Beziehungen hin, jehr verſchiedenartig. Es Laflen 
fih wohl Winfe und Yingerzeige für das Nothwendige in Materie und 
Weiſe ihrer Behandlung ertbeilen, aber die Materie jelbft läßt fih nicht 
wohl bis ing Speziellfte vorzeichnen. Mit bloßer Angabe von Ueberjchriften 
zu den Stoffmafien ift durchaus gar nichts gewonnen; es läßt ſich darunter 
viel und wenig begreifen. Schon biejerhalb find die techniſchen Raͤthe 
im Schul⸗Reſſort gar nicht im Stande, ganz im Einzelnen die Unterrichts 
Benfa, und beim geographifhen Unterrihte zumal die Verſchmelzung 
deffelben mit den andern realen Fächern nach Anleitung des Schulleſebuchs 
feftzuftellen oder eremplificatorifch vorzuarbeiten. Außerdem iſt ohnehin für 
ihre reichliche Inanſpruchnahme durch Verwaltungsarbeiten gejorgt, jo daß 
laum in den feltenften Fällen ihnen auch nur die Möglichkeit zu derartigen 
Leitungen übrig bleibt. 

Daß die Mehrzahl der gangbaren geographijchen Leitfaden, Lehr: und 
Handbücher fi nur ganz allmählig von der antiquitten Methode frei 
mat, und namentlich daß jehr viele derjelben für den möglichſt großen 
Reichthum an politifch und ftatiftifsch-geographifchen Einzelnbeiten, fo wie an 
hiſtoriſchen, induftriellen, topographifhen und dergl. Merkwürdigkeiten zu 
forgen beflifien find, lehrt oft ſchon ein flüchtiger Blid in diefe Bücher. 
Ein darnach ertheilter Unterricht überfebt diefen Mangel an guter Methode 
dann noch in's Leben. Die Erfahrung lehrt, daß der große Reichthum 
folder Notizen ver nächfte Grund für das faſt gänzliche balvige Vergeſſen 
der ganzen bunten Fülle geworben ift, — mie vorauszufehen war. Solche 
Lehrbücher, worin den mathematifch- und phyſiſch⸗geographiſchen Belehrun⸗ 
gen ausgedehnterer Raum gemährt ift, gehören zu den Seltenheitn. Es 
fann deshalb die meift vecht bürftige, mit allerlei Unklarheit, Verwechfelung, 
kalfcher Auffafjung und Unanſchaulichkeit verknüpfte Summe des Wiſſens 
von mathematiſch⸗ und pbufifch: geographifhen Erbverhältnifien nicht be 
fremden. 

2. Um das Verhältniß des geograpbifhen Schulunter: 
richts zum praktiſchen Leben feftzuitellen, muß das Weſen und 
der Zwed des erftern, es müflen aub die Bedürfniſſe des letztern 
in's Auge gefaßt werden. jenes Weſen hängt mit der Natur der Geographie 


and 
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und den Anforderungen der Schule zuſammen. Lebtere reichen nicht ſoweit 
als das Gebiet der Geographie an ſich gebt, ja lie haben nicht einmal eine 
einzelne Sphäre dieſes unermeßlichen Gebietes ganz auszulundjchaften und 
den Kindern nahe zu bringen. Nur eine relativ überjhaubare 
Summe der mathemathiſchen, phyſiſchen und politiſch⸗ſtatiſtiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe kann es ſein, womit Kinder anſchaulich und nachhaltig bekannt gemacht 
werden ſollen. Es möge hier von dem Nachweis deſſen abgeſehen werden, 
was alles in das Geſammtgebiet der Geographie gehört. Wer darüber 
Belehrung ſucht, kann fie etwa aus den Inhaltsverzeichniſſen der größeren 
Handbücher von v. Klöden, v. Roon, Daniel, Diefterweg, E. Wepel, Stein 
Wappäus u. A. entnehmen. Der geographiihde Schulunterriht bat gar 
nit die Aufgabe, dag Gejammtgebiet der Geographie zu umfafeen. Mit 
legterm haben die Gelehrten und die Forſcher zu thun; es ift ihre Lebens: 
aufgabe. Die Schule bejhräntt fih auf einen, gegen das Ganze gehalten, 
nur recht Leinen Bruchtheil der Ergebniffe aller Gelehrten: und 
Forfcherarbeiten; fie nimmt nur einzelne, ihr zugänglide, der Kraft der 
Schüler faßbare, und dem oberften Schulzmwede dienende Stüde heraus, 
und legt fie ſich fo zurecht, daß fie zur geiftigen Entwidelung und 
Bildung der Jugend beitragen helfen. Nicht das Object allein, fon: 
dern ganz mejentlih das Subject, die Schuljugend, kommt dabei in 
Frage, nämlid das Durchſchnittsmaß ihrer Kräfte, ihre bemefiene Bildungs» 
zeit, ihr eigenartiges Bildungsbepürfniß je nad ihrer wahrſcheinlichen künf 
tigen Lebengftellung. Bloße abftracte Theorien können auch für die 
unterrichtlihe Behandlung des der Schule zufallenden geographiſchen Lehr: 
ftoff3 nicht maßgebend fein; nit einmal die ftreng wiſſenſchaftliche 
Lehrmethode ift vollberehtigt in allen Arten von Schulen. Es gilt, nidt 
bloß überhaupt den jugendlichen Geift an irgend einem Lehrobject zu bilden, 
fondern den geographifchen Unterriht als milllommene Hülfe bei der 
chriſt lichen Jugenpbildung zu benußen, Geift und Gemüth damit zu 
befruchten, die jugendlichen Geifles- und Seelenträfte harmonisch zu entfalten, 
und ihnen den Zugang zu den höhern Beziehungen des Menſchen zw Gott 
dem Herrn zu erjchließen, um ihrer jpätern praltiihen Bethätigung die 
allein maßgebende Richtung zu geben. Das Yugenpleben ſoll auch für das 
böbere Leben des Menſchen dur den geographifchen Unterricht angeregt 
werden, nicht bloß für das künftige bürgerliche; erſt dadurch wird dieſer 
Unterricht praltifch. Ä 

Pfarrer 2. Bölter führt in feinen „Andeutungen zur organischen Ge 
ftaltung des Unterriht3 in der Erdkunde auf chriſtlich wiſſenſchaftlichem 
Standpunkte” (Reutlingen, Mäden. 1859. 82 ©.) die dahin einſchla⸗ 
genden Gedanten mit gewohnter Gründlichleit und Folgerichtigkeit durch. 
Da der Schüler zum Menſchen und Chriflen herangebildet werden foll, jo 
muß jeinem Selbſtbewußtſein die darauf gerichtete Beftimmtheit und Gm: 
pfänglichleit gegeben werden, und indem daſſelbe fih zum Welt: und Gottes 
bewußtjein entwidelt, fol fein Geift die Ginheit aus der Mannigfaltigkeit, 
und ben Zufammenhang wie die Wechſelwirkung der einzelnen Bildungen 
erlennen lernen, um im Naturleben die Balis für das Geifiesleben zu 
entdedten. Im geiftigen Leben der Bewohner, in ihrem Gharalter, ihrer 
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Lebensweiſe, Sitte, Sprache, Religion, Verfaſſung und Geſchichte ſoll das 
Spiegelbild des Erdlocals, worauf ſich Alles entfaltet, erkannt werden, 
damit aus der Bekanntſchaft mit dem Vaterlande Vaterlands⸗Bewußtſein 
und Baterlandsliebe, aus der Bekanntſchaft mit der ganzen Grove das Be: 
wußtfein von der Einheit und Zufammengebörigleit des Menſchengeſchlechts, 
und weiterhin das MWeltbemußtjein erwachſe, meldes feine Verklärung im 
Gottesbewußtjein findet. Letzteres vermittelt dann die Erziehung zu Chrifto. 

3. Mit’einer ſolchen Auffallung des geographiſchen Schulunterridhts 
fallen felbftredend alle Forderungen platter Nüplichleit für das bloß 
materielle Leben, welchem ver alltägliche geographiſche Unterricht noch 
weit und breit in erfter Linie dient, wo die Lehrer feine Ahnung von 
vefien höheren Bildungszmeden haben. Es ift ja nicht gemeint, daß das 
materielle Leben nicht aud feine vollberechtigten Anſprüche an diefen Unter: 
riht hat, aber es bat überhaupt nicht allein Anjprühe zu erheben; und 
wenn e3 auch die Verfolgung höherer Bildungszwede nicht gerade aus: 
Ihließt, fo Ichließt es dieſelben doch auch keineswegs eo ipso mit ein. 
Aeußerliche Unterrichtsergebniffe, ein reiches Wiſſen, eine gewiſſe Uebung 
des Geiftes und ein daraus hervorgehendes Verſtändniß für irdiſche Lebens: 
verhältnifje find an fih auch ganz unverädtli; wenn es aber zu nichts 
Weiterem und Höherem kommt, Herz und Gemüth des Kindes leer ausgeht, 
fo bleibt das Hauptziel unerreiht. Eine Mittheilung fogenannter Mert: 
würdigkeiten über gewiſſe Eroftellen, hiſtoriſche Rüdblide, Produkten⸗An⸗ 
gaben u. dgl. liefern feinen Erſaß für die Verſäumniß der Gemüthspflege 
der Schüler. Selbſt die Verfolgung abitract wiſſenſchaftlicher Ten: 
denz, obwohl ebenfalls an und für fih von nicht gemeinem Werth, gewährt 
fein Aequivalent für jene Berfäumniß. 

4. Das praltiihe Leben hat in neuerer Zeit mehr als früher und 
namentlich in den Kreiſen Gebilveter das Bedürfniß nad geographiſcher 
Unterhaltung neben dem nah Belehrung gewedt. Was die Gelehrten 
md Forfcher errungen, das will man, ohne gerade ernfte Studien daran 
iu feßen, — meil der Beruf dazu Zeit und Kraft verjagt, — doch in 
ſoweit tennen lernen, um daran geiftig mit Theil nehmen zu lönnen. Man 
will al3 Laie die geographiihe Wiſſenſchaft in gewiſſem Sinne popularifirt 
und leichter zugänglich gemacht wiſſen; die ftrenge Syſtematik des gelehrten 
Vortrags der Schule foll bei Seite bleiben, aber den Ertrag des Yleibes 
Anderer will man mit genießen. Ohne die theilmeife Wahrheit dieſer An: 
forderungen in Abrede zu ftellen, wird doch auf die eigenthümliche Gefahr 
bingedeutet werben können, melde in venfelben liegt. Die Sade läuft 
fhließlih in den meiften Fällen nur auf ein gelegentlihes Nippen und 
Naſchen an der Geographie hinaus, und was die Gebilveten in leicht ver: 
wöhntem Geihmad für annehmbar halten, ift dem fhlichteren Laien nicht 
felten wenig beiljam. 

Mer eine tüchtige geographiihe Bildung für das praltiihe Leben 
fucht, kann fie felbftverftändlih nit in einer maßloſen Ueberſchwenglich⸗ 
feit des Materiald gefunden haben wollen, womit ſich allenfalls brilliren, 
aber fonft nicht? ausrichten ließe. Weber die Ueberbürbung mit Namen, 
Zahlen, Lagenbeftimmungen, Gintheilungen, Tabellen von Bergesgipfeln, 
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bafür mehr aus dem wirklichen Schulleben, als aus ver reinen Wiffen: 
haft genommen. 

Profefior Grün jhlägt fofort den Schacht ver letztorn an, indem 
ex aus den „drei aufeinander folgenden Theilen ver geogtaphiſchen Wifs 
jenjhaft‘ für die erfte Stufe „die Belanntfchaft mit den Erſchei⸗ 
nungen‘ beilimmt, demnächſt aber „das Studium aud auf Die Kenntniß ber 
Geſetze und Wechſelbeziehungen derjelben in dem Maße ausdehnen“ will, 
„als unterdeß durch das Studium der Mathematit und Phyſil, ver Natur 
und Weltgeſchichte die gehörige Vorbereitung dazu erlangt iſt“. Wuf bie 
Frage nah Profeſſor Grün's Lehrftoff für die erſte Stufe des „eraltund 
lichen“ — nicht bloß erdbeſchreibenden — Unterrichts gibt eine 
gedraͤngte Slizze die beſte Antwort. 

Erſte Abtheilung. Aſtronomiſche Geographie. Erſter Abſchnitt. Beob- 
achtungen am Himmel. 

1. Der Himmel erjheint als feſtſtehende hohle Halbkugel, in khre 
Mitte die Erde. Horizontfläche. Terreftrifher und wirklicher aſtronomiſcher 
Horizont. Drientirung darin; Windrofe. Zenith. Nadir. Scheinbare 
Bewegung des Himmelsgewölbes bei Naht. Weltahfe. Pole. Parallel: 
freife, Himmelsäquator. Meriviane. Erdachſe, Erbparallele, Erdaͤquator, 
Erdmeridiane. — 

2 a) Sphaera recta. Zagesbeobadhtungen vom 21. März an. Ergeb: 
nifje am Aequator: ſenkrechtes Auffteigen der Geftirme, ziwetfchattige 
Bewohner, ſenkrechter Kal der Sommenftrahlen, kurze Dauer der 
Dämmerung. | 

b) Sphaera parallela. Beobadtungen. Ergebnifſe für bie Tages: 
eriheinungen am Nordpol: Sonnenlauf, jeh Monate lange Dauer 
des längften Tages, der Iängften Nacht, umfchattige Bewohner, jchräger, 
abgleitender Fall der Sonnenftrahlen, lange Dämmernng. 

c) Sphaera obliqua. Beobadhtungen unter 48% n. Br. Ergebniſſe 
der Tagesbeobadhtungen: Auf: und Untergang ber Sonne in ſchiefer 
Richtung, ftete Zu: und Abnahme; zwei Aequinoctien, zwei Gofftitien, 
einihattige Bewohner, ftet3 Schiefer Auffall der Eonmenitrahlen ; 
mittlere Dämmerungsdauer. 

3. Beobachtungen bei Naht. Sterne verjhiebener Größe. Zirilerne. 
Planeten. Monde, Kometen. Sternbilder. Thierkreis mit feinen Stern: 
bildern; Wichtigkeit defielben wegen de3 Planetenlaufs. Mondbewegung 
dur den Thierkreis. Woche. Mondmonat-Phaſen, periopifher und Tyno- 
difher Monat, Mondjahr. — Beobachtungen unter dem Aequator, unter 
dem Pole, unter 48° n. Br. an den Sternenbewegungen. Polhöhe, geo: 
grapbifhe Breite, nie auf, nie untergehende Sterne, auf: und unter 
gehende Sterne. 

4. Gombinirte Beobachtungen. Sonnenbewegung durch die Himmel 
zeichen; Glliptit, Polarkreiſe. Aſtronomiſche Chronologie. Sonnenflunde 
bis Sonnenjahr; bürgerlihes Jahr, Schaltjahr, Kalender. 

Zweiter Abſchnitt. Die Erbe. 

1. Geſtalt. Grphe. Beweiſe. Berechnung. 
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2. . Darſtellungsmitiell Globen, Planiglobien, Welttarten, Reliefs, 
ganptarten. — Betrachtung ‚des "Globus. Gradartz. Beſtimmung :der 
gdedgraphijchen Breite und: Lange. Bonen; Neben, Gegenbewohner, Wegen: 
ler. — Planiglobien. Projection (Aequatovial⸗, Polar: ,. Horigental-, 
Pr.). — Merkators Weltlarten — Landkarten. Projectionsarten, Reduction 
Maßſtab, Mittel zur Getbftentwerfumg. von Kaiten. Eintheilung ber Kar: 
ten art Küdliht auf: den Maßſtab und den Inhalt. Beidmungsarten der 
Landkarten (geometrijche; Situations- und. Berggeihnung, Profile). Atian⸗ 
ten. Reliefs. 

ı Zweite. Abtheilung. Bhyſiſche Geographie. Beſchreibung ber Grbober: 
Kühe: 'Uxfter Abſchnint. Land. Meer; Cmtbeiltung und Formen beider. 
I pe: Mershelling von Land und Meer. Deean Gontinent, Inſeln. 
Eontirrewicde. und oceaniſche Hemiſphaͤre. Drei Continente und fimf Belt 
neile; ihre Größe. : Fuͤnſ Oceane, ihre Größe. Grenze zwiſchen Land und 
Meet. :Rüfterientfaltung: ind Einfaß auf natürliches und geiftiges Leben. —- 
Meeresformen. (Binnenmeer, Golf, Bucht, Straße). Landformen. Inſeln, 
continentale, oceaniſche; LAtolls. Halbinfel; Iſthmus, Kap, Untieſen, Klip⸗ 
wer, Nie; Dircnen. — Bertilale Bodengliederung. Abſolute, relative Höhe. 
Sbene. Mefebene, Hochebene. Berg; Theile, Formen deſſelben. Gebirge, 
Theile deſſelben. Gintheilungen (Gruppen⸗, Ketten⸗ ꝛc., Hoch⸗, Mittel x. 
Gebirge "Bobenfnanen, Vertiefungen. hel Teie befieibe, Acanms 
Falle, SEyftem). 

Be Sewäfer des Feſtlandes. gliopene. Theile, Lauf, Ufer Bet, 
Sohle, iefe, Spaltung, ‚Gefälle, Münveng. Hat, Lagune Delta, Steak: 
Indy: ——— Stromgebit, Beferigeine. Diemesgebiet — 
ſtehende Lndgewaͤfſer. 

GZwoiter UAbſchnitt. Oceane. (Ueberficht.) 

tr: Beſtimmung nöd. Bage, Grenzen, Größe, Otierenng: Yngae der 
Seit, nach deu ‚Ordmung ihrer Zage, bei allen Dceanen.' 

Drer Abſchnitt. Erdtheile. (Ueberſicht.) 

HBei jedem Erdtheile Beachtung der Lage, Grengen, Sröße, Raften- 
iemung. inneren Bobenglieverung, Gewäſſer nah ver Ordnung bet 
Meevibgeßiete :und teren Unterabtheilungen. (Aufftellung des ganzen Fluß⸗ 
ſyſtems dei jedem Fluß.) Stromlänigen unb Gebietsgrößen. dernet Veach 
mug: der Gebirge; Tieflãnder and Hochlaͤnder. 

12. .Gidmaſſe amd m ihr thätige Kräfte. Material des Guoförpens, 
defſen Maunigfaltigleit, Zormen und Eigenicajten. Bau der Erdrinde, — 
nähere: Ausführung nach geognoſtiſchem Perncip. Pettefacten. Ebiuneres. 
Vullane. Erdbeben. :Grpmadnetismus, Wirkung anf die Magnetnadel. 

3. Waſfſer. Formen des Vorkommens; Farbe, Klarheit, Salzgehalt, 
Leuchten des Deo. Bellenbildung. "Meereäftzömungen (Golfftrom), 
Ösgeiten. 

4 ft. Atmöfphäne, Bedeutung. Meieore. vugeigenſchoften 
Binsfyfiene Schaͤdliche Winde in einzelnen Gegenden. 

Märme und Alima Sonne als Wärmequelle. Thermometer. 
—— Mittlere Temperutur, Hnuptbedingungen derſelben. Solares, 
phyſiſchos/tontinentales und / See⸗ Klima. Ausyleichung: det: Warme. Niederi 
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jchlag, Form, Menge, Zeit (periodiſch, unregelmäßig wieberlehrend. Regen: 
zone, Bone des veränderlihen Niederſchlags, Negion des ewigen Schnees. 

6. Verbreitung organiiher Wejen auf der Erbe. Abſtufung ber 
Organismen. Cinfluß der geograpbifhen Lage. BZonenbilder. Breiten: 
zonen im Berhältniß zu Höbenregionen. Acht Zonen und Regionen. 

7. Der Menih. Racen und deren Eharalterifirung nah körper 
liher und geiftiger Hinſicht. Mifchlinge. Vertheilung; abſolut, relativ. 
Sprade und Sprachen, ihre Stämme, Zweige. 

Dritte Abtheilung. Politiſche Geographie. 

1. Natürlihe Formen menſchlicher Vergefellihaftung: Familie, Ges 
ihleht, Stamm, Bolt, Nation (Sprache, Charakter). Natur, Culturodller. 

2. Grundmadt (Territorium und Volt), Organifation (Form, Ge: 
walt, Regierung), Cultur (materielle: phyſiſche, technifche Eultur; Handel; — 
geiftige: Religion und Kirhe, Wiſſenſchaften und Künſte) als die Haupt 
momente bei Betradhtung eines Staats, — Allgemeine Weberfiht ver 
Staaten der Erde. — 

Aus diefer Skizze geht der namhafte Umfang veflen hervor, was als 
Beobachtungsgebiet für die erfte Stufe des erdkundlichen Unterricht3 beftinemt 
ft. Es liegt nun die Frage nahe, mit melden Schülern dieſes Gebiet, 
und in wie viel Zeit e3 durchwandert werden fol? Wenn es darauf 
anlommt, daß, wie Dr. Freſenius einmal in einem Programme der Ben: 
berjhen Anftalt in Weinheim (1850) fagte, „alles erſte Lernen ein Gr: 
leben fein ſoll“, fo wird zweifelsohne fat der ganze elementare geographiſche 
Unterricht, mie er in guten Schulen bisher erfolgreih betrieben ift, einer 
jolden erften Stufe des erdkundlichen Unterrichts bereit3 vorangeben müſſen. 
Kaum 12—14jährige Knaben werden jo viel Abjtractionsgabe erworben 
haben, als zu erfolgreicher Betreibung der Beobachtungen, melde die erfte 
Abtbeilung des Profefior Grünfhen Planes verlangt, erforberlih wird. 
Es fommt hinzu, daß gerade diefe Belehrungen nicht, wie es die Elemen⸗ 
tarmethode verlangt, duch Beobahtung der Wirklichkeit, ſondern mit 
Hülfe der Armillarſphäre, aljo eines Apparat ermorben werben 
ſollen. Erfabrungsmäßig vermögen jelbit nody ältere Schüler das, was fie 
an den Apparaten beobadhtet haben, nicht immer leicht in vie Wirklichkeit 
zu überfeben. Don einem „Erleben“ kann aljo bei ihnen nur felten bie 
Rede fein. Aehnlich ift e3 mit dem Lehrftoff, der aus der Lehre vom Bau 
bes Erdinnern, von der Verbreitung der Organismen in horizontaler und 
vertifaler Richtung, von den Sprachſiämmen, von Grundmadht, Organifation 
und Cultur des Staats zu „Beobadtungen‘ dargeboten werben fol. Zu 
ſolchen Dingen gehören Abftractionen und Reflerionen, welche eine durch 
vorbereitendes, anſchauliches Studium erlangte, größere Geiftesreife be 
dingen, als fie bei Schülern für eine erfte Stufe erdkundlichen Unterrichts 
durdhichnittlih angetroffen wird. Wie Har, innerlih gut gefügt, exact, 
relativ vollftändig und lehrreih darum auch der Profefior Grünſche Plan 
an und für fich fein mag, jo, mie er ift, paßt er nicht wohl für unjere 
Schulen. Der elementare Unterriht in der Erbbefchreibung muß manches 
von dem, was in der zweiten und was am Schluß ber dritten Abtheilung 
verlangt wird, als das Leichtere bereitS vorweg nehmen; das Uebrige ver- 
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ilt fih dann auf fpätere Stufen. Ebenfo fruchten die Beobachtungen im 
ien am Himmel jelbft, wenn fie durch Erläuterungen in den Lehrſtunden 
lärt und vectificirt werden, für den Erwerb wirklicher Belanntichaft mit 
Erſcheinungen und für die Vorbereitungen zu deren Berftänpniß mehr 
alle Srläuterungen durch noch jo zweckmäßige Apparate. Nah dem 
terum censeo bleibt die inftructive Anfhauung der Wirklichleit das 
in Richtige, das zum Biele führt; zu folder Anſchauung anzuleiten, das 
de Kunft. In fo weit in der phyſiſchen Geographie die Kartenbetrach⸗ 
ig al3 wefentlihes Moment auftritt, muß es als Biel feftgehalten werben, 
z die Schüler die Harte lefen und ihren Inhalt verliehen lernen, und 
nmächft jo unverlierbar einprägen, daß er ihnen vor der Seele fteht, um 
3 darüber frei zu verfügen. 
So manden Widerſpruch nun der Plan des Profefior Grün aud 
nerhin erfahren mag, tas bleibt trefilidh daran, .vaß er auf die Anleitung 
: Selbittbätigfeit der Schüler im geographifchen Unterricht erneut binge: 


bat. 

7. Ein drittes, in feiner Bedeutſamkeit hoch hervorragendes Hülfg: 
Wei ift es noch, worauf glei an dieſer Stelle bingewiejen werben foll; 
M der „Relief: Atlas über alle Theile der Erde für Schule 
d Haus von EC. Raaz (Schulvorfteher in Berlin). Berlin. Korn und 
mp. 1865. Erſte Lieferung enthaltend die hispaniſche, die grie— 
fe, die ſtandinaviſche Halbinjel und die Schweizer 
‚pen. — Ueber die Wichtigkeit der Landkarten bei dem geographifchen Unter: 
te bedarf es feines Worts mehr; fie ift allgemein anerlannt. Gine wie 
endlich große Verſchiedenheit aber in Betreff des fachlichen und küͤnſt⸗ 
schen Werths der Landkarten noch gegenwärtig berrjcht, das wiſſen 
ram nur Wenige, weil die Meiften gar nicht in die Lage fommen, von 
a neuern Fortſchritten auf dem Gebiete der Kartographie Kenntniß neh: 
a zu können. Weit und breit graffiren die ſchlechten Karten als Want: 
d Handkarten namentlich in den Schulen, obwohl Anftrengungen genug 
nacht worden find, gute Karten berzuftellen. Allerdings find die Yabri: 
e der fachlichen Unkenntniß, der Oberflächlichkeit, Ungenauigteit, technifchen 
rglofigleit und Rohheit in der Regel jo fpott billig, daß wegen ber 
smlichleit der Gelbmittel vieler Schulen nur um des billigen Preiſes 
len nad ihnen gegriffen wird. Obmohl vielfach falſch, grob ausgeführt, 
wildert colorirt, und genau genommen ganz und gar fein naturwahres Bild 
es aliquoten Theiles der Erboberflähe, werden fie als Surrogate und 
thbehelf benußt, weil das Beſſere zu theuer erſcheint. Man meiß, daß 
büler von dergleichen Karten durchaus kein zutreffendes Bild deſſen, mas 
‚geftellt werben joll, erhalten können, daß vielmehr nit wenige ganz 
ige Borftellungen eingeprägt werden; aber man benutzt ſolche Karten 
mod, muß fie leider noch benugen. Daburd gewöhnt jih Blid und 
am dergeftalt an joldye Blätter, daß das Auge, fobald ihm einmal wirt: 
ı naturgetreue Rartenbilder entgegentreten, ſich gar nicht zurechtfindet, 
db fie nicht auszubeuten weiß, um fie in die Wirklichkeit zu überfegen. 

Der Werth der Harte hängt außer von der orthographiſchen Richtig: - 

der Horizontal-Dimenfionen, alfo der Grenzcontoure, Küftenlinien, Fluß⸗ 
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ſarpentinen, Driäbezeishuungen, waſentlich um Wer: et::ab ...mie:..fe ‚Dat 
naturliche Relief des. Vodens, his Boden⸗Undulationen, währen: und ;je 
iiebergeben, daß man hie wirklichen. Bobenerhekungen ... hin. hetzädtluhng 
wie die niedrigern Bodenwellen Daran. wieder ‚agleumen.: ul: chnen 
berausleim kann. Von welchen Karten, die. ‚in. die,; —* — ‚Des Schuͤler 
gelangen, iſt das gegenmärtig. in. ausceichend befriedigendem. Mobe moͤglih 
Es gibt eingelne ſolcher Karten. Rüble v. Cilicelern bat. in. Seiner. grien 
Karte von Europa und in feinem: Handatlas dergleichen geliefert, Brian 
arbeitete eine ſchoͤne Karte Yon. Valaſtina, p. Sydow bat, deine. Kagten 
ebenfalls daxaufhin entworfen, daß. die Bodenplaſtil daraus erxlengban ums 
ham ſollte und konnte. Aber die Handtleſchen, Holleſchen, Winkelmemnſchen. 
Rooſtfchen ꝛc. Karten liefern ſtreng genommen nur ein quid pro un, que 
kein naturxgetreues Landbild. Die leidige alte Raupen⸗Maniex m Re möge 
für. die arſten Anfänger allenfalls zugelaſſen werden; Stößner in Yumahırg 
hat fie auch ganz geſchickt für dieſe varmandet kann unhepingkiein her 
friedigendes plajtifches Bild geben, ſo wenig wie bie Aneinanderreibuugg 
von einzelnen Hügslbildern, welche auf den Karten aus dem neigen Jahr⸗ 
bundert, 3. B. bei „Herrn Homanns feinen, Handkarten“, zur Chſatzerie 
ſirung der Bergzüge benutzt waren, gleichviel .abı 903 Gebirge wirklich ie 
Kettenform ſich hinerſtredte oder nicht. Nicht minder führt, jene.:pfl; gan 
willkurliche Darſtellung von Gebirgsverzweigungen tptal in. die Zara, walche 
überhaupt uur andeuten will, dab da und hart Gebirgägliedesungen anger 
trofien. werben. Das befte Beiſpiel ift won. ven Schweizeralyen zu. gut 
nehmen, Wie feben Die auf fo vielen Schul und Wandkaxten au! 
Man. ift verſucht, dreiſt darauf zu ſchwören, daß in pielen Fallen auch 
nicht ein einziger Strich und Zug daran wirllich richtig. iſt. 3 
Karienzeichner mar entweder ‚gar fein Geograph, oder er war. nicht Keograph 
genug, um die wirklichen Verhältwifie felbit gehörig ‚au ‚Tonnen. In andern 
Fällen find die Originalblättes aus. ver. Hand eines fleißigen, ‚Sahnerftän- 
digen Autors recht charakteriftiich, jauber. und mit feiner Ahmgung des 
Darzuftellenden berworgegangen; aber wqas bat der Lithograpk cher ber 
Kupferſtecher daraus gemacht! Am wmeilten bahen Morinzautmn anter 
ſolchen Händen gelitten. . 
Es kann nicht verſchwiegen werden, daß die Darftellungsmenie, eines 
der weſentlichſien Hinbernifle. für die Gewinnung. naturgetreuen Kartanhilder 
geworden iſt. Man kannte lange Zeit keine vorzüglichere, ala Pie.in.pin 
fürmlihes Syſtem gebrachte Lehmannſche Schraffisungsmanier ‚unter „Dar 
Annahme vertikaler Beleuchtung. Es gehört nicht hieber, hie. Mängel dieiey 
noch gegenwaͤrtig bei den zu den beiten zu zahlenden Kartenwerken ‚ange: 
wendeten Manier nachzuweiſen; vielmehr mag es genügen, daxan zu erinngen 
daß dabei die nertitgle Beleuchtung auch da. fubitituit wurde, Im 
thatſächlich diejelbe nie vorlommt; daß ferner Höben unter, einem, ORTR: 
Boͤſchungswinkel als 459 nicht mehr unterſcheidhar dargeſſellt werben founueg: 
und daß überhaupt hie faltiſchen Heinern ‚Bölhungsmwintel nicht. zum, wink 
lihen Auadruch zu. hringen woren, Sobald es .alio: auf. volle Genauigkeit 
autommen mudle, wie bei Rilichtactea, Wi. viel Par am Fr 
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Nicht weſentlich anders war das Reſultat bei der Darfiellung der 
Höhen in ſtreide⸗ oder Tuſchmanier unter Aunahme vertikaler Beleuch⸗ 
taug; doch kamen die größere Vöſchungsunterſchiede bei Karten in großem 
Raßſiabe wenigſtens einigermaßen. zum Ausdruck. Auch ſolche Karten find 
in Sebrauch gelommen. 

In neuerer Zeit hat man, um die Bodenplaſtik beſſer auszuſprechen 
>, das ſtartenbild haralteriftifher zu machen, die ſchräge Beleuchtung, 
agewendet. Das bringt der Wahrheit um Bieles näher; obwohl in nicht 
wenigen Fällen ber Steilabfall ver Gebirge nicht zum getreuen Ausdrud 
gelaugen lann; denn das Auge ift nun einmal gemohnt, aus dem fräftigern 
Schatten auf beträchtlichere Erhebung und nah Umftänden auf fleilern Ab- 
fall: zu ſchließen. Um das Ungenügende jeitberiger Darſtellungen der 
Berenurbehungen aufzudeden und handgreiflich zu machen, ift vom Director 
der Staats⸗Telegraphie in Berlin, Ingenieur⸗ Oberſt von Chauvin, der Vor: 
ſchlag fignificant, &.B. eine Maske der Venus nah Lehmannjher Manier 
der Darſtellung von Grhebungen zu zeihnen! Kein Menſch wird berartige 
Zeihnungen für ein Mittel anfehen, um fi eine Vorftellung von ber. 
Venus zu machen. 

Harr von Chauvin hat nun ſelbſt ein anderes, „nach allen Seiten 
bin durchdachtes, zu allen Bweden brauchbares, fehr natürlides Syſtem ver 
Raxterzeihnung aufgeftelt, wodurch die Phyſiognomie des Zerrains nach 
denſelhen Regeln zum Ausdrud lommt, welche für bie Darftellung aller 
Körper gilt, fo daß ſich ein danach gezeichnetes Rartenbild zu einem. ge: 
wöhnlichen faft ebenfo verhält, wie eine Relieflarte zu einer gewöhnlich 
gezeichneten.’ Seine Grundjäße find dabei folgende: 

Die in der Bergzeihnung fehlenden Umriſſe werden am beſten durch 
Hprizontalen erjebt, die, wie alles Uebrige in ver orthographiſchen Horigon⸗ 
ta Prqjection gezeichnet find, indem die Aquidiflanten Horigontalen, als. das 
bee. Mittel für die Aufnahme der Unebenheiten, auh auf das Bolllom: 
menge Die. dem Berg⸗Gebaͤude in der Horizontals®rojectior mangelnden 
Umriſſe erſetzen.“ 

„Beim Bergzeihnen it die Anwendung von Licht und Schatten, und 
zeas unter Annahme einer jchrägen, und nad den Geſetzen der natür: 
lien, Beleuchtung nothwendig; indem das Licht aus der linten obem Ece 
under; einem Winkel von 30% gegen die horizontale Bildfläche, und vie 
Banjection der Lichtſirahlen unter 45° gegen den Ranb der Beichnung fällt, 
wehei hie Schlagſchatten unberückſichtigt bleiben.“ 

DHie Schatten im Bergzeichnen find vermittelſt der ſchwarzen chine⸗ 
üfden Auſche oder mit dem Wiſcher und der ſchwarzen Kreide, und beim 
Gt. in Aquatinta anzugeben.” 

Auf biefe Weile it es möglib, „im wahren ©inne des Worte die 
Biellichleit in. einem dieſer ſelbſt durchaus entſprechenden, verjüngten Bilde, 
em fie eben die Natur jelbit lennzeichnet”, treu wieberzugeben, | 

1 :Die ‚allernenfte. Zeit ift aud Darüber noch einen großen, wichtigen. 
Schriti hinausgegangen. Geleitet von der Anficht, „dab nur ein wahres 
Bild ;non Dex Erde wahre Vorſtellungen von ihe in der Schulwelt gebeu 
loönne, und daß die Neliefrftarten das möglichft wahre von einem Lande 
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gäben”, hat der Schulvorfteher Raaz begonnen, Reliefs der widhtigiten 
Länder der Erde mit den durch den verhältnigmäßig Heinen Maßſtab be: 
dingten Generalifirungen der Bodenerhebungsformen berzuftellen, und bieje 
in der litbographifhen Anftalt von Kom in Berlin auf photo: 
lithographiſchem Wege auf dem Papier jo wiedergeben zu lafien, daß 
drei Dimenfionen auf der Fläche ausbrudsvoll dargeitellt werden. Bon 
den zunädft zur Ausführung projectirten 18 Karten (die Erdtheile, eine 
Weltkarte, die einzelnen großen Länder Europas, Preußen und Paläftina) 
liegen die oben genannten vier Blätter in wirklich überrafhender Schönheit 
und Treue vor. Sie geben bei längerm, ruhigem Anſchauen den Ginbrud 
guter Reliefs, erjegen dieſe deshalb für Schulen, melde zu gründlichen, 
ausführlihem geographifchem Unterricht Zeit und Kräfte haben, vollftändig 
ausreichend, und müflen ald das gegenwärtig volllommenfte Mittel erachtet 
und lebhaft empfohlen werden, durch gute Karten dem geographiichen 
Unterrihte zu dem erforderlichen Grade von Anſchaulichkeit zu verhelfen, 
welche für den phyſiſchen (oro⸗hydrographiſchen) Theil vejlelben fo hoch⸗ 
nöthig iſt. 

Die Karten ſind im Schwarzdruck, unter ſchräger Beleuchtung mit 
abgeſtuftem Schatten, ohne Namen, mit vollſtäaͤndigem Waſſerſyſtem und ber 
Angabe der wichtigſten Ortichaften. Als Crläuterungslarten werden dazu 
uncolorirte Blätter in gleichem Format geliefert, welche durch rothe Striche 
die Staatenbegrenzung andeuten, die Namen der Gebirge, Gipfelhöben, 
Paͤſſe, markanten Berge, Flüſſe, Seen, und der nöthigen Ortfchaften, aber 
feine Straßenlinien enthalten. Bemittelte Schulanftalten haben einen Schatz 
an biefen Karten. | 

8 Als eine erfreuliche Erſcheinung des laufenden Jahres muß die 
erneute Herausgabe der ‚„Anweifung zum Unterridte in der 
Heimathskunde, gegeben an dem Beifpiele der Gegend von Weinheim 
an der Bergftraße, von Dr. F. A. Finger. Mit Zeihnungen. (2. Auflage. 
Berlin. Weidmann. 1866. 184 ©. 25 Sgr.)“ angejehen werden. Zwar 
find über 20 Jahre jeit dem erften Erjcheinen diejes Buches verflofien, und 
es könnte fcheinen, als müſſe es heut veraltet fein. Dem ift nicht fo; 
vielmehr gehört es entichieden zu den recht wenigen guten Schriften und 
Anleitungen, den Unterricht in der Heimathskunde fruchtbar zu betreiben, 
die überhaupt vorhanden find. Zwar können derartige Anmeifungen jelbft: 
verſtaͤndlich nur eremplificatorifche jein, da ſich die praktiſche Anwendung 
an jedem Orte anders geftalten muß; aber Finger's Buch enthält, bevor 
im zweiten, befondern Theil die fpecielle Durchführung des Unterridts an 
der Weinheimer Gegend dargelegt wird, im vorangehenden erfien Xheile 
allgemeine Winke und Grundjäße, welche jedem Lehrer, der einen folden 
Unterricht zu ertheilen bat, willlommen fein müjlen. 

Der Nerv der Belehrungen hierüber Liegt in dem unabmeislicyen 
Dringen auf Anfhauung, auf Yernhaltung als hohlen Wortwerts, auf 
beftimmteftes, Harftes Ausſprechen, Darftellen des Angeſchauten, auf ſchriti⸗ 
weife Grweiterung des Unfchauungsgebietes, entjprehend der kindlichen 
Faſſungskraft, auf Beifeitlafjung alles jyftematiihen Schematismus und auf 
fleißige Wiederholung. Was das Kind fieht, fagt, Ichreibt, zeichnet, möglichen, 
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falls boffirt, muß wahr und ihm felbft Har und lebendig fein. Solche 
Forderungen an den geographiihen Anfangsunterriht find vollfiändig be: 
rechtigt ; fie geben aus gefunden methodiſchen Grundjäßen hervor, und es 
kann ihnen nicht mit allerlei mechaniſch Eingelerntem, Borgeredetem genügt 
werben. Daß bei heimathslundlichen Betrachtungen von den allereinfachften 
Dingen und Räumen ausgegangen, alles gezeigt, genau befehen, das Gr: 
Ihaute klar und vollftändig ausgefprodhen werden müfje; daß die Erſchei⸗ 
nungen nad der Gelegenheit, wie fie fih daheim und auf Heinen Excur⸗ 
fionen bei Tage und bei Abend varbieten wird, und nicht nad irgend 
welhen Epitem:Schablonen zur Anſchauung und Beiprehung kommen; 
daß fie auch nicht etwa gar durch abftract wiſſenſchaftliche Ginleitungen 
vorzubereiten, fondern flug friih aus der Wirklichkeit zu ergretfen ſind: 
das find alles Momente, auf welche immer erneut bingewiejen werden muß; 
nicht weil es nicht für richtig erkannt, fondern weil es jo fehr leicht wieder 
vergefien wird. Aehnliches gilt in Betreff der Abgrenzung des Anjchauungs: 
gebieted. Richt die Kreis: oder Landesgrenze ift dabei maßgebend, ſondern 
der überfhaubare Bereich, der ſich dem kindlichen Auge darbietet, und bie 
Dinge in demfelben, für welche die kindliche Anſchauungskraft die zureichende 
Befähigung beſitzt. 

Zunge Lehrer zumal werden aus folhen, vollftändig durchgeführten 
Anweifungen ungemein viel lernen können. Allerdings geftalten fih in 
der Öffentlichen Volksſchule die Verhältniſſe, melde die Anſchauungen der 
Kinder im Freien begünftigen, weſentlich anders als in einer Erziehungs: 
anftalt. Theils würden gegen häufige Ausflüge der Lehrer mit ganzen 
Klaſſen gegründete Bedenken zu erheben fein, welde nit allein in ver 
Sache, fondern auch in den Perſonen liegen; theils ift’3 unausführbar, 
Kinder; welche ven erften geographiichen Anfangsunterriht erhalten follen, 
nach Bedürfniß jederzeit aus dem Schulzimmer hinweg zu führen, waͤhrend 
andere Abtheilungen darin noch beichäftigt werden müfien; theils wird nicht 
jedem Lehrer eine Schaar von Kindern am Abend zu allerlei Belehrungen 
am Himmel anzuvertrauen fein, mweil die Verfuhung zu Allotriis gar zu 
nahe liegt. ber im Princip bat Dr. Finger unbedingt Net, und je 
nad ven Verhaͤltniſſen hat jeder Lehrer meife fih zu fchiden. In dem 
Buche find die VBelehrungen auf zwei Stufen von je 80 Lehrſtunden ver: 
theilt. Wenn ſich auch dabei Movificationen als wuͤnſchenswerth aufs 
drängen lönnten, jo bleibt doch die ganz ausgearbeitete Borführung deſſen, 
was zum beimathstundlichen Unterrichte im Anſchluß an eine beftimmte 
Dertlichleit gehört, unbeitritten jo lehrreih, daß das Buch nur aufs Neue 
za empfehlen ift.*) 

Mie in dem XVII. und XVIII. Bande des Päp. Jahresberichte 
zufammenjallende NRüdblide auf die Ergebnifie der Beltrebungen früherer 


*) 1851 bat Dr. Finger in einem feiner vielen Iehrreihen Schul-Brogramme 
auch „Grundzüge einer Heimathekunde für Frauffurt am Main” gegeben. 
1867 ift eine ähnliche Arbeit von Rommel in Leipzig erſchienen: „Heimaths⸗ 
tunbe von rei” (Leipzig, Weber), auf die wir hiermit aufmerkſam madey 
wollen. . . _— 
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Sabre gegeben worden find, um den Gang der allmähligen Entwidelung 
des geographifhen SchulunterrihtS und der darauf berechneten Literatur 
wieder in die Grinnerung zurüdzurufen, und die Hauptmomente berjelben 
denen nahe zu bringen, melde an diejer Entwidelung felbft noch leinen 
thätigen Antheil nehmen lonnten, wird es aud im jebigen Jahrgange fid) 
empfehlen, dieſe Rüchſchau fortzujeßen. 


Das Jahr 1858. 


1. Nach einer Periode lebhaften Ningend um die Gewinnung der 
fruchtbarſten geographijchen Lehrmethode, wobei fich ebenjowohl hervorragende 
pädagogische Meifter als eine ganze Legion von Autoren zweifelhafter Be 
fäbigung betheiligt hatten, war ein Stillftand eingetreten. Das nachweis⸗ 
bare Maß der Ergebnijje dieſes Ringens war dem Aufwande an Kraft und 
Beit, weldhe dabei eingejeßt waren, nicht ganz entſprechend. Bon manden 
Seiten war über das praftiihe Bebürfniß und Ziel hinausgegangen, indem 
allerlei ideale Beltrebungen empfohlen und vertheibigt waren, obwohl die 
zwingenden gegebenen Schulverhältnifje fat nirgends mehr als das Ein- 
fachſte und Nothwendigſte aus der Geographie zu lehren verftatteten. Oper 
es war über dem Drängen nah Mannigfaltigleit, nad verfrübender und 
überreigender Steigerung des jugendlichen Intereſſes, und nad verftärkter 
Anfpannung der Schülerkräfte für die Zwede einer bevorzugten Pflege der 
Geographie, das gejunde Ebenmaß außer Acht gelafien, worin der gefammte 
Sugendunterricht, zumal der in der Volksſchule gehalten bleiben fol. Sogar 
dem häuslichen Zleiß der Kinder waren durch fchriftlide Bearbeitungen 
geographijcher Fragen und durch das Zeichnen mühjamer und zeitraubender 
Karten noch außerorventlihe Zumuthungen geftellt, welche, weil weder allge 
mein, noch felbjt bei begabten Schülern ftet3 gut erfüllt, nothwendig einen 
befonnen einfchräntenden Nüdihlag zur Folge haben mußten. Se öfter 
die Wahrnehmung zu machen war, daß nod jo gut methodiſch unterwiefene 
Schüler jchließlih wenig ſoliden Gewinn des Unterriht3 durch fihere Be⸗ 
tanntichaft mit dem jedermann zu willen Grforberliben gehabt hatten, 
deflo nöthiger erjchien die Nüdlehr zu einfacher bemeſſenen, dem Bedürfniß 
des wirklichen Lebens angepaßtern Aufgaben. Das Gebot diejer Rüdlehr 
hat zwar bie und da ftörend in träumerijche Ueberſchwänglichkeiten einges 
griffen, aber fonft nur beilend gewirkt, indem es den Fortichritt nicht in 
der Weite und Breite, fondern in der Tiefe, Klarheit, Sicherheit des Be: 
ſitzes und in der Freudigkeit bei feinem Erwerb ſuchen lehrte. Der Fort 
ſchritt jelbft ift durchaus nicht gehemmt, er hat fi aber andere Direction 
wählen müfjen, welde ihm ſehr bald förberliher wurde als all jenes 
Drängen in die Weite und Breite. 

Allerdings findet ſich nicht jeder Lehrer leicht in die fruchtbaren Wei: 
fen, den geographifhen Unterriht an das Schullejebud anzulnüpfen, 
welches in Volksſchulen ald Grund: und Hülfsbuch angeorbnet if. Denn 
es ift ohne Zweifel mandem leichter, nach der hergebrachten ſyſtematiſchen 
Schablone mehr oder minder mechaniſch den Stoff durchzugehen; und andrer: 
jeits ift es nur zu leicht, beim Leſebuche durch allerlei Abjchweifungen von 
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der Hauptfahe und durch vieles Herumreden um bdiejelbe zwar die Lehr: 
ftunde amüjant auszufüllen, aber doch ſich der mübhjeligern Arbeit des 
wirklichen Unterrichtens, d. h. Veranſchaulichens, Erllärens, Einübens, 
Wiederholens und Zuſammenfaſſens, zu entziehen. Beim Schullefebuch läßt 
bh auch nicht leicht für die mancherlei an dafjelbe gemwiefenen Schulen eine 
gemeingültige Grenze ziehen, um jedem Lehrer flugs erkennbar zu machen, 
was bie und was da zu thun oder zu lafien fei. Der Lehrer felbft joll 
jomeit Urtheil und Verftänpniß für feine bejonderen Verhältniſſe befigen, 
um das dafür Paflende zu erlennen und danach fi einzurihten. Maß 
und Grenze find biebei gar zu verjchieden, weil fie abhängig find von 
localen und perjönliden Vorbebingungen, welche nit unter allgemein 
zutrefiende Regeln zu bringen find. Weil das ganze Schulleben im Fluf 
iſt und darin bleiben muß, jo geltalten fich diefe Vorbedingungen je nad 
dem Lehrer und feiner Fähigkeit, oder nah der Zahl und Befähigung ver 
Schüler, wie nad andern Beziehungen bin, fehr verjchiedenartig. Es laſſen 
fih wohl Winke und Fingerzeige für das Nothwendige in Materie und 
Weiſe ihrer Behandlung ertheilen, aber die Materie felbft läßt ſich nicht 
wohl bis ins Speziellfte vorzeihnen. Mit bloßer Angabe von Ueberjchriften 
zu den Stoffmaflen ift durhaus gar nichts gewonnen; es läßt fi darunter 
viel und menig begreifen. Schon diejerhalb find vie technifhen Näthe 
im Schul⸗Reſſort gar nicht im Stande, ganz im Einzelnen die Unterrichtd: 
Benfa, und beim geographifhen Unterrihte zumal die Verſchmelzung 
deſſelben mit den andern realen Fächern nah Anleitung des Schulleſebuchs 
feftzuftellen oder eremplificatorifch vorzuarbeiten. Außerdem ift ohnehin für 
ihre reichliche Inanſpruchnahme durch PVerwaltungsarbeiten gejorgt, jo daß 
kaum in den jeltenften Fällen ihnen aud nur die Möglichleit zu derartigen 
Zeiftungen übrig bleibt. 

Daß die Mehrzahl der gangbaren geographiichen Keitfaden, Lehr: und 
Handbücher fih nur ganz allmählig von der antiquirten Methode frei 
macht, und namentlich daß jehr viele derjelben für den möglichft großen 
Reichthum an politisch» und ftatiftifch:geographifchen Einzelnheiten, fo wie an 
biftorifchen , induftriellen, topographifchen und dergl. Merkwürdigkeiten zu 
forgen beflifien find, lehrt oft jchon ein flüchtiger Blid in diefe Bücher. 
Ein darnach ertheilter Unterricht überjeßt diefen Mangel an guter Methode 
dann noch in's Leben. Die Erfahrung lehrt, daß der große Reichthum 
folder Notizen der nächte Grund für das faft gänzliche baldige Vergeſſen 
der ganzen bunten Fülle geworden if, — mie voraugzufehen war. Solde 
Lehrbücher, worin den mathematiſch⸗ und phyſiſch⸗geographiſchen Belehrun: 
gen ausgedehnterer Raum gewährt ift, gehören zu den Seltenheiten. Es 
Inn deshalb die meift recht dürftige, mit allerlei Unklarheit, Verwechſelung, 
ſalſcher Auffafjung und Unanſchaulichkeit verlnüpfte Summe des Willens 
von mathematifhs und phyſiſch-geographiſchen Erdverhältniſſen nicht be: 
fremden. 

2. Um das Berhältniß des geographifhen Schulunter: 
sihts zum praktiſchen Leben feitzuftelen, muß das Wejen und 
der Zwed des erftern, es müllen aub die Bedürfniſſe des letztern 
in’S Auge gefaßt werden. Jenes Weſen hängt mit der Natur der Geographie 
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und den Anforderungen der Schule zufammen. Lebtere reichen nicht joweit 
als das Gebiet der Geographie an ſich geht, ja fie haben nicht einmal eine 
einzelne Sphäre dieſes unermeßlichen Gebietes ganz auszukundſchaften und 
den Kindern nahe zu bringen. Nur eine relativ überfhaubare 
Summe der mathemathifhen, phyſiſchen und politifchsflatiftiihen Verhält⸗ 
nifle kann es fein, womit Kinder anfhaulih und nachhaltig belannt gemacht 
werden jollen. Es möge bier von dem Nachweis deſſen abgejeben werben, 
was alles in das Gejammtgebiet der Geographie gehört. Wer darüber 
Belehrung jucht, kann fie etwa aus den Inhaltsverzeichniſſen der größeren 
Handbücher von v. Klöden, v. Roon, Daniel, Dieftermeg, E. Wetzel, Stein: 
Wappäus u. U. entnehmen. Der geographiihde Schulunterriht hat gar 
nicht die Aufgabe, das Gejammtgebiet der Geographie zu umfafleen. Mit 
legterm haben die Gelehrten und die Forfcher zu thun; es ift ihre Lebens: 
aufgabe. Die Schule beſchränkt fich auf einen, gegen das Ganze gehalten, 
nur reht Heinen Bructbeil der Ergebniſſe aller Gelehrten: und 
Forjcherarbeiten; fie nimmt nur einzelne, ihr zugänglide, der Kraft der 
Schüler faßbare, und dem oberften Schulzwede dienende Stüde heraus, 
und legt fie fich fo zurecht, daß fie zur geiftigen Entwidelung und 
Bildung der Jugend beitragen helfen. Nicht das Object allein, fon: 
dern ganz mejentlih dad Subject, die Schuljugend, kommt dabei in 
Frage, nämlih das Durchſchnittsmaß ihrer Kräfte, ihre bemeſſene Bildungs: 
zeit, ihr eigenartiges Bildungsbebürfniß je nach ihrer wahrjcheinlihen künf⸗ 
tigen Lebensftellung. Bloße abftracte Theorien können aud für die 
unterrihtlihe Behandlung des der Schule zufallenden geographiihen Lehr: 
ftoffd nicht maßgebend fein; nicht einmal die ftreng wifjenjchaftlide 
Lehrmethode ift vollberedtigt in allen Arten von Schulen. Es gilt, nicht 
bloß überhaupt den jugendlichen Geift an irgend einem Lehrobject zu bilden, 
fondern den geographiſchen Unterriht als milllommene Hülfe bei der 
Hriftlihen Jugenbbildung zu benußen, Geift und Gemüth damit zu 
befrucdhten, die jugendlichen Geifles- und Seelenträfte harmonisch zu entfalten, 
und ihnen den Zugang zu den höhern Beziehungen des Menſchen zu Gott 
dem Herrn zu erjchließen, um ihrer fpätern praltiihen Bethätigung die 
allein maßgebende Richtung zu geben. Das Jugenpleben foll aud für das 
böbere Leben des Menſchen durch ven geograpbijchen Unterricht angeregt 
werden, nicht bloß für das künftige bürgerliche; erſt dadurch wird dieſer 
Unterricht praltiſch. 

Pfarrer L. Völter führt in ſeinen „Andeutungen zur organiſchen Ge⸗ 
ſtaltung des Unterrichts in der Erdkunde auf chriſtlich wiſſenſchaftlichem 
Standpunkte” (Reutlingen. Mäden. 1859. 82 S.) die dahin einſchla⸗ 
genden Gedanken mit gewohnter Gruͤndlichkeit und Folgerichtigleit durch. 
Da der Schüler zum Menjhen und Chriften berangebildet werben foll, fo 
muß feinem GSelbftbewußtjein die darauf gerichtete Beftimmtbeit und Gm: 
pfänglichleit gegeben werden, und indem dafjelbe fi) zum Welt: und Gottes⸗ 
bewußtfein entwidelt, ſoll jein Geift die Einheit aus der Mannigfaltigteit, 
und den Zuſammenhang wie die Wechſelwirkung der einzelnen Bildungen 
eriennen lernen, um im Naturleben die Balis für das Geiftesleben zu 
entdeden. Im geiftigen Leben ber Bewohner, in ihrem Charakter, ihrer 
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Lebensmweife, Sitte, Sprache, Religion, Verfaſſung und Geſchichte foll das 
Spiegelbild des Erdlocals, worauf fih Alles entfaltet, erkannt werden, 
damit aus der Belanntihaft mit dem Baterlande Vaterlands⸗Bewußtſein 
und Baterlandsliebe, aus der Belanntfchaft mit der ganzen Erde das Be: 
wußtfein von der Einheit und Bufammengebörigleit des Menſchengeſchlechts, 
und weiterhin das Weltbewußtfein erwachfe, welches feine Verklärung im 
Sottesbewußtjein findet. Letzteres vermittelt dann die Erziehung zu Chrifto. 

3. Mit einer ſolchen Auffaffung des geographifhen Schulunterrihts 
fallen felbftredend alle Forderungen platter Nüslichleit für das bloß 
materielle Leben, welhem der alltäglihe geographiſche Unterriht noch 
weit und breit in erfter Linie dient, wo die Lehrer eine Ahnung von 
defien höheren Bildungszweden haben. 3 ift ja nicht gemeint, daß das 
materielle Leben nicht auch feine vollberedhtigten Anſprüche an diejen Unter: 
riht bat, aber es bat überhaupt nit allein Anjprühe zu erheben; und 
wenn e3 auch die Verfolgung höherer Bildungszwede nicht gerade aus: 
fließt, fo ſchließt es dieſelben doch auch leineswegd eo ipso mit ein. 
Aeußerlihe Unterrichtsergebniffe, ein reiches Willen, eine gemifie Uebung 
des Geiftes und ein daraus hervorgehendes PVerftändniß für irdiſche Lebens: 
verhaͤltniſſe find an fi) aud ganz unverädtlih; wenn es aber zu nichts 
Weiteren und Höherem kommt, Herz und Gemüth des Kindes leer ausgeht, 
jo bleibt das Hauptziel unerreiht. Cine Mittheilung fogenannter Merk: 
würdigfeiten über gewiſſe Croftellen, hiſtoriſche Rüdblide, Produkten⸗An⸗ 
gaben u. dgl. liefern keinen Erſatz für die Verſäumniß der Gemüthspflege 
der Schüler. Selbit die Verfolgung abitract wiſſenſchaftlicher Ten 
denz, obwohl ebenfalls an und für fih von nicht gemeinem Werth, gewährt 
fein Yequivalent für jene Verſäumniß. 

4 Das praktiiche Leben bat in neuerer Zeit mehr als früher und 
namentlih in den Rreifen Gebildeter das Bedürfniß nad geographiſcher 
Unterhaltung neben dem nad Belehrung gewedt. Was die Gelehrten 
und Forfcher errungen, das will man, ohne gerade ernfte Studien daran 
zu feßen, — meil der Beruf dazu Zeit und Kraft verfagt, — body in 
Soweit kennen lernen, um daran geiftig mit Theil nehmen zu können. Man 
will al3 Laie die geographiihe Willenjchaft in gewiſſem Sinne popularifirt 
und leichter zugänglich gemacht wifjen; die ftrenge Syſtematik des gelehrten 
Vortrags der Schule foll bei Seite bleiben, aber den Ertrag des Fleißes 
Anderer will man mit genießen. Ohne die theilmeife Wahrheit diefer An: 
forderungen in Abrede zu ftellen, wird doch auf die eigentbümliche Gefahr 
bingedeutet werden können, melde in venfelben lieg. Die Sache läuft 
ſchließlich in den meiften Fällen nur auf ein gelegentlihes Nippen und 
Naſchen an der Geographie hinaus, und was bie Gebildeten in leidht ver: 
wöhntem Geſchmad für annehmbar halten, ift dem fchlichteren Laien nicht 
jelten wenig heilfam. 

Mer eine tüchtige geographiihe Bildung für das praltiihe Leben 
fucht, kann fie jelbfiverftändlih nicht in einer maßlojen Ueberſchwenglich⸗ 
keit des Materiald gefunden haben wollen, womit fi allenfalls brilliren, 
aber fonft nicht? ausrichten ließe. Weder die Weberbürbung mit Namen,‘ 
Zahlen, Lagenbeitimmungen, intheilungen, Tabellen von Bergesgipfeln, 
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Flüſſen, Seen, Städten u. |. w., noch die andere mit Notizen zu allen 
Städten und Dörfern, welche geſchichtlich, productiv, induftriell, merlantil 
oder jonft wie irgend bedeutſam erjcheinen fünnten, verhilft zur Bildung. 
Letztere muß auf Anjhauung und auf PVergleihung gegründet werben, und 
zu beivem hat der Unterricht anzuleiten, wenn er in das richtige Verhältniß 
zum praktiſchen Leben treten will. Der Lehrer ift der tüchtigfle, welcher 
jene beiden Momente am fruchtbarften zur Geltung zu bringen, und, felbit 
auf höheres Leben gerichtet, diefes auch dem Gemüth der Schüler erſchlie⸗ 
Ben Tann. 

5. In dem gefammten Schulunterrichte fpielt das geſchichtliche 
Moment eine jehr bedeutende Rolle. Es liegt jhon in ver Natur ber 
Geographie, daß von ihr dies Moment gar nicht getrennt werben kann. 
Namentlih ift die Staaten: und Völkerkunde aufs Engite mit ge: 
ſchichtlichen Entwidelungen und Umgeftaltungen verwoben. Unter der 
Ueberzahl geographifcher Lehr: und Handbücher ift von vielen Jahren ber 
höchſt felten eins zu finden, welches alle geihichtlihen Beziehungen fern 
bält. Gelegentliche, principlofe geſchichtliche Neminiscenzen haben im Grunde 
genommen keinen nadhaltigen Werth. Der Kernpunkt der Aufgabe liegt 
in der principiellen Berfchmelzung der Geographie mit der Geſchichte. 
Meder eine gelegentliche Einflehtung gejhichtliher Abfchnitte in die Länder: 
funde, noch eine Behandlung der Geographie nah Rüdfihten, welche der 
Entwidelungsgang der Gefhichte an die Hand gibt, löſt diefe Aufgabe. 
Sie ift auch bis zur Stunde noch ungelöft, obſchon tüchtige Kräfte ſich an 
diejelbe gewagt haben, 3. B. Püs, Rhode, E. Rapp, von Andern wie Bol: 
ger und Tetzner zu ſchweigen. Der fleißige und ſinnige Daniel Bölter, 
ber alles Ernites an diefe Löfung zu geben begonnen hatte, trat davon 
jurüd, indem er daran verzweifelte. Daß in Schriften über mathematifche 
und phyſiſche Geographie das gejchichtlihe Clement keine Stelle gefunden 
bat, kann nicht befremden. 

Im Jahre 1858 führte Dr. Städler in jeinem „Lehr⸗ und Handbuch 
der Geographie‘ das gejchichtlihe Princip in fofern ganz abweichend von 
Andrer Verſuchen ein, als er dem gejchichtlichen Entwidelungsgange der 
geographifchen Kenntniß zu folgen ſuchte. Don der kosmischen Umgebung 
der Erde (Firfternhimmel, PBlanetenfyften u. |. mw.) ausgehend, weil dieſe 
zuerſt angefhaut worben ift, wendet er fih zum Ganzen der Erbe, und ließ 
dann die Staaten derjelben, die er ein „Erzeugniß der Geſchichte“ nennt, 
jo aufeinander folgen, wie fie ſich in den gegebenen Länderräumen nad 
deren gegebenen gengraphiihen Bedingungen geſchichtlich herausgebilvet, 
umgeltaltet, resp. aufgelöft haben. Seine Staaten-Geographie follte „ein 
Bild von ihrer geſchichtlichen Entftehung und Ummandlung auf Grundlage 
ihrer geographifchen Beſtimmtheit““ gewähren. Den Ueberſchwang ſtatiſti⸗ 
ſchen Materials, welcher in andern geographifhen Schriften jo breit auf: 
tritt, wies er gänzlid ab. 

Es darf nicht vergefien werden, daß im Wefen der Geographie 
feine Nöthigung liegt, die Entftehung der Staaten und ihre gefchichtlichen 
Umänderungen im Laufe der Zeit nachzumeifen und zu verfolgen. Die 
Geographie ift — wie ihr Name fhon beſagt — Erdbeſchreibung; 
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der Nachweis der Entſtehung und der Umänderung der Staaten gehört 
nicht ſowohl zu ihrer eigenften Aufgabe, fondern er ift Sache der Geſchichte. 
E3 wäre ein vergeblides Beginnen, aus der geographiihen Natur der 
Erdlokale die Nothwendigkeit ftaatliher Geftaltungen auf denſelben erjchließen 
zu wollen; aud deren gefhichtlihe Ummwandlungen find ein a priori aus 
gegebenen geographifhen Bedingungen mit Nothwendigkeit abzuleitendes 
und deshalb ficher vorherzuſagendes Ergebniß. Vielmehr gehört dies auf 
das Gebiet der Actionen des Völkerlebens. Wie ſtark der Entmidelungs- 
proceß diejes Völlerlebens aber au von geographiſchen Verhältnifien thats 
jächli beeinflußt ift, feinen Reim entnimmt er nicht aus denfelben, indem 
diefer auf gejchichtlihen Vorgängen wie ein neues Agens rubt und von 
providentiellen Grwägungen und Bebürfnifien genährt wird. Die Geogra- 
pbie bat es mit Befchreibung des status quo zu thun, und die Schul: 
aufgabe fann wohl Andeutungen von gejhichtlihen Veränderungen in 
diefem status zulafien, aber legteren planmäßig und vollftändig nachgehen 
jollen, das muß fie ablehnen. Ohne Zweifel ift die Gefchichte von großem 
Werth für die Staatengeographie, jedoch ganz eigens aus ihr das heraus⸗ 
zujhälen, was die geographijche Entjtehung, Umbildung und etwaige 
Auflöfung der Staaten betrifft, dazu liegt für den Schulunterricht keine 
praktiſche Nötbhigung vor. 

Dr. Städler wird dur feine Idee von der Staatengeographie von 
jelbft auf eine Verbindung der alten und mittelalterlihen Geographie mit 
der Geographie der ebtzeit geführt, und er muß deshalb ein und daſſelbe 
Gebiet wiederholt zur Betrachtung gelangen lafien, um die den Geſchichts⸗ 
perioden entjprechenden Umgeltaltungen nachzuweiſen. (Bergl. das Län: 
dergebiet des alten römischen, des griechiſch⸗ macedoniſchen, des Tarolingifchen 
Reichs :c.) Dadurch fammelt fih das Material für ein einzelnes Länber- 
gebiet fo beträdtlih an, und es flechten fih fo zahlreihe gefchichtliche 
Momente hinein, daß zum fofortigen Maren und vollen Verſtändniß dieſes 
Enjembles ein viel folideres und umfaſſenderes biftoriiches Willen gehört, 
ale es auch jelbft in höheren Schulen vermittelt werden kann. Es foll 
doch nicht die Gefchichte bloß darauf hin angefehen werben, welche ftaatlihen 
Gebiet3:Uimgeftaltungen fie hervorgerufen bat; fie hat Doch noch ganz andere, 
höhere Dinge zu beachten. Aber eben deswegen kann aud die Schule nicht 
das enorme Maß von Zeit und Kraft an die Verwirklichung der dee des 
Dr. Stäpler fegen, welche ſchwerlich von noch vielen andern Lehrern außer 
ihm im praktiſchen Unterrihte mit glänzendem Erfolge durchgeführt fein 
dürfte. Weberdies ift die gänzlihe Ausſcheidung alles ftatiftifhen Materials 
aus dem geographiihen Schulunterrihte durchaus nicht geboten, au nicht 
zu wünſchen, indem der Schüler nicht ohne alle Kenntniß von ftatiftifchen 
Berhältnifien in den wichtigſten Ländern und Staaten bleiben ſoll, und 
diefe Kenntniß auch ohne erheblihe Mühe ungezwungen erwerben kann. — 
Es fei noch notirt, daß das Städlerihe Werl der Kappſchen Eintheilung 
der Erde in eine potamisch: orientalifche, in eine thalaſſiſch-claſſiſche 
und in eine oceanifch:germanifhe Welt folgt, mit dem chineſiſchen 
Reiche (1) anhebt, nach und nad die alt⸗griechiſchen Staaten, das römiſche, 
ruſſiſche, türkische Reich ꝛc. durchgeht, über Spanien, Portugal und Frant: 
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seih erit nah Deutichland und über das britiiche Reich zu ven amerilani- 
ſchen Staaten gelangt. Er bat aber weder völlig lüdenlos, noch ganz 
ftricte nah dem biftorifhen Zuſammenhange die Staaten an einander reihen 
können, weil fie fi eben feiner Idee nicht vollftändig fügen. 

6. Was die illuftrirte Geographie anbetrifft, fo gründet ſich 
biefelbe auf die Nothwendigkeit de Anſchauung. Bloße Worte verhelfen‘ am 
wenigiten den Schülern zu wirklichen lebendigen, naturgetreuen Bildern von 
geographifchen Objecten. Abgeſehen von allen Hülfen, melde burd bie 
unentbebrlihen Karten dem Unterricht bienitbar werben, find e3 vornehmlich 
bilplihe Darftellungen und ausgeführtere Befhreibungen und 
Schilderungen, auf welche zu achten ift. Cingelne, interefiante Erd⸗ 
lofale, ganze Länder und Zonen, mit allem, was darin beftehbt, lebt und 
webt, hat man bildlich darzuftellen und durch anziehende friſche Beſchrei⸗ 
bungen, fowie dur mehr oder minder fchwungvolle und phantafiereiche 
Schilderungen dem Intereſſe des Schülers nahe zu bringen fih bemüht. 
Holzſchnitt, Lithographie, Stahlftih u. f. w. ja die Photographie, — Alles 
ift mit viel Erfolg und in großer Ausdehnung in einzelnen Blättern, in 
Sammelwerlen, in Lehrbüchern, Journalen, maleriſchen Portefeuille's u. dal. 
im Dienft geographifcher Belehrungen benutzt. Das Bild foll die Sade 
illuftriren. 

Aehnlich ift es mit den fogenannten geographiihen Landſchafts⸗ 
und Charatterbildern. Je nachdem legtere für den Zwed des Schul: 
unterriht3 oder der Unterhaltung und Selbftbelehrung abgefaßt find, find 
fie nad) Auswahl, Umfang, Form ver Darftellung und Art der ſachlichen 
Auffaffung von einander überaus verfchievren. Wo Mare pädagogiſche 
Srundfäße und trefiende Erkenntniß des Bedürfniſſes nad angemefjener 
Grgänzung und Bervollftändigung der trodenen Lehrbuchftoffe den Sammler 
und Bearbeiter derartiger Bilder geleitet haben; da bat der Lehrer an 
ihren Arbeiten ein ſehr dankenswerthes und fruchtbares Hülfsmittel zu feiner 
eignen Borbereitung für den Unterriht, wie für bildende häusliche Lectüre. 
Diefe Art von Arbeiten ift weit feltener, al3 man meinen könnte. Wo 
dagegen fein einheitliher Plan verfolgt ift, ſondern feuilletonartig mit 
befonderm Aufgebot ſprachlicher Buntheit, Glätte, mit bligendem Hin⸗ und 
Herfahren in Nondalancee, Humor und großſprecheriſcher Geiftreichigfeit 
Dinge aufgetifcht werben, melde eben nur prideln und überreizen follen; 
da ift ſolche Federprodultion pädagogiſch bedenklich, ja fie kann ſchlechthin 
Ihäplid fein, indem fie den Sinn beirrt, ven Geſchmack an geſunder Gei: 
ftestoft verdirbt. 

In einigen folder Sammelmerle ift die ganze Erde umfaßt, und 
die bedeutfamften Locale find befonders geſchildert, indem das Landbild mit 
der darauf entfalteten Natur und ven charakteriftiihen Erfcheinungen des 
Menſchenlebens illuftrirt wird. Dabei ift der Rahmen bald enger bald 
weiter angelegt. In andern ift nur eine Auswahl caralteriftiicher Ger 
biete und ihrer mwichtigften Glieder, diefe aber in befonderer Ausfuͤhrlichleit 
behandelt, indem zugleich die Geſichtspunkte angedeutet werben, melde die 
Grtennung der Natur des Uebrigen erleichtern. Faſt jedesmal walten in 
ſolchen Bühern paädagogiſche Rüdſichten. Alle andern Sammelwerke, 
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welche keinerlei erlennbaren pädagogiſchen Werth haben, fondern eben mur 
dem „tiefgefühlten Bedürfniß“ — des Gelverwerbs von DVerfafler und 
Berleger abbelfen follen, verdienen keine Beachtung in der Lehrerwelt, und 
fie find mit Recht tüchtig gegeißelt von Männern, welde ein Herz für die 
Jugend baben. 

7. 68 liegt ganz nahe, den Werth guter geographiſcher Charalter: 
bilder für die Ergänzung des Schulunterricht und für deſſen ſachgemäße 
Belebung zu ertennen. Während Leitfäden und Lehrbücher nur ganz knapp 
und troden den Lernftoff hinzuftellen pflegen, belfen fie in vie fpeziellern 
Eigenthümlichleiten der Landesnatur, wie des Lebens der Bewohner ein: 
führen und das theilnehmende Intereſſe für dieſe lebtern anregen; fie helfen 
heimiſch machen auf der Erde, geben dem todten Knocengerüft der Namen 
und Zahlen Fleifh und Leben und Inhalt, und fördern durch gewandte 
Darftellung die Luft zur Sade. Allervings ift e3 faſt lediglich das rein 
menſchliche Intereſſe, worauf fie das Augenmerk rihten; dem chriſtlichen 
Bildungs:nterefle werden die menigiten fürberlid. Dem legtern haben 
die guten Schulleſebücher verftärkte Aufmerkjamleit zugemendet, 
indem fie zugleich weniger in die Weite und Breite fchmweifen, fondern bie 
Jugend auf dem vaterländiſchen Boden orientiren, bie Heinen, aber 
wichtigen Verhältnifje ſchöner oder durch beſondern Induſtriefleiß oder ander: 
weit beacdhtenswerther Gegenden auseinander legen und fie lieb gewinnen 
lehren. Für Kinder liefern fie damit ebenjomohl das Richtige als fie 
genug zur Lehre und zur Belebung vaterländifchen Sinnes und Intereſſes, 
ja auch chriſtlichen Intereſſes enthalten. Sie fehärfen zugleih die Unter: 
jheidungsgabe für fremde Verhältnifie in fernen Ländern und bei weit ab 
wohnenden Böllern, erweitern den Blid gereifterer Schüler und begleiten 
bie Jugend auch wohl noch in das Spätere Leben. Dan merkt es ihnen 
bald ab, daß unterrrihtliche und pädagogiſche Nüdfichten bei ihrer 
Bearbeitung die leitenden Gedanken an die Hand gegeben haben. Hierin 
liegt ihr Werth und ihr Nuben. 

Charalterbilver, bei welchen die Zlluftration Selbftzwed ift, fo 
daß eigentlih daS Object fehr gleihgültig wird, weil die Phantafie Alles 
ihmüden tann, auch das Nichtige, Unerheblihe, Dede, und Bilder, bei 
welhen e3 nur auf das brillante Hirmngefpinnft, nicht auf die oft nüchterne 
Wirklichkeit anlommt, die vielmehr die Leere der Sahe mit blendenden 
Phrafen verhüllen, taugen für Lehrer und Schüler nichts; fie führen zur 
Berbildung. 

8. Sn dem „SZlluftrirten Handatlas“ für Freunde ver Erd: 
tunde und zum Gebrauh beim Unterriht, im Derein mit Leeder und 
Leutemann berausgegeben von Schade ift der Gebanle einer Combination 
von Karte, Bild und Wort in bejonders ſplendider Weiſe durchgeführt. 
Bas Dir. E. Vogel mit feinen nur in Contouren ausgeführten Rand: 
bildern zu den Karten feines Atlas, was jpäter Profeflor Reujchle in feinem 
„illuſtrirten Atlas“ nah des Amerilaners Morje Weiſe mit feinen in ven Tert 
gedrudten fleinen Bilohen und den wenig elegant ausgeführten Karten 
anjtrebte, das will Schade auch erreihen. Seine Karten dienen aber nur 
der phyſiſch⸗topiſchen Geographie, und feine Bilder find völlig ausge: 
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führte, an Schönheit, Naturtreue, Lebendigkeit und glüdliher Wahl ven 
Reuſchle'ſchen weit voranftehende Darftellungen, melde ihren Inhalt aus 
dem abgebildeten Lande entnehmen. Reuſchle's Bildchen find faft alle 
recht Hein, viele jehr unbedeutend; Schade's Bilder find in viel größerm 
Maßſtabe ausgeführt und lenken alsbald die ganze Aufmerkſamkeit auf fi. 
Sie find nicht Vehikel, fie find integrirender Theil des Ganzen und von 
jo ſehr bervortretender Bedeutung, daß die gegründete Beſorgniß nicht 
abzumeijen ift, die Karte werde dadurch ganz in ben Hintergrund ge 
drängt. Dadurch aber wird in der Prarid gar leiht der ganze Standpuntt 
verändert. Jedenfalls muß die illuftrirte Geographie in der Hauptſache 
doch eben Geographie fein, die Yuuftration ift nur Hülfe, Ergänzung, 
Belebung. Würbe letztere die Hauptfadhe, dann ift der fichere Erwerb 
eracter Kenntniffe aus der Geographie in Frage geitelli. Die Karte und 
immer wieder die Karte ift das Wichtigſte, Nächfte, womit der Schüler zu 
befhäftigen ift; aber weil daran mit Kraftanftrengung ftubirt werben muß, 
während das Bild Mittel zur Erfreuung iüft, jo ift hundert gegen Eins zu 
wetten, daß in gefüllten Schulllafien die Kinder mehr auf die Bilder als 
auf die Karte [hauen werden, und damit ift die Zerftreuung und Ber: 
fplitterung der Aufmerkſamkeit vorbereitet. Indem Schade wohl 12 und 
mehr fchöne Abbildungen um die Karte berftellt, ladet er faft zwingend zu 
vorzugsweifer Betrachtung der eritern ein. Der Anfangsunterriht hat aber 
erſt eine lange und fleißige Durdarbeitung der Karte nöthig, bevor er an 
die Illuſtration gehen dürfte; und dann müßten dieſe Jluftrationen eben 
nur nad einander, nicht ſämmtlich miteinander zugleih auftreten. Die 
Zufammenfafjung von Karte und Bild ift nur für den abſchließenden, 
nicht für den allmählig fortjchreitenden Unterricht zuläffig. Aber freilich kann 
die künſtleriſche Herftellung der combinirten Karten und Bilder nicht vor: 
zugsweile von diefem pädagogiſchen Grundſatze geleitet fein; da die Koften: 
frage dabei weſentliche Rüdficht erfordert. Daß die Schadeſchen Bilder auf 
allerlei charakteriftiiche Erfcheinungen bei den Ländern, auf Charalter:Pflan: 
zen und Tbiere, auf Baumerle, Trachten, VBollsjcenen, Stillleben, Kämpfe, 
Aderbau, Induſtrie u. dgl. hinweiſen, erhebt fie über einen bloßen Schmud, 
und macht fie zu Anregungsmitteln für die mannigfaltigiten Belehrungen. 
Ob dies den fichern Erwerb foliver geograpbifcher Kenntnifie nie beeinträdh: 
tigen mögte? Lebtere erfordern doch gar viel Mühe und Uebung; ohne 
die Mühe um die Mürze lebenspoller Darftellungen zu betrügen, wird ber 
Unterricht doch nie vergefien dürfen, daß wenn er gut geweſen fein foll, er 
Mühe und Arbeit wird gewejen fein müflen. — 

Der Schabefhe Tert enthält feine Charalterbilver, obwohl er ſie 
angeblich darſtellen will. Vielmehr giebt er wiſſenſchaftlich geordnete Er: 
läuterungen zu den Karten und Abbildungen und kann als Commentar in 
mehr doctrinärer als ſchildernder Form dienen. Für Schüler zu ſchwierig, 
iſt er dem Lehrer durch ſachlichen Gehalt und knappe, präcife Darſiellung 
nützlich, ohne ihm ein orbentlihes Lehr: und Handbuch der Geographie ent: 
bebrli zu machen. 

Ueber die praktiſche Benutzung guter geograpbifher Charalter: 
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bilder im Unterricht ift in früheren Jahrgängen des pädagogiihen Jahres: 
bericht3 genügend gehandelt worden. 

9. Zur Förderung der zeihnenden Methode im geographiſchen 
Unterricht hatte Dr. Stößner in Annaberg feine „Elemente der Geo: 
grapbie in Karten und Text” nur zum Theil mit beftimmt, da es 
ihm wejentlid) mehr auf die Frucht antam, als auf die Weiſe, fie gerade 
durch Kartenzeichnen zu erzielen. Lebtered war ihm nur ein untergeorbs 
netes Mittel, wodurch er allmähliges Fortſchreiten, concentriihe Umfafjung 
des von Karte zu Karte Gelehrten und Gelernten von dem neu hinzulom: 
menden Lehrftoff, fihere Befeftigung der Sache wie des Bildes derſelben in 
der Seele des Schülers, in feiner Gewalt behielt und alle Berfrühung, 
Zerftreuung und Störung des fihern Ganges vermied. Als ſolches Mittel 
war es entichieven von Werth. Stößner neigte fih dem freien Zeichnen 
ber Karten zu. Kozenn, ein waderer öfterreichijcher Lehrer der Geographie, 
ſuchte durch feine „Grundzüge der Geographie” dem praktiſchen Schulunter: 
richte etwas anders zu dienen. Auch er hat den Unterrichtsgegenftand, 
nicht das Lebensbebürfniß, im Auge, und will vor Allem dieſen unverlier: 
bar feſt einüben und einprägen; auch er lehnt alles bloß mechaniſche Co: 
piren der Karten, ebenfo zugleich die Weiſe ab, wie Agreen, v. Ganftein, 
Lobfe, Kapp u. A. Karten zeichnen und lernen lafien wollen, ſei's durd eine 
Zülle mathematifchsgeographifcher Pofitionsangaben, oder durch Antnüpfung 
an ideelle Kernſiguren, melde in die Ländergrenzen und Länderformen 
hineingedacht werden könnten. Während Stößner im Glementar:Curfus nur 
wenige Grundbegriffe anjchaulid, erläutert und dann alsbald zur einfachen 
Betrachtung der Hemijphären, dann zu den Contouren der Grotheile, dann 
zur Karte von Curopa, Behufs des Kennenlernens der Länder, und danach 
zur Karte von Deutjhland übergeht, um topiſch⸗phyſikaliſche einfache Be: 
lehrungen daran zu ertheilen und einzuüben, — die Grmeiterung des 
Stofjs nad allen Seiten hin den folgenden beiden Curfen vorbehaltend, — 
bebt Kozenn mit bloßen Contouren der Erdtheile an, führt dieſelben auch 
nicht gleich ganz, ſondern in leicht faßlichen Abjchnitten vor, und jchreitet 
ra zur Zujammenfügung der ganzen Landmaſſe auf der Erboberfläde. 
In diefe Contoure wird dann das topiſch-phyſikaliſche Material eingetragen, 
um eine wiſſenſchaftliche Grundlage für den Unterricht zu geminnen, 
Daß das Selbitzeihnen der Karten demnächſt von der Benutzung guter ges 
dructer abgelöft werden muß, ift ſelbſtverſtändlich. 

Es kann kein Zweifel darüber fein, daß eine folhe planmäßige Vor: 
bereitung durch Kartenzeichnen einen wirklichen Werth für richtige Karten: 
auffajlung da bat, wo der wiſſenſchaftliche Unterricht nad einem voll: 
ſtändigen Lehrgang durch mehrere Rlafien bin ertheilt werden fann. Anders 
liegt die Sache in allen Schulen, wo diefe Bedingung wegfällt. Letztere 
können mit dem geographiſchen Unterricht nicht fo lange warten, bis die 
Zeichenkraft der Schüler zur Darftellung einigermaßen befriedigenver Karten⸗ 
bilder entwidelt ift; fie find auch gemöthigt, ihrem Zeichenunterriht von 
Anfang an eine ganz andere Direction zu geben, ohne das bejondere Kar: 
tenzeichnen dadurch vorzubereiten, und bürfen gar nicht einmal viel Zeit 
ouf derartige Vorbereitungen verwenden wollen. Freie Kartenconftructionen 
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gehören deshalb auch gar nicht zu ihrer Aufgabe. Wie in der Regel ſolche 
Karten ausfallen, und daß fie kein angemefjenes Abbild eines Landes dar: 
ftellen, deſſen Ginprägung man wünfden dürfte, ift befannt. Anfänger 
fehen die vielen Biegungen der Contourlinien gar nicht, ſchaͤtzen die Maße 
noch nicht richtig, Können das Zeichenmaterial noch nicht ficher, gewandt 
und reinli handhaben, und liefern deshalb recht undankbare Ergebniſſe 
ihrer Müben, nur Rudimente von Karten, zumal in gefüllten Klafien. 
Sobald man aber das Kartenzeichnen dem häuslichen Fleiße zumeilt, gebt 
der unterrichtlihe Werth deſſelben verloren. In den meilten Schulen ann 
beshalb von der zeichnenden Methode des geographiihen Unterricht3 kein 
fruchtbarer Gebrauch gemadt werden. Wo es, wie hie und ba in gehobenen 
ſtaͤdtiſchen Schulen, möglid) if, Gradnetz-Karten ber mweitern Arbeit zu 
Brunde zu legen, kann aber vom NKartenzeihner mit Nuten Gebraud 
gemadt werben, im Fall man von ber Herftellung der ganz genauen Con: 
toure mit all ihren Biegungen und Borfprüngen abfieht, und fi an gene 
ralifirenden Darftellungen derjelben genügen läßt. Im Uebrigen müſſen 
gute, gebrudte Karten als weſentliches Hülfgmittel des geographiſchen Un: 
terriht3 angefehen werben. 

10. Der Geoplaft Dr. Bünger hat dem Gebrauh der Reliefs 
beim geographifhen Unterrichte das Wort mit befonderer Lebhaftigleit geredet. 
(Sächſiſche Schulzeitung 1858 Nr. 29, 31, 34). Den von ihm aud 
unter Gebildeten wahrgenommenen großen Mangel an geographifhem Willen 
führt er auf den Mangel an Drientirungsfäbigteit, und dieſen 
wieder auf den Mangel an geeigneten geographiſchen Anſchauungs— 
mitteln zurüd. Er tabelt, daß die herkömmliche Art ver Bezeichnung 
auf den Karten ſammt und fonderd der Wirklichleit nicht entiprehe, und 
deshalb von vorn herein bie Möglichkeit einer Vergleichftellung zwifchen 
gebabter Naturanfhauung und der Kartendarftellungsmeife, deshalb aber 
au die Möglichleit des Verftändniffes der Karte abſchneide. In diefer 
Meinung miſcht fi) offenbar Richtiges mit Unrichtigem. Bertilale Configu: 
rationsverhältniffe können allerdings nicht formabäquat auf einer Fläche 
bargeftellt werden, und die möglihen Srrungen bei ber Porftellung von 
folhen Berbältnifien wachſen mit der ſich fteigernden Generalifirung derſel⸗ 
ben in der Planzeihnung. Das volle Verſtändniß, nit aber die Mög: 
lichkeit jeglicher Art von Verſtändniß, ift in der That nicht für den gan: 
zen Neihthum der plaftifchen Abwechſelungen der Bodenerhebungen aus 
Planlarten zu gewinnen, zumal da fie alle mehr oder minder ftart genera: 
liſiren müffen. Jedoch eine Annäherung an dies Verſtändniß künnen Kar: 
ten auf der ebenen Fläche ebenfogut fördern, als überhaupt Zeichnungen 
von Körpern bie Erkennung diefer Körper vermitteln. Wenn Bünger feines 
Theils auch aus den beften Karten kein Verſtändniß über Bodengeftaltung 
zu gewinnen vermag, fo ift das feine Sache. Seither haben unjere Karto: 
graphen doch dankenswerth dafür zu forgen gewußt, daß Lehrer und Schüler 
ein ſolches Verftändniß in fo weit zu erlangen vermögen, als ihnen nöthig 
if. Freilich gehört dazu das Studium der Karten. Und woher ent 
nehmen denn die Geoplaften die Unterlagen zu den Reliefs, wenn nicht, 
außer von den Höhenmeflungen, von guten Karten? Daß Nelieflarten 
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ihren ungweifelbaften Werth haben, ift bekannt. Cbenjo belannt ift in 
Schulllafien ihre bejchräntter Gehrauch, und der Umstand, daß ihre Höhen 
nad anderm, größern Maßſtab als ihre Horizontal: Dijtanzen aufgetragen 
werden, aljo doch kein ganz naturgetreues Bild gewähren. Bei der 
großen Roitjpieligfeit der Reliefs von beveutender Größe; bei der Roth: 
wendigleit, fie im Unterricht viel mehr aus der Vogelperſpective betrachten 
laſſen zu müllen, als ihre Horizontal:Anfiht darzubieten; bei der Schwer: 
fälligleit der Handhabung großer Reliefs, und dem Ungenügenden Heiner 
u. ſ. w. gibts doch auch nicht wenig Gründe gegen die allgemeine Bes 
nugung der Reliefs. (Wie neuerdings nah Möglichkeit die Plankarten 
dem Nelief angenäbert find, davon liefern Rarten mit Aequidiftanzlinien und 
befonders die Raaßzſchen Relieflarten — vid. Literaturberihdt — den Be 
weis.) Daß die Heimathölunde mit dem getreuejten Nelief, nämlih mit 
der Betrachtung der Naturwirklichleit der Umgebung beginnt, ift befannt. 
Bünger will übrigens allmählig „Slächenzeichnungen‘ anwenden lafien, 
wenn durch Meliefs deren Verftänpnig geläufig gemacht worden fei. Woher 
legtere je nach Bebürfniß in jeder Schule nehmen? Bünger redet Reliefs 
in ſehr großem Maßſtabe das Wort, welche — wie Bauerleller ſchon 
früher wollte, — von Stadt zu Stadt gejandt und ausgeftellt würden. 
Der Beſucher könne dann eine Belehrung „für’3 ganze Leben” mit bins 
wegnehmen. Damit hat es feither gute Wege gehabt, wird fie auch noch 
behalten; es ift dem Unterricht mit einmaligem Gehen wenig gebient. 
Nicht alle Jahre können jolde Reliefs die Runde durch die Städte maden ; 
alfo Millionen Schüler befommen fie gerade dann nicht zu jehen, wenn ihr 
Unterricht es erforderlih mahte. Alfo muß es fo wie fo bei Flächen⸗ 
zeichnungen der Karten für den Unterricht verbleiben. Selbſt wo man 
Reliefs hat, wenden die Lehrer diejelben nicht ausfchließlih und in jeder 
Lebrftunde an; es wird auch nirgends der Erfolg des geographifchen Unter 
tihts vom Gebrauch der Reliefs abhängig gemadht. Das Meifte von der 
Geographie ift jeither aus guten Karten gelernt, wird auch in Zukunft aus 
denfelben gelernt werden können. 

11. Mit der topiſchen Geographie ift aller eigentliche geographifche 
Unterriht zu beginnen. „Die Anſchauung des Räumlichen ift die Grund» 
lage und der Anfang des Unterricht in der Erdkunde.“ Einige mathema: 
tiſch⸗ geographifhe Grundanſchauungen (Horizont, Weltgegenven, Bole, 
Yequator u. f. w.) find ftets voranzufhiden. Dann folgt die Betrachtung 
der großen Laͤndermaſſen und ihrer großen Theile, jo wie die des Dceans 
und feiner großen Theile; dann der Umriß der Feitländer nach gut ge: 
wählten, charalkteriſtiſchen Merkpunlten (Cape, Mündungen, Halbinjeln); 
dann die Gewinnung einiger feiten Punlte im Binnenlande, von den 
Flüſſen in's Land binauffteigend und einige Städte daran firirend; 
dann die Meere, Meerbujen, Inſeln und Infelgruppen ; dann die Yeltländer 
nach gewiſſen Gruppen der Zujammengebörigleit, im Anſchluß an die Flüſſe, 
und [chließlich die Gebirge. — So jind des Veteranen Bucher in Göslin 
Gedanken für den Anfangsunterriht, — ſowenig neu als unpraltiih. Die 
Zurüdftellung ver Gebirge binter die Flüſſe befürworten auch Berghaus 
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und von Roon, ihre Voranitellung v. Raumer, v. Klöden, Daniel und 
die meiften praltiichen Lehrer der Geographie in unfern Schulen. 

12. J. Boͤſch (Medlenburger Schulblatt, 1858, Nr. 50, 51) legt 
im Sinne der Aufgabe der chriſtlichen Volksſchule, und im Intereſſe der 
MWedung vaterländiihen Sinnes großen Werth auf eine angemeflene Bater: 
landskunde, die er mit parteiifcher Wärme (Schulblatt der Provinz 
Brandenburg, 22. Jahrgang Rovembers und Decemberheft) gepflegt wifien 
mögte. Das engere Baterland ftehe im Bordergrunde; neben der Boden: 
geftaltung werde recht nadbrüdlih die Bodenbeſchaffenheit beachtet ; in der 
Volksſchule lafie man alle eingehenden Charakterſchilderungen mit ſchoͤn⸗ 
redneriſchem, Sinne lißelnden Beigejhmad bei Seite, um mehr ange: 
ftrengt lernen zu laflen und die fittlihe Kraft des Schülers zu ftärlen; 
aber au todte Knochengerippe von Namen und ZBahlen taugen nichts, 
deshalb find einzelne ausführlihe Bejchreibungen an marlanten Stellen 
(Städten, Thälern, Bergen) nöthig, beſonders um das Leben der Leute 
daſelbſt vorzuführen. An das engere Vaterland ſchließe fih das ganze 
Deutfhland, ähnlih durchgeführt, ähnlich belebt. Den Schluß bilve 
eine Vergleichung des Baterlandes mit den Nachbarländern, bejonders 
mit Frankreich, England, Rußland, Schweven. — Man fieht, in folden 
Gedanken waltet Einfachheit, nüchterner Blid und Tact. 


Das Yahr 1858 hat nah dem Vorſtehenden nicht viel Ausbeute für 
die Theorie des geographijchen Unterrichts gebradht ; aber Einiges bat es 
body wieder dazu beigetragen, den Sinn der Lehrer auf die auch durch den 
geographiſchen Unterricht zu fürdernde Hauptaufgabe alles Volkſchulunter⸗ 
richte, naͤmlich auf die Pflege hriftlihden Weſens und Lebens unjerer 
Jugend zu lenken. Dieje Aufgabe ift immer nod mehr mit klarem Auge 
und frommem Gemüth zu erfaflen und zu löjen. 


Die Jahre 1859 und 1860. 


Der dreizehnte Jahrgang des Pädagogischen Jahresberihts umfaßte 
gleih zwei Jahre. Es war die bemerlenswertbe Erjdeinung, daß an 
neuen Gedanken und Arbeiten von fundamentaler Bedeutung außer 
ordentlih wenig an's Licht getreten war, auch der Grund für die Kaͤrg⸗ 
lichleit des Berichts. Die Paufe, welche nah dem jahre 1854 eingetreten, 
dauerte noch fort, anſcheinend Behuſs der Sammlung, Belinnung und 
Drientirung in dem Neuen und für das Neue, meldhes mit diefem Jahre 
in die Volksſchule hineingepflanzt war. Was an wiſſenſchaftlichen geogra- 
phiſchen Beitrebungen einmal im Buge war, das ift nad) Gehalt und Form 
unverrüdt feines Weges weiter fortgeführt; insbeſondere trat bie Pflege des 
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phyſiſchen Elementes, aljo die forgfältige Beachtung des oro⸗ und hydro⸗ 
graphiſchen Charakters der Länder, ihrer klimatiſchen Beſchaffenheit und ver 
dadurd bedingten Naturerzeugnifje in ven Vordergrund. Auch in Werten, 
weldye der Staatengeograpbie breiten Raum gönnten, madte fi bieje 
Sorgfalt in erhöhtem Grade bemerkbar. Intereſſant mußte es jein, die 
Pflege der phufiihen Geographie dem Studium und der populären Er- 
ihließung des Gewäſſers fich zuwenden zu ſehen (Berghaus, Ropmäßler, 
Maury, Hartwig, Böttger), weil damals die Augen Aller auf Arbeiten und 
Forſchungen gelentt waren, welche eben die Bedeutſamkeit veflelben von 
Reuem in Grinnerung bradten. (Suez und Panamasfanal, Ulerewe: und 
Zorrens:See, Tiefe Beilungen, Fahrten im arktiihen Gemäfler.) Im 
Uebrigen wuchs die Reijeliteratur, die ſchöngeiſtige, wie die wiſſenſchaftliche 
und die zur belehrenden Unterhaltungs:Lectüre für die jugend bejtimmte, 
um eine Anzahl neuer Schriften, und nur ein Gebiet der Literatur kehrte 
in engere Ufer zurüd, nämlich die Landſchafts- und Charalterbilder, womit 
ſchon zu lange hanpwerlsmäßige Speculation getrieben und der Jugenp: 
bildung gejchadet war. Diefe Rückehr ift aber ein wahrer Fortjchritt, 
indem nun die wirklich guten geographijchen Charalterbilder wieder zu ver: 
dienter und erfolgreicher Berwendung gelangen, namentlich die von Grube, 
C. Vogel, Yampert, und neuerdings von Puͤtz. 

1. In der Vollsihule bat fih die Forderung dr Miſſions— 
geographie nah und nad erhoben. Cs liegen derjelben außer pädar 
gogiſchen Gründen beſonders firhliche Bebürfnifie und Rüdfichten unter, 
welche mindeſtens einer Prüfung werth jcheinen. Daß die Sache bereits 
viel Anklang gefunden hätte, läßt fi nicht behaupten, kaum bat die geogra= 
phiſche Literatur Rüdfiht auf fie zu nehmen begonnen. (Die neuefte 
Zeit bringt diefen Gegenftand unter ein anderes Licht. Seitdem Univerfis 
taͤts⸗ Vorleſungen über Miſſions geſchichte an einigen Orten begonnen 
haben, kann die Beachtung der Milfionsgeograpbie nicht fehlen wollen. 
Es iſt auch belannt geworden, Daß die Perthesſche Anftalt in Gotha durch 
den Pfarrer Grundtmann, welcher bereit3 wiederholt eine Miffionstarte hat 
eriheinen lafjen, ein großes miſſions⸗geographiſches Kartenwerk ausführen 
läßt. Mit ver ſehr erfolgreihen Ausbreitung der Miffionen wächſt aud 
für den Untlirhliden das Intereſſe an denſelben, weil der Erfolg nicht 
bloß auf lirhlihem und geiftigem Lebensgebiete, ſondern aud ganz band: 
greiflih auf materiellem entgegen tritt.) Bon evangeliſcher Seite ift 
der Anftoß zu einer Miffionsgeographie und die Empfehlung derjelben aus⸗ 
gegangen. Im Intereſſe der Förderung chriſtlicher Jugendbildung in evans 
geliſchem Geifte joll auch der geographiſche Unterricht in anderer als jeit- 
beriger Weiſe dienftbar gemadt werben. Statt der nicht felten höchſt bun⸗ 
ten, und doc interefielojen Fülle von allerlei heterogenen Notizen über die 
beimathlihen und namentlid über die fernen Länder, Notizen, welche kaum 
von irgend welcher Bedeutung für Millionen von denen find, die damit 
im Unterricht befannt gemacht werden, joll der geographiſche Unterricht lieber 
auf Momente gelenkt werben, welche dem evangelifchen Intereſſe und der 
hriftlihen Gemüthsbildung förberlih werden. Das ift leichter gejagt und 
begehrt, als ausgeführt... Die berlömmlichen geograpbiichen Belehrungen 
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find als ſolche nicht Schon als unkirchliche, dem chrifllihen Weſen feind- 
jelige Materie anzufehen; eine Sichtung des Lehrſtoffs ausſchließlich 
nach kirchlichen Bedürfniſſen und für kirchliche Intereſſen if feither weder 
vollgogen und als gut erlannt, nod dürfte fie ſich allgemein empfeblen. 
Beim geograpbifhen Unterrihte koͤnnen kirchliche Momente nicht allein 
maßgebend jein follen. Jedoch auh von pädagogiſcher Eeite ift ber 
Miffionsgeographie das Wort gerebet, um eine heilfame Stofjbeichräntung 
und einen einheitlichen Geift in die Betrachtung geographifher und ethno⸗ 
graphifcher Verhältnifie zu bringen. Man fieht, bier leuchtet der Gedanle 
der Concentration des Unterrichts im religiöfen Intereſſe der Jugend bin: 
durch, weil dem Centrum aller Bildung, der Religion, ſich geographiſche 
Belehrungen aus den Gebieten der Mifjion am meilten affimiliren laſſen 
würden. Weil aber dabei die allgemeinen Forberungen, welde an 
den geographiihen Unterricht zu machen find, nod nicht mit in Anfchlag 
gebracht find, und eine Auseinanderfegung mit ihnen nod nicht erfolgt ift, 
jo kann dieſe Angelegenheit noch nicht für ſpruchreif erachtet werden. 

2. Der gewöhnlihe geographifhe Schulunterriht wird keineswegs 
ihon dadurd zur Miffionsgengrapbie, daß bei den bezügliden Ländern 
bloß eine kurze Notiz hinzugefügt wird, ob und in wie weit darin Miſſions⸗ 
arbeit betrieben werde, und ob und welchen Erfolg verjelbe babe. Mandye 
Leitfäden enthalten derartige kurze Notizen. Wenn von Miffionsgeographie 
die Rebe iſt, jo ift auch nicht gemeint, daß nur die Mifjionsländer 
zur Betrachtung kommen, alle übrigen aber übergangen werben müßten. 
Kine ſolche irrthümliche Auffafiung ftörte den ganzen gefunden Plan des 
geographiihen Unterrihts. Es müßte im Bujammenbang mit der Ge: 
ſchichte der Verbreitung des Chriftenthbums vorgegangen, und eine 
ganz andere Sachfolge angeordnet werben, welche aber der Aufgabe der 
Bollsihule widerſtreben würde. Wer heute Mifjionsgeographie betreibt, 
und nicht wiſſenſchaftliche Zwede dabei verfolgt, der bat die gegenmwär: 
tigen Miffionsverhältnifje in den bezüglichen Ländern in’s Auge zu faflen, 
und ftillihweigend auf Berhältnifje früherer Jahrhunderte, welche der Ge 
ſchichte angehören, zu verzihten. Die Volksſchule geftattet es aber nicht, 
den geographiſchen Unterricht lediglich auf ſolche Länder zu befchränten, 
zumal da in den überwiegend meilten Fällen die Miſſionsgebiete nur jehr 
ſporadiſch über die Erdtheile zerftreut find. Wenn aud die Erfolge ber 
Miffionsthätigleit bereit3 großartig genug geworben find, um im Bälle: 
vertehr davon eine Frucht zu gewahren, jo haben fie doch zunächſt ned 
vorzugsweife ein chriftliches, als ein geographijches Intereſſe. Lebteres hat 
ih auch ſolchen Gegenden nicht zu verſchließen, welche noch keine erheblichen 
Erfolge ver Miffionsarbeit aufzumweifen haben. Es kommt hinzu, daß bei 
der Forderung der Miffionsgeographie befonvders an evangelifhe Heidem 
miſſionen gedacht zu werden pflegt. Indeß find die katholiſchen 
Heidenmiffionen auch jehr großartig, und die Miffionsthätigleit umter 
Juden und Muhbammedanern kann man ebenfalld nicht wohl Kbew 
ſehen wollen. Wollte man das ganze Gebiet der Miffionsthätigleit zu 
fammenfafjen und die geographiſchen Verhaͤltniſſe deſſelben lehren, fo wäre 
dies allerdings keineswegs unbeträchtlich, aber bei der großen Beriplitterung 
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der einzelnen Miffionfelder auh über Erdgegenden bin, deren fpeziellfte 
Kenntniß durchaus nicht vom Volksſchulbedürfniß gefordert werden ann, 
iſt e3 zur Zeit ungemein ſchwierig, Einheit und Plan in deren Betrachtung 
zu bringen. Es muß zugegeben werben, daß die guten neuern Mijjions: 
ſchriften ſehr viel gutes geographiſches Material in ihre Mittheilungen vers 
weben, aus dem ganz richtig erlannten Bebürfniß, den leßtern größere Zu: 
gaͤnglichkeit in die Vollskreife zu vermitteln. Jedoch find die Veſchreibungen 
und Schilderungen darin zu fehr verjprengt, als daß es leicht wäre, fie zu 
einem geographiſchen Lehrcurfus zufammen zu fhmelzen. Der Volksſchul⸗ 
unterriht hat nur die großen Ganzen in fein Intereſſe zu ziehen. Mas 
zu einem foldhen einheitlihen Ganzen noch nicht gediehen ift, entbehrt für 
ihn die unerläßlihe Signatur der zweifellofen Berechtigung. Zur Zeit fehlt 
im Ganzen noch dieje Eignatur zu fehr, als daß nicht die Mijfionsgeo: 
grapbie nur zum Vehikel vwerjchiedener Mittheilungen aus der Miflions: 
geſchichte herabfinten würde. In der Hauptjahe würde die Miffiong: 
geographie kaum eine andere Aufgabe zu löjen haben, als die Geographie 
fie ohnehin hat. Daraus ergibt fih aber, daß die Mijfionsgeographie an 
fh nichts der gewöhnlichen Schulgeographie Entgegengeſetztes zu 
bieten, im Gegentheil ihren Hauptjtojf aus leßterer zu entnehmen haben 
würde. Sie hat Lage, Größe, Borengeftalt, Bewäſſerung, Klima, Produkte, 
Bolls: resp. Staatsleben u. ſ. mw. gleich diefer ins Auge zu fallen. Nur 
das ift das Neue an ihr, daß fie planmäßig auf die Mifjionsthätigfeit 
und die dadurch erzielten Lebensummandlungen der Völker hinweiſt, und 
deren Bebeutjamfeit für jedes Chriftenherz hervorhebt. Zwiſchenein nod 
ausführliche Lebensbilder aus der Miſſionsgeſchichte flehten wollen, verlangt 
Veisheit und große Beſchränkung, um Unmwahrheit und Uebertreibung zu 
vermeiden, und auch das Urtheil über die Bedeutfamleit mancher Länder 
niht zu verrüden, welche ungeadtet lebhafter Mijjionsthätigleit zur Zeit 
noch gar Fein allgemeines Intereſſe in Anſpruch nehmen können. Uebrigens 
hätte eine Mifjionsgeographie auch die Heimath, das Vaterland, die Nach: 
borländer, die Erdtheile u. ſ. mw. kennen zu lehren, wobei die fernen Erd⸗ 
theile allervings willlommene Gelegenheit darbieten, die großen Mijjiong- 
gebiete in denjelben nah ihrer geographijhen Cigenthümlichkeit bejonders 
bervor zu heben. Die andern großen Räume können jedoh deshalb nicht 
völlig mit Stillihmweigen übergangen werben follen, wie bie3 zum Theil in 
ven Schullefebühern geibieht, welche miflionsgeographiihen Stoff 
barbieten. Bis jept ift der Weg noch wenig geebnet, obſchon viele treff: 
lihe Miffionsichriiten einen großen Schatz guten Materials enthalten. Es 
wärde eine nicht undankbare Aufgabe fein, mit Fleiß, unverdrojjiener Hins 
gabe und Zact menigftend den Verſuch zu einer fchulgerechten Verarbeitung 
dieſes Material3 in geographiſchem Sinne zu maden. 

Pfarrer 2. Völter hat den Gedanten einer Mifjionggeographie mit 
großer Lebendigkeit ergriffen („Süddeutjher Schulbote“ 1858, Nr. 6, 7), 
und behauptet frifchweg, daß „nur in der Verbindung der Geographie mit 
bibliſcher, Kirhen: und Miffionsgefhichte der einzige und wahre Titel liege, 
. unter weldhem ver Geographie ein Platz in der Volksſchule einzuräumen 
ſei.“ Er geht deshalb nad nur kurzem Blid über die ganze Erboberfläde 
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flugs zu den einzelnen Miffionsländern über, indem er an deren geogra⸗ 
phiſche und natürlihe Verhältnifie das Wichtigſte für die Miffion hervor 
bebt. Was an geographiihen VBelehrungen hierbei in Wegfall komme, 
foll ein befonderer Eurfus in befondern Lehritunden in die Geſchichts⸗ 
bilder aus den bezüglichen Ländern einflehten. So aufgefaßt wird das 
Ganze gar jublim, und die Volksſchule kann dahinan nicht reihen, da fie 
in erfter Linie das Vaterland kennen zu lehren bat, dad doch wid. 
tiger für den Schüler bleibt als eine Kenntniß eines Gürteld von Mifftons 
ländern um die ganze Erde. 

3. Auf die Frage, wie ih der geographiſche Unterrridt 
zu den neueften Ergebniſſen der wiſſenſchaftlichen Forſchung 
zu ſtellen habe, ift die Antwort nicht allzu ſchwierig. Die Summe bes 
tbeild obligatorifchen, theild traditionellen Lehrſtoffs fehrt, weil 
daran felten radicale Abänderungen unternommen worden jind, faft regel. 
mäßig in den kleineren geographiihen Lehrbühern wieder; aud der ganze 
Plan, die Dispofition und die doctrinäre Art der Darlegung erfährt wenig 
Mopificationen. Nur die Proportionen, morin der eine heil gegen ben 
andern gehalten wird, und die aus der aflociirenden Natur der Geographie 
entipringenden Anfhlüffe von allerlei anderm Lehrftoff aus der Naturkunde, 
Völkerkunde, Geſchichte u. ſ. w. wechſeln. Aber die Geographie ift eine 
fort und fort in Fluß erhaltene Wiſſenſchaft, und in ihrem Dienft werben 
fo erftaunliche Anftrengungen gemacht, daß allerlei neue Nefultate, Berich⸗ 
tigungen irriger Auffafjungen und Borftellungen in allen Zweigen viefer 
Mifienihaft gemonnen morden find. Gegen folhe Refultate muß der geo- 
graphiſche Schulunterricht doch irgendwie Stellung nehmen, da er fid nicht 
wohl dagegen abſchließen und fie ignoriren fann, nur um bequem in ber 
gebrachtem guten Alten zu erftarren. Gerade durh den Schulunterricht 
jollen ja die neuen Rejultate allmählig zum Gemeingut werben. 

Davon kann felbftverftändlichermeife nicht die Nede fein, daß bie 
Volksſchule fofort alles Neue und Neuefte aufgreifen und verbreiten fol. 
Wiſſenſchaftliche Nova gehören nicht in ihr Gebiet. Aber vie Bürger, 
Neals und Gelehrtenfchule bilden die Stätte, worin neuerworbenes Waterial 
zur Benußung gelangt, um die alten DVorftellungen und Kenntnifje Banad) 
zu rectificiren, und zwar nit bloß in Beziehung auf entlegene Erdlocale, 
fondern auch auf ganz nahe, im Vaterlande ſelbſt gelegene Bereihe. Was 
forgfältige Arbeiten an genauen Ermittelungen über Areal, Bollezahl, 
Production, Handel, Finanzen, über befondere Natur einzelner, fchiwierig 
erreichbar gebliebene Gebiete (3. 3. im Hochgebirge), Klima, veränderte 
Verlehrsbedingungen u. ſ. w. über die nächiten vaterlänviihen und Rad: 
bargebiete ergeben haben, macht folhe Benugung. unabweislihd. In ben 
größern Lehr: und Handbüchern ift auch dem Bedürfniß bereits Redyamg 
getragen; aber in fehr vielen Fleinern merkt man davon nody fehr wenig, 
oder nichts. Es darf für gebotene Vorfiht ausgegeben werden, wenn erſt 
die Beitätigung mancher neuen Yorfcherrefultate abgewartet wird, bevor fie 
in Schulbücher übertragen werden; aber wenn fie von ſpruchfähigen Männern 
beftätigt find, dann iſt's auch Beit, davon in Schulbüdern den entſprechen⸗ 
den Vermerk zu finden, und ihnen wenigftens bie den Schülern zugäng | 
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Eichen Berichtigungen einzuverleiben, während gelehrte Dinge au dem ger 
kehrten Studium überlafjen bleiben. Aus den wiſſenſchaftlichen „Zeitſchriften 
für Erdtunde“, aus den „Mittheilungen aus Perthes geographijcher Anftalt 
über widhtige neue Forſchungen auf dem Gejammt:Gebiet der Erdkunde” 
son Dr. Petermann , aus wiſſenſchaftlichen Reiſeſchriften u. a. m. ift die 
Fülle des zu corrigirenden Materials zu entnehmen. (Daniel, Pübß, 
v. Klöden u. U. haben das regelmäßig gethan). Leider find mande Autos 
zen Heiner Leitfäden zu bequem, um ſolche Schriften vorher ordentlich zu 
fubiren, fie jchreiben lieber die alten, nicht mehr paſſenden Verhältniſſe 
wieder in die neuen Auflagen. Die Zeit muß aber herbeigeführt werben, 
wo folder unverantwortlihen Bequemlichkeit ernftlih gewehrt wird; bie 
Schule hat ein Recht auf Belanntmahung des verbürgten, bedeutſamen 
Neuen. Sie bat au ein Recht darauf, daß ihr dies in fruchtbarer Weife 
fo vermittelt werde, daß wirkliche „allgemeine Bildung dadurch gefördert 
werden Tann. 

4. Sehr bebeutende Fortſchritte find in jüngfter Zeit in der Rartos 
grapbie gemaht worden. Nachdem die wiſſenſchaftlichen Mefiungen und 
genauen Epecial:Durhforihungen das zu lartirende Material berichtigt und 
vermehrt haben, iſt man auch auf neue Mittel und Weiſen der möglichft 
aaturgetreuen Darftellung der Erdräume bedacht geweſen. Wenn dabei für 
militairifche und für Staats:Verwaltungszwede die größte Genauigleit erfor: 
derlich ift, fo bedarf es für die Schullarten der jachentjprechenden und 
zugleih pädagogiihen SGeneralifirung der darzuftellenden Verhält⸗ 
nie. Solche Generalifirung ift nicht gleichbedeutend mit Oberflächlichkeit, 
Ungenauigleit und Sorglofigfeit, wiewohl einige Kartentechnifer ſich fein 
Gewiflen daraus machen, befonders bei Schullarten (Wand: wie Hand: 
larten und Atlanten) ſachlich ganz unerhört nondalant und techniſch dazu 
oft noch recht rob und zwedwidrig zu arbeiten. Cine Schullarte wird 
nicht ſchon durd grobe und rohe Darftellung zum Schulgebrauch geeignet. 
Kräftigleit der Beihnung und Golorirung ift zwar bei Schul⸗Wandkarten 
für große Schulraͤume unentbehrlih; aber wejentlih ift für gute Schul⸗ 
torten zugleih tactvolle Wahl und Beſchränkung des Inhalts und 
Richtigkeit des lebten. Möglihite Spärlichkeit des Inhalts ift 
auch ein großer Mangel bei Karten, welde nicht bloß für die allererften 
Anfänge gebrauht werben, fondern auch auf fpätern Lehrſtufen noch 
Dienfte leiften follen. Allerdings ift der Begriff der Reichhaltigleit ein 
ebenfo relativer als dehnbarer. Diele Namen allein machen eine Karte 
noch keineswegs reichhaltig in den Augen des Kenners. Diejer prüft 
beſonders die Specialifirung der oros und hydrographiſchen Berhältnifie, 
weiche vargeftellt werden follen, namentlid die Art der Ausarbeitung ber 
Terrain⸗Plaſtik; und er läßt fi durch Feine noch fo zart, — ſei's 
im Stahl⸗ oder Kupferſtich ausgeführte Darftellung in feinem abfälligen 
Urtheile beiten, wenn er bie richtige Sache dabei verfehlt finden muß, 
weil fie unter allerlei phantafiereihen Ausführungen ganz abhanden gelommen 
inn. Die iveellen Bruatihen und Schmibt:Mareihen Auffafjungen von 
überall vorhandenen Gebirgszufammenhängen auf ihren Karten waren eben 
war fuhjective Phantafien, die perlichnurartigen Aneinanderreihungen von 
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einzelnen, fchattirten Bergen, dann die ominöfen „Raupenformen”, welde. 
alle Gebirgsgliederung befeitigten, — mie man meinte, für ſichere Gin: 
prägung der Hauptmafjen bei Anfängern, die nun von vorn herein völlig 
irrthümliche Vorſtellungen eingeimpft erhielten, — waren ähnliche Phanta⸗ 
fien, melde der Geograph verwerfen muß, und der Pädagog um fo bes 
denklicher finden wird, al3 fundamentale Irrthümer, von Jugend auf ein: 
geprägt, Später jelbft die mühjam erworbenen ridhtigeren Borftellungen 
immer einmal wieder durchkreuzen. Unvolllommene und zwedwidrige, bie 
Sache abſichtlich entftellende Unterrichtshülfsmittel find ftets mehr als be 
denklich — Dagegen muß jedoch aud dag überreihe Material, felbft 
wenn es getreu dargeftellt, für Schulzwede unangemeljen erfcheinen, wie 
bei Rüble v. Eilienfternihen und O. Etzelſchen Karten. Es verwirrt und 
überwältigt den Schüler. Xeßtere bedürfen eines überfhaubaren, charakteri⸗ 
fifhen Total bildes, und damit iſt Beſchränkung des Details in der 
Bodenplaſtik geboten. Daß dur Farbendruck Abftufungen in ven 
Bodenerhebungen angedeutet wurden (von v. Sydow, Bauerleller u. 4.) 
ift ein Fortfchritt, in fomweit dadurh im Großen dieſe Erhebungswechſel 
angedeutet werden. Sollten diefe Abftufungen aber, wie es bei wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zmeden dienlich erjheinen fann, ſogar bis in untergeord:> 
nete Verjchiedenheiten der Höhen fortgefeßt merben, dann gewinnt die 
Karte für Schulzmede nit nur nicht, fondern fie verliert an fruchtbarer 
Benußung Die Schullarte kann fih auf vollendete topograpbifcde 
Details nun einmal nidt einlafien, jondern muß fih auf landfcaft: 
lihe Sharakteriftil des Großen und Ganzen befchränten. Chbenjo 
liegt ihr die Benußung hyphometriſcher Kartenausführung mit äquis 
diftanten Höhbencurven, in Tondruck höchſt accurat und unter Bei: 
fügung der Zahlenangaben für die abfoluten Erhebungen Göhenſchich— 
tentarten), und die Benugung der Niveaufarten für Land und Eee 
ganz fern. Dergleihen wiſſenſchaftliche Feinheiten gehören dem wiſſenſchaft⸗ 
lihen Studium, nit dem Schulunterriht an; jenes bat fich berfelben aud 
bereit3 für geognoftijhe und felbft für nofogeographijche Zwede bemädhtigt. 
(Dr. Mühry’s „‚nofogeographifhe Studien‘). Wichtiger werden vie nad 
Neliefs photographirten Karten werden können. (Raaß' „‚Atlas“). 

5. Zur ridtigen Würdigung der PBlanigloben bat der Lehrer 
wejentlih auch auf die Conftructiondweije des denfelben zu Grunde gelegten 
Netzes zu achten, indem in neuerer Zeit auch auf Schullarten und in 
Schulatlanten eine von der herlömmlidhen und fehr verbreiteten Projections⸗ 
art des leßtern abweichende Gonftruction deilelben in Anwendung gebradt 
worden ift. Seither bediente man fih in den meiften Fällen der ftereo: 
grapbifchen, der orthbographifhen und der Projection Mercators. 
Die erſte diefer drei fegt den Gefihtspunlt auf die Kugelfläche felbft, 
nimmt die zu zeihnende Kugelbälfte als durchſichtig an, und projicirt deren 
Neb auf einer zur Gefichtslinie ſenkrecht fiehenden Ebene, fo daß die 
Abſtaͤnde der Paralleltreife und der Meridiane nach links und rechs fehr 
bedeutend wachſen, und dadurch eine unrichtige Proportion der Dimen⸗ 
fionen eingezeichneter Länderräume im Bergleih zu ven zu Fein erſchei⸗ 
nenden in den mittleren Parthien des Nebes gelegenen gewähren müflen. 
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Die zweite rüdt ven Geſichtspunkt unenvlich weit weg, woraus folgt, daß 
alle Gefihtslinien unter einander parallel und ſenkrecht auf die Projecs 
tionsebene fallen, alle Baralleltreife ſich als Horizontale und 
nad den Bolen hin näher an einander rüdend, alle Meridiane als 
Ellypſen und nah den Nebrändern zu fehr bedeutend zufammengerüdt, 
und darum die nad den Slartenrändern und nah den Polen bin gelegenen 
Sänderräume zu ſtark zufammengefhoben erjheinen im Vergleich zu 
denen in der Mitte gelegenen. Die Brojection nah Mercator ift mit 
wadhjenden Breiten nah beitimmtem Berhältniß und mit gerad» 
linigen Merivianen und Parallelen angelegt, und wird bejonders bei 
Seelarten, der lorodramifhen Linien wegen, bei Landräumen jedoch 
nur zu Ueberſichtskarten angewendet, um phyſikaliſch-geographiſche 
Berhältnifie, 3. B. Meeresftrömungen, Niederjchlage:, Produltions:Zonen 
u. |. w. darzuitellen. Am augenfälligften find die Entfernungs:Berhältnifie 
der Bolarräume verändert, fie erfcheinen fämmtlih viel zu groß. Außer 
diefen perſpectiviſchen Projectionen bedient man fih — obwohl jel 
tener — auch nicht perfpectivifher, um den ftörenden Verſchiebungen 
entweder in Dften und Welten over in Norden und Süden der Karte zu 
entgeben. 

James ftellt flatt nur die Hälfte zmei Drittel der Erdoberfläche in 
feinen Blaniglobien dadurch dar, daß er den Gefihtspunft um den halben 
Radius der Projection entfernt vor diefelbe rüdt, die Projectionsebene auch 
nicht als größten Kreis ſenkrecht auf ver mittlern Geſichtslinie, fondern 20° 
näher vor ven legtern legt, und fo die beträdhtlihe Verziehung der 
Randgegenden verringert. Das Centrum der Darftellungsebene ift nicht auf 
den Yequator, fondern etwa in die Mitte zwifchen den Tſadſee und Tripoli 
geſetzt; und es wird dadurch erreicht, daß Streden bis c. 47° n. Br. über 
den Norppol hinaus, und Streden von c. 40° 5. 2. mehr als 
180° des Aequators dargeftellt werden künnen, wobei nur die äußerjten 
Ranpfireden fehr ftarl, die mittleren Gebiete aber merllich meniger vers 
zogen erjcheinen als bei andern Projectionsarten. Die vollendete Herftellung 
des bierzu nöthigen Nepes iſt fchwierig. 

Abweichend von James hat %. Babinet die homalographiſche 
Brojection empfohlen, welche die Randverjchiebungen mehr als andere 
Projectionen vermindert, und gleiche Theile der Erboberflähe durch gleiche 
Theile der Projection genau miedergiebt. Daher ihr Name. Babinet 
zeichnete die Meridiane als gleich weit von einander abitehende Ellyp⸗ 
Tenbogen, die Breitenkreife aber als gerade Parallellinien nad bejtimmt 
berechneter Progreffion ihrer gegen die Pole abnehmenden Entfernung jo, 
daß die zwiſchen ihnen liegenden Zonenftreifen gleihes Verhältniß ihres 
Zläheninhaltes erhalten als die entiprechenden BZonenjtreifen auf der 
Halblugel. Alle Zänderräume mit geringer Polhöhe verziehen fich bier 
bei nur wenig, verkürzen fich aber etwas mehr, wiewohl nit jo ftart als 
bei allen übrigen Projectiondarten. Die mittleren Räume laſſen jehr 
treue Ländereintragungen zu, die nördliditen ziehen ſich überwiegend in 
gerader Richtung entlang. Nah Babinet kann auch die ganze Erde in 
einem Nebe dargeftellt werden, ohne an den Polgegenven jo beträchtliche 
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Auseinanderziehungen zu bedingen, mie fie nad Mercator umvermeid⸗ 
lich find, 

Für einen fchlihten Volksſchullehrer hat die genaue Beachtung 
der Rartenprojectionen allerdings keinen praftiihen Werth; aber an fi iſt 
fie ftet3 von Bebeutung, und Lehrer an Reale, Bürger und Gelehrten. 
Schulen müflen billig damit für ihre Perfon vertraut fein, wenn fie aud 
im Unterricht die Erläuterung der Projection nicht vielen Schülern bis zur 
vollen Evidenz zu geben haben jollten. 


Gesgraphifdhe Kiteratar. 


I. Vaterlandskunde. 


1. 9. Damm, Lehrer. Geographie bes Preußiſchen Staats unb 
ber Herzogtbümer Schleswig-Holftein. Kür ben Unterricht in 
Bürger- und Boltsfchulen. Halle. Henbel. 1866. (42 ©.) 24 Ser. 


Nah vorausgefhidten kurzen allgemeinen Angaben über Größe, Ge⸗ 
ftalt, Grenzen, Bewohner, Bodenerhebung, Flüfe, Klima, Bodengüte, Sr 
zeugnifje, Kunſt, Wiſſenſchaft, Handel, Flotte, Armee u. f. w. werben bie 
einzelnen adt alten Provinzen Preußens, jammt Hohenzollern, ade, 
Lauenburg, Schleswig und Holftein in herkömmlicher Art behandelt. Bier 
ftatiftifche MWeberfichten über Eintheilung und über Bevölferung bilden eine 
Zugabe. Bodenerhebung, Bemwällerung und Erzeugniffe werben am meiften 
beachtet, bei Städten auch geſchichtliche Notizen angefügt, und die geſchicht⸗ 
lih merkwurdigen Städte befonders hervorgehoben. Die Behandlung ent: 
behrt der Gleichmäßigleit. Bei fo geringem Umfange ded Ganzen war es 
kaum erforderlih S. 15 das Niefen- und fergebirge, S. 20 die Johan: 
nigburger Haide, ©. 24 die anmuthigen Thäler des Harzes, S. 27 das 
Rheinthal und feine Schönheiten, S. 33 die Wurten und Deiche in den 
Marſchländern befonders zu charakterifiten. Der Lehrer muß das ſelbſt 
verftehen, folche Kleine Lebenszüge in den Unterricht zu bringen; das Bud 
allein reicht mit jo knappen Hinweifungen dazu nit aus. 


2. ©. Neumann, Lehrer. Kleine Heimathslunbe ber Provinz 
Preußen, ber Brovinz Bommern, ber Provinz Schlefien. 
ür Schulen. Drei Hefthen (von 40, 38, 44 ©.) à 24 Sgr. Renfladt- 
beremwalbe. Lemme. 1867. 


Die Hefthen find für die Hand der Schüler beftimmt und in fofern 
gleichartig eingerichtet, als im 1. Abſchnitt die allgemein geographifchen 
Berhältniffe der bezüglihen Provinzen, dann, nad den Regierungsbezirten 
geordnet, die Kreis: und Ortsbefchreibungen, im 2. Abſchnitt ein gebrängter 
Abriß des ganzen Preußifchen Staats, die neueften Erwerbungen einge: 
ſchloſſen, und endlich im 3. Abſchnitt ein und diefelbe Geſchichtstabelle 
von 1411— 1866 gegeben werden. Der erſte Abfchnitt ftellt mit befriedigender 
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Genauigkeit über Bodenbeſchaffenheit, Bewaͤſſerung, Erzeugniſſe u. ſ. w. das, 
was davon in der Volksſchule gelehrt wird, zuſammen, und gewaͤhrt noch 
Andeutungen über Verkehr, Verwaltung und aus der Provinzialgefchichte, 
Abſchnitt 2 und 3 find in den Heftchen übereinflimmend. Man kann leßtere 
im einfahen Volksſchulen mit Nugen gebrauchen. 

3. F. ©. Keller, Seminarlehrer. Norddeutſchland in feiner Neuge- 


Raltung. Kurze Darftellung jeiner natürlichen, focialen , politifhen und 
mem iſchen Verhältniſſe. Abth. I. Minden. Volkening. 1867. (221 ©.) 


Durh die Beitlage beroorgerufen, kann diefe Broſchüre theils als 
Fortſetzung, theild als Ergänzung zu des Verfaſſers fleißig und gut bear» 
beiteter Schrift: „der Preußiſche Staat“, welche mit Recht in kurzer 
Zeit beliebt geworden ift, gelten, fie kann aber aud als kleine ſelbſtſtändige 
Schrift angeſehen werden, indem fie den Norddeutſchen Bund nad feinen 
einzelnen Staaten in ihren mejentlichiten Verhältniſſen, namentlih aud in 
ihren Verwaltungs, Etats- und Produktions-Verhältniſſen überfihtlih und 
Har vorführt, und eine ziemliche Fülle von Detail auf engem Raume zus 
fammendrängt. Bejonderer Fleiß ift in der zweiten Hälfte auf die ftatiflijche 
und topographifche Beſchreibung der einzelnen Länder verwendet, und das 
neuefte Material dazu benußt. Aber es muß bemerlt werben, daß dieſe 
Brofhüre fein Shulbud ift. 


4. ©. Reumann, Lehrer. Geographie des Preußiſchen Staats. Ein 
Handbuch für Jedermann. In 3 Lieferungen & 15 Sgr. 1. 2. Lief. Bog. 
1—26. Neuftadt-Ebersmalde. Lemme. 1866. 1867. 


Dies Buch rivalifirt im Grunde genommen nicht mit dem ähnlichen, 
aber ausführlihern und umfafiendern Bude von 5. E. Keller. („Der 
Preußiſche Staat.) Keller hat die Gejfammtverhältniffe des Preußiſchen 
Staats, bejonders vie ftatiftiichen eingehender und mit genauern Nacdmeifen 
bebanvelt, als es bier Neumann thut; lebterer gibt ftatt deſſen eine [peciels 
lere Topographie und eine jpecielle Bejchreibung des Bodens und der Ge: 
wäfler, und webt biftorifhe NReminiscenzen ein. Die erfte Lieferung ents 
hält die ‚„Bodenktunde‘ Preußens in ziemlich detaillirter Ausführung, eine 
furze Charakteriftit des Klimas, die Angabe der Verlehrömege, bejonders ver 
Eifenbahnen, und die Nachweiſe der Produkte; die zweite führt bis ©. 247 
noch die Bewohner, die tehnifhe und geiltige Cultur, die Staatsverfaſſung 
und Verwaltung vor, und verfolgt von da an die Topographie nad) den ein: 
zelnen Provinzen Preußen, Poſen, Pommern, Brandenburg, Sclefien, 
legtere noch nicht beendet. Die 3. Schlußlieferung wird einftweilen nod 
zurüdgehalten, um abzuwarten, welche ftaatlihe Ordnung in den neu 
erworbenen Provinzen fanctionirt werden wird. Ueberall tritt der Yleiß 
und die Sorgfalt hervor, womit Verfaſſer zu arbeiten bemüht gemwejen iſt. 
Er ſucht allenthalben genau zu geben, und geräth in feinem löblihen Eifer 
auch wohl bie und da über die Grenzen des wirklihen praftiihen Bebürf: 
nifies hinaus. Was er über die Bodenverbältnifie, Produkte, Bewohner 


312 Geographie, 


(Zahl, Vertheilung, Bewegung der Bevöllerung), Sprache, Religion, Yabrils 
wefen, Handel, Verkehrsſtraßen, Bildungsanftalten, Berfafiung und Ber: 
waltung — Reflorts der Minifterien — fagt, ift gut und ziemlich genau. 
Daß er aber in der Topographie bis zu lleinften Dörfchen herabfteigt, wo 
eine Pfarre, eine Förſterei, Pofterpedition, ein Laveplag u. f. w. ift, muß 
man nicht recht weije finden. Es können weder alle ſolche Dertchen mit- 
genommen, no kann für die zmweifellofe Richtigkeit folder Angaben einge- 
ftanden werden; ohnehin ändern ein paar Jahre oft viel in dieſen Ber: 
bältniffen. Unmöglid kann für jedes Eeinfte obfcure Dörjchen ein befon: 
deres Intereſſe in meitern Kreifen erwartet werden, da fih kaum in näd: 
fier Nähe ein ſolches nachweiſen läßt. Beljer ift es deshalb, fih etwas 
beichränten, als fo in's Minutiöfe fih verirren, da doc felbft in ben 
Specialbefchreibungen, welche Landrätbe über ihre reife geben, faum mehr 
davon zu fagen ift, als in ſolchem Buh über den ganzen Preußifchen 
Staat von dem Umfange des vorliegenden. 


5. 3.8. F. Pflüger, Oberſchulrath. Badiſche Baterlanbetunbe. Ein 
Selen und Lernbiclein für Schulen und die Jugend Überhaupt. Mit einer 
Karte. 3. Auflage. Lahr. Geiger. 1867. (165 ©.) 5 Ser. 


Bei Anzeige der erften Auflage, XII. Pädagogifher Jahresbericht 
©. 333 ff., ift ſowohl auf die äußere Cinrihtung, als auf die Zendenz 
bingewiefen worden, durch Anfchaulichkeit, lebendige und Inappe Darftellung 
des Etoffs in Heinen gerundeten Grenzen, welhe Gemüth und Phantafie 
mit bejchäftigen, den Unterriht in der Vaterlandslunde zu beleben. Diefer 
Ginrihtung und diefer Tendenz ift das Büchlein treu geblieben. Poeſie, 
Eage, geſchichtliche Erinnerungen, charakterifirende Citate find in den Lern: 
ftoff eingemoben, fo daß das Buch zugleich ein Lefebüchlein wird, wonach 
die Jugend zu Freude und Frommen immerhin gern greifen möge. Sie 
wird ſich den Pernftoff allerdings nicht bloß durchzuleſen, fondern mit dem 
fteten Blid auf die beigegebene, jest ſchönere und Harere Karte auch ein- 
zuprägen haben. 


6. Dr. 3. G. Molitor, Geographie vom Großberzogthum Ba» 
ben, nebft einer kurzen Geſchichte deſſelben. Mit 20 Abbildungen. Lahr. 
Geiger 1867. (189 ©) 120 5 Ser. 


In mancher Hinfiht ift dies Büchlein dem von Pflüger ähnlich. 
Abmweihend von der herlömmlihen ſyſtematiſchen Dispofition für folde 
geographiihe Beſchreibungen einzelner Länder, nimmt der Verfaſſer die 
einzelnen Hauptgegenden Badens gleich als Heine Ganze vor, bejchreibt, 
hildert und notirt Alles, was zur anjhauliden Kenntniß von Berg und 
hal, Fluß und Aue, Städten, Dörfern, Ruinen, Sagen, geihichtlidhen 
Meminiscenzen, Beihäftigungen und Sitten der Leute, Landbau, Induſtrie, 
Verkehr u. dgl. für die Jugend etwa gut und anregend fein lönnte. Das 
gibt ziemlich frifche, buntfarbige Bilder, melche keine ertödtende Langmeilig: 
keit auflommen lafjen. Schließlich folgen allerlei kurze Ueberfichten, betreffend 
Volkswirthſchaft, Vollsbildung, Zahl und Sprache der Bevöllerung, Eins 
tbeilung des Landes, Berge, Höhenzüge, Ebenen u. dgl. Als Anhang 
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tommt ein Kurzer Abriß der babifchen Landesgeſchichte hinzu. Von nen 
20 Heinen Holzihnitten find einzelne recht leivlih. Das Büchlein ift der 
Beachtung werth. 


7. Fr. D. Stichart, Paſtor. Sächſiſche Vaterlandekunde. Gecſchichte, 
Geographie, Staatsverfaſſung und Staatsverwaltung bes Königreichs 
Sachſen. Für den Schulgebraudh bearbeitet. Mit einer Schullarte vom 
Königreih Sachſen von Krumbbolg. 3. Auflage. Dresden. Diete. 1867. 
(32 ©.) Leric. 8°. 4 Sgr. (Karte allein 14 Sgr.; 25 Erpl. 1 Thlr.) 


Der geographiihe Theil diefer Schrift gibt auf zufammen 10 Seiten, 
nah Vorausſchichung eines Blides auf die allgemeinen Verhältniſſe, faft 
nur die topographiihe Nachweiſung der „Wohnſtätten“ in den Kreis— 
Direltions:Bezirten. Bei jedem der fehr zahlreichen Derter ijt außer der 
Einwohnerzahl irgend eine Notiz über Gemwerbfleiß, Yabriten, Bauten, ge 
ſchichtliche Vorkommniſſe, merkwürdige Perfonen u. dgl. angeführt. Was 
über Staatsverfaſſung und Staatsverwaltung gejagt iſt, beſchränkt ſich auf 
Auszüge aus der DVerjafjungsurlunde und auf den Nachweis der Reſſorts 
der Minifterien. 

Die vorangejhidte Geſchichte knüpft an die einzelnen Landesfürften 
an, ift ganz ſchlicht und wohlthuend gefchrieben, und reiht nur die äußern 
Data hervorragender Vegebenheiten zufammen. Bon S. 26 an findet ſich 
noch eine Zeittafel der politiihen und eine Zeittafel der Culturgeſchichte 
und eine Galerie dentwürdiger Perfonen aus Sachſens Vergangenheit mit 
ganz kurzen Lebensabriſſen. — Das Kärtchen empfiehlt fih nit durch 
jeine Ausführung. 


8. 2 I. Weſſelmann, Lehrer. Lebrbuch der Geographie und Gefchichte des 
Sroßberzogtpums Didenburg. Oldenburg. Schmidt. 1866. (85 ©.) 
gr 


In diefem Büchlein ift die Gefhichte die Hauptſache, die Geographie 
nur Behilel, alſo umgekehrt als wie bei dem trefflihen Schrifthen von 
Böfe (cf. XV. Pädagogiſcher Yahresberiht S. 274). Das vorliegende 
befchräntt fih auf eine kurze generelle Nachweiſung der Bodenbeſchaffenheit 
des Landes, feiner Oberflähe und Gemäfler, und geht dann ganz gedrängt 
die politiihe Geographie der drei Obergerichtäbezirfe Oldenburg, Barel, 
Vechte, und die Fürftenthümer Lübed und Birkenfeld durch, indem bei den 
einzelnen Ortſchaften gejchichtliche Notizen zugefügt werden. Es wird fi 
zu heimathskundlichen Belehrungen wohl benugen lafien. — Die ſechs ge= 
Ihäftlihen Abfchnitte enthalten Anknüpfungspunkte zu weiteren Mittheiluns 
gen aus der Geſchichte des eigentliben Herzogtbums Oldenburg, wie der 
friefifhen und münfterländifchen Gebiete. Auf kirchliche Verhältniffe nimmt 
e3 einige wenige Rüchſicht, und ift faßlih und ſchlicht gefchrieben. 


9. Dr. 3.3. Egli, Kleine Schweizerkunde. Gin Leitfaden in genauem 
Anfchiuß an De Berfaffer8 „prakiiſche ESchweizerfunde”, fo wie an 
H. Killers Wandkarte und Schulfärtben von der Schwein. 3. Aufl. St, 
Sallen. Huber und Comp. (Fehr) 1866. (57 ©.) 4 Sgr. | 


314 Geographie. 


Da im Pädagogiſchen Jahresberich XV. ©. :296 ff. und XVL 
©. 220 dies fort und fort empfehlenswerthe Büchlein, welches in der 
jebigen 3. Auflage keine wefentlihen Veränderungen erfahren hat, genügend 
gelennzeichnet ift, jo wird auf jene Nachweiſung bier nur Bezug zu 
nehmen fein. 


10. N. Jacob, Lehrer. Scähulgeographie bes Kanton Berm. 1. Abthl. 
Heimathskunde (von Biel), (18 S.) 2. Auflage. Der Kanton. (87 ©.) 
Bern. Schulbuhhandlung. 1867. 4 Sgr. 


In der „Neuen Berner Schulzeitung“ 1867 Nr. 9—11 bat 
ber mit feinem Gegenftande gut vertraute, denkende Verfaſſer einen recht 
verftändigen und praktiſchen Plan des geographifhen Volksſchulunterrichts 
aufgeftellt. Obiges Büchlein eremplificirtt an der Stadt Biefel und Um: 
gegend die Weiſe, wie der geographiſche Anfangsunterriht anſchaulich, ans 
regend, lehrreich zu behandeln if. Es wird dabei nicht jo weit ausgebolt, 
wie Dr. Finger in feiner fehr trefflihen „Unmeifung zur Heimathskunde“ 
(1844) gethban, welcher ganz ab ovo mit den erften Sprecverjudhen der 
in die Schule neu eintretenden Kinder beginnt; ſondern Verfaſſer richtet 
fein Augenmerk flug3 auf den Mittelpunftsort feiner Betrachtung, und gebt 
dann auf verfhiedenen Wanderungen in die nächfte Umgebung in deren 
natürlihe und topographijche Verhältnifie ein, praltiih und nahahmungs: 
werth. Borgefhichtlihes und Neugeſchichtliches fließt hie und da gelegents 
lih mit ein zur Belebung des Intereſſes. Man braucht gegen Mittheilungen 
aus früheren Jahrhunderten nicht allzu difficil zu fein, meil fie noch nicht 
Selbſtzweck fein, fondern nur das Intereſſe nähren follen. Die 2. Abthei⸗ 
lung legt die Bodenerhebungs: und Bemwäjlerungs:Berhältnifle des Kantons 
Bern Har und überfihtlih dar, und wendet fih dann bei den einzelnen 
Gauen zur Topographie der Amtsbezirte bis herab zu den Pfarrbörfern. 
Naturumgebungen, Geſchichtsmomente ꝛc. bilden die Alluftration. Wichtig 
und fruchtbar ift der am Echlufie jedes Gaues veranftaltete Rüdblid auf 
jämmtliche Amtsbezirke deſſelben, weil damit die fihere Orientirung gefördert 
wird. Zum Schluß folgen belehrende Angaben über Größe, Klima, Be: 
völferung, Erwerbszweige, Verkehrswege, Berfallung und Verwaltung des 
Kantons. Das Büchlein ift für Berniſche Schulen fiher reht braudbar. 
Dei großen Staaten kann die Echule nicht in fo weitgehende Spedalitäten 
über die Berge, Thäler, Flüſſe, Ortfchaften u. |. w. ſich einlaflen; das 
wird dur die übergroße Fülle des Stoffs verboten. Bei einem Ländchen 
aber wie die Schweiz, in welchem Jeder an Allem Intereſſe haben foll, 
und e3 darum möglichft genau kennen lernen fol, ftellt fih dies Verhaͤltniß 
anders, nämlich etwa jo als wie in einer einzelnen größern Provinz des 
Preußiſchen Staats. Daß Berfafier das Bildungsmwefen und das kirdhliche 
Leben des Kantond und der Schweiz fo ganz übergeht, muß als ein Mans 
gel erſcheinen, dem hoffentlih die 2. Auflage abhelfen wird. 


11. Dr. &. Etlin, Erziehungeratl. Geographie und Geſchichte der 
Schweiz, für Volksſchulen bearbeitet. 5. Auflage mit einem Kärtchen von 
ber Schweiz. Luzern. Räber. 1867. (144 ©.) 8 Sgr. 
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Rad) einigen allgemeinen geographifchen Borbegrifien behandelt der 
1. Abſchnitt des nicht ganz die erfte Hälfte des Buchs bildenden geogra= 
phiſchen Theiles die Schweiz im Allgemeinen; nämlih: das Land in oros 
und bydrographifcher, klimatiſcher und productiver Nüdfiht, und die Bes 
wohner nad Charalter, Zahl, Abftammung, Sprade, Religion, Bildung, 
Beſchäftigung, Verfaffung c. Im 2. Abjchnitt werden die 22 Kantone 
ebenfalla oro: und hydrographiſch und dann weiter topographifh durchge⸗ 
nommen ; bei den einzelnen Ortjichaften finden ſich unterfchiedlihe Angaben 
über landjchaftliche Reize, Bauwerke, Stiftungen, hiſtoriſche Denktwürdigteiten, 
induftrielle Thätigteit u. dgl. Der Einzelnheiten find recht viel; doc ift das 
Bud nad der ältern Methode ſchlicht und lehrhaft verfaßt, und es ſpricht 
darin aud die einfache gefhichtlihe Darftellung der bedeutſamften Momente 
aus den Erlebnifien des Schweizervolfs an, da fie ähnlich wie bei Zſchoce 
gehalten ift. 


1I Allgemeine Geograpbie. 
A. Leitfäden. Lehrbüder. Handbüder Charalterbilver. 


12. Allgemeiner Umriß ber Erdbeſchreibung für ben vorbereiten. 
ben geographifhen Unterricht, mit befonderm Hinblid auf Daniels „Lebr- 
ce Geographie”. 3. Auflage. Neuftrelig. Barnewig. 1865. (40 ©.) 

gr. 


Was in diefem Excerpt an Material in überfihtlicher, tabellarifcher 
Form zur Crleichterung des Lernens an die Hand gegeben wird, kann det 
einfache, fleißig einübenvde Unterriht an den Wandlarten ohnehin erreichen. 
Der „Umriß” will der häuslichen Wiederholung nachhelſen, denn er enthält 
gleih Alles fertig regiftrirt zum Memoriren; aber dem einfichtigen Lehrer 
muß es lieber fein, der Anfänger halte fih vornehmlih an die Korte als 
an die Namenregifter. 


13. U. E. Preuß, weil. Director. Kurzer Unterricht im ber Erdbe— 
ſchreibung nach einer ſtufenweiſen Fortfeung. 15. Aufl. von 
Seminarlehrer Lettau. Königsberg. Gräfe. 1866. (85 ©.) 5 Ser. 


Vermehrt und mannigfach berichtigt, aber doch nah urſprünglichem 
Plane behandelt das Büchlein im erften Theile die Erde überhaupt, d. b. 
feftes Land, Meer, Inſeln, Landfeen, Gebirge, Flüfie, Einfluß der Sonne 
und des Dunſtkreiſes auf die Erde, Bewohner, Regierungsformen ıc, unb 
fügt im zweiten Theile die Länder Guropas und die Länder der übrigen 
Erotheile an. Bei Preußen kommen nur die acht alten Provinzen in Be— 
tracht. Die Drudeinrihtung erleichtert die Meberfiht und das Lernen, die 
verftändige Beſchränkung des Materials auf das Maß, welches etwa eine 
obere Rnabentlafie einer guten Glementarfhule abfolviren kann, defien prak⸗ 
tische Brauchbarleit für ſtädtiſche Elementarſchulen. Schlichte Landſchulen 
werden nicht Alles bewältigen können, 
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14. Sr. Wilhelmf, Kleine Elementar-Geographie. Auszug aus bem 
„methodifchen Leitfaden zum Unterrichte in ber Glementargeographie. Für 
Schulen. 9. Auflage. Mit einer Steindrudtajel. Pajewall. Schnuurr. 
Ohne Jahreszahl. 1866. (48 ©.) 22 Sgr. 


In 12 kurzen Lebhrftüden hat auf den wenigen Seiten das Clemen- 
tarfte aus der mathematifhen und phyſiſchen Geographie, eine Ueberſicht 
über die pbyfifhen und topiſchen Berbältnifie von Europa, mit Angabe 
der Hauptftädte, und eine kurze Beichreibung der älteren acht Provinzen 
des Preußifchen Staates zufammengebrängt werden follen. Die zahlreichen 
Definitionen geographiſcher Begriffe (5. 9—16) konnten füglih wegfallen, 
Allem Anſchein nad) ift dies Büchlein in manden ſtädtiſchen Schulen noch 
im beliebten Gebrauch, wo neben dem Schullefebuhe nod ein folder Leit, 
faden in der Schüler Händen if. Für einfahe Landſchulen paßt feine 
Syſtematik, für untere Klaſſen höherer Schulen feine ganze Anlage 
nicht wohl, 


15. Dr. C. 9. A. v. Burger. Allgemeiner Umriß ber Erdbeſchrei— 
bung für die unterfte Klaffe der Iateinifhen Eulen, fowie für einen 
gründlichen Anfangsunterridt überbaupt. 25. Auflage. Erlangen. Bläſing. 
en 1866. (40 ©.) 3} Sgr. (ch Pädagogiſcher Jahresb. XVIII, 

. 489. 


Aus Dictaten an die Sertaner hervorgegangen und auf fteten Karten⸗ 
gebrauch bafirt, follen diefe wenigen Blätter auf C. v. Raumer's belannte 
„Beihreibung der Erdoberfläche” vorbereiten. Sie enthalten in 40 zum 
Theil ganz kurzen 88. nur da3 elementarfte topifchgeographiihe Material 
über die Erdtheile in tabellarifher Aufflellung, um dem Auge die Ueber: 
fiht, dem Gedächtniß die Einprägung zu erleichtern. Aehnlich ift C. v. 
Raumer in dem erwähnten Yüchlein,, ähnlich find Graßmann und Gribel 
in ihren Umrifien aud verfahren. Genau genommen bedarf zu berartigem 
Stoff ver Schüler gar keines folhen Büdhleins, fondern nur der Karte. 


16. 9. A. Scherer's, Faßlicher Unterricht in ber Geograpbie. Kür 
Schulen und zur Selpfitelebrung. 11. Auflage. Nach den neueflen ſtaat⸗ 
lihen Beränderungen bearbritet von A. 3. Hoier, Amanuenfis. Innebrud. 
Pfaundier. 1867. (154 S) 10 Sgr. 


Ueber die Art der Bearbeitung cf. Pädagogifcher Jahresbericht XIII, 
S. 206, XV, ©. 286, XVII, ©. 259 fi. Daß da, mwo der Heraus: 
geber der für fein Vaterland verhängnißvollen Ereignifle des Jahres 1866 
gedenkt, fich feiner Feder den Ausdruck der Trauer und des Zweifels an 
der Dauerbaftigleit der neueften Geftaltung Deutſchlands entwindet, {fl 
demjelben fchonend nachzuſehen. Uber daß er auf S. 71 Beranlaflung 
nimmt, bei Gelegenbeit der Erwähnung der Erbübel des deutihen Volle 
von deſſen „flegmatiſcher Dulpfeligteit und einer oft fchafmüthigen Geduld 
gegenüber Ausländern, von Mangel an Bollsgefühl, an Volteftolz und 
Einigkeit‘ zu reden, wird in ſolchem Buche für Kinder (!) nicht zu billigen 
fein. S. 76 hätte Frankfurt a. M. billig nicht mebr als freie Reichsjtadt, 
fondern ale preußiihe Etadt aufgeführt werden follen, da ja der übrigen 
Neuerwerbungen bei Preußen gedacht ift. 
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17. A. Hoͤrſchelmann's Weberfiht der gefammten Geographie für 
ben erfien Unterricht in Gymnaſien und VBürgerichulen. 8. Auflage von 
zb, Dieliß, Profeflor und Director. Leipzig, Schulte. 1866. (90 ©.) 

gr. 


Bei der großen Knappheit des Raumes fo weniger Bogen konnten 
nur flizzenbafte Ungaben des Nothwendigſten, das von der topijhen Geo: 
graphie, von der Lüändereintheilung, von Städten und ihrer Bedeutung — 
wie e3 ſcheint — woͤrtlich eingeprägt werben joll, darin aufgenommen 
werden. Es ift in überſichtlichſter Form der Aufftellung nah fohlichter 
ARummerfolge geſchehen. Die achte Auflage verräth den fortgehennen Ge 
brauch diefer „Ueberſicht.“ Diesmal ift anzumerfen, day die Nevifion der 
Auflage bereits im Auguft 1865 beendet war. (cf. Pädagogifcher Jahres⸗ 
beriht XVII, &. 489.) 


18. Kleine Schulgeographie. Kleinere Ausgabe der 11. Bearbeitung des 
„Leitfadens für den geographiſchen Unterridt” von ©. v. 
Seydlig. Mit 34 Abbildungen und Skizzen. Neue Ausgabe, erweitert 
durh einen Anhang: Deutfchland in feiner neuen Geftaltung. 
Mit 4 Skizzen. Breslau. Hirt. 1867. (148 u. AXX ©.) 1214 Sgr. 


Im XV. Pädagogiſchen Jahresbericht S. 282 ift die Einrichtung 
dieſes Buches näher bezeichnet. Es ilt von fachlundiger Hand gefchidt 
abgefaßt und darum braudbar für den Unterribt. Nur diesmal, wo die 
Greignijle des Jahres 1866 eintraten, ald eben das Buch wieder neu auss 
gegeben werben follte, tritt der mißlihe Umftand ein, daß es für ven 
status quo nicht durchgehend paßt. Wenn auch der Verleger dur den 
mitgegebenen Anhang vorgejorgt hat, daß menigftend die in Deutfchland 
eingetretenen Gebietsveränderungen zeitentjprechend dargeftellt find, fo ift der 
Mebelftand beim Gebrauch durch Ecülerhände nichts weniger als gehoben. 
Der Anhang ift auch im Grunde genommen keine „Erweiterung“, er iſt 
einfah cine Gorrectur des im Gonterte nicht mehr Pafjenden, und nur 
wenn dieſe Correcturen auf Cartons gegeben wären, daß fie an paflender 
Etelle einzulegen mären, könnte allerlei Vermwirrungen vorgebeugt werden. 
Es ift ohnehin recht viel, was dieſes Büchlein dem Schüler zumutbet; 
das Regifter enthält über 3000 Namen! Wielleiht wäre weniger — mehr! 


19. Brofeffor Dr. H. A. Daniel, Insp. adj. Leitfaden für den Unter» 
riht in ber Geograpbie 33. unveränderte Auflage Hall. 
Waiſenhans. 1866. (171 ©.) 74 Sgr. cf. Pädagogiſcher Jahresbericht 

VU, ©. 260. 


Ohnehin meit und breit als tüchtiges und gutes Schulbuch befannt, 
und im Pädagogifhen Sahresberiht ojt erwähnt, bevarj’g hier nur der 
Anzeige, daß die neuen Gebietsperänderungen noch nicht haben berüdfich 
tigt werden können. 


20. Dr. 3. 3. Egli. Kleine Erdkunde. Ein Leitfaden im genauen Ans 
ſchluß an des Verfaſſers „praktiſche Erdkunde.“ 3. Auflage. St. Gallen. 
Huber. 1866. (112 ©.) 9 Sgr. | 
Im Pädagogischen Jahresberiht XIV, ©. 2985 und XV, ©. 281 ff. 

beſprochen und nad Verdienſt empfohlen, wird bier nur des Erſcheinens 
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der 8. Auflage gedacht, da in ihr nur Berichtigungen uwd Aenderungen 
im Einzelnen angebradt, im Uebrigen aber am Tert feine wefentlichen 
Neuerungen vorgenommen find. Die Gebiet3veränderungen auf Grund der 
Greignifle des Jahres 1866 fehlen bier, und werden durch Cartons nad: 
zubringen fein, um die Nußbarleit des Buches nicht zu ftören. Für den 
jest beigegebenen „‚Ueberblid der 5 Erdtheile““ ift feine rechte Nothwendig⸗ 
feit zu erfennen, indem das Bud die Sache doch noch einmal bringt. 
Verfafier gibt denjelben feinerfeits felbft Preis. 


21. K. Bormann, Provinzial-Schulrath. Orunbaüne ber Erdbeſchrei— 
bung mit bejonderer Rüdfiht auf Natur» und Voͤlkerleben. Ein Leitfaden 
für ben geographiſchen Unterricht in den mittleren Klaffen ſtädtiſcher Schn- 
len. 7. Auflage. Leipzig. Schulte. 1866. (166 ©.) 10 Ser. 


Dies Buch ift bei feinen frühern Auflagen nah Einrichtung und 
Stoffmaß bereitd wiederholt als ein fehr praltiihes und lehrreihes, nach 
feftem, einheitliben Plane gearbeitetes Hülfsmittel für einen gründliden 
geographifchen Unterricht empfohlen worden. Die Verbeſſerungen beziehen 
fih theild auf Berichtigung der Zahlenangaben nad neuefter Ermittelung, 
theils auf neue Entdedungen, Gebietöveränderungen u. dgl.; fie find jedoch 
nicht alle bis auf die neuefte Zeit herab fortgeführt. Beim Erſcheinen viejer 
7. Auflage hatten fih die Geſchice des Sommers 1866 noch nidt voll: 
zogen, deshalb fehlen die dadurch hervorgerufenen Umgeftaltungen. 


22 W. Bug, Profeffor. Leitfaden bei dem Unterridhte in der ver- 

leihenden Erdbeſchreibung für die unteren und mittleren Klafſen 

Böberer Lehranftalten. 9. Auflage. Freiburg im Breisgau. Herder. 1867. 
(178 ©.) 10 Sgr. 


Im Pädagogischen Sahresberiht XIII, ©. 297, XIV, ©. 302, und 
wegen der 8. Auflage im AVII, ©. 264 ift dad gute, empfehlenswertbe 
Buch des erfahrenen Berfaflers bereit zur Genüge beſprochen. Die jebige 
Auflage nimmt auf die neuejten GebietSperänderungen in Deutichland und 
Stalien Rüdjicht. 


23. ©. gel, Reallehrer. Die Erbbeihreibung in zwei Tehrfinfen für 
die Schulen. 2. Auflage. Stuttgart. Melter. 1866. (135 ©.) 12 Ger. 


An der erften Auflage find im Päpdagogifhen SZahresberiht XV, 
©. 224 mehrere ſachliche Ausftellungen gemacht morden. Einige derfelben, 
und auch ſolche, wo der minder präcife Ausprud unrichtige Vorftellungen 
veranlaßte, find beachtet, andere nit. Namentlich ift die verfrühte Heran⸗ 
ziehung fpäterer Belehrung vworzubehaltender Momente gleidy bei der bloßen 
Anführung der topifhen Gliederung der Erdräume nicht verbefiert. In 
ein um demfelben Lehrbuche zwei Lebrftufen zu vereinigen, bat ſtets feine 
Bedenken. Die Oberftufe wird dadurch nicht geftört, wohl aber die Unters 
Rufe; und der Lehrer wie der Schüler wird zu unzeitiger Voraubnahme 
- von Penjen, melde erjt fpäter zu beredtigter Geltung gelangen’ follten, 
nur zu leicht verleitet. Wie bei der erften Ausgabe ift auch jetzt die „alte 
Geographie“ (8. 60-80) und im Anhang ein kurzer Abriß der Geogra⸗ 
pbie von Württemberg wieder mitgegeben. Da die Nevifion bed Buchs 
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im October 1865 abgeſchloſſen worden ift, fo fehlen die neueften Gebiets: 
veränderungen. Yür die Oberftufe märe größere Ueberfichtlichleit des Lehr: 
Hoffe durh den Drud wünſchenswerth. Nebenbei fei nur noch erwähnt, 
daß die Auflage fih als ‚‚vermehrte” anlündigt, das Büchlein ift aber 
ca. 2 Bogen fhmwäder geworben. 


21. Dionys Grün, Profellor. Geographie. Leitfaden für bie erfie Stufe 
0 olundligen Unterrihte. Wien. 1866. Bed. (117 ©.) 
gr. 


Um der methodiſchen Erörterungen willen, zu denen dieſer fachlich 
recht trefiliche Leitfaden Anlaß bietet, deſſen eracte Bemeflung und Elare, 
präcife Ausprägung des Etoffs für den Grund legenden rein wiſſen— 
ſchaftlichen Unterridt in der Erdlunde ihn der befonderen Beadhtung 
wertb erjcheinen laſſen mußte, iſt eine ausführlihere Beſprechung in der 
Abhandlung (sub 6) vorgenommen worden, auf welche hier verwiejen werben 
darf. Das Buch ift zwar Hein, aber gehaltvoll, 


25. RM. Wiege, Lehrer. Leitfaden für den geograpbifhen Unterridt 
mit bejonderer Berüdjihtigung bes Preußiſchen Staate®. 
Berlin. Schlingmanı. 1867. (91 ©.) 


Für Bürgerfhulen und gehobene Volksſchulen beftimmt, ſoll dieſer 
Leitfaden die angemeljene Proportion vermitteln helfen, me: bie unter: 
rihtlihe Behandlung des Vaterlands, des heimathlichen Etaates, zu der 
der übrigen Staaten und Länder, insbejondere der nichteuropäijhen Erb: 
theile in diefen Schulen zu bringen if. Er foll aud mehr als fonft in 
Leitfäden zu geſchehen pflegt, auf Verfafjung und Verwaltung des Preußis 
ſchen Staats, auf Heeresmefen, auf Verkehr u. dgl. m. binleiten, und zeit: 
gemäß das Nothwendigſte über den Norddeutſchen Bund und feine Vers 
fafjung mittheilen. Hiernach ift die Ausführung gearbeitet. Nah Voran⸗ 
fhidung einiger elementaren geographiſchen Grundanſchauungen aus ber 
mathematijhen und phyſiſchen Geographie folgt auf einigen wenigen Seiten 
ein topiſcher Ueberblid über die Gliederung der Meere, dann über die In⸗ 
fein, dann über die Erptheile der alten Welt, Afien und Afrita auf nur 
einigen Seiten, Europa etwas fpecieller. Bon S. 50—76 mird Preußen 
bebanvelt, ($. 49-- 60 die allgemeinen Verhältniſſe betaillirt, 8. 61 die 
411 Provinzen kurz) und das Nöthige über den Norddeutschen Bund anges 
ſchloſſen. Die legten 14 Seiten enthalten Amerika und Auftralien. Da 
wo der topiſch⸗phyſiſchen Verhaͤltniſſe gedacht wird, it die neuere Ans 
ſchauung und Behandlung maßgebend. Das Buch ift praktiſch eingerichtet 
und feinen Inhalte nah gut. 


26. Sr. Zav. Klaß, ehemals Lehrer. Leitfaden zum Unterricht in ber 
©eograpbie für deutſche Schulen. 22. privil. Auflage nad ben, neueften 
Raatiihen Veränderungen. Münden. Weiß. 1867. 167 ©.) 3 Sgr. 


Wie das vorige Büchlein von Fiege den Preußiſchen Staat bevorzugt, 
fo dieſe wenigen Blätter Bayern. S. 1—29 mird aus der Geographie 
der Kreiſe Bayerns etwa das zufammengefellt, was für dortige Elementär⸗ 
ſchulen angemefien erfcheint, von ©. 30—46 wird ein ganz kurzer Abriß 
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der Geographie der nord: und ſüddeutſchen Staaten gegeben, woran Deiter- 
seih angefhlofen wird, S. 50—61 kommen die europäiiden Länder in 
noch größerer Kürze vor, und bie legten ſechs Seiten bieten das „Weſent⸗ 
lichfte von andern Erdtheilen.“ Für ganz einfahe Schulverhältnifie muß 
fih der Leitfaden durch 21 Auflagen ia wohl als paſſend bewährt 
haben. 


27. 8. M. Bauer, Hauptiäuliehrer. Neue Geographie. Yür gehobene 
Volks⸗ und Mittelfhulen. Nach bem neueften Standpunkte ber —8 
ſchen Wiſſenſchaft. 2. Auflage. 1. Abtheilung. Allgemeine Geographie 
(132 ©.) 2. Abtheilung. Specielle Geographie: 1. Railertbum Defer 
reich und Königreich Ungarn. 154 ©.) Peſt. Lauffer. 1866. 13 Ger. 


Diefem Leitfaden merkt man fofort feine Entftehung aus überlegter 
Praris an. Die Vertheilung des Stoff3 auf eine mäßige Anzahl von 
Lecticnen, die ablichtlihe Beſchränkung auf verhältnigmäßig Heine Penfen 
in jeder derfelben, die große Faßlichleit und Anſchaulichkeit der Darftellung, 
verbunden mit anerlennenswerther Genauigkeit in Sache und Sprache, die 
bei jeder Lection angefügten Wiebderholungsfragen, welche Anfängern die 
Beantwortung aus dem Terte zu erleichtern fuchen: dies Alles find Zeug- 
niſſe für dieſe Entftehung und zugleih empfehlende Momente für den Leit⸗ 
faden jelbitg der aud norddeutſchen Lehrern nüglih fein kann, Im Ein: 
zelnen find Proc gegen die Stoffanordnung und auch ſchon gegen die Stoff: 
wahl nicht unbegründete Bedenken zu erheben. Der 1. und 2. Abjchnitt 
bringt in 11 Xectionen einfache Lehrjiüde aus der mathematifhen Geogra: 
phie; im 3. Abſchnitt enthalten die erften 11 Lectionen aus der phyſiſchen 
und politiihen Geographie neben ähnlih einfahen Penfen auch foldhe, 
welhe ungeadtet aller Popularität der Darftellung doh mehr Abftraction 
erfordern, als gemeinhin vorauszufegen ift, ja melde zum Xheil über das 
Bedürfniß und das Verſtändniß der Volks- und Mittelſchulen hinausliegen. 
(3. 2. 8. Lection, Spradhftämme und deren Gintbeilung. 10. Lectien, 
Religionen der Völler, wobei von Monotheismus, Polytheismus, Thora, 
Zalmud, Karaiten, Rabbaniten, Chaffiväern, Kabbala, Eregefe, Reformpartei, 
Philofophie, Sunniten, Sciüten, Brahmaismus, Buddhismus, Lehre des 
Einto u. dgl. die Rede if. Und dies für Volksſchulen??). In der 
12. Lection werden dann ganz fchlichte Beiprehungen über Familie, Wohn: 
ftätte, Dorf, Markt, Stadt, Bezirk, Comitat u. f. w. nachgebracht, und nun 
folgen fofort im 4. Abſchnitt die 5 Erdtheile nad topiſcher Ueberſicht. — 
Der 2. Theil behandelt nur Delterreih und Ungarn nad allgemein geos 
graphifchen, nah Natur, Bildungs: und Verlehröverhältnifien. In nord 
deutſchen Schulen folgt man mit gutem Recht einer andern Dispofition des 
Stoffs, und das bat fi praftiih erfolgreich erwieſen. Die officielle 
Orthographie der deutihen Echriftfprahe in Ungarn verlangt f für ph, 
fi für phy, kz für ct in manden Fällen; fchließlih gewöhnt fi das 
Auge mehr daran, ald an einzelne nit präcife Ausdrudsweiſen. So 
ſteht 3. B. ©. 40 fi. etwas von „Hebung und Senkung der Erbe gegen 
die Sonne”, was nicht wohl zu verfteben ift. 
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26. Dr. €. Retoliezka, Brofeffor. Leitfaden beim erften Unterricht 
in der Geographie. Auf Grunblage der neueften Beräuberungen und 

. mit beionberer Berüdfihtigung bes Sarlerthums Defterreid. Für Töch⸗ 
terfhulen. Wien. 1867. Pichlers Wittwe und Sohn. (136 ©.) 10 Sgr. 


Berfafler tadelt an den ihm zu Geſicht gelommenen, für den geogras 
phiſchen Unterricht bei Mädchen beftimmten Leitfäven theils ihre Dürftigkeit, 
theils ihre Mitbeftimmung für noch andere Schulen, ihre geringe Berück⸗ 
ſichtigung Oeſterreichs, und allerlei nach feiner Anficht dem Mädchen ent⸗ 
bebrlihe Angaben über Ländergrenzen, objcure Orte u. dgl., während 
Angaben, welche dem Mäpcheninterejje viel näher lägen, fehlten. Obfchon 
er in ein paar Stüden wirklich Recht bat, fcheinen ihm body befannte 
Leitfäden des geographifhen Unterrichts für Töchterſchulen entgangen zu 
jein. Der Paͤdagogiſche Yahresberiht hat deren etliche früher ſchon nam: 
haft machen können. — Wer den Lehrftoff des vorliegenden, nad) einheits 
lichem, ſchulgerechten Plane gearbeiteten Leitfadens, dem eine Mare und 
präcife Darftellung diefes Lehrftoffs zur Empfehlung gereihen kann, näher 
anfieht, wird denſelben mehr für eine Mittel⸗, als für eine Anfangs 
finfe berechnet erachten müfien. Den 227 meift turzen Paragraphen merft man 
wohl ihre abfichtlihe Beihräntung auf das grundlegende Nächſte, Thats 
ſächliche, ihre populäre, überfichtlihe Dispofition und Einfachheit an; aber . 
Maͤdchen fällt Manches doch ſchwerer, als Knaben gleichen Alters. S. 1—32 
find die elementariten thatjächlihen Verhältniffe aus der aftronomifchen und 
phyſiſchen Geographie umrißlich aufgeltellt; S. 32—64 folgt Deiterreich 
mit feinen jeßigen Kronländern; ©. 65—77 ſämmtliche deutjche Staaten 
in der Kürze und bis S. 113 die europäifchen Staaten ebenfo; jo daß 
nur 23 Seiten für die übrigen Erdtheile verbleiben. Was bie Blätter 
enthalten, läuft vorwiegend nur auf einen topiſch⸗geographiſchen Nachweis 
der vorhandenen Länder, Staaten und ihrer Eintheilungen, Gebirge, Flüfie :c. 
binaus. Bon Ortſchaften ift nur eine recht mäßige Zahl, felten mit An⸗ 
gabe des Ginmohnermenge, aufgenommen, aber es ift irgend eine Notiz 
daran gelmüpft, jei’3 aus ver Geſchichte, aus dem inbuftriellen und Fünfte 
lerifchen Leben, over betreffe fie landfchaftlihe Reize. Doch maht das 
Ganze defienungeadhtet noch gar fehr den Eindrud der Trodenbeit; jo daß 
dem praltifhen Unterriht noch manch belebendes, illuftrirendes Moment 
wird zur Seite treten müflen, wenn die Mädchen ſich nicht langmweilen 
folen. Man muß nun erwarten, was der Berfafler der Oberftufe des 
Unterrichts zumeifen wird. 


29. Dr. &. Arendt, Brofeflor. Geographie für weiblide Unterrichts 
anftalten. Regensburg. Manz. 1866. (237 ©.) 19% Sgr. 


Verfaſſer it durch Kartenwerke und geographifhe Schriften bereits 
wohl belannt (cf. Pädagogiſcher Jahresbericht XVII, ©. 263). Das 
vorliegende Buch ſucht durch äußerft einfache und plane Zujammenftellung 
und Darftellung das allgemein Wiſſenswerthe aus ver Geographie nad) 
üblihem Schema für Mädchenſchulen zureht zu legen. Es regijtrirt meift 
in turzen Sägen ganz kühl und nüchtern den thatjächlihen Beftand dieſes 
MWifienswertben,, ſcheibet Alles, was auf comparative Betrachtung und auf 
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Schilderung bervortretender Erpitellen zielen könnte, aus, und bält einen 
ganz ſchlichten Gang inne. Faſt ift es zweiſelhaft, für welche Lebrftufe 
das Bud berechnet fein mag; doch der Umfang weift auf die Oberfiufe. 
Mit überlegter Abfichtlichleit ift eine Menge Stoff, der in andern derartigen 
Lehrbüchern gefunden wird, bier ausgeſchieden, und doch find der Ginzeln- 
beiten, bejonders auch über die fremden Erbtheile gar nicht wenig. Die 
europäifchen, namentlich die deutſchen Verhältnifie find mit größerer Aus: 
führlichleit al3 die fremden Erdſtriche behandelt; dennoch kommen auf einen 
einzelnen Staat nur wenige Seiten, 3. B. auf Kurheſſen 1 Seite, auf 
Preußen ($. 83) 6, auf Defterreih ($. 82) nur 5, und da find oro: 
und hydrographiſche Weberblide, Größe und Beltand des Staats, Produkte, 
Einwohner, die ſechs deutjchen Kronländer mit etwa 3— 4 Städten und 
geihichtlihen, inmduftriellen und andern Notizen zujammengefaßt. Ueber: 
fülle des Stoffe, namentlih des Zahlenwerks, ift vermieden und nad Be: 
achtung deſſen geftrebt, mas Mädchen anfpridt. 


30. Dr. 9. Keferftein, 2600 Fragen aus ber Geographie und Ge 
ſchichte. Ein Hilfsmittel beim en und geichichtlihen Unterridt. 
Dresden. Diege. 1867. 104 ©. 12 


Bon ©. 1— 38 erftreden ſich die heogranbifgen Tragen. Eie 
find aus der aftronomifhen Geographie, aus der Rlimatograpbie, der Bro: 
duktentunde entnommen, beziehen fih dann weiter auf das Feſtland, die 
Gewaͤſſer, Infeln, Berlehrsverhältnifie und Städte. Außerdem kommen 
Fragenſchemata über einzelne Erdtheile und ihre Länder hinzu. Faſt alle 
Fragen find gewandt geftellt; nicht wenige geben dem Nachdenken zu tbun, 
und werden nur von gründlich unterrichteten Schülern beantwortet werden 
fönnen; andere find ſchnell und leiht zu beantworten und hätten ebenfo 
gut wegbleiben mögen, als eine Anzahl von Fragen nad der Definition 
leichter geographifcher Begriffe, und eine andere Anzahl, welde nur kurz 
anzugebende thatſächliche Verhältniſſe betreffen. Ein foldes Fragenbuch 
muß lauter Muſterfragen für den weiter geführten geographiſchen Unterricht 
enthalten. Aus dem Elementarbereiche ſtellt ſie leicht der Lehrer ſelbſt, oder 
der gebrauchte Leitfaden. Die Tauſende von geographiſchen Fragen, womit 
vor vielen Jahren der Paſtor Schwen (senior) unter der Pſeudonymität 
als Selten (Verf. des bekannten „Hodegetijhen Handbuchs ber Grobe: 
ſchreibung“) auftrat, haben nur wenig Anklang gefunden. Ob Gtößners 
„Fragen“ glüdlicher gewejen jein mögen? Pröſcholdts „Fragen“ konnten 
fein Glüd machen wollen. Wer Lehrer der Geographie fein will, muß 
wenigftens auf Grund des Lehrbuchs ordentlich fragen konnen; dadurch 
werden Sammlungen alltägliber Fragen von ſelbſt entbehrlihd. Aber eine 
Auswahl fein berechneter Fragen, melde nicht bloße Gedaͤchtnißreproduktionen 
verlangen, fondern Nachdenken, Bergleihungen, Combinationen, Refultate 
aus dem Unterricht fordern, ift ftets gut und kann mit gutem Nugen ver: 
wertbet werben. Verf. bat fein Fragenbuch für angehende Lehrer und für 
Schüler beftimmt. Lebteren muthet er jchriftlihe Bearbeitung zu. Dazu 
ſind's der Fragen viel, der Zeit dazu ift für Schüler wenig. Gin tüchtiger 
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Schüler macht fih übrigens feine Wiederholungsfragen aus dem Lehrbuche 
ſelbſt; macht er etliche nicht glüdlih, nun fo gibt es ja auch unter den 
2600 ragen mande, die nicht recht muftergiltig find. 3. B. Welcher 
Schiffsbeamte muß beftändig die Schiffsbouſſole im Auge behalten, und wo 
iſt diefelbe im Schiffe angebraht? (Konnte wohl wegbleiben; foll aud 
ſchwerlich jhriftlih beantwortet werden.) Oper: Wann gebt der Mond als 
erſtes Biertel auf und unter? (Mer kann das beantworten? d. b. fo 
ausfchließlid richtig, daß es nicht für jeden Tag eine andere Antwort gibt.) 
— Ueber die geſchichtlichen Fragen ift an diefer Stelle nicht zu handeln. 


31. A. Berthelt, Geographie. Für Schulen. Mit Abbildungen. 4. Aufl. 
Nach den neueften politiichen Veränderungen verbeflert. Leipzig. Klinkhardt. 
1867. (246 ©.) 15 Ser. - 


Dis auf die Umftellungen, Aenderungen und Berichtigungen, welche 
die neueften Zeiten nothwendig gemadt haben, ift daS Uebrige im Weſent⸗ 
lihen unverändert jo geblieben, wie es der Päd. Yahresb. IX ©. 268, XI 
©. 304, XV, ©. 280 angegeben hat. Es hebt noch jegt mit Afien an! 
— Bon der Angabe der frühern politiihen Eintheilung der im Jahre 1866 
zu Preußen gelommenen Ränder wäre befler abzufehen gewefen, da fie nicht 
beibehalten worden ift. 


32. 9. Lahrſſen, Lehrer, Leitfaden bei bem Unterridte in ber Geo— 
grapbie für gehobene Bollsfhulen und die unteren und mittleren 
Klaſſen höherer Tehranftalten. Oldenburg. Schmibt. 1867. (203 ©.) 12 Sgr. 


Weder dur tüchtigen ſachlichen Gehalt, noch durch glüdlihe, Frucht: 
bare Methode begründet dies Buch eine Berechtigung des Anſpruchs auf 
Empfehlung. Solcher Bücher gibt's ſchon recht viele. Es ift keinenfalls 
raͤthlich, einen Leitfaden fo abzufaflen, daß er mit gleicher Gunft in ver 
Boltsichule wie in. ven höhern Bürgers, Töchter, Real: und lateinifchen 
Schulen aufgenommen werden müßte. Solch Bemühen gelingt nicht, weil 
die Bildungsbedürfnifie in den höhern Schulen bis Tertia bin ganz andere 
als in Volksſchulen find; man wird derartige Bücher nirgends ganz ge: 
brauchen lünnen. Mit dem vorliegenden ift es auch aljo. — Unter dem 
Titel „Phyſikaliſche Geographie” kommen, nad Voranſchickung wenig zurei- 
hender Andeutungen über Horizont, Geftalt der Erde, Globus und Linien: 
neß, alsbald folgende Stoffe vor: Land, Wafler, Erdtheile, Weltmeere, 
Halbinfeln, wichtigfte Länder aller Erbtheile, Meere, Meerbufen, Straßen, 
Infeln, Tiefebenen, Gebirge Europa’3 (bejonderd Deutſchlands) und ber 
andern Grötheile, Flüfle und Seen Deutichlands, Klima, Probulte, der 
Menſch. — Eine folhe Aufftellung und Sadfolge läßt den innerlich zu: 
fammenbängenden,, jehulgerehten Plan vermifien, wie die genauere Durch⸗ 
fiht des Tertes jene nöthige befonnene Abwägung der Richtigkeit des Stoffs. 
(Sntfpringt die Aller wirllih an der Elm?) — Im 2. Abſchn. ift die 
politifhe Geographie in nichts weniger ald neuer Weile behandelt. Bert. 
- hält Wiederholungsfragen für berechtigt; andere Lehrer thun das auch. 
Aber es ift doch ein Mißgriff, ſolche Fragen flugs in den Tenor des Con⸗ 
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tertes einzujchieben. Das bieße Anleitung zu fteter Unterbrechung und Ber 
ftüdelung der ruhigen, georbneten Belehrung durch unzeitiged Eraminiven 
geben. Es kommt hinzu, daß diefe Fragen bier recht oft unerhebliche Neben: 
dinge betreffen und oft nicht völlig correct find. — Berf. will ferner auf 
die poetische Literatur Rüdfiht genommen wifen. Er thut es duch Fragen 
wie folgende: „Kennſt du das Gedicht von Louife Brachmann: Columbus?” 
„Der tennt das Lejeftüd von Lenz: Der Hund vom St. Bernhard?” 
„Sewiß tennft bu Geibel's: Tief im Schooße des Kyffhäuſer““. So wird 
nah Rücert's „Barbaroſſa“, nah Uhland's „Roland“, nach Schiller’s 
„Bolykrates, Rudolf von Habsburg, Bürgſchaft“ zc., nach Pfeffel's: „Eh' 
Ferdinand mit frommer Wuth“, nah Platen’s „Alarich“ (— fo heißt das 
Gedicht niht!) u. v. a. m. gefragt! Ob das „Rüdfiht nehmen auf 
poetifche Literatur‘ heißen kann? Die Kinder werden mit Ja oder Nein 
antworten müflen; fie werben audy Gedichte herſagen follen. Damit ift 
wenig genügt. Man fieht, Verf. hat etwas dunkel vor der Seele gehabt, 
was auf Belebung des Unterrichts binzielt; aber die Sache ift früher ge- 
boren, ehe fie ausgereift und ausgetragen war. 


33. Schulgeograpbhie. Elfte Bearbeitung der größeren Ausgabe bes „Leit 
fabens Tr ben geographiſchen Unterricht” von E. 9. Seydlitz. Neue 
Ausgabe, erweitert duch einen Anhang: „Deutihland in feiner 
gegenwärtigen Geftaltung. Mit 55 und 4 ip ben Tert gebrudten 
Abbildungen und geographifchen Skizzen. Breslau Hirt. 1867. 

(286 u. XXX ©.) 25 Sr. 


Mas oben sub Nr. 18 bei der „Kleinen Schulgeographie” gefagt worden 
ift, gilt zum Theil bei der „‚Schulgeographie‘ wieder. Letzttere hat. allerlei 
MWandlungen erfahren (cf. Päd. Yahresb. XV, ©. 282 über die 10, Ausg. 
von 1862), fie ift von Dr. Gleim allmählig erweitert, von Dr. Schirr⸗ 
mader dann ploͤtzlich bedeutend eingejhränftt und innerlih umgeänbert ; 
und nach und nad erweitert fie fih nun wieder. Porliegende 11. Aufl, 
im Wejentlihen in Tert und Einrichtung der 10. conform, ift nicht, wie 
es nah dem Titel fcheinen könnte, 1867, fondern fie ift 1865 bereits 
abgeſchloſſen. Nur der Anhang, welder die im Gontert der Ausgabe 
enthaltenen, jeßt niht mehr zutreffenden Angaben über Deutſch⸗ 
lands Staaten corrigiren joll, und der deshalb nicht ald Ermei: 
terung, fondern als nothmwendiger Erſatz für auszufcheidendes Material 
angejehen werben kann, flammt aus dem Jahre 1867. War das Bud 
auh an fih ganz braudbar, und ift es dies in den Deutjhland und 
Italien nicht betreffenden Partien auh noch, fo paßt es doch leiber jest 
nicht mehr, und der Anhang hilft mehr verwirren ald berichtigen. Es 
geht nun einmal nit, in unjern Schulen den Status quo ante neben 
dem Status quo lehren und lernen zu lajjen. 

34. Dr. € ©. BD. Stein’d Geographie für Schule und Hank. 

26. Aufl. 2. Abdruck. Der neuen Bearbeitung von Prof. Dr. S. Ch. Wagner 

6. Aufl. von Dr. O. Delitzſch, Oberlehrer. Umgearbeitet und ergänzt 

1867. Leipzig. Hinrichs. (474 ©.) 22/2 Egr. 

Die 26. Aufl. war 1866 eben fertig geworben, als die neuen Frie⸗ 
densſchluſſe ihre Umarbeitung erforderlich machten. WBenigfiend ift durch 
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einen Abdrud von Cartons, fammt Regifter und Inhaltsverzeihniß (circa 
10 Bogen zu 9 Sgr.) von der Verlagshandlung dafür geforgt, daß die 
Abnehmer des erften Abdruds der 26. Aufl. die Berichtigungen an pafjender 
Stelle einlegen Tünnen, um Störungen beim Gebraude vorzubeugen. — 
Aus den Grenzen eines geographiihen Lehrbuchs ift der alte ‚Heine Stein“ 
nad und nad völlig herausgemahfen. Das Buch ſucht feinen „alten 
Ruhm‘, wie Prof. Dr. Magner meint, dadurch zu behaupten, „daß e3 auf 
engftem Raum in überfichtliher Anordnung das geographifch = ftatiftifche 
Material darbiete.“ Sein Negifter füllt allein faft A volle, enggedrudte, 
breifpaltige Bogen, und die lebte Ausgabe bringt no über 2000 Namen 
binzu. Bor 60 Jahren und vor 50 und AD war das Buch neben dem 
Heinen „Cannabich“ und „Zabri”’ weit und breit im Schulgebraud. Man 
liebte damals die Namen:, Zahlen: und Angabenfülle. Heute will man 
mit Recht im Schulunterriht etwas ganz Anderes. Dr. Wagner bat den 
Anforderungen nah mehr Einficht in den plaftifhen Charakter der Länder 
auch zu genügen geftrebt; er bat viel Gutes darüber hineingebracht; — 
cf. 3. B. 8.86 — 104 für Deutſchland —; aber der Hauptaccent iſt doch 
fort und fort auf das topographifch-ftatiftiihe Moment und auf politifche 
Geographie gelegt. 


35. Dr. 3. $. Egli, PBrattifhe Erdkunde für höhere Lehranflalten. 
3. Aufl. Mit etymologifher Erflärung von 1500 Kunftausbrüden und 
Eigennamen vermehrt. St. Gallen. Huber u. Comp. (Fehr) 1866. 
(317 ©.) 1 Thlr. 


Die früheren Auflagen, welche gegenwärtig keine bedeutende Aenderung 
erfahren haben, find im Päd. Jahresb. XIV, ©. 298 u. XV, ©. 281 
haralterifirt und aus MUeberzeugung empfohlen. Das Buch ift in den 
That in bejonderer Weiſe praltiih und jedenfalls zu einem lebendigen und 
fruchtbaren Unterrihte in der Geographie eine willlommene Anleitung. 
Die Bilohen und Tondrude find als Zierden beibehalten. Wegen der 
politiſchen Umänderungen mehrerer Staatengebiete im Jahre 1866 bedarf 
das Bud der berichtigenden Cartons; jonft veraltet es ſchnell. 


368. Prof. Dr. H. A. Daniel, Inspect. adj., Lehrbuch ber Geographie 
für höhere Unterrihtsanftalten. 18. Aufl. Halle. Waiſenhaus. 
1867. 15 Ger. 


Dies fehr verbreitete und mit Recht beliebt gewordene Lehrbuch ift zu 
oft wiederholten Malen im Päd. Jahresb. bei vielen feiner raſch auf einander 
folgenden Auflagen angezeigt und befprohen worden. Bei der vorliegenden 
Auflage war durch die erfolgten politiihen Umgeftaltungen eine merklich 
durhgreifendere Umftellung und Umarbeitung erforverlih, als bei mehreren 
vorangegangenen; ohnehin find auch fonft die neuelten Ermittelungen über 
geographiihe Verhältnifie fremder Erdtheile gewiſſenhaft eingefügt. Aber 
der Grundton und der friſche Charalter des den reihen Stoff zu einem 
gut gegliederten Ganzen zufammenarbeitenden Buches ift unverändert beibes 
halten, Der Empfehlung bedarf dafjelbe ferner gar nicht mehr, es hat ſich 
jelbft empfohlen. 
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36b.Dr. 8. Eafftan’8 Lehrbuch der allgemeinen Geographie in 
4 Abtbeilungen. Mit angehängten Fragen zur Wieberholung. Für Gym⸗ 
nafien und höhere Lehranftalten. 4. verb. Aufl. von A. Lühen. Seminar- 
director. Frankfurt a. DM. Yäger.: 1867. (430 ©.) 1 Thlr. | 


Im Päd. Jahresb. VIII, ©. 299, XII, ©. 344, XIV, ©. 313 find 
die guten Seiten dieſes Buchs unter Darlegung des Plans feiner Einridy: 
tung ausführlih genug dargelegt, um darauf zurüdweifen zu können, Der 
Kern des Inhalts und der Grundtypus feiner Bearbeitung ift unverändert 
geblieben, e3 hat nur folder Abänverungen im Cinzelnen bedurft, wie fie 
die letzten ſechs Sabre, feit Erjcheinen der 3. Aufl., durch das Fortſchreiten 
des Lebens herbeigeführt find. Der Herausgeber hat, da er felbftftändig 
auf geograpbifhem Gebiete bereits gearbeitet hat, aus eigener Sachkenntniß 
die erforderlihen Berichtigungen und Verbeflerungen leicht bewirken können, 
um das Buch auf der Zeithöhe zu erhalten und ihm eine dauernde Braud- 
barkeit zu fihern. Die jehr zahlreichen Wiederholungsfragen empfiehlt Lüben 
den Schülern höherer Tehranftalten zum Selbfteraminiren. Großentheils 
eignen fie fih dazu; aber nicht wenige können aus dem Buche ſelbſt nicht 
beantwortet werden, indem fie noch anderweite Kenntnifie erfordern. Die 
jetzige Auflage ift um circa 2 Bogen ſchwächer, als die 3. war, was ſich 
aus einer beſſern Drudeinrihtung erklärt. 


378.Dr. 8. ©. Reuſchle, Prof., Beihreibende Geographie Ein 
Leitfaden ber topiichen und politiſchen Geographie mit gehöriger Rüdficht 
auf phyſiſche und gejchichtliche Verhältniſſe, zum Gebrauche an höheren Lehr- 
anftalten. 3. nen bearbeitete Aufl. mit Regifter der Namen unter Angabe 
ihrer Ausſprache. Stuttgart. Schweizerbart. 1866. (389 ©.) 27 Egr 


Der Verf. gehört gegenwärtig zu ben hervorragenpen, fleißigen und 
einfichtigen geographifhen Schriftftellern, melde ihre Wege jelbitftändig 
einihlagen. (Vergl. feine „Elementar:Geographie‘.) Gr hat auch hier die 
in den gewöhnlichen geographifchen Leitfäden hergebrachte Stoffanorbnung 
verlafien und den Gejammtinhalt unter 3 Hauptabtheilungen ſubſumirt: 
1) die Erdoberfläche überhaupt; 2) ihre großen Naturabtheilungen (Welt« 
theile, Weltmeere, Zonen); 3) die Länder. (Mitteleuropäifche, die übrigen 
europäifchen, die außereuropäiihen.) Um möglihiten Neichthum des Inhalts 
mit Inappfter Form zu vereinigen, bevient er fi im Tert der Saplürzen 
in großer Ausdehnung ; Detail werden in Anmerlungen verwiefen. Indem 
er fo recht felbitbemußt aus dem Vollen arbeitet, gibt er frifh mit voller 
Hand, muthet jedoch den Schulen Ueberſchwängliches zu. Cs fteht dahin, 
ob eine höhere Lehranftalt, wenn fie nicht der Geographie ganz beſondere 
Gunſt und Zeit zumendet, im Stande fein wird, den ganzen Gehalt dieſes 
Leitfadens vollftändig und fo durchzuarbeiten, daß die beften Schüler damit 
fhließlich befriedigend vertraut find. Jeder Sab, jede Seite regt befondere 
Gedanken und Anſchauungsweiſe an, nirgends fteht nichtige, leere Phraſe. 
Aber über die Verſchmelzung fo vieler Elemente zu einer „‚bejchreibenden 
Geographie‘ denken doch nicht alle. Praktiker mit dem Berf. uͤbereinſtimmend. 
Der Däne Shomo, wenn er noch lebte, würde wohl ftarl gegen Reuſchle 
polemifiren. Letzterer componirt den Inhalt fo mannigfaltig, nimmt auf 
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fo verfchiedenartige zuſammenwirkende, ven Charakter der Localitäten und 
das darauf fi entfaltende Leben beftimmende Momente Bezug, daß es 
mit kurzen Worten nicht wohl thunlich ift, diefe bejondere Modalität feiner 
Bearbeitungsart dem, der fie nit aus dem Buche felbft lernt, klar zu 
madhen. Den mathematiſchen Berhältnifien räumt er nur wenige Seiten 
ein, — in einer „beſchreibenden“ Geographie mit Recht. Alsbald aber 
wendet er ſich zu den phyſiſchen Verhältnifien des Landes und feiner Ges 
wäfler, zu den Bewohnern der Erde, zur Menſchheit; durchmißt dann die 
Zonen (Tropenwelt, Polarwelt, Mittelzonen), die Welttheile und ceane; 
dann die Länder der Erde von Mitteleuropa an (Rleinftaaten, Preußen, 
Defterreih), über Italien, Frankreich, die Pyrenäen: Halbinfel, Britannien, 
Skandinavien, Rußland, Balltanhalbinjel; dann Vorderaſien, Nordafrika, 
die übrigen afrilanifchen Länder, die auftralifch:polynefiihen Länder, Dftin- 
dien, SHinterafien, Norbafien, Nordamerika, Unionsland, Mittel: und Süb- 
amerifa. Solch Gerüft weicht von den üblihen Dispofitionen in andern 
Büchern jehr merllih ab. Und doch erfennt man bie leitende Idee unſchwer 
durch, won welcher der Berf. getragen wird. — Obwohl der Städte viele 
genannt find, fehlen doch Städtebejchreibungen völlig. Dagegen ift auf die 
biftorifhe Gebietsentwidelung bedeutfamer Reiche überall Rüdficht genommen, 
Aus Allem ergibt fih, daß dies Buch für Lehrer der Geographie, die ihres 
Gegenſtandes bereitd gehörig mädtig find, eine recht beachtenswerthe Kr: 
ſcheinung jein wird. 

37b. Brof. W. Pütz, Oymn.sOberlehrer, Lehrbuch der vergleihenben 

t 


Erbbeihreibung für bie obern Klafien höherer Lehranftalten und zum 
nid 6. Aufl. Freiburg i. Breisgau Herder. 1867. (412 S.) 


Im Paͤd. Jahresb. IX, S. 270, X, ©. 497, XO, ©. 345, XVII, 
S. 274 wiederholt charalterifirt und nach Verdienft zum fleißigen Gebraude 
empfohlen, könnte bier die bloße Erwähnung der erneuten Auflage genügen. 
63 ift aber die reife Frucht denlender Unterrichtspraris durch mehr als ein 
Menſchenalter hin, ein Buch, welches das bewährte Neue in fih aufnimmt 
und wiſſenſchaftlich verarbeitet, bündig, Ear, furz und gut lesbar. Daß 
man nicht einen Wuft bloßer Notizen. der heterogenften Art, ſondern kritiſch 
geſichteten, lernend: und vergleihenswerthen Stoff vorfindet, der ganz im 
Geift der geläuterten, praltiſch erprobten Methode angeorbnet ift, empfiehlt 
das treffliche Lehrbuch ganz beſonders für höhere Lehranftalten und zum 
Selbfiitupium für ftrebjame Lehrer an gehobenen ſtädtiſchen und Neal- 
ſchulen. 


38. Dr. S. Ruge, Lehrer, Geographie für. Sandels- und Realſchn⸗ 
2 "sh. umgearbeitete Aufl. Dresden. Schönfeld (Werner). 1867. 20 
Die: erfle Aufinge dieſes Buchs, vie i im m Päd. Jahresb. xvm, e. 273 

Heeatterifirt worden ift, war wenig lesbar. Diefem Webelftanvde iſt jetzt 

abgeboffen, es ik auch auf die Beſchreibung der Bovenbefchaffenheit der 

Zänver: wenigftend einige Rucſicht genommen. Für junge Kauflente, vie 
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fo wenig geographiſche Worbereitung befiben, wie Berf. im Vorwort zur 
1. Aufl. andeutete, könnte hiervon mehr aufgenommen fein. Wenn es dem 
Berf. daran liegt, nicht fomohl eine Handelsgeographie, als eine Gesgrapbie 
für Handelsfhulen und Realfhulen zu geben, dann kann er es nicht 
umgeben, her lebteren wegen den phyſiſchen und topographiihen Verhaͤlt⸗ 
nijlen der Länder noch mehr Werth beizulegen. Sekt dominirt das, was 
auf Produlte, Induftrie, Handel und Verkehr ıc. Bezug bat, es werben 
die Zahlen für allerlei hie und da vorhandene Fabriken ꝛc. genau regiſtrirt, 
ebenjo die Capitalgrößen, die Werthe der Waarenbewegungen u. vergl. 
Aber zur eigentlihen geographifhen Bildung trägt das nicht fehr viel 
bei; es orientirt den Kaufmann rein materiell für fein Geſchaͤſt, es ift aljo 
als ruht nur eine Art Zuftugung ad hoc zu erwarten. Diefe Frucht 
hat keinen allzugroßen Werth. Uebrigens hat der Verf., wie ſchon die 
Einleitung erkennen laͤßt, mit Fleiß die vorhandenen guten Hülfsmittel 
benußzt. 


39. Dr. J. I. Egli, Kleine Handelsgeographie und Handelege⸗ 
geſchichte. Ein Leitfaden im genauen —** — an des Verfaſſers „Neue 
Sandelsgeographie, “Schaffhauſen. Brodtmann. 1866. (172 ©.) 21 Sgr. 


Die ‚Neue Handelsgengraphie” ift im Päd. Jahresb. XV, ©. 289 aus: 
führlih beſprochen, und jchließlic als eine Art nupbaren Supplements zu 
jedem geographifhen Schulbuch bezeichnet worden. Die „kleine Handels; 
geographie“ ftellt nach einheitliher Dispofition 29 Staatengruppen und 
Einzelnftaaten ſammt ihren Colonien in handelsgeſchichtlicher und, handels⸗ 
geographifcher Beziehung kurz dar; bie deutfchen Staaten find in 4 Gruppen 
zufammengefaßt, das Königreich Preußen ift befonders hervorgehoben. Bei 
jedem Staate wird ein Ueberblid über feine Handelsgef&hichte gegeben, dann 
wird zur Wiederholung an einige topifhe und politijchsgeographifche Ber: 
bältniffe erinnert, darauf werden Aderbau, Viehzucht, Bergbau, Induſtrie, 
Gin: und Ausfuhr, Handelswege und Hanvelspläße und zuletzt Maße, 
Gewichte und Münzen beſprochen, rejp. tabellarifch regiſtrirt. Fuͤr Handels 
Schulen kann das Büchlein als zwedmäßig empfohlen werden. Die Verlags: 
.bandlung bat den Preis leider fait doppelt jo hoch geitellt, als jonft für 
Bücher gleihen Umfangs anderwärts zu geſchehen pflegt. 

40. G. Cannabich's Lehr ber Geograp hie nad ben neueſten 
———— 18. Sul. Den —**— N a Eee 
In 2 Bänden. I. 1. 2 Lief. & 10 Sgr. Weimar. Voigt. 1867. (©. 1—320.) 

Seit dem Jahre 1816 ift dies Lehrbuch bekannt. Von Anfang an 
bat es, wie vormals Büſching, Hafiel, Gafpari, Fabri das topographifc- 
ftatiftifhe Element mit fo übermwiegender Vorliebe und Ausdehnung behan⸗ 
delt, daß darüber aller übrige geographifhe Stoff beinahe ganz verſchwand. 
Mathematifche und phyſiſche Geographie blieben auf die ftereotypen 16 Seiten 
der Einleitung beſchränkt, wenn auch das Buch im Uebrigen ermeitert 
wurde. Nach und nad ift der Bearbeitung der oro: und hydrographiſchen, 
wie der klimatiſchen und Produktions s Verhältniffe mehr Raum gegönnt; 
Prof. Dr. Dertel hat fie jehr merklich erweitert, ſowohl im Allgemeinen, als 
bei den einzelnen Ländern. Unter Mitbenukung guter Originalwerke 
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neuefien Datums hat darum das alte „Lehrbuch“ mancherlei Berbefierungen 
erfahren. Staftitit und Topographie überwiegt jedoch noch immer in 
erftaunlidem Grade, wenn auch die fonftigen Momente, worauf Rüdlicht 
zu nehmen ift, alle ihre Erwähnung finden. Bis ©. 25 reichen in ber 
Einleitung die Andeutungen aus der mathematiihen, bis ©. 54 die aus 
der phyſiſchen, bis ©. 72 die aus der allgemein politiihen Geographie, 
und dann hebt flug3 die topographifch : ftatiftiiche Laͤnderbeſchreibung an. 
Als Lehrbuch in Schulen ift felbftverftänplich dies Wert durchaus nicht 
ju benußen. 


4. ©. F. B. Hoffmann, Die Erde und ihre Bemohner. 6. umge- 
arbeitete Anl. von Dr. H. Berghaus von Groeflen und Prof. D. 
WVölter. 2. billigere Ausgabe in 2 Thl. (24 Tiefer. & 6 Ser.) 1. Liefer. 
S. 1—80 mit 1 Stablfiih, 1 Karte von Deutichland in feiner neuen Ge» 
faltung und 18 Holzſchnitien. Stuttgart. Rieger. 1867. 


Vollrath Hoffmann bat mit feinem Werke entſchieden mehr Glüd 
gehabt, als Wilhelm Hofimann mit feiner „Beſchreibung der Erde‘, welche, 
wie es 1832 ſchien, das 2 Jahre zuvor begonnene Werk des Eriteren ver: 
drängen follte. Volle. Hofjmanns „Erde und ihre Bewohner” fand man 
vor 25—30 Jahren durch ganz Deutſchland auch in den Händen der 
Schüler. Sprache und reicher Inhalt haben dem Buche von jeher Freunde 
erworben, und da es derſelben werth erjcheint, wird die fplendide Ausftattung 
der neuen, obwohl billigeren Ausgabe, fie auch derfelben zu erhalten willen. 
Die erite Lieferung enthält aftronomifhe Belehrungen über das Sonnen: 
ſyſtem und die Erde als einen Theil veflelben, in leicht faßlicher Form, 
duch gute Holzſchnitte unterftügt. Leider taugt die beigegebene Karte 
nichts, da bie Entfernungsmaße unrichtig und manche Namen incorrect find. 
Berlin iſt von Prag meiter als 15 Meilen; warum an den Gijenbahn: 
notenpuntt Kreuz in Poſen den Namen Luca feßen, und warum ein 
Derthen wie Lienz in Tyrol hervorheben? 


42. Dr. SH. &. Daniel, Prof. u Insp. adj. Handbud der Beographie. 
2. vielfach verbeflerte Aufl. 1. Bo. Leipzig. Fues (Reieland). 1866, 
(944 ©.) 3 Thlr. 


Gleich bei feinem erften Grfcheinen ift dies große Werk mit alljeitigem 
Intereſſe begrüßt, weil fih darin die Frucht des einfihtigen Yleißes, det 
eindringenden Gründlichleit und der anregenden Geiſtesfriſche eines unferer 
beliebtejten Autoren auf dem Felde der geographiihen Schulliteratur ans 
kündigte. Die belebende Anfchaulichleit und der warme Ton anmutbender 
Friſche hat demfelben fchnell eine weite Verbreitung erworben. Daniel 
beherrſcht das weit umfafjende Gebiet der allgemeinen kosmiſchen Verhaͤlt⸗ 
nifje des ganzen Erdkörpers, wie der mannigfaltigften natürlichen, ftaatlichen, 
focialen und geiftigen Berhältnifje in den einzelnen Ländern und Staaten 
mit unverlennbarer Meifterfhaft. Seine Dispofitionen find klar und durch⸗ 
fichtig, deren Ausführungen bei aller Freiheit der Behandlung im Einzelnen 
durchweg präci® und correct, und die Wechſelwirkung von den Einflüflen 
des Bodens und der Natur auf die materielle geiftige und ſtaatliche Ent: 
widelung ber Benölterung tritt dem tiefes hinein blidennen Auge überall 
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entgegen. Wie den großen Zügen, womit die allgemeinen Berbältnifie der 
ganzen Erbe und der großen Erbtheile, fo folgt der Lehrer mit fteigender 
Befriedigung den zablreihen Einzelfchilderungen und Beſchreibungen bervor: 
ragender Erdftellen, ihrer Natur und der auf ihnen entfalteten menſchlichen 
Arbeit. Lehrer und Gebildete aller Stände greifen deshalb gern nad 
diefem Werte. Der erfte Bd. der neuen Ausgabe, wovon Lief. 1 und 2 im 
Päd. Yahresb. XVII, ©. 495, unter Zurüdweifung auf frühere, empfehlende 
Beiprehungen des Werkes (Päd. Zahresb. XII, S. 349, XIII, ©. 308, XIV, 
©. 316 ff.), bereit3 erwähnt find, ift nur in der erften Hälfte vom Berf. 
felbft, in der zweiten dagegen vom Prof. Böttger in Deſſau durchgeſehen 
und verbefjert worden. Sehr beträchtliche Erweiterungen waren dabei kaum 
als dringend nöthig zu erkennen; der Umfang ift etwa um 21/, Bogen 
verftärtt. Aber übrigens finden fih an jehr zahlreihen Stellen die Zeug: 
nifje der mit Zugrundelegung der neueften Quellen bewirkten Verbeflerungen 
in der Daritellung der fremden Erdtheile. Als Grenze für die neueften 
Mittheilungen muß das Jahr 1865 feftgehalten werden, meil in biefem 
Jahre die Reviſion des 1. Bos. vollendet worden ift. 


43. Dr. G. %. v. Klöden, Brof. Handbuch der Erdkunde 2. Theil. 
Politiſche Geographie. Länder- und Staatenlunde von Europa. 
2. verb. n. verm. Aufl. 4—6. (Schluß) Lief. & 1 Thlr. Berlin. Weib- 
mann. 1866. 1867. 


Billig darf einfah Bezug genommen werden auf die wiederholten, ſehr 
anertennenden Befprechungen, welche dies ausgezeichnete, große gengraphifche 
Merk im Päd. Zahresb. bereitö gefunden bat. (XI, &. 309, XI S. 351, 
XII, ©. 303, XIV, ©. 318, XV, ©. 291, XVII, ©. 495 ff.). Es wird 
mit wahrer Meifterjhaft ein enormer Reichthum von Material aller Art 
in charalteriſtiſcher Gruppirung und Darftellung, mit Berüdjihtigung aller 
irgend erheblihen mitwirtenden Momente, namentli bei dem politifchen 
heil des Ganzen, und in glüdlihen Zeihnungen und Schilderungen hervor: 
ragender einzelner Localitäten verarbeitet. Geologifhe, oro= und hydro⸗ 
graphiſche, topographiſche, hiſtoriſche, ſtatiſtiſche Verhaͤltniſſe aller Art, in 
Beziehung auf Cultur, Handel u. dergl., und was ſonſt für Gebildete Ju⸗ 
tereſſe haben kann; — das iſt Alles zu einem großen Ganzen verarbeitet, 
Inapp und gedrungen zwar, aber gründlich, genau, ſorgfaältig, lebendig und 
praltifh brauchbar zu zahllofen vergleichenden Betradhtungen. Wiflenfchaft: 
lihen Lehrern der Geographie ift ſolch ein Wert geradezu unentbehrlich, 
weil darin das Correctiv für eine Menge traditioneller Ungenauigleiten 
und Irrthümer gewonnen werben kann, welche in den gangbaren, oft recht 
jorglos und oberflächlich gearbeiteten Meinen Leitfäven für den Schulgebraud 
angetroffen werden, und vor denen fich der Lehrer felbit kaum retten kann. 


4. Br. W. Schubert, Mathbematifhe Geographie. Als Supplement 
zu ben „Grundzügen ber allgemeinen Erblunbe” für bie vierte Symmaftal 
Maffe. Mit 19 Holzſchnitten. Wien. Gerold. 1866. (55: ©.) 10 Bar. 

Ein fehr danfenswerthes Meines Büchlein, leicht überſichtlich, ſachlich 
genau, den Schülern bei "einiger Entwidelung der Abfivactionskraft micht 
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ſchwer verftändlih, Inapp und auf das zunächſt Erforderliche beſchraͤnkt, 
und doch relativ vollſtaäͤndig. Durch angemefiene Crläuterungsfiguren 
unterftüßt, werden in zwei Abfchnitten die jcheinbaren Bewegungen ber 
Himmelstörper von der Erde aus gefeben, und die Bewegungen der Erbe 
und des Mondes, von der Sonne aus gejehen, vorgeführt. Die naächſten 
mathematifch:geographifhen Begriffe finden ihre entfpredhende Grllärung, 
die Globuglehre wird in ihren Grundzügen dargelegt, das geographiſche 
Rep, die Bahnen, Bemegungszeiten der Himmelgkörper, die Verfinfterungen, 
die Sonnenfpfteme u. dgl. a. Mar gemadt, und Alles fo ausgeprägt, daß 
der mit Sammlung und Nachdenken folgende Schüler die Auseinander⸗ 
jeßungen recht wohl faflen und verjtehen kann. Das Heine Büchlein ift 
wie den Schülern der mittleren und obern Real: und Gymnafialllafien, jo 
aud den Scullehrer-Seminarien als recht nüßlich zu empfehlen. 


45. Dr. D. Hübner, Direct. d. ftatift. Central⸗Archivs, Statiftiihe Tafel 
aller Länder der Erde. 15. veränderte beutfhe Ausgabe. Frankfurt 
a. M. Bofelli. 1866,67. 1 Blatt in Riefenformat. 5 Ser. 


Im Bad. Jahresb. XVII, ©. 278 ift über die 13. Aufl., XVII, ©. 496 
über die 14. Aufl. berichtet; die Einrichtung des großen, ſehr inftructiven 
Blattes ift Band XVI, S. 227 bei der 12. Aufl. no einmal in Erinne 
rung gebracht, nachdem fie bereits bei der 8. Aufl. Band XI, ©. 366 
angeführt worden war. Die Tabelle ift gerade gegenwärtig befonders lehr⸗ 
reich, als fie die Veränderungen, welche das Jahr 1866 gebradt hat, in 
Zahlen vor Augen ftellt.e Und „Zahlen beweiſen!“ nah Bingenberg’s 
betanntem Ausſpruch. Die vergleihende Zufammenftellung ber ſtatiſti⸗ 
ſchen Berhältnifie der Bevölkerung, des Aderbaues und des Viehſtandes in 
Preußen und Defterreich bejchräntt fih übrigens nur auf die ältern preus 
ßiſchen Provinzen, ohne auf die neu erworbenen Yänder NRüdficht zu nehmen, 
Das Blatt ift zwar gar nicht zunädit für Lehrer beſtimmt, aber dieſe 
tönnen bei genauerem Ginblid in dafjelbe gar Manches davon lernen. 


16. $. 9. Grauthoff's Geograpbiſche Tabellen für Gymuafien unb 
DBürgerfhulen. 8. Aufl. v. W. Deede, Hauslehrer, bearbeitet. Lübed. 
Asihenfelbt. 1866. (80 ©. kl. %ol.) 24 Sgr. 

Als im Päd. Jahresb. XIII, S, 327 die 7. Aufl. diefer Tabellen, damals 
vom Vater des jebigen Herausgebers bearbeitet, angezeigt wurde, iſt fpeciell 
der Ginrihtung und der Benugungsweife dieſes Hülfsmitteld gedacht worden. 
Bei der neuen Auflage ift eine durchgreifende Umarbeitung und eine befon: 
dere Beachtung des ethnographiſchen Theils eingetreten. Wenngleich der: 
artige Zabellen ein gutes, fhulgerechtes Lehrbuh nit völlig zu erjeßen 
vermögen, fo fönnen fie doch, fofern fie Inapp, präcis, nad einheitlicher 
Dispofition zufammengefaßt und ſachlich correct gearbeitet find, darum eine 
willlommene Hülfe bieten, weil überhaupt ein gut Theil geographiichen 
Lehrſtoffs die Aufftelung in Tabellenform begünftigt. Die vorliegenden 
Tabellen find mit Gefhid, Sachlenntniß und wiſſenſchaftlicher Sorgfalt 
zufammengeftellt, und verbelfen zu ſchneller Orientirung bei den einzelnen 
Ländergebieten durch die Gleichförmigkeit der Columnenordnung. 8. 3. bei 
den europäifhen Staaten: Rame, Grenzen und Größe, Boden und Klima, 
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Gewäfler, Produkte, Einwohner, Induſtrie, Regierung und Gtaatslräfte, 
Landestheile und Städte. Mehrere der Tabellen umfaflen je nur ein ge: 
ſchloſſenes Ganzes (Erotheile), andere fallen 2 und mehrere Länder und 
Staaten zufammen. Auf 35 Tafeln ift jo das Wiflenswerthefte zur Wieder: 
bolung zufammengeftelt. Taf. 36 führt die merkwürbigften Seeörter in 
und nahe bei Europa auf. Taf. 37 erläutert die Ausſprache geographiſcher 
Fremdnamen aus 10 Sprachen, Taf. 38 erklärt die auf den übrigen Tafeln 
benutzten Abbreviaturen. 


478.&. Hergt, Director, Paläſtina. Weimar. Geographiſches Iuflitet. 
1865. (499 ©.) 24 Thtr. 


Des Verfafiers Abfiht, nicht ſowohl eine fuftematiihe Verarbeitung 
bes in vorzüglihen Quellenſchriften über Paldflina vorhandenen Materials, 
als vielmehr eine Reihe abgerundeter, lebendiger Bilder zu liefern, melde 
durch Grfafjung größerer Gruppen nah und nad zur Haren Gefammtan: 
Ihauung von dem ganzen Lande führen, muß als in vorzüglihem Grabe 
gelungen und erreicht bezeichnet werden. Gr verläßt die herkoͤmmliche Form 
der Stoffanorbnung geographifcher Lehrbücher und verwebt feine Darftellungen 
und einfachen Beichreibungen mit farbigeren Schilderungen nady Art guter 
Reiſeberichte, deren Friſche anzieht und belehrt. — Nach kurzer geographijcher 
und biftorifcher Ueberſicht durchfchreitet Verf. in ausführlicherer Bejchreibung 
Galiläa, das Ghor von Norden an bis zum todten Meere, Peräa, Nord: 
und Süpd-Gilead und Moab, ummandert das todte Meer und feine nädhften 
Umgebungen, gebt über zum Berglande von Yubäa, weilt bei Ierufalem 
lange (5. 292 — 408), führt durdy das Bergland Samaria, und fchließt 
mit einem Gange durch die Küftenebenen am mittelländifchen Meere. Richt 
bloß die in der bibliſchen Geſchichte am meiften hervorragenden, fondern 
noh eine große Anzahl anderer Localitäten werden am Leſer anſchaulich 
und lebendig vworübergeführt, fo daß er nicht nur von dem ganzen Lande 
jid) eine naturwahre Vorftellung dadurch erwerben kann, fondern aud viel: 
fah zum beſſern Verſtändniß der Bedeutung mandyer biblishen Berichte 
gelangt. Der durdy die ganze Schrift wehende Sinn des Berfaflers ift 
ernit und würdig, und das Buch felbft gibt ein jchöned Zeugniß ver 
wiſſenſchaftlichen Sorgfalt, womit ed Verf. gearbeitet hat. Cs ift Lehrern 
und gebildeten Familien fehr zu empfehlen. (Die dazu gehörige ſchöne 
Karte ift Päd. Jahresb. XVI, ©. 235 ſchon empfohlen.) 


b. Dr. ©. Heer, Ueber die Bolarlänber. Vortrag, gehalten am 6. Dechr. 
1866 in Zürid. Zürih. Schultbeß. 1867. (24 ©.) 9 Ser. 


Aus dem Vortrage geht hervor, daß ed dem Dr. Heer weniger auf 
erneute Vorführung deſſen zu thun gemwejen ift, mas über Klima, Eis, Gis: 
berge, Eislandſchaften und ihre Belebung, nordiſche Gletiher und ihre 
eigenthümlihe Natur, ferner über polare Cisgürtel oder eisfreie Polarfeen, 
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Binternähte am Pole, Erlebniſſe berühmter Bolfahrer ꝛc. ziemli allgemein 
unter Gebildeten belannt if. Ihm bat es vielmehr daran gelegen, einen 
Einblid in die jegige polare Pflanzen und Thierwelt zu dem Nachweife 
zu benugen, ‚daß es nicht immer fo gemwefen ſei.“ Bon den Bolarerpes 
ditionen find nämlih auch foſſile Pflanzen mitgebradht, melde ven 
Schlüflel zur Erkennung der vormaligen Natur ver Polarregionen dar: 
bieten. Blätter, mannspide Stämme und 70 verſchiedene Pflanzen 
aus den ehemaligen Waldungen jener jebt waldleeren Gegenden, 3. B. 
Sequoien, Buchen, Platanen, Nußbäume, Eichen mit großen Blättern, 
Kirſchlorbeerarten mit fußlangen Blättern, Tannen ıc., find Beugen früher 
günftigerer klimatiſcher und Vegetations-Verhältniſſe. Dr. Heer weiß keinen 
andern plaufibeln Grund für die noch unerflärte Erſcheinung der fo bebeus 
tenden Wärmeabnahme in den Polarländern, als den, daß unfer Sonnen: 
foftem früher in Himmelsräumen von märmerer Temperatur fi) bewegt habe, 
jest aber in Tälteren Himmelsräumen feine Bahnen ziehe. 


48. Dr. ©. Sartwig, Der hohe Norden im Natur: und Menjhen« 
leben. 2. Aufl. Mit 8 Bildern im Irisdruck. Wiesbaden. Kreibel. 
1867. (419 S.) 2 Thlr. 


Mit einigen andern ähnlihen Werten (‚Leben des Meeres‘, „Tropen⸗ 
welt” 2c.), in denen der Berf. durch friſchen Wechſel der vorgeführten 
Ratur: und Lebensbilder, in anſprechender Darftellung zur belehrenvden 
Unterhaltung gebildeter Familienkreife das Intereſſe für das Naturs und 
Böllerleben zu weden bemüht geweſen ift, bat derjelbe fi eingeführt und 
Erfolg gehabt. Cr bat die Zeit, wo Bieler Augen mit Spannung auf ben 
arktifhen Norden gelenkt waren, geihidt benutzt, das Interefie au für 
die kalten Erdſtreden anzuregen; ebenfalls mit Erfolg. In 38 leicht ver 
ſtaͤndlich und ziemlich anziehend und wechſelvoll gefchriebenen Kapiteln wird 
der Lefer in den Eisgefilden des hoben Nordens, auf dem Yeltlande, den 
Infelgruppen und dem Meere umber und zu ben verfchievenen darin und 
daran mwohnenden Voͤlkerſchaften geführt; die Großartigleit der Geftaltungen 
an Feld und Eis, die Fülle der Thierwelt, namentlih der im Meere, wird 
geſchildert, die belannten Forſcher in jenen Gegenden werben auf ihren 
Fahrten, Neifen, Abenteuern begleitet, ihre Schilderungen werden citirt, 
(Sconsby, Pachtuſſow, Caſtren, Steller, Wrangel, und die Seefahrer von 
Cook bis Kane), es werben Blide in das Leben der norbijhen Bölter, in 
ihre Volksſitte, Befhäftigung, ihren Verkehr, ihre Cultur und Religion ge: 
öffnet und fo eine Art nordischen Panorama's aufgethan mit allerlei Bildern. 
Bon Spißbergen über Nowaja Semlja, nah Sibirien, über das Behringe: 
Meer zu den Eskimos, über Grönland, Island, die Färder Injeln bis nad) 
dem europäifhen Norbcap zurüd, reiht ſich Bild an Bild, wozu Gletſcher, 
Eisftürze, Male, Walrofie, Eisbären, Fang und Jagd derfelben, Samojeden, 
Lappen, Jakuten, Oftjalen, Zungufen, Zsländer zc. Stoff und Staffage bieten. 
Das Buch lieft ſich faft durchweg gut und erfüllt feinen nächſten Zwed. 
Die Tondrude, meift Thiergruppen, find gut. 
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49. Dr. H. K. Brandes, Prof. und Rector, Re Rormwegen 
im Sommer 1866. Detmold. Meyer. 1867. (112 


Bon erheblicher wifjenfchaftliher Ausbeute dieſes Yerienausflugs durch 
einige Gegenden des weitlihen und ſüdlichen Norwegens findet fidy nichts 
in diefem übrigens gemüthlich abgefaßten Reifeberiht. Dr. Brandes ift 
viel und weit in Europa umbergereift, und bat früher den Ertrag feiner 
Anfhauungen in feiner „Geographie von Europa’ niedergelegt; obiger 
Ausflug ift etwas raſch vollzogen, bat feine rechte Muße zum Beobachten, 
Sammeln und Sichten übrig gelafien, darum find es nur umrißliche Ans 
deutungen, die der Bericht darüber bringt. Die Weltlüfle von Bergen bis 
Drontheim, ein Weg über das Dovrefjeld nad Chriftiania und deſſen nähere 
und fernere Umgebung, — das ift’3, worauf die Notizen binweilen. Dan 
erwartet Schilderungen einzelner Naturfcenen, Abenteuer zu Wafler und 
zu Lande, Blide in Städte, Dörfer, Einzelgehöfte, und in das Leben des 
Volks, feine Sitten, feine Bildung, feinen Charakter. Etliches ift von alle 
dem dargeboten. Nachbaltigen Eindruck macht das Schrifthen jedoch nicht, 
obwohl es durch mancherlei kleine Notizen illuſtrirt iſt. 


50. Dr. D. Ule, Bilder aus den Alpen und aus ber mittel- 
beutihen G®ebirgswelt. Blide in bie Geſchichte der Erbe und ben 
Bau des Gebirges. Halle. Schwetſchke. 1866. (239 ©.) 18 Ger. 


In anmutbiger, das Intereſſe wedender Darfiellung bietet der Verf. 
beſonders für junge Freunde der Gebirgswelt, welche von ihm lernen können, 
wie man Fußreiſen für Bildungszwede nützlich ausbeutet, eine Meine Anzahl 
Bilder, melde neben jeinen Studien auf der Wanderung ihm noch vorge 
tommen find. „Ein Morgen auf dem Sidelhorn‘, „vie wüthende Nolla”, 
„eine Gletfherwanderung”, und „ein Gewitter auf dem Gletſcher“: das 
find in der erften Abth. vier Heine Bilder, deren großer Rahmen von den 
Felsufern des Aarthales und den Wänden des Domlepfchthales gebildet wird. 
Sie find durh farbige Tinten anfprecenvder Schilderung und durch Blide 
in die alpine Eiswelt belebt; follen aud durch die ibealifirte Liebesgefchichte 
eines Führers Gelegenheit zu Bliden auf das graufe Eingreifen zerftörender 
Naturgewalten in das Geihid der Aelpler varbieten. ‚Ein Blid in bie 
Vorzeit” wird benugt, um illuftrirte Mittheilungen über die Gletfchertheorien 
und über charakteriſtiſche Erſcheinungen in der Gletjcherwelt nah Hugi 
Agaffiz, Deſor, Forbes u. A. zu machen. In der 2. Abth. bat ſich's 
Dr. Ule etwas zu leiht gemadt. „Der Kammerbühl und die Luifenburg“, 
„eine Rheinfahrt“ und vier Bilder aus der ſchleſiſchen Gebirgswelt (Phyſiog⸗ 
nomie, Hermsdorjer Thal, Gruben und Zeihe, Kamm und, Gründe) find 
doch nur gar flühtige Skizzen, welche größere Sorgfalt wünfchen laſſen, 
weil dann dem Leſer mehr von der Sache zu gut käme. Wer all dieſe 
Gegenden freilich ruhig durchwandert iſt, wird keine Befriedigung aus vor⸗ 
liegendem Buche herausleſen koͤnnen, weil der mehr davon verlangt. 
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51. U. Mauer, Geographiſche Bilder. Darfiellung bes Wichtigſten 
and Imtereflanteften aus ber Länder- und Völkerkunde. Nach den beften 
Duellen aufantmengefteilt für Lehrer und Lernende 1. Thl. 5. Aufl. 
Langenſalza. Schulbuchhandlung. 1866. (483 ©.) 1 Zhlr. 


Im Pad. Jahresb. XIV, ©. 324 und XVII, ©. 277 ift diefes Buches, 
das nur Europa umfaßt, als emes zur Ergänzung und Erweiterung ber 
geographifchen Kenntnifje für Schüler wohlgeeigneten, anertennend Erwähnung 
getban, auch deflen Einrichtung bezeichnet. Die neue Auflage bringt wieder 
einige Bermehrung um circa 21/, Bogen, und um etwa 9 neue Bilder. Im 
Ganzen find deren jegt 155, davon 48 für Deutfchland, meift nur einige 
wenige Seiten füllend; nur die auf die Schweizer:Alpen bezüglichen find 
etwas ausführliher. Sie find alle mit Liebe und Gefchid, einzelne mofail: 
artig mit Hülfe der ipsissima verba der Originalfcriftiteller, ſpannend, 
andere nüchterner bejchreibend, die meiften friſch und gut gearbeitet. 


52. Illufrirte Geograpbie für Schule und Haus. Mit einem Atlas 
von 58 Karten und mehreren hundert Abbildungen. 2. Aufl. von Dr. 8, 
Range. Stuttgart. Rieger. 1866. (166 S. Fol.) 2 Thlr. 16 Sgr. 


Bor 10 Jahren trat Prof. Dr. Reufchle mit der erften Ausgabe diejes 
Buchs, das er den „deutſchen Morſe“ nannte, hervor. Es ift gleich damals 
im Bär. Jahresb. umftändlich beſprochen. Cine Combination von Tert, Karte 
und illuftrirenden Bildern war damals in jo gearteter praftiiher Ausführung 
noch ganz neu, und bie techniſchen Schwierigkeiten bei der Herftellung dieſes 
Enſembles durh den Drud ließ mande Unvolllommenheiten in Karten und 
Abbildungen mit Glimpf beurtbeilen. Seitdem find aber fo überrafchend 
ihöne Zeiftungen bei Combinationen von Bild und arte, oder au von 
Bid, Karte und Text geliefert worden, daß die bei obigem Werke noch 
fortgeerbten Unvolllommenbheiten, die mit der galvanotypiſchen Herftellung 
der Karten zum Theil verbunden fein mögen, recht auffällig dagegen ab: 
ſtechen. Viele Bilvftöde ver eriten Auflage mit ihren Tleinen, wenig klaren, 
oft nur rubimentären Bildchen von Städten, Gebirgslanpichaften, Hafen» 
plägen, ethnographiſchen Gruppen u. vergl. find unverändert beibehalten ; 
es iſt im Grunde daran nichts Genügendes zu lernen. Am menigiten 
tönnen aber gegenwärtig noch ſolche Karten befriedigen, wie fie diejer Atlas 
bringt, nachdem die Zechnit der Kartographie wahre Rieſenſchritte zur 
Bollendung getban bat. Der Herausgeber wirb das felbit recht gut wiſſen, 
da er ſelbſt Kartograph ift und genau Alles kennt, was zu guten und 
infiructiven arten gehört. Manche Karten in obigem Werte find kaum 
mit förmlicher Selbftverleugnung zu gebrauden, z. B. Nr. 18 Oeſterreich 
und Tyrol. Daß Karten wie 6 Europa, 7 Deutjhland, 20 Schweiz, 
28 Bortugal und Spanien, 30 Türkei, 33 Küftenländer des ſchwarzen 
Meeres, 34 Alien, 36 Aſiatiſche Türkei, 40 Nillänver, 42 römijches Neid, 
43 Alt Ztalien und Alt Griechenland, 45 Alt Paläftina nicht entfernt 
mehr heutigen Anjprühen genügen künnen, lehrt jchon der flüchtige Blid, 
gefhweige der kritiſch eindringende. — Der Tert befhränkt fih auf eine 
zu jeder Karte geftellte mäßige Anzahl von Fragen, die aus der Harte zu 
beantworten find, auf „Bufäße” d. h. Mittheilungen über Land und Bolt 
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in voͤlker⸗, cultur«, kunſtgeſchichtlicher, landſchaftlicher, ſtatiſtiſcher Beziehung, 
ohne auch nur alles Bedeutſame dabei zu erſchöpfen, und auf 8 Tafeln 
befonderer ſtatiſtiſcher Ueberfihten. Ein Lehrbuch wird dadurch nicht 
erjeßt, und ein guter Atlas auch nit. Die zweite Auflage wird heute 
alfo einen ſchweren Kampf haben, um Abnehmer zu finden. Sachkundige 
ee werden mit ihrer Anſchaffung jedenfalld zögern. 


. K. Andree, Globus. ige! rift für Länder- und Bölfertunde, Chronit 
ber Reilen und geographiiche Zeitung. In Verbindung mit Fahmännern 
und Künftlern. 8. bis 10. Bd. gibburgbaufen., eibliographijgee wu. 
Monatl. 1 Lief. a4 Bg. zu 7 Sgr. 6 Bf. 12 Tiefer. bilden ein 
Durch die tüchtigen Leiftungen auf dem Gebiet ver ande um und 

Völlerkunde, verbunden mit den Mittbeilungen über ausgeführte Reifen in 

den verfchiedenften Gegenden der Erde und über allerlei Vorkommniſſe von 

geographifcher und ethnographijcher Bedeutung auf dem Erdenrunde, wie fie 
das faſt drängende Tagesleben varbietet, bat fich dieſe Zeitjchrift eine fo 
ebrenvolle Stelle und verbreitete Belanntjchaft errungen, daß es kaum nod) 
des befonderen Hinmweifes auf fie bevürfen wird. Ihr Inhalt ift mannig: 
faltig, gediegen, in allen größern Arbeiten bebeutfam, in kürzern Mit: 
theilungen durchweg intereſſant. Auf wiſſenſchaftlicher Grundlage wählt fie 
forgfältig den Stoff aus, melden neue Forſchung und Neifeluft ausschließt, 
und reicht ihn in feflelnder, angenehmer Darftellung dem gebildeten Publi⸗ 
tum dar. Somohl mit den geographiſchen und ethnographiſchen Intereſſen 
des Baterlandes, als mit den verſchiedenſten charalteriſtiſchen Werhältniffen 
ferner Länder und einzelner Erdlocale macht der „Globus“ anſchaulich und 
oft recht eingehend befannt. Zugleich erhält die geographifhe Zeitung mit 
den neueften einſchlagenden Erjheinungen und Greignifien auf dem Laufenden, 
und bietet trefjliche Gelegenheit, recht inftructiv aus dem mannigfaltigen 
Reuften das Nächte und Beſte fchöpfen zu können. Der „Globus“ ift 
feine rein wiſſenſchaftliche Fachſchrift, jondern eben nur eine reich illuſtrirte, 
für Belehrung und Grfrifhung eines meitern Publilums treffende geogra- 
pbifche, ethnographiſche und culturgeographijche Schilderungen und Beſchrei⸗ 
bnngen aud des Naturlebens in allen Gegenden der Erde zu liefern be 
ftimmte Zeitſchriſt, welche nicht durch die bloße Strenge des Objects beberricht 
wird, jondern neben der Belehrung auch freubiges Genüge gewähren will. 
Ihre zahlreihen, künftleriih ſchoͤnen, großen Slluftrationen, oft nach Drigi⸗ 
nalen, oft nad Photographien ausgeführt, find ein würbiger Schmud der 
in der That recht empfehlenswerthen Zeitfehrift. Um ein Beifpiel von dem 
mannigfaltigen und trefjlihen Inhalt zu geben, fei noch bier angeführt, 
daß Bo. 8 ethnographifhe Schilderungen aus dem Gebiete des Amazonen⸗ 
ſtromes (Antis. Piros), Beichreibungen von Reifen in der Kabyplie und 

Mongolei, Schilderungen und fehr ſchöne Jluftrationen von der Alhambra :c. 

enthält, Bd. 9 über die Süpfpanier, über geographifhe Verhältnifie des 

innern Sübamerifa’3, über Reifen in Bithynien und Abyifinien berichtet, und 

Bd, 10 über Siena und ihre geſchichtlichen Dentmäler, über die Choeds in 

Oſtindien, über dinefifches Leben, über das Goldland Peru, über Zuftände 

in Habyifinien und in der Waladei, über die Nilquellen zc. handelt. Die 

„Beitung“ bringt in jeder Nummer ein buntes Allerlei. 


Geographie, 337 


54. Eharaktterbilder der Erb- und Böällertunde. Mit kurzen erläu- 
ternden Texten, ber Zeitichrift „Globus“ entnommen. 1. ®b. 1. u. 2. Heft 
& 10 Sgr. Hilbburghaufen. Bibliographifches Inftitut. 1867. 


Gine Anzahl der am meiften charakteriftiihen und gelungenen Abbil⸗ 
dungen, welde im „Globus“ bereit3 enthalten find, werben bier in beſon⸗ 
verm Abdrud als lehrreihes Anſchauungsmittel zur Unterftügung des geogra- 
phiſchen UnterrichtS dargeboten. Was der pjeudonyme E. Wendt, mas 
C Bogel, Schabe, Meyer im Univerfum u. a. m. zur Belebung viejes 
Unterrichts früher ſchon getban, follen diefe Abbildungen ebenfalls fördern 
helfen. Der Zert zu den auf jeder Seite ver Blätter gelieferten Abbil- 
dungen ift nur ganz kurz und loſe vertnüpfend. PBorläufig erſcheinen die 
legtern gemijcht, werben aber fpäter ſich georpnet einbinden lafien. Das 
1. Heft enthält Darftellungen der Alterthümer aus Pompeji (die Nupditäten 
S. 8 paſſen nicht für Kinderaugen), aus Serbien, Peru, China, Turk⸗ 
mannien, Java; Heft 2 bringt Bilder aus dem Müftenleben der Sahara 
und ihrer Daſen, aus dem Harz (Bueblinburg, Wernigerode, Halberftadt, 
Broden ıc.), Neufjeeland, von Antiparos, Oporto, aus der Kallas: Mongolei, 
Serufalem, Yulatan ꝛc. Beide Hefte enthalten über 100 Bilder. (Auch 
Heft 3 und 4 find bereits erjchienen. D. R.) 


55. ©. Behm, Geograpbifhes Jahrbuch. 1866. 1. Bd. Unter Mit- 
wirfung von Anwers, Bayer, Herm. Berghaus, Debes, Dome, Fabriciug, 
Griefebady, v. Klöden, Müller, Petermann, v. Scherzer, v. Schlagintmeit, 
Schmarda, Seligmann, v. Sybow u. Bogel. Gotha. Peribes. 1866. 
(600 ©.) 109 ©. Tabellen und 2 Tafeln. 2% Thlr. 


Zwei Aufgaben beſonders will dies Jahrbuch ihrer Löfung näher 
bringen belfen: 1) das raſchwechſelnde Clement der Zahlenangaben ver: 
ſchiedenſter Art fortlaufend zu berichtigen und zu vervollitändigen, und 
2) die Fortjhritte in allen Zweigen ver Erdkunde periodiſch aufzuzeichnen. 
Das diefer erfte Jahrgang darbietet, ift für den Freund der Erblunde ebenfo 
mannigfaltig und interefjant, als es zugleich willenfchaftlide Anhaltspuntte 
zu allerlei Berichtigungen gewährt und Geſichtspunkte öffnet zur Orientirung 
über den gegenwärtigen Stand der geographifhen Wiſſenſchaft; letzteres 
nämlih durch mehrere Abhandlungen. 

Die 1. Abth. (Geographifche Ephemeriven) umfaßt Anhänge zu einem 
Kalender, Mittheilungen über Zeitrechnung der Siamefen, Zungufen, Berfer, 
Papuas und der Kimbunda : Stämme in Benguela, eine Zafel der Zeit: 
unterfchiede von 366 Orten der Erde, und 2 Zafeln für Zageslängen. 
Die 2. Abthl. bringt geographiihe Zahlennachweiſe; z. B. Areal und Be 
völlerung aller Länder der Erde; Tabelle über Bewegung der europäijchen 
Benöllerungen; Urtsbevöllerungstabelle über europäische Orte von über 
2000 Einwohnern; Länge und Breite von 86 Sternwarten, Hoͤhentafel 
von 100 Sebirgsgruppen der Erde; Bufammenftellung ver im Himalaya- 
Gebirge gemefienen Höhengipjel; BZufammenftellung von Landfeen und 
RAüſſen; Wärmemittel von 109 Stationen. — In der 3. Abthl., dem 
eigentlihen SJabresberiht, werden 12 Abhandlungen gegeben, worunter 

| mehrere allgemein hoͤchſt interefiant erjheinen. (Stand der Gradmeſſung. 
Päd. Japresberigt. ZIX. 22 
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Drei Kartentlippen. Neuere topographifche Speciallarten europäischer 
Länder; Pflanzen» und Thiergeographbie; Menjhenracen; 
linguiſtiſche Ethnographie; Welthandel; Eiſenbahnen; neuere Rei: 
jen x.). Pie am Schluß gegebenen Hülfstabellen über geographifce 
Maße verſchiedener, befonders europäifcher Länder, vergleihende Tabellen 
über Längen, Meilen- und Fadenmaße, zur Vergleihung der Längen von 
Ferro, Paris und Greenwidh, Verwandlung von Bogenmaß in Zeitmaß ıc. 
find für mande miffenfchaftlihe Vergleihungen eine mwilllommene Erleich⸗ 
terung. Da an dem Verlagsorte, diefer deutſchen Gentralftätte für zufammen: 
ſtrömendes geographijches Material, eine reiche, unerfhöpfliche Quelle zuver⸗ 
läffiger Mittheilungen für das Jahrbuch offen fteht, jo darf ein gebiegener 
Fortgang des Jahrbuchs erwurtet werden, 


56. 3. Löwenberg, Geſchichte der Geographie von den älteſten 
Beiten bis auf die Gegenwart. 2. umgearbeitete Aufl, Berlin. 
Haude u. Speer. 1866. (475 ©.) 13, Thlr. 


Seit dem erften Erſcheinen dieſes Buchs ift der Gefchichte der Geogra= 
phie durch eine lange Reihe von Forſchungsreiſen im arktifhen, mie im 
antarktiſchen Gebiete, im centralen, füolichen, nordöftliden und ſüdweſtlichen 
Afrika, in Australien, Neujeeland, in dem Innern Aſiens und feiner bimmel: 
hohen Gebirgstolofie, in China und Japan, Baläftina und Syrien ıc. ein 
jo reiher Zuwachs vermittelt, daß Löwenbergs Buch allerdings für vie 
Periode von Cook bis heute mefentlicher Erweiterungen bedurfte. Wer fich 
andermweit durch geographifhe Jahrbücher, durch die Mittheilungen des 
geographiihen Inſtituts von Perthes in Gotha, Reijefchriften u. vergl. m. 
mit dem Yortfchritt current erhalten hat, findet in vorliegender Echrift 
eine leichtfaßliche, belehrende Ueberfiht der Anftrengungen zur Erweiterung 
des geographiihen Willens und der Erfolge dieſer opferreihen Mühen. 
Zugleich erhält er einen Weberblid über die bedeutſamſten geographifchen 
Merle durch manderlei Andeutungen. Dem legten Jahrhundert widmet 
das Bud, wie billig, den größten Raum (S. 264—464), und fegt am 
Schlufje den Reformatoren der geographiihen Wiſſenſchaft, Alerander v. 
Humboldt und Carl Ritter, ein ehrendes Denkmal. Neben Beichel’s reid: 
baltigerm und gründliderm Werte über verwandten Stoff verdient das 
Bud von Lömwenberg als kurzes Handbuch wohl empfohlen zu werden. 


Il. SKartenwerfe. 
A. Handkarten. Atlanten. 


57. Karte von Paläſtina zur Zeit Jeſn und feiner. Apofiel. Chr. Gfell. 
(1 Bl. gr. Kol.) 5 Sgr. Mit zwei Eartons: „Plan von Jeruſalen“ amd 
„Sofen und der Weg durch die Wiüfte. Nah Bunſen. 


In der Schrift ſcharf und Har, in der Gebirgszeichnung kräftig ſchraffirt, 
ohne Abgrenzung der alten Voͤlkerſize und der Etammeseintheilung, in 
der Locirung der Ortjchaften mit ftarlen Abweichungen gegen die Karten 


= 
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von v. d. Velbe, Robertſon, Kiepert, Grimm, Klöden, bleibt dieſe Karte, 
obwohl Maß gehalten worden iſt im Betreff der Fülle der Eintragungen, 
body nur in recht beſchränkter Art brauchbar für Die Hand der. Schüler. 


G. Hanſer, Poſt⸗ und Sifenbahn-Reile-Karte von Deutichland, 
"Holland, Belgien, Same, Italien, dem größten Theile von Frankrei 


u Polen zc. Stahlſtich. Nürnberg." Gerz 1865. (1 Riefendlatt. 


Durch die Weglafiung der Gebirgäzeihnung wird der Ueberblid des 
Poſt⸗ und Eifenhahnlinien » Neges wefentlid erleichtert. Die Karte ift mit 
geoßer NReihhaltigleit der Angaben der Entfernungen nach der bei Poſtkarten 
üblihen Art ausgeftattet. Da fie alle Poftftationen, aud die in obfcuren 
Dörfern angibt, fo mangelt oft der Raum zu geographiſch bedeutfamen 
Andeutungen. Für den Privatgebrauch jchlihter Lehrer ift die Karte zu 
theuer. Ä 


Die in gleichem Verlage erſchienene Poſt⸗ und Eifenbahntarte 
von Rußland und den Raulafusländern von A. M. Hammer 
bat für deutjhe Schulen und deren Lehrer Teinen unmittelbaren Werth. 


9 H. Kiepert, Hiſtoriſche Karte des Brandenburgiſch⸗Preußi— 
fen Staats nad feiner territorialen Gutwidelung unter ben Hohen» 
le. Mit Angabe ber Grenzen bes norbbeutihen Bundes. 3. Aufl 
Berlin. Stille unb van Muyben. 1866. 6 Sgr. (Zu Pierſon's Preu⸗ 

ßiſcher Geſchichte) 1 BL. gr. 8°. 


Mit Hülfe des Buntdruds umd verſchieden gerichteter Schraffen ver 
mittelt die Karte den fchnellen Ueberblid ſowohl über das. allmähliche 
Vachsſthum des Preußiſchen Staats feit 1411, ald die Erkennung gänzlich 
oder auf Zeit wieder abgetrennter Landestheile in Oſt, Weſt und Süd, 
Ein befonderer Carton ftellt Preußen vor und nah 1807. vor. Nur die 
Exrwerbungen von 1815 — 1849 find nicht gut abgetmt und deshalb 
namentlih Abends bei Licht ſchwer unterſcheidbar; im Uebrigen ift die Karte 
inftructiv. 

00. @. Leeder, Lehrer, Atlas zur Geſchichte bes Preußiſchen Staats, 

(10 Karten gr. Fol.) Weimar. Geographifches Inſtitnt. 1866. 24 Sgr. 


Blatt 1. gibt in drei Daritellungen das. Bild -von der Marl Bran⸗ 
denburg um 1170, unter Waldemar und unter Friedrich J. Bl. 2. Preußen 
und Brandenburg unter dem großen Kurfürften, BI. 3. unter Friedrich dem 
Großen, BI. 4. zu Friedrich Wilhelms IL. Zeit, BL 5. zur Zeit nad) dem 
Heichd- Deputations:Hauptihluß 1808, BL: 6. im Jahre 1806, BI, 7. von 
1807—1813, Bl. 8. nah 1815, Bl. 9. von. 1815 bis: Wilhelm I. mit 
den Erwerbungen von 1866, BI. 10, die für. Preußen wichtigen Orte in 
ven Niederlanden, Belgien und Frankreich. Auf den Karten find Heine 
Tabellen ver Schlachten, Friedensſchlüſſe, Verträge, ebenjo andere mit ben 
Beitangahen der Ermerbungen und Abtretungen, welche durd farbige An⸗ 
gaben bie Orientirung auf den Karten. erleichtern. Dieſe Hülfe ift von Fir, 
ud Freudenfeldt und Pfeffer ebenfalld benutzt. Die. Karten find faͤmmt⸗ 

lich techniſch recht ſauber und Nav von C. Graͤf ausgeführt, geben bie 
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Bodengeftaltung und Bewäfjerung zugleich mit an — was wefentlih ift — 
und erftreden fich noch über einen guten Theil ber Rebenlänver. Leider 
find die Namen, wenn aud recht fcharf, doch ſehr Mein eingefchrieben und 
machen ſchwachen Augen Noth. Sadliche Sorgfalt in der Bearbeitung und 
Ausſcheidung unerheblicher Gebietsaͤnderungen in einzelnen Perioden B. 
in ven Rheingegenden, in den ſaächſiſchen und ſchleſiſchen Landen) find ein 
großer Vorzug diefer Karten. Die peinlichfte Durchmufterung derſelben wird 
faum eine nennenswerthe Incorrectheit entveden, (Blatt 3 ſteht Bloß für 
Pleß), ein gutes Zeugniß für eracte Arbeit und genaue Revifion. Vielleicht 
wäre den Ansbach⸗Baireuth'ſchen Landen etwas mehr Rüdficht zu fchenten, 
das Land Saflen in Preußen mit angemerft und auf einigen Blättern die 
Colorirung etwas forgfältiger auszuführen geweſen. Sonft ift der Atlas 
ſehr brauchbar. 


61. Elementar-Schulatlas zum Gebraud für Bollsfhulen. Aus den 
Rartenwerten Gtieler'8 und von Sydow's zufammengeftellt. (14 Karten 
au. Fol.) Gotha. Perthes. 1866. 18 Gar. 


Außer einer Karte für die mathematiſche Geographie und einer für 
die Hemifphären, find für Europa, Nord» und SübsDeutjchland und Afien 
je zwei Karten, eine für die phyfifchen, eine für die politiichen Verhältnifie, 
und außerdem eine Ueberſichtskarte der phyſiſchen Verhältnifie von ganz 
Deutihland gegeben; ferner A Karten für die andern drei Grotbeile und 
eine ganz vorzugsweiſe ſchoͤne und inftructive Karte von Paläftina in 
Zondrud. Lebtere gewährt ein ſehr anjchaulihes Bild vom Terrain, einen 
Plan von Serufalem, eine Weberfiht der Stammeseintheilung, und im 
Hauptblatt neben den alten Namen faft durchgängig auch die- heutigen 
Drtöbenennungen. Für Volksſchulen bieten die Karten noch zu viel; bie 
pädagogifhen Rüdfihten verlangen im Cinzelnen nody andere Auswahl 
Manche Karten find nicht vecht fauber ausgeführt, doch im Namenwerk if 
Alles correct. 


62. E. Winkelmann, Elementar-Atlas für ben —AI 
Unterricht in 26 Karten. Sen von Prof. D 
Ehlingen. Weychardt. 1866. 26 © 


Der urjprünglic enger gezogene Mi ‚ für welchen viefer Atlas vor 
einer längern Reihe von Jahren beftimmt wurde, iſt jebt erweitert und bie 
frühere „Einfachheit, Ganzheit und Einheit“ ift aufgegeben worben, um 
„nad jeder Richtung den Anforderungen zu genügen‘. Cs kann deshalb 
nicht befremven, daß jebt, ftatt Allen Alles, nur Vielen Etwas geboten 
wird. Als Elementar: Atlas enthält dies Kartenwerk offenbar viel gu 
viel. Nirgends reiht in unfern Glementarjhulen das Bebürfniß fo weit, 
daß 3. B. bei außerdeutſchen Ländern das hier angebrachte Material von 
Orts⸗, Fluß⸗, Seen⸗, Berg Namen je zum Lernen gelangen könnte Die 
Meberfülle an Namen und Darftellungen hat den Nachtheil im Gefolge 
gehabt, daß die Namen jehr klein gejchrieben, häufig in Gebirgsichraften 
u. dergl. bineingerädt werden mußten, und nun gar nicht immer lesbar 
find, zumal da oft der Drud nicht erforderlich rein und Bar ausgefallen if. 
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So bei faft allen Karten mit viel Gebirgsparftellungen (Schweiz, Frankreich, 
Türkei, Deflerreih, Oftindien, Nord: Amerika u. vergl.) In frühern Aus: 
gaben war diefer Atlas brauchbarer für Schulunterrichtägwede, und er war 
ſchmuder ausgeführt. 


63. A. M. Hammer, Shulatlas der neuenen Erbfunde. (15 color 
Karten in Stahifiih. Nürnberg. Serz u. Comp. 1865. 1 Thlr. 2 Ser. 
Iubalt: Beide Hemilphären, fünf Karten ber Erbtheile, 2 Karten für 
Deutſchland, 6 Karten für die Staaten Europas, eine Karte für Aegypten, 
Syrien und Baläfiina, in gr. Doppelfolio. 


Der Stahlſtich hat große Schärfe der Schrift und große Feinheit der 
Zerraindarftellung ermöglicht. Ginzelne Karten lafien mehr Generalifirung 
des Terrains wünjhen. Am meiften empfeblen ſich die Karten von Deutjch: 
lond (diefe aber nicht in oro: und hydrographiſcher Hinſicht), die ſechs 
Karten der europäifchen Länder, Aſien und Süd» Amerila, nur daß die 
Shulunterrichtsgmede bei Weitem nicht die dort gebotene Namenfülle 
erfordern. (3. B. auf der pyrenäifchen und ſtandinaviſchen Halbinfel, in 
ötantreid, und Italien.) Die Höhenprofile am Fuß der Karten find recht 
inftructiv. 


64. Meyer’ Handatlas der neueften Erbbefhreibung. Vollſtäudig 
in 100 Karten. 34—45 fiefer. & 74 Sgr. Hifdburghanfen. Bibliogra- 
phiſches Iuflitut. 


Auf die gefammte technische Darftellung der Karten, in Rüdfiht auf 
Bodenplaftit, Fluß: und Wegefyfteme, Schrift: und Ortszeihen, und auf 
Correctheit des Ganzen ift anertennenswerth hohe Sorgfalt verwendet, jo 
daß wahrhaft trefilihe Blätter, welche ji den beiten ähnlicher Art ber 
Ausführung zur Seite ftellen, geliefert worden find. Der Atlas rivalifirt 
nicht ohne Erfolg mit den Handatlanten von Stieler, Biegler, Kiepert als 
ebenbürtige Arbeit und ift zugleih im Preife für bie einzelnen SKarten 
billiger. (Jede Karte 3°), Sgr.) Karten wie bie von der Rheinprovinz, 
von Weftfalen, den alten Hefienlanden, Thüringen, England, vom Kauka⸗ 
jus, von den oftindifhen Infeln, Mittel-Amerila und den öftlichen vereinigs 
ten Staaten von Nordamerika ftubirt man mit großer Befrievigung, unge⸗ 
achtet der erftaunlihen Namenfülle. Es wäre zu wünjchen, daß das Ber- 
lags⸗Inſtitut eine pafjende Auswahl der nugbarften Karten für den Schul 
gebrauch in höhern Lehranftalten bejonders herausgäbe, da nun doch einmal 
nicht alle Specialblätter für Jedermann gleich nothwendig find. 


65. Dr. H. Lange, Geographiſcher Handatlas Über alle Theile der 
Erbe nah den neneften Forſchungen entworfen. 30 Blätter in Farben- 
drud. (6 Lieferungen.) 5. 6. Lief. & 1 Thlr.; einzelne Karten 8 Ger. 
cp. 6 Thle. Leipzig. Brodhaus. 1865. 


Auf die künſtleriſch⸗techniſche Herftellung dieſer Karten ift die größte 
Sorgfalt verwendet; fie find deshalb anſchaulich, Kar, in der fcharfen, faft 
durchweg correcten Schrift gut lesbar und erleichtern durch den Farbendrud 
die Auffafiung der Länvdergebiete wejentlid. Bei dem verbältnißmäßig 
großen Maßftabe, welder ven Karten zum Grunde legt, konnte deren In⸗ 
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balt veih ausgeftattet werden; dennoch ift Ueberfülle vermieden und bie 
Landbilver heben fih gut ab. H. Lange weicht durd vie verbältnikmäßig 
zu kräftige Darftellung der Mittelgebirge von der Methode anderer Atlan: 
ten ab, und wird deshalb, namentlich wegen feiner Schulatlanten, ziemlich 
lebhaft angefohten. Auf den Karten, welche jlavifche, türkifche und aſiatiſche 
Länder darftellen, weicht bier die Namenfchreibung mannigfad von der in 
andern großen Atlanten befannten ab; 3. B. auf der Karte von der Tüuͤrkei 
und Griehenland, von PBaläftina; das darf aber um jo weniger befrempen, 
als zur Zeit noch feine zweifelfreie Einhelligleit unter den Kartographen 
bierüber zu erlangen gemejen if. Wer recht ſchöne Karten vergleihen will, 
fei auf die Schweiz, das fühmeftlihe Aflen und die ſtandinaviſche Halbinfel 
verwiefen. Der Atlas ift recht empfehlenswerth. 


66. Dr. H. Kiepert, Neuer Atlas Über alle Theile der Erbe in 
45 Blättern Neue, vollftänbig beridhtigte Ausgabe in 10 Lief. A 4 Karten 
und 1 lief. & 5 Karten. 1—3 Fief. & 11 Thlr. Berlin. Reimer. 1866 — 67. 


1. Liefer. Schweiz. Dänemark mit Süd: Schweden. Vorder : Inpien. 
Nordweſtliches Afrika. 

2. s Epanien und Portugal. Britifche Infeln. Nilländer, Mittel: 
Amerila mit Weftindien. 

3. s Grolarte; Europa; Brandenburg; Schleſien; Polen; Standis 
navien. 

Dr. Siepert ift Geograph und Meifter in der Kartographie. Seine 
Karten zeichnen ſich deshalb, wie durch Schönheit, Klarheit und Vollendung 
der techniſchen Ausführung, jo durch kritiſch begründete wiſſenſchaftliche Ge: 
biegenheit aus; fie gehören in der Weife ihrer Bearbeitung und Herftellung 
unbeftritten zu den beiten deutfchen Kartenwerken, welche zugleich der allge: 
meinen ‚Bildung, wie dem geographiihen Studium weſentliche Zienfle 
leiften.” Die moͤglichſt charalteriftiihe Ausführung des Zerrainbildes; die 
planmäßige Bertheilung des gefammten Stoff auf eine mäßige Anzahl 
gut in einander greifender und einander ergänzender Blätter; der leicht zu 
vergleihende Maßſtab; die auf überlegtem Princip beruhende Auswahl ver 
eingetragenen Ortfchaften, welde nicht bloß mechaniſch den Raum aues 
füllen, fondern durch Spärlichleit oder Neichhaltigkeit des Vorkommens auf 
die Dichtigleit der Bevölkerung und ihre Lebengentfaltung hinweiſen follen; 
die Grläuterung der gegenwärtigen Ortsnamen im “Bereich der alten biftori: 
ſchen und claffifhen Länder durch Beifügung der alten Namen, und bie 
Correctbeit in Schrift und Zeichen: — das find ebenfo viele empfehlende 
Eigenſchaften dieſes ſchoͤnen, gebaltwollen Kartenwerks. Blätter, wie bie 
für die Schweiz, Dänemark und Südſchweden, Portugal und Spanien, 
Mittel-Amerita, England zc. geben ein ſehr anſchauliches, charafteriftifches 
Bild der bezüglihen Länder, namentlich die Schweiz! Was an Namen: 
fülle übrigens geleiftet werden kann, jobald der Maßſtab es geftattet, das 
lehrt die Karte von den Provinzen Brandenburg, Schlefien und Poſen, 
welche zugleih das Königreih Sachſen und andere Nebenländer mit ein: 
fhließt, und in der hat feinen billigen Wunſch übrig läßt, indem aud 
die Verkehrswege bis zum Jahre 1866 eingetragen find. — Es jollen 
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diefer 2. Ausgabe nad fünf neue Karten (das ſüdliche und mittlere Eng: 
Iand, norböftlide Frankreich, Mittel-Jtalien, Griechenland und das mittlere 
Sädamerifa) in größerm Maßftabe beigefügt werden, während der Preis 
von 16 Thlr. auf 12°/, Thlr. für den ganzen Atlas ermäßigt worden ift. 
Auch dieſe Umflände werden zur Empfehlung des trefflichen Kartenwerks 
zu recht vwerbreitetem Gebrauche in höhern Lehranftalten beitragen. 


67. ©. NRanz, Relief-Atlas über alle Theile ber Erbe für Säule und 
Haus. Berlin. Korn u. Ep. 1865. 1. &. 


Hierüber enthält die Abhandlung unter Nr. 7 fpezielle Mittheilungen 
und Charalterifirungen, weshalb darauf zurüdverwieſen werden darf. 


B. Wandkarten. 


68. B. Pfeiffer, Wandkarte von Europa in 4 Blättern. Nilmberg, 
Serz. 1864. 


Kräftige, weithin fihtbare, generalifirte Terrainzeichnung, fatte Colo: 
rirung der Grenzen, große, rothgefüllte Ortszeichen, große Schrift auch bei 
den Ortönamen, mäßige Füllung mit zu lernenden Momenten, lafjen die 
Karte für eine einfache Land: und Volksſchulen brauchbare erfcheinen. Man 
beachte jedoch wohl, daß fie 1864 erjchienen ift. 

69. Fr. dv. Stülpnagel, Schul-Wandkarte von Europa mit Angabe ber 


politif hen Eintbeilung. 9 Blätter, 2. Ausgabe mit voller Waflercolo- 
rirung. Gotha. Perthes. 1866. 1! Thlr.; auf Leinwand 23 Thlr. 


Kräftige Contoure, weithin gut erfennbare Colorirung, ſchulgerechte 
Generalifirung der Bodenplaftit, deutliche Hervorhebung der Waſſerſyſteme, 
ſachentſprechendes Maß und gute Auswahl der Ortſchaften, Hare Schrift 
und mäßiger Preis empfehlen dies gute Hälfgmittel des geographijchen 
Unterrihts zur Benußung in Stadt: und Landſchulen, zumal da fie die 
neueften Gebietsabgrenzungen in Deutſchland ſchon enthält, und bis meit 
nah Nord-Afrika und — im Oſten — bis über den Perfiihen Meerbujen 
binausragt, aljo einen großen Theil der Nacdbar:Erotheile mit aufnimmt. 
70. €. Winkelmann, Wandkarte von Deutihland, dem preußiſchen 

und öflerreichifchen Staate, Polen, Schmelz, Niederlande und Belgien. 

(1: 1,000,000.) Eßlingen. Weychardt. 1865. 2 Thlr. 

Kräftige Colorirung, aber verhältnigmäßig große Namenfülle bei oft 
fo Heiner Schrift, daß Naheftehende fie faum, Fernitehende fie gar nicht 
mehr ertennen können, verbunden mit oft fo Heinen Ortszeihen, daß fie in: 
einiger Entfernung dem Auge verſchwinden! Zerrainzeihnung in bräun: 
lihen Schraffen zwar recht dharakteriftiich in der Nähe, aber megen zu 
matter Ausprägung bereitd in mäßigem Abftande nicht mehr zu erkennen! 
(Bergl. mitteldeutfhe Gebirge, und auf ein paar Gectionen fogar bie 
Alpen.) Namenpdrud ebenfalls nicht fonderlih ſcharf; bie und da litho⸗ 
graphiſche Verwiſchungen! — 
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Frühere Leiftungen derfelben Verlagshandlung waren gelungener, und 
tonnten empfohlen werden; bie vorliegende erjcheint dem Bedürfniß der 
Schule nicht forglid angepaßt und  beburfte jedenfall techniſch beflerer 
Ausführung. 


11. A. Betermann, Wandkarte von Deutſchland. 2. Aufl. (1:1,000,000.) 
Gotha. Perthes. 1867. 14 Thlr., auf Leinen 34 Thlr. 


72. Fr. v. Stülpnagel, Shul-Wanplarte von Dentfhland mit An- 
abe der politiihen Eintheilung. (1: 1,000,000.) 4. Aufl. Gotha. 
Bertbes. 1867. 14 Thlr., auf Leinwand 34 Thlr. 


Wie die sub Nr. 70 erwähnte Harte von Europa find beide Wand: 
karten, die von Petermann und die v. Stülpnagel, für gefüllte und große 
Schulklaſſen in allen graphifchen Beziehungen jehr Eräftig gehalten, darum 
Grenzen, Gebirge, Flüſſe zc. meithin wohl erfennbar. Die Petermann’sde 
Karte, auf weldher nur die Grenzen des norddeutſchen Bundes, nicht auch 
die des Preußiſchen Staates angemerkt find, ftellt die phyſiſchen Ber 
hältnifje, die v. Stülpnagel’fche die politifchen dar. Leßtere colorirt bie 
Länder Preußens, des norddeutſchen Bundes und der einzelnen ſüddeutſchen 
Staaten bejonders. In den meilten Schulen, welche auf befondere Hüljs⸗ 
mittel für nähere Betradhtung der phyſiſchen Verhältnifie Deutſchlands ver: 
zihten müflen, wird die v. Stülpnagel’ihe Karte recht willlommen fein, 
73. 9. Kiepert, Wanblarte von Deutfhlanb in feiner Neugefal- 

tung zum Schul- und Comptoir- Gebraudd. (1: 750,000.) 9 Blätter. 

Berlin. Reimer. 1867. 3 Thlr. 10 Ser. 

Bor Allem iſt zu beachten, daß dieſe fchöne, innerlih und aͤußerlich 
reih und trefflich ausgeftattete Karte eine Comptoir: Karte ift, beim 
Schulgebrauche dagegen keine ausgiebige Verwendung finden fann. Sie 
reiht etwa vom Meridian von Brügge bis zu dem von Auguftowo und 
Kaſchau, und vom Parallel der hohen Zauerntette bis zu dem von Polangen, 
ift höchſt ſauber und accurat ausgeführt, mit guter Colorirung, klarer Schrift, 
mit Angabe der innern Länbdereintheilung, ſehr detaillirter Berüdfichtigung 
der Fluß⸗, Wege: und Gifenbahn-Nege, und enthält eine ganz erftaunliche 
Fülle von Ortſchaften bis zu einer nicht fpärlihen Auswahl von Dorf: 
Ihaften herab. An diejen Details und an dem wiſſenſchaftlichen Etreben 
des Herausgebers, bei der Terrain:Darftellung auch die leifeiten Wellenſchläge 
ber Bodenform harakteriftiih mit andeuten und dabei - das. relative Höhen: 
verbältniß zum treuen Ausprud gelangen lafien zu wollen, liegt es, daß 
Vieles von dem, mas die Karte enthält, nur in nädjiter Nähe geſehen 
werben Tann, aber bereits bei .mäßiger Entfernung dem Auge verjchwindet. 
Die Gebirgsdarftellung ift in Kreidemanier ausgeführt, und macht an vielen 
Stellen, beſonders aber an ſolchen, wo die die Landesgrenzen bezeichnende 
breite Colorirung über die Gebirge gededt werden mußte, die Erlennung 
derjelben nicht wohl möglihd (Böhmerwald, Erz: und Riejengebirge), Wo 
aber die mäßigen Bodenerhebungen und deren niebrigere Ausläufer durch 
leichte Wollenzüge und Woltenausbreitungen haben angedeutet werden follen, 
da verſchwindet bereits bei ein paar Fuß Abfland die Möglichleit, noch 
etwas zu unterjheiden, ja überhaupt etwas davon zu jeben, auch dem 
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iharfen Auge. (Huͤgelcharakter der Nieder: Laufig, Ober: Schlefiend, Süd⸗ 
Polens, Süpdoft: Preußens, Nordoſt-Weſtfalens ꝛc.) Wer ganz dicht vor der 
Karte fteht, der fieht die feinen Nüancirungen der Bodenformen und nimmt 
orograpbiiche Feinheiten wahr, welche oft überraſchend treu den landſchaft⸗ 
lihen Charakter ver einzelnen Gegenden wiederzugeben tradhten. Es ift ein 
ungemein reiches geographifches Wifjen in der Karte deponirt, und das 
Bedürfniß der Comptoiriften namentlih auch dadurch befriedigt, daß wie die 
feinen und leinften Gewäſſer, jo auch die Kleinen und Meinten Ortichaften 
darauf angemerlt find, wenn irgend ein Umitand für ihre Erwähnung 
ſpricht. So ließt man Fiſchbach, Erdmannsdorf, Seidorf, Rübeland, Braunlage, 
Roßbach, Gr. Görſchen, Viekig, Deep und eine Menge Namen ähnlicher zum 
Theil recht Heiner Dörfer. Natürlich verzichtet der Shulunterriht auf 
ſolche Specialitäten, und eine Schullarte foll fie auch gar nicht enthalten. 
Der ſchönen und werthvollen Karte gefhieht übrigens dadurd fein Abbruch 
an ihrer Trefjlichkeit. 


174. 3 B. Rooſt. Topiih-geographifhe Special-Karte des Re— 
gierungs-Bezirts Ober- Bayern. Nah den neueften amtlichen 
Materialien. „ots; 4 Bl. Riefenfolio. Nürnberg. Serz. 1864. 


Das ift eine mit großer technifcher Sorgfalt in der Terrain:Darftellung 
und mit eingehendfter Specialität bei der Eintragung von Ortſchaften bear: 
beitete, fchöne, große Büreau: (nit Schul:) Wandkarte, melde jedes 
Dorf, jede Einöde, Mühle u. ſ. w. in Ober: Bayern nachweiſt. Der Orts: 
namen find fo ungemein viele, daß es nur durch die jehr Mare, deutliche 
Schrift ermöglicht wird, fih darin gehörig zurecht zu finden. Ebenſo find 
alle Wege, bis zu den Flußwegen herab, die Stellen, wo die Flößbarleit 
und Schiffbarkeit der Flüſſe beginnt, die mineralifhen Yundörter, Waldun- 
gen, Wiefen, Mööfer, Gletſcher u. f. w. angemerlt; nur vie Gebirgss 
gliederung im Süden ift weniger vollftändig ausgearbeitet, als man erwarten 
ſollte. Ihrem nächſten Zwede als Büreausflarte für Verwaltungs-Beamte 
entſpricht die Karte ganz vollſtändig. 


75. E. Uhlenhuth. Nenerfundene Karten-Modelle zur Erleichterung 
des geographiichen Unterrichts und zur Förderung bes Kartenzeichnens für 
Oymnaften, Real» und böhere Bürgerfhulen und zum Privatunterrichte. 
Berlin und Anclam. 1867. Präge-Anftalt von E. Uhlenhuth. 


Ueber died Unterrihts:Hülfsmittel ift sub Nr. 5 in der Abhandlung 
oben bereits Näheres mitgetheilt, jo daß darauf verwieſen werben kann. 


76. Gradnetz⸗Athas über alle Theile ber Erde. Mit fpecieller Berück⸗ 
Ratigung von E. Sydow's Schul-Atlas. 1. Hälfte. 2. Auflage. 13 Blätter. 
Celle. Schulze. 

Im Format des Meinen von Sydowſchen Schul:Atlas enthalten dieje 
Negblätter nur das geographiſche Linien:Neß, ohne alle weitere Mar: 
firungen einzelner Firpuntte, mie fie in v. Sydow eigenen Neb:Harten, 
wie fie auch in Straube's (Pädagogifcher Jahresberiht XVI, ©. 248) 
„methodiſchem Handatlas zum Kartenzeichnen”, als angemeſſene Hülfe an: 
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gebracht find. Die obigen 13 Blätter von ftarlem Papier mit fauber aus: 
geführten Neben eignen fi für ihren Zweck ganz wohl, nur erſchweren die 
großen Diftanzen der Parallelen (bei einzelnen Karten von 5° zu 5°) vie 
Cinzeihnung des Kartenbildes den Anfängern durch zu weiten Spielraum. 
Eine andere Frage ift es freilich no, ob und in melden Schulflafien die 
Forderung pädagogish zu rechtfertigen fei, die einzelnen Gontinente, 
nicht mit Hülfe des Durchfenſterns oder des blos mechaniſchen Copirens, 
fondern nad verftändiger Gonftructions : Methode in Heine Quart⸗ oder 
halb Folio:Nege zeihnen zu lafien. Nicht wenige Schulmänner lehnen 
derartige Anforderungen aus ſehr trijtigen Gründen volljtändig ab. 


— — — — — 


Erſter Nachtrag. 


77. Dr. W. Jenſen. Deutſches Land und deutſches Volk zu beiben 
ECeiten des Oceans. Geſchichte und Gegenwart. Zum Privat- und 
Schulgebraud geſchildert. Mit einer Karte von Deutſchland. Stuttgart. 
Schmidt und Spring. 1867. (302 ©) 1 Thlr. 


Fern von pedantifcher Gelehrfamfeit und doch nicht ohne Methode 
gemeinverftändlich verfaßt, ſoll dies Buch das deutfhe Volk nach allen 
Richtungen hin für das deutſche Volk umfaſſen, und ihm dadurch Kunde 
von fi felbft und von den wichtigſten Beziehungen geben, in denen es 
zur Erd: und Meeresoberflähe ſieht. Zu diefem Behuf hebt das Bud 
das deutihe Voll, das die verfchiedenften Theile der Erde bewohnt, aus 
der Mitte der übrigen Völker heraus. Gin vorangeftellter biftorifcher Ueber: 
blid, der in der Kürze die Entwidelung der „Gemeinſchaft des deutſchen 
Volks“ im Laufe der Jahrhunderte verfolgen fol (S. 1—32), macht einen 
kurzen Gang dur die ganze äußere und Gulturgefhichte der Deutfchen, 
und zieht dabei die verjchiedenften Eeiten politiiher Wecjelfälle, geiftiger 
Entmwidelung in Sprade, Dichtkunſt, in Kirche und Unterrichtsanfltalten, 
ebenjo der materiellen Umgeltaltungen des Lebens durch gewandelte Sitte, 
fortgefchrittene AInduftrie, ausgedehntern Handel, durch veränderte Gtellung 
der Innungen und Handwerks-Genoſſenſchaften u. ſ. w. bis auf die neuefte 
Zeit hinein. Demnädft ift eine Schilderung der phufifalifhen, und daran 
geſchloſſen der politiihen Geographie Deutſchlands gegeben. Verfaſſer glaubt, 
eine geographiſche Darftellung folle lieber „einem engliihen Parke gleichen, 
als einem Garten im Etile der Nenaifjance”, und componirt deshalb feine 
Schilderung in freieren Weiſen. Die natürliben Verhältniſſe des deutfchen 
Bodens gelangen nämlich in der Art zur Darftellung, daß nach generellen 
Angaben über die Wechſelwirkung zwifhen den Menjhen und der Ratur, 
Deutſchlands Verhältnik zu andern Ländern, die Verjchiedenartigfeit feiner 
Bewohner, und ibrer Lebensweiſe, fpecielle über Klima, Gebirge, Flüſſe 
u. ſ. m. vorlommen, dann die Alpen gefondert betrahtet werden, und 
daran ſich die einzelnen Flüſſe und die deutschen Meere anfchließen. Bei 
den Fluͤſſen wird mehr über die Bodengeftaltung ihrer Quell: und Laufes⸗ 
Gegenden und über die Gebirge, als über die Gemäfler felbft geſagt. 
(S. 33— 98). Im dritten Abſchnitt, dem ausgedehnteften, kommen die 
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deutſchen Staatengruppen und Staaten nad dem jebigen status quo zur 
Behandlung. Hinweifungen auf erfte Siedelungsverhältnifie bei “Dörfern 
und Städten, und auf ftaatlihe Vergefellihaftungen gehen voraus; Blide 
auf das ehemalige Bundesgebiet, feine Grenzen, Bewohner, Spraden, Con: 
fejfionen, auf Zollverein, Kriegsweſen, Feitungen, Univerfitäten, polytechnijche 
Edulen, Auswanderung, Eifenbahnen, Flotte, Münzwejen u. |. w. folgen. 
Die Einzelbefhreibungen nehmen auf hiſtoriſche, orographiſche, hydrogra⸗ 
phiſche, ethnographiihe und culturgeographifche Verhältnifje mehr als auf 
topographiihe Rüdfiht; es werden nur einige wenige der großen Städte 
beachtet, dieſe aber dann etwas mehr bejchrieben, als jonft zu gejchehen 
pflegt. Verkehr, Erwerb wird überall erwähnt. Berfafler liebt es, den 
einzelnen Unterabjchnitten Motto’3 vorzufegen; es finden ſich viele ſehr 
glüdlih gewählte darunter. — Im vierten Abſchnitt (S. 203— 234) ift 
von den europäischen Staaten mit deutſchem Bevölterungstheil die Rede. 
(Echweiz, Elſaß und Lothringen, Siebenbürgen und die weftlihen Länder 
mit Einfhluß von Venetien, rufliihe Dftfee: Provinzen, Skandinavien, 
Dänemarl, Holland, Belgien, England :c.), im 5. endlich von der deutſchen 
Auswanderung nad fremden Erdtheilen. Vornehmlich werden die vereinig: 
ten Staaten Nordamerita’s dabei in geographifcher, produftiver, merfantiler, 
jocialer und intellectueller Hinfiht betrachtet; dann aber alle andern Länder, 
worin Deutjhe wohnen und leben, durdgenommen. (Canada, Merico, das 
nörblide und öftlihe Südamerika, füdlichfte Afrita und das ſüdöſtliche 
Küftenland Auftraliens.) Geographie bildet den Aufzug, allerlei Schilderung 
der charakteriſtiſchen örtlihen Natur: und Lebensverhältniffe den Einſchlag. 
Das Bud) liefert deshalb geographifhen Lehrftoff, ohne dadurd zum Lehr: 
buch in einer Schule geeignet zu merden, und ohne ihn andererſeits fo 
vollftändig zu geben, wie die Gebildeten unjeres Volt es wünſchen müflen. 
Dennod lieft fih das Buch gut, und hat immer das Eigenthümliche, ein: 
mal alle Erdſtellen dicht zufammen zu rüden, auf melden deutſches Leben 
fih entfaltet. Der Grundton, welcher durh das Ganze zieht, iſt unver: 
tennbare Liebe zum deutihen Volt, feinem Einn, feinem Leben. Die bei: 
gegebene Karte ift nur Hein, und kann nur eine Ueberſicht über den jeßigen 
Länderbeitand Deutſchlands gewähren. 


78. Brofefior Dr. W. Koner, Heinrich Barth. Vortrag, gebalten in ber 
Situng der geographiichen Geſellſchaft zu Berlin am 19. Januar 1866. 
Berlin. Reimer. 1866. (31 ©.) 5 Ser. 


Dem berühmten deutſchen Afrikaforfcher ift mit diefem Vortrage ein 
wohlverbientes , ebrendes Denkmal geſetzt. Mit" kurzen Zügen wird fein 
Bildungsgang, fein unermüdliches mijlenichaftlihes Streben nad beftimm: . 
tem Lebensplan, fein erftes Aufleuchten durch die Erfolge feiner Reifen in 
den Geftadeländern des Mittelmeers, mit mehr Specialität demnädjlt feine 
große Reife im Innern Afrikas vorgeführt, melde den Stoff zu ausgedehn: 
ten Werken über diefen Erdtheil lieferte, und ihn in die Reihe der großen 
Entdeder geftellt haben. Wer einen Ueberblid über jein Leben und Streben 
und über die Früchte beider, welche in feinen Schriften vorliegen, gewinnen 
und zugleich den Charakter des mandem wenig bequemen Mannes tennen 
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lernen will, dem. ift diefer Abdruck aus der Zeitſchriſt der Gefellihaft für 
Erdkunde zu Berlin nur zu empfehlen. 


weiter Nadhtrag. 


79. &. Lüben, Seminarbirector in Bremen, Leitfaden zum einem metho- 
bifhen Unterridt in der Geographie für Bürgerfhulen, mit 
vielen Aufgaben und Fragen zu mündlicher und ſchriftlicher Löſung. Zwölfte, 
verbefierte Auflage. 8. (X und 189 ©.) Leipzig, E. Fleiſcher. 1867. 
74 Ser. 

infolge eines Verſehens ift dem Herrn Referent über die Geographie 
dieje neue Auflage noch nicht überfandt worden. Daher erlaube ich mir 
bei Aufführung derfelben nur die Bemerkung, daß dieſelbe nad Beendung 
der jegigen Neugeftaltung Deutſchlands gedrudt worden ift, alfo ganz dem 
gegenwärtigen Standpunkt entjpriht. Wie Deutſchland (Norddeutſchlaud) 
jelbft, jo bat auch dieſer Leitfaden an der betreffenden Stelle gewonnen, 
da Alles überfichtlicher dargeftellt werden konnte. A. Lüben. 


RX. 
Se fang. 


Bearbeitet 


von 


E. Hentſchel. 


J. Geſangleben. 
A. Allgemeines. 


1. Weſen der Kunſt. In ſeinem trefflichen „Syſtem der 
Tonkunſt“, 1866, ſagt Dr. Eduard Krüger: „Kunſt iſt die von 
Menſchen gewirkte Schönheit. Ihre Grund: und Formwirkung, oder Quelle 
und Biel der Kunft beftebt darin, daß fie fei eine freie menſchlich bewußte 
Spiegelung der Welt und Gottes. Was ein Volk erlebt, erarbeitet, ges 
wonnen — die Blüthe feines Lebens, den Kern feiner Thaten, das Ergebs 
niß der Weltanfhauung, fein ideales Jh — das alles ftellt es in Bildern 
der Schönheit vor die Seele. So iſt alles Kunſtwerk und Künftlertbum 
nicht Sittlichleit und Wahrheit an fi, aber fittli wahres Ergebniß, Zeugs 
niß und Denkmal verklärter Menſchlichkeit, Kleinod der Vollsſeele. Des 
Menſchen Gottebenbilplichleit bezeugt fi nirgend auffälliger als in ver 
ſchoͤpferiſchen Luft, neben die erfte Schöpfung eine zweite hinzuftellen, die 
Wahrheit flüchtiger Erdenbilder befeftigend, in dauernde Geftalten verewigend. 
— Die hindurch jcheinende Freiheit ftellt das Menſchenwerk in gewiſſem 
Einne über das Naturwerl, Das finnlihe Naturding, aus göttlicher 
Kraft zu wirlendem Leben erfhaffen, trägt feinen Gejammtinhalt für uns 
als ein Verborgenes; ihm gegenüber hat das vom Menſchen gewirkte Wert, 
die mit feinen Willensgedanten erfüllte Schönheit ein Mebreres: das Bewußt⸗ 
fein geiftiger Offenbarung.‘ 

2. Fortfegung „Wo biejes erfannt wird, da fällt die Frage 
von felbit zu Boden: weldes das Bedürfniß des Menfcen fei, Kunſt⸗ 
werke zu ſchaffen und an ihnen ſich zu erfreuen (vgl. Hegel, Nefthetit 3, 41). — 
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Se fang. 


Bearbeitet 


von 


E. Hentſchel. 


J. Geſangleben. 
A. Allgemeines. 


1. Weſen der Kunſt. In ſeinem trefflichen „Syſtem der 
Tonkunſt“, 1866, ſagt Dr. Eduard Krüger: „Kunſt iſt die von 
Menſchen gewirkte Schönheit. Ihre Grund: und Formmirkung, oder Duelle 
und Ziel der Kunft befteht darin, daß fie fei eine freie menſchlich bewußte 
Spiegelung der Welt und Gottes. Was ein Volk erlebt, erarbeitet, ges 
wonnen — die Blüthe feines Lebens, den Kern feiner Thaten, das Ergebs 
niß der Weltanſchauung, fein ideales Ich — das alles ftellt es in Bildern 
der Schönheit vor die Seele. So ift alles Kunſtwerk und Künftlerthbum 
nicht Sittlichleit und Wahrheit an fi, aber fittli wahres Ergebniß, Zeug: 
niß und Denkmal verllärter Menſchlichkeit, Kleinod der Volksſeele. Des 
Menſchen Gottebenbilvlichleit bezeugt fih nirgend auffälliger als in ver 
Schöpferifchen Luft, neben die erſte Schöpfung eine zweite binzuftellen, vie 
Wahrheit flüchtiger Exdenbilder befeftigend, in dauernde Geftalten verewigend. 
— Die hindurch fcheinende Freiheit ftellt das Menſchenwerk in gewiſſem 
Einne über das Naturwerl. Das finnlihe Naturding, aus göttlicher 
Kraft zu wirlendem Leben erjchaffen, trägt feinen Gefammtinhalt für uns 
als ein DVerborgenes; ihm gegenüber hat das vom Menſchen gewirkte Wert, 
die mit feinen Willensgedanlen erfüllte Schönheit ein Mebreres: das Bewußt⸗ 
fein geiftiger Offenbarung.‘ 

2. Fortſetzung. „Wo vieles erfannt wird, da fällt die Frage 
von felbit zu Boden: welches das Bedürfniß des Menjchen fei, Kunſt⸗ 
werke zu Schaffen und an ihnen ſich zu erfreuen (vgl. Hegel, Aefibetil 3, 41). — 
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Wohl aber erhebt ſich, jenes Bedürfniß als ein urſprüngliches vorausgeſeßtt, 
die neue Frage nach dem Zmwed des künſtleriſch Schönen, d. h. wieſern 
das Kunſtwerk außer dem Für fih auch ein Für Anderes bezwede. 
Allerdings, zielte die Kunſt auh nur auf die Sättigung des Schönbheite- 
trieb, fo märe fie, fchon weil fie einem urmahren Seelenzuge entjpräde, 
gleihberehtigt in ihrer Sphäre, wie die Vernunſtwiſſenſchaft in der ihren, 
fofern auch dieje einem menfchlih angebornen Triebe, dem des Erkennens, 
Befriedigung giebt. Aber es ift auch im Bereih der Kunſt wie in den 
übrigen Geiſtesſphären eine Wechſelwirkung mit Anderem, für Anveres, eine 
Spiegelung im Gleichſtehenden außer ihm, ein Zug der Liebe zu dem, was 
ihr ebenbürtig iſt. So ſchlägt fie nah der Wahrheit hinüber Ranten 
und Zweige in der ſymboliſchen Bedeutfamleit, melde den höheren Kunſt⸗ 
werten eigentbümlich ift; folches Ueber fi hinaus deuten ift nicht mehr 
Kunft für fi, fondern für Anderes; in diefem Bereich ift fie Verkünderin 
- göttliher Geheimniſſe, Weifjagerin der Vergangenheit und Zukunft. — Und 
nicht minder offenbar ift ihre nah ver fittlihen Güte bingewenbete 
Fernwirkung. Denn es wird von ihr der thatkräftige Wille befruchtet, 
indem fie die Leidenjhaften reinigt, das niebere Erdenleben erböbt, das 
verlorene Paradies in Erinnerung abbildet und das verllärte Leben der 
Auferftehung für die Hoffnung vorbilvet. Alle wahren tiefen Leidenfchaften 
— Liebe, Zom, Wonne, Wehmuth, Verzweiflung, Triumph — wie fie 
jhon mitten in der gemeinen MWirklichleit Spuren der Schönheit an fich 
tragen, jo treten fie erſt im Bereich der Kunft in ihre höchſte Lebensgeftalt. 
Man kann daher jagen, daß zum ganzen Menſchen die Schönheit noth: 
wendig gehöre, jei e8 als Geübtes oder Angefhautes: von einer Pflicht 
iſt hier nicht die Rebe, aber von dem zur. Zotalität des wahren Lebens 
Unentbebrlichen.” 

3. Weſen der Muſik. Die Künfte zerfallen, wie Dr. Krüger 
mweiterhin ausführt, in reale und ideale, oder finngeiftige und reingeiftige. 
Jene arbeiten in materiellem oder leiblihem Stoffe; dieſe entbehren zwar 
nicht des finnlihen Werkzeuges, aber fie brauchen es eben nur als Wert 
zeug, das ablösbar oder wandelbar ſei. Neale Künfte find a) Architectur, 
Blaftit und Malerei, welde „in ruhendem Stoffe ihr Weſen treiben”; 
b) vie Mufil, welche e3 „mit der Bewegung des koͤrperlichen Stoffes zu 
thun bat”; ideal ift die Wortlunft oder Poefie in. engerem Sinne. 8 

..„Die Architectur iſt bie älteſte und unvollſtändigſte der Künſte: 
ſie fteitt in elementaren Mafien dunkle Symbole dar, dem Geift eine Hülle, 
der Seele Wohnhaus und Schaßhaus zu bereiten. Die eigentlichen Bild 
fünfte — Plaftil und Malerei — bringen in Körper und Farbe 
dauernd bebarrende Geftalten hervor, aus der gemeinen Wirklichkeit empor 


*, ‚Den realen Künften gehört ihr Rtoffliches ‚Werkzeug fo weſentlich baß 
feine Ablöfung oder Bertaufhung undenkbar ift: ein Gemälde bleibt sicht Se 
mälbe, fobald ihm die Farbe genommen wirb, und: fein Inhalt ip nicht me 
berfelbe, wenn man ihn etwa in einen Accorb, eim Lied ꝛc. ertragen Bil 
und eine Melodie gewinnt und verliert nichts durch ein beigefiigtes Bild; Vage 
das Dichtwerk kann durch Proſaiſirung und Verſebung verwandelt werden, ne 
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gehoben in das Reich des Lichts. — Die Muſit ftellt die Bewegung der 
Welt rhythmiſch dar in dem der ftarren Leiblichleit enthobenen ſchwingend 
zitternden Stoffe; fie ift der urbildlihe Rhythmus des Univerfums, künft- 
leriſch in die abgebildete Welt durchbrechend und hinein ſtrahlend; — alles 
innerlihe Regen und Wegen in Schönheit abzubilden ift die Sonderheit 
oder Selbitjtändigkeit der Muſik den andern Künften gegenüber. Sie ftellt 
dad Werden dar in zeitlicher Folge, in zählbaren Momenten oder Stufen: 
innerlihes Handeln und Leiden vorftellen kann feine andere Kunſt ihr 
gleich.‘ 

„Rhythmus und Harmonie find die außermenſchlichen Grundlagen ber 
menſchlichen Mufil. Wie gejhieht das, daß im Irdiſch Menſchlichen ſolche 
Kräfte des Univerfums mwiedergeboren und abgejpiegelt werden? Weil das 
nit augenfällig it, fo bat der gemeine Berftand allzeit gezmeifelt, ob 
unſerer Muſik Urſache eine menſchliche oder außermenjhlide fei ... .*. » 
Während die feelenloje Creatur Rhythmus ohne harmonischen Klang zeigt, 
die bejeelten Thiere Klang ohne bewußten Rhythmus: jo ift des Menjchen 
Eigenthum: beide zu befigen. Dana hat man fließen wollen, er habe 
die eigentlibe Mufit rein aus ſich felbit erfunden: fei doch die erhöhte in 
Liebe und Zorn gefpannte Rede, der Ausprud glüdliher Stimmung oder 
ftörender Leidenſchaft durch Elingende Sinterjectionen bezeichnet — ihr Wal: 
ten gebe ſich ja fund in weit wirfender Zönung; und diefe jollte nicht des 
Menſchen Willenswerk fein? a. Über diefe Art Gefchrei iſt nicht daS, 
was der Menſch feit Jahrtaujenden als Ton empfunden, woraus er Ton: 
funft und Tonfreude ſchöpft und ſchafft. Alle jene Erfcheinungen find nur 
entweder zufällige Fortſetzungen der Sprache, Weberfpannungen des gewohn- 
ten Redetones; oder fie find ein wüſtes Gefchrei, was aus dem felbitbes 
wußten Geiftesleben zurüdfintt in das thieriſch Bewußtloſe, was nicht nad, 
iondern faum vor der Sprade it ...... ‘jene Ueberjpannung aber 
berubt auf dem zufälligen Mehr und Minder, einem Schwebenden, das 
feine Geftalt erſt ſucht; mufilalifhe Töne dagegen geben fi) gleich anfangs 
fund in fejter Geftalt, und tragen vermöge diefer maßvollen Feſtigkeit eine 
fonderbare Gewalt in jih, himmliſch dämoniſch, jagen die Einen, Andere 
nennen e3 fubjectiv feelhaft; und das iſt's, was fie weſentlich ſcheidet von 
der gefprodhenen Rede — secca voce — melde Tonlojes mit Tönendem 
untermifchend in ihren ftoßenden, pfeifenden und brummenden Schällen der 
Sonderſchönheit des Klanges entbehrt. Diefe Sonderſchönheit ift der 
Tonkunſt Eigenthbum” ...... 

4. Fortſetzung. „Solches Sonderreih des Tonlebens erkennt 
ſchon das gemeine Bemwußtjein, indem es Spreden und Singen ſcheidet ..... 
Zwar Tann eine ſtark erhöhete Rede bis zu einem Gipfel gelangen, wo ein 
gleihjam ſtehender Klangton hörbar wird, .... wie umgelehrt eine ſingende 
Stimme von matter Rlangfarbe, oder eine während des Spiels mit gleiten: 
dem Singer raſch verkürzte Seite das Stufenhafte aufgiebt und dem unbe: 
grenzt fortlaufenden profaifhen Clementarton ähnlih wird. Dieſe Ueber: 
gänge finden aljo wirklich ftatt, aber al$ Ausnahme der Rede und des 
Gefanges, mehr einem zufälligen Pathos, als dem vollgeftaltig gefättigten 
Ethos angehörig, werden daher außer Acht gelafien neben dem Weſens⸗ 
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Unterſchied, welcher darin beſteht, daß die Rede den Ton nur als dienendes 
Werkzeug des Gedankens verwendet, während ber Geſang den Ton um 
fein jelbft willen ertennt und fort gejtaltet, eigener Schönheit theilbaft, bie 
nicht unter, fondern in und über den Gedanten malte.‘ 

5. Fortfegung. Wilhelm Tappert in feinem Bude: „Muſik 
und mujilalijhe Erziehung” 1867, führt auf die Frage: Was 
ift denn eigentlih Mufit? eine lange Reihe in alter und neuer Zeit gegebener 
Antworten an*), hält aber jhließlih die Frage noch immer für ungelöft. 
Seinerfeits jeßt er hinzu: „Was ich zu bieten wage, foll nicht mehr fein, 
als ein Heiner Beitrag zur endlihen Erledigung. Mufil ift pie Kunfl, 
vermittelft chbytbmifh georpneter Tonverbindungen —aud 
durch tönenden Rhythmus allein — und unter Anwendung 
äftbetifher und tehnifher.Gefege, welche größtentbeils 
aufdem Wege der Erfahrung entftanden und durch Weber: 
einkunft feftgeftellt find, daher einen Anſpruch auf „ewige 
Gültigkeit” nicht haben können, Analogien für Stim: 
mungs:, Gefühls: und Gedanken: Prozefje zu bilden.“ *) 
Mie der Verfaſſer hinzuſetzt, find die klingenden Analogien die „Abbil: 
der” ver einer Mufit zu Grunde liegenden „Urbilder“, d. h. ber 
Stimmungen, Gefühle und Gedanken. „Die Zahl der Analogien ift Legion; 
denn jede Melodie, jeder Accord, jeder Rhythmus foll und kann ein Anas 
logon fein. jederzeit tauchen neue auf, die entweder den Vorrath ver 
mehren, oder verblaßte, abgenutzie erſetzen.“ 

6. Würde und Werth des Gefanges. „Geſang . überhaupt 
gehört aber von Uranfang ber beiden Geſchlechtern, wie in Serufalem: 
‚nur unnatürlid gewordene Völker, wie Engländer und Amerikaner, können 
im Geſange etwas Minderes finden, was etwa dem Vornehmen, dem Manne 
nicht zieme. Jenem höhnenden Yankee gegenüber, der die Sangluft unmänn: 
lich und ſtlaviſchem Sinne verwandt ſchalt, erinnern wir ung Luthers und 
feiner Beit, und der Heldenzeit Alt:Englande, wo Bird und Tallis mit 
den Königen fangen, und unjerer neuelten Körner:Lieder von 1813 und 
1864; ob das mannhafte Heldentbum um 1813 und 1864 in Amerika 
oder Deutjchland größer, wird fih ja aus Thatfachen berechnen laſſen.“ 
So Dr. frügera.g.d. 

7. Die Chorformen. Auf die großen Vorzüge des gemischten 
Chore3 vor dem Männerhore, jowie auch vor dem bloßen Rinder: und 


*) „Mufica ifl eine Wiffenfchaft und Kunft, geſchickte und angenehme Zöue 
klüglich zu fielen, richtig an einander zu fügen und lieblich herauszubringen, 
Damit durch ihren Wohllaut Gottes Ehre und alle Tugenden befördert werben.” 
(Matthefon, 1739.) — Nad dem Gradus ad Parmassum von ur (1725) 
bezwedt bie geiftlihe Muſik „Gottes Ehre”, die weltliche foll Die Gemüther 
der Zuhörer einzig und allein „beluftigen” und zu verſchiedenen Leidenſchaften 
bewegen. Scheibe in feinem kritiihen Muficus fagt: „Muſik ift die Königin 
- aller Ergdslichleiten.‘ 

») Somponiren: „nad einem inneren Bilde burd Töne ein Äußeres 
barftellen.” (Hauptmann, 1852.) BE , 

„Das tönende Gebüde muß in irgend einer Weiſe ein Analogon ber Gei⸗ 
flesbewegung fein.‘ (Krüger, 1866.) 
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Frauenchore, iſt abermals mehrfach und mit Entſchiedenheit hingewieſen 
worden. 

A. W. Gottſchalg fordert in der „Neuen Zeitſchrift für 
Muſik“, 1867, 11, mit Recht, daß in den Seminarien ſtatt des Maͤn⸗ 
nergeſanges der gemiſchte Chorgeſang mehr cultivirt werde, weil dieſer 
„allſeitiger und weniger anſtrengend“ ſei als jener. 

Schön und wahr ſagt Dr. Krüger: „Großer Chor, d. h. von 
Männern und Weibern zuſammen, iſt vorzüglich deutſche Art, in ven 
letzten Zeiten ſogar gehoben und gemehrt ſelbſt in Vergleich zu Luthers 
Zeit. Der Name, „Gemiſchter Chor‘ ſollte endlich verbannt werden: er 
bat einen Beiſchmad von „gemiſchter Gefellihaft”, während er in Wirklich 
keit nicht eine unfaubere Miſchung von Möndhen und Nonnen, fondern 
das gejunde Ganze, die voltsthümliche menſchliche Totalität ifl. In unferm 
edein vierftimmigen Gefange vernehmen mir beide Geſchlechter in den Alters« 
ftufen der Blüthe und Mannbarleit: Sungfrauen und Mütter, Jünglinge 
und Bäter. Möge uns dereinft gewährt fein nidht bloß in luftiger Geſell⸗ 
haft oder glänzenver Kunftausftellung, fondern in Haus und Kirche die 
ganze Schönheit deutſchen Gefanges wieder thronen zu fehen, wo zu einer 
wahren feier des Herzens zufammen klingen: königliche Baͤſſe, kühne Tenore, 
myftiſch innige Altftimmen, Soprane im Glanze der Yugendherrlichleit: es 
fol nit Weisfagung fein, aber Hoffnung, daß die Kirche diefe höchſte 
Seelenihönheit des Klanges wieder gewinne, bie von ihr ausgegangen ift 
und die ihr erbeigenthümlih zugehört.“ 


B. Der kirchliche Kreis. 
1. Evangeliſches. 
a. Der Choralgejang. 


8. Form des Chorals. Des rhythmiſchen Chorals wurde 
in legter Zeit nur noch jelten und meiftens blos beiläufig, als einer 
Angelegenheit gedacht, über melde nun Jever fein Urtheil haben könne 
und babe, als Freiherr v. Tuer in Münden diefe Choralform in feiner 
Schrift: „Ueber den Gemeindegefang der evangelijchen 
Kirche’ 1867, aufs Neue zum Gegenftande eingehender Beiprehung 
madte. Es geſchah dies auf Anlaß eined gegen ben rhythmiſchen Choral 
gerichteten Artilels der Allgemeinen Mufifalifchen Zeitung von 1863, der 
Seren v. Tucher jedoch erſt 1866 zu Geficht gekommen war, ſowie in Folge 
der Wahrnehmung überhaupt, „daß fich bei Vielen, und in manchen Gegens 
den Deutichlands vorzugsiweife, ein Vorurtheil gegen die jogenannte rhyth⸗ 
miſche Geſangsweiſe gebildet hat, welches im Weſen der Sache nun einmal 
feine Rechtfertigung findet.” 

9. Herr v. Tucher unterfucht zuvörderft, ob ſich feit dreißig Jahren, 
da die Sade zuerft durch Beder und Billroth’3 Sammlung (1831), dann 
Durch Lapritz (1835) angeregt worden, irgend etwas hervorgethan habe, 
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was die Sache als etwas bei ſonſtigen Vorhandenſein der 
nöthigen Vorausſezungen, dem wahren Weſen des evangeliſchen 
Kirchengeſanges Widerſprechendes und vie lebhafte Theilnahme an ihr oder 
aud die vielfach zu Tage tretende Begeifterung als „Unverſtand“, „Schwär: 
merei” , die Freunde derjelben als „empfindungstolle Gefühlstheoretiler”, 
die Sache ſelbſt als Firlefanz oder wie fonjt noch zu bezeichnen berechtige, 
und weiſt nad, daß vergleichen nicht vorhanden fei. „Der Sinn, mit dem 
man von Anfang ausging, war, unferer Zeit die großen herrlihen Schäge 
eines Beitalterd unferer evangeliſchen Kirche, in welchem lebendiges Glau⸗ 
bens⸗ und kirchliches Gemeinſchaftsbewußtſein vorzugsweiſe herrjchte, vorzu⸗ 
führen, welche im Verlaufe der Zeiten gänzlich in Vergeſſenheit gerathen 
- und darum fo viel als verloren waren oder ſich theilweiſe nur in verflach⸗ 
tem, verborbenem Buftande erhalten hatten. Es geſchah diefe Vorführung 
nicht etwa, wie dabei ausdrüdlih von der Hand gemwiefen wurde, wie und 
aber demungeadtet immerjort wieder ungerechter Weiſe zum Vorwurf ge 
macht werben will, in ber thörichten Abficht, das entſchwundene Glaubens: 
leben und kirchliches Bewußtſein in den Gemeinden damit bervorzurufen, 
weil man folhes duch das, was nur deſſen Erzeugniß fein kann, nidt 
bervorzurufen vermag, fowie es eben darum aud keinem Dernünftigen in 
den Sinn kommen konnte, den verfallenen Zuftand der Schuld der Organi: 
ften zufchreiben zu wollen, da deren Wirkjamleit eben nur von dem in ber 
ganzen Stiche herrſchenden Sinn getragen und bebingt war.” Weiter 
fagt Herr v. Tucher: .... „Jede probuctive Kunfithätigkeit, iſt fie 
Erzeugniß ihrer Zeit, wird von diejer zunächſt anerfannt, geliebt und fett: 
gehalten, jo lange beide Hand in Hand geben. Hören aber vie Kunftpro: 
ducte einer Zeit auf, Träger des Zeitbemußtfeind zu fein und das Zieffte 
zum Ausſprechen zu bringen, was das Bolt in ſich trägt, jo wenden jid 
die höherer Befriedigung bebürfenden Gemütber zu den Producten einer 
vergangenen Beit, die, wenn ihnen auch in den Ausprudsformen fremd 
geworden, dem in ihnen waltenden Geijte nad Höheres gewähren. Wir 
feben das in der Geſchichte der bildenden Künfte der neueren Beit, theil⸗ 
weife au in der Muſik, da man Werke der vergangenen Perioden, ver 
alten Staliener des 16. Jahrhunderts, der großen Zonmeifter Händel und 
Bach, die am Ende des vorigen und Anfang des gegenwärtigen Jahrhun⸗ 
derts ganz vergefien, fo viel als unbelannt oder nicht verftanden waren, 
bervorfuchte, weil, fo fremdartig auch ihre Aunftgeftaltung unferer Zeit fein 
modte, doch der in ihnen ruhende Geift alles überragt, was unfere Zeit 
auf gleihem Gebiet zu leiften im Stande if. Das Gleiche gilt von unjerm 
Gemeindegeſang in analoger Weife, da wir den bebeutfamen Unterſchied des 
Kunft: und Bollögefanges nicht außer Augen lafien dürfen. Die Kanſt 
bat, wie das bei allem Bollegefang der Fall ift, dem vom Ola t 
durchdrungenen Gemeinvebewußtfein, welches fih auf unmittelbare Weiſe 
im Geſang auszufprechen beftrebt ift, entſprechende Formen geliehen. Run 
bat fi, wir dürfen es uns nicht verhehlen, das kirchliche Gemeindebewußt⸗ 
fein gar ſehr verfladht, die Einheit in der Gliedſchaft am Leibe Ehrifti ift 
ein unverftandener Begriff oder ein bloßes Gedankending geworden, ohne 
Nealität, wenigftens der äußern Erſcheinung nad, da mußten ſich auch nicht 
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blos jene charaltervollen Formen, die allerdings nicht mehr entſprachen, 
verfladhen, fondern es bürgerte fi auch. jene ſchleppende ausprudslofe Ges 
fangsart ein, die dem Charalter des Volksgeſangs widerſprechend, jede 
Spur des Bewußtſeins eines ſolchen vernichtete. Nun ſich kirchliches Ge= 
meinbebewußtjein wieder zu ſammeln beginnt, kann fi allerdings vie Ans 
forderung geltend machen wollen, wie in jenen Zeiten neue Formen der 
Kunſtmuſik zu entlehnen. Das iſt aber heutzutage nit möglih, denn 
weder bat viefe bis jebt den rechten Slirhenton gefunden, noch ift unjer 
fichlihes Gemeindebewußtjein erftarkt genug, fich feine eigenen entjprechen» 
den Formen zu jchaffen, daher muß ber Gemeindegefang, wie das vorers 
wähnte Kunſlintereſſe es theilweiſe gethan hat, auf die Produlte der frübern 
Zeit zurüdgreifen, und da der dem ächten Hirchengejang zu Grunde liegende 
ſpecifiſch chriſtliche Glaubensgehalt derfelbe bleibt „bis an der Welt Ende‘, 
dem wieder lebendiger werdenden kirchlichen Sinn entiprechende Gejangss 
weifen aus der alten, der Reformationszeit näher liegenden Periode des 
Kirhengejangs dargeboten werden. Ich fage: dargeboten, weil Niemand 
im Stande ijt, a priori fi zuredht zu legen, was ald Ausdrud bes Ges 
meinſchaftsbewußtſeins einer Zeitperiode gelten ſoll, wenn diejes auf unmits 
telbare Weiſe ſich ſolchen nicht ſelbſt Schafft. Es follte in dem aljo Dax 
gebotenen unfern Gemeinden Gelegenheit gegeben werden, das ſich anzu⸗ 
eignen, was ihrem Einn entſprechend iſt, in der Erwartung, daß fi darin 
von felbft ſchon das Nichtzufagende ausfcheiden werde.” 

10. Fortſetzung. Nahdem Herr v. Tucher hierburd das Zurüd⸗ 
gehen auf ven alten Choral motivirt hat, faßt er diejen jelbit in's Auge, 
sechtfertigt ihn gegen den Vorwurf der rhythmiſchen und metrifchen Forms 
loſigkeit und Kunſtwidrigkeit und meift dagegen in den alten Rhythmen — 
die aber nicht in Zaltftriche eingezwängt werden fünnen — eine „eben fo 
ſtrenge als tieffinnige, in dharaltervollen Geftaltungen fi kundgebende Ges 
ſeßlichkeit“ nah. Die Befeitigung jener rhythmiſchen Elemente erklärt er 
für eine feihte Verflahung und Abjihwähung des wahrhaft Subftan- 
tiellen, keineswegs einer bloß leeren Form. „Nicht von einer folhen 
willtührlih erfonnenen und an ſich zufälligen Form, welde das Anders⸗ 
feintönnen an ſich trägt, handelt es fi, ſondern von dem innerlich noth⸗ 
wendigen Ausdrud ber Gemeinjhaft, der gottesbienftlihen Communio. Wo 
in unferer Zeit das Verſtändniß und damit der Sinn und das Bedürfniß 
diefer Bemeinfchaft wieder erwacht ift, da ift auch zunädjit die Sache bes 
rhythmiſchen Gejanges wieder aufgetaudt.‘ 

11. Fortſetzung. Nah viefen mehr allgemeinen und theoretiſchen 
Grörterungen gebt der Verfafier auf praltiſche Fragen ein. Er unterfcheidet, 
auch bei Chorälen in gleich langen Noten, accentuirted und unaccentuirtes 
Eingen, welches letztere nicht den Namen eines Gejangs, am mwenigiten 
eines DVollsgefangs verdiene. Der Choral müfie bewegt genug genommen 
werden (aber auch nicht fchneller), um eine in die Ohren und Herzen 
gehende Melodie vernehmlih, um einen Geſang möglih zu machen, der 
nicht fei „ein lahmes, zaghaftes Nachtreten in den Epuren, in welden 
Orgel und Cantor immer um einen Schritt vorausgehen.” Das accentlofe 
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ichleppende Singen habe die widerfinnige, gefhmadlofe und unnützte Unfitte 
ver Zwiſchenſpiele aufgebradt. 

Zur Widerlegung des Einwandes, daß fih ein taltmäßiges Singen 
und die Anwendung des Taktirftods, fowie ein Singen mit dem Notenblatt 
ir der Hand, für die Kirche nicht eigne, fagt er u. H.:... „So wenig 
das meltlihe Singen unſeres Bolles eines ZTaktirftods bedarf, oder unter 
einem ganzen Haufen fingender Burſche fich vielleicht aud nur Einer be: 
findet, der einen Begriff von dem hätte, was man Zalt heißt, fo wenig 
das Bolt zu feinen Melodien der Noten benöthigt ift, jo wenig braucht 
man das alles in ber Kirche, wenn die Melodie rechter Art ift, auch dem 
Volksgeſang entjprehend accentmäßig gefungen wird.‘ 

Dem Einwande, daß fi der rhythmiſche Gefang nicht für große 
Matten eigne, ‚ftellt ex den Hinweis auf die Gemeinden des 16. und 17, 
Jahrhunderts entgegen, „in denen wirklich jo geſungen wurbe*) und zwar 
in unfern alten großen Kirhen, bie aller Wahrſcheinlichkeit nad) damals 
mehr befucht waren, ald heutzutage.” ... „Das langfame Singen wurde 
nicht dadurch herbeigeführt, daß man anders große Maſſen nicht habe zu: 
fammenhalten können, jondern war lediglich Folge des ſchwindenden kirch⸗ 
lihen Sinnes und der eingerifjenen Glaubend: und Iheilnahmlofigteit der 
Gemeindeglieder, die nicht mehr aus dem Herzen, jondern aus Gemwohnbeit 
fangen, daber durch langſames Spiel der Orgel mwenigitend eine außerliche 
Gemeinfamleit erzeugt werden mußte.’ (?) 

12. Fortſetzung. Was der Verfafler fonft no zur Widerlegung 
von gegneriihen Behauptungen (der accentuirte Rhythmus fei nicht orgel 
mäßig — „nicht den ungleihen Buls eines fieberhaft aufgeregten Menſchen 
wollen wir der Mufit zum Vorbild geben’ (Palmer) — durch das Wegfallen 
der Fermaten werde der Gejang zu einem Mazepparitt —) möge an Ort 
und Stelle nadhgelejen werden. Gin Gleiches gilt von den Mittheilungen 
über die Einführung des rhythmiſchen Chorals in vie proteftantifchen Kirs 
hen Bayerns, die nah dem anfänglichen, von den Organiften und Cantoren 
angeregten großen und leidenjhaftliden Eturme allmählig fo gelungen fei, 
daß die neue Singweiſe fortwährend von den Gemeinden mit Freudigleit 
geübt werde. Gben jo gilt es von den praftiihen Winten, bie auf Grund 
der in Bayern gemachten Erfahrungen für anderweitige Verſuche der Ein: 
führung gegeben werden. 

Im Schlußworte heißt es: „Allerdings wird die rechte Vollkommen⸗ 
beit des Kirchengeſangs durh äußere Mittel nicht erreicht, fo lange nicht 
derfelbe Geift in unfere Gemeinden wieberlehrt, welcher deilen ganze For: 
mengeftaltung fi zum Ausorud fhuf .. . So entihieden deshalb aud 
betont werden muß, daß biefe Meile des Kirchengefanges an und für fi 
diejen Geift nicht hervorzubringen vermag, jo wenig können wie doch auch 


: Der Beweis wird won bem Berfafier mit einer Grünblichteit geführt, 
bie eine Wiberlegung ſchwerlich zulafien dürfte. Uebrigens, fagt ex, Hege biefer 
Beweis ben Vertretern des rhythmiſchen Chorals gar nicht ob, wohl aber ben 
Gegnern der Nachweis, daß damals nicht fo gefungen worden, mie man bie 
Melodien in allen Lieberblichern und Chorſtimmen des 16. und 17. Jahthunderte 
. mit Noten eingezeichnet finde, nämlich rhythmiſch. 
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leugnen, daß die Elemente dazu mehr, als es wohl den Anſchein hat 
Röm. 11, A) vorhanden find und es bei Vielen nur einer Anregung 
bedarf, die fie aus dem Schlummer medt, in ben fie bie faljche, Alles zer- 
jebende Aufklärung verjentt bat.‘ 

13. Fortſeßzung. Kundgebungen in Saden des rhythmiſchen 
Chorals find ferner noch von Profefior Herzog in Erlangen und Gantor 
Jacob zu Conradsdorf in Schlefien erfolgt, desgleihen auch durch die 
„Soangelifhe NKirchenzeitung” und durch A. Reißmann in feinem 
„Lehrbuch der Compoſition“. 

Profeſſor Herzog tritt in feiner „Orgelſchule“, 1867, ganz ent: 
ſchieden zu Gunften der fraglichen Choralform ein. „Der Gemeindegefaäng 
der evangeliihen Kirche ift feinem Weſen und feiner Beilimmung nah ein 
Girchlider Volksgeſang mit urjprünglich beftimmt audgeprägtem rhyth⸗ 
miſchen Charakter. Daß dieſer Charakter nah und nad verloren gegangen 
ift, bemweift feinesmegs das Unvermögen der Gemeinden, denjelben genügend 
zuc Geltung zu bringen. Die Grfahrung zeigt vielmehr, daß auch jetzt 
nod größere Gemeinden, wenn fie nämlich gut geleitet werden, fi dieſe 
rhythmiſche Geſangweiſe ohne erheblide Schmierigleiten anzueignen ner: 
mögen. Zur Berjchlehterung des Gemeinbegefanges hat außer manchen 
andern Dingen hauptfählih das Orgelfpiel felbit mit beigetragen... .... 
Die Drgel verließ nämlich ihre dienende Stellung und machte fich zue 
Herrin des Gemeindegefanges, wodurch deſſen freier, vollsthümlicher Charal⸗ 
ter in feiner weiteren Entfaltung gehemmt worden if. Die Bemahrung 
und Reinerhaltung viefes Charakters hätte von Seite der begleitenven 
Orgel vor Allem beftimmten Takt und wo möglih einfahe, Jedermann 
zugängliche Harmonie verlangt. Statt defien machte fih allentbalben eime 
mehr künftlihe, über den Bollsgefang hinausgehende, mitunter fogar figuricte 
Begleitung geltend. Die Veränderung der Töne in ihrem urfprünglichen 
Beitwertb, die Verfhleppung des Talts und Aufhebung aller chythmifchen 
Wirkung, ſowie die Einfbaltung von Zwiſchenſpielen, die nicht ſelten als 
die eigentlich tünftleriiche Seite beim Orgeljpiel angejehen wurden, find zum 
großen Theil eine Folge davon. Zur Zeit der höchſten Blüthe des Orgel⸗ 
fpiel$, nämlich zur Zeit eines Bach, Händel, Krebs,. war die rhythmiſche 
Geſangweiſe ſchon verſchwunden. Bad benützt den Choralgefang, wie er 
ihn zu feiner Zeit vorfand. Des großen Meifters Harmonifirung gehört 
dem Aunftgefang an. Seine munberbare, tieffinnige, ächt eregetißche Weiſe 
it über alles Lob erhaben, aber fie widerftrebt dem Weſen des älteren 
Chorals in feiner Eigenſchaft als Vollsgeſang. In fpäterer Beit it ‚man 
zwar, die Folgen einer zu funftoollen Begleitung bedenlend, wieder zu einer 
einfacheren Harmonie zurüdgelehrt, man ſuchte wenigſtens den Gemeinde: 
gliedern das Mitfingen wieder zu erleichtern, aber man tt dabei doch auf 
halbem Wege fleben geblieben ..... . Die meiften. Gemeinden fingen 
geradezu noch ſchleppend und fchläfrig,; die einzelnen ‘Töne erſcheinen abge 
riſſen, jeder gleihfam für fi, die Ferniaten werden ungebührlich laug 
ausgehalten, die einzelnen Zeilen ftehen zu einander ohne innern Zuſammen⸗ 
bang . . . . Bon einer wirfligen: Erbauung und Erhebung. ber Gemeinde 
kann babei um ſo weniger die Rede ſein, als durch eine ſolche Verzerrung 
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die Auffaſſung der Melodie und das Verſtändniß des Textes nothwendig 
erfchwert wird. Die Gründe, warum fo Viele nod dabei ftehen bleiben, 
find troß alles gelehrten und ungelehrten Streitend darüber leicht einzufehen. 
Die Einen find zu indifferent, um für die Sache mit Entichiebenheit einzu 
ftehen, Andere find gebunden von der Macht der Gemohnheit, wiederum 
Andere, darunter leider ein großer Theil unferer mwenigftens in technifcher 
Beziehung gewandten Organiften, durch die Sorge um ihren Ruf. Diefe 
Letzteren bleiben lieber beim alten Schlenvrian, als daß fie fi der Gefahr 
eined wenn auch ungeredhtfertigten Tadels ausſetzen.“ 

Die Einwände, daß der rhythmiſche Gefang dem Charalter ver Orgel 
widerftrebe, daß er den Choral verweltlihe, daß der „rhythmiſche Wechfel” 
gegenüber dem modernen Rhythmus nicht mehr haltbar fei, weift der Ber: 
fafier theils durch theoretifche, theils durch Erfahrungsgründe — binbeutend 
auf die zahlreihen Gemeinden, „welche viele diefer Meifen fiher und mit 
der größten Erbauung fingen‘, zurück. 

14. Fortſetzung. Jacob lieferte in der „Euterpe‘ 1867, 5, 
einen Artitel über „Negeneration des proteftantifhen Chorals“, 
worin er die Schrift des Freiheren v. Tucher beſprach und dabei feinen 
eigenen Standpunkt als den jenes Compromiſſes bezeichnete, der im legten 
Decennium die ftreitenden Partheien einigermaßen verjöhnt habe und nad 
welchem ein unbefchränttes, ausnahmelofes Wiedereinführen des alten 
rhythmiſchen Choral® aufgegeben, dagegen aber aud von dem unbebingten 
Beharren auf der jebigen Form, als wäre fie die allein gültige, Abftand 
genommen fei. Im Mejentlihen entſcheidet fih Jacob indeß für das 
Burüdgreifen zum alten Choral und ſetzt eben dar ein die durd ein „refer: 
matoriſches Choralbuch“ zu erftrebende Regeneration des Kirchengejanges, 
nicht zu verwechſeln mit Reaction. „Es unterliegt feinem Zweifel, dab 
mit und neben der vielfältig conftatirten Geſangbuchnoth aud eine 
gewaltige Choralbuhnoth vorhanden ift, denn eben fo wenig als bie 
bisherigen rationaliftiihen Kirchengeſangbücher, können die in bemfelben 
Geiſte verfaßten und an analogen Gebrehen leidenden Kirhen: Choral: 
bücher, mit dem bloß rebucirten Choral, dem Bedürfniß der evangelifchen 
Gemeinden genügen. Wenn die Gefangbuhnoth mit der fogenannten Auf: 
Härungsperiode eintrat, fo batirt die Choralbuchnoth ſchon vor der 2. Hälfte 
des 17. Jahrhunderts, in welcher Zeit man anfıng, von den urjprüng- 
lihen, lebensvollen Melovieformen abzugeben... . . . Das Gebiet ber 
Auswahl für ein reformatorifhes Choralbuch find die überlieferten kirchlichen 
Melodien aller Beiten; darum repräfentirt ein ſolches nicht eine beftimmte 
Schule oder eine beftimmte Zeit allein, fondern die objective Zülle oder 
die Univerjalität der kirchlichen Empfindung und deshalb alle Seufzerlaute 
und alle Jubelrufe des chriftlihen Gefühls, alle Stimmen der Harfe bed 
neuen Bundes... Es muß beftritten werben, daß die reducirte Form 
der Kernmelodien unjeres Kirchengeſanges noch den Ausbrud des unber: 
fälihten Liedes repräfentire. Der einfahe Gegenfab jagt dies ja: antile 
poetiihe Form des Liedes — gegenüber rebucitte Form der Melodie mit 
moderner Harmonie. Das ift Widerſpruch.“ 
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15. Fortſetzung. Während Herr v. Tucher nur die Melos 
bieformen und bie Rhythmik des Chorals beipricht, fo äußert ſich 
Jacob folgendermaßen auch über den barmonifhen Sat eines 
„reformatoriſchen Choralbudg”: ... ‚Da die Melodie mit ihren Tönen 
und Rhythmen das Wort, den Tert erllärt, indem fie die in ihm berrs 
Ihende Empfindung zur tonlihen Därftellung bringt, fo wird das Wort 
nit blos erllärt, fondern verllärt durch die Harmonie, in welder fich 
der Zuſammenklang der verſchiedenen Indivibualitäten, Geſchlechter und 
Lebensalter in einem Gedanlen, einer Stimmung und Feier offenbart. 
Es tritt mithin durch Zon, Rhythmus und Harmonie im Gefange die 
Offenbarung der eier des Gemüths in dem in höherer Nede lautgewordenen 
Worte an's Lit — die feftlihe innige Geiftesanfbauung tritt in die Welt 
der Zöne ein — der tief innerlihe Menſch tritt im Geſange aus fi 
heraus. Darum legen uns die tiefempfundenen klaſſiſchen Tonfähe aus 
der Blüthezeit unſeres proteftantiihen Choral, in Beziehung gefegt mit 
ihrem Tert, die tief innerlichften Empfindungen chriftlihen Lebens dar; fie 
malen uns in Tönen Momente, in denen der Zonfeger geiftig eins gewor⸗ 
den mit dem Dichter. Solcher Mufit gemäß, entſprechend den beiligften 
und tiefften Regungen des gläubigen Herzend, wie fie und Prätorius, Leo 
Haßler, Erythräus, Vulpius, Schein, Landgraf Morig von Heflen, Johann 
Krüger, Ebeling, Schopp, Gefius, Calvifius und Andere geliefert, iſt ein 
teformatorifches Choralbuch zu harmonifiren. Natürlich) wird man angewiefen 
fein, bei ven Melodien jener Glanzperiode den Kirhentonarten gerecht 
zu werden. Die harmoniſche Ausgeftaltung gedieh zu jener Zeit auf ihren 
GSipfelpuntt, während fonft in Deutihland die meltlihe Kunftmufil dem 
Berfall zuging. Wer darum bei jenen Melodien den Rhythmus ausgleicht 
und den Tönen bie Harmonie unjerd modernen Zonjyftems unterlegt, der 
bat jenen hochbedeutſamen Kunftwerlen alle Wefenheit genommen; fie find 
nicht mehr als ein blafjer Schein defien, was fie waren. Darum bat ber 
Sarmonift moͤglichſt fimplificirt, d. h. meift mit Grundaccorden, in ſieter 
Rüdfiht darauf, daß es eben hehre Tempelllänge fein müfjen, zu harmoni⸗ 
firen, und ſich zu beftreben, wenigſtens hierin einen Abglanz jener keufchen 
Harmonien, doch aud dem fpeciellen Charakter der Melodie entjprechend, 
zur Darftellung zu bringen.‘ | 

16. Fortjegung. Entſchiedene und „freubige” Zuſtimmung findet 
Herr v. Tuer in dem feine Schrift betreffenden Referat der „Evangel. 
Kirchenzeitung“, 1867, 27. Das Beugniß, mit dem er aus dem Süden 
ber von Neuem in den guten Kampf für die Herſtellung des evangelifchen 
Kirchengeſanges eintrete, fei für Norddeutſchland um fo wichtiger, als fi 
bei uns unter dem Vorgang tüctiger Drganiften und anberer ausgezeich⸗ 
neter Kuͤnſtler, ein rein theoretiſch conftruirte® Vorurtheil gegen die Refor: 
mation des evangelifhen Chorald nad dem Vorbilde des 16. Jahrhunderts 
gebildet babe, „jo daß es ſchwer hält, mit ber Praris vorzubringen, weil 
e3 dazu überall der Hülfe guter Organiften und Cantoren bedarf.“s) Der 


*) Der Berfaffer theilt das Bedauern des Herrn v. Zucher Über Die gege 
nerifche Stellung, welche mande in Sachen bes Kirchengejanges ale Auteritä 
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Referent ift übrigens doch in der Lage, den Mittheilungen bes Herrn v. 
Tuer über vie guten Srfolge in Bayern, Aehnliches von einzelnen 
Buntten aus dem Norden her — „und zwar gerade recht von Uuellpunl: 
ten des Lebens —“ zur Seite ftellen zu können. Gr wünſcht und bofft, 
„daß die Reformation des kirchlichen Lebens auch den Gemeindegefang für 
unfer ganzes Volk gründlich reformiren und zu einem frifchen und lebens: 
vollen Volksgeſang, der eine wirkliche Macht zur Berbreitung chriftlicher 
Wahrheit und riftlihen Lebens ift, umbilden werde.” 

17. Fortfegung. Sehr im Gegenfage mit diefen Anſchauungen, 
Behauptungen und Wünſchen jteht ed nun, wenn X. Reißmann a. g. O. 
fagt: „Dur die religiöje Empfindung wird die Mannigfaltigleit des 
rein Menſchlichen gebunden; das Gefühl der Ehrfurcht nöthigt ihm eine 
ftrenge, ernfte Haltung auf. Dem entfpricht natürlich auch die Haltung des 
geiftlihen Chorliedes. Seine Harmonit wie feine Melodit werden meh 
erbaben ala reizvoll fein müfjen, und namentlih erfordert der Rhythmus 
eine ftrengere, weniger finnlihe Haltung, die bis zur vollftändigen Aug: 
fcheivung der bunten Mannigfaltigteit feiner Darſtellung im Gemeindelied, 
dem Choral führt. Der nur accentuirende, nicht quantitirende Rhythmus 
ift unftreitig der einzig entſprechende für den Choral, und es ift gewiß eine 
arge Verkennung ded Gemeindegefanges, wenn man neuerdings wiederholt 
verfuht hat, den quantitirend rhythmiſchen Choral einzuführen. Selbſt ohne 
die Zeugniſſe älterer Mufikjchriftfteller darf man als ermwiefen anfeben , daß 
ber Gemeindegefang im Wejentlihen immer derfelbe war, der er noch heute 
ft. Alle abweihenden Bearbeitungen von Walther, Agricola, Bodenſchatz, 
Calvifius, Senffl u. U. find nur als künftlerifche Verſuche einer glauben: 
ſtarken Zeit zu betrachten, die in dem mächtigen Drange, alle Lebens: 
äußerungen des neuen Geiftes zu geitalten, es unternimmt, dem Bolläliede 
in feiner neuen Stellung als Kirchenlied künſtleriſche Form zu geben, um 
auch bier die alte Zeit mit der neuen zu verſoͤhnen. Auf den Gemeinde 
gefang mußte diefe Weife ohne Einfluß bleiben. Der ganze alte Kirchen: 
gefang kannte die bunte Rhythmik des Volksliedes nicht, und es war eine 
ganz nothwendige Conſequenz, daß dieſe den Volksliedern erit abgeftreift 
werden mußte, ehe fie dem Gemeindegefange bienfibar gemadt werden 
fonnten. Der nur accentuirende, nicht auch in Roten von verfchiedener 
Geltung dargeltellte Rhythmus entfpricht nicht nur dem religiöfen Empfinden 
befier, jondern er ift zugleich für ben Gemeindegeſang weit zwedmäßiger, 
ja er macht diejen überhaupt erft möglich. Daher haben aud jene Meifter 
der Choralbehandlung von Johann Sebaftian Bach bis auf Diendelsjohn, 
den Choral nur in dieſer ſchlicht einfahen Weile zur Grundlage ihrer 


geltende Männer, zum rhuthmifchen Chorgl einnehmen und fett hinzu: „Sa, 
wahrlidh fehr zu beffagen ift folche Werhättung in ben gemoßnten Bahnen ber 
Kunſtübung, (nice Blindheit gegen die weientlihen Bedingungen jedes wahren 
Bollsgefauges, welcher mit dein Rhythmus nicht einer willkührlich erionnenen, 
qufäligen Form, fondern bes innerlich nothwendigen Ausbruds ber gottesdienft- 
ihen Kommunion entbehrt, bie Lengnung der fo offenbaren Schäden unjeres 
firlichen Gemeindegejanges, bie Verwerfung der fo nahe liegenden Mittel der 
Hälfe, die jo beftimmt duch Geſchichte und Erfahrung vorgezeichnet find.’ 
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unvergänglicden Schöpfungen gemacht. So lange noch das Prinzip ver 
Quantitätsmefiung in der Sprache lebendig mar (im 17. Jahrhundert), giebt 
ih auch im Choral das Beitreben einer muſikaliſchen, rhythmiſchen Dar 
ſtellung defielben zu erfennen. Nachdem aber in der Poefie das Prinzip 
der Quantitätömefjung allmälig verſchwand, und der Accent Bersmaß und 
firopbifche3 Gebäude zu beherrſchen begann, verlor fi jenes Princip in 
der Mufit ganz; für den Choral wurde nur der accentuirende Rhythmus 
berrihend , jene Verfchiedenbeit der Daritellung des rhythmiſchen Maßes 
wurde ihm auch in feiner fünftlerifchen Bearbeitung in der Melodie ab: 
geſtreift.“ 

18. Fortſeßung: Noch iſt zu gedenken, einer mehr thatſäch— 
lichen, bis jetzt nur von wenigen Worten begleiteten Kundgebung in der 
Choralfrage von Seiten des verdienſtvollen Seminarlehrers Anding in 
Hildburghanſen. Sie beſteht in der Herausgabe eines „Vierſtimmigen 
Choralbuhs nah den älteften und neueften Quellen‘, wovon 
die 1. Lieferung vorliegt. „Die Melodien find nah den Orginalien und 
in ihrer urjprünglihen Form — rhythmiſirt — gegeben; bei Melodien 
jedoch, deren alte Form von der neuen zu fehr abweicht, find beide neben 
einander verzeichnet, um einen allfeitigen Gebrauch zu erleihtern. Mehr 
ift nicht gefagt. Aber aus dem Gefanten geht menigftens hervor, daß 
Anding der heutigen Form doch eine gewiſſe Berechtigung zugefteht, zumal 
da er diefe Form faſt überall auch da mittheilt, wo die alte nicht „ſehr“, 
fondern nur ganz unbedeutend (vielleicht blos in der kürzeren Anfangsnote 
jever Zeile, wie bei „Vom Himmel hoch“) abmweiht. So ſcheint es faft, 
ala ob Anding auf den Boden des von Jacob (14) angedeuteten und 
im Allgemeinen vertretenen Compromiſſes ſtehe. Merkwürdig genug hat 
Santor B. Müller in Salzungen, Dirigent des dortigen berühmten Kir⸗ 
chenchors, in feiner Anzeige des Anding'ſchen Choralbuches — „Schul: 
arhiv für die Sächſiſchen Herzogthümer“ 1865, 21 — ih 
binfihtlih der praktiſchen Seite der Frage vom rhythmiſchen Choral 
gar nicht geäußert, während er doch dem Werfe an fich die größten Yobs 
ſprüche ertbeilt; man müßte denn etwa das Schlußwort des Referats für 
eine folche Rundgebung halten: ‚Möchte es feine Kirchengemeinde unjeres 
Herzogthums geben, welche es nicht für eine Pflicht hält, fih diefen Schag 
unferes evangeliſchen Rirhengefanges zu erwerben, zur Würde des Gottes: 
dienfied und damit zur eigenen Erhebung und Stärkung.‘’*) 

19. Fortſetzung. Als praltifhe neuere Bertretungen des aus: 
geglihenen (heufigen) Choral mögen noch angeführt fein die Choralbücher 
von Schubert (für Pommern, neu), Natorp-Rind (in neuer Auflage 
durch Natorp und Greef, 1867), Hiller (in neuer Ausgabe durd 
Gaft, 1867), Gebhardi (in neuer Ausgabe, 1867); ferner die Volks: 
ſchul⸗, Lieder: und Choralbefte von F. L. Weber, Richard Würft, 


») Bon bem Meiningifhen Staatsminifterinn iſt das Anding'ſche Choral⸗ 
* F Anſchaffung für wo möglich alle Kirchen des Herzogthums dringend 
empfohlen. 
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F. A. Schulßz, W. Gottſchalg mit A. Bräunlich“); desgleichen 
auch Schaab's 40 Choräle für das Pianoforte und Heidler's 50 
Choraͤle für Männerſtimmen. 


20. Schluß. Ich glaube nicht, daß eine allgemeine Anwendung | 


des rhythmiſchen Choral in Ausficht fteht, nahdem er fih in dreißig 
Jahren doch nit Bahn gebrochen hat. Ich glaube auch nicht, daß bie 
im 17. Jahrhundert beginnende „Ausgleichung‘ der urſprünglichen Choral: 
rhythmen aus dem Verfall des Glaubenslebend hervorgegangen fei, fondemn 
Schreibe diefen Uebergang andern, in der Sade felbit liegenden Urſachen 
zu, ohne übrigens die Anfiht Reißmann's zu theilen, daß der kirchliche 
Charalter des Chorals feine Entlleivung vom Rhythmus erfordere Jh 
babe nichts gegen den rhythmiſchen Choral, finde im Gegentheil einzelne 
ſolcher Tonſätze, die charaltervoll ausgeftaltet find, ſehr ſchoön. Der legteren 
aber find in der That nur wenig. Biel größer ift die Zahl derjenigen, 
wo das „Rhythmiſche“ nur in ſehr unweſentlichen Abweichungen von ber 
heutigen Form befteht, vie kein Unbefangener für bedeutungsvoll erachten 
fann. Es muß alſo dod die Erbaulichleit au diefer Choräle, welde ja 
durch die Erfahrung conftatirt ift, in etwas Anderem liegen, als darin, daß 
zwei oder drei Noten halb jo kurz oder halb fo lang find, als in ver 
ausgeglihenen Form. — Und mie fteht es mit denjenigen Melodien, die 
nie „rhythmiſch“ waren und doch feit Jahrhunderten zur Erbauung von 
taufend und aber taufend Gemeinden — mer mollte das bezweifeln! — 
gefungen werben, bi8 auf den heutigen Tag? Sollen diefe Melodien, 
weil „nicht rhythmiſch“ für langweilig, unerbaulih, andachttödtend erklärt 
und darum befeitigt werden? — Es dürfte alfo am Ende auf einen Com: 
promiß hinauslaufen, der jede Form und jeden Brauch achtet, anerkennt 
und geftaltet, wenn die Hebung im kirchlichen Sinne und in würbiger Weife 
geichieht, zu welcher leßteren allerdings gehört, daß der Choral unter allen 
Umftänden im Talte gefpielt und gejungen werbe. 


b. Der Chorgefang,. 


21. Der Chor. Die „evangelifde Kirchenzeitung“ 
1867, März und April, brachte den bebeutfamen Artikel: „Der Chorge 
fang im evangeliſchen Gottespienft‘‘, dem zunächſt Folgendes entnommen’ jei. 

Der Verfall des gottesdienftlihen Weſens in den beiden legten Jahr⸗ 
hunderten bat aud den Chorgefang getroffen. Die ehemaligen ftändigen 
Kichenhöre, ein Stolz der Städte und felbft vieler Dörfer, find allermeift 
eingegangen und pflegen nur noch in der Form von bloßen Schülerdyören 
zu beitehen, die den Geſang der Gemeinde begleiten. Wenn einmal an 
einem Yelttage in der Kirche oder bei einem Leichenbegängniß am Grabe 
etwas gejungen werben foll, jo wird ein Männergefang:Verein oder ein 


®) Letztere geben im Anhange auch einige rhythmiſche Choräle in ber Hoff- 
nung, daß ihmen bies „bei dem unbeftreitbaren biftoriihen und muſilaliſchen 
Snterefl dieſer choraliſchen Durchgangsform“ nicht zum Vorwurfe gereichen 
werde. — 


— — — 
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anderer Privat:Gefangverein dazu herbeigezogen Die Bedeutung des 
Singchors ift unfern Gemeinden fo fremd geworden, daß man oft nicht 
einmal daran dent, ihm den nöthigen Pla auf dem Chorraum der Orgel 
auszuſondern und zu fihern. Man baut vie größelten Orgeln, kaum aber 
läßt man vor derfelben noch einen jchmalen Raum übrig, wo die Schul: 
finder in einer oder zwei Reiben Steben können, gejhmeige denn, daß man 
fir die ordnungsmäßige Aufftellung eines mebrftimmigen Singchors ober 
vollends eines Doppelchors Sorge trüge. 

Mo aber noh Kirchenchöre beitehen, da belommt man gar oft nur 
PBrofanes, der Kirche Unmürdiges, in profanem Ton und Vortrag zu hören. 
Geärgert hierdurch, bat man in unferer Zeit vielfach den Chergefang grund: 
fäslih aus der Kirche verbannt. Das heißt aber, das Rind mit dem 
Bade ausſchütten. „Läßt fih das Heilige in feiner Reinheit nur erhalten 
durch Bejeitigung des Schönen! Iſt es nicht unnatürlih, daß die Kunft, 
welche die Kirche zur Mutter hat, mit diefer Leine Gemeinschaft mehr haben 
folle?_ ft es unmöglich, den Chorgefang unfern Gottesdienſten organiſch 
einzufügen ?” 

22. Fortfegung. Es wird gewöhnlich angenommen, der Chorge⸗ 
fang ſei ein katholiſches Gewächs, und fein Mefen beftehe darin, die Stelle 
der Gemeinde im Gottesdienft zu vertreten. Meil nun aber im evangelifchen 
Gottesdienſt die Gemeinde felbftthätig handle und feine Vertretung zulafle, 
fo fei in demielben auch kein Raum für den Chorgefang. Aber aud bie 
Liturgie, die Predigt, die ganze Kirche ift katholifhen Urſprungs; letzterer 
alfo beweiſt nichts gegen die Zuläffigleit des Chores im Cultus. Cs kann 
übrigen? auch der Chor in die Handlungen des Gottesdienſtes mit eintretem, 
ohne daß dadurd die Gemeinde aus ihrer berechtigten Etellung verbrängt 
wird. So geſchah es in der althriftlichen Kirche, auf deren Praris fi) 
die unfrige gründen fann. Und dann lehrt die Erfahrung, daß fi bie 
Gemeinde, zumal bei feftlihen Anläflen, in ihrem einfachen Liedgefange noch 
nicht genügt, fondern es lebt in ihr zugleih der Drang, ihre Gefühle der 
Anbetung in noch berrlicheren, kunftvolleren Wefen auszufprechen. Und dies 
thut der Chor, als der mufitalifch gebildete Theil der Gemeinde, 
nicht in Verdrängung derfelben, fondern als ihr Organ, indem er bie 
jenigen aus dem Glaubensgeifte der Gemeinde entjprungenen und ihren 
Glauben ausſprechenden Gefänge ausführt, wozu höhere Kunſtbildung erfor: 
dert wird und mithin die Gemeinde als Ganzes nicht gefhidt il. Dies 
iR der reale Geſichtspunkt für das Verftändniß des Chores. Im idealen 
Sinne aufgefaßt, erjcheint er als der Repräfentant der allgemei- 
nen Kirche im Unterfhied von der Ginzelgemeinde. Wie er aber aud) 
aufgefaßt werde, immer vertritt er im gottesvienftlichen Gefange dem Ge⸗ 
meindegefang gegenüber ein Runftelement. Und bierdurd tritt fein 
Werth für den Gottesdienft noch vollends in ein klares Licht. Denn ber 
Eultus kann zu feiner Vollendung der Kunft durchaus nicht entbehren.*) 


*, „Die Kunſt um ber Kunft willen in ben Eultus einführen, bieße bie 
entweiben . ... . . (Aber) die Kunſt aus der Kirche verbannen, 
nichts anders, als das Heilige niemals zu feinem vollendet veinen Ausdruck Im 
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23. Fortſetzung. Was die Thätigkeit des Chores anbelangt, 
jo ſoll derſelbe nicht eine iſolirte Stellung einnehmen, nicht geiſtliche Con⸗ 
certe in der Kirche geben, wo er als fremdes, ftörendes Glement erjcheines 
und den Gefang der Gemeinde beeinträchtigen würde; er foll vielmehr mit 
dem Gotteödienfte lebendig und organiſch verbunden fein, er foll an allen 
Stellen der Liturgie, in den Haupt: und in den Nebengotteöbienjten, der 
Veſper und Matutin die Bedeutung der liturgifhen Handlung noch klarer 
und lebendiger ind Licht treten lafien und die Gemeinde zu einem um jo 
innigeren und freudigeren Mithandeln ermeden. 

24. Fortfegung. Zur Feititellung des mujitalifhen Cha: 
rakters, den ver Chorgefang haben foll, unterfcheidet der Verfaſſer 
Geiftlihes und Kirchliches. Eine Ode von Klopftod kann jehr erbau: 
lih fein; ... . aber wer mird fie im Gottespienfte vorlefen wollen! . . 
Viele Compofitionen, jelbjt von Sebaftian Bach, fo tief geiftlih und 
mufilalifch herrli fie find, eignen ſich dod nicht für den Gebraud des 
Gemeindegottesdienites, fondern find für andere ernite, heilige VBerfammlun- 
gen und die einfame Betrachtung zu verwenden. Für den Gemeinbegejang 
genügt es noch nicht, daß ein Gefang geiftlih und chriſtlich ſei, er muß 
überdies ein gemeinbliches Gepräge tragen, muß kirchlich fein. — An 
biefem Boftulate der Kirchlichkeit liegt es, daß die Gompojitionen der 
Neuzeit im Allgemeinen für den kirchlichen Gottesdienſt nicht verwerthet 
werden können .... Auch wo Componiften von religiöjfem Ernſte be 
feelt find, vermißt man doch in ihren Arbeiten meiſtens den eigentlid 
kirchlichen Ton. Zu den Urjahen diefer Erjcheinung gehören vornehmlich: 
1) das Fehlen des kirchlichen Gemeindegeiftes, der in alter Zeit jo mächtig 
war, daß der Einzelne, von bemfelben getragen, kaum einen anbern als 
den kirchlichen Zon anfchlagen konnte; 2) der im 17. Jahrhundert aufge: 
fommene Gebraud des Inftrumentalismus, der feine Gigenthümlichleit in 
Stimmenführung, Melodie und Harmonie und deren gegenjeitigem Berhält: 
niß dem Chorgefange mitiheilte und unter deſſen Einfluß die kirchliche Mufit 
beute noch ftebt...... Es ift bier wie mit den bildenden Künften, beren 
klaſſiſche Periode gleichfalls in der Vergangenheit liegt. Wenn wir Kirchen 
bauen wollen, jo greifen wir zurüd zu den Formen des gothijchen ober 
romanifhen Styls..... Und da wir auf eine neue Blüthe der kirch⸗ 
Iihen Muſik nicht erft warten können, fo müflen wir uns an die Schäße 


Cultus ſich erheben, und biefen nie feine eigentliche Verfiärung gewinnen laſſen. 
Die Kunft muß der Kirche dienen, und eben in biefem Dienft entfaltet fte.ihre 
ebeiften Kräfte, weil kein Gebiet höher und der Kunft wilrhiger if, als das bus 
Heiligen und der Kirche... .. . Wir reden der Einführung ber Kunft durch 
ben Chorgefang in unfere Gottesdienfte das Wort, nicht weil fie Kunft if, fon- 
bern weil hierdurch die heiligen Empfindungen der Gemeinde zum vollſten und 
reinften Ausdrud fommen und eben barin bie reichfle Onelle zur Erbauung 
ber Gemeinde eröffnet ift, wie ſchon eine ber reformatoriichen Kirchenorduungen 
als Zweck des Chorgefanges angiebt: „Damit die göttliche Lehre, Gebet, Dant- 
fagungen, Troft, Verheißungen, Drohungen ꝛc. durch den Geſang befto tiefer in 
der Zuhörer Herzen durchdringen uub biejelben zu wahrer Gottieligleit deſto 
aaye bewegen und zu chriftliher Andacht und. Eifer exmerfen mochten.“ 
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vergangener Beiten balten, dargeboten u. X. dur das belannte Werk von 
Dr. Shöberlein und Fr. Riegel. ‚Da greife nun Seber hinein,..... 
bald wird er ſich überzeugen: das find Acht kirchliche Klänge, und unfere 
Gemeinden werben fi eben fo wieder daran erbauen, als es in der Zeit 
vr Reformation gejhehen it. Das Verſtändniß wird zunehmen und 
unfere Zeit wird dahin gelangen, gleih Würdiges zur Erbauung der Ges 
meinden berporzubringen, wovon erfreuliche Anfänge bereit ertennbar find.” 

Hür Verfammlungen der kirchlichen Gemeinde, melde nit ſpecifiſch 
gottesdpienftliher Art find, geftattet der Verfaſſer dem Chore eine 
keiere Bewegung und erachtet auch ſolche Geſänge zuläjlig, welche mehr 
oratorienmäßig und überhaupt fubjectiver gehalten find, ja er würde auch 
gegen Inſtrumentalbegleitung nichts einzuwenden baben. 

25. Fortſetzung. Noch zieht der Berjafier den Vortrag ber 
Ehorgejänge,, die Chorform und das Chorperjonal in Grmägung. 
Erfterer muß dem heiligen Ernft der Gejänge wie der lirhliden Feier ans 
gemefien fein. Keine jchroffen Gegenſätze von Forte und Piano, noch 
ſchmelzende Crescendos! Cffectitüde gehören nicht in die Kirche. Dagegen 
ſei der Bortrag fiher und rein. Denn der geringite Mangel in viejem 
Buntte pflegt zu ftören. „Es wage fih deshalb der Chor nit an Stüde, 
die feine Kräfte überfteigen,; auf die Ausführung des Gewählten aber wende 
ver Gantor allen Fleiß und unermüdliche Ausdauer.‘ 

Mas die Chorform betrifft, jo ift der bloße Kinderchor zu dünn, 
dem Männerchore mangelt die Fülle der Harmonie und vielfah auch für 
den weiten Raum der Kirche die durchdringende Kraft und Klarheit bes 
Tones. Ohnehin repräjentiren weder bloße Kinder noh Männer für fi 
die ganze Gemeinde, wie died doch im Begriff des Chores liegt. 

Das Chorperfonal joll nicht aus gemietheten Individuen, die einer 
irgend welden fremdartigen Lebensiphäre, etwa dem Theater angehören, 
fondern aus wirklichen Gemeindegliedern von bürgerliher Unbejchoitenheit 
und kirchlichem Sinn beitehen, und zwar nicht als Privatunternehmen des 
Santors, fondern mit kirhlicher Anerlennung und Autorität. Es bat fein 
Gutes, wenn die mitwirkenden Kinder, nad Umſtänden auch die Erwach⸗ 
jenen eine, wenn auch geringe Vergütung oder Vergünfligung empfangen. 

26. Die Praris. Im Algemeinen wird mit Ernft und Eifer an 
der Herftellung und Pflege der Kirchendhöre in den Städten und auf dem 
Lande gearbeitet. Nachdem in einer langen Zeit des Verfalls Anderes zu 
Grunde gegangen war, jo ſucht man jebt zu retten, was zu reiten iſt; aus 
den Trümmern des Alten entſteht manch abermaliger Aufbau; Anderes ift 
von Grund aus neu geſchaffen. Die Gymnafien werden ſich der Beltim« 
mung wieder mehr und mehr bewußt, Heimathftätten nicht nur der Wiſſen⸗ 


“), „Wie erhebenb wäre e8 fiir bie Gemeinde, wenn 3. B. am Charfreitags- 
Abend in unfern Stäbten die Palfion von Bad, an Weihnachten feine WVeihr 
nachts⸗Cantate und zu anderen Zeiten andere paſſende Cantaten in ber Kirche 
gelungen würben! Für unfere weltlichen Concertſäle find derartige muſikaliſche 
——— wicht beſtimmt und doch fügen fie ſich auch in bie Liturgie unſers 
gemeinblichen Feſt⸗Gottesdienſtes nicht ein; hier dagegen haben fie ihre ange⸗ 
meſſene Stelle.“ J 
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haft, fondern auch der religiöfen Tonkunſt zu fein. Die Seminarien 
erlennen, daß ihre Aufgabe nicht mit der Einübung einiger Männerhöre 
gelöft ift, fjondern daß es hauptſächlich auch darauf ankommt, einen gut 
gejhulten gemijchten Chor aus Kindern und Seminariften zu bilden, Haf 
ſiſche Gefänge in möglidjiter Vollendung zur Ausführung zu bringen und 
den Chor, wenn es irgend angeht, mit dem öffentlichen Gottesdienſte in 
Verbindung zu feßen. So mird die Seminararbeit vorbildlih für die 
einftige Wirkfamteit der Zöglinge als Cantoren in Stadt: und Landlirchen. 

Bei den Kirchenmuſiken ift das oft fo unkirchliche Snjtrumentgetöfe 
wejentlih zurüdgetreten; man beſchränkt fih an vielen Orten auf reine 
Vocalwerke oder doch auf Gejänge mit Orgelbegleitung,, jo daß ſich erfüllt, 
was Gottſchalg in der „Neuen Zeitfhrift für Mufil“ 1867, 
10 als wünſchenswerth binftellt, wenn er fagt: „Wir würden uns freuen, 
wenn ftatt des oft unter aller Kritik ſchlechten Sinftrumentallärmd in den 
Sandlirhen lediglih Vocaljahen zur Darftellung kämen.‘ 

Zu großen Ehren ift mit Net der Salzunger Kirhendor ge 
langt, der aud bei der Meininger Zonfünftlerverfiammlung ganz Vorzüg⸗ 
liches geleiftet hat. Könnten doc recht Viele dem Dirigenten dieſes Chores, 
Herrn Gantor B. Müller, einem rechten Cantor von Gottes Onaden, 
etwas ablernen von feiner Kunſt! —*) 

Ganz Vortrefflihes wird auch dem unter Leitung des Profeſſor 
Müller: Hartung ftehenden Weimarer Kirchenchore (größtentheils 
Geminariften) nahgerühmt. g 

27. Fortſetzung. Neben und mit den Kirchenchoͤren entfalteten 
die zahlreihen Vereine für gemijchten Chorgeſang eine hauptfählih auf 
geiftlihe Muſik gerichtete höchſt erfreulihe Thätigleit, wenn ſchon mehr in 
abgefonderten kirchlichen Aufführungen, ald durch Mitwirkung bei dem Got 
tesdienfte. Im eminenten Sinne gilt die namentlihd von dem Riedel’: 
ſchen, als Hochbild einer ſolchen Genofienshaft daftehenden Vereine in Leip⸗ 
jig, der unter der Leitung feines energifhen und reihbegabten Dirigenten 
fortfährt, die edelſten Tonwerke alter und neuer Zeit in vorzüglicher Weife 
zur Aufführung zu bringen, **) 

285. Die Tonwerke der Neuzeit, Der von fehr bedeutenden 
Männern aufgeftellten Behauptung gegenüber, es feien diefe Tonwerle für 
den kirchlichen Gottesvienft im Allgemeinen nicht zu verwerthen, muß wenig» 
ſtens als Thatſache angeführt werden, daß es wiederum viele ernfte und 
irhlihe Leute giebt, die bei aller Anerkennung der Herrlichleit des von 
den alten Meiftern Gefhaffenen doch meinen, auh von Mendelsfohn: 
Bartholdy, Hauptmann, Grell, 2. Klein, Fr. Schneider, 
Spohr und andern Componiften unferes Yahrhunderts jei mander Chor, 


*), Herr Müller ift von feinem kunftfinnigen Landesherrn zum „SKirden- 
mufitdireftor” mit einer Gehaltszulage von 400 fl. ernannt, erbielt auch bie 
Mittel zu einer Reife nach Italien. 

“r), Mit unendlichem Fleiße arbeitet in diefer Richtung auch Cantor Melle 
in Zeit, dem diefe Stadt ſchon eine lange Weihe treffliher Kirchenconcerte ver⸗ 
dankt, wie denn u. U. erſt am vergangenen 25. September der „Elias” von 
Mendelsfohn aufgeführt wurde. 
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manche Motette ꝛc. ıc. vorhanden, denen die Eigenſchaft der Kirchlichkeit 
recht wohl zugeſprochen werden dürfte. Kein Zeitalter habe die wahre Kunſt 
ganz allein beſeſſen und die Entwickelung ſchließe nirgends ganz ab. — 
Im Uebrigen iſt abzuwarten, was ſich zu ſeiner Zeit als Wahrheit heraus⸗ 
ſtellen und geltend machen wird. Ich meinerſeits glaube, daß ſchon 
aus techniſchen Urſachen wir niemals dahin kommen werden, nur Compo⸗ 
ſitionen des 16. und 17. Jahrhunderts beim Gottesdienſt zu verwenden, 


2. Katholiſches. 
A. Allgemeines. 


29. Weſen und Bedeutung des Kirhengefanges. SHierüber 
wird in der „Cäcilia“ durch Pfarrer C. Smedint zu Nedesheim 


viel Beberzigenswerthbes aus älteren und neueren Concilien — Verordnun⸗ 
gen mitgetbeilt. So 3. B. aus den Alten und Detreten des Provinzial 
Concils von Wien vom Jahre 1859, wo es u. N. beißt: . . . . „Da es 


einmal in der Natur des Menſchen begründet liegt, daß der mohlgeorbnete 
Ton und Geſang fehr viel dazu beiträgt, die Empfindungen der Seele zu 
bezeihnen und anzuregen, fo fehlen auch Geſang und Muſik niemals beim 
Lobe Gottes. — Im Tempel zu Jerufalem waren fehr viele Leviten bazu 
beftimmt, dem Herrn Pjalmen und Loblieder zu fingen. Diejen beiligen 
Ritus nahm die Kirche im neuen Teftamente derart in ihre Liturgie auf, 
daß fie Alles von ihr entfernt mwiflen wollte, was der Frömmigkeit und 
Andacht mehr hinderlich als fürderlih fein könnte. Die Modulation ver 
Stimmen und die Töne der Orgel jind nur dazu da, daß der Sinn der 
heiligen Worte mehr und mehr gehoben und befeftigt werde... Alle 
Melodien, melde etwas Geziertes an ſich tragen, oder mit dem theatras 
liſchen Weiſen Aehnlichteit haben, follen ausgeſchloſſen fein, meil fie wohl 
für unruhige, von jinnliher Liebe gequälte Gemüther pafjen, aber nie der 
Ausdrud einer von heiliger Liebe entflammten Seele fein fünnen ... Da 
in unfern Gegenden die Laien nicht vom Gefang:Chore ganz fern gehalten 
werden können, fo muß man doch menigftens die zurüdhalten, deren Leben 
eine notorifhe Malel aufzuweiſen bat. *)“ 


*) Smebdinf jet hinzu: „Wie firenge die Kirche ſchon früh zu Carthago 
a. 398 und nod immer nach dem Pontificae neben der Bildung der Stimme 
1) die Bildung des Herzens, 2) firenge Rechtgläubigkeit und 3) einen ganz unbe» 
ſcholtenen Wandel als unerläßliche Bedingung und Eigenſchaft eines Kirchen- 
fängers anſah, jehen wir auch noch aus ben Folgenben orten im Pontificale: 
„IR Jemand zum Pialmiften (Cantor) vom Bifihofe geweiht worden und muß 
er (weil er fih nicht bewährt bat und in Üblen Ruf gelommen if) begrabirt 
werden, jo mag ber Bilhof nad ber Degrabation von ber erfien Zonjur zu 
ihm ſprechen: „Weil Du das in deinem Herzen nicht geglaubt haft, was Du mit 
dem Munde gefungen, noch auch in Werken erfüllet und an den Zag gelegt haſt, 
— ſo nehmen wir bir hiermit das Amt, in ber Kirche Gottes zu fingen” ' 
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An den „Fliegenden Blättern für katholiſche Kirchen⸗ 
muſit“, herausgegeben von Franz Witt, 1867, 2, fteben die „Be 
ſtimmungen der Eichſtädter Paftoral:SInftruction über Kirchengeſang und 
Kirchenmuſik“ und in diejen lautet $. 1: „Um ben Gattesdienſt mit ge» 
bübrender Majeftät und Würde zu feiern, dazu trägt im höchſten 
Grade bei die Kenntniß des Kirhengefanges und der Kirden: 
mufit nidt nur von Geite des Prieſters felbit, fondern auch derer, bie 
dem Mufitchore dienen.‘ 

Bezeihnend für die Würde, in der die kirchliche Tonkunſt von dem 
katholifhen Franz Witt aufgefaßt wird, ift es, wenn berjelbe beim Ueber 
gange von feinem bisherigen Pfarramte zu der Stelle des Inſpectors am 
Königl. Studienfeminar zu St. Emmeram in Augsburg, womit die Yunl: 
tionen des Chorrigenten zu St. Rupert verbunden find, jagt: „Auch in 
diefer Stellung hoffe ich ftet3 nad dem Worte NR. Schumann’s zu handeln: 
Der geiftlihen Muſik die Kraft zuzuwenden, bleibt ja wohl 
das höchſte Ziel des Künſtlers.“ 

30. Innerlichkeit des Gefanges Die „Cäcilia“, 1867, 1, 
theilt einen Tractat aus dem 9. oder 10. Jahrhundert unter dem Titel 
mit: „Anordnungen der Väter betreffs der Weiſe zu pfal: 
liren und zu fingen‘ (Instituta Patrum de modo psallendi sive 
cantandi, enthalten in vem Werte: „Scriptores ecelesiastici de Musica“ 
vom Fürſtabt Gerbert von St. Blafien im Schwarzwalde), worin es beißt: 
„Bir wollen den Pjalmengejang jo georpnet vollbringen, daß nad der 
Megel des heil. Vaters Benedictus unfere Gefinnung unjerer Stimme ent 
jprede, indem mir fingen und pjalliren im Angefichte der heiligen Drei 
einigleit und der heiligen Engel, zertnirjchten Herzens in Furcht und Bittern, 
andädtigen Sinnes, voll Liebe zum Himmlishen, erglübend vom heiligen 
Geifte und inniger Begierde, daß wir dur die Worte, welche wir fingen, 
zum Himmliſchen erhoben, gleihjam Himmelsbürger geworden, Gebeimnifie 
Shauend, mit jüßer Anmuth, reiner Seele, freudigem Geiltegernfte, mit 
fhöner Eintradht, angenehmer Meloviem, nektarfüßem Jubelgeſang, mit be 
benvder Stimme und unbejcreiblier Freude unfern Gott und Schöpfer 
lobfingen; damit mir zulegt nach fröhlier Auferftehung mit den Heiligen 
gewürbiget werden, ven, der uns berufen, in ber ewigen Freude zu loben, 
wo er lebt und regiert in alle Ewigkeit. Amen.‘ 

31. Würdige Weife des Geſanges. in demjelben Tractate 
beißt e$: . . . „Die Stimmen nah Art der Gaukler zu mobuliren, jchwir: 
rende, jodelnde, donnerähnlich rollende, oder zijchende, oder gleih Maul. 
ejeln wiehernve, oder brüllende oder wie Heerden blöfende Töne, und alle 
Halfettöne, jowie Prahlereien ugo Neuerungen in den Stimmen verwerfen 
wir und verbieten fie für unjere Chöre, meil fie vielmehr Gitelleit und 
Thorheit als Andacht anzeigen und es ſich nicht ſchickt, daß ſich Religioſen 
derlei Singmittel vor Gott und feinen Engeln im SHeiligthum bebienen. 
Solche nun, welde derlei Stimmen haben, und von Natur aus einer fing: 
fähigen Stimme entbehren, und weil nie durch den Betrieb eines muſita⸗ 
liſchen Inftrumentes geübt, auch feine für die Neumen erforderliche Biegſam⸗ 
feit der Stimme befigen — ſolche nun, obwohl in Sitten und Stimmen 
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gebildet, vermeſſen ſich doch unter dem Vorwande religiöfen Eiſers, Sing- 
iſter und Leiter der Choͤre zu ſein und zu ſcheinen, da ſie doch weder 
antniß beſitzen, noch ſich erwerben wollen; daher find fie manchmal Ur: 
be, daß nichts zufammen —, vielmehr Alles aus einander geht und fie 
& die Andern aus dem Sattel werfen. In großer Leichtfertigfeit über: 
rzen fie den Gejang . . . verfteben fein Maßhalten, begreifen aud nicht 
: feine Würze des DVerftänpnifies (des Sinnes der Worte) und gelangen 
ten zu tugendlicher Ergößung, ja bemühen fi vielmehr gar nicht, die 
ttlihen Geheimnifje zu betrachten und die himmlischen Lehren zu erwä⸗ 
a... . Bor taufend Jahren alfo wie in unfern Zagen, hat es ſchlechte 
inger und Dirigenten gegeben. Das Ungeſchid ftirbt nicht aus, noch 
iger die Anmaßung und Eitelleit; kämpfe Jeder dagegen an, der es 
ft mit dem Heiligen meint. 

Nah der ſchon erwähnten Eichſtätter Paftoral: Inftruction ſoll der 
fang ſtets „würdevoll“ fein, „auch fol man nidt Geſchrei für Gefang 
Iten. „Wir balten e8 für beſſer,“ heißt es fogar, „daß vorzüglih auf 
m Lande das Bolt durch Abbetung des Rojenkranzes unter dem Gottes: 
fte zur Andacht entflammt werde, ald daß es zeritreut werde durch 
yernen und gefehmadlojen Gefang.” 

Vielfach eifern die „Fliegenden Blätter’ gegen alles Unwürdige 
dem kirchlichen Gejange, möge es den Gefängen felbit anbaften oder. bei 
er Ausführung zu Zage treten. 


b. Der katholiſche Choral. 


32. Der gregorianijhe Geſang. Mehrfach ift die Anficht 
ltend gemadt worden, daß die Reform des katholiſchen Kirchengeſanges 
y durd das Zurüdgehen auf den gregorianiſchen Gefang ‚vollziehen müfle. 

Im entſchiedenſten Sinne ift dieſe Anſicht vertretenein Ludwig 
chneider's, weil. Pfarrerd zu Eibingen im Rheingau, nachgelafienem 
erte: „Sregorianifhe Choralgefänge für die Hauptfefte 
85 Rirhenjahres.” Hier wird der gregorianifde Gefang, „nach dem 
illen der Kirche ber einzig berechtigte für den katholiſchen Cultus“ — 
rn feiner urjprünglihen Reinheit mit entjprechender Orgelbegleitung reha⸗ 
ititt.“ Es gefhieht dies durch Berbannung aller zufällig 
höhten oder erniedrigten Zöne in Melodie und Har: 
onte, alfo durh ein ganz abfolutes Beharren bei der ftreng: 
an Diatonik der Kirdhentöne,*) wodurch allerdings durchaus 


*) Schneider ſchrieb mehrere Jahre vor, feinem Tode in ver „Cäſcilia“: 
jerfeffener auf die Chromatit kann Niemand fein, ale ich es war, ber ih vom 
bie 54. Lebensjahre in alle Zweige der profanen Mufil practiich und theoretiſch 
ch eitigelebt hatte... Seit etwa 20 Jahren habe ich mid) unabläffig dem Stu- 
ım bes gregorianifchen Chorals gewibmet und mit unſäglichem Schmerz ben 
en Adam ansgezogen, mıd mein ganzes Gehör wiebergeboren .. .. Ich gebe 
na dem Kaifer, was des Kailers, und Gott, was Gottes if. Zwiſchen ber 
ufit außer der Kirche und dem liturgiſchen Gelange beſteht ımb muß befteben 
re: mıüberfleigliche Scheidemand, mie zwilchen Himmel und Grbe, wie zwiſchen 
em weltlichen, wenn auch ſehr frugalen, Gaſtmahle und dem heiligen Abenb- 
Päd. Jahesberiht. XIX, 24 
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rein borifche, phrygiſche ꝛc. Zonftüde entſtehen, die aber freilich dem Gehör 
in zum Theil faſt unerträglicher Weiſe widerſtreben, zumal da die Accorde 
bäufig in ſolchen Verbindungen (oder vielmehr Nichtverbindungen) auf: 
treten, die als äußerſt hart bezeichnet werden müflen. — 

Man bat fi daher auch jelbit katholifcher Seit mehr ablehnend als 
zuftimmend gegen biefe Art des Zonjabes verhalten. So weilt ein Artilel 
der „Cäcilia“ darauf hin, daß Schneider nit bloß von Metten: 
leiter u. A., jondern aud von den Tonjegern des 15., 16. und 17. Jahr: 
hunderts abweiche, „die zwar in ben Choralmelodien, nicht aber in der 
Harmonifirung bderjelben die ftrengfte Diatonik feſthielten.“ Der Berfafler 
des Artikels fegt hinzu: „Schneider will aljo dem Ohre auch nicht die geringfte 
Gonceffion madhen .... . Daß man das Ohr an die jchauerlichften 
Dinge gewöhnen könne, davon liefern das alte Organum, jowie bie ver 
Schiedenen Contrapunfte von dem 15. Jahrhundert die ſchlagendſten Beweife. 
Daß fi aber auch ſchon ſehr früh die Nothwendigleit herausftellte, dem 
Ohre einige Goncefjionen zu machen, davon liefert das uralte Verbot des 
Tritonus*) uns ebenfalls einen Beweis. ..... Cine Gewöhnung unjeres 
Ohres an die Diatonit der alten Choralmelovien, zumal wenn biefelben 
ohne Begleitung gefungen werben, iſt feine fo ſchwere Aufgabe. Berbindet 
fih aber die Harmonie damit, fo tritt der ‚Gegenjag zwiſchen Eonfonanz 
und Diſſonanz in hundertfach flärlerem Grade hewor.... Daraus folgt, 
dab man die Accorde einer Zonart nicht jo blindlings zufammenmwürfeln 
bürfe, daß man im Oegentheile auf die nähere oder entjerntere Verwandt: 
Schaft der Accorde unter fih NRüdficht nehmen müfle. . ... . . Der Zwed 
der Harmonie ift doch keinenfall3 der, die Melodie durch erzwungene Accord: 
folgen abzufhwäden, dem Sänger das Treffen zu erfchweren und dem Zu: 
börer die Mufil zu verleiden ? .. . . Warum baben benn die ZTonjeher 
des 15. und 16. Jahrhunderts in ihren Harmoniefolgen nicht an ber ftarren 
Diatonik feitgehalten, fie, deren Gehör nicht dur Dur und Moll verwöhnt 
war, und die noch vollftänvig in den Slirhentonarten lebten und mebten? 
Wollen wir klüger fein als ſie? ... Wir fchließen uns der Anſicht vollftändig 
an, daß bei der Begleitung des Chorals die Diatonik in der Melodie flets, 
in der Harmonie fo lange ald nur möglich feitgehalten werde, daß aber in 
den Schlußfällen, oder wo das ſchwierige Zrefien eines Intervalls es 
etheiſcht, von der ftarren Diatonik in der Accordfolge abgegangen werben 


mahle. Diele Scheibemanb aber fällt, iu melobilher Hinfiht, mit ber Dieſis 
(Einführung chromatiſcher Töne), in barmonijcher Beziehung, mit der nicht fireng 
Jeitertrenen Begleitung zufammey. Um ſolche Melodie und Harmonie nicht blos 
filr möglich und erträgli zu balten, fondern fie überaus bodehrmmirbip, höchfſt 
charakteriſtiſch zu finden, und jede andere als unausſtehlich, ganz ungeh ja Ai 
Weſen bes Ehorals vernichtend, ben übermweltlichen Charakter zerftörend, 
es einer gründlichen Wiedergeburt bes total vermöhnten und despotiſch auf ber 
einen bergebracdhten Form verharrenben, erclufto mobernen Gehörs.“ 

*), Sin Intervall aus drei ganzen Tönen, f—h. Krüger führt den 
„wenig anfechtbaren“ Lehrfag au: „Die Minderquinte 1öoſt ſich nad innen: 
h—t — c e; ihre Umkehrung, ber Tritonus, LöR ſich nah außen: 
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müſſe. Nur darin weichen wir von der Harmonifirungsmweije der Alten 
etwas ab, daß wir darauf bedacht find, für die Accordfolge der Hauptſache 
nad) ſolche Harmonien auszuwählen, die in irgend einem näheren verwandt 
Ichaftlihen Berhältniffe zu einander fteben, jo daß bie Accordſolge nicht 
gar zu hart und ſchroff klingt.“ 

33. Fortſetzung. Uebereinſtimmend hiermit lehren auch Krüger 
(1.) Herzog (13.), Reimann (13.) und Heinze (Theoretiſch⸗ 
prattifhe Harmonielehre‘) vie Zuläffigleit fremder: Töne bei der 
Sarmonifirung von Melodien in den Kirchentönen, und zwar thut dies 
Heinze mit bejonderer Beziehung auf den gregorianishen Geſang. Den 
jelben Lehre gemäß verfährtt u. 4. auch Anding („Bierftimmiges 
Choralbud‘ 1867) bei der Harmonifirung alttichlicher Choräle. Wohl 
zu merlen iſt bierbei, daß die Genannten fämmtlich weit entjernt find, bie 
Gigenthümlichleiten der alten Zonarten verwilhen, die in dieſen Tönen 
Rehenden Choräle modernifiren zu wollen, woran überhaupt. jegt Niemand 
mehr denkt. 

84. Fortſetzung. Die erneuerte Pflege und. Anwendung des gre⸗ 
gorianiſchen Geſanges iſt auch von denjenigen, welche nicht den geſammten 
tatholiſchen Kirchengeſang auf dieſe Choralform zurüdführen wollen, mehr⸗ 
jeitig empfohlen, gefordert und angeſtrebt worden. Ep ſagt Franz Witt 
in den „Fliegenden Blättern‘ unter Anführung des. Ausſpruchs 
von Proste: Der cantus Gregorianus jei „pie heilige Schrift: ner fir: 
henmufil”, jowie unter Hinweifung auf feine eigene Schrift: „Der Zuftanb 
der katholifchen Kirchenmuſik“: . . . „Iſt der cantus Gregorianus litur- 
gifches Geſetz, jo iſt es Pflicht des Priefters, für die Einhaltung deſſelhen 
Gorge zu tragen... ... Es iſt aljo ein durchaus abnormer, dem kirch⸗ 
lichen Geiſte widerſprechender Zuſtand, wenn, wie es in Altbayern. (und 
Suddeutſchland) faſt durchgaͤngig der Fall iſt, kaum zehn. Kirchen ſich finden, 
in welchen das ganze Jahr hindurch auch nur ein Einziges Mal mit Aus 
nahme der Charwode ein Amt nad dem cantus. Gregorianus gefungen 
wird. Mit dem ftrengiten Tadel muß es belegt werden, wenn an ie 
Stelle deſſelben die profaniten deutſchen oder lateiniſchen Lieder treten.’ . : 

35. Der neue Choral. So heißt bei den Katholiken im Gegen⸗ 
ja zum cant. Gregor. der tirchliche deutſche Gemeindegeſang, ſoweit er dem 
evangeliſchen gleicht und nicht in den bewegteren „geiſilichen Volloliedern⸗ 
beſteht, zu denen, wie Heinze (33.) ſagt, „auch noch bie. bier :und da im 
fchönfter Blüthe ftehenden verſchwommenen Arienmelodien zählen.” Die 
Melodien ftimmen einer Beträchtlihen Anzahl nah mit ben evangeliſchen 
überein. Mit welchem Ernſte der „neue Choral‘ gepflegt wird, davon 
giebt Vielerlei Zeugniß, unter Anderm die ſchon genannte „Harmonie: 
und Muſiklehre“ von Heinze, worin biefe Geſangsweiſe für den 
Zweck des Seminarunterriht3 die forgfältigite Behandlung erfährt. Bemer⸗ 
kenswerth ift, daß die Melodien nur in „ausgeglichener“ Form auftreten 
und die „rhythmiſche“ ganz ignorirt wird, 
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c. Der Chorgefang 7 


86. Seine Stellung und Bedeutung. SHierüber finden fi 
Wichtige Srörterungen in den „liegenden Blättern”, 1867, 3, unter bem 
Titel: „Muſik und Liturgie.” Der Berfafler (drang Witt felbft). wirft die 
Frage. auf: „Sol die Mufit ein Theil der Liturgie ſein, fall der Chorregent 
fie als folden auffaſſen?“ Anlaß gaben-ihm folgende und. ähnliche Behaup- 
tungen latholiſcher Gelftlihen und. Laien: „Es liegt auf der Hand, daß 
umfere Kirchemnuſik, wenn auch der gregerianiihe Choral zur Auwendung 
tomme, keine eigentliche liturgiſche Mufıt mehr if.” — „Der Zwed, ben 
die Kiche durch ihren Eultus erreichen will, iſt nur die Erbauung der 
Gläubigen,” — „Der Geſang ift und bleibt etwas Accidentielles; nur die 
Zerte und ihr Vortrag gehören zum Weſen der Liturgie; und darum darf 
man dem Geſange nicht eine Bedeutung beilegen, die ihn zum wejent- 
lichen Beftandtheil der euchariftifchen Opferfeieer machen würde.“ Diefen 
Sägen gegenüber behauptet der Verfaſſer, die Muſik ſei allerdings ein 
wejentlidher Tbeil- der Liturgie. und nicht bios zur Grbauung der 
Släubigen beftimmt. Er ftugt ſich dabei auf Viererlei.: a) Den Begriff der 
Missa : oantata (gefungenen Meſſe); b) die Abſicht der Inſtitution des 
Sängerhores, der naͤmlich den Wechſelgeſang mit dem Kelebrirenden möglich 
machen ſoll*); c) die allgemein gültigen liturgiihen Geſetzbücher, das 
Miſſale und das Breviarium, welche die Muſik als eimen liturgiſchen 
(mit bios erbaulihen) Gegenftand fafien, weil fie über venjelben litur- 
giſche Geſetze geben; d) zahlreiche pofitive Entſcheidungen der höchſten 
Autorität... — Er ſetzt hinzu: „Die heilige Meſſe iſt nicht bloßes Gebet, 
Sondern Sie ift Opfer..... Wie aber das. Opfer ſelbſt nicht allein 
yur Erbauung des Volles, fondern unendlic mehr zur Ehre Gottes de. if, 
» 5, um Gott die Anbetung, Danktfagung und Sühne zu leiften,..bie wir 
Gott ſchuldig find, fo find auch die Organe des Opfers: primär zur Ehre 
Sottes da; ſecundäͤr wird dadurch das Boll erbaut. . ... .BZwed des 
Opfers iſt Gott, und bie dem Opfer dienen (Priejter und Chor), bienen 
Gott, ob das Volk ſich erbauen läßt oder nicht; die Erbauung folgt nad, 
iſt Wirkung.“ 

ꝛ.. 87. Folgerungen. „IN der Chor ein liturgiſches Orgem, 
jo folgt, daß er ſich vollftändig der Liturgie anſchließen, eingliedern und 
amterwerfen muß-. ... . Ulber nur ver Gefang Ht liturgifche Forberung; 
alles, was ben Gefang zurüdprängt, aufhält, ftört ıc., it Mißbrauch, ums 
liturgiſch, alſo verboten ; Orgel und fonitige Inſtrumente Dürfen dem Gefang 
nur -unterflüget . .. . - . Ob der Ghorregent umd feine Sänger aud 
„reine Lippen“ baben follm, ob ihr Gefang „weder .Lascivität. noch Rabe 
heit“ zeigen foll, wie der heilige Bernbard fagt, ob es nicht ſehr gut wäre, 
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“, Weil bie flreitende Kirche auf Erden in ihrer Liturgie win Abbid der 

bimmlifchen im Ganzen und Großen barbietet, fo ruft benm und ‘in bitielben 

„Einer dem Andern zu” .... was ber Priefter beginnt, 3. B. ein Gloria 

unb Credo, fegt der Chor fort. . . und jomit eriheint das, was ber Celebrant 

a ba, was ber Chor fingt, nicht als Verſchiedenes, jonbern als 
neg.” 
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wenn die Chorſänger einige niedere Weihen empfingen, kann Jeder nach 
dem Obigen ſich ſelbſt beantworten.” J 

38. Reform. Es fehlt nicht an Stimmen, welche immer von 
Neuem auf den Verfall der katholiſchen Kirchenmufit binweifen und .mit 
aller Entſchiedenheit fordern, daß diefelbe enbli von. Allem gereinigt werde, 
was weltlih, leichtrertig, unwürdig und unbeilig ift, wie fich dergleichen 
allerdingd nah und nad in colofjaler Mafienhaftigleit eingedrängt bat. 
In der „Cäcilia“ ſowohl wie in den „liegenden Blättern‘ ꝛc. laſſen ſich 
biefe Stimmen bauptjählih vernehmen. In den lebteren jagt Franz 
Witt u 4, an der Kirchenmuſik in ihrem jegigen Zuſtande fei in der 
Regel nichts erbaulid — nur ftörend und niederreipend, verberblich und 
vergiftend. Die „Umſchau“ diejes Journals bringt Berichte aus den ver: 
ſchiedenſten Ländern und häufig kehren darin die Rügen „muſikaliſchen Un⸗ 
weiens an beiliger Stätte” wieder.*) 

Nur kirchliche Muſik fol fortan zuläfjig fein. „Aber welche Mufit 
iR kirchlich?“ Franz Witt jagt: „Kirchlich und liturgifh ift die Mufit, 
wenn fie den liturgijchen Zert jo vorträgt, wie die liturgiihe Handlung es 
verlangt **) und wie es fi für den Gottesbienft, fpeciell für ein Opfer, 
das in feinem Wejen dajjelbe ift, wie das Opfer am Kreuze, alfo mit 
Ausſchluß alles Theatraliihen und Weltlichen, geziemt.‘ ***) 


3. Gemeinjames. 


39. Die Zwiſchenſpiele. Man unterjcheidet jegt Zwiſchenſpiele 
a) zwiſchen den Zeilen, b) zwiſchen ven Berjen (Strophen des Liedes.) 





*) Dresden: „Die herrlichen Kräfte werden verſchwendet — das Reper⸗ 
toir iſt monoton, — einer Hofcapelle ganz unmilrbig." Königgrät: Bei einem 
feierliden Requiem murden von einer Militär-Muflftapelle das Ave Maria von 
Schubert, der Pilgerhor und Abenbftern aus dem Tannhänſer geipielt. „O bu 
lieber Goti! Ein Requiem und der Taunhänſer; eine katholiſche Kirche — 
und eine concertirente Muſikkapelle!“ - Münden: Danlamt in St. Beter... 
„Selbſt die Sanfımuth eines Kranz von Sales bätte ſich erichäpfen müſſen, denn 
bie aufgeführte Diefie war gemein, trivial, häßlich. Manche Stide, z. B. das 
Quoniam bewegten fi une in ein paar Accorden, ſolchen nämlich, bei’ denen 
die Trompeten eine Hauptrolle fpielen fonnten. Geſchmackloſe Soli's wechjelten 
mit Kanfaren. Das Incarnatus ſchmachtete in nieterfter Sentimentalität; base 
Crucifixus war von Orchefterfiyguren & la Schiedermaier umjpielt. Kein ein- 
ziger edler Gedanke tauchte in dieſem Wuft von Lärm und Gefchmetter anf. ... 
Das Aergſte des Argen aber war — ber circa fünfmalige Tuſch; nicht ein Tuſch, 
wie bei einer Preisvertheilung für Zuchtſtiere 2c. — kurz und gut, ſondern brei- 
mal jo lang, ein wahrer Höllenipectafel. Bon dieſen Berichten aus größeren 
Städten ſchließe man auf bie Deittbeilungen aus Meineren Orten! — 

“=, „Die Gefege der liturgifchen Handlungen müffen nun im Anfchinfie an 
diefen Artikel im Einzelnen dargelegt werden, und — es wird fich zeigen, baß 
fit etwa 150 Jahren laum Ein Componift (id nehme die legten zehn Jahre 
aus) fie eingepalten bat, weshalb alle ihre Werke unliturgiſch find.” 

“r, „Dieſer Sat Mingt noch etwas alfgemein; allein auch bier hat die 
Kirche ſolch enge Schranken gezogen, daß man nur barliber in Zweifel geratben 
fsun, wenn man fie nicht keunt. Darum gebt Ghorregenten und Componiften 
liturgiiche ‘Prinzipien und Niemand wirb mehr fireiten, ob dieſes ober jenes 
Werk kirchlich oder nulirchlich ſei.“ 
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Die alte Praxis wendet beide Arten ber Zwiſchenſpiele 


an; die Gegner diefer Praris verwerfen entweder die eine wie die 


andere Art, ober fie verlangen nur die Abſchaffung der Zeilen: 
Zmwifhenfpiele, während fie die Strophenzwifhenfpiele fi 
ftattbaft und erfprießlich erachten. Einige laffen es ungewiß, ob fie 


| 
| 


‘bei der Verurtheilung der „Zwiſchenſpiele“ blos die Beilen:, oder aud die 


Strophenzwiſchenſpiele im Auge haben. 
K. M. Steinbaufen (Lehrer am evang. Seminar in Neuwied) theilt 


| 


im Vormorte zu feinen „Ginleitungen und Schlüſſen“ x. mit 


‘daß von Seiten der katholiſchen Seminarien der Rheinprovinz das gänzlide 
MWegfallen der Zwiſchenſpiele ernftlich angeftrebt werde. Steinhanfen 
ſelbſt hält diefes Streben für das berechtigte und hat nur in Betreff der prote: 
ftantiihen Kirchen das Bedenken, daß die baldige allgemeine Bejeitigung 
aller Zwifchenfpiele nicht ausführbar fei. Kommen merbe fie aber. „Zu: 
nächſt haben mir dahin zu wirkten, daß die Zmwifchenfpiele zwiſchen ven 
Zeilen — eine Berftümmelung des Choralde — wegfallen, dann wird 
mit der Zeit ein gefunder mufilalifher Sinn das Weitere 
bewirten.” 

40. Fortſetzung. Freiherr v. Tucher fieht in den Zwiſchen⸗ 
jpielen, unter denen er nur die „in Mitten der Tertverje” verfteht, den 
unwiderleglichſten Beweis, daß überall, wo in folder Weile gefungen wird, 
der Gemeinde wie den Leitern des Geſangs alle Vorftellung vom Weſen 
ber Melodie, als eines organisch gegliederten, in fi abgeſchloſſenen Ganzen 
abhanden gekommen ift. (1?!) Er meift zugleich auf die Bemerlung Jacob's 
in der Euterpe 1854, 8, als eine ganz richtige hin, daß die Weglafjung 
der Zwiſchenſpiele der allererfte Schritt zur Wiedergeburt unfered Gemeinde: 
gejanges jei, ferner daß ohne Zwifchenfpiele der Drganift ganz im Dienfte 
der Gemeinde ftehe, beim Zwiſchenſpiel aber das eigene Jh Raum finde 
fh zu ergehen, ſich gütlih zu thun in allerlei buntem Firlefanz. „Nur 
anderthalbhundertjährige Gewohnheit kann das Grtragen diefer in den 
meiften evangeliſchen Gemeinden noh aufrecht erhaltenen Unfitte erflärlic 
maden.” ... Zuletzt weift Herr v. Tucher auf die Erfahrung in Bayern 
bin, wo vor zwanzig Jahren die Zwifchenfpiele auf höhere Weifung weggeblieben 
fein und Niemand fie vermißt habe, — „mo man es jebt im hödhfien 
Mage auffallend und auf ärgerlihe Weife ftörend finden würde, wenn ein 
Organift ed wagen wollte, Zwiſchenſpiele in Mitten der Verszeilen zu ver: 
fuden, und feien fie auch noch jo kurz.“ 

Prof. Herzog (13) bezeichnet die Zeilen-Zmwifchenfpiele ald eine Sache 
vom Uebel, die zum Verfall des Gemeinvegefanges beigetragen habe, und 
fordert, „daß endlid) einmal dem Unfug diefer Zwifchenjpiele, die eigentlich) 
nur bei einem ganz langjamen , zuſammenhangloſen Gefange ihre Stelle 
finden können, mit Entfchiedenheit ein Ende gemacht werde.” Als wohl: 
berechtigt werden dagegen Meberleitungen von Vers zu Bers, alfo Strophen: 
zwifchenfpiele, von ihm anerkannt, wie ſich dies in den zahlreichen 
von ihm aufgeftellten Mujtern diefer Art zu erlennen giebt. 

41. HFortfegung. Heinze (33.) giebt eine Zufammen> 
ftellung der für und gegen bie Zeilen-Bmwifchenfpiele geltend gemachten 
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Gründe; der erfteren find 7, der letzteren 14. Es fehlt an Raum, fie 
fämmtlih bier zu wiederholen, nur zwei aus jeder Gruppe mögen Plaß 
finden. Alſo pro: Die Zwifchenfpiele find nothwendig und nüßlich, 1. weil 
fie als kurze muſikaliſche Zmifchenfäbe die einzelnen Berszeilen harmonisch 
und melodiſch inniger verbinden; 4) weil der Geſang ohne diefelben matt 
und kahl bleibt, dur viefelben aber lebhafter und ausbrudsvoller, und fo 
die Andacht der Gemeinde erhöht und vermehrt wird. — Und contre: 
1) Das Zwiſchenſpiel ift ein fremder muſikaliſcher Gedanke, welcher in ein 
für ſich abgejhloffenes Ganze gefchoben, trennt, was nad dem Willen des 
Schöpfer der Melodie zufammengehört; 11) bei Weglafjung der Zwiſchen⸗ 
fpiele verſchwindet der fchleppende Geſang; durch das enge und innige 
Zufammentreten der einzelnen Verszeilen bleibt der Gefang im einmal be 
gonnenen Schmwunge und Flufje, hierdurch aber wird das Verſtändniß und 
der Ausdrud des Tertes und der Melodie gefördert, die Andacht und Er: 
bauung erhöht.“ Ä 

Heinze felbjt ftehbt auf Seiten der Gegner der Zwijchenfpiele und 
beruft ſich zu Ungunften der leßteren auf Ausfprühe von Hientzſch, 
Neulomm, Harms, J. F. Wolf (weil. Domorganift in Breslau), Hahn 
(Domtapellmeifter dafelbft) und Brofig (desgl.), ſetzt auch feinerfeits u. A. 
binzu: „Bis zur 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts kannte man feine Zwiſchen⸗ 
ipiele; der Choralgejang ftand in Blüthe und die Orgeln waren volllommen,” 
Zulegt jagt er: „Im Dom zu Breslau hat man keine Zwiſchenſpiele, und 
auch ſonſt mehren ſich die Gemeinden, in melden fie in Wegfall kommen 
und mo nur zwifhen den einzelnen Liedftrophen längere oder kürzere Zeit 
interludirt wird.‘*) | 

Wenn ©. B. A. Natorp, Pfarrer in Düffeloorf, und W. Greef 
(Organift in Mörs) der neuen Ausgabe von „Natorp:Rind’s Choral: 
bud‘, 1867, die Zmwifchenfpiele, obfhon allermeift umgearbeitet, beibehalten 
baben, was zu der Annahme berechtigt, daß in Rheinland und Weſtphalen 
die Zwiſchenſpiele keinesweges allgemein bejeitigt find, fo erjcheint dies 
immerhin ala eine Thatjahe von Bedeutung. Aber fie verliert dadurd) 
wejentlih an Gewicht, daß es im Vorworte heißt: ... „Von bervor 
ragenden Stimmführern wird — und mohl nit ganz mit Unreht — 
das Zwiſchenſpiel als eine ftörende Zuthat verworfen, die gänzlich zu bes 
feitigen ſei,“ und daß dann die Beibehaltung der Zwiſchenſpiele nur durch 
Folgendes gerechtfertigt wird: . . . „Man molle beventen, daß das gänz 
lihe Fortlafjen verjelben oft wegen der Verbindung der Choralzeilen eine 
andere Harmonifirung erfordern würde und doc die jeßige fo treffend bie 


®) Wenn demungeachtet Heinze im Geminarunterrichte der Uebung im 
er von Zwilchenfpielen einen Plat gönnt, fo geichieht dies aus folgenden 

rünben: 

„I) ihre Erfindung ift ſehr bildend und verlangt eine tüchtige und praftifche 
Anwendung der Modulation; 

2) da die Organiften in einzelnen Gemeinden gezwungen find, wenn aud 
gegen ihre befiere Ueberzeugung, Zwiſchenſpiele zu machen, jo müflen die Semi» 
nariften Anleitung erhalten, bergleihen würdig zu bilben, bamit dem Unweſen 
an heiliger Stätte in biefer Richtung möglich geftenert werde.“ 
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Grundſtimmung des ganzen Liedes giebt, daß eine weſentliche Aenderung 
derſelben einen längit anerkannten Vorzug des Wertes vernichtet hätte. 
Einige neuere Choralbüdher, weldye alle Zwifchenfpiele verbannen, konnten 
fhon aus dem einfaden Grunde nicht als Mufter dienen, weil die Ge 
meinden vielfadh, wenn aud aus Gewohnheit (mande hervorragende Theore⸗ 
tiker jedoch aus wohlerwogenen Gründen) das Zwiſchenſpiel beibehalten zu 
jeben wünfhen, und der Drganift nicht immer Macht und Recht bat, 
dafjelbe zu entfernen.‘ 

Zu den Gegnern der Beilen-Zwijchenfpiele gehört ferner auh Reiß⸗ 
mäann(13.), der fie bei vem Gemeindegejfange „durchaus verwerflich“ findet. 
| Zu bemerken ift noh, daß Schubert in feinem Choralbudhe nur 

Strophenzwifchenfpiele, Anding dagegen in feinem vieritimmigen Choral: 
buche keinerlei Zwiſchenſpiele giebt. 

42. Fortſetzung. Eine Vertretung finden die Zwiſchenſpiele u. A. 
in dem Cantor Ludwig zu Niedergebra in Thüringen und Dr. Moriß 
Hauptmann in Leipzig. 

Ludwig fagt in der „Urania”, 1866, 6, das BZwilchenfpiel 
gehöre zum Choral. Die Begründung dieſes Ausſpruchs ift won ihm im 
Ausſicht geftellt. 

Dr. Hauptmann bat fih nad einer Mittheilung der „Urania“ in 
der „Wiener Monatsſchrift“ aljo geäußert: 

„Wenn der rhythmiſche Choral eingeführt wird (ben ich vermerfe), 
würde ich auch die Zwiſchenſpiele verwerfen, die ih auch bei unferm metri« 
ſchen Choral noch nicht verwerflih babe finden können. Gin metrifcher 
Choral im einer großen vollen Kirhe, von einigen taufend Menjchen ges 
jungen, ift von einer großartigen Wirkung; alle Unebenhtit der Intonation 
und der Eintheilung, wie fie bei einem joldhen naturaliftiihen Sängerdor 
im Einzelnen unausbleiblich befteht, gleicht fih da aus, denn das Richtige 
bat immer die Macht durchzudringen, das Falſche zu deden, und fid gelten» 
zu maden. — Schöner kann, wenn Alles überwunden wäre, ver rhyth⸗ 
miſche Choral werden, erhabener wird der metrifche immer bleiben. In 
dieſem metrifhen Choral aber, der wie eine arditeltonifhe in toskaniſchet 
oder doriſcher Ordnung aufgeführte Quaderbildung erſcheinen Tann, maden 
mir die, verftebt ſich gefchidt eingehenden Drgelzwifchenfpiele die Wirkung 
der vegetabiliihen Ornamente, wie fie bei der guten Architektur als Blatt: 
und Rankenbildung eben nur aus der Zuge, und fugenverbindend vorkommen, 
das Starre gejhmeidigend, ohne im geringften den Zufammenhang der 
weſentlichen Theile oder ihr Zuſammenwirken zu ftören, oder gar zu unter: 
breden. Wenn eine einzelne Perfon einen Choral jänge, und es mollte 
Einer Bwijchenjpiele dazu machen, fo müßte das abfurd erfcheinen; der 
Gemeindegejang wird dadurch nicht unterbrochen, e3 werden die Lüden der 
Abſätze vielmehr ausgeglihen. Im kunftgemäßen Bortrage bes vierftim: 
migen Choral wird der Ruhepunkt verklingend ausgehalten, das thut aber 
der Gemeindegefang nicht, und die Orgel fann es aud nit, fie bridt 
ftarr ab, und fängt ftare wieder an. Wenn der Choral ſelbſt nicht anders 
wird, möchte ih aud die guten Zwiſchenſpiele nicht entbehren, eben auch 
äftbetifch nicht. Gut zu machen ift freilich nichts in der Welt leicht, es 
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gebört immer Sinn und Gefhid dazu, und daß für jhlehte Zmifchenfpiele 
gar feine taufendmal befjer find, wird jeder Vernünftige mohl zugeben. 
So albernes Zeug, wie früher die Organiften über die ganze Claviatur weg 
wohl vorbrachten, kommt aber doch heute zu Tage nicht leiht mehr vor, 
wenigftend babe ich die Erinnerung nur aus früheren Beiten.‘‘ 

43. Fortſetzung. Wird nun gefragt, wie ed um Brauch und 
Uebung in den Kirchen ftehe, fo ift in Bezug auf Rheinland und Welt: 
pbalen jhon eine Andeutung dahin gemacht, daß wohl nody viele Gemeinden 
bie alte Praris beibehalten haben. Steinhaufen fagt (39): „In den 
Regierungsbezirlen Nahen, Köln, Koblenz und Trier verhält fi 
die Zahl der evangeliihen Organiften, welche nur Zwiſchenſpiele zwiſchen 
den Berjen (Strophen) mahen, zu denjenigen, melde noch Zwiſchen⸗ 
ſpiele zwiſchen den Zeilen anbringen, durchſchnittlich ungefähr wie 5:4 
In den ſaͤchſiſchen und thuͤringiſchen Ländern, ſowie in mehreren andern 
Theilen Deutſchlands finden wir die Beilenzwijchenfpiele — rebucirt auf 
kurze, lirchlich würdige Ueberleitungen — noch in einer großen Anzahl von 
Kirchen, nit „geduldet“, fondern feſtgehalten von Geiftlihen, Orga: 
niften und Gemeinden, und es ift immerhin bemerfenswerth, daß u. A. das 
binftfinnige Leipzig, das feingebildete Dresden, das ernfte und kirchliche 
Halberftadt die „Unfitte” nicht nur ‚ertragen‘, fondern auch hegen und 
pflegen. *) — | 

44. Schluß. Es wird am Ende nit fohlimmer fein, wenn beim 
ausgeglichenen Choral (denn um diefen Tann ſich's allerdings nur handeln) 
von Zeile zu Zeile einfach übergeleitet wird, als wenn die Orgel den letzten 
Accord jeglidher Zeile ftarr aushält, oder wenn der Organift etwa°gar nur 
den Melovieton einfam fortllingen läßt, um den wollen Harmonieſtrom fo 
oft zu unterbrechen, als Zeilen vorhanden find. Ich kann nicht eintreten 
in den Sturm gegen die Zmwilchenfpiele, die jedenfalld aus etwas Anderem 
ald aus der Eitelfeit der Organiften, nämlih aus einem ſachlichen Be 
dürfnijje, hervorgegangen find. Freilih bat die Eitelkeit ih dann oft genug 
der Sache bemädtigt und für viele Kirhen das Verbannungsurtheil der 
eberleitungen berbeigeführt, jo daß, entgegen dem Sprichwort, der Ge: 
brauch durd den Miß brauch aufgehoben ift. — Aber mußte denn das jo 
fein? — Bon jelbft verftehbt fih, dab ih nur folde Zwiſchenſpiele ale 
berechtigt anerfenne, die einfach, correct und kirhlih würdig find, während 
fie fi zugleich dem Takte des Chorals ohne die mindefte Abweichung einfügen. 


*) Allerdings bat man, wie 5. %. Schubert mittheilt („Die Orgel“), 
auch in Leipzig darüber aeftritten, ob überhaupt Zwijcenfpiele nöthig und zmed- 
entſprechend find, und fie felbft als verwerflich hingenenn, iſt aber darüber zu 
feinem genügenden Reinltate gelommen.‘ . Schubert jelbft behauptet, 
man könne daraus, Daß die Componiften die Shoräle obne Zwiſchenſpiele ge- 
ſchrieben, nicht folgern, tie legtern wären eine unnütze Zuthat. Anßerdem fagt 
er: ... „Mag e8 fein, daß ihre Atoptirung ein altes Herkommen ift, von bem 
man ſich ungern trennt, fo macht doch Die Hinmeglaffung ber Zmilchenfpiele 
immer ben Eindrud, als feien bie Gemeinde: und die Orgel außer Athem ge: 
fommeu, und biefe Anſich mag auch vielleicht friiher dageweſen ſein, als man 
die Zwiſchenſpiele einführte.“ 
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C. Der Schulkreiß. 
1. Die Boltsfchule. 


a. Allgemeines, 


45. Bedeutung des Gefangesd. Indem Auffabe der „Neuen 
Zeitfhrift für Muſik“ 1867, 14: „Wie weit foll fi der 
Ginfluß der Kunſt auf den Gefang in Hinderjhulen er: 
ſtreden?“ meift der Verfaſſer auf die Wichtigkeit des Gefanges für die 
religiöfe und fittlihe Bildung, für die Entwidelung des Zonfinnes ꝛc. der 
Sugend bin und fagt dabei uw. A.: „Der Gejang in der Schule ift die 
für Alle fließende Quelle, um Sinn für Mufit daraus fchöpfen zu können, 
und gerade jugendlihen Gemüthern um fo unentbebrlicher, weil mehr, als 
durch jedes andere Kunfimittel, durch Mufit® das Gefühlsleben erregt umd 
bildfam gemadt wird. Geſang ruft erft die wahre Freude im Kinderherjen 
wach, und bei Auswahl der geeigneten Tertesmworte liegt es nur in be 
Hand des Lehrers, früh Schon den Sinn auf alles Schöne und Edle zu 
Ienten, und wo die Empfindung dafür gemedt ift, wird das Gemeine 
ungleich leichter fern zu balten fein.‘ 

Wenn Dr. 9. in dem Auffage „Aus der Gefhichte der Ar: 
beit” — „Proteſtantiſche Monatsblätter”, 1867, 6, jagt: 
„Es giebt keine allgemeinere und wichtigere Schule als die Volksſchule. 
“ Gott, Menfhenwelt und Natur, aus allen diefen Kreifen des Willens und 

Griebens kommt das Wichtigfte an den Voltsfhüler. Im Singen, Schreiben, 
Beichnen ergreifen ihn auch die Elemente aller Kunſt,“ jo wird dies bier um 
des legten Pafjus der höchſt beveutfamen Abhandlung willen angeführt 
werden dürfen. 


b. Die Choräle. 


46, Ihre Wichtigkeit. In der Vorrede zu ihrem Schuldoral: 
buh jagen W. Gottſchalg und U. Bräunlid: „Bei dem Geſangs— 
unterrichte in den evangeliihen Schulen nimmt der Choral ohne Frage die 
oberfte Stelle ein. Aber nicht nur wegen des rein pädagogiſchen Werthes 
verdient derſelbe vornämliche Beachtung, fondern auch wegen der Pflege 
des kirchlichen Lebens erfordert er die liebevollfte Behandlung.” 

3 A. Schulz im Vorwort zu feinen Choralmelodien fchiebt den 
Geiftlihen und Schullehrern die Pflege des Chorald, um der Berbeflerung 
des Kirchengefanges willen, ſcharf in das Gewiflen und giebt ihnen anzu: 
bören, daß fie in dieſer Hinficht jehr viel thbun Lönnen, wenn fie ernftlid 
etwas thun wollen. 

47. Aneignung der Choräle Die Schule hat, wie der ange: 
führte Artitel der „Neuen Zeitſchrift“ (45) fagt, die unbefrittene 
Verpflichtung, „ihre Schüler nicht blos mit den localen Kirchenliedern, reſp. 
Choralmelodien bekannt zu machen, ſondern dieſe fo gemwifjenhaft einzu⸗ 
üben, daß ſie nicht allein dem Gedächtniß jederzeit gegenwärtig, ſondern 
auch in das Bewußtſein lebendig eingegangen ſind.“ 
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48. Gin: und Mehrftimmigteit der Choräle Der ein: 
timmige Choral maltet mit Recht in den Schulen vor. Nur einftim- 
nige Melodien geben in den ſchon genannten Heften: Oswald Fiſcher 
n Sauer und F. U. Schulz in Schöppenftedt. Die Zweiſtimmigkeit ift 
. A. vertreten durh Mürft in Berlin und Louis Weber in Annas 
erg. W. Gottſchalg in Tiefurt mit A. Bräunlich in Meimar giebt 
u 110 einftimmigen Melodien einen Anhang von 18 zwei: und 16 drei: 
immigen. J. 5. Löhmann in Flensburg dagegen liefert nur zwei⸗ und 
reiftimmige, ja felbft einen vierftimmigen Choral. 

Die Berechtigung des zmeiftimmigen Choral® wird u. A. aud von 
teißmann als zweifelhaft bingeftellt, wenn derjelbe in feinem „Lehrbuche 
er Sompofition” fagt: „Zu einer zweiftimmigen Behandlung 
es Choral3 dürfte mohl nie eine genügende Veranlaſſung fein. Wir halten 
ie auch nur dann für noch zuläffig, wenn die zweite Stimme felbitftändige 
ontrapunttifche Behauptung gewinnt.” Inder Echulpraris fteht die Sache 
ndeß etwas anders. Die Kinder fingen gern eine zweite Stimme zum 
Shoral und man kann ihnen hierin wohl einigen Raum geben. 


c. Die Volkslieder. 


49. Geſchichtliches. Ein treffliher Beitrag zur Geſchichte der 
5chullieder (mit Ausschluß der Choräle), und des Schullieder-Geſanges Ttegt 
or in der Schrift von Rudolph Lange, Seminarlehrer in Cöpenid, 
‚Der deutihe Schulgeſang feit fünfzig Jahren, ein Beitrag zur Schulbuch⸗ 
teratur“. 1867. Mit umfafiender Sachkenntniß berichtet der Verfaſſer 
ber 153 verſchiedene Sammlungen von Schulliedern, von denen die 
lteften die Jahreszahl 1814, die jüngften 1866 zeigen. Mit Papier und 
finfchlag der Hefte beginnend,*) geht er zu den Titeln, Motto’d und Bor: 
even über, tbeilt Manches über die Perjönlichleiten der Herausgeber mit 


*) „Papier und Einichlag zeigen von 1814 ab bis 1866 einen ungeheuern 
Imfhmwung der Verhältniſſe. Der Segen unfers reich entwidelten Fabriklebens 
R auch diefer Meinen literariihen Gabe, wie ein Schulgejangheft ift, zu gute 
elommen. Dan karın aber and) fagen, daß die Reclame, der Humbug, ber äußere 
flitter, das Stück Lüge, was fo vielen Enveloppen anhängt, auch den Einſchlägen 
er Geſanghefte, beut zu Tage anklebt. Daß man 1814 fih mit einem Ihlid- 
en Rod von folivem guten Zeuge begnügte, daß damals ein Frauenkleid viel 
veniger Ellen Stoff verichlang al® heute zu Tage, das kann man aus ben 
Imf&lägen der GSefanghefte jener Tage erfennen. — Der Umſchlag war ſonſt 
chlicht. Das Kleid mußte noch nicht den Mann mahen. Die ſchon genannten 
Hefte des Breslauer Lehrervereins hatten einfaches blaues Papier als Umichlag. 
8 diefe Sammlung Harniſch im den zwanziger Jahren nad dem Weißen: 
elfer Seminar aus Schlefien bradte, hieß fie kurz: Die blauen Singheite. 
jet! ift e8 anders: grün, blau, gelb, roth, chamois und von biefen Farben Die 

chiedenſten Nüancen, fo find, wetteifernd mit dem Regenbogen, die Umfchläge 
färbt... ... Welche Entfernung it in dem äußern Erſcheinen obiger 
Sammlungen bi8 zu dem wahrhaft coquetten Auftreten einer badiſchen Collection 
‚für böbere Töchterfchulen” aus dem Jahre 1866. Strobgelber, zarter Umichlag, 
einer Drud, breite Ränder, alle Duft und Hauch, mille fleurs; nur bei der 
veinlichften Unterfuchung erkennt man, daß die Lieder fllr bie zarten Jungfrauen 
sicht auf Velinpapier gebrudt find.” 
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und wendet ſich dann zur Beſprechung des Inhalts, ven er in Beziehung 
auf Tert und Muſik nah allen Seiten hin beleuchtet, wobei er eine Fülle 
gefunden Humors entwidelt. 

Mit Genugthuung bemerft man, daß derjenigen Männer, welde fid 
um das Scullied bejonders verdient gemadt haben, in ebrenver Weiſe 
gedacht wird. Da heißt es u. A..... „Unter den vielen Namen, welche 
(als Veranſtalter von Sammlungen) genannt werden, heben ſich einige als 
die bedeutungsvollſien hervor. Erk's Name muß bier zuerſt ſtehen. Er 
ſammelt wohl unter den jetzt lebenden Muſikern am längſten. Seine 
Sammlungen find die Fundgrube ſür ſehr viele Herausgeber von Schulge⸗ 
Sangbeften, oft die alleinige. Crt hat an Greef einen treuen Verbündeten 
gehabt. Außer diefen Männern muß Jacob, Gantor in Conradsporf bei 
Haynau, in den Vordergrund geftellt werden. Don ihm findet fi ſchon 
aus dem Jahre 1830 eine Sammlung unter dem Namen: „Der Mäpden 
Blumengarten. Yacob fammelt noch. Es liegen von ihm noch vor: Ver 
Bollsfänger Cine Sammlung ädhter deutjcher Volksweiſen. 5. Aufl 
(Stereotyp: Ausgabe.) 186%. Sang und Klang des deutjden 
Volkes. 1851. Liederwäldchen. Deutjher Lievderborn. (1862). 
Jacob muß in einer Vorrede, gerade wie Erk“) ſich gegen die Freibeu 
terei wehren. .... . Zu den fpäter als Erf und Jacob auftretenden fler 
Bigen Sammlern von Bedeutung gehören Shäublin in Bajel, Benedic 
Widmann in Frankfurt a M., Löchner, Lehrer und Organift am Ye 
valivenhaufe in Berlin, Brähmig, Seminarlehrer in Detmold, Weeber, 
Seminarlehrer in Nürtingen. 


50. Auswahl der Lieder. „Bei dem unendlihen Reichthum 
beutfcher, im ganzen Volle lebender Melodien ift es mwünfchenswertb, viefe 
vor allen anderen zu pflegen; durch ihre gemüthvolle Einfachheit, mit tiefer 
Innerlichkeit verbunden, eignen fie fih am beften, einen Schatz von Mufit 
im Herzen nieberzulegen, deſſen Beſitz bei größerer geiftiger Reife gemik 
doppelt jhön empfunden wird. So heißt es in dem unter 45. erwähnten 
Artikel der „N. Zeitſchrift“. 

Treffend jagt Lange in Bezug auf die ächten Volksweiſen (gegen 
welche jelbit Weber'ſche und Mendelſohn'ſche Melodien wenig oder gar nidt 
aufgelommen find): „Wer bat denn nun eigentlid die Melodien dem Schul: 
finde gebraht? Das ift zuerst jener geheimnißvolle Unbelannte, der fo 
glüdlih war, das in dem Zon erklingen zu lafien, mas das ganze Bolt 
im Herzen hatte.” Und nun führt er das ſchöne Gediht von Victor 
Strauß an, morin es in der 4. und 5. Strophe vom Volksliede heißt: 


en — 


*) „Unſer guter Erf hat in feinen Vorreben ſich noch eine befonbere Aufgabe 
außer Methodik fielen müfjen. Cr zieht nämlich gegen bie Plünberung, bie.au 
feinem Eigenthum oft ganz rückſichtslos verübt wird, zu Felde. Es if wahr, 
man beſtiehlt das Haus Erk und Comp. fürdterlid. Wie reich e8 aber fein 
muß, lann man daraus ſehen, daß es trot eines iiber 30 Jahre Lang fortge- 
festen ECinbruchs, Fortſchleppens — oft am hellen Tage — noch von eben bis 
unten in allen Speichern voll if.” 
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Bon weſſen Lippen ift zuerft 
Der füße Ton erjchollen ! 
Mo ift die reine volle Bruft, 
Der e3 zuerft entquollen? 


Vergeſſen iſt's; das warme Herz 
Sit längft in Staub zergangen, 
Doc jeder neue Frühling hat 
Sein herzlich Wort empfangen. 


51. Eins und Mehrftimmigteit. Die Zmeiltimmigleit maltet 
ver. Nur die Unterklaffe fingt einſtimmig. Tie Dreijtimmigteit bleibt 
&urusgegenftand für die Volksſchule und wird nur ausnahmsweiſe auftreteh 
dürfen, mogegen fie in anderen Schulen ganz an ihrer Etelle fein kann, 
wenn ſchon Das eigentliche Volkslied ihrer faum bevarf. 

Lange jagt: „Die Zmeijtimmigfeit ift die natürlihfte Mehrfliimmig: 
kit in der Volksſchule, weil fie volksthümlich if. Sie ſichert auch die 
Reinheit des Gefanges, fie ift bei dem einfachen Liede von unendlichen 
Reiz und — menn man nun einmal fo hohe Ideale von den Leiftungen 
der Vollsſchule haben will — fie führt zu dem großen Chor (Sopran, 
Alt, Tenor und Baß) am ficherften hin.” .... 

Er ſetzt hinzu: „.... Wenn man einmal Rundfrage bielte, wer den 
(in vielen Heften gegebenen) drei:, wohl gar den vierftimmigen Lieder: 
ſtoff benntzt hat, jo würde eine verſchwindende Minorität fich zeigen. Ber: 
glihe man einmal den Berbraub an Zeit, die Mühe, den Schaden an 
Stimmmaterial, den Abzug, den der ein- und zmweiftimmige Schulgefang 
erfährt, mit der eigentlichen Leiftung inmerhalb des dreis oder vierflimmigen 
Geſanges, mit der Möglichkeit der Verwendung deſſelben in der Zeit nad 
dem Schulleben, fo würde man doch endlich aufhören, durch Notation von 
breis und vierftinnmigen Schulliedern eine Sache in gewiſſem Einne -gutzus 
beißen, die doch wohl nicht zu rechtfertigen iſt.“ 


% 


d. Größere Gefänge. 


52. Beſchränkung. Wie jehr derjelben die Volksſchule als ſolche 
beduͤrfe — abgejehen von den kirchlichen Sängerchore, der andere Aufgaben 
bat und übrigens nur eine Auswahl aus den Schullindern enthält — 
darauf weiſt der mehrerwähnte Artilel der „N. Zeitſchrift“ in beber- 
zigenswerther Weife bin, wenn er die Frage beantwortet, was die Schule, 
außer dem Volksliede, größeren Anforderungen gegenüber, vielleicht im drei⸗ 
fimmigen Geſange, noch bringen könne... „In erfter Stimme meift ein 
Stüddhen Melovie, häufig erniter Art, wie es größere Tonftüde bedingen, 
dann treten gewöhnlih PBaufen ein, um die Einſätze der übrigen Stimmen 
abzumwarten, und fo ift die Melodie zerrifien und den fröhlichen Kinderliedern 
weit abliegend. Die zweite Stimme eines ernften Tonſtüds ift für ein 
Kind ungleich ermüdender zu fingen, als bei einem Liede, wo ein Heiner 
Terzen⸗ oder Sertengang von ihm immer mit Vergnügen ausgeführt wird. 
Sole, in den Kinderherzen lebende Melodien ertönen, ihnen fait unbemußt, 
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wenn „das Glüd aus ihnen fingt”, aber nie werden Kinder ſich verſucht 
fühlen, die zweite Stimme eines größeren Tonwerks allein hören zu laſſen. 
— Nun aber gar eine etwaige dritte Stimme? Gie bat außer ihrer 
Monotonie noch das Nachtheilige für eine Kinderſtimme, fi) unausgefeht 
auf den ihr noch nicht zujagenden tiefen Tönen bewegen zu müflen, bazu 
kommt ih Schulen no häufig der Umftand, daß nicht jede einzelne Stimme 
genau beobachtet werden kann, und zumeilen einer Abtheilung überwieſen 
wird, deren Zonbereich fie weit weniger angehört, als einer andern. *)" 

Auf die Frage, mann von einfadhen Liedern zu höheren Gefangsauf: 
gaben überzugeben jei, antwortet der Verfaſſer: „Man folge aud bie 
dem Winke der Natur und verjpare den Uebergang auf eine Zeit, wo de 
Geift von felbit fih zu entfalten beginnt, wo ihm die kindlichen Spiek 
und Lieder nicht mehr genügen und er fi nad fräftigerer Nahrung jehnt, 
bei Mädchen aljo bis zum reichlich zurüdgelegten dreizehnten, bei Anaben 
bis zum fünfzehnten Lebensjahre.‘ 


2. Der weitere Schulkreis. 


53. Die Turnlieder (auch über den Schulkreis hinausgreifend). 
Zange weiſt auf den Einfluß hin, den das neu erwachte Intereſſe am Turnen 
auf die Liederfjammlungen hatte. „Wie die Pilze ſchoſſen die Zurnlieder 
bervor. Freiheit, Dold, Liebhen, Barre, Vaterlandstetten, Schwungſeil, 
Einheit und Schwebebaun, das waren die Stihmorte. Und mit großem 
Recht jeßt er hinzu: „Man vergißt immer, daß der gewöhnliche Schul⸗ 
liederlreis genugſam Stoff liefert, der zur poetifhen Geftaltung des Zur 
nend, um davon überfpunnte Derbheit, ja Rohheit abzuhalten, verwandt 





werden kann. Lieder: ch bab mich ergeben, Heil, Dir im Siegerkan, 


Ich hatt! einen Kameraden, Morgenroth, In dem wilden Kriegestange ıc. 
find prädtige Zurnlieder.‘ 


D. Andere Kreiſe. 
. 1. Die Männergejangvereine. 


54. Der deutfhe Sängerbund. Derjelbe zählt nod etwa 
50,000 Sänger, von denen auf- dem dritten deutſchen Sängertage in 


*) „Wie aber fommt es nun,‘ fo frägt ber Verfaſſer, „daß bie Schule fo 
häufig das Einftudiren von Tonftüden unternimmt, deren Ausführung bie Ge 
jangsträfte der Schüler in fortwährender Spannung erhält? Da müfien z. B. 
lange Zeit vor einem bevorftehenden Examen alle andern Rüdfichten in ber 
Geſangſtunde fchweigen, damit nur das ſchwere breiftimmige Stüd vecht eingebt 
wird, für deſſen Kunftbau ber kindliche Sinn noch gar kein Intereſſe bat, und 
deffen Harmonien zu bören, ihm nur in den Schulräumen ermöglicht iR. So 
bat das Kind keine Freude davon, ber Lehrer aber ſonnt fi im Gl beirie⸗ 
digter Eitelfeit, das Einſtudiren „durchgeſetzt“ zu haben. Cr bereitete einen 
muftfalifchen Feſttag durch die harte Arbeit der Kinber, die für höhere muſikaliſche 
Genüffe noch nicht reif find und nad dem enblihen Gelingen, der ihre Kräfte 
-überfieigendben Anforderungen nur die Freude fühlen, enblich bie Schwierigkeiten 
Überwunben zu haben.‘ 
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Gifenad, 16. Juni 1867, dur die Abgeorbneten von 33 Sängerbünden 
etwa 33,000 vertreten waren. Nah den großen Creignifien des Jahres 
1866 ſprachen fi die jetzigen Anſchauungen des Bundes, feine Ziele und 
keine Hofinungen unter Anderm aus, wenn Heinrih Pfeil in dem Vor—⸗ 
Ihlage zu einer Grinnerungsfeier an das erfte Sängerbundesfeft in Drespen 
— „Sängerballe”, 1867, 26 — fagte:..... „Die ih aud 
die Zeitverhältnifie geftalteten — unjer Biel, wie es im 8. 1 unjerer 
Saßungen ausgeſprochen, bleibt davon unberühtt, „„Durh die dem 
deutſchen Liede innewohnende einigende Kraft will aud 
der deutſche Sängerbund an feinem heile die nationale 
Zufammengebörigfeit der deutſchen Stämme ftärlen und 
an der Ginbeit und Macht des Baterlandes mitarbeiten.” 
Und iſt es das zweifelhajte Verdienſt Ginzelner, die Zereinigung der 
Böllerfchaften herbeizuführen, jo wollen wir unjerer Miſſion eingedent 
bleiben: durch das Lied zu einigen, zu verjühnen und die Herzen näher 
zu bringen, denn an jedem wahrhaft gemeinfam gejungenen beutjchen Liebe 
zerbrödelt ein Mauthitein der Entfremdung mehr, die deutjhen Stamm 
trennt von deutſchem Stamme.“ 

In demjelben inne wies bei Eröffnung des Eiſenacher Sängertaged 
Advocat Kresjhmar auf den in $. 1 bezeichneten Bundeszwed hin, der 
auch durch die vorjährigen Greignijje nicht überflüflig geworden jei. „Wir 
lönnen nit jagen, daß das Lied aus uuferen Herzen verbannt fei, wir 
halten es noch immer feft! Wir mögen nicht jagen, daß wir des Liedes 
entratben könnten als eines Bildungsmittels, als eines Dammes gegen die 
überflutbende Gewalt des Materialismus ... . . Und beftände ver 
deutfche Sängerbund noch nicht, wir müßten ihn heute gründen.‘ 

55. „Ueber Männergejang‘ im Allgemeinen lieferte Maria 
Heinrih Shhidt im 7. Hefte von „Gefang und Oper” einen 
inhaltreihen Artikel, dem ich Nachſtehendes entnebme, 

Die Bedeutſamkeit des Männergefanges wird zum Theil über:, zum 
Theil unterfhäßt: die Einen erwarten von der Pflege deſſelben eine zu 
weit gebende Wirlung für unfere nationale Bildung, die Andern jprechen 
ihm jeden günftigen Einfluß auf das Volk entjdhieden ab. Die Wahrheit 
ft, daß er als überaus wirkſames Erziehungsmittel auf Charakter und 
Sinnesart der Einzelnen den günjtigften Einfluß zu üben vermag, indem 
er das Eolere in ihm wedt und bildet und das Rohe verbrängt; einen 
befondern Werth für die Erwedung des nationalen Bewußtſeins befigt er 
jedoch nicht. Was das Volk entzünden und begeiftern foll, daS muß es 
in feiner Gefammtheit erfaflen und durchdringen, das muß es in großen 
Wogen tief und nachhaltig bewegen. Eine ſolche Wirkung wird Niemand 
unfern Liedertafeln zujchreiben; auch die öffentlichen Aufführungen halten 
fih, wie jene, nur innerhalb der mufitalifhen Genüffe und haben ſchwerlich 
dazu beigetragen, das lauſchende Publikum mit höheren Ideen zu befruchten. 
Wohl kann durch Geſang in dem Volle das Bewußtſein feiner nationalen 
Bedeutung belebt und gefräftigt werben, aber nur durch den Gefang, an 

„dem es fich felbft betheiligt, alſo durch den eigentlihen Vollsgefang, der in 
allen deutſchen Schulen die ernftefte Pflege finden ſollte. Der eigentliche 
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Beruf des Männergeſanges beruht zunächſt in der Veredlung geſelliger 
Kreiſe, in der Verſchoͤnerung beſonderer Feſte und feierlicher Gelegenheiten 
die eine erhöhte, weihevolle Stimmung der Botheiligten bedingen, und wäah⸗ 
rend andere mufilaliihe Aufführungen an ſich felbft Zweck find, wird der 
Männergefang das Mittel zum Zmed. 

56. Fortſetzung. Die rechte Heimath des Männergefanges if 
das Lied. Umfangreihere und höher intentionirte Compoſitionen werlaflen 
nicht allein das ihm eigenthümliche Gebiet, indem fie feine natürlich be 
Ichräntten Mittel yewaltfam ausdehnen, fondern fie treten auch in- em 
Concurrenz wit dem gemilhten Chor, in welder keine Siege zu ge 
winnen find. 

In den Dihtungen, melde der Componift für den Männergefang 
zu wählen bat, öfinet fih ihm ein unerfhöpflider NReihthum . . . . „@ 
kann Alles in den Kreis feiner tonbelebenden Thätigkeit ziehen, mas im 
Etande ift, eine gemeinfame höhere Stimmung hervorzurmfen. Ja 
diefer Gemeinſamkeit aber findet der Gomponift zugleich feine einzige 
Beſchränkung, denn alle Gedidhte, welche aus einer rein individuellen 
Empfindung hervorgegangen find und nur von Ginzelnen nachempfunden 
werben können, oder auch ſolche lyriſche Ergüffe, die nur gleichfam in ein: 
zelnen Griffen die Saiten des Herzens berühren, um es dem eigenen Innern 
zu überlaflen, diefe durch ſympathetiſche Erregung zu Melodien auszubilden, 
eignen ſich nicht.*) 

Zu beachten iſt auch der innere Gehalt der zu componirenden Ge 
dichte. Was nicht veredelnd wirkt, was Bildung, Anftand und Sitte ver 
legt, ift won jedem Sängerverein fern zu halten. Wohl ift der Sen 
zuläffig, aber aud der Scherz muß in der Kunſt von einer edleren pe 
gehoben fein; zu plumpen, finnlojfen Späßen darf fie nie berabgewürdigt 
werden. Ueber alle Lieder mit Brumm⸗, Summs und fonftigen Thierftim 
men ift ein unbedingtes Verdammungsurtheil auszufprehen, da nur folde 
Geſänge beredhtigt fein können, worin fih ein edles Dichterwort mit der 
muſikaliſchen Kunft vereint und die Nahahmung unvernünftiger Beftien 
diefer Anforderung denn doch allzu verhöhnend entgegentritt. 


*) Der Verfafler führt als geeignet an: Zölhner's mohlbefanntes Lieb: 
„Wo möcht' ich fein’, „meil jeber Vers Gefühle ausdrückt, bie in jedes ächten 
Diannes Bruft ein ftarkes Echo finden müfjen und in weiche er Daher aus voller 
Seele einftiinmen wird.‘ Dagegen bemerkt er zu dem Liebe von Heine uud 
Mendelsſohn: „Am fernen Horizonte’ daß dies fih ſchon der ſympatheti⸗ 
fchen Gemeinſamkeit entziehe und daher nie mit rechter Hingebung gelungen 
werden könne. Ganz individuell und baber direct allen Bebingungen bes 
Männerckhores entgegentreteud fei das Gedicht von Geibel: 


Du, vor dem die Stürme ſchweigen, 
Vor dem das Meer verſinkt in Ruh, 
Dies wilde Herz nimm bin zu eigen 
Und führ' es Deinem Frieden zu; 
Dies Herz, das ewig umgetrieben 
. Entlodert allzu. rafcy entſacht, 
Und ad, mit feinem irren Lieben 
Sich ſelbſt und re elend macht, 
u; |. w. 
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57. Fortſetzung. Die mufilaliide Eompofitton für den Männer: 
jefang hat ihre bejonveren, oft unterfchägten Schwierigleiten, zunächſt in 
ver Beihräntung auf höchſtens 24 Dctaven (für das herrſchende melodifche 
SHement zu freier Bewegung kaum 14 Octaven), hauptſächlich aber darin, 
daß die Melodie ſich bei möglichſter Einfachheit und Singbarkeit zu jcharfer 
Characteriftit erheben muß, ohne dur Snitrumentalbegleitung getragen zu 
werden, während fie, für den Chorgefang beftimmt, des Gepräges der Ge: 
meinjamteit nicht entbehren darf. Letzteres befleht in einer gewiſſen Groß: 
zügigkeit und leichten Grfaßlichkeit; es muß in edlem Einne populär fein, 
ohne in’3 Ordinaͤre zu geratben. Vor der Berfuchung, viel und auffällig 
zu moduliren, hat ſich der Componift zu hüten. 

Groß ift gegenwärtig die Meberflutbung des Muſikmarktes mit Männer- 
quartetten. Die Sudt vierjtimmige Lieder zu ſchreiben, ift zu einem geſahr⸗ 
pollen Delitium geworden, das Alle ergriffen hat, die nur Notenlöpfe malen 
können. Da find zuvörberft jene Componiften, die ein Heft fabrikmäßtg 
entſtandener, jchablonenartig gleihförmiger Uuartette nad) dem andern fol 
gen laſſen, als hätten fie die muſikaliſche Seekrankheit. Das Schlimmſte 
aber wird uns von den Directoren Heiner Liedertafeln zugemuthet, die den 
brennenden Ehrgeiz haben, fih der Welt als jchöpferiihe Talente zu offen: 
baren. .... . 

Viel bat und jedoch die neuere Zeit an Gutem und Zrefflihem ges 
ſchenkt. Wenn begabte Componiften das erfichtlicde Streben zeigen, dem 
Männergefange einen höheren künftlerifchen Gehalt zu verleihen, jo haben 
wir ſolches als ein BZeihen zu begrüßen, daß dieſe Compofitionsgattung 
nieht al3 eine abgelebte von ihnen aufgegeben if. Dank und Ehre ihnen 
bafür ! 

Hiermit an diefer Stelle genug. Cine Andeutung der Forderungen, 
welche der Verfaſſer an den Dirigenten macht, folgt jpäter. Wie er bie 
„Gewiſſenloſigkeit“ der Herren Liedertäfler züchtigt, weldhe aus ven aller 
nichtigften Gründen die Uebungsſtunden verfäumen; wie er ſich über die 
Sängerfefte äußert (mit fpeciellem Bezug auf Dresven) *); weshalb er das 
Rreisfingen bei den Feſten verwirft — dies und fonftiges Wichtige wolle 
man in dem Hefte felbit nachleſen. 


2. Das Bollim Allgemeinen. 


58. Deutjhe Lieder. Scharf wird in ber Beurtheilung ver 
neuen Auflage von Wadernagel’d „Zröfteinfamteit‘‘ in der Evangelifchen 


*) Scharf rügt er die unwürdigen Vorwürfe und Schmähungen, welche 
nah dem Feſte den Veranftaltern, Förberern und Leitern beflelben von manchen 
Seiten ald Dank zu Theil geworben find. „Man ſchämt ſich nicht, feine unver- 
bobine Schabenfreube über das Deficit zu Änfern, das Dresden für feine Zu- 
vorfommenheit zu tragen bat, man beurtbeilt mit bitterer Schärfe alle die 
Heinen dort begangenen Fehler, bie gar nicht zu vermeiden waren, ohne für 
bie mufterhafte Einrihtung bes großen Ganzen ein Wort bes Lobes finden au 
önnen .... Nah folden Erfahrungen wird fi) gewiß jebe beutiche Stadt 
höflichſt bedanken, dem Beiſpiele Dresdens zu folgen, um für ein gemeinnüßiges 
Unternehmen große Opfer zu bringen. 

Paàb. Jahreßbericht. XIX. 25 
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Kirchenzeitung 1867, 34, die Geſinnungsloſigkeit gerügt, mit der man 
Liederſammlungen zuſammenwürfelt und verbreitet. In Bezug auf eine 
„minder ſchlechte““ Liederſammlung wird gejagt: „Sie hebt an mit dem 
Arndtihen Frage- und Antwortliv: Was ift des Deutihen Vaterland? 
Aber mie ſchwach und gefpreizst muß das Vaterlandsgefühl fein, wenn 
jpäter ein Lied folgen kann mit dem Thema Ubi bene ibi patria, oder 
welche Verkehrtheit ift e3, den guten deutſchen Gefängen, melde die Madı 
und Herrlichkeit des Vaterlandes preifen, die fremden und feinpfeligen Pre: 
ducte „Noch iſt Bolen nicht verloren‘ und „Allons enfans de la patrie“ 
anzureiben. Und dann merkwürdiger Weiſe „Ein feſte Burg ift unſer 
Gott“, und zwar unmittelbar vor der, eine Reihe von ganz rohen Hei 
und Sriegslievern enthaltenden Abtheilung „Geſelliges Treiben — Leben? 
genug”, eine Abtbeilung mit Liedern wie: „Solche Brüder müflen wir 
haben, die verjaufen Rod und Kragen, Strümpf und Schuh, Strümpf und 
Schub, laufen dem Teufel barfuß zu.” Damit in Verbindung ftehen dann 
in dem der Liebe gewidmeten Theile die Lieder „Vom BZimmergefellen und 
der Gräfin“, „Michel der Schelm“ xc., fämmtlih in der frivolen, die ehe 
lihe Treue verhöhnenden Manier des jelbft im vulgären Sinne mit Unredt 
unter die deutfhen Klaffiler gerechneten Dichter! Langbein.“ 

59. Gefangeseinheit. DVereinigung der Finder und ber Er 
wachjenen durd einen und denſelben Liederftofj, der fie alle enger und 
berzliher verbindet, Anbahnung des allgemeinen Lebensgeſanges! Ein 
Gedanke, der, wie fange fagt, nie genug geäußert werden kann. Lange 
ſetzt freilih Hinzu: „Bekanntlich liegt eine große Kluft zwiſchen dem 
Schulgeſang und dem Gefange nad den Schuljahren. Der neue Empfin⸗ 
dungskreis, der nad den Kinderjahren fih aufthut, mwill die Kinderlieder 
nicht mehr ſchmachaft finden. E3 ift fchon viel verſucht worden, ein enges 
Band zwifhen dem Gejange in Schule und Leben zu fledhten. Recht weit 
ft man nit gekommen.“ 

60. Das Schweigen des Volles. „Daß doch unfer Voll 
wieder zu dem Quell aller wahren Freude und alles wahren Troftes zurüds 
lehrte und wieder fingen lernte, daß e3 doch wieder fromm würde und fröhlid 
in feinem Gott, daß es doch endlich aufhörte, ſtumm und kopfhängeriſch 
durch Wald und Feld zu gehen!" Co die „Evangel. Kirchenzei— 
tung” a. g. O. | 


I. Gefanglehre 


A. Allgemeines. 
1. Der Lehrer. 


61. Der Seminar: Mufillehrer. Die Dualification defielben 
wird von Gottfhalg in dem Auffape: „Der Unterridht in der 
Mufil auf den deutfhen Schullehrer:-Seminarien”, „Neue 
Beitfhrift ac.” 1867, 11, folgendermaßen feitgeftellt: „Die erfte Anforderung 
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an den Mufillebrer ift die, daß er inneren Beruf zur Mufit und zur Lehr- 
thätigleit babe, und erſt hieran jchließt fich Die zweite Forderung, daß er 
über dem ftehe, was er lehren fol. Nicht jeder, der mit einem reichen 
Schatze muſikaliſchen Wiflens und mit technifcher Gewanbtheit ausgerüftet 
if, giebt ſchon einen guten Mufillehrer. Wer da nicht innig durchdrungen 
fl von wahrhafter Kunſtliebe, wen es nicht drängt und treibt, von innen 
heraus mit ftet3 neuer Liebe und neuer Luft die edle Kunft zu pflanzen, 
iu üben und zu lehren, der wird feinen Poften gewiß ziemlich erfolglos 
einnehmen. Bu fol innerem Berufe muß ſich aber auch die entfprechende 
tehnifche und geiftige Befähigung gefellen. Der Lehrer muß ein lebendiges 
Vorbild für feine Schüler fein; er muß die muſilaliſche Theorie in allen 
Theilen, als: Harmonielehre, Kanon, Zuge, Formen: (Compofitiong:) Lehre, 
jowie die Gejeße der Xefthetit und logiſchen Gedantenentwidelung, das 
Nöthige von der Inſtrumental⸗ und Bartiturtenntniß, die Hauptjade vom 
Drgelbau und den gefhichtlihen Zufammenhang der Mufit verftehen. Auch 
etwas Erfindungsgabe ift dem Eeminar-Mufillehrer zu wünjcdhen, damit er 
im Stande ift, nöthigenfalls augenblidlih ein Beiſpiel beim Unterricht zu 
geben; namentlih giebt es für den Organiften unvermeiblihe Fälle, in 
denen diejelbe in Anſpruch genommen wird. Fehlt ihm felbft dieſe Faͤhig⸗ 
keit, fo wird er nie zum freien Erfinden Anleitung zu geben vermögen. 
Zu allen diefen Erfordernijien kommt nod das hinzu, daß er mit den ber: 
vorragenden Erſcheinungen der Mufilliteratur vertraut ift und in Conner 
bleibt. Das Beſte unter den neueren wie älteren derartigen Producten ift 
für feine Schüler gut genug. ft der Mufillehrer einfeitig, in einen be: 
fimmten Standpunct feitgefahren,, fehlt es an freiem Blide, fo wird er 
namentlih für neuere Erſcheinungen fein Verſtaͤndniß haben können und 
dad Urtheil jeiner Schüler bedenklich trüben.” 

62. Mufitalifhe Bildung der Voltsfhullehrer. Immer 
noch erheben ji mit Necht allerlei Klagen über die Mangelbaftigleit dieſer 
Bildung. Tragen die Seminarien die Schuld? Gottſchalg ftellt dies 
in Abrede und erklärt es für ein Unrecht, viele Anftalten, die das Ihre 
ebrlih und rechtſchafſen thun, mit folhem Vorwurf zu belaften. „Ein 
Hauptgrund des unzureichenden Erfolgs des Seminarunterrichtes liegt darin, 
daß die eintretenden Schüler viel zu wenig mufilalifh vorbereitet find. 
Nicht wenige derjelben haben erft ein halbes Jahr oder gar ein Vierteljahr 
vorher Mufil zu treiben angefangen. Was kann aber in einer jold kurzen 
Zeit geleiftet werden? .. . . Es würve fi ale zmedmäßig empfehlen, 
wenn von den maßgebenden Behörden ein beftimmtes Ziel für alle Lehr⸗ 
faͤcher, aljo au für die Muſik, aufgeftellt würde, meldes alle Seminars 
Recipienden erreiht haben müßten. *) 

63. Fortfeßung Die Vorfhläge, welhe Gottſchalg in Be 
treff des Seminar:Mufilunterrichtes felbft macht, verdienen überall Buftim- 


*) Dies ift in Preußen mittelft des betreffenden Regulativs vom 2. October 
1857 geſchehen. 
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mung.... „Reben der Fertigkeit im Singen iſt ſchon in der Unter: 
Hafie vor Allem auf eine fhöne Zonbildung ein Hauptgewicht zu 
legen, da gerade der Wohlklang unjern Singehören, namentlih auf dem 
Lande, noch in hohem Grade abgeht. Das Straßen: und Gottesader-Sin- 
gen follte man zulünftigen Volksſchullehrern, deren Stimmwerlzeuge obnehin 
Tpäter gewöhnlich jehr in Anfprudy genommen werden, womöglid erjparen. — 
In den folgenden Klaſſen kommt es vorzüglich aud darauf an, das Me: 
thodiſche in Bezug auf Technik und Tonbildung recht tüchtig einzuüben, 
Beim Chorgefange kommt es darauf an, ausgezeichnete geiſtliche und welt- 
lie Tonwerke ber größten Meifter alter und neuer Zeit in einem jähe 
lihen Eurfe durchzuführen.) Mit den bald in’s Amt tretenden Semina- 
riften find Dirigirübungen anzuftellen. Auch können die oberen Schü⸗ 
ler für den gefanglihen Unterriht in der Elementarklaſſe verwendet werden, 
zur Vorbereitung für Bildung tüchtiger Kräfte in fpäteren Verhältniſſen. 
In der legteren Hinficht künnen fie namentlich auf dem Lande eine erfprieß 
liche Thätigleit entfalten! Um den Schülern das Verftändniß der mufile: 
liſchen Erf&einungen in Gegenwart und Vergangenheit zu erleichtern umd 
fie vor abſprechenden einfeitigen Urtheilen zu bewahren, ift es nothwendig, 
daß ihnen die verjchiedenen Epochen der Mufilgefchichte mwenigftens in ihren 
charakteriſtiſchen Hauptträgern befannt gemacht werben.” 

64. Muſikaliſche Fortbildung der Lehrer. SHierüber fagt 
Gottſchalg: ... „Daß in diefer Beziehung noch wenig gethan ifl, 
läßt ſich jchwerlid leugnen. Was hätten unfere amtlichen Conferenzen für 
. DOrgel und Kirchengeſang nicht alles leiten können und wie wenig ift in 
diefem Bezuge geſchehen; wie wenig hat man gethban, um das Cmporftreben 
einzelner muſikaliſch begabten Lehrer anzuerlennen und zu unterftügen ... . .. 
Wie oft wurde wenigftend früher die mufilalifhe Begabung beim Lehramte 
faft gar nicht berüdjichtigt: Stümper von Cantoren und Organiften be 
famen gut dotirte mufilaliihe Stellen, während das wahre Verdienſt ver- 
fümmerte! Wie verhältnißmäßig wenig haben vie Leiter und Träger der 
chriſtlichen Kirche für ernftere muſikaliſche Zwecke gethan!“ 

Erfreuliche Erſcheinungen in der bezeichneten Richtung find u. A. 
vie muftlaliihe onferenzthätigleit in der Ephorie L. (Provinz Sadfen) 
und die jährlihen Unterrichtscurfe in Gefang, Orgelfpiel, Theorie der Muſik, 
Structur der Orgel ꝛc. für bereits angeftellte Lehrer des preußiſchen Re 
gierungabezirted Frankfurt a. D., abgehalten von dem K. Mufikvirector 
Gäbler zu Zülihau.**) Möchte fich vielfahe Nachahmung finden! 


* In dem vom Berfafier gegebenen mufterhaften Entwurfe für einen 
ſolchen Curſus find vertreten: Paleftrina, Lotti, Allegri, Eccarb, 
Brätorius, Sebaftian Bach, Händel, Haybn, Mozart, Beethoven, 
Ehubert, EM. v. Weber, Spobr, B. Klein, Mendelsfohn, Shu- 
mann, Wagner und Lißt. 

») In der Ephorie 2. wurden bei ber letzten Lehrerverſammlung bie Fan- 
tafle und Fuge in g-moll von Sebaftian Bad, Choralfiguratienen von 
Rind, ein Trio von Töpfer und ein Feftprälubium Über: „Das if ter 
Tag bes Herrn‘, componirt von einem Mitgliede ber Konferenz, auf ber Orgel 
vorgetragen umb bann alljeitig beſprochen, woran ſich noch Erörterungen barüber 
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65. Dor GSefanglebrer der Boltsfhule Bon ihm forbert 
G. Richter in dem PVorworte zu feiner „Anmeijfung zum Gefang: 
unterricht”, daß er felbft Sänger und dabei tact: und tonfelt ſei, um 
auch die geringfiten Abweichungen von der Richtigkeit des Gefanges in allen 
Beziehungen an feinen Schülern zu bemerlen und zu verbeffern, dann ihnen 
aber au durch's Vorfingen ein Muſter zur Nachahmung geben 
zu können. „Vormachen, mo es auf Fertigleiten ankommt, erſpart viel 
Wort⸗ und Zeitaufwand und wirkt, wenn es rechter Art iſt, auf die Aus⸗ 
bildung des Schülers nur vortheilhaft ein. Auch auf dem Inſtrumente, 
welches bei der Leitung des Gejanges in der Volksſchule fih als am zwed⸗ 
entfprechendften erweift, ver Violine, follte jeder Gejanglehrer eine mehr 
ale eben hinreichende Fertigkeit bejiben . . . Sit der Lehrer weder ein 
guter Borjänger, noch ein fein Inſtrument beberrfchender Geiger, fehlt ihm 
überhaupt eine genügende mufitalifhe Bildung, ein geläuterter Geihmad 
für den geiftlihen und weltlihen Lievergefang, ift er dabei auch noch unge. 
ſchidt im Unterrihten, ſo wird fein Unterricht ſchwerlich erfolgreich fein.“ 


2. Geſanganlage, Tonjinn, Stimme x. 


66. Caroline Wiſeneder ftelt in ihren „Mittheilungen 
aus der Mufitbildungsfhule in Braunfhmweig”‘ — „Neue 
Zeitfhrift für Muſit“ 1867, 8 — die Behauptung auf, „daß alle 
Rinder bei nicht ruhender Aufmerkſamkeit ſchon bis zum fchulpfligtigen 
Alter ein „reines Gehör‘ erlangt haben künnen. Freilich müfle gerabe 
auf der „Vorſtufe“ (Vorſchule, mit Uebungen, Spielen ıc. im Fröbelſchen 
Einne) der Gefang mit der Aufmerkſamkeit behandelt werden, melde durd 
die Erwägung geboten fcheint, daß fih in den erften Lebensjahren ber 
fpätere, nad allen Seiten bildungsfähige Menſch entwideln fol. „And 
übrigens müffen zur Erzielung des „reinen Gehörs” drei Factoren thätig 
fein und fih im normalen Zuftande befinden: Das Ohr, um ben ge 
botenen Zon aufzufaflen, der Kehlkopf, um ihn wiederzugeben, und ber 
vorftellende Wille, um die Ausführung der Aufgabe folgen zu laſſen. 
Die Verfafierin verfichert, daß nach faſt fünfjährtgem Wirken unter Hunderten 
in ihrer Schule fi nicht ein Kind zeigte, welches unfähig gewejen wäre, 
eine Melodie rein wieder zu geben.” 

Wilhelm Tappert (5) ſcheidet die mufilaliihe Begabung, die 
„zZonjinnigfeit“, in eine äußere und eine innere. Per äußere 
Tonfinn, das gute Ohr oder das feine mufilalifhe Gehör, befteht in 
einer — phyſiologiſch wohl noh nit binlänglih zu erllärenden Reizbar⸗ 


Müpften, ob Mefobien, welche nicht Choräle find, für zuläffig zur Benutzung in 
Bräludien und Poſtludien erachtet werben können. 

In Zuüllichau wurben am 7. Juni nah Vollendung des biesjährigen Cur⸗ 
ſus bie Betheiligten, acht an der Zahl, Hffentlih in ter Stabtlirhe geprüft. 
Jeder von ihnen fpielte ein Prälubium, einen Choral und ein Poflubium auf. 
der Orgel; Geſangleiſtungen mannichfacher Art wechſelten mit dieſen Orgelver⸗ 
trägen ab. Der Erfolg des Eurfus konnte als ein erfreulicher bezeichnet werben. 
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teit der Gehörwerlzeuge, melde den damit Begabten in den Stand feßt, 
Tonſtaͤrke, Tonhöhe, Tonbewegung (Tondauer), Tonverbindung, Tonfarbe 
u. ſ. w. leicht aufzufaflen und zu unterfcheiden.*) Er iſt — menn vor: 
banden — ftets angeboren; niemals fommt er „mit den Jahren‘, wie 
Zaufende ſich zu tröften pflegen.**) Wie jede natürliche Anlage, bedarf er der 
Pflege und ift dann außerorventliher Vervolllommnung fähig. 

Der innere Tonfinn ift überwiegend ein Product der Erzie: 
bung, d. b. all der unzähligen und unberedenbaren Einflüffe, melde 
geftaltend auf das Gemüth des Menſchen einwirken. Cr offenbart fih in 
dem Beftreben: die innere Welt vorzugsweife finnbilplih in Tönen 
zu faffen, für die feelifhen Urbilder klingende Abbilver zu fuchen, 
die Innerlichleit durch muftlalifhe Analogien gewiſſermaßen zu ver: 
äußerliden. Der äußere Tonfinn hat ed mit den Abbildern, de . 
innere mit den Urbildern zu thun; beive — vereinigt mit Schule und 
Erfahrung, Anleitung und Hebung, — befähigen den Künftler zum glüdlichften 
Schaffen, ven Laien zum höchſten Genufie. Der erflere fann allein vor 
lommen; daß es der zweite könne, beftreitet der DVerfafier, und gewiß 
mit Recht. 


B. Maſſenunterricht. 
1. Die Tonzeichen. 


67. Noten oder Ziffern? NR. Lange fagt a. g. O..... 
„Dir ſehen jeht ruhig auf den beftigen Streit: „ob Hifier, ob Note’ zurü 
Unfere Note wird in ihrer Einfahheit und dabei in ihrer außerordentlichen 
Präcifion immer ein Triumph des menſchlichen Geiftes bleiben. Wie bie 
MWellen des Gemüths fteigen und fallen, jo fteigen und fallen die Zeichen. 
Und nicht blos dies. Die Zeichen meſſen aud in ihrem Wechjel der Zorm 
den flüchtigen Wechfel der Zeiten, und ſelbſt in der tactiichen Stellung 
lafien fie erkennen, welche Schwingung des Herzens die innigite ſei. Yünf 
und zwanzig Zeichen find und Deutſchen die Träger des Gedankens. Biel 
weniger Beihen find fähig, Die Iuftige Welt der Empfindungen zu jefleln.” 

Mas an neuen Gefangjhulen, fowie an Lieder: und Choralbeften 
vorliegt, ift ohne Ausnahme unter Anwendung der Noten bearbeitet. 

68. Die Zahlnoten haben ih dem Vernehmen nah auch in 
dem legten Jahre in einem Theile von Dftpreußen behauptet, ohne jedoch, 


N „Ihn befigen 3. B. Diejenigen, welche Alles, mas melodiſch und rhyth⸗ 
miſch Teicht faßlich ift, oft nach einmaligem Hören nachfingen ober nachpfeiten, 
ſelbſt auf muſikaliſchen Inftrumenten nachipielen können, ohne auch nur eine 
Note, eine Tafte zu kennen.” 


**) Tappert fand in einem gewiflen Theile Schlefiend unter 100 Schul⸗ 
findern nur etwa 5, welche ber Gabe entbehrten, Tonunterſchiede heranszubören 
und darum von allem Gefangunterrichte für immer bispenfirt werden ⸗mußten. 
„Jahrelange Beobachtung hat mid; gelehrt, bag im Gebirge 3—5 Procent ber 
ſchulpflichtigen Kinder in biefer Zeile unmufifalifch find, das Verhältniß in ber 
Ebene iſt weniger ungünftig, am allerungünftigften in großen Städten.“ 
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ie es ausſieht, in weiteren Kreiſen an Verbreitung gewonnen zu haben. 
ange fagt: „Weber Thomascid (der Erfinder der Zahlnoten oder des 
Einsſchlüſſels“) noch feine Nachfolger haben, fo wenig wie Chevée und 
. Heeringen, Propaganda gemacht. Die Herren haben fih ohne Noth 
olirt. Es wird bei unferer Notation bleiben; nur eind wird mit ber 
eit fallen — es find dies die verfchiedenen Schlüfiel. Die neueren Par» 
turen fangen ſchon an, einfader im Schlüſſel zu fein.” u 


2. Der Shulunterridt, 
a. Allgemeines. 


69. Gefangfhulen. Es liegen an neuen Lehrwerlen vor: 
) Wilhelm Bünte's „Praktiſche Gejangfhule für Schulen 
nd Gingvereine”. 2) Franz; Hamma's „Gejfangunterridt 
ı der Schule als Grundlage des Chorgefanges". 3) H. M. 
chletterer's „Praltifher Unterriht im Chorgefange, für 
ollsfhulen, höhere Lehranftalten und Geſangvereine“. 
‚ Ouftav Flügel’ „Geſang-Curſus für die Oberklaſſen 
öberer Töchterſchulen“. 5) Louis Rebbeling's, Theoretiſch— 
raltihes Hülfsbuch für einen methodiſchen Gejangunter: 
bt in untern Öymnafialllafjen und Bürgerfhulen”. 
, Richard Würft’s „Teitfaden der ElementarsTheorie der 
tufil”. Außerdem in neuer Auflage: 7) €. Richter's „Anwei— 
ıng zum Geſangunterricht in der Volksſchule“. 

70. Gründlichkeit des Unterrihts. Sehr entſchieden iſt 
m Mehreren gegen das bloße Abrichten der Schüler, gegen Beihrän. 
ıng des ganzen Gefangunterrihts auf das Einüben von 
iedern und Chorälen blos nah dem Gehör, proteftirt worden. 
03. B. von Schelterer a. g. DO. Ausprüdlih bemerkt er zwar, daß 
a den beiden erjten, d. h. Anfangsklaſſen der deutſchen Schulen nur das 
br geübt werden könne“; für alle folgenden Stufen verwirft er jedoch 
is Gehörfingen ganz und gar. „Man ertheilt wohl überall und in allen 
‚aflen Gejangunterriht, aber häufig erjtredt fich derſelbe nicht meiter als 
if das Auswenpiglernen einiger Choräle und Vollsmelodien und ift für 
e Schüler nichts anderes als ein angenehmer, ziemlich gedankenloſer Zeit 
rtreib. Gin ftrenger, ernſt durchgeführter Lehrgang dieſes michtigen Un⸗ 
crichts wird nur ſelten feſtgehalten. Man lehrt und betreibt nicht nur 
jen, Schreiben und Rechnen mit äußerfter Gründlichleit und Sorgfalt, 
an bat fait alle Zweige des Willens und Können in's Auge gejaßt und 
ht für fie fogar in den niedern Schulen fchon den Boden vorzubereiten. 
ar der Gejang geht als fünftes Rad am Wagen gemwöhnlid nebenher. 
lerdingd wird man entgegnen, daß Lejen, Schreiben und Rechnen, daß 
3 Studium der Hajfiihen Sprachen, der Literatur, der Naturwiſſenſchaf⸗ 
ı, der Mechanik wichtiger find als die brotlofe Kunſt des Singens. Aber 
8 ift eben der Sammer, daß es immer noch Schulmänner und Schul⸗ 
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vorſtaͤnde giebt, die mit folder Verachtung auf ven Geſang herabſchauen, 
bie an ſich felbft nie die Segnungen vefjelben erfahren haben, die — ale 
verkörperte Grammatilen und erftarte Nechenerempel — nicht im Stande 
ſind, dasjenige zu begreifen, was man unter Gemüth verflebt, und daß es 
eben jo wichtig ift, dieſem Theile unſers geifligen Seins jedes Bildungs 
mittel zu verfchaflen, wie dem Verſtande.“ 

Weiter jagt Schletterer: „Man wird vielfach entgegnen, daß es 
bei der ohnehin fo ſehr beſchränkten Schulgeit nie möglich ift, den Schüler 
dahin zw bringen, nah Noten fingen zu lernen. Dem muß jedoch entidie: 
den wiberfprohen werben. Wenn der Lehrer will, fo wird er bag errei: 
hen, was er fi als Biel vorgejebt hat.“ 

In gleihem Sinne fagt Hamma a. g. D.: „Das fogenannte 
„Gebörfingen‘’ ift ungenügend und für das fpätere Leben geradezu unnüß; 
denn der Gejangunterriht kann nur dann eine bildende und ver: 
edelnde Kraft haben, wenn die Denkkraft des Schülers in Anſpruch 
genommen wird. Das Ertenntnißvermögen ift die Quelle der rich⸗ 
. tigen Vorftellungen, mit deren Hülfe der Schüler die in einem poetiſchen 
Srzeugniß gezeichneten Seelenftimmungen fih zum Bemußtjein bringt. Um 
biejenigen Borftellungen und Gefühle, melde die Seele des Dichtercompo: 
niften (beide als eine Perjon gedacht!) bewegten, in ſich jelbft, ſowie in 
dem Hörer erweden zu können, muß aljo vorerft die Thätigleit des 
Berftandes in Anspruch gewonnen werden ..... . Das Streben des 
Volles nah höherem Runftgenuffe, wie insbejondere das practifche 
Bebürfniß der Kirchenmuſik fordern dringend, das „Gehörſingen“ aus 
unjern Boltsbildungsanftalten zu entfernen und durch einen vernunft: 
gemäßen Unterricht, welcher den Schüler zum Denken anleitet und ein 
treffliches VBildungsmittel für Geift und Gemüth tt, zu erjeßen. Wan 
muß abſehen von den Unklarheiten diefer Auseinanderfeßung; was Herr 
Hamma will, ift ja su verftehen. 

Guſtav Flügel fagt in den durch die „„Euterpe” 1867, 6, veröffents 
lichten Bemerkungen zu feinem „Geſang-Curſus für die Oberklaf: 
fen höherer Töchterſchulen“ in fpeciellem Bezug auf diefe Anftalten 
und Klaſſen: ,„. . . Es fehlt leiver noch oft an einem planmäßigen 
Gefangunterrihte und das eigentlihe Schulefingen (Treffen der Intervalle) 
wird gar zu fehr bintenan geſetzt. Man begnügt fih meift, nur Lieber 
einzuüben und gerät bei viefem Verfahren nicht felten in ein mechaniſches 
Abrichten hinein... .. Man foll nie abrichten, man foll lehren, 
und das aus dem Grunde. Es ftünde nicht fo ſchwach mit unjerer 
Hausmuſik, wenn ber Geſang-Unterricht in den Schulen gründlid 
ertbeilt würde.’ 

Louis Nebbeling if der Anſicht, daß ein bewußtes Notenfingen 
von ben untern Klaſſen höherer Lehranftalten beftimmt zu beanfprucen, 
von den obern Klaflen der Bürgerfhulen doch mindeſtens zu wünſchen jet. 
Er ftellt jedoch dem Unterrichte nicht die Aufgabe, ein unfehlbares Treffen 
der Noten in jedem Falle bei den Schülern zu erreiben, da ihm recht wohl 
bewußt ift, daß ein ſolches Biel für den Klaſſengeſang im Allgemeinen, 


— — 
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beſonders aber für untere Klaſſen viel zu body geftedt wäre. Wohl aber 
ift er durch die Erfahrung überzeugt, „daß durch einen voran: und ‚neben: 
gehenden Mufilunterriht ven Schülern das Treffen der Noten nicht allein 
bedeutend erleichtert wird, fondern daß diefelben auch mit regerem Intereſſe 
das ihnen als neu Vorgelegte erfafjen.‘ 

71, Fortſetzung. Was meine Stellung zu der Angelegenheit be: 
teifft, in der ich oft das Wort genommen habe, fo ift fie diefe: Ich habe 
ſtets behauptet und behaupte no, die große Mafje des Volles könne nidt 
dahin gebradt werden, fo a vista zu jingen, wie fie a vista lieft. 
Aber ich babe zugleich ſtets gefordert und fordere noch, daß Alle in 
voll3mäßiger Weife mit den Noten befannt gemacht werden, und daß man 
Alle anleite, in dem Maße frei nah den Noten zu fingen, ale es der 
vorhandene Grad des Tonvermögens geftatten wil. Es muß aljo ein 
Eurfus von „reinen Tonübungen”, ein „fklementarcurſus“ der 
Melodik und Rhythmitk ftattfinden und es muß fich derjelbe fortfegen 
in einer Cinübungsmweife der Choräle und Lieder, die der Selbitthätigfeit 
überaU Raum giebt, fie anregt, fie unterftügt und ihr nur ſchließlich durch 
Sorfingen oder Vorfpielen fo meit zu Hülfe kommt, als es durchaus noth- 
wendig ift. 


b. Specielles. 


72. Bünte Das gefammte Notenfingen zerfällt in zwei Theile, 
von denen ber erite ed mit den rhythmiſchen und melodiſchen Uebungen in 
C-dur, ber zweite mit eben vergleihen in den übrigen Zonarten (Dur 
und Mol) zu thun hat. Befondere Stimmübungen find eingeftreut, ent: 
ſprechende Lieder von Stufe zu Stufe beigefügt. Das Abzählen der Inter: 
valle gefchieht von Note zu Note, nit von der Eins der Scala aus: fie 
werden alſo nah ihrer relativen, nicht nad ihrer abjoluten Größe auf: 
gefaßt. Erläuterungen über das methodiihe Verfahren im Einzelnen find 
fat gar nicht gegeben. 

- 73. Hamma. Wenn der madere Schwabe „dur das vorliegende 
Werkchen der Praxis des Unterricht? zu Hülfe fommen will”, fo „glaubt 
er, ein wirkliches Bedürfniß richtig erkannt zu haben.” Et fagt: „Dem 
Mangel einer für Clementarſchulen, wie für höhere Lehranftalten geeigneten 
ſyſtematiſch⸗ methodiſchen Singſchule ift es hauptſächlich zuzujchreiben, daß 
ſich der Gefangunterriht an vielen Schulen auf ein planlofes Ein- 
üben einzelner Lieder nah dem Gehör reducirt — ein Berfab: 
ven, durch welches der Hauptzwed des Schul:Gefangunterridtes, durch 
Cinfühbrung des Shülers in das Verſtändniß der Noten« 
[hriftden erften und fiherften Grund zur Bildung eines 
Chores zu legen, nicht erreicht wird. Die bier entwidelte Unbelannt: 
Ihaft mit der Literatur des Geſangunterrichts ift jo findlih naiv, daß man 
ih nicht über fie ärgern kann, und es faft als graujam empfindet, Herrn 
Hamma aus dem fchönen Wahne herauszujagen, daß er als Verfafler der 
erfien und bis dato einzigen brauchbaren Singſchule uns bahnbredend 
in eine neue Aera des Gejangunterrichts einführe. — Aber ed muß fein, 
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und fo erfahre er denn, daß es mehr folder Singſchulen giebt, als bie 
wahrf&einlihe Zahl feiner Lebensjahre — die ja auf 40 noch nidt ge 
fliegen zu fein fcheint — beträgt. Wenn er ſuchen will, fo wird er finden. 

Seinem Gifer gegen das planlofe Einüben einzelner Lieder nad dem 
Gehör alle Ehre! Beiftimmen kann ich jedoch nit, wenn es der „Haupt: 
zweck“ des Schul:Gefangunterrichts fein foll, „durd die Noten den Grund 
zur Bildung eines Chores zu legen. Soll fih denn ver „Hauptzwed” 
des Gejangunterrihts an all den Kindern, die nit in den Chor ein: 
treten, nicht erfüllen? Jeder einzelne Schüler und jede einzelne Schülerin 
joll zum Gefange durch Ausbildung des Tonſinns und der Stimme ge: 
hidt, durch den Gefang fromm und fröhlich in Gegenwart und 
Zukunft gemacht werben, darauf fommt es an; dies ſchließt natürlid 
die Chorthätigteit niht aus, aber eg bedingt fie nidt. 

Mas den von Hamma vorgezeichneten Gang des Iinterriht3 an ſich 
betrifft, fo ift es diefer: Erfte Stufe, 7= bis 10jährigen Kinder. 
I. Die 3 erftien Töne. Der 2:Talt. II. Die erfien 5 Zöne. II, Die 
Paufen. Der 3, der 4, der 3:Talt. IV. Die 6 erften Töne. V. Die 
ganze Zonleiter, (Eecunden, Xerzen ıc., Dreillänge) VI. Grweiterung 
des Tonumfange. Andere Tonarten. Triolen. Dynamiſche Beiden. 
Zmeite Stufe, 10: bis 12jährigen Kinder. VII. Die chromatiſchen 
Zöne, Die verfchiedenen Dur:Tonarten. Dritte Stufe, 12: bis 14: 
jährigen Kinder. VIII. Modulation. IX. Bindung X. Dreiftimmigfeit. 
Die Molltonarten. Bierte Stufe, der geübtere Kinderchor. „Zum 
Studium des Bortrages und zur Crreihung der Stimmjebftftändigtelt.” 
86 Lieder werden auf die einzelnen Uebungen der 4 Stufen nad und nad) 
vertbeilt. 

Wie der Sachkundige fofort erkennt, ift hiermit etwas weſentlich Neues 
nicht gegeben. 

74. Schletterer. Der Gejangunterriht nah Noten beginnt mit 
dem dritten Schuljahre und vertheilt fi fo: 

1.—8. Semelter. Erfte Stufe. 32 einfache melodiihe und rbyth: 
mifhe und dynamische Uebungen, ausgehend von den Mitteltönen ver 
Stimme, bis zum Aufbau der C-Leiter, im Rhythmiſchen auf Ganze, 
Halbe und Biertel bejhräntt.e Dazu 13 Heine Lieder. 

4.—6. Semefter. Zweite Stufe. Weiterer Ausbau des Melobi: 
ſchen, jedoch nody rein in C-dur (Ermeitung des Tonumfangs, vielfältige 
Sntervallenübung); Fortführung der Rhythmik; mandherlei Uebungen, um 
die Stimmen biegjam und geläufig zu maden; Einführung der Zweiſtim⸗ 
migleit. In Allem 22 Uebungen nebfi 14 Liedern. 

7.—10. Semefter. Dritte Situfe. Cinführung ver Berjeßungs: 
zeihen. Entmwidelung aller Dur-Tonleitern. Bollftändige Intervallenlehre. 
Herleitung der Mollfcala. Aufbau der Dreillänge, Septimen: und onen: 
accorde. Bollendung der Rhythmik. Fortſetzung der Stimmübungen. Bor: 
halte. Verzierungen. Vortragsregeln. Im Ganzen 26 Uebungen. und Lieber. 

73. ©. Flügel Der Schwerpunft ſeines Werkes liegt in ver 
Anbahnung einer gründlichen Intervallenkenntniß mit Einſchluß (micht 
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mr aller Dur-Zonleitern, fondern au) beider Formen der Mollton: 
ırt und des Allernötbigften aus der Harmonielehre, was durch Bei⸗ 
ipiele, die zugleich Gefangübungen find, veranfhauliht wird. Der ganze 
Turſus zerfällt in 4 Theile. Der erfte Theil, Kl. IIla reicht bis zur 
DursZonleiter in einfacher Rhythmiſirung, und es find demfelben 24 fchrifts 
liche Aufgaben, 36 Singübungen und 9 Volkslieder beigegeben.” Der 2. 
Theil enthält den Anfang der Intervallenlehre; Umkehrung 
md Meffung ber leitereigenen Intervalle der Durtonart, Fortſetzung der 
rhythmiſirten Durtonleiter. 20 jchriftliche Aufgaben, 341 Singübungen, 
D Volkslieder. Der 3. Theil entwidelt beide Formen der Moll tonart, 
enthält ferner die Rhythmifirung der melopifhen und harmoniſchen Moll: 
tonleiter, die Fortſetzung der Intervallenlehre. 20 fchriftliche 
Aufgaben, 16 Singübungen. 9 Bolleliever. — Der 4. Theil bringt die 
leitereigenen Dreillänge der Dur: und Molltonart, ihre Verwech⸗ 
jeftungen und ihre Verbindungen, ſchließlich ven Hauptjeptimenaccord. 
27 fchriftlihe Aufgaben, 32 Eingübungen und Generalbaßbeifpiele, worun⸗ 
tee 12 Choräle. Bon den fchriftlihen Aufgaben mögen zur Probe dienen: 
Nr. 5. Die eingeftrihene Octave wird mit ben Sylben do re mi ıc. 
notirt. Buchftabenbezeihnung Nr. 19. Der Duartenzirtel. Nr. 33. 
Umkehrung der leitereigenen Intervalle der Durtonleiter. Nr. 61. Die 
Serten der harmonifhen Molltonleiter. (4 gr. und 8 kl.) Nr. 84, 
Dreiflangsverbindungen in Dur. (ITVI,IIVInf. mw) Nr. 100. 
Die 3 C-Schlüffel oder das Discant —, Alt und Tenorzeichen. 

Offenbar begegnen fih Schletterer und Flügel in dem Beftreben, 
ie Lernenden in das Zonleiter:, Intervallen und Accordweſen gründlicher 
inzuführen, als dies gewöhnlich geſchieht. Webereinftimmend find auch 
hre betrefienden Aeußerungen. „Man verfäume es ja doch nit, dem 
Heſangſchüler einen Haren Einblid in das Weſen der Intervalle und Accorde 
u verſchaffen, und ſcheue keine Mühe, bis derſelbe gewonnen ift, denn nur 
wf diefe Weife wird es möglich werden, diejenige Fertigleit und Sicherheit 
m Lejen und Treffen der Noten zu erlangen, die einem guten Chorfänger 
ınentbebrlih find. So Scletterer. Und Flügel citirt den Ausſpruch 
9. Hauer's (Organift an St Jacobi in Berlin): „Die ganze Notenfchrift, 
tenntniß der Intervalle, Treffen derfelben, rhythmiſche Uebun⸗ 
ven, Kenntniß der gebräudlichften ZTonleitern und Accorve, müfjen auf das 
Sorofältigfte von der erjten bis zur letzten Stufe getrieben werden“, worauf 
r binzufeßt: „Wie ein Gefangunterriht ohne Intervallenkenntniß einem 
yaufe ohne Fundament gleiht, fo gleiht ein Gejangunterriht mit 
Intervallenlehre, ohne die Kenntniß der leitereigenen Dreillänge 
er Dur: und Molltonart und des Hauptjeptimen-Accordes mit feinen 
zerwechſelungen einem Haufe ohne Dad.” 

76. Rebbeling. Derſelbe orbnet den Lehrftoff in dieſer Weiſe: 
Erklärung der Notenihrift. 2) Von den Schlüffeln. 3) Vom Tatt. 
Form und Werth der Noten. 5) Paufen 6) Ganze und halbe Töne. 
Verfepungszeihen. 8) Die Tonleiter. 9) Auftalt. 10) Der Puntt. 

1) Das Wiederholungszeihen. 12) Die Fermate. 13) Andere Ton: 
ten. 14) Dynamiſche Zeichen. 15) Bmeiftimmigleit. 16) Andere 


4 


398 Geſang. 


Tonarten. 17) Die Triole. Dieſe Anordnung fteht zwitterhaft zwiſchen 
objectivem und ſubjectivem Weſen; fie iſt von dem Geiſte ber Glementar: 
methode angehaudt, aber nicht durchdrungen. Was foll unter 3 die Ge 
fammtlehre vom Takt, wo jelbft der 12/8 Talt aufgeführt wird, wenn erfl 
unter 8 der Schüler erfährt, ja ihm felbft durch Ziffern vorgezeichnet wird, 
daß man auf eine Halbe 2 Viertel zählt? Unter 8 wird mit der Dur 
Tonleiter zugleih auch die MollsTonleiter theoretiſch eingeführt; dann folgen 
zahlreiche Treffübungen, Lieverfäße und Lieder in allen üblihen Dur 
Tonarten, — aber mit feinem einzigen Worte wird der Moll-Tonart wie 
der gedacht, Feiner einzigen Note wird fie ferner noch für werth erachtet! 
Da ift alfo noh Mandes zu beſſern; auch für die untern Klaſſen der 
Gpmnafien und Bürgerfhulen ift das Material elementarifch zu 
ordnen und ebenmäßig zu verarbeiten, wie dies z. B. von Schletterer 
und Flügel gejcheben if. Daß Rebbeling die zwilchen die Lehrftüde 
eingefhobenen, von ihm jelbft componirten Heinen Liederhen „meiſt nur 
als Zreffübungen angefehen und beurtheilt willen will”, und daß er neben 
denjelben eine reihe Auswahl Achter Lieder von entichievener Bewährung 
giebt, ſoll beftens anerfannt werben. 

77. Bürft. Auf 6 weitläufig gebrudten Seiten wird das Noth⸗ 
wendigfte über Noten, Schlüflel, Tonleiten, Taktweſen unb vie beiden 
Haupt-Dreillänge vorgetragen, über die methodiſche Behandlung aber nichts 
mitgetheilt. Es folgen dann in freier Zufammenftellung 32 zweiſtimmige 
Choräle und 23 vergleihen Lieder. Genau genommen wäre das Heft bier 
gar nicht aufzuführen gewejen, da der Berfafier offenbar nur ein Liederbud 
mit vorangeftelltem theoret. Material, nicht aber eine Anmweifung zum Ge 
fangunterriht hat jchreiben wollen. Nur ver Name „Leitfaden‘, ver 
allerdings ziemlih im uneigentliden Sinne gebraudt ift, beitimmte mid, 
des Werlchens bier zu gedenken. 

78. Richter. Derjelbe zeichnet den Geſangunterricht für eine breis 
Haffige Vollsjhule vor, und zwar in zwei Lehrgängen, von denen ber 
erite für die Unterklaſſe, der zweite für die Mittel: und Oberklaſſe beftimmt 
ft. Die Unterklafie fingt ohne Noten. Sie hat es zu thun mit breierlei 
„reinen Zonübungen‘‘, neben denen der „freie Liedergejang” ſich hinziebt. 
Jene Tonübungen find a) melodiſche, b) dynamische, c) rhythmiſche. In 
der Mitteltlafjie treten die Noten ein. Die Uebungen bewegen fi zuerft nur 
in C-dur (1. eingeftrihene Octave, 2. erweiterter Tonraum), nachher treten 
noch G- und F-dur zu. Melodik und Rhythmik werden anfangs getrennt, dann 
in angemefjener Verbindung behandelt. Dynamit, Stimmbildung, Athmung ıc. 
finden am rechten Orte ihre Beahtung und Pflege. Was in den reinen 
Zonübungen gewonnen ift, kommt in „Liederjägen und Chorälen‘ zur Ver: 
werthung. Nebenher aber geht ganz unabhängig der „freie Liedergejang“, 
der den Zwed hat, „bem Gemütbsleben des Kindes und all dem, was 
dafielbe im Liede ergreifen und bewegen kann, Rechnung zu tragen“, wobei 
alfo Rüdfiht genommen wird auf die Tages: und Jahreszeiten, 
die Natur, Heimath und Fremde u. f. w. Dieſer Liederamius 
richtet ſich folglich nicht nach der jeweiligen in Melodik, Rhythmik zc. erreichten 
Stufe, benupt jedoch beftens das in den betzeffenden Hebungen Gemonnene ; 
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er giebt mithin der Selbſithätigkeit im Singen nach Noten überall Raum 
und hilft nur durch Vorfingen und Borfpielen ein, wo jene nicht ausreicht. 
Und jo muß es fein, und jo wurde es bereits vor langen 
Jahren in Diefterweg’s Wegweifer und anderswo von mir 
vorgefhlagen. In der Oberklaſſe beenvigt Richter ben zweiten Lebr: 
gang durch Behandlung ver übrigen im Volksgeſange unentbehrlichiten 
Durtonleitern und Taktarten, fowie auch der Molltonart, durch Fortjegung 
der dynamiſchen Uebungen, Anbahnung und Pflege des harmoniſchen (zwei⸗ 
und dreiflimmigen) Öejanges und fortgejegte Ginübung von Liedern und 
Chorälen, denen fi nocd die liturgijhen Gefänge der Kirche anjchließen. 
So geſchieht jever berechtigten Forderung nah allen Seiten bin und in 
maßvoller Weife Genüge. Ueber das Nothwendige belehrt, zur Selbſtthaͤtig⸗ 
feit angeregt umb darin geübt, ausgeltattet mit einem Schaße muftergültiger 
geiftliher und weltlicher Lieder für Haus, Kirhe und Leben, verläßt das 
Kind die Schule, und es bat fib an demjelben im beiten Sinne erfüllt, 
was vor 300 Jahren Valentin Trogendorf, der alte Schulmeifter Schlefieng, 
forderte: „Lernt fingen, lieben Rinder, lernt fingen |“ *) 


3. Der Unterridt in andern reifen. 


79. Die mujilalifde Kleintinderfhule So darf man 
die Anftalt nennen, in welder Caroline Wifeneder Heinen Kindern 
den vorbereitenden Mufilunterricht ertbeilt. (Vergl, oben 66). Der Bericht 
darüber in der „Neuen Zeitfchrift“ theilt, gewiß zum Bebauern Bieler, 
im Einzelnen weniger von dem Unterricht jelbft als von den Refultaten 
mit, ſpricht jedoch im Allgemeinen Folgendes entſchieden aus: „Die 
Mittel, deren ich mich bediene, find einfach. Nie lafje ich die Kinder ohne 
Begleitung des Pianoforte fingen, oder feße ihren Gefang einem mangel: 
baften Accompagnement, aus. Alles, mas fie fingen oder ſprechen 
follen, hören fie vom erften Augenblid an fo untapdelbaft, 
als es eben zu geben ift**), und nur dieſem Grundfage kann es 
zugefchrieben werben, daß Ohr und Kehle immer in gleihmäßiger Bildung 
begriffen find.” Sie feßt hinzu: „Mit der Gemißheit, daß alle Kinder 
bei nicht ruhender Aufmerkſamkeit ſchon bis zum ſchulpflichtigen Alter ein 
„reines Gehör‘ erlangt haben können, hoffe ih namentlich Kinbergärten 
und Bemahranftalten ein weites, unbebautes***) Feld eröffnet zu haben.” 

80. Die Männervereine Die Unmifienheit und Unfähigkeit 
einer großen Zahl von Sängern in Bezug auf alles, was zum Notenwejen, 


.. *) Gr fette Hinzu: „Wenn ihr einmal werbet in ben Himmel fommen, 
jo werben euch auch bie Engel laſſen in ihrem Chore fiehen. Das wirb euch 


eine Ehre fein.“ 
**) Bon mir ſelbſt unterfitichen, als aller Muflfbiltung golden F Regel! 


***) Freilich ſchlimmer als unbebaut, wenn bie mit ten Kleinen ſiugende 
Kinbergärtnerin, Pflegerin, Helferin, ober wie fi jonft beißt, Zalt und Tonhöhe 
der Lieber nicht Kennt, falih anfängt, den Takt zerflört und in jeber Strophe 
wenigfiens einen ganzen Ton berunterziehti! E. 9. 
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zur Elementartheorie der Muſit und zu einiger Selbſiſtändigkeit in den 
Gefangleiftungen gebört, wird in dem Schweizerifhen „Sänger: 
blatte‘ mit lobenswerther Offenheit aljo dargelegt : 

„Die mit vielen andem Sachen menfhlihen Willens, wird aud in 
muſikaliſcher Beziehung unverantwortlider Schwindel getrieben. Es werden 
großartige eidgenöffiihe und kantonale Blehmufil- und Gejangfeite abge 
balten und fehr viel Ruͤhmens gemacht über die ausgezeichneten Geſammt⸗ 
und Einzelleiftungen der theilnehmenden Vereine. — Dabei gebt man aber 
der Sache nicht auf den Grund. Weil Alles „außen fir” ift, dent man 
gar nicht daran, daß auch menigftens bie und da Einiges „innen nir” fein 
könnte; weil Alles glänzt, kommt Niemand der Gebante, ed dürfte dennod 
niht Alles Gold fein. Wenigſtens verlautet nichts Derartiges in ven 
öffentlihen Blättern, wo nur die endlojen Anpreilungen der Refultate 
erſcheinen. 

Ich kenne aber Muſik⸗ und Geſangvereine, die bei feſtlichen Wettauf: 
führungen im erſten oder zweiten Range anerkannt worden, trotzdem von 
einigen alle, von andern die meiſten Mitglieder nicht einmal ein halbes 
Dugend auf der nämlichen Linie flebende Noten verſchiedenen Werthes 
leſen können. Und doch find es Leute, die [bon 10, 15 und 20 Jahre 
muficiren. — Ich zweifle gar nicht daran, daß auch anderwärts derartige 
Vereine fih finden werden. Sogar Tirectoren kenne ih, die zu Entzifferung 
eines Muſik⸗ oder Gejangftüdes für ſich Wochen brauchen, bevor fie damit 
vor den Verein treten fönnen. Man bat mir Gefländnifje gemacht, daß 
zu Cinübung eines mitteljhweren Mufikftüdes oder Liedes 2—3 Moden 
lang alltägliche Bereinsproben abgehalten werden müfjen. — Doch muß ih ' 
geftehen, daß auch ſolche Vereine ſchon öfters wirklich Echönes geleiftet 
baben. Nach meiner Meinung verdient jevod bei denjelben der unermüb: 
lihe Eifer mehr Anerlennung, als die Leitungen jelbit, welche blos ein 
Merk des Mehanismus find. Und dieſen Eifer follte man zu befierem 
Streben zu benußen fuhen, denn zu wahrem Wiſſen der Kunft kommen 
derartige Vereine nie, jo lange man ihre mechaniſchen Leiſtungen belohnt 
und anpreift und nur nah dem Scheine urtheilt. Man lehrt fo die Leute 
nie willen, daß fie nichts willen, und dies ift doc abjolut nöthig, wenn 
etwas gelehrt werben joll; man madt fie blos ſtolz auf ihre leeren, ohne 
Ueberzeugung gemachten Leiftungen, auf denen einzig nicht viel zu halten ift; 
kurz, man lernt fie nur den „Mann“ madhen, aber man erzieht fo feine 
Mufilanten aus ihnen. ft man dann hie und da bei mufifaliiden Unter 
baltungen in Berlegenbeit, weil zufällig eine Stimme nicht vertreten ift, 
fo darf man fie einem gerade anmejenden, auf diefe Meije gebildeten Mufitus 
eines fremden Vereins nicht anvertrauen, und wäre es auch nur die leich: 
tefte Begleitungsftimme, denn man müßte ibn zuvor wieder bejonders dazu 
abrihten und einpauken.... Iſt ed nicht einmal zeitgemäß, daß man 
diefe mechanische Mufit fo viel wie möglih dur gründliche erfege? Durch 
gute Organiſation wird dies leicht möglih und an Eifer und ausdauerndem 
Willen der einzelnen Bereine fehlt es gewiß nicht.“ 
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C. Einzelunterricht. 


81. Maria Heinrich Schmidt ſetzte in „Geſang und Oper“ 
jeinen Lehrgang fort, indem er die zum Grunde gelegten Uebungen von 
Concone*) abwechſelnd mit entſprechenden Liedern einer erläuternden 
Erllärung unterwarf. Auf den künftleriihen und fittliden Ernſt, womit 
er jeine Aufgabe bebanbelt, deuten die Worte, womit er diesmal von den 
Solfeggien zu den Liedern übergeht... . „Nun in den Liederwalp, 
damit wir das, was wir gleihjfam in den Solfeggien ung mühſam berans 
ziehen, dort in blühender Schönheit erquidend genießen. Der Gärtner muß 
auch feine jungen Bäume erit hegen und pflegen, die jaftraubenden Schöß- 
linge unbarmberzig mit dem Mefjer entfernen und liebevoll dafür Eorge 
tragen, daß ihnen das befrudhtende Naß und die von innen heraus treibende 
Wärme nicht fehle, bevor fie feine Mühe mit blübendem oder früchteſpen⸗ 
dendem Dante lohnen, und der Öejanglehrer hat bei jeinen Zöglingen 
diefelben Pflihten und diejelbe Geduld zu üben. Die alljeitige Ent: 
widelung des Schülers in Bezug auf Stimme, geiflige und ſeeliſche Zähig: 
keiten erfordert nicht nur feine liebevolifte Pflege, ſondern aud feine ftets 
wache Grienntniß, was derjelben hbinverli oder fürberlih jein kann.” **) 

Die Lieder, melde der Berfafier diesmal ausgewählt hat, find das 
belannte ‚‚Wiegenlied von R. Reinid und Zaubert und „das Beil: 
hen‘ von Göthe und Mozart. Beide werden zuerit in Bezug auf 
den Vortrag bejprochen***), dann folgen fpecielle Winke über die rein 


% „Concone bat feine Uebungen nah dem Grundſatze geichrieben, daß 
der angehende Sänger erft eine Mare Idee von ber einfahen Melodie haben 
möüfje, bevor er zu jchwereren Bocalifen mit complicirten Verzierungen übergebe; 

dienen daher dazu, die Stimme zu entwideln und zu befefligen und ben 
mufitlaliihen Gelhmad zu bilden, ſowie aud zur genauen Zalteintheilung und 
rechtzeitigen Athmung anzubalten.‘‘ 

*e) Ich muß deehalb immer von Neuem darauf hinweiſen, daß der Dorf⸗ 
ſchullehrer und überhaupt jeder Elementarlehrer, deſſen Geſangskenntniß nicht 
über die Grenzen hinausgeht, in denen ber Seminarunterricht ſich bewegen muß, 
eine fchwere Verantwortung übernimmt, wenn er fich berbeiläßt, Sänger -und 
Sängerinnen im Einzelunterricht zum Sologejange, fei es aud nur im Sinne 
des befjeren Dilettantismus, beranbilden zu wollen. Es wird in biefer Bezie⸗ 
bung viel geihabet, bald durch die reine Unwiffenheit, bald durch dünkelhafte 
Seibfiüberbebung cher auch durch falſches Ehrgefühl, das dem ehrlichen Belennt- 
niffe widerftrebt, man verftehe dieſen Zweig des Geſangunterrichts nicht. 

**x) Mas das erftere anbelangt, jo Inüpft ber Berfafler an die Erinnerung 
an, welche ihm von dem Vortrage des Liedes buch Jenno Lind geblieben 
iM. „Dafielbe gehörte zu ben herrlichſten Perlen ihres Liederſchatzes. .. Aber 
fie fang 28 nit nur, fie indivibualifirte es nicht nur bis in tie feinften Zilge 
hinein, fie jegte e8 mit genialem Webermuth gleihfam in Scene, daß man das 

äschen mit feinen langen Ohren, den Nimrod und das ſich verwundernde 
ondgeficht in leibhafter Geftalt vor fih zu ftehen glaubte. Wenn wir nun 
auch bei angehenden Sängerinnen von diejer äußeren Darfiellungsmeife abfteben, 
weil biefe fon eine bühnenmäßige, ſchauſpieleriſche Routine und Gewandtheit 
vorausjet, fo haben wir doch in ber Übrigen Mittheilung eine Hindeutung für 
die Vortragseweiſe des Liebes gewonnen. Wie erlenntlih, bat dieſe fich nicht 
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gejfanglihe Ausführung (Athmung, Portamento, Vorſchläge ıc.); da wird 
denn des Belehrenden nicht wenig vorgetragen.- Wer Ohren hat zu bören, 
der höre. Beigegeben find Erörterungen über Arie und Lied an Sid. 
Wenn in der erfteren dem Componiſten ein weites Feld für feine ſchoͤpferiſche 
Thätigleit geboten ift, befonders in Bezug auf melodiſche Geftaltung, fo 
befindet ſich dagegen der Liedercomponift in beengter Begrenzung, weil das 
lyriſche Gebiht, in fo vieljeitigen Empfindungen es ſich auch immerhin 
ausiprehen mag, doch ftet nur die Blüthe einer Gefühlsbewegung if, 
welche dur eine äußere Einwirkung aus dem innerjten Leben des Dich⸗ 
terö berausgetrieben wird. Der Berfafjer weift nad, wie dieſe Begrenzung 
maßgebend für die Liedercompofition wird, wie fie dieſelbe zugleich erleichtert 
und erfchwert. 

82. D. Pranz rügt in der „Sängerhalle” 1867, 19, mit Recht das 
Unmefen, das beim Privatunterrihte immer noch von unmiffenden und 
ungejhidten Gejanglehrern getrieben wird. 

Mas ift die erfte Aufgabe des Lehrers beim Beginn des Unterridts? 
Antwort: Das mufilalifhe Talent des Schülers im Allgemeinen und die 
Stimme insbejondere einer genauen Prüfung zu unterziehen. Diefem Grund: 
fag fommen wohl die wenigften Gefanglehrer nad; fie begnügen ſich bei 
dem Privat:Unterriht damit, den Schüler zunächſt eine Scale fingen zu 
lafien, und fobald diejelbe nach dem Claviere einigermaßen, wenn aud 
recht mangelhaft nachgeſungen werden kann, fo beißt es: „Nun gut, es 
wird fhon geben, wir wollen nun ein Lied fingen.‘ Der Lehrer legt aus 
feinem Vorrath von Liedern „Wenn die Schwalben heimmärts ziehen‘ ober 
„Wohl viele Zaufend Bögelein” auf. Dies find meift die bevorzugten 
Lieder, mit denen der Schüler beglüdt, und die von Hoffnung erfüllten 
Eltern überrafcht werden follen. Nur möchte man fragen: Kann die 
Schülerin die Lieder vielleiht vom Blatt jingen? Nein, fie gefleht ja ganz 
unbefangen, daß fie feine Noten kennt. „Das thut nichts, jagt der Pehrer, 
die werden Sie fhon noch kennen lernen. Wie aber lernt fie denn das 
Lied? Der Lehrer fingt, und wenn er nicht mehr kann, fpielt er es fo 
lange vor, bis die Kunftjüngerin im Stande ift, es nadzufingen; und wenn 
noch darauf aufmerkſam gemadt ift, daß die eine Stelle forte, d. h. ſiark, 
die andere dagegen piano, d. b. ſchwach gefungen werden foll, fo ift die 
erite Lection mit dem Erlernen jenes Yavoritlieves zu Ende. Glüdlicye 
Nunftelevin! Glüdliher Wahn der Eltern! Wie groß ift wohl hier der 
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nur darauf zu beſchränken, eine Mutter zu verfinnlichen, die, um ihr Kind zur 
Ruhe zu bringen, demfelben von ber müden Sonne, bem Bogel u. f. w. erzählt, 
fondern es müfjen bie angezogenen Objecte und Perſonen auch charakterifirt und 
für jedes der geeignetfie Ton gefunden werben. Neben biefer Anforberung bat 

ch dann die zuredende Mutter felbft noch wieder bemerkbar abzubeben ......- 

ine weſentliche Hauptſache ift, daß ber Grundton in dem Bortrage des Liebes 
jener Naivetät entiprehe, mit ber eine Mutter ihrem Heinen Kinde Mährdgen 
und fonftige fhöne Sachen zu erzählen pflegt; nur mit dem laufchenben „Nein, 
nein” im letten Verſe fpürt man den warmen Haud der miütterlichen Liebe, 
indem fie fi behutſam mit immer leiferer Stimme über bie Wiege biegt unb 
mit Entzüden gewahrt, daß ber Heine Engel bei ihrer Erzählung füß lächelnd 


eingejglummnert if.“ 
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Unterfchied zwifhen dem Unterrichten des Eleven und dem Wbrichten eines 
Bapageies ? 

Die zweite Lection bringt wieder ein Lied, vielleicht: „Ich möchte fie 
wohl küſſen, nody viele Zaufendmal ꝛc.“ Doch halt! die Schülerin bringt 
bie höheren Töne dieſes Liedes nicht heraus und quält ſich vergebens das» 
mit ab. „Hm! fingen Sie nur ftärter, ſchreien Sie ein wenig, ſtrengen 
Gie fih nur an, und es wird ſchon geben.” Die Befehle des Lehrers 
werden befolgt, die Schülerin ſchreit, fie ſtrengt fib an und das Refultat 
ift, Daß es geht; aud dies Lied wird zu Ende gebradt. 

Was foll man wohl fagen zu folder Unterrihtsmethbode? Abgejeben 
davon, daß dies die geiſttödtendſte ift, fo ift fie auch die gefährlidfie für 
die Geſundheit des Schülers. Die höheren Töne find nit mehr auf 
natürliche Weife hervorzubringen, auch find fie nicht erft allmäblih ent 
widelt, fie werden herausgequeticht, mit aller Macht des Athems heraus⸗ 
geftoßen; dadurch entftehen meilt Entzündungen in der Kehle, in ben 
Halsmusteln, es zeigen fih Anjchwellungen im Halfe, es tritt Heifereit 
ein, und bei fortgefeßter Forcirung der Stimme endlich gänzliher Verfall 
derfelben — Stimmlofigleit. Die mit guten natürlihen Anlagen, mit 
hübſcher Stimme begabte Jüngerin ift zu Grunde gerichtet, fie bat vie 
Stimme verloren und kann noch von Glüd fagen, wenn ihre Gefundheit 
nicht dadurch auf's Höchfte gefährdet wurde. Die Luft zum Singen, ja zur 
Muſik überhaupt, ift ihr gänzlid genommen. Ich frage: ift dies nicht eine 
Gewiſſenloſigkeit ſondergleichen? Kann es ein folder Geſangslehrer ver: 
antworten, eine Stimme ruinirt, ja Geſundheit und Leben eines ibm aus 
vertrauten Zalentes aufs Spiel gejebt zu haben? Die Berheerungen, 
welche vergleiheu Gejangslehrer herbeiführen, find oft ſchauerlich, ja herz⸗ 
zerreißend.“ 

Wer Ohren hat zu hoͤren, der hoͤre. — 
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Rr. 1. Cine Reihe der. anziehenpften erniten und heiteren Mitthei: 


fangen und Neflectionen über Schulliederhefte von 1814 bis 1866. Im 
Vorwort fagt der Verfaſſer: .... „Was die nachfolgenden Blätter bringen, 


joll, 


lieber Lefer, weiter gar nicht deine Meinung beftimmen; aber eins 


möchten die Worte: Sie follen did nöthigen, dir Gedanken über eine ſolche 
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winzige Kleinigkeit, wie ein dünnes Schulgeſangheft iſt, zu machen. Du 
ſollſt Grund und Urſache von gewiſſen Erſcheinungen aufſuchen und die— 
jelben einreihen in die großen Bildungsverhältnifie, und damit ſollſt du 
auf das Gebiet der Rulturhiftorie treten, ein Gebiet, weldes, wie Riehl 
uns lehrt, der befanntlih aus den Formen der Hofthore gar Wunderfames 
beraudgelejen bat, zu dem Intereſſanteſten gehört, was ein Menſch cultiviren 
kann.“ 63 kann indeß nicht fehlen, daß die Gedanlen, welche der Berf. 
giebt, nit nur anregend, fondern vielfah auch beftimmend auf Das 
Urtheil namentlih des angehenden Gejanglehrerd mwirlen werden. So 
3. B. auf ©. 47 u. f., wo auf unpoetiihe Texte von Schulliedern und 
auf die Menge folder Terte in Hoppenftedt’s „Liedern für Volls⸗ 
ſchulen,“ 1814, hingewieſen wird, und wo ed dann heißt: „Das Bud 
von Hoppenſtedt, einmal abgejehen von dem poetifhen Unwerth, hat 
jedod eine Seite, die no heute geltend ift. Es giebt fih alle Mühe um 
den Text. Jedem Liebe geht eine Erzählung, oder ein Gefpräc oder ein 
Spruch voraus, um den Sänger zu fituiren und ihn in die nöthige 
Stimmung zu verjeßen. Wenn dad doch heut auch alle Gefanglehrer 
täten! Den einzelnen Verſen find zur GErllärung Sprüde und Notizen 
beigegeben. Allenthalben mertt man die Sorge um den Zert. Wie viel 
Gejanglehrer haben viefelbe Sorge? Iſt doch in diefen Zagen noch das 
Wort von einem Manne, der tüchtig ald Sänger ift, gefallen: Um ven 
Tert belümmere ih mih gar nicht. Der Mann iſt an einer Volksſchule 
Geſanglehrer.“ Nach Anführung poefielofer Zerte auch aus neuerer Zeit *) 
beißt es: „Trotz diefer mißlihen Erſcheinungen muß gejagt werben, es ift 
auf dem Gebiete des Gejangtertes ein Fortjhritt im großen Ganzen vor: 
banvden. Das Stroberne, Reflectirende, Nüchterne, das Belingen der Schul: 
mappe, Schultafel und des Schulfleißes wird nicht mehr gutgeheißen. Auch 
die Sentimentalität und die überfließende Gemüthlichleit hat einen Stoß 
erhalten. (Freilich „Die lebte Roſe“ ift heute auch noch möglid.) Man 
ift forglich geworben in der Feitftellung der beiten Lesarten, in der Inter⸗ 
punction, welche das Verſtändniß fördert, in der Verzeichnung der Dichter. 
Man bemerft ab und zu Lehrer, melde die Texte beſprechen, um dadurch 
Berftänpniß für das Wort und von da aus einen Weg in das Gemüth des 
Kindes zu finden. Giebt es doch ſchon gar Gejanghefte, weldhe begleitenve 
Notizen zur Erklärung ver Terte liefern, wie I. ©. Lehmann’s „100 
deutfche Weifen mit vielen Texten. — Es war gewiß ein ſehr glüdlicher 
Gedante des als Seminar: Mufillehrer zu Cöpenid in energijcher, mweitgreifen: 
der Wirkſamkeit ftehenden Verfaſſers, eine folde Beiprehung des Schulge: 
fanges zu unternehmen. Der Dank vieler Lehrer dürfte ihm ficher fein. 
Nr. 2. Nicht ungeeignet für die Hand ber Lernenden in (höheren) 


*) Schmahl in Wanbebed 1859: „Det zufriedene Bauer. Ich effe 
Brot und trinfe Waſſer; was fjchlittet nicht der reiche Prafler in feinen fetten 
Bauch! Da werdet ihr, ihr Madeufrefſer“ x. 2. Theophil Bittlow 
(1849) nad der Melodie: „DMorgenroth”: „Arbeitstrieb, Arbeitstrieb, Kind bes 
bufte ftets ihn lieb.” Brendel (1854): „In Afrika war eine Schlange, bie 
jedes Thier ohn' Urſach' biß.“ Lange fest hinzu: „Warum nit: Im Jahr 
ein Tanſend acht Hundert und zehn, da if ein großer Morb geſchehn!“ . 
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Toͤchter⸗ und höheren Bürgerfhulen. Reine Zons und Stimmübungen 
wecjeln mit Liederjägen und Liedern äb. Die erjteren greifen flarl in 
das Figurenwefen hinein (S. 11, 16, 18, 21 :c.), wie es etwa in 
‚Händel’fhen Chören vorkommt und der eigentliden Volksſchule fern Liegt. 
Ob die chromatiſche Tonleiter als Muſik zu „Preiſet den Herrn, Halleluja” x. 
(S. 16) fi empfehle, bleibe dahingeſtellt. Zür Simon Dach's ſchönes 
Lied: „Der Menſch bat nichts fo eigen,‘ hätte wohl die bekannte und 
bewährte Compofition von Gersbach beibehalten werden jollen; vie bier 
gegebene ift bölzern, und verräth nur zu fehr den Zwed, inftructiv für C-Dur 
zu. fein. Silcher's Compoſition des „alten Varbaroſſa“ (S. 29) ſteht 
entjchieden der Gersbach'ſchen, vollftändig in den Schulen eingebürgerten 
nah; warum aljo jene vorführen? in ziemlich fader Zert von Rudolph 
Ilgen (comp. von W. Niederhbot — mer ilt das?) fteht ©. 25: 


Lieblich ift’3 in der Natur 
u. |. w. 
Menn ih da von Berg in’s Thal, 
Heiter, froh mit lautem Schall 
Aus dem Herzen finge, 
Bin ich guter Dinge. (Das ift ja erftaunlich !) 


Gott, erhalte mir den Sinn, 
Daß ich immer fröhlich bin, 
Menſchen gern erfreue 

Und mid gern dir weibe. 
Lieblich iſt's in der Natur, 
Lieblih auf der freien Flur. 

Nr. 3. Ueber den vom Verf. aufgeftellten Lehrgang ift bereit das 
Weſentliche gejagt, Bemerkt fei jedoch noch zweierlei: 1. Die Beftimmung 
der Anleitung „für Volksſchulen und höhere Lebranftalten,“ ohne dak in 
ber Darlegung des Materiald ein engerer und ein weiter Unterrichtskreis 
unterſchieden würden, giebt derfelben theilweife etwas Zwitterhaftes, das 
befjer vermieden wäre. Wer das Büchlein in der Clementarjchule benutzt, 
‚wird fih bemühen müflen, das dort Entbehrlihe aufzufinden und auszu⸗ 
ſcheiden. Dazu gehören z. B. jene Uebungen zur Kehlfertigkeit, von melden 
der Berf. ganz allgemein jagt, daß fie deshalb nicht vernadyläffigt werden 
dürfen, weil jene, die Kehlfertigkeit, zur Aufführung größerer Chöre, befons 
ders Hafjischer Kirhenmufil nothwendig fei. Das geht allerdings in ge: 
willem Sinne die höheren Lehranitalten an, nicht aber die Dorfſchule. — 
2. Mit Recht wird vom Berf. die in vielen Schulen ftattfindende Vernach⸗ 
läfiigung ver Moll-Tonart gerügt, ob zwar — weil er nun einmal Alles 
auf die Geſangchöre bezieht — wieder nur des Nachtheils halber, ven die 
Eäumniß auf die Gejanghöre geübt habe. Cr jelbft ftellt nun alle Mol- 
Zonleitern bis Dis- und Es-MoU in beiden Formen auf, giebt aber, 
wie doch in Dur geſchehen, feine einzige bejondere Uebung zu einiger 
Drientirung der Schüler in der Moll:Scala und dem Moll:Dreillange, ſon⸗ 
dern gebt jogleih zu breiftimmigen Moll:Gefängen über. 3. Dem allbe 
kannten Zerte: „Was frag ich viel nah Geld und Gut,“ bat Hr. Hamma 
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ftatt der ebenfalls allbelannten und beliebten Melodie in F-Dur eine neue, 
für Treffzwecke zugefchnittene Weiſe in C-Dur gegeben! Das hätte unters 
bleiben ſollen. 

Nr. 4. Gegenüber dem zur Gmpfehlung der trefflihden Anweiſung 
bereit3 oben Geſagten muß nun doc bemerkt werden, daß auch hier zum 
Zwecke der Treffübung einige neue, in die engen Grenzen rhythmiſcher und 
melodiſcher Beſchränkung gebannte Melodien an die Stelle alter beliebter 
Weiſen gejebt find. Dies ift der Fall bei: „Alles neu madht der Mai,‘ 
„Der Rudud und der Eſel“ und „Der Lenz thut feinen Freudengruß.‘ 

Nr. 5. Noch einmal fei auf die Wichtigkeit diefes Geſang⸗Curſus 
bingemwiejen. Als Liederftoff ift überall nur Aechtes gegeben. 

Nr. 6. „Das Verhältnig der Entfernung zweier ftufenweis auf ein- 
ander folgender Töne ift nicht immer ein gleiches, da man ganze und halbe 
Zöne unterfheidet. Ein ganzer Ton umfaßt zwei halbe Töne, daher ift 
aub die Entfernung von einem Tone zu dem barauf folgenden Ganzen, 
die doppelte ala zu dem folgenden halben Zone.” So die Belehrung auf 
©. A. Es iſt aber vorher nirgends gejagt, was man unter ftufenmeis auf 
einander folgenden Tönen verfteht, find auch dergleichen praktiſch in keinerlei 
Form, auch als Zonleiter nicht, vorgeführt. Das ift ein Fehler, Und 
wenn nun ferner der Schüler blos errathen muß, daß man die größeren 
Entfernungen zwiſchen ftufenmweis folgenden Tönen ganze Töne, die kleineren 
halbe Zöne nenne — denn direct wird dies ja nicht gefagt — fo ift das 
abermal3 ein Fehler. — Der Shluß, daß der ganze Ton darum eine 
doppelt fo große Tonentfernung fei als der halbe Ton, weil ein Ganzes 
zwei Halbe enthalte, ift nicht ſachgemäß; denn nicht Darum find biefe 
Tonentfernungen jo und fo groß, meil fie Ganze und Halbe beißen, ſon⸗ 
dern fie beißen fo, meil fie jo find. Die Sache war früher als ver 
Name. — Und endlih: Was foll das heißen: ‚Die Entfernung von 
einem Tone zu dem darauf folgenden ganzen (oder halben)?" Wenn f von 
g um einen ganzen Ton entfernt ift, von ges um einen halben, ift dann 
g der ganze Ton? ges ber halbe? offenbar ift bier das Intervall mit der 
obern Grenze defjelben verwechſelt. — Unridtig ift übrigens aud der 
Schluß: „Da vorhin gejagt wurde, daß ein ganzer Ton aus zwei halben 
Zönen beftebe, jo gebt hieraus hervor, daß es auch noch andere halbe Töne 
außer den eben gezeigten (von 3 zu 4 und von 7 zu 8 in der Dur-Tons 
leiter) geben muß.” Nicht jedes Ganze zerfällt darum factiſch in zwei Halbe 
oder läßt ſich realiter in foldhe zerlegen, weil mathematiih das Ganze 
gleich ift zwei Halben. Die Entfernung von o bis d beträgt auch auf dem 
Waldhorne einen ganzen Ton, dennoch ift cis ald Naturton nicht auf 
diefem Inſtrumente vorhanden, u. |. w. 

Noch jei dies bemerkt: Auf ©. 7 wird „zu genauerer Erklärung ber 
in den Tonleitern enthaltenen Tonverhältnife‘ gefagt, daß ein ganzer Ton 
aus einem großen und Eleinen halben Zone befteht. „Ein lleiner halber 
Ton ift ein folder, der von einem andern durch Verjegungszeichen abgeleitet 
ift und deshalb mit demjelben auf einer Stufe Steht, 3. B. c cis, g ges, 
ein großer halber Ton ift von einem nädftliegenden ganzen Ton abgeleitet 
und ftehen deshalb beide halbe Töne auf verjchiedenen Stufen, 5. B..o des, 
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g ſis.“ Alſo von e bis cis iſt ein kleiner, von co bis des ein großer 
balber Ton; aber ift nicht cis gleih des? Wie kann derſelbe Punkt o 
in der Linie m s bald die Heine, bald die große Hälfte der Linie von m 
aus bezeihnen? So wird der aufmerljame Schüler fragen und damit den 
Beweis liefern, daB die obige Belehrung unzureihend war. Hätte ein 
Mehreres zu weit geführt, jo mußte die Sache überhaupt unberührt bleiben. 

Gern bezeuge ich, daß der Werth, den das Büchlein im Ganzen hat, 
die bier nachgewiefenen einzelnen Mängel ganz wohl überjeben läßt und 
daflelbe daher in den Händen der Schüler immerhin von erheblichem Nutzen 
fein kann, ſobald der Lehrer jene Mängel dur präcife mündliche Ausein⸗ 
anderfeßungen zu deden meiß. 

Nr. 7. Da eine bloße Zufammenftellung des theoretifchen Lehrſtoffs ein 
„Leitfaden noch nicht ift, fo dürfte der Titel zu bemängeln fein. Gegen 
Auswahl und Sab der 21 zweilt. Choräle und 23 zweit. Lieder iſt nichts 
einzumenden. 

Nr. 8. Nicht blos um des bier vorgezeihneten Unterrichtäweges im 
Allgemeinen, fondern aud um der jpeciellen, eingehenden Belehrungen 
willen, welche über alles Weſentliche ertheilt werden, fei die Anweiſung 
wiederholt empfohlen. Möchte der verdienftwolle Berf. eine gleiche Anlei- 
tung wie bier für die dreiflaffige, jo auch für die einklaffige Elementar- 
ſchule folgen laſſen. 

Nr. 9.*) Die 6. Auflage des trefflichen Büchleins giebt Zeugniß, daß 
es bereits in teiten Kreifen Verbreitung gefunden bat. Seine Vorzüge 
beiteben wejentlih in folgenden 3 Stüden: 1. Auswahl Desjenigen aus 
dem Bereiche der Zonlehre, fowie der Stimm: und Zonübungen, was den 
Sängern in Volks⸗ und andern Schulen wirklich nothwendig und wahrbaft 
erfprießlih if; 2. paͤdagogiſch und muſikaliſch berechtigte Anorbnung und 
Ausprägung diefer Stofje; 3. Verwendung derfelben von Schritt zu Schritt 
in wertbvollen Liedern (meift Volksliedern) und Gefängen, die au an fi 
eine Bedeutung haben und es verdienen, über die Grenzen der Schulzeit 
binaus behalten und gejungen zu werben. Als vierter Vorzug wäre 
übrigend der ungemein billige Preis von A Sgr. anzuführen, der das 
Werkchen in Wahrheit zu einem Scülerbudhe maht und es u. A. aud 
für Präparanden-Anftalten empfiehlt. — 

Nr. 10. Auch diefes Büchlein werden viele Lehrer in der neuen Auf—⸗ 
lage gern begrüßen, hinblickend auf feine bejondere Beitimmung für böbere 
Zöcterfhulen. Es giebt zunädft auf 44 Seiten bie nöthigen Uebungs- 
ftüde, welde von der Dur-Scala und dem Dur-Dreillange ausgehend, vie 
gebräudlichften Takt: und Zonarten (auch Moll-Zonarten), die Intervalle 
und das chromatifche Element zur Anſchauung bringen und in den einge 
ſchalteten Liedern ihre Fortſetzung finden. Dann folgen 40 freie einftimmige 
Lieder. An dieſe fchließen fich die nothwendigſten zweiftimmigen Uebungen, 
welche in ihrem Verlaufe zu zweiftimmigen Liedern überleiten, deren Anzahl 


v. Nr. 9, 10, 11 und 12 ſind, weil ſpäter eingegangen, unter II. nicht 
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85 beträgt. Bei dem Reichthum des Inhalts iſt auch hier der Preis 
(6 Ser.) ald ein jehr niebriger zu bezeichnen. 

Nr. 11. Die Einleitung enthält auf 7 Seiten im Zuſammenhange 
und in rein objectiver Anordnung, ganz fo wie in Nr. 7, das Nothwen⸗ 
bigfte aus der allgemeinen Mufiliehre, worauf dann 4 Seiten Trefi: und 
Stimmübungen, zuerft ein:, dann zweiftimmige, folgen. Den übrigen Raum 
des Heftes nehmen 22 geiftlihe Gejänge (allermeift Choräle), 16 weltliche 
Lieder und 10 Canons ein. 

Nr. 12. 68 Liederfäge und Lieder, theils religiöjen, theild andern 
Inhalts, die von den Mitteltönen aus den Umfang der Stimme nad und 
nach erweitern und zugleich die übrigen Zwede der Stimmbildung in anges 
mefjener Weife verfolgen, jedoch nur bis zum Ziele bilettantiiher Ausbil 
dung für’3 Haus. Die Compoſitionen, ohne fih durch Originalität auszus 
zeihnen, haben etwas Anftändiges und vertreten das gejangliche Element, 
Beigegeben find 12 „kleine Choräle und Hymnen,“ die „vem jungen 
Sänger Gelegenheit verſchaffen jollen, fih im getragenen kirchlichen Gejange 
zu üben’ und welche berjelbe „mit Würde und Ruhe in mezzo forte‘ zu 
fingen bat. 

Nr. 13. Wer ein lebendiges Intereſſe für den Kirchengeſang hegt, 
wird das Studium dieſer wichtigen Schrift nicht unterlafien dürfen, 
welches auch immerhin feine Stellung zum rhythmiſchen Choral und jeiner 
Erneuerung jein möge. 

Nr. 14. Denn Dr. Zopf in feiner Beurtheilung dieſes Heftes 
(N. Zeitiehr., 1867) unferm Verf. einen gewiſſen Wortreihthbum zufchreibt 
und den Darftellungen und Crörterungen vefjelben etwas Conciſeres, Ges 
drungeneres wünſcht, fo ijt dagegen nicht zu proteftiren ; nichts deito weniger 
verdient auch diejes Heft um der wirklichen Neichhaltigleit feines Inhalts 
willen, ſowohl was den Männergefang, ald was die Yortführung des Lehrs 
gefangs im Gefange betrifft, unfern Lejern zur angelegentlihen Kenntniß⸗ 
nahme empfohlen zu werben. 

Nr. 15. Eine geiltwolle Schrift, in hohem Grade anregend, belehrend 
und fördernd, fowohl in Bezug auf die Tontunft an fi (ihr Weſen, ihre 
Bergangenheit, Gegenwart und Zulunft), wie ihre Pflege im Allgemeinen 
und Befondern, namentlich aber auh im Haufe. Bezeichnend für die Coms 
pofitionen und die Würdigung der Tonwerke ift e8, wenn ber Verf. haupt⸗ 
fählib zwei Kunftgefege aufftellt: 1. dad allgemeine Gejeß ber 
Weiter: Entwidelung überhaupt und 2. das beſchraäͤnkende: Einheit 
fei in der Mannigfaltigleit. „Was dieſen beiden Paragraphen 
der mufitalifhen magna charta nicht zumiderläuft, ift — erlaubt. Schaffe 
eine Form, welde die melodiſche Einheit der biöherigen nicht alterirt und 
fie ift gut.” Damit ftimmt es überein. wenn der Verf. behauptet, daß die 
Mufit trog aller entgegenftehenden Behauptungen doch auch in der Zeit 
nah Beethoven noch Fortfhritte gemacht habe, und wenn er hinzujeßt: 
„Ih. conftatire die Thatfahe, daß fie — alle Erfcheinungen jeder Epoche 
zufammengefaßt — niemals zurüdgegangen iſt.“ Indem er dann bie 
Forderung aufftellt, daß auch die Grzeugniffe der Gegenwart anerkannt 
werben und eine gerechte Würdigung erfahren follen, fo heißt es u. U: 
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.. „Achte keine Erſcheinung zu geringe, gleichviel von wem fie ausgeht! 
Jede Hand ift kräftig genug, um für’s Große, Allgemeine ihr Meines Etwas 
beizufteuen! Meine nit, die Erde ftehe ftill, weil Du fie nicht laufen 
fiehſt. Und kurz und deutlich: ftudire die Erſcheinungen deiner Zeit, ver 
gleiche fie mit denen der Vergangenheit und fuche herauszufinden, was fid 
überlebt, zu ermitteln, was ſich frifh und grün erhalten bat. ... . . es 
giebt Leute, die verklärt eine Clavierfuge von Seb. Bah hören und indignirt 
ih abwenden, wenn ein Lied von Nubinftein gejungen werden joll, — mit 
denen ift nicht zu rechten. Ich hoffe, daß auch dieje Krankheit, man 
lönnte fie „morbus classicus“ nennen, vorübergeht und der Sinn für das 
Entftehende, das Behagen am Gegenwärtigen wieder an die Stelle der meift 
unmotivirten Schwärmerei treten werden. Die naͤchſte Aufgabe iſt bie: 
Jeder wirle nad Kräften mit, um dem Notbitanvde ein Ende zu machen. 
Wir find Alle mehr oder weniger auf Abmwege geratben: Schaffende und 
Genießende, Lehrende und Lernende: die Componiften und Xheoretiler bes 
fehbden einander mit unmürbiger Erbitterung, das Publitum nimmt nad 
Laune und Bildung, oft nur geleitet von dem Feuilleton der Beitung, 
welde ihm zufällig in die Hand kam, Parthei oder hört inbifferent dem 
Gelchrei zu. Im Allgemeinen ift ein Hangen an Sleinigleiten, ein Boden 
auf Unmejentlihes zu bemerten und zu beklagen: eine natürliche Folge des 
Mangels an biftoriihem Wiſſen.“ Wie fol aber geholfen werden? Der 
Verf. fagt: .... „Soll das Voll der Segnungen, melde die Tonkunſt 
verheißt und zu gewähren vermag, wirklich theilbaftig werben, foll es bie 
edlen Gaben hochbegnadigter Meifter genießen lernen, jo muß nod 
ſehr viel geſchehen. Der Bildungsftoff muß durch die Eleinften Kanäle 
überall hin geführt werben, jede Familienftube, jedes Schulhaus, jede Kirche; 
ja ſelbſt — Concertgärten, Marttpläge und Zanzjäle müfjen Bildungsftätten 
fein! Richten wir unfer Augenmerk zunädft auf die Jugend. Nur von 
ihr ift Heil zu erwarten. ... . Was gejhah bisher von Seiten der 
Lehrer und Schulen für die Vermittelung des nie fehlenden Beſſeren? Wer 
lehrt die Anfänger „erkennen“? Wer pflanzt in die empfängliden Herzen 
die werdenden Keime?“ 

Was fol nun gefhehen? Es kann unmoͤglich die ganze Reihe der 
bierher gehörigen Ausſprüche des Verf. mitgetheilt werben. Bemerkt fei nur, 
daß er als Vorbedingung der Mufitbildung immer von Neuem bie Bes 
fähigung aufftellt („nur Diejenigen follten fih mit Mufil befafien, welche 
die nothwendigen muſikaliſchen Anlagen befigen‘); daß mit dem Können fid 
das gründlihe Wiffen verbinden fol; daß jeder Befähigte dahin zu leiten 
ift, in der Mufit die Mufe zu erkennen (nicht die Dienerin des „Ber: 
gnügens,“ die Sclavin der Eitelkeit!); dab nur der befte Lehrer für 
die Lernenden gut genug iſt; daß das Haus ungemein fürbdernd wirken 
fann, wenn es ſchlechter Mufil den Gingang wehrt”); daß die mufilafifche 


” „Aber was ift gut? Diefe Frage wirb von ben Lehrern ſelbſt abweichend 
beantwortet werben; kehren wir fie um: Was if nicht gut? Gelbfiverfäub- 
lih alle Klavierfüde z3. B., wo bie linke Hand nichts weiter zu thun bat, als 
Quitarren» ober Harmonils-Bäffe zu Mimperns fie bleibt in ber Ausbilbuug 
zurüd, oft ganz unentwidelt, und ihr Ungeichid wirb fpäter bei befierer Erke 
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Erziehung der Wahrheit zu hulvigen hat*). Das Uebrige nebft vielen 
trefflichen Ausführungen werde im Bude ſelbſt gefuht. Da wird man 
u 9. aud) finden, mie das Haus die Jugend mit allerlei Zonbildern bes 
lannt maden fol. „Erzählen wir unjern Rleinen von Riefen und Zmer: 
gen, verwunſchenen Prinzen und verzauberten Prinzeffinnen, von wandelnden 
Gloden und ſprechenden Bögeln, — dergleihen dod nicht mehr vorkommt, 
— fo kann e3 nimmermehr unnüglidy fein, Geftalten zu citiren, die nod 
unter und wandeln, Bilder vorzuführen, vie Werth und Bedeutung behalten 
haben: eine Saat zu fäen, die noch heute gedeiht.” Zwei 
„mple Geſchichten“ mit mufilaliiher Illuſtration zeigen das Nähere. 

Nr. 16. Die von dem verdienftvollen Redacteur der „Cäcilia’ bier 
gegebene Pfalmodie möge der Beachtung der katholiſchen Kirhenhöre um 
fo mehr empfohlen fein, weil, wie der Verf. berichtet, der Pſalmengeſang 
bei vielen diejer Chöre tief im Argen liegt! 


B. Gefänge. 


1. Für Kinderſtimmen. 


1. Singpöglein. Sammlung ein-, zweis, brei- und vierfliimmiger Lieber 
für Schule, Haus und Leben von Ludw. Erf und Wilh. Greef. Sechftes 
Heft. Preis brod. 1 Sgr. 6 Pf. Eſſen. ©. D. Bädeker. 1867. 


2. Liederfammlung zum Gebraud bei dem ſyſtematiſchemetho⸗ 
diſchen Gefangunterridt. Für Volleſchulen und höhere Lehran- 
Falten in drei Abtheilungen, berausgegeben von Franz Hamma. 
1: ung 14 Sgr., 2. Abthlg. 2 Sgr., 3. Abthlg. 24 Sgr. Stuttgart. 

er. 


niß ein nie ganz zum befiegenbes Hinberniß. Dan verfchmähe bie form- und 
gehaltlofen Tändeleien, wie fie heute leider fo häufig find. („Gute Handſachen 
nenne ich bie, worin eine gute Melodie und reine Harmonie fledt und wobei 
bie Hand hinlänglich gelibt wird.” Ph. Em. Bad. 1780.) Hinter ben präd- 
tigen ZTitelblättern, den bochtönenden Firmen liegen lauernd die Schlingen bes 
Berberbens, der Oberflächlichkeit; die leichtfüßige Jugend geräth in bie Kalle, 
ehe man fich's verfiebt. Stüde mit einbeitlichem Inhalte find die beften, darum 
weg mit den faden Potpourri-Ragouts! Bertini's Etüden, viele Uebungen von 
Stephan Heller, Schumann's Kinder-Stüde und Kullak's Kinderleben: aus biejen 
en Stüden follte das „goldene Melodien - Album für die Jugend‘ 
eſtehen.“ 

®) „Hier berühren wir einen ſebr wunden Fleck ber modernen häuslichen 
Pädagogik: Man verlangt von ben Kindern, daß fie entzüdt aus Sinfonie- 
Conzerten nach Haufe fommen, daß fie 3. Er. die Schönheiten eines Beethoven» 
{hen SInftrumentaljatges berausbören jollen. Kann ber Mittel- oder Durch⸗ 
führnugsſatz einer Eroica 3. B. für Knaben von 10—14 Jahren etwas Anderes 
fein, al® ein „tönendes Durdeinander ,'' da er für Hunderte von Erwachſenen 
— auch nit mehr iR? Die Jugend merkt jehr bald, was fie „entzückend“ zu 
finden bat, und — fügt fi. Unfere Erziehung läuft in vielen Stüden auf 
Heuchelei hinaus. Der unbefangene, natürlich-beobachtende muntere Burfche wirb 
nach einem Koncerte bie Bewegungen bes Gapellmeifters, der Pauler und 
Contrabaffiften ganz vortreiflih nachahmen können, ihm wird die wunderliche 
Haltung der Flöte, bie abſonderliche Geftalt des Fagotts gewiß noch lange vor⸗ 
Ihmeben, aber die Melodien — von Rhythmus, Harmonie und Inftrumentation 
anz zu ſchweigen — find bald verraufcht. Allen Eltern bie Mahnung: ver» 
anget nie von ben Kindern Enthufiaemus ohne Erkenntniß!“ 
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3. „Fromm und frei” Zwanzig Lieber von Karl Enslin, für drei⸗ und 
vierflimmigen Knaben⸗ ober Frauendhor componirt und als re ungsheft 
zu allen LiederSammlungen herangegeben von Guſtav Rod ih ordent: 
fihem Lehrer an ber erfien Armenfchule zu Leipzig. Rebft einem Anbang, 
15 Choräle in dreiftimmiger Bearbeitung zum Schulgebraudh enthaltend. 
Dp. 22. Weimar. T. 5. A. Kühn. 

4. Liederhbeimat. Liederbuch für Schulen, herausgegeben vom Sannover 
fhen Lehrer⸗Verein. Heft 1— 3. 1. Heft 14 Ngr., 2. Heft 4 Ngr., 
3. Heft 5 Ngr. Hannover. 1866. ©. Othmer. 

5. Geſänge für bie unteren und mittleren Klaſſen ber Oymnaften, Real- und 
höheren Bürgerichulen. Nebft einer Zugabe, handelnd über Noten, Paufen, 
Zact, Verſetzungszeichen, Tonbildung, Zempo unb Portragsbezeichnimgen. 
Herausgegeben von Peter Stein, Geianglehrer am Königlichen Syımna- 
fium in Düffeldorf. Preis 74 Sgr. Düffeldorf. Wilh. de Haeu. 1866. 

6. Sejangbud für katholiſche Schulen. Eine Sammlung von 120 ein- 
und mehrſtimmigen Volksliedern nebft einem kurz gefaßten Leitfaden fir 
die metbodifhe Behandlung des Gefangunterrihts in der Boll 
ſchule. Herausgegeben von Wilhelm Kotbe, Seminar⸗Muſiklehrer. Aus 
gabe für Lehrer. Preis 8 Sgr. Braunſchweig. 1865. E. Beter. 

1. dmeikimmige Befänge für Sopran und Alt von Heinrich Schuan: 

elt. Regensburg. ©. I. Dlanz. 1866. 

8. Liederkranz für die Jugend. Eine Auswahl zweis und breiftimmiger 
Lieder für Schule und Haus, von A. Brinkmann, Lehrer in Walle bei 
Bremen. Erſtes Heft. 1866. Bremen. 9. D. Noltenins. 

9. Leicht auaführbare zweiftiimmige Moteiten für den Schulgebraud 
von E. Kunge. Leipzig. 1867. Fr. Branbftetter. Preis 34 Sgr. 
10. Leicht ausführbare dreiſtimmige Motetten für ben Schulgebraud 
eompouirt von C. Kunße. Op. 122. Leipzig. Friebr. Branbftetter. 1867. 

Sgr. 

11. Schulchoralbuch. Eine Sammlung ber vorzüglichſten evangeliſchen 
Choralmelodien, nach ben Choralbüchern von Töpfer (Rempt.) Fiſcher und 
Hiller, nebſt einem Anhange zwei⸗ und dreiſtimmiger Choräle und einigen 
andern kirchlichen Geſängen. Unter Mitwirkung von Ri G. Töpfer, bear- 
beitet und herausgegeben von W. Gottfhalg und A. Braunlidh. Preis 
3 Sgr. Weimar. H. Böhlau. 

12. Zweiundadhtzig Choral-Melobien, mit ihren erflen Textſtrophen 
und hiſtoriſchen Notizen, flir die Schulen ber evangeliſchen Kirchengemeinbe 
zu Sauer. Nah dem Choralbuch der Friedenslirche zufammengeftellt und 
berausgegeben von Oswald Fifcher, Cantor und Organifi an ber Friedens⸗ 
Hi und Gefanglehrer am Gymnaſium zu Iauer. 3 Sgr. Iauer. Carl 

ahn. 


Nr. 1. Der alte bewährte, wir können mit Recht ſagen berühmte 
Berliner Liedermeiter giebt bier abermald 47 auserlejene Nummern, theils 
von eigner Sompofition, theils den von ihm gejammelten, immer nod 
unerjhöpften Schäben vollsmäßiger, oder aus dem Volle ſelbſt hervorge⸗ 
gangener “Lieder entnommen. Auch in diefem Hefte ift für die Aechtheit 
der Zerte und Weifen, für zuverläffige Angabe der Dichter und Componiften, 
für die edelfte Harmonifirung und für wahrhaft fangbare Führung der 
Stimmen in gewohnter Weife die höchſte Sorgfalt angewanpt. Bereits 
find von den 6 Heften des „Singvögeleins“ im Ganzen 618,000 Erempl, 
gedrudt; ohne Zweifel wird die Million erreicht werben. 
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Nr. 2. Heft 1 (A kr.) enthält 41 eins und zweiftimmige, Heft 2 
(6 %.) 69 zweis und dreiftimmige, Heft 3 (8 tr.) 16 Lieder in lobens⸗ 
weriber Auswahl, reſp. Bearbeitung. 

Nr. 3. Mit rihtigem Takte bezeichnet der Componift fein Opus als 
„Srgänzungsheft zu den eigentlihen Liederfanimlungen”, und als foldes 
möge ed um der wohlgewählten Terte und der foliden Muſik willen, vie 
manden eigenthümlichen, jhönen Zug enthält, beftens acceptirt fein. Die 
Ehoräle find in künſileriſcher Weiſe mit freier und fiherer Hand barmonifirt 
und jede Stimme bat, eine jelbftftändige, an fi melodiſch bedeutſame 
gübhrung erhalten. 

Nr. 4. Heft 1 (24 Nor.) enthält 84 ein: und zweiltimmige Num⸗ 
mern, Heft 2 (4 Nor.) 80 zmeiftimmige, Heft 3 73 drei: und vierftims 
mige dergl. In Heft 1 und 2 find die bezüglidhen Treffe und Stimm: 
übungen aus der Sefangsihule von Bünte mit eingebrudt. Der vier= 
ftimmige Kindergeſang — bier in 10 Gefängen vertreten — berechtigt zu 
wejentlihem Bedenken und follte lieber ganz ausgeſchloſſen bleiben. Im 
Vebrigen unterliegt die Sammlung im Allgemeinen feinem Zabel, und fie 
ift jedenfalls zu den reichhaltigften zu rechnen, bejonderd auch in Betreff 
ver zahlreichen religiöjen Gejäng. Mit einem Fragezeihen muß ich jedoch 
die Aufnahme folgender Etüde im Hinblid auf die Volksſchule begleiten: 
„Ss leuchten fo freundlich die Sterne” (aus „Precioſa“) wo ftatt der Liebe 
und des Weins die Hoffnung und der Muth gejebt find. Ferner: Fiſcherchor 
aus der „Stummen von Portici” mit untergelegtem, auf den Sommer 
bezüglihen Texte, welche Mufit doch immer undeutſch bleibt. So aud: 
Jägerchor aus dem „Freifhüg‘ mit dem Originalterte. Lebterer liegt dem 
Volle fern, 3. B. wenn es heißt: „Diana ift kundig die Nacht zu erbellen, 
wie labend am Tage ihr Dunkel uns kühlt, den blutigen Wolf und den 
Eber zu fällen, der gierig die grünenden Saaten durchwühlt.“ Die Mufit 
felbft, welche vor etwa 45 Jahren auf allen Leierläften gejpielt wurde, ift 
doch, objhon urjprünglih einer Volksmelodie entftammend, nicht auf das 
Boll der Gegenwart jo übergegangen, daß fie in dafjelbe eingedrungen 
wäre, und eine Zulunft in ihm gewonneu hätte, woran allerdings ber 
Zert hauptſächlich jchuld fein mag. — 

Nr. 5. Die „Zugabe“ enthält auf 8 Seiten das Allernothwendigite 
aus der Allgemeinen Mufitlehre in ſyſtematiſcher Ueberjiht (nicht in metho: 
difcher Verarbeitung), ohngefähr dafielbe, was Würft in gleicher Weife giebt. 
Die Gefänge find nah der Stimmenzahl, 38 zweiltimmige, 32 breiltimmige, 
15 vier: und fünfftimmige, und unter fih wieder nad den Zonarten ges 
ordnet. Alles Zwei und Dreiftimmige ift für Soprane und Alte allein 
gefeßt, nachher werden auch Zenöre und Bälle verwendet. Die Auswahl 
der Lieder ift mit Umficht gemacht und repräfentirt außer dem Vollsmunde 
eine Anzahl der beiten oder doch geadteten Namen wie Silder, gr. 
Schneider, Shärtlid, E.M.v. Weber, Mendelsſohn, Con— 
radin Kreutzer, B. Klein, 2 Berger, Metbfeljel. Eherus 
bini, Naue, Gersbach, Z.AU.P.Shulz, Wivmann, Reihardt, 
Abt, Rimt u v 9; auch aus der Feder des Herausgebers jelbit ift 
Einiges nicht ohne Berechtigung eingeführt. Schenkendorff's jhönes Lieb 
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auf Scharnhorſt: „In dem milden Kriegestanze“ find wir gewohnt nad 
der Meife „Prinz Eugenius der edle Ritter‘ zu fingen, und dabei ſollte 
e3 jein BVerbleiben haben; es dient nicht zur Gefangeseinheit, daß 
Herr Stein das Lied der Ninaldinos Melodie: „In des Waldes dültern 
Gründen” untergelegt bat. 


Nr. 6. Der Schülerausgabe viefer vorzüglihen Liederfammlung, an | 


gezeigt im vorigen Jahrgange des Pädag. Jahresberichts, ift des Verfaſſers 
eben fo trefflicher „Kurzgefaßter Leitfaden für die methodiſche Behandlung 
des Geſangunterrichts“ ꝛc., angezeigt am gleihen Drte, zur Bequemlichkeit 
des Lehrers angebunden. 

Nr. 7. Proteſt fei eingelegt gegen die neuen Weifen zu alten Zerten, 
wie 3. B. zu: Alle Vögel find ſchon da — Wenn ich ein Vöglein wär — 
Traute Heimath meiner Lieben — Golone Abendſonne — Morgen muß 
ih meg von bier — Komm, ftiller Abend, wieder — Wie reizend wie 
wonnig ift alles umher — Willlommen o feliger Abend. — Uebrigens 
weiß der Herausgeber fangbare und durch Frifche der Erfindung anziehende 
Melodien (theilmeis in die Sphäre des Kunſtliedes hinüberrantend) zu 
erfinden und fie zweiftimmig mit der Feinheit des gebildeten Mufilers aus 
zugeſtalten. 

Nr. 8. 45 Nummern, allermeiſtens bekannte und bewährte Stüde. 
Auffallend ift nur, daß zwiſchen dieſe dreiftimmigen Lieder und Gejänge 
(fie bilden die Mehrzahl) verſchiedene Canons der allerfimpeliten, winzigfien 
Art, wie man fie wohl zur erften Anbahnung der Zweiſtimmigkeit fingen 
läßt — der eine enthält blos den fteigenden und fallenden G-Dur-Drei- 
Hang — eingefhoben find. 

Nr. 9. „Zweiſtimmige Lieder für den Schulgebraud find in große 
Zahl vorhanden, und Lehrer und Schüler finden in den vielen berartigen 
Heften für die Schule das, mas fie fuhen. Bei Schulprüfungen und 
andern Gelegenheiten möchte man aber den Zuboͤrern gern etwas mehr 
bieten, als nur Lieder, und mander Gefanglehrer hat mit mir gewiß ſchon 
oft den Mangel an leicht ausführbaren zmeiltimmigen etwas längeren 
Mufilftüden empfunden.” Diefer Aeußerung des Componiften ftimme ih 
bei und bemerle nur dazu, daß auch abgejehen von befonderen Veran 
lafjungen, für welche eine Heine Motette ꝛc. erwuͤnſcht erjcheint, dergleichen 
Stüde für geförderte Schüler unter allen Umftänden willlommen find und, 
wie befannt, fehr gern von den Kindern gefungen werden. Wenn num 
Herr Runge dem fühlbaren Mangel an folhen Gefängen abzubelfen ſich 
entjchlofien bat, jo war das gewiß ein ſehr glüdliher Gedanke, und ih 


bezeuge gern, daß er denfelben auch glüdlih ausgeführt bat. Die vor 


liegenden Motetten, 5 an der Zahl, (Nah dir, Herr verlanget mich — Jh 
will den Herren loben — Lobe den Herrn, meine Seele — Gott, fä 
mir gnädig — Der Herr ifi mein Hirte) find im mürbigen Styl, abet 
doch belebt und friſch gehalten, beide Stimmen überall jangbar geführt, die 
zweite nicht minder felbftftändig ausgeftaltet als die erfte. 

Ein Gleiches gilt beziehungsweife won 

Nr. 10, welches Heft 6 Nummern enthält (Ich danke dem Herm 
— Jauchzet dem Herrn — Kommt berzu — Ich hebe meine Augen auf 
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Danket dem Herrn — Wer unter dem Schirm des Höchſten ſitzet) und 
ht blos für den Schulgebrauch, ſondern auch für die kirchliche Verwendung 
tens empfohlen werden kann. 

Auf den ungemein billigen Preis von Nr. 9 und 10, bei ſehr ans 
ndiger äußerer Ausftattung, fei im Intereſſe der bier vertretenen Geſang⸗ 
m noch bejonders hingewieſen. 


Nr. 11. Die Zahl der Melodien beträgt 110; dazu kommen 16 zwei⸗ 
nmige, 16 vreiftimmige und 6 liturgifhe Sätze „Die Melodien follten 
prünglid, um den vielfachen, zum Theil ganz ungerechtfertigten Varianten 
en Damın entgegen zu Stellen, in der Urform notirt werden. Da fi 
:r gegen dieſe Abficht praltifche Bedenken erhoben, jo zogen wir eö vor, 
jenige Lesart in erfte Linie zu ftellen, melde in dem neuerjchienenen, 
: Nempt’fchen Lesart am nächſten ftehenden trefflihen Choralbude 
3 Herrn Profefior Töpfer in Weimar, der uns bei Bearbeitung dieſes 
erkchens gütigft unterftüßte, angenommen worden if. Da aber außer 
n Rempt’shen auch das Fiſcher'ſche und Hiller'ſche Choralbudy in 
ferm engern Baterlande am meilten verbreitet find, fo haben wir auf 
in diefer Beziehung vorlommenden Barianten billige Rüdficht genommen. ... 
e Angabe der Componiften und der Entſtehungszeit der Choräle beruht 
f neueren Forfchungen.” Dies aus dem Vorworte. Der Name W. 
ottſchalg's, der ein gutes Vorurtheil aud für den Genoſſen erwedt, 
rgt für die gediegene Ausführung dieſes weimariſchen Schulchoralbuchs. 

Nr. 12. Hier ift nun ein ſchleſiſches, fpeciell für Sauer beftimmtes, 
mfall® von einem erfahrenen, wohlangeſehenen Cantor herausgegeben. 
e Melodien mweihen zum Theil fehr wejentlid von den ſächſiſchen und 
iringiſchen ab und liefern den Beweis, mie unendlich ſchwer es fein 
de, ein Allgemeines Choralbudh etwa für das gejammte evangeliſche 
utſchland herzuftellen und einzuführen. — 


Neue Auflagen. 


. Unfere Lieber, für Kinder und Kinderfreunde, gefammelt von Bernhard 
Nöbricht, Prediger zu St. Matthäus in Berlin. Sechſte, vermehrte und 
verbefjerte Auflage. Berlin, Wiegandt u. Grieben. 13 Ser. 


. Kinderlieder für Schule und Haus, von J. I. Schäublin, (Lehrer 
am Realgymnafium in Balel.) Dritte (Stereotyp)- Auflage. Baſel, 1866. 
Bahnmaier's Berlag (EC. Dettloff.) 5 Sgr. 


. Bollsweilen. Für die reifere Jugend gefammelt und eingerichtet von 
C. 9. Voigt, Cantor in Vetſchau. Erſtes Heft. Zweite Auflage. 4 Ser. 
Zweites Heft. 5 Sgr. Berlin, T. Trautwein, 


. Dausfhat deutfher Volkslieder. Kür den Gefangunterridht in 
Realihulen, Gymnaſien und zum Privatgebrauh in zweifiimmiger Be- 
arbeitung herausgegeben von D. H. Engel, königl. Muſikdirector an der 
Domfchule zu Merſeburg 2c. Leipzig, Kahnt. 4 Sgr. 
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17. Liederbuch für Volksſchulen. Enthaltend eins, zwei⸗ und breiftim- 
mige Lieder, einige Canons und die sahen Ehoräle ber evangeliſchen 
Kirche. Herausgegeben von E. 2. Weber, Bürgerſchullehrer und Cautor 
an A Hofpitallirhe zu Annaberg. Zweite Aufl. Htlbburghaufen, 2. Nonne. 
4 Sgr. 

18. Bierzig VBolls-Lieder für Knaben und Mäpchenichnien. Zufammen- 
gefelt von F. Albrecht, Rektor der Bürgerfchulen in Wittenberg. weite 

uflage. Wittenberg, 1866. N. Herrofe. 

19. Ehorgefänge berühmter Meifter ber Vorzeit und Gegenwart, in drei⸗ 
flimmiger Bearbeitung für 2 Soprane und 1 Alt. Für bie oberen Klaſſen 
ber Volksſchulen und für höhere Lehranftalten herausgegeben von 2. Erf 

und C. ©. Bar. Zweite Auflage. Berlin, 1867, Sr. Enslin. 22 gr. 

20. 42 Schullieder. Für brei Kinberftiimmen geiett und methodiſch georbnet 
von Fr. Glaenger. Zweite Auflage. Minden, 1866, Bollening. 4 Ger. 

21. Liederbuch für bie obern Klaſſen der Bürgerſchulen, fowie für Gym⸗ 
naſien und Nealfchulen. Herausgegeben von Franz Kreuß, Lehrer in 
Cöthen. Enthaltend: drei- und vierfiimmige Lieber und Geſaͤuge. Fünfte 
Auflage. Halle. H. W. Schmidt. 6 Ser. 

22. Liederſchatz für Schule unb Haus. Enthalten 258 Lieber für brei 
Stufen geordnet. Herausgegeben von Theodor Ballien. 2. vermehrte 
Auflage. Preis 15 Sgr. Brandenburg. 1867. Tb. Balliens Selbſtverlag. 

23. Liederfranz für beutfhe Schulen. Eine Sammlung ein, jwei- unb 
breiftiimmiger Lieber, mit befonderer Berlidfichtigung ber beliebteften Geſang⸗ 
weilen, unb einem Anbange: Schulgefänge zu verfchiebenen Gelegenheiten 
und vaterländifche Lieder. Herausgegeben von Lehrern der GSrafſchaft 
Mandfeld. 1. Heft. 8. Aufl. Preis 2 Sgr. 2. Heft. 5. Aufl. 3 
Eisleben, 1866. Kuhnt'ſche Buchhandlung. 

24. Neuefter Liederkranz. Eine Eammlung ber beliebteften zmei- und 
breiftimmigen Schullieber verfchiebener Componiften. Herausgegeben von 
Heinrich Diederichfen, Lehrer des PBianofortes und des Gefanges. Erſtes 
Heft. 7. Aufl. Zweites Heft 3. Aufl. Hamburg, Berendfohn. 1866. 12 Sgr. 

25. Eboralmelodien bes Braunſchweigiſchen Geſangbuches für Schule und 
Haus. Heraudgegeben nad) der Nummerfolge, den Zonarten und Biflori- 
hen Notizen bes im Auftrage des Herzogl. Eonfiftorit von Selmar Müller, 
Mufitdireltor in Wolfenbüttel, bearbeiteten Neuen Choralbudhes für das 
Herzogtfum Braunſchweig von 8. U. Schulz. Zweite Aufl. 22 Gar. 
Braunfchweig, 1867, Eduard Leibrod. 

26. Mehrſtimmige Choräle nad Apel für die Schule von J. H. Löhmann. 
Dritte vermehrte Auflage. Kiel, 1867, Ernf Homann. 3 Sgr. 


Nr. 13. Der Hauptzwed des Heftes, das nur Terte, keine Melodien 
enthält, ſcheint zu fein, als Geſangbuch bei ven Kindergottespienflen zu 
dienen, wie fie in der St. Matthäuskirche in Berlin eingerichtet find und 
zahlreiche Theilnahme finden. 72 Kirchenlieder, in der Regel jedoch reducirt 
auf einige Strophen, vertreten das ganze Kirchenjahr, ſowohl der Feithälfte, 
wie der feftlojen Hälfte noh. Im Bormworte fagt der Generaljuperintendent 
Büchfel u. U... . „Die Kirchen in der Hauptftabt und auch in anderen 
Städten find oft nicht ausreihend, den Erwachſenen Raum zu gewähren. 
Die Eitte, die Kinder mit in die Kirche zu nehmen, ift abgelommen. Man 
Sagt, die Kinder verftehen nicht, was in der Kirche gefungen und geprebigt 
wird. Es dürfte aber leicht der ganze Gottesdienft auf das Gemüth des 
Kindes einen tieferen Eindruck machen, ald Mancher denkt. Auf jeden 
Fall wird die Seele des Kindes in der Kirche mit heiliger Ehrfurdt vor 
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dem Gott erfüllt, der durch die heilige Taufe fein Reich in den Herzen 
der Kinder angefangen bat, und der dem Rinde das Recht gegeben hat, 
feine Hände zu falten, und zu dem, der Himmel und Erde gemadt bat 
durch fein Wort, auch zu fagen: Abba, lieber Vater. Um der Kinderwelt 
wieder die Kirche zu öffnen, und fie dazu zu gewöhnen, find die Rinder: 
gottesdienfte eingerichtet” 2c. Beigegeben find 30 „geiſtliche, liebliche 
Lieder” in befter Auswahl, wie 5. B. „Aus dem Himmel ferne — Der 
befte Freund ift in dem Himmel — Sebt ihr auf den grünen Fluren — 
Immer muß ich wieder leſen“ zc. 

Nr. 14. 120 auserwählte zweiftimmige Lieder nad folgender An: 
ordnung: I. Zageszeiten. II. Wiegenliever. III. Jahreszeiten. IV. Chrift- 
liche Seite. V. Lob Gottes. VI. Natur. VII. Leben. VIIL Wanpern. 
1X. Vermiſchtes. X. Anhang. 

Nr. 15. Heft 1 enthält 59 zweiltimmige Lieder und 24 einftimmige 
rhythmiſche Choräle, während Heft 2 42 zweiftimmige Lieder und 4 ver: 
ſchiedene zweiftimmige Liturgien (a. von Schärtlih, b. von Petreins, c. von 
Neithardt, d. von Mehreren) bringt. Gegen die Auswahl ift in beiden 
Heften nicht3 zu erinnern. Heft 2 liegt übrigens in erfter Auflage vor 
und wird nur deswegen bier mit aufgeführt, um es mit Heft 1 zugleich 
zu nennen. 

Nr. 16. Die Liederzahl der 4. Aufl. ift für die vorliegende zweite 
auf 70 beſchränkt, der Preis von 8 Sgr. auf A Sgr. ermäßigt. Dies 
wirb weſentlich dazu beitragen, die für höhere Lehranftalten jehr brauchbare 
Sammlung, die jet nur „das am meilten Bewährte aus dem früheren 
Liederkranze“ darbietet, der großen Mafje der Schüler zugänglicher zu machen. 

Nr. 17. 68 zwei⸗ und dreiftimmige Lieder, 4 Canons und 50 zwei: 
fiimmige Choräle. Unterliegt leiner wejentlihen Ausftellung. Bemerkt fei 
nur, daß das von Sammlung zu Sammlung gehende Lied: „Phöbus, mit 
loderem Bügel lenkſt du die Roſſe zur Fluth“ (Nr. 60), das fih im 
Munde von „Volksſchülern“, wozu doch auch die Barfüßler in Dorf und 
Stadt vor Allen gehören, faft komiſch ausnehmen muß, nun endlich wohl 
einmal der Vergefienheit übergeben könnte. Bon der zu den Chorälen ge 
feßten zweiten Stimme jagt der Herausgeber, fie jei nur auf den Wunſch 
vieler Collegen beigefügt worden, er felber halte den zweiltimmigen Choral 
für etwas PDürftiges. | 

Nr. 18. Die Zweiſtimmigkeit waltet vor, fie ift die „für Rinder‘ 
paſſendſte“ Form des Gefanges. Außer den Grundjäßen, die in ber 
Borrede der 1. Aufl. aufgeflellt find, empfiehlt der Herausgeber noch fol: 
gende für die Behandlung des Bollsliedg: A. Vorbereitung. 1) Er: 
jhließe deinen Schülern den Sinn des Liedes; 2) Laß es in einem ange: 
mefjenen Vortrag hören; 3) Uebe fo lange, bis ed aud von den Rindern 
gut vorgetragen wird. B. Gefjangsübung. 1) Zu dem gut gejpro- 
denen Liede fommt die Melodie rein und mit Ausdrud gefungen ; 2) Auch 
die Kleinen müfjen vor dem fchreienden Singen bewahrt werden; 3) Das 
ganze Lied wird gefungen. C. Verwerthung. 1) Das Volkslied kann 
auch in der Geſchichtskunde und in Lefeftunden gejungen werden; 2) Zum 
Lohn für gute Leiftungen der Claſſe werde au ein Volkslied angeftimmt ; 
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3) Bei Spaziergängen, beim Zurnen, bei Sculfeften in froher Gemein: 
ſamkeit manch liebliches Kied. Die fehr beachtenswertbe Sammlung ächter 
Volkslieder hat jhon in dem Zeitraum eines Jahres die zweite Auflage 
erlebt; dazu mögen außer ihrem Inhalte der billige Preis und die faubere 
Ausftattung mit beigetragen haben. 

Nr. 19. Das vorliegende 1. Heft der werthvollen Sammlung enthält 
mehr oder weniger ausgeführte Motetten und Chöre von und nah P. 
Haydn, 3. Klein, ©. H. Stölzel, 8. v. Beethoven, A. Rom: 
berg, B. A. Weber, 3. Weigl und E. Kreußer. Der billige Preis 
wird weſentlich dazu mithelfen, daß das aus 3 Heften beftebende Werl 
mehr und mehr die für SHinleitung Haffiiher, oder doch in ihrer Art 
vorzügliher Muſik in die Kreife der Schule gewiß in hohem Grade erfprieß 
lihe Verbreitung finde. 

Nr. 20. Es iſt nichts Weſentliches gegen die Auswahl der Lieder 
und den breiftimmigen Saß zu erinnern. Die Namen der Componiften find 
jedoch mweggeblieben. Giniges fcheint vom Herausgeber jelbft zu fein. Er 
hätte fih immerhin zu feinen Erzeugniſſen belennen dürfen; freilich wäre 
dann der Paſſus des Vorworts: „Cine genaue Prüfung wird ergeben, daß 
fämmtlihe 42 Lieder von mujilalifhem Werthe und fo ausgefegt 
find, daß aud die begleitenden Stimmen einen angenehmen und dem Ge 
dächtniß leicht einzuprägenden Yluß haben” ꝛc. ſich vielleicht mit feiner 
Beſcheidenheit nicht vertragen haben. 

Nr. 21. 81 Lieder und 9 Canons, allermeift wohlgemählt und dem: 
nad einen reihen, den pädagogiſchen und mufilaliiden Forderungen im 
Allgemeinen entſprechenden Gefangftoff bildend. Im Befondern tadle ic 
Nr. 43; „Hier und dort‘, wo das Ubi bene ibi patria in dem niedrigen 
Sinne jener Commis voyageur vertreten ift, der frech genug war, zu 
äußern: „Es ift mir ganz egal, ob ich deutſch bleibe over franzöfifch werde, 
wenn ih nur Gejhäfte made!” Die Jugend foll nah unjerm Autor 
fingen: 


Laͤngſt ſchon lief mir in die Hände 
Jener Glaube, wohlbelannt: 

Mo man Brot und Freude fände, 
Sei das wahre Vaterland. 


Tadelnswerth finde ih au Nr. AA: „Beim Heimgehen vom Vergnügen”, 
das allerdings nicht unbelannte: „Seht gehen wir nad Haus, der Spaß, 
der Spaß mar aus.” Die Jugend joll fröhlich fein, und wehe dem, ber 
ihr die Fröhlichleit verfümmert; aber es entipriht mit nichten dem frifchen, 
barmlofen Sinne der Jugend fih in levernen Reflerionen dieſer Art — 
und noch dazu im Geſange — zu ergeben: 


Die nicht die Arbeit fcheun, 

Die dürfen fih auch freun, 

Wenn nad der Arbeit Müh und Laft 
Die Freude winkt zu Scherz und Naft, 
Um neue Kraft zu geben. 
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Und es ift Unnatur, wenn die Kinder bei der Heimfehr etwa von munterer 
—— von Spiel und Crgöglichkeit, ſich ſelber ächt philiſtrös anſingen 
ollen: 

Drum wenn auf eurem Pfad 

Die Freude ſich euch naht, 

Laßt ungenoſſen ſie nicht flieh'n, 

Ergreift ſie ſchnell, wenn ſie erſchien 

Und nuͤtzt das Leben weiſe. 
Da iſt kein Hauch von Kinder-Poeſie; fort mit folder Salbaderei! 

Bielleicht ftoße ib mit dem Urtheil an, daß ih Nr. 47, das vielges- 
jungene und gepriefene „Schwalbenlied” von Abt, wegen feiner Sentimens 
talität für entſchieden ungeeignet als Schullied erachte. Aber ich will’s 
doch nicht verjchwiegen haben. 

Nr. 22. Kine wegen ihrer Reichhaltigkeit empfehlenswerthe, mit muſika⸗ 
liſchem Geſchid und pädagogiſcher Einſicht veranftaltete Sammlung. Stufe 1 
enthält auf 24 Seiten 53, Stufe 2 auf 40 ©. 78, Stufe 3 auf 96 ©. 
127 Lieder. Die Stufen werden einzeln à Bogen 14 Sgr. an die Kinder 
abgegeben. 

Nr. 23. Heft 1 enthält 56 ein: und zweiltimmige Lieder, außerdem 
42 Lieder (blos Terte) zu verjhievdenen Schulgelegenheiten und 4 vater: 
ländifhe Lieder. In Heft 2 folgen dann 30 zwei- und 38 bdreiftimmige 
Nummern, darunter einige kleine Motetten für Tirchlihe Veranlaflungen. 
Das Ganze hat fich bereits bewährt. 

Nr. 24. Heft 1 giebt 129 zweiftimmige und 23 vreiftimmige Lieder, 
Heft 2 122 vergleihen. Die Sammlung iſt anzuerfennen. Ich frage 
jedoch: was will „Czaar, der Große” hier? („Sonſt jpielt id mit Scepter, 
mit Krone und Stern’, comp. von Dieverihfen. II. 80.) Bemertt fei 
auch, daß des madern Claudius „Kartoffelliev‘ (I. 96) unbejchadet feines 
Wertbes an ih, als Boltslied feine Bedeutung hat, oder vielmehr ein 
joldes nie war und nimmer werden kann. 

Nr. 25. 120 einflimmige Melodien nebft einigen kirchlichen Reſpon⸗ 
jorien. 

Nr. 26. 50 zwei, 35 drei: und 1 vierftiimmiger Choral. Nur Ton» 
arten, die entweder feine Borzeihnung oder doch nur ein wefentliches 
Vorzeihen haben, find angewandt, weshalb in der Ueberſchrift die Höhe 
des einzujegenden Grundtons angegeben ift. 


Bon meinen Liederheften find 
27. Liederhain, Heft 1 in 24. Auflage, 
” 2 Z 16. [7] ’ 

28. Rinverbarfe, in 6. Auflage 
erfhienen. Ich empfehle die nun bereits in vielen tauſend Eremplaren 
verbreiteten, dur ihre Darbringung vorzüglichlter Lieder das desfalſige 
Bepürfniß jeder Volksſchule dedenden Hefte der ferneren Gunſt aller Lehrer, 
denen e3 darum zu thun iſt, deutſches Gemüthsleben durch deutſchen 
Geſang zu fördern. 


— — — — — 
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10. 


11. 


3. Für Männerſtimmen. 


Religidfe Geſänge für Männerſtimmen von Bernhard Klein. 
Zunähft für Seminarien und bie obern Klaſſen ber Gymnafien uub Real⸗ 
ſchulen, wie aud für Gingvereine neu beransgegeben von Ludwig Erf 
und Ernft Ebeling. Heft 8 und 9, & 4 Sgr. Berlin, F. Trautwein. 


Kirchliche Geſänge für ben mehrfiimmigen Männerchor. Herant- 
gesehen von U. Jepkens, Seminarlehrer in Kempen. Köln und Neuß, 
. warn. 


„Der Herr ift mein Licht.“ Neligidfer Geſang für vier Männerflimmen 
mit Begleitung von Blasinftrumenten oder Orgel von Ernft Midter. 
Neue Ausgabe. Partitur und Singftimmen. Preis 20 Sgr. Gingflimmen 
apart 5 Sgr. Breslau, Lendart. 


Männerhöre von Joſeph Schnabel. Neue, einzig rechtmäßige Aut 
gabe von Wilhelm Tſchirch. In Partitur und Stimmen. 1. Morgen⸗ 
gefang. 2. Abendgefang. 3. Gott ift die Liebe. 4. Auferfiehung nud ewige 
Harmonie. 5. Der Wunperbare. Gebe Nummer 10 Sgr. 6. Halleluja 
von Klopftod mit Begleitung von Blasinftrumenten. 224 Sgr. Breblan, 
5. E. ©. Reudart. 


Hymnus, (Pſalm 47: Froblodet und jauchzet mit fröhlichem Schall) für 
Männerdor von F. W. Sering, Königl. Mufitdirector. Op. 43. Partitur 
Preis 123 Sgr. Berlin und ofen, Ed. Bote und G. Bod. 


„Herr, beine Lieb’ uud Treu‘, Motette zu feitlichen Ber Ver 
für Männerfiimmen, componirt von Carl Mettner. Op. 12. Partitur 
und Stimmen. Preis 174 Sgr. Stimmen apart 10 Sgr.. Breslau, 
5 E. ©. Leudart. 


Dem Herrn! Hymne, gebidtet von F. ©. Fifcher, für Männerdor 
mit willtührliher Begleitung von Blechinftrumenten und Pauken, contponirt 
von Immanuel Faißt. Partitur mit untergelegtem Clavierauszug. “reis 
Bartitur und Stimmen 2 fl. 50 kr. O. W. = 1$ Thlr. Ried, Joſ. Kränzl. 


Der 67. Palm: „Bott fei une gnäbig und fegne ung“, für vier- 
flimmigen Männerchor mit Orgelbegleitung ad lib., componirt von Chr. 
Fink, Profeffor der Mufit am königl. Seminar zu Eßlingen, Mufikdirector 
und Organift an der Hauptlirche daſelbſt. Berlin und Pojen, Bote und 
Bod. Bartitur Preis 20 Sgr. Stimmen Preis 10 Sgr. 


Motette: „Herr, fei und gnäbig“, für vierfiimmigen Männerdor 
nebſt obligater Orgelbegleitung, componirt von Demjelben. Op. 33 Ebend. 
Bartitur und Stimmen Preis 1 Thlr. Partitur 20 Sgr. Stimmen 
10 Sgr. 


Hymne: Gottes Größe, von E. Crufius, zum achten Elm-Gefangfefe 
für vier Männerftimmen mit willkührlicher Begleitung eines Orchefters in 
Mufil gefegt und den am Feſte theilnehmenden Gejangvereinen gewidmet 
von I. H. ©. Mold. Preis 26 Sgr. Hannover, Pagel, 


Evangelifhes Choralbuch für den Männerchor. 124 vorzüglice 
Melodien des neuen Geſangbuches für bie evangelifch-Iutherifche Kirche im, 
Bayern, nebft den neun Plalmentönen, für 4 Männerfiimmen gejegt und 
mit Genehmigung bes k. prot. Oberconfiftoriums in München, herausgegeben 
von Johannes Zahn, Inipector des königl. Schullehrer-Seminars Alt- 
dorf. 3. vermehrte nud verbefjerte Auflage. Münden, Chriſtian Kailer, 
1866. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


20. 


21. 


22. 


23. 
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. Drei geifllihe Lieder von Friedrich Oſer für Männerchor (unb 


Solo) von Richard Müller. Op. 16. Partitur und Stimmen. 15 Sgr. 
Stimmen apart 10 Sgr. Leipzig, Earl Merfeburger. 


Yüufzig Choräle nebft einem Anbange, bie gebräudlichften litur⸗ 


giſchen Chöre enthaltend, für Männerfiimmen. Yür Seminerien unb bie 
oberen Klafien der Gymnafien und Realſchulen, wie auch für Lehrervereine 
bearbeitet von H. Heidler, Königl. Schloßorganiſt und Mufillehrer aut 
Königl. Waiſenhanuſe und Schulfehrer-Seminar zu Königsberg im Preußen. 
Leipzig, Earl Merjeburger. 71 Sgr. 





Geſänge und Lieder für vier Männerfiimmen, gefammelt und 
ben Lehrervereinen im Königreich Hannover gewidmet von. H. €. Mold, 
Conrector und Organift in Peina. Hannover, Hahn. 1866. 


Trichordium. Dreiftimmige Geſänge für Männerfiimmen. Für Obere 
Hafen höherer Schulen, Seminarien und Heinere Gefangvereine herausge⸗ 
geben von Benediet Widmann. Preis 74 Sgr. Leipzig, Earl Merie- 
burger. 1866. 


Neues und Altes für mebrffiimmigen Männergejang, zunächſt 

für Seminarien und Oberflaffen der Gymnaſien ꝛc., herausgegeben von 

3 u Steinbaufen. 1.—6. Heft & 74 Sgr. Neuwied und Leipzig, 
. 9. Heuſer. 


Der Gelegenheitsſänger für große und kleine Männerchöre, 
componirt und arrangirt von Theodor Drath, Königl. Seminar- und 
Waiſenhaus⸗Muſiklehrer zu Bunzlan. Op. 36. Carl Merfeburger. 


Volksklänge. Lieber für mehrfiimmigen Männerchor. In Einzelfiimmen 
und WBartitur, herausgegeben von Ludwig Erf. Dritte Auflage. Drittes 
Heft, 39 Geſänge enthaltend. Preis der Einzelftimme 4 Sgr., bei Abnahme 
von 20 Erempi. 3 Sgr., Partitur 10 gr. Leipzig, 1867. 3. Klinkhardt. 





. Concordia. Eine Auswahl deutjcher Lieder für mehrfiimmigen Männer- 


efang, gewidmet den Seminarien, Gymnaſien, Realfchulen ꝛc. von Friedr. 

tb. Sering, Königl. Mufitvirector. Op. 30. Dritte verbefierte Auflage. 

(Lieferung 1.) Magdeburg, Heinrihshofen. Lieferung 1—6. Preis & 5 Sgr. 
Partiepreis 4 Sgr. 


Deutfhe Sängerballe. Auswahl von DOriginal-Compofitionen für 
vierftünmigen Männergefang, gejammelt und herausgegeben von Franz 
Abt. Dritter Band in 8 Lieferungen. Siebente nnd achte Lieferung & 20 
Sgr., Partitur & 8 Sgr., Stimmen & 12 Sgr. Breslau, VBerlagseigenthum 
von F. E. €. Lenckart. 


In's Freie! Gedicht von Herm. Linke, fir Männerchor mit Begleitung 
von Blasinftrumenten oder des Pianoforte, componirt vou Heinrich Gott⸗ 
wald. Op. 11. Partitur mit untergelegtem Clavierauszug . mit Sing 
flimmen 1 Thlr. 10 Sgr., Singftimmen apart 10 Sgr. Breslau, F. &r 
C. Leudart. (Conflantin Sander.) 


Zubal. Sechs leichte Gefänge filr Männerchor, componirt von Wilhelm 
Zaubert. Op. 153. Preis 1 Thlr. 5 Sgr. Bremen, Praeger und Meier. 
Leipzig, bei Auguft Whiftling. 


Drei Chorlieder für Männerfimmen von Earl Mettner. Op. 14. 
Nr. 1. Mailied, gedichtet von E. Förſter. Nr. 2. Weiße Roſen, gebichtet 
von H. Schufter. Nr. 3. Tauſendſchön, gedichtet von Fr. Förſter. Bars 
titur und Stimmen. Preis 15 Sgr. Stimmen apart 10 Sgr. Breslau, 
F. E. €. Leuckart. (Conftantin Sander.) = 
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21. 


25. 


“ 


26 


27. 


28. 


29. 


30. 


31. 


32. 


33. 


34. 


35. 


36. 


37. F 


38. 


93. 


Sammlung von Geſängen für vierſtimmigen Mäunerdor. 
Bier Lieder von Friedrich Sarg. Op. 4. Preis Bartitur 5 Sgr. Stim⸗ 
men 10 Sgr. Berlin, &. N. Ehallier und Comp. 


Drei Lieder für vier Männerflimmen, componirt von Demfelben. 
Op. 5. Preis Partitur 5 Sgr. Stimmen 10 Sgr. Ebenbajelbfl. 


Leipziger Liederkranz. Sammlung von Compofitionen für mehr- 
fimmigen Männergefang, herausgegeben von Heinrih Pfeil, erfies und 
zweite® Heft & 15 Sgr., in Partitur und Stimmen apart & Heft 10 Sgr. 
Leipzig, Moritz Shit 


Bier Gedichte von Willagen, für Männerhor componirt von 
Th. Hentſchel. Op. 16. Nr. 1—4 & 74 Sgr. (Partitur und Stimmen.) 
Bremen, Praeger und Meier. Leipzig, bei Auguſt Whiftling. 


Drei vierffimmige Männergefänge, componirt von F. A. Kempt. 
Bartitur und Stimmen 15 Sgr. Leipzig, F. Whiftling. 


Feuerwehbrs Mari für neunfimmige Blehmmfil mit ober 
ohne einffiimmigen Männerdor, ber freimilligen Feuerwehr zn Frei⸗ 
fing adhtungsvoll gewidmet von Joh. Nep. Köfporer. Freiſing, F. P- 


- Datterer. 


Drei patriotifche Fieber für vierfimmigen Männerchor, com- 
ponirt con Earl Mettner. Op. 13. WBartitur und Stimmen 174 Sgr. 
Stimmen apart 10 Sgr. Bresigu, F. E. €. Leuckart. 


y 
Die preußifhen Sänger. Batriotiihe und Kriegergefänge für ben 
vierfiimmigen Männerdyor. Nr. 18. Wehe, H. Op. 8. Zwei Könige- 
lieder. 1. Des Königs Ruf. 2. Der Königsfieg bei Königgräg 
& 74 Sgr. Magdeburg, Heinrichehofen. | 


Boruffia für vierffiimmigen Männerchor. Gediht von Knauth, 
componirt von Fr. Held. Preis 3 Sgr. Berlin, Hugo Kaflner. 


Ein Fels im Meer. Gedicht von R. Kindenberg, für Männerchor mit 
Begleitung von Blechinftruimenten, componirt und der königl. preußiſchen 
Armee gewidmet von Wilhelm Zfhirh. Op. 64. Magdeburg, Hein- 
rihshofen. Pertitur (nebſt Klavierauszug) und Singfiimmen 124 Sgr. 
Singftimmen apart 5 Sgr. 


F. W. Gering. Bier Juniuslieder, Gedicht von Heſekiel. Berlin, 
Bote und Bod, Partitur 71 Sgr. 


F. W. Sering. Mit Gott durch Kampf zum Sieg. Gebidht von 
x. Daupt. Op. 48. Berlin, Trautwein. Partitur 5 Sgr. 


3 W. Sering. Der Friede von 1866. Gebiht von 8. Haupt. 
Berlin, Trautwein. Partitur 5 Sgr. 


. W. Cering. Der Königsfieg von Königgräß. Gedicht von 
Hefeliel; für Männerchor und WBianoforte. Berlin, Bote und Bod. 
Klavierauszug mit Text 11 Thlr. | 

Stürme des Frühlings bredet herein. Gebiht von Ernft Ede 
renberg, für vierflimmigen Männerchor, componirt von Edwin Schulz, 
Dirigent des Männergeſangsvereins „Melodica in Berlin. Op. 46. 
Partitur und Stimmen 85 Nie. = 17 Sgr. Nied, Joſ. Kränzl. 


Album für vierfimmigen Mäunergefang. Nr. 46. Ganz Deutid- 
land fol es jein. Gedicht von Haberkamp, Mufit von Chwatal. 
14 Syr. Magdeburg, Heinrichshofen. _ 


N 
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40. Germania. Gedicht von Guſt. Kühne, componirt für Männerchor und 
Solo, mit vollſtändiger Militärmufit, oder Pianoforte⸗Begleitung von 
Rudolf Weinwurm. 1 fl. 50. 8. W. Nieb, Iofef Kränzl. 


41. Germania! Gedicht von Morik Graf Strachwitz, für Männerdor, 
componirt von Joh. Fr. Earl Bietrid. Op. 79. Partitur und Stim⸗ 
men 15 Sgr. Bremen, Praeger und Meier. 


42. All-Dentihland, Dihtung von Müller von der Werra. Belang 
für vierfiimmigen Männerhor (mit Zenor-Solo), componirt von Th. 
Dentiäel. Op. 18. Partitur und Stimmen 15 Sgr. Bremen, Praeger 
und Meier. 


Nr. 1. In Heft 8 dieſer höchſt dankenswerthen neuen Ausgabe der 
edlen Gefänge B. Klein's find enthalten: XXI Preis, Lob, Rubm — 
XXIII. Veni sancte spiritus — XXIV. An Waflerflüfien Babylon. 
Alsdann folgen in Heft 9: XXV. Der 13. Pjalm — XXVI Kyrie 
eleison — XXVII. Psalmus CXXX. Ecce quam bonum — XXVIII, 
Aus tiefer Noth fehrei ih zu bir. 

Nr. 2. Enthält 66, theils Iateinifhe, theils deutſche Gefänge für 
den Fatholifchen Gottesdienſt in diefer Folge: Advent, Weihnachten, Yaften, 
Oftern, Himmelfahrt, Pfingften, Dreifaltigleit, Frobnleihnam, Bon der 
Mutter Gottes, Zu den Heiligen, An den Feiten der Apoftel, An den 
Seiten der Martyrer, Am Feſte einer heiligen Jungfrau, Zum beiligen 
Joſeph, Für die Abgeftorbenen, Am Kirchweibfefte, Für den Landesheren, 
Bei Vesper und Complet. Die große Mehrzahl diefer Gefänge ift den 
Werten alter Meifter entnommen; was von Neueren, 3. B. von Hillmer, 
B. Klein und Jepkens ſelbſt herrührt, fchließt fih würdig an. Das 
Ganze kann als ein wichtiges und werthvolles Merk für katholiſche Semi⸗ 
narien und Kirchenchöre bezeichnet werben. | 

Nr. 83. Ernft Richter’s befannter und gefchäsßter Chor nah dem 
27. Palm, im Geifte B. Klein ’3 componirt, wird in diefer neuen Aus⸗ 
gabe um der beigefügten Begleitung willen gewiß Dielen doppelt will: 
kommen fein. 

Ne. 4. Die Schnabel’jhen Chöre , deren Entitehung in die Zeit 
des erften Aufblühens der Männerhöre und ihrer Ausbildung zu größeren, ' 
jelbftftändigen Leiftungen fällt, haben ſich feitvem durd die bier ftattfindende 
Bereinigung religiöfen Ernftes mit Einfachheit, Klarheit und Durchſichtigkeit 
bei ausgiebiger Erfindung, in der Xeftimation der Gantoren ꝛc. ununters 
brodyen behauptet. Die neue Ausgabe liefert nun auch fämmtlihe Parti⸗ 
turen, wodurch fie um fo mehr dazu beitragen wird, diejen foliden Com⸗ 
pojitionen die alten Freunde zu erhalten und neue dazu zu geminnen. 

Nr. 5. Vorliegende Compofition ift für höheren Zenor, tieferen Tenor 
und Baß componirt. In ihrer Dreiftimmigteit hat fie dem Tonjeger Raum 
gegeben, jede Stimme in freier Bewegung charactervoll auszugefialten, und 
es ift ſolches mit der ihm eigenen Energie in Acht künftleriihem Geifte 
gefcheben, was ſich ganz befonders in der prächtigen Fuge ausſpricht, mit der 
das Ganze fließt. Da die Ausführung des Hymnus den Sängern keinerlei 
erhebliche Schwierigkeiten entgegenftellt, und namentlih dem erften Tenor 
weniger zugemutbet ift, als es fonft wohl zu geſchehen pflegt, fo empfiehlt 
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ſich das friihe und kräftige Tonwerk für feierliche Veranlaſſungen in und 
- außerhalb der Kirche. 

Nr. 6. Der verbienftvolle Mufitoirector des Münfterberger Seminars 
bietet und bier eine gediegene Feftmufit dar, beſtehend aus Choral, Chor, 
ZTerzett und Schlußchor, in der fih Alles fiimmgemäß und daher bequem 
ausführbar zeigt, während der künftlerifhe Inhalt das Intereſſe des Mu: 
filers erregt, der Styl kirchlich, die Geſammtwirkung eine erhebende und 
erbaulidhe ift. 

Nr. 7, 8, 9. Es dürfen diefe drei Tonmwerle mit dem Bemerken 
zufammengefaßt werden, daß fie zu dem Edelſten gehören, was bie Gegen: 
wart an kirchlicher Muſik für den Männerchor lieferte, daß fie mithin den 
Erwartungen entfprehen, welche fih mit den Namen Faißt und Yin! 
verbinden. Nr. 7 als „Preishor für das erfte oberöfterreihifche Sänger: 
jeit” bezeichnet, eignet ſich vorzugsweiſe für großen Chor; Nr. 8 und 9 
‚werben fih auch ſchon bei ſchwächerer Bejegung in ihrer muſilaliſchen 
Schönheit und religiöjen Ergreifung des Gemüths bewähren. 

Nr. 10. Es ift gewiß ſchwer, einen fo gefpreizten, ſich felber in 
Ueberſchwaͤnglichkeiten überbietenden Text, wie er hier vorliegt, zu compo: 
niren. Der Zonfeßer hat fein Möglichites gethan, ift jedoch im Allgemeinen 
über eine gewiſſe Nüchternheit nicht recht binausgelommen, wenn ſchon 
Ginzelnes, zumal bei der Ausführung dur große Sängermafien, von Effect 
jein kann. 

Nr. 11. Eine reihe Auswahl rhythmiſcher Choräle, im Geifte ber 
alten Meifter gejebt, mit je 3 bis 8 Tertverfen verjeben. Die Pfalmen: 
töne in „altüblieferter, ehrwürdiger”’ Form find beigegeben zur Herftellung 
des den Pfalmen von jeher eignenden Wechſelgeſanges. jeder 
Pſalmvers wird in zwei Hälften getbeilt: die erfte fingt der Vorjänger oder 
ber Liturg (ein eriter Baß), die zweite ber vierftiimmige Chor. Näheres 
in dem Werke jelbit. 

Nr. 12. Die fhönen Oſer'ſchen Terte haben bier einen nicht 
unbegabten Componiſten gefunden, ver ſich liebevoll in fie verjentt und 
ihnen einen entſprechenden mufifaliihen Ausprud gegeben bat. 

Ne. 13. Ein werthvolles Werk zur Abhülfe des Bebürfnifies einer 
berartigen Sammlung für die Provinz Preußen, enthaltend die gebräuds 
lichiten Melodien in dortiger Lesart mit je 2 oder mehr Tertftropben und 
einem Anhange liturgifcher Chöre. Näheres in „Euterpe“ 1867, 6, wo aud 
die jehr anertennenden Urtheile von Louis Köhler und Mufikoirecor 
Döring angeführt find. 


— — — — — 


Nr. 14. Eine beachtenswerthe Sammlung, 12 Aſtimmige Choräle 
und 47 auserwählte „Heine Hymnen, Motetten und Lieder‘ enthaltend. 
Mas der Herausgeber aus eigener Feder und aus der von H. Mold jun. 
liefert, iſt nicht unwerth, ſich neben Tonjähen von B. Klein, E. Kreutzer, 
Lindpaintner, Marfhner, Abt, Fesca u. N. ſehen zu lafien, 
doch muß Mold jun. aus einer gewifien Sentimentalität heraus zu fommen 
ſuchen. Dos Ganze eignet ſich für Seminaren, Gymnaſien, Lehrervereine x. 
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Nr. 15. 74 Gejänge aus älterer und neuerer Zeit, mit großem 
Fleiße zufammengetragen und mit jenem muſikaliſchen, kirchlichen und 
pädagogiſchen PVerfiändnig ausgewählt, wodurch fih der Herausgeber ſchon 
mehrfach befannt gemaht hat. Manches ift von feiner geübten Hand aus 
dem urfprünglihen vierftimmigen Sage in den bdreiftimmigen übergetragen. 
Möge in Seminarien, Gymnafien ꝛc. ein recht fleißiger Gebrauch von ber 
reich ausgeſtatteten, zu einem überaus billigen Preiſe bargebotenen Sammlung 
gemacht werden! 


Ne. 16. Mit dem vorliegenden 6. Hefte fcheint nun ein Abſchluß 
der ganzen Sammlung, welde zufammen 84 Nummern zählt, ftattgefunden 
zu haben. Das genannte Heft enthält der Gefänge 13, und zwar von 
und nah Mendelsſohn, F. Schubert, Shumann, Beethoven, 
Fesca und einem Ungenannten. Herr Steinhaufen bat das unleug- 
bare Berbienft, dur feine gejhidten Arrangements den Männerhören eine 
Fülle edler Muſik zugeführt zu haben, die vielen unter ihnen wohl fonft 
niemal3 befannt geworden wäre; die Anerlennung dieſes Verdienſtes ſpricht 
fih lebhaft in der weiten Verbreitung aus, welche die Hefte bereits gefun- 
den haben. Fraglich als Chorftüd ift mir in Heft 6 das Arrangement 
des an ſich ſehr ſchönen Gefanges von 3. Schubert unter Nr. 7 
„Wehmuth“, der ein ganz individuelles Empfinden ausbrüdt: 


Allein und ungeliebt, 

Daß jeder Kranz verblühet, 

Das ift, mas mich betrübt. 
u. |. m. 


Nr. 17. Bu überaus niedrigem Preife werden bier in Partitur 32 
Lieder und größere Gefänge für allerlei ernfte und heitere Beranlajlungen, 
dann die liturgijhen Chöre und envlih im Anhange noch einige Doppel: 
terte dargeboten. Der Componiſt gebietet über eine vollendete Technik in 
Bezug auf Harmonie, Stimmführung, Verwertbung der Motive, Jmitation ıc., 
der Duell der Erfindung aber fließt ihm friſch und reich, fo daß das Heft 
des Schönen nicht wenig enthält und eine Verbreitung deſſelben in weiten 
Kreiſen befonderd auch in höhern Schulanſtalten, Lebrervereinen zc. nicht 
ausbleiben dürfte. Näheres „Euterpe“ 1867, 6. 


Nr. 18. Auch diejes dritte Heft der neuen, für Einzelftimmen und 
Bartitur eingerichteten Auflage der „Volkskläänge“ bewährt fih als ganz 
vortrefflich, durch den reichen, mit größter Sorgfalt nad allen Beziehungen 
bin von Meifterhand redigirten Inhalt ſowohl, wie durd die jchöne äußere 
Ausftattung bei billigftem Preiſe. Dafjelbe enthält neben eigentlichen 
Boltsliedern auch andere Gefänge, wie 3.8. den Jagerchor aus Euryantbe, 
Beethoven's Gefang der Mönde, ein Sanctus von Rungenhagen, 
in geiftliches Abenvlied von Zöllner u. U. m. 
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Nr. 19. Die Verbeſſerungen, welche das 1. Heft der geſchätzten 
Sammlung in 3 Auflagen erfahren bat, find von weſentlichem Belange. 
Wenn die gleihe Sorgfalt auf die Revifion der übrigen Hefte verwandt 
wird, fo wird fih die Concordia der ihr jet ſchon zu Theil geworbenen 
Anertennung deſto mwürbiger zeigen. 


Nr. 20 giebt in Heft 7 und 8 nad dem bisher befolgten Grund: 
faße, dem gemäß vorzugsmeife der Kunſichor und das Quartett vertreten 
werden , zujammen 12 Original:Compofitionen von Immanuel Faißt 
(2 Nummern), Rihard Seifert, Julius Riep, Carl Hoffmann, 
Georg Bierling, 3. H. Studenfhmidt, $. Guſtav Janjen, 
W. Müller, Ferdinand Möhring, Franz; Derdum und Franz 
Abt, die den Herren Liedertäflern der höheren Kategorie würdigen Uebungs: 
ftoßf und durch dieſen reichlichen Genuß gewähren werben. 


Nr. 21—28. Es fehlt an Raum zu eingehender Beiprehung all 
biefer Sachen, daher nur dies: Nr. 21 ift ein friiher, gut erfundener 
Ehor, zu Soncertaufführungen wohl geeignet. Nr. 22 giebt ganz einfache 
Natur: und Manderlieder, in Schulanftalten und kleinen, namenlich ländlichen 
Vereinen zu verwenden. Eie verleugnen Taubert’3 Geilt und Feinfinnigteit 
nicht, haben aber doch theilmeife etwas Kühles und Refervirtes, wie mandıe 
andere Sachen des Meifters auch. Nr. 23 giebt drei gemüthliche Piecen 
für Liedertäfler, nicht ohne. eigenthümlihe und ſchöne Züge in der Erfin: 
dung. Nr. 24 uud 25, ebenfalls für Liebertäfler, mie auch fämmtlice 
Nummern bis 28, ſchlagen nit ohne Erfolg den Volkston an und haben 
den Vorzug leichter Singbarkeit. Wie kann man aber das befannte, an 
fib gar ſchöne, jedoch eine ausschließlich fubjective Stimmung ausprüdende 
Lied „Mutterfeelen allein” Nr. 1 in Op. A als Chorgefang behandeln? 
Der innere Widerjprud ift ja nicht zu vertennen! — In Nr. 26 madıen 
die Herren E. Hermes, GC. Meißner, 9. Pfeil, A. Zedtler, 
9. Hönnder und E. Neßler in 2mal 3 Liedern einen pafjablen An- 
fang, fi als Componiften die Sporen zu verdienen, wobei ihnen zu ftatten 
tommt, daß fie finnige, wohl beredhtige Texte gewählt haben. So fort 
fahren! Nr. 27 führt ven Namen eines ſchon belannten und gefchäßten 
Eomponiften, der A neuere Zerte glüdlih gewählt und gut gefungen hat 
(Deutfhes Lied. Sommernacht auf dem Meere. Junges Herz. Schlaf 
ein*). In Nr. 28 find 2 Terte von Schiller und ein dritter von einem 
Ungenannten, etwas hausbaden componirt. In dem lekteren Terte bat 
der Tonjeger einen argen Mißgriff getban. Man leſe: 


) 8. 2. Dies Lieb, bas einft bie Mutter fang, 
Hallt wieder heimlicher Weife ’ 
Mit ihrer lieben Stimme Klang 
Mir durch die Seele Teile: 


®. 3, „Ach, Well und Winb verraufcht, mein Kind, 
u Die Sterne, fit verblafien; 
0 Wenn tremfos bir einft Menſchen find, 
Gott wird bi nicht verlaſſen.“ 
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Freunde, laßt der Freud und weihn 
Und berzlih fröhlich jein; 

Gerne trinkt den eblen Wein, 

Der uns auch wählt am Rhein. 
Denn (!!) diefe Welt mir ftets gefällt, 
Menn ich in der Bekannten Kreis 
Auch wahre Freund zu finden weiß, 
Die fih der Wahrheit weihn, 

Um recht vergnügt zu fein. 

Und ſeh ih auch die Flaſch dabei 
So werden Sorgen mancherlei 
Verdränget und verſcheucht. 


Schiller, welches Kameel hat man dir zur Seite geſtellt! — — 

Nr. 29 ift ein kräftiges Feuermehrlied mit der Titelvignette: Gott 
r Chr, dem Nächten zur Mehr. Mögen die wadern Männer zu reis 
ig, welche Gefundheit und Leben für ihre Brüder einzufeßen bereit find, 
b beitens daran erfreuen. 


Nr. 30--42. 13 Nummern patriotifher Gefänge. Mettner feiert 
ter Nr. 30 in dem erften und dritten feiner gediegenen Lieder deutſches 
nd und Mejen überhaupt, im zweiten feinen königlihen Herrn, ven 
serfcher Preußens. Nr. 31— 37 Sprechen jpecifiih den Patriotismus des 
reußen aus; Nr. 38—42 vertreten das allgemeine deutiche Nationalges 
hl. In der eriten Gruppe find beſonders die Gefänge von Held, 
\hirdh und Sering hervorgetreten und ausgezeichnet worden, Nr. 37 
3 effectvolles größeres Merk für Concertaufführungen. In der zweiten 
mppe find Nr. 38 und 40, ‚‚Preiscompofitionen des oberöfterreihijdhen 
ingerbundes”, durch die Creignifle von 1866 überholt worden; in ge= 
fiem Sinne auh Nr. 38 — „Ganz Deutſchland hält die Waht” — 
41 — „Land, du bift dem Tode nah, fieh dih um, Germania” — 
d Nr. 42 — „All⸗Deutſchland auf, mit Muth und Macht, ruft di 
m Gott zum Streit” —. Die Compofitionen dieſer Lieder find nicht 
ne Kraft und Eigenthümlichkeit. 


Noch iſt ein Galopp eingegangen, Gediht von Bauer, Sompofition 
n Nobr. Wir laſſen ihn auf fih beruhen. — Eben fo eine Art 
änddhen: „OD fag’ es noch einmal: ich liebe dich!“ nicht ohne Ge: 
ndtheit componirt für Bariton:Solo mit begleitendem Chor von Siegert. 
. 107 (Riga, Com. Götſchel.) 


3. Für gemifhten Chor. 


Leiht ausführbare Motetten für Sopran, Alt, Tenor und 
Baf. Mit befonderer Berüdfihtigung jugendlicher Männerfimmen für 
Nealfhulen, Gpmnaften und Gefangvereine componirt von ©. Kunge. 
Op. 109. Heft I. Afchersieben, 1566. Carſted. (2. Schuod.) 
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10. 


11 


12. 


13 


“ 


14. 


Geiſtlicher Liederfhag. Sammlung von Ehorälen, Motetten 2c. älterer 
und neuerer Meifler, bearbeitet von Hermann Hauer, Organift am ©ı. 
Iacobi in Berlin. Erftes Heft: Fünf Motetten von Sof. Haydn. 
1. Danklied zu Gott. 2. Abenblied zu Gott. 3. Wider den Webermuth. 
4. Der Greis. 5. Insanae et vanae curae (bed Staubes eitle Sorgen.) 
Preis ber einzelnen Stimmen 5 Spr., in Bartien 4 Sgr. Motette Nr. 1 
und 2 apart, 2 Sgr.; besgl. Nr. 3 und 4; desgl. Ar. 5 find aud allein 
zu haben. Berlin, Hugo Kaftner. 


Liturgiſche Chöre auf bie Beßzeiten bes chriſtlichen Kirchen—⸗ 
jahres, nebſt einer Liturgie auf alle Sonntage, für Sopran, Alt, Tenor 
und Baß, componirt von Carl Karow. Preis 10 Sgr. In Part. 74 Sgr. 
Potsdam, Riegel. 1865. 


Der 23. Pfalm für Sopran, Alt, Tenor und Baß, compenirt 
von Oswald Fiſcher. Op. 14. Partitur 74 Ser. Stimmen 10 Ser. 
Zauer, C. Plahn. 


Muſikaliſcher Kirchenſchatz. Eine Auswahl gebiegener Kirchenmuſila⸗ 
lien für den katholiſchen Gottesbienft. Lieferung 7. Breslau, F. ©. €. 
Lendart. 13 Thlr. 


Orgelweihe. Gebiht von Dr. Ehr. Schreiber, in Mufit geſetzt für 
gemiſchten Chor, Solofiimme, Tenor und Orgel von 3. Zöpfer, Profeflor 
der Muſik am Großherzog. Schullehrer-Seminar und Organifi an der 
Haupt» und Stabtlirde zu Weimar. 1 Thlr. 5 Sgr. Weimar, U. Kühn. 


Salvum fac regem. Religisſer Gefang für Sopran, Alt, Tenor und 
Baß, componirt von Osſswald Fiſcher, Cantor an ber Friedenskirche zu 
Jauer. Op. 15. Partitur 5 Sgr. Stimmen 5 Sgr. Jauer, Carl Plahn. 


Hohzeitscantate, nah Worten ber heiligen Schrift zufammengefteflt 
und für gemifchte Singvereine FÜR Aufführung bei Ueberreihung des Braut⸗ 
franzee, componirt von Carl Stein, Königl. Mufilvirector zu Wittenberg. 
Op. 8. Klavierauszug und Stimmen 1 Thlr. Singſtimmen apart 5 Sgr. 
Potsdam, Riegel (A. Stein.) 


Die guten Engel, Gebiht von Löwenftein, Doppel-Ouartett für 4 
Frauen⸗ und 4 Männerfiimmen von Auguft Möller. Op. 12. Partitur 
und Stimmen 1 Thlr. Bremen, Praeger und Meier. 


Vierzig Choräle für Discant, Alt, Tenor und Baf. Zum Ger 
brauch bei den Morgenandadten in höheren Lehranftalten. Herausgegeben 
von C. U, Krüger. Loy, Auguft. 1866. 


Jubal, Sehe leichte Gefänge für gemifchten Chor, componirt von Wilh. 
Zaubert. Op». 153c, 1 Thlr. 5 Sgr. Bremen, Praeger und Meier. 
Leipzig, Anguft Whiftling. 


Bier Tieder für zwei Soprane, Alt, Tenor und Baß, compenirt 
von Adolph Reichel. Op. 22. Partitur und Stimmen 1 Thlr. 5 Sgr. 
Stimmen apart 5 Sgr. Breslau, F. E. €. Leudart. 


Sl Lieder für Sopran, Alt, Tenor und Baß, componirt von 
dolph Reichel. Op. 23. Partitue und Stimmen 25 Sgr. Stimmen 
apart 15 Sgr. Breslau, F. E. ©. Leudart. 


rüblingslied von H. Heine. Bocal-Quartett fir Sopran, Alt, 
or und Baß, Chor oder Solo ad libitum, in Muſik gefet von Theod. 
Eidfeld. 74. Sgr. Aſchersleben, L. Schuod. 
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Ne. 1. Durch „sehr fühlbaren Mangel an leicht ausführbaren Mo: 
tetten für den Chorgefang in Realjhulen, Gymnafien und kleinern Geſang⸗ 
vereinen‘ ift zur Veröffentlichung dieſer Gefänge Anlaß gegeben worden, 
„Die engen Grenzen, welde foldhe Arbeit gebietet: leichte Ausführbarkeit, 
befondere Berüdjichtigung der jungen Tenor- und Baßitimmen, nicht zu 
große Länge der Tonftüde, allgemeine Terte'’ hat der Componift, „durch 
praktiſche Erfahrungen darauf bingewiefen, nach beftem Willen ftreng inne 
gehalten.” Die Zahl der Nummern ift 10. Da es Herrn Runge ge 
lungen ift, leicht zu fchreiben ohne trivial zu werben, fo wird das Merl 
feinen Zwed erfüllen. Here Geh. Regierungsrat Dr. Trinkler hat die 
Widmung defjelben angenommen. 

Nr. 2. Cine billige und correcte Stimmenausgabe zunähft von 
Haydn'ſchen Motetten. 

Nr. 3. Vortrefflihe, aus einem wahrhaft frommen Herzen gefloflene 
Zonfäße des nun in Gott rubenden Bunzlauer Meifters! Die Herausgabe 
it dur den Sohn des Heimgegangenen, Gymnaſiallehrer H. Rarom in 
Potsdam, erfolgt, und zwar mit diefem Bemerten: „Organiften und Cans 
toren, denen ein vierftimmiger Geſangschor nit zu Gebote fteht, können 
biefe Säße recht wohl einftimmig mit Begleitung der Orgel fingen laſſen, 
wie Died am Orte ihrer Entitehung — in den Grziehungsanftalten zu Bunz⸗ 
lau — jahrelang von einer ganzen, einige hundert Seelen zählenden Haus: 
gemeinde gefchehen iſt.“ 

Ar. 4. Solo: und Chorſſellen wechſeln ab, deögleihen auch Säße 
für alle Stimmen und andere für dag Männerquartett. Die Aus: 
führung ift nicht ſchwer, obfhon der Componift einiges Thematiſche einge: 
fügt bat, — der Inhalt gediegen. 

Nr. 5. Die vorliegende Lieferung enthält 4 Grabualien (Benedicta, 
Justorum, Domine Deus, Dirigatur — Pr. 1 mit obligater Orgelbe⸗ 
gleitung —) und 4 Offertorien (O salutaris, Lauda anima, Alleluja 
resurrexit, Ave Maria) fämmtlid von Moritz Brofig, hochgeachtetem 
Kapellmeijter der Breslauer Kathedrale, als deſſen Op. 35. 

Ne. 6. Dieſes edle Merk ifi bei des Meifters 5Ojährigem Jubiläum 
am 4. Zuni in Weimar zur Freude und Erbauung zablreiher Zuhörer 
aufgeführt worden. Es ift vortrefjlid geeignet für ein Rirchenconcert. Die 
Bartitur zählt 26 Seiten. 

Nr. 7. Wie in Nr. 4, jo findet auch hier ein SolosQuartett gegen 
über dem Chore eine angemejjene Verwendung. Die ſtellenweiſe Durch⸗ 
führung eines tertgemäßen Motivs zeugt von der Vertiefung des geſchätzten 
Eomponiften in feine Aufgabe. Wem daran liegt, ein kirchlich gehaltenes 
Salvum fac regem von nicht allzu geringem Umfange und body ohne 
große Schwierigkeiten, fingen zu lafjen, dem wirb das gegenwärtige — bie 
Partitur füllt 6 Seiten in gr. 8. — milllommen fein. 

Nr. 8. Diefe Muſik ift nicht für die Kirche beftimmt, empfiehlt fich 
aber zur Aufführung im Familien⸗ und Freundeskreiſe, zumal da ſich Alles 
leiht fingt und die Nlavierbegleitung das Ganze weſentlich trägt. Der 
Test ift aus Bibelftellen, welche fih auf die Schließung des Chebünbnifles 
beziehen zuſammengeſetzt und Ichließt mit den Worten (Pr. 5, Schlußchor): 
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Der Herr ſei mit euch und helfe euch zuſammen und gebe ſeinen Segen 
reihlih über euch. Gott ſei mit euch auf dem Wege und fein Engel be 
gleite euch. O Herr bilf, laß mohlgelingen ! 

Nr. 9. Ein finniger Tert mit der Schlußftrophe: 


Laß dir erzählen, mein liebes Kind, 

Wozu die guten Engel find. 

Wo ein Armer betet in feiner Noth, 

Da bringen fie ihm in's Haus das Brot; 
Mo beim kranken Kinde die Mutter wacht, 
Da nehmen des Kindes fie in Acht. 

Mo in Gefahren ein Kindlein ſchwebt, 
Mo Jemand weinet, wo Jemand bebt, 
Dahin geſchwind 

Eilen die Englein, mein liebes Kind. 


Es koönnte in Frage geſtellt werden, ob das vorliegende elegante 
Doppelquartett die angemefienfte Form der muſikaliſchen Behandlung der 
einfachen Dichtung ſei. An ſich iſt die Compoſition mit Feinheit geſchrieben 
und ſie wird, von guten Stimmen mit aller Accurateſſe vorgetragen, im 
Familienkreiſe wie im Salon eines erwünſchten Eindrucks nicht verfeblen. 

Nr. 10. Sebr geeignet für den angegebenen Zwed, zumal da die 
Lieder meiſt vollftändig abgedrudt find. Auffallend ift, daß „Jeſus, meine 
Zuverſicht“ nicht nach der Driginalmelodie (melde überhaupt fehlt), ſondern 
nah: „Licht vom Licht, erleuchte mich“, gejungen werden fol. Gegen 
den Aftimmigen Sag ift im Allgemeinen nichts einzuwenden, nur follte 
„Befiehl du deine Wege” nicht in jonifcher, fondern in phrogifcher Zonart 
barmonifirt fein. Die Berufung auf Seb. Bach, der in der Matthäuss 
Paſſion diefen Choral auch einmal jonifch behandelt hat, würde hier nicht 
angewandt fein. 


Nr. 11—14. Ne. 11 giebt diefelben Lieder für gemifchten Chor, 
welde ſchon unter den Männerliedern aufgeführt find. Leicht zu fingen; 
für Familien und Heine Pereine geeignet. Hiervon unterjcheiven ſich 
Nr. 12 und 13 durch ihre weit reichere Geftaltung und die höheren For⸗ 
derungen, melde fie an die Eänger ftellen. Geübten Sängerkreifen können 
dieje Lieder (Zerte von Uhland, Götbe, Heine, desgl.: Fliegendes Blatt 
aus dem 16. Jahrhundert: „Herzlich thut mich erfreuen die Schöne Sommer: 
zeit”) um der finnvollen Compofitionen willen, die von einer liebevollen 
Vertiefung des Tonjeßerd in die gewählten Dichtungen und von entjchiedener 
Künſtlerſchaft, welche ſich theilmeis auch in Anwendung einer heiteren Poly: 
phonie fund giebt, zur befondern Beachtung empfohlen werben. 

Nr. 14. Iſt nicht übel in rein mufitalifher Hinfiht, erſcheint mir 
aber, zumal im Hinblid auf Mendelsſohn's fo ganz einfahe Behandlung 
defielben Textes („Leiſe zieht dur mein Gemüth‘) mehr auf Effect bes 
rechnet, als hier nöthig wäre, und es mag damit zufammenhängen, daß 
ber Schluß in kaum gu rechtfertigender Weife wie folgt ausgedehnt if: 
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„Denn du eine Roſe ſchauſt, wenn du eine Roſe ſchauſt, fag’ ich laß’ fie 
grüßen, ſag' ich laß’ fie grüßen, und wenn du eine Roſe fhaujt, wenn 
du eine Roſe ſchauſt, ſag' ich laß’ fie grüßen, ſag' ich laß’ fie grüßen, ich 
laß’ fie grüßen‘! — 


Neue Auflagen 


15. Liederfammlung für gemiſchten Chor. Zunächſt fir Gymnaſien 
und Induſtrieſchulen. Neue, umgearbeitete Auflage des Winterthurer 
Schulgefangbucdes. (III. Theil.) Herausgegeben von D. Lorenz. Schaff⸗ 
baujen, Brodtmann. 1866. 


16. Liederfammlung für gemiſchten Chor. Herausgegeben von Ernſt 
Methfeffel. Zmeite vermehrte und verbeſſerte Auflage. Schafihaujen, 
Brodimann. 1867. 


17. Dreiffiimmige Iugendlieber, gefammelt unb berausgegeben von 
Johannes Wepf, Lehrer. III. Heft. III. Auflage. Scafihaujen, Brodt⸗ 
mann. 1865. 


Nr. 15. Eine reihe Sammlung mwohlgewählter älterer und neuerer 
Gefänge, enthaltend: I. 29 Ernſte religiöjfe Chöre und Lieder; II. 46 
Natur: und Baterlandslieder; III. 49 gejellige und Bollslieder; IV. 22 
vermijchte Stüde als Anhang. Das Ganze it beftimmt „nit nur für 
größere und Heinere Gejangvereine, jondern eben jo gut für höhere Schulen 
und gejellige Kreiſe“. Der Boltsgefang — „im edlen Sinne des Worts“ — 
bat vorzugsweiſe eine Berüdjihtigung erfahren. 

Nr. 16. 89 Nummern von vielen Gomponiften, ernjt und heiter, 
im Allgemeinen moblberechtigt, ſpeciell für Schulanſtalten der Schweiz 
beftimmt. 

Ne. 17. 30 Lieder für Sopran, Alt und Baß, ohne Angabe der 
Componiften, wahrfcheinlihd von Herrn Wepf felbit, wenigſtens der Mehr: 
zahl nad, herrührend. Cr befigt eine Gabe der Erfindung voll3mäßiger 
Melodien, welche legteren er aber nicht anders zu behandeln weiß, als daß 
er fie mit einer zweiten Stimme, gegen die allerdings in der Regel nichts 
einzuwenden üt, verjieht und alsdann einen Brummbaß ohne jegliche ge: 
fangliche Ausgeftaltung dazu feßt. So kommen z. B. in Nr. 18, F-dur, 
3/4, in den eriten 10 Talten nur folgende Töne im Bafie vor: Almalf, 
17mal c, 2mal e, 3mal g. — Alſo zweifelhafter Werth! — 


4. Für mehrerlei Chorformen. 


1. BZionsgefänge, Sammlung einfacher kirchlicher Feſtgeſänge. Für zwei⸗ 
und dreiſtimmigen Chor bearbeitet und mit leichter Orgelbegleitung verſehen 
von Bernhard Braͤhmig. 12 Sgr. Leipzig, C. Merjeburger. 


Nr. 1. „Unter den zahlreichen zwei⸗ und dreiſtimmigen Feſtgeſängen 
für Cantoren in kleineren Städten und auf dem Lande giebt es nur 
wenige, welche die Orgel zur Verwendung bringen. Und body iſt es ein 
längft und wieverholentlih ausgeſprochener Wunſch obgenannter Leiter bes 
Kirchengeſanges, gerade in ihren beichräntten Berhältnillen jenes Inſtrument 


» 
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bei firchlihen Gelangsaufführungen mit heranziehen zu können, welches ſich 
theild zur unterftügenden Begleitung des (oft nur ſchwach beſetzten und 
nielleiht auch nicht ganz felbitfiändigen) Kinderchores, theild zu einer wirt 
jameren Geftaltung jener an ſich doc meift jehr einfachen Prodsctionen fo 
trefflih eignet.” Dieſem jedenfall gerechtfertigten Begehren hat nun der 
Herausgeber vorliegenden Werkchens zu entſprechen gefuht, indem er fih 
zugleih angelegen fein ließ, zunächſt in Betreff der Auswahl dasjenige 
darzubieten, was mit kirchlich würbigem Inhalt auch leichte Ausführbarleit 
vereinigte. Hinfichtlih der lebtern bemerkt er ferner, a) daß ſämmtliche 
Nummern aub für zweiftimmigen Kinderhor ausführbar 
find; b) daß da, wo eine breiftimmige Darftellung überhaupt thunlich, 
die dritte Stimme faft durhgängig entweder von einer 
Kinder: oder von einer Männerftiimmeübernommen werden 
kann. Das Ganze beitehbt aus 28 Nummern nad der Folge des fir: 
&enjahres, aljo für Advent, Weihnachten, Sylveſter, Neujahr, Charfreitag, 
Dftern, Himmelfahrt, Pfingften, Bußtag, Erntefeft, Reſormations⸗ oder 
Kirchweihfeſt, Todtenfeft und fonftige feftlihe Veranlafjungen; dazu kommt 
ein Anhang liturgifcher Gefänge, beftehend aus 9 Nummern. Die Aus: 
wahl ift mit großer Sorgfalt getroffen; Einige wurde von Herrn Bräb 
mig für die Sammlung neu componirt. Alles läßt fi ohne Schwierig- 
teit fingen und fpielen. Der ungemein billige Preis fichert neben dem 
höchſt nüglihen Inhalte dem Werkchen eine weite Verbreitung. 


Neue Auflagen. 


2. Rirhengefänge für gleihe Stimmen, zu dem von Th. Kinden, 
Neligionslehrer an St. Leonhard zu Aachen, herausgegebenen Gebet- unb 
Gefangbuh ‚Alles für Jeſus und Maria” bearbeitet von H. Wohlen, 
—ã— in Aachen. Zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage. Aachen, 

enſen. 1866. 


3. Schulliederbuch, enthaltend über 120 Melodien mit 180 Terten, zum 
1°, 2°, 3- und Aftimmigen Gebrauch beim Gelangunterricht nach dem Gehör 
oder nad Noten, fowie zur Benutung beim Biolin- und Klavierunterrict. 
Bearbeitet und in 3 Heften herausgegeben von Theodor Drath. Muft- 
Iehrer am königl. Seminar und Waiſenhaus zu Bunzlau. 1. Heft. Mehr 
ale 30 Melodien und 44 Terte für bie Unterfiufe. 2 Sgr., in art. 
1! Sgr. 2. Heft. Mehr ale 40 Melodien und 63 Texte für die Mittd- 
ftufe. 3 Spr., in Part. 24 Sgr. 3. Heft. Mehr als 50 Melodien und 
80 Terte für bie Oberftufe. 5 Sgr., in Part. 4 Sgr. Zweite, verbefierte 
und vermehrte Auflage. Berlin, Verlag von Adolph Stubenraud. 1867. 


4. Des Knaben Fiederfhag, eine Sammlung geiftliher und weltlicher 
Volkslieder für Symnafien und höhere Lehranftalten, ausgewählt und bear 
beitet von Th. Göder, Lehrer am Eymnaſium in Gütersloh. 4. Auflage. 
Bielefeld, 1866. Velhagen und Klafing. 74 Ser. 


Nr. 2. Das fehr reihhaltige Buch enthält a) 180 zwei und drei: 
ſtimmige, theils choralmäßige, theild mehr arienartige deutſche Lieder für 
die verjchiedenften Veranlafiungen des katholiſchen Gottesdienſtes. Manches 
darunter Eingt eimas trivial.. Dann folgen 97 lateinifche Gejänge, und 
zwar Bialmen, Antiphonien, Litaneien, Berfilel u. ſ. w. Sämmtlide 
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Stüde können eben ſowohl von Kinder: oder Frauen⸗, wie von Maͤnner⸗ 
flimmen gejungen werden. An GComponiften find u. A. angegeben: Kirch⸗ 
bof, Adens, Aiblinger, Zöpler, Bohlen, Schubiger, Zimmer, v. Winter, 
Ürcadelt, Koenen; Vieles jtammt wohl auch, namentlich unter den lateini- 
ſchen Saden, aus alter und ältefter Zeit. 


Nr. 3. Die Lieder des 1. Heftes find Zftimmig gegeben , und zwar 
ift die 2. Stimme vom Lehrer, fingend oder geigend, auszuführen. Eben 
jo im 2. Hefte, wo übrigens jämmtliche Lieder um des bier eintretenden 
Rotenfingens millen nur in C-, G- und F-dur notirt find. Im 3. Hefte 
find die Lieder „in Rüdfiht auf die locale Verfchiedenheit der ausführenden 
Kräfte in Schule und PBrivatverhältnifien fo bearbeitet worden, daß fie 
unter Beibehaltung veileiben Sages entweder einftimmig vom Piscant, 
oder zweiftimmig mit Zutritt des Alts, oder dreiftimmig mit Hinzus 
nahme des Baſſes, oder vierftimmig unter Beifügung des Tenors ges 
jungen werben können. Während die Kinder natürlid nur die beiden 
Dberftimmen ausführen, kann der Lehrer ven Baß fingen (und Tenor gei⸗ 
gen oder auch fortlafien), oder die beiden Unterftimmen werden von Andern 
übernommen. „Der ungleich leichter zu bearbeitende Saß für dreiftim> 
migen Kinderchor, — welcher leßtere felbft in gehobenen Schulen 
immer auf manderlei Schmierigleiten ftopen und felten die gemwünjchte 
Bolllommenbeit erreihen wird —, ift darum vermieden worden, weil in 
ihm die Unterftimme oft unnatürlid beruntergedrängt, dadurch wirktungslos 
gemacht und mit der Zeit ruinirt, die Mittelfiimme aber neben 2 andern 
Stimmen geſchwächt und überhaupt der Einübung mebr Zeit und Kraſt ge 
opfert wird, als das gewonnene Refultat verdient.’ Jedem Hefte ver 
wichtigen Sammlung ift eine Allgemeine Monatsorbnung der Lieder mit 
Bezug auf die Fibeln von Theel und Büttner, fowie auf das Wegel’iche 
und das Münfterberger Volksſchulleſebuch beigegeben. 

Nr. 4. Ein vorzüglibes Singbuch, dazu beftimmt, unter der Jugend 
„das gefunde, Khriftlih nationale Clement auch im Bollsliede zu feinem 
vollen Rechte zu bringen.” Der Inhalt zählt 150 Nummern, geiftlich 
und weltlid. Die meilten Lieder find zmweiftimmig gefegt, weil dieſe eins 
fachfte Harmonifirung dem Herausgeber als die dem Character des Volks⸗ 
liede am meiften entjprechend erſchien. Einiges indeß fteht jedoch drei-, 
Anderes vierftimmig für gemifchten Chor. 


5. Lieder und Gefänge mit Bianoforte:Begleitung. 


1. Album volksthümlicher deutſcher und ausländiſcher Lieder, 
für mittlere Stimmlage, ein- oder zweiltimmig mit. Klavier-Begleitung 
eingerichtet und zur Erbeiterung im Tamilienkreife, fo wie zur Benutzung 
bei dem Gefang-Unterricht zujfammengefiellt von Earl Stein, Königl. 
Mufitdirector. Erſtes Heft, 21 Lieder enthaltend. Zweites Heft 20 Lieber. 
& Heft 10 Sgr. Potsdam, Riegel (Stein). 


2. Harmonia. Auswahl der beliebteften Vollslieder für Bianoforte und 
Geſang. Herausgegeben und bearbeitet von F. E. Schubert. 12 Lieferun- 
gen. a 5 Sgr. Morig Schäfer in Leipzig. Ä 
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3. Geiflihe Pilgerlieder mit Melodien. Auf ber Heimreiſe geſungen 
von E. J. Göbel. Breslau, Karl Dillfer. 12 Sgr. 


4. Drei Lieder: 1. Auf Wiederfehn. 2. Das Mutterhaus. 3. Im Ubvent. 
Gedichtet von Königl. Seminardirector Herru Krißinger, componırt für 
Sopran oder Tenor mit Pianoforte-Begleitung von G. Senne. Op. 6. 
10 Sgr. Leipzig, C. Merfeburger. . 


5. 6 Kleine Lieder für eine Singſtimme mit Pianoforte, von 
Marind U. Brandtd. Buijs. Haag. F. I. Weygand u. Eomp. Op. 14. 


6. Des Könige Ruf und der Königsfieg bei Königgräg. Gedichtet 
von Hermann, für eine Singftimme mit Pianoforte componirt von 
9. Wehe. Op. 8. Nr. 1 und 2 à 5 Egr. Magdeburg, Heinrichshofen. 


Ne. 1.2... „Faſt in jedem Familienkreiſe macht fih das Bedürfniß 
geltend, zu fingen und ein oder mehrere Glieder find vorhanden, welche 
ein einfaches Lied mit guter Wirkung am Clavier vorzutragen im Stande 
find. Aber was follen wir fingen? lautet faſt immer die Frage. Die 
vorhandenen Sammlungen enthalten entweder jogenannte Gajjenhauer , die 
in guten Familien nicht verwendet werden können, over fie nehmen feine 
NRüdfiht auf Stimmmittel und Stimmbildung der Dilettanten.... Es 
erihien daher als ein Bedürfniß, diefen Umftänden Rechnung zu tragen 
und eine Liederfammlung herauszugeben, weldye in jevem gebildeten Familien⸗ 
treije verwendet werden kann; aber auch dem Geſanglehrer ſoll fie ein 
Hülfsmittel bieten, den Echüler bald dahin zu führen, beliebte Lieder im 
bäuslihen Kreiſe vorzutragen und das Intereſſe für eine edlere Geſangs⸗ 
sihtung zu fördern.‘ Go das Vorwort. Die Sammlung bietet num 
wirklich ein aus Vollslievern, vollsmäßigen Kunftlievdern und einfachen 
Dperngejängen zujammengeftelltes Repertoir für die genannten Zwede, das 
ber Beachtung und fleißigften Benutzung volllommen würdig iſt. Heft 1 
beginnt in diefer Weife: 1. Ad, wie it 's möglih dann. 2. Nun abe, 
du mein lieb Heimathland. 3. Der treue Johnie (Beethoven). A. Haiden- 
röslein (3. Schubert). 5. Aennchen von Tharau. 6. Lang ift es ber 
(iriſches Volkslied). 7. Abjhied vom Rhein. (Ude, es muß gejcieben 

fein). 8 Romanze aus: „Der Maurer“. 9. Kathleen Mavourneen 
(iriſches Volkslied). So geht e3 weiter. Gewiß werden dieſe Hefte, denen 
noch 2 bis 3 andere folgen follen, Bielen willlommen jein. Schönes 
Papier und fehr deutlicher Drud dienen auch äußerlich zu ihrer Empfehlung. 

Nr. 2. „Die Sammlung foll nit die unzähligen Liederbücher, denen 
zum Theil nur einfah die Melodien beigefellt find, vermehren; fondern 
fie joll einem oft ausgefprodhenen Wunſche abhelfen, indem fie die Lieber 
ältern und neuern Urfprungs, melde bis jeßt zerfteut waren, mit Tett, 
Melodie und Harmonie vereinigt bietet. Die beiden leßteren find fo 
innig verwebt, daß fie bequem am Pianoforte ausgeführt und aud ohne 
Gejang als Lieder ohne Worte vorgetragen werden lünnen, und da bie 
Melodie weder zu bob noch zu tief gehalten ift, fo können diefe Lieder 
auch in allen Kreijen gefungen werden.” Unter diefen Angaben des Titels 
it Die unrichtige, daß hier das Zerjtreute zum erſten Male gejammelt werde, 
da dies u. A. ſchon in Fink's Hausihap und in Härtel’s Liederlericon 
geiheben it. — Die „Harmonia“ ſchließt fih an deſſelben Herausgebers 
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„Concordia“ an, enthält aber keine Melodie, welche bereits in jener aufs 
genommen if. Die Auswahl ijt eine überaus bunte: Weltliches und 
Geifllihes, Volks⸗ und Kunſtlied, Haus: und DOpernmufil (lebtere jedoch 
nur in wenigen Nummern) wechſeln in, wie ed ſcheint, planlofem Durch: 
einander mit einander ab. So bunt aber der inhalt erſcheint, jo reich ift 
er auch. Wie das Volkslied in zahlreihen Nummern erſcheint, fo finden 
ih nicht minder auch viele Etüde zur Vertretung von 3. Schubert, 
Mendelsſohn, Meyerbeer, Küden, Lorbing, Kalliwoda, 
Reiſſiger, Auber, Donizetti, Gluck, Schumann, Eberwein, 
Händel, Felicien David, Roſſini, Spontini, Mozart, 
Kunz, Abt, Jäde, Schmidt, Müller, Schulze u. ſ. w. Ueberall 
wird die Singſtimme von der rechten Hand geſpielt, wodurch freilich vie 
Driginalform mander Lieder verändert, aber auch gewiß Pielen ein 
erwünfchter Dienft geleiftet if. Die vorliegenden 6 Hefte enthalten 
1410 Nummern mit vollftändigen Zerten, immerhin genug für den Preis 
von Gmal 5 Silbergrofhen, wofür kein Menſch auch nur das Drittel des 
Gelieferten abjchreiben würde. 


Nr. 3. Geiftlide Dihtungen von ©. Anal, P. Gerhardt, 
M. Hiller, & F. P. Spitta, F. C. Schade, 9. H. Frande, 
Car. Straube, & ©. MWoltersporf, M. Heußer, vesgleihen 
mehrere Pjalmenterte. Die Melodien find unjprünglih „ven Texten zu 
Liebe gefungen und für bes Herausgebers eigenes Bedürfniß kunftlos aufs 
gefchrieben worden.” Auf den Wunſch von Freunden, bei denen die Lieber 
unerwarteten Anklang fanden, find fie dem Drud in der Weile übergeben, 
„wie der Componift fich jelbit beim Gefange derſelhen zu begleiten gewöhnt 
ift und feine Freunde fie befigen wollen. Here Göbel ift ein Dilettant, 
der ſich ver Gabe der Melodie erfreut, und feine Weifen werben bei Vielen 
An: und Nachklang finden. Die Begleitung leidet an zahlreihen Schwächen, 
die freilih den Dilettanten meiltens nicht gerade ftören, dem Künftler aber 
Steine des Anftoßes werden. Wie jhön wäre es, wenn dieſe innigen 
Lieder in Betreff des Accompagnements durch die Hand eines Sadlundigen 
gegangen wären, ehe fie veröfjentliht wurden! — | 

Nr. 4. Ernſte Liever aus der beliebten Feder des Directors der 
Dropffiger Erziehungsanftalten, einfah und innig componirt von dem 
Muſiklehrer dieſer Inſtitute. 

Nr. 5. Kunſtlieder von entſchiedener Originalität für eine Altſtimme, 
frei von verbraudten Phraſen und mit unverlennbaren Anllängen tiefen 
Gemüths (Nicht für Kinder beftimmt.) 

Nr. 6. Bewegte Lieder aus fturmerfüllter Zeit, für Baryton oder 
tiefen Tenor gelebt. 


Neue Auflagen. 


7. Arion. Sammlung ein- und zweiftimmiger Lieder und Gejänge mit leichter 
ianofortebegleitung, bearbeitet von Bernhard Brahmig. Erſtes Heft. 
reis 10 Sgr. Zweite Auflage. Leipzig, €. Merfeburger. 

Päd. Jahresbericht. IX. 28 


434 Geſang. 


8. Furiu neue Kinderlieder von Hoffmann von Fallersleben. 
ach Original- und befaunten Weifen mit Klavierbegleitung von Ernſt 
Richter. Mit Beiträgen von Marz, Felix Mendelsſohn⸗Bartholdy, Dito 
Nicolai, C. ©. Reiifiger, Robert Schumann und Louis Spohr. Zweiter, 
nnveränberter Abdruck. Heidelberg, Fr. Baflerınann. 1866. 


9 Sammlung beliebter Kinderlieder, in leichtem Clavierſatz bearbeitet 
und ber clavierfpielenben Jugend gewidmet von C. Sichler. Erſte und 
zweite Abtheilung, zweite verbefierte Auflage. Stuttgart, Eb. Hallberger. 

10. Muſikaliſcher Hausfhat ber Deutfhen. Eine Sammlung von 

1000 ®ebern und Gejängen mit ngpeilen und Clavierbegleitung, geſam⸗ 
melt und herausgegeben von G. W. Fink. Achte Stereotyp⸗Auflage. 
Wohlfeile Ausgabe. In 10 Lieferungen à 6 Sgr., vollſtändig 2 Thir. 
1. Lieferung. Altona, 1866. Haendcke und Lehmluhl. 


Nr. 7, 8 und 9 gehören fämmtlih der Yugend, und zwar Nr. 7 
bauptfählih den ſchon etwas beramreifenden Töchtern, Nr. 8 und 9 den 
Kindern, wenn jhon für Nr. 8 Menvdelsfohn’s fhönes, aud von 
Erwachfenen zu fingendes Duett: ,„Waiglödchen und die Blümelein’ aus 
nahmsweiſe mit herangezogen ift. In Nr. 7 ift alles zweiftimmig zu fingen, 
in- Nr. 8 waltet die Ginftimmigleit vor, in Nr. 9 herrſcht fie ausſchließlich. 
Die Eingftimme wird in Nr. 9 mit der rechten Hand gefpielt, fo daß bie 
Lieder zugleich in der Form allerleichtefter Clavierſtũdchen erfcheinen (denen 
die Applicatur mit Sorgfalt beigefügt ift) ; bei den Brähmig'ſchen Stüden 
finden fich bald zwei, bald drei Zeilen, während E. Richter, der die Be 
gleitung häufig obligat auftreten läßt, überall drei Zeilen anwendet. An 
der Auswahl der Lieder ift etwas Wefentlihes nicht zu bemängeln, mar 
möchte es fraglich erfcheinen, ob E. Eichler wohlgetban hat, die Melodie 
aus Precioſa: „Einſam bin ich nicht alleine”, der ein Naturliedchen unter 
gelegt ift, ſchon in den Kreis der Fleinften Sänger zu ziehen. Nr. 8 
enthält töftlihe Vollslieder, Nr. 7 viel Schönes und Edles aus verfchiedenen 
Gebieten. 

Rr. 10. Hier taucht alfo des feligen G. W. Fink „Mufilalifder 
Hausfchap‘ in neuer Ausgabe auf! Die Sammlung ift beacdhtenswerth 
wegen ihrer großen Reichhaltigkeit und enthält namentlid manches Volls⸗ 
lied, das anderswo laum zu finden fein dürfte. Als „Hausſchatz“ für 
Samilien bat fie aber doch nur einen zweifelhaften Werth, wie fi) dies 
3. B. fogleih aus dem Hinblide auf Nr. 87: „Srauen-Treu‘‘'*) und 98: 
„Es ift nichts mit den alten Weibern”**) ergiebt. Der Preis ift überaus 


billig geſtellt. 


*) 8. 2. Adam, ber erfle Vater mein, 
Stimmet mit Allen überein, 
Da die Eva ihn verfuhren, 
Wo ber ganze Fall herruhren. 
's ift gewiß und fein Gedicht: 
Drum traut nur keiner Frauen nicht. 
”), V. 3. Mer fo einen alten Schhmmel- 
—— ie * Beh 
| rißt ab ſein junges Leben 
*B Und kommt fräb in ſein Grab. 
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Nachtrag. | 


1. Säöngerhain. Sammlung heiterer und ernſter Gefänge für Gymnaſien, 
Keal- und Bilrgerfhnien. Heransgegeben von Gebrüdern Frieder. und Ludw. 
Erk und W. Greef. Erſtes Heft. Neue Ausgabe, 98 ein-, zwei- und: 
breiimmige GSefänge. 14. (Stereoty)- Auflage. Efien, ©. D. Bübeder. 
1866. gr. 


2.: Zwanzig dreiſtimmige Srauendöre von verſchiedenen Com- 
poniften. Herausgegeben von Benediet Widmann. Leipzig, Cart 
Merjeburger. 6 Sgr. 


3. Archiv für geiſtlichen Männergefang, enthaltend Ehoräle, Hymnen, 
Motetten und Cantaten aus alter und neuer Zeit. Für Seminarien, höhere 
Symnafialllaffen und Männergefangvereine herausgegeben von Bernhard 
Brahmig. Heft I. (38 Rummern.) 12 Sgr. Leipzig, Earl Merfeburger. 


4. Sangopfer an ben Gräbern unirer Lieben. Eine Sammlun 
von fogenannten Arien, Motetten und Chören für Beerbigungen und Ges 
bächtnipfeiern. Für den Männeror herausgegeben von Friedrich Auguft 
Leberecht Jacob. Breslau, Maruſchke und Berenbt. 


5. Zwei Pfalme, 13 und 23, wierftimmig für gemiſchten Chor von Pr. 
Held. Berlin, C. Rand. 10 Sgr. netto. Jede einzelne Stimme 2 Ggr, 


Nr. 1. Die 14. Auflage eines Liederbuches ſpricht für fi felbft, 
und fo fei nur bemerft, dad in diefem 1. Heft „muftergültiger, lebens» 
friiher und bewährter Gejänge aus dem reichen Liederſchatze des deutſchen 

les“, Lieder für den nichtsgemifchten Chor — für Sopran und Alt (oder 
ch für lauter Männerftimmen) in ein: und mehrſtimmiger Bearbeitung 
gegeben find. 

Nr. 2. Es haben diefe Gefänge von Simon Schaub, C. 9. 
Sicher, 3. ©. Hauff, Heinsih Fidelis Müller um B. Mid: 
mann felbft, neben ihrer dichteriſchen und mufitalifhen Berechtigung den 
wichtigen Vorzug vor manden andern Frauenchören, daß die Unterftiimme 
nirgends nad den tiefſten Tönen binabgebrängt wird. 

Wichtig für höhere Töchterjchulen, Lehrerimenfeminare  ıc. 
Der niebrige Preis wird die Anſchaffung erleihtern, der wohlberechtigte 
Inhalt des Werkchens viele Sängerinnen gewiß bald mit demſelben 
befreunden. 

Nr. 3. In dem vorliegenden 1. Hefte find zuvoͤrderſt die Tirchlichen Feſt⸗ 
zeiten bedacht, Gejänge allgemeineren Inhalts jedoch nicht ganz ausges 
ſchloſſen. Auf 96 Seiten in gr. 8. werden zu fabelbaft billigem Breife 38 
geiftlihe Stüde aus alter und neuer Zeit (aus legterer fait nur Driginals 
jochen, die bisher nicht gebrudt waren) in treffliher Auswahl gegeben. 
Die Sammlung gehört zu den reichhaltigften und gebiegenften ihrer Art 
und wird in Seminarien, Lehrervereinen, kirchlichen Männerhören ıc. ohne 
Zweifel eine ihrem Werthe entſprechende Stellung gewinnen, 

Nr. 4. In diefem Werte nun, dem vollſtändigſten feiner Art, 
bat der Herauggeber feinen oft ſchon documentirten Bernf des umermüblichen 
Sammelns, forgfältigen Sichtens und ſachkundigen Geſtaltens auf’3 Neue 
bejtens bewährt. Da für dergleihen Caſualmuſik dem Cantor oft wenig 
Zeit zu Gebote fteht, und doch nicht felten die Amtöhanalungen, bei denen 

28” 


436 Geſang 


ſolche Geſänge verlangt werben, einander raſch folgen: fo wurden ſchon 
aus dieſem Grunde ein und derſelben Compoſition mehrere und verſchiedene 
Texte beigegeben, was die allgemeine Brauchbarkeit der Sammlung weſent⸗ 
lich erhöht. | 

Ne. 5. Mit einem edlen Grnfte des Styls und tadellofer Klarheit 
de3 Satzes vereinigen dieje Pfalmen den Vorzug leichtefter Ausführbarteit, 
fo daß fie von jedem, nicht ganz im rohen Zuſtande befindlihen Landchare 
gefungen werben können. Möge der Componift fortfahren, dergleichen Ge: 
jänge zu liefern! 


Unhbang 


Theorie und Gejhihte der Mufil. Orgel-, Clavier: und 
Biolinjpiel. 


A. Theorie und Gefchichte der Mufik. 


1. Die Kunft im täglihen Leben. Ein Streifzug von Emil Frommel. 
Barmen, W. Langewielche. 1867. 12 Ser. 


2. Syſtem der Tonkunſt von Dr. Eduard Krüger. Leipzig, Breitkopf 
und Härtel. 2 Thlr. 24 Ser. 


3. Einleitung in bie Helmbolg’ihe Mufiltheorie. Bopnlär für 
Muſiker dargeftellt von Ernſt Mach, o. 8. PBrofeflor der Phnfit an bet 
Univerfität zu Graz. Mit 14 Holzſchnitten im Tert und zwei Tafeln. 
Graz, Leuſchner und Lubensky. 1867. 


4. Syſtem der muſikaliſchen Akuſtik. Zur Belehrung für jeden gebil- 
beten Freund der Muſik von Dr. A. Ebrard. Mit dem Motto: Rerum 
cognoscere eausas! Erlangen, Andreas Deicdert. 1866. 15 Ser. 


5. Lehrbuch der muſikaliſchen Eompofition. Berfafit von YAuguft 
NReißmann. Erfier Band. Die Elementarformen. XII, 374 und 18. 
Zweiter. Band. Die angewandte Formenlehre. IV, 461. Guttentag in 
Berlin. 1866. 6 Thlr. 


6. Zheoretifh-praftifde Harmonie- und Muſiklehre, nad päbe- 
gogifhen Grundſfätzen nebſt fpecieller und ausführlicher Behandlung ber 
Sarmonien ber Kirchentonarten bearbeitet. Präparanden, Geminariften, 
ehrern, Organiften und Freunden ber Tonkunſt gewidmet von Ledpold 
Heinze, Königlihem Seminar und Mufikiehrer. Ober-Ölogau, Hemrid 
Handel. 1867. 1 The. - j 


1. Beneralbaß-Uebungen nebfi lurzen Sefäuterungen Eine Zu⸗ 
gabe zu jeder Harmonielehre, fyftematiich geortnet von Benediet d⸗ 

= — Zweite vermehrte Auflage. Leipzig, Verlag von Carl Merſeburger. 
2 gr. 


8. Muſikaliſche Elementarlehre mit achtundfünfzig Aufgaben. 
Fur den Unterricht an öffentlichen Lehranſtalten und den Selbſtunterricht 
bearbeitet von Ludwig Bußler. Berlin, Adolph Stubenrauch. 


9. Leitfaden der allgemeinen Muſiklehre für Muſikinſtitnte, 
:: Seminare und zum Selbflunterricht. Bon Wilh. Irgang, Inhaber: 
:; ber Muſikſchule in Brig. Dritte Auflage, Görlig, Gufl. Köhler. 10 Ser. 
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10. Die Orgel, ibr Bau, ihre Geſchichte und Behandlung. Bon 
J. C Säubert. Leipzig, C. Merfeburger. 1867. .9 Ser. 

11. W. U. Mozart als Elaviercomponift, von Dr. Franz Lorenz. 
Breslau, F. E. C. Leudart (Eonftantin Sander). 1866. 12 Ger. 


12. Joſeph Daybı. Ein Febensbild, nad authentiſchen Quellen bargeftellt 
von @. Albert Ludwig, Kantor zu Niedergebra in Thüringen unb Inhaber 
der Herzoglich Naſſauiſchen Berdienftinebaille für Kunft und Wiflenichaft. 
Nordhauſen, Adolph Büchting. 1867. 

13. Dr. Johann Bottlob Töpfer, Profeflor der Muflt am Großherzogl. 
S. Schullehrer-Seminar und Organifi an ber Haupt- und Stabtlirche zu 
Weimar. Eine biographiihe Skizze von U. W. Goftihalg. Weimar, 
T. 5. 9. Kühn. 

14. Taſchenbüchlein des Mufilers. Erſtes Bändchen. Enthaltend: eine 
vollftändige Erklärung der in der Tontunft gebräudlihen Fremdwörter, 
Kunftausdrüde und Abbreviaturen, fowie die Anfangsgründe des Mufit- 
unterrichts und manches Wejentlihe aus der Theorie. Für Mufiler und 
Greunde der Tonkunft herausgegeben von Paul Frank. Yüufte Auflage. 

eipzig. ©. Merfeburger. 1866. 44 Ser. 


Nr. 1. Der Berfaffer ift „kein Profefior der Nefthetil, jondern ein 
im praftifchen geiftlihen Amt ftehender Mann, der ed den ganzen Tag über 
weit mehr mit PVerfonen und Dingen, als mit Begriffen zu thun, und 
weit eher mit der bittern MWirklichleit, als mit der rofigen Idealität feine 
Begegnungen bat.” Man foll darum nicht „hohe Definitionen über Schön: 
beit und Kunſt“ von ihm erwarten, ſondern Grörterungen über die Kunft 
als eine fittlih:jociale Lebengmaht. Aus Vorlefungen, in mehreren 
Städten am Rhein gehalten, ift das Büchlein entftanden. Seinen Stand⸗ 
punlt bezeichnet der Autor mit den Worten feined Bruders (dem die Schrift 
gewidmet if): „So wahr das Wort if: ‚Eins ift Notb!‘, jo wahr ifl 
jenes andere: ‚Alles ift Euer!‘ Himmel und Erde, Natur und Geſchichte, 
Kunft und Wiſſenſchaft, Vergangenheit und Zulunft, erjchließt fi der 
wahrhaft chriſtlichen Weltanfhauung. Den allmädtigen Gott zu feinem 
innerften Gentrum und die ganze, große, weite Welt zu feiner Peripherie 
zu haben, das ift der hriftlihen Bildung Grund und Biel, das ift ihre 
Ginfeitigleit und ihre Allſeitigkeit.“ Keinen wird es gereuen, dem Heraus: 
geber auf dem Wege, den er durch Straße, Haus, Stube, Kirche und 
Schule mit feinen Lefern gebt, und wo er von Bildern und Bildwerken, 
von Dingen der Bau: und der Tontunft belehrend, anziehend und anregend 
bald mit einem gewiſſen Humor, bald mit tiefem Ernſte redet, zu folgen. 

Nr. 2 ift „der Erfenntniß derjenigen Kunft gewidmet, die heute über 
alle die herrſchende genannt wird und es wirklich ift, indem ibre weit 
reichende Kraft ſich äußert zum Heil und Verderben der Seelen, bauenb 
und löfend, erfrifhend und zerrüttend. Es ift die Wunderwelt der flüch— 
tigen Quftgeftalten, die vom Gemüth ausgeht und den Berftand gefangen 
nimmt, dem fie zuerft räthjelhaft unbegreiflich erſcheint, bis er ſich entfchließt, 
fie nach feiner Meife zu enträtbfeln, und fie dann nad) ihrer endlichen Seite 
bin auch wirklich verftehen lernt.’ 

„Bebürfniß nad verftändiger Erkenntniß ift unzweifelhaft vorhanden. 
Es thut fih kund in Frage, Kampf und Parteiung ... Beide Richtungen, 
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die des thätigen und jchauenden Seelenlebens, finden Antwort in practijcher 
oder theoretifcher Lehre: jene das Errungene fihernd und mehrend, viele 
defien Bedeutung oͤffnend oder die ſchöpferiſche Kunſt lehrhaft begründend. 
Beide Richtungen, für ſich einſeitig, ſuchen in dunflem Triebe die ver: 
nünftige Erlenntniß, um ibrer lebten Gründe gewiß zu werben und 
ihrer felbft Quelle und Mündung oder Urſprung und Zwed zu begreifen.“ 
Und zu diefer Ertenntniß eben ſoll das Werk dem Lejer verhelfen; es will 
„die ſchwebende Luftgeltalten ftanpfeft maden, daß fie unjern Fragen Rede 
ftehen.” Die Gliederung des Ganzen gründet fih darauf, daß der äftbe 
tischen Wiſſenſchaft obliege zu unterfuhen: die Naturlehre, die Kunftlehre, 
die Ideenlehre der Tonkunſt. „1. Don der Naturlehre iſt nur ein 
Abriß gegeben, nämlid nächft den mathematiſchen Grundlagen die phyſio⸗ 
logifhen und pſychologiſchen Erfheinungen, auf deren Grunde erft die 
menſchliche Zonübung möglih if. Die Betrachtung der natürlichen 
Slemente in Rhythmus und Harmonie gebt über zur Nachweifung der 
menfhlihen That auf dem Naturgrunde; es ift Natur und Geift in 
Tönen, was den Inhalt des erften Buches ausmacht. 2. Die Kunſtlehre 
gliedert fih in a) Glementarlehre: Melodie, . Harmonie, Rhythmus, an fih 
und in Wechſelwirkung; b) ormenlehre: Vocal und Snftrumental;.— 
Schweifende, fefte, überſchreitende (cycliihe) Formen. 3. Die Ide enlehre 
würde nun auf dem Grunde jener natürlihen und künſileriſchen Lebrge: 
bäude den Zuſammenhang der Einzellunft mit dem Gejammtleben des Gei: 
fte3 pbilofophifh erbauen müllen, um zu dem TEAog, dem etbifchen Ziele 
des Kunſtlebens, zu gelangen. Zu folhem Werke find ahnungsvolle Anfänge 
in vielen Lehrſchriften zeritreut, mit deren Hülfe ein wiſſenſchaftliches Gan⸗ 
zes zu erbauen noch lange Mühen Eoften wird. Dieſes Ganze würde bie 
Lehre oder Urfprung, Uebung und Ziel von' Aoxij, Texen, Tekog in 
ein Gejammtbild faſſen, deſſen Gleichen für heute unmöglich ſcheint. Da 
wir ſolche lüdenloje Vollſtaͤndigkeit aljo nicht verfprehen und leiten können, 
durch aphoriftiiches Gerede aber die Menge der verfehlten Kunftbetrachtun: 
gen nicht vermehren wollen: fo laflen wir uns bier vorläufig genügen an 
den gelegentlidy eingeflochtenen biftorishen und teleologifhen Andeutungen, 
die den Liebhaber in das Gebiet einführen, den Künftler zu meiterer For: 
ſchung anregen mögen.‘ 

Hiermit ift des Buches Weſen, Zwed und Plan für unfere Leſer 
wenigſtens im Allgemeinen bezeichnet. Daſſelbe zählt 500 Eeiten in gr. 8. 
mit ſehr vielen Notenbeifpielen und liefert in eben fo geiftvoller als gründ: 
licher Weile Dasjenige, was man gemwöhnlid etwa als Allgemeine Mufit- 
lehre, Harmonielehre, Organenlehre und Formenlehre aufzuführen pflegt. 
Künftler und Dilettanten, den einfahen Schullehrer nicht ausgefchloffen, 
falls er feine Mufit mit Fleiß erlernt bat, werden bingerifjen von dem 
Eindrude, den, die Fülle, Neuheit und Originalität des Gegebenen madıt, 
diefes hochbedeutſame Wert nicht anders ala mit dem lebhafteften Intereſſe 
ſtudiren können, und e3 bürfte Wenige geben, denen diejes Studium nicht 
einen reihen Gewinn brädte. 

Ne. 3. „Die von Helmbolg in feinem berühmten Werke (Die Lehre 
von den Zonempfindungen als. phyſiologiſche Grundlage für die Theorie der 
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Muſik Braunſchweig 1863) vargelegte Dtufittheorie, melde die Geſetze ber 
Zonlunft auf einfache phyſikaliſche und phyſiologiſche Geſetze gründet, die 
Aluftit, die Mujiltheorie und die Aeſthetik mit einander in Beziehung jeßt, 
ift eine „epochemachende Berbindung jcheinbar ſehr ungleichartiger Wiſſen⸗ 
fchaften’‘, wie vergleihen heut zu Tage nicht mehr felten find. Die Lectüre 
des Helmholtz'ſchen Wertes hat jevoch für den Mufiler, für welchen es 
zunächſt beitimmt ift, ihre Schwierigkeit. Freilih, wer zufällig Phyſiker 
und Muſiker zugleib ift, wird das Werk fehr ar und leicht finden. 
Anders muß jedoch dem zu Mutbe fein, welchem phyſilaliſche Betrachtungen 
fremd find. Gr findet auf jeder Seite Neues in Fülle, er weiß bies nicht 
zu oronen, das Weſentliche vom Unweſentlichen nicht zu ſcheiden und ver: 
liert zulegt den Faden.” 

Profeſſor Mach hat nun „verfuht, die Schönen Unterfudhungen von 
Helmholt jenem Kreije zugänglicher zu machen, für melden fie eigentlid) 
beftimmt jind.” Cr bat „viejenigen Punkte hervorgehoben, welche für den 
Muſiker wichtig und praltiſch find. Alles Phyſikaliſche und nicht ftreng 
zur Sache Gehörige wurde möglihft vermieden. Ueberall wurden die dem 
Mufiter geläufigen Vorftellungen zu Hülfe gezogen. Die Darftellung be- 
wegt ſich in möglihit mufilaliihder Sprade. Auf 98 ©. werben populär 
und äußerſt anziehend behandelt: Der Schall. Der Klang. Das muſi⸗ 
Lalifhe Hören. Die NKlangfarbe. Die Berwandtihaft der Klänge. Der 
Zuſammenklang. Die Harmonie. Die Harmoniefolge und die Stimmfüh- 
rung. Die reine und die temperirte Stimmung. — So wirb von dem 
Berfafier der wichtige Zwed⸗ verfolgt, die H. Theorie den Mufilern geläufig 
zu maden, zwiſchen ihnen und den Phyſilern „die Brüde zu bauen.’ 

Nr. 4. Ebenfalls eine populäre Schrift, melde aber jpeciell bie 
Aluſtik behandelt. Hervorgerufen ift fie Dur die Wahrnehmung, daß in 
unferer Zeit, die es liebt, fi über die phufilalifhe Grundlage der uns 
umgebenden Erſcheinungen belehren zu laflen, gerade über das Weſen des 
Tones und der Mufil in der Regel nur dürftige, theilweiſe jogar pofitiv 
unrichtige Sätze verbreitet find, — daß die größeren Werke über biejen 
Gegenjtand ſich weder als leicht zugänglich noch leicht verftändlicd exweifen, 
das Wenige, was man in den Handbücern der Phyſik findet, nicht genügt, 
und alfo dad Bebürfniß populärer, dabei jedoch ausreichender Belehrung 
über die muſikaliſche Akuſtik vorliegt. Zum Verſtändniß der Schrift genügt 
die Bekanntſchaft mit den Anfangsgründen der Buchltabenrehnung. Auf 
106 S. behandeln Abfehnitt I. (in 3 Kap.) Phyſikaliſche Grund: 
lagen, Abſchnitt II. (5 Kap.) Das Syſtem der Intervalle, Abjchnitt. III. 
(2 Kap.) Die Addition der Saitenlängen und die phyſikaliſche Confonanz, 
Abſchnitt IV. (4 Kap.) Die Urfahen und das Weſen des barmonifchen 
Wohlklangs. Eine Reihe von Zeichnungen dient zur Veranſchaulichung 
einzelner Lehren. 0 

Nr. 5. m dem Vorworte des I. B. weift der DVerfafler zur Bes 
gründung der Nothmwendigleit der Compofitionslehre nah, daß die 
Anficht, daS Genie koͤnne der Unterweijung entbehren, auf der vollſtaͤndig⸗ 
ften Unkenntniß des innerften Organismus des Darftellungsmaterials, wie 
feines Berbältnifjes zum Inhalt berube.... „Wer ben Organismus 
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einer Sprache nicht kennt, gar nicht oder nur mangelhaft kennt, wird fidh, 
und wäre er der genialfte Menſch, entweder gar nicht, oder doch nur man: 
gelhaft offenbaren können, felbft wenn ihm fämmtliche Bocabeln der Sprache 
zu Gebote ftänden. Das gilt auch vollitändig vom ſchaffenden Sünftler. 
Auch ihn wird nur die vollftändigfte Kenntniß der eigenften Natur feines 
Darftellungsmateriald befähigen, fih durch bafjelbe zu offenbaren. Zudem 
foU der Künftler fein Ideal nit nur fund thun; er foll es nicht nur 
darlegen, fonvern er foll es ung plaftifch geftalten, er foll es in 
künſtleriſchen Formen daritellen. Wie will er das, wenn er die Gefebe 
nicht kennt, unter denen das Material, mit dem er bilden und formen foll, 
fih zufammenfügt? — Diefe Kenntniß und Einſicht foll und 
muß ihm die Gompofitionslehre vermitteln. Ste foll ihm 
die ganze Reihe von Erperimenten erjfparen, welde die 
Meifter und Theoretiler vergangener Jahrhunderte ange: 
ftellt baben, um die innerfte Natur ihres Materials zu 
ergründen; fie foll ihn vor den Itrwegen bewahren, welde 
auch das Genie gehtin vem Wahn: die rechte Runftgeftaltung 
zu finden...... Die Kunftlehre kann nicht eigentlih untermweifen im 
Schaffen, fonden nur im Formen; die aber ift die nothmendige, 
unerläßliche Vorbedingung für jenes...” Der Plan bes vorliegenden 
Werkes ift nun folgender: An die unterfte, dem ganzen Formationsprozeß 
zum Grunde liegende Geftaltung, die viatonifhe Tonleiter, anlnüpfend, 
legt der DVerfafler dar, wie Melodie und Rhythmus ſich künftlidh 
ſchaffend erweifen und hier jhon die Formen des Liedes, des Marſches 
und Tanzes in ihren Außerften ummandelbaren Grundrifien entfliehen, 
und daran knüpft fih ganz naturgemäß die Lehre von den Formen des 
tünftleriichen Contrapunttes, fomweit fie fi aus der melodifhen Entfal: 
tung des Materials ergeben. Die Verfolgung des harmoniſchen For 
mationsprogefies liefert dann neue Mittel, jene typiſchen Formen zu erwei⸗ 
tern, reicher auszuftatten und umzugeſtalten, und giebt zugleich die weitere 
Anleitung: die volle Erlenntniß aud jener andern beiden Mädhte: Melo⸗ 
die und Rhythmus in ihrer gegenfeitigen Einwirkung auf die Harmos 
nit zu vermitteln. Dies der erfte Band. Der zweite behandelt bie 
Bocalformen: Lied, Chor, Hymne, Motette, Arie und Enfemble; die 
Inftrumentalformen: Tanz, Nondeau, Duvertüre, Sonate und 
Symphonie; dann die dramatifhen Formen: Kantate, Oratorium 
und Oper, und bierbei erft kommt auh das bereit3 vorhandene 
Kunftwert in Betracht. Der dritte Band wird eine möglichſt voll- 
fländige Inftrumentationslehre geben. — In dem ganzen Plane ift 
es geboten, daß nicht eigentlid Regeln für die Conftruction des Kunſtwerks 
aufgeftellt, jondern die ewigen Geſetze ergründet werden, nad denen es ſich 
formt. Nur fo wurde ferner das Herbeiziehen der Akuftit als Hülfswiſſen⸗ 
haft nothwenbig, mobei ſich der Berfafier auf die unumftößlihen Refultate 
der Helmbolg’shen Unterfuhungen ftügen konnte. 

Das Werk ift ein fiherer und zuverläffiger Führer beim Studium der 
Sompofition für eben, der damit Ernft maden, nicht blos auf gut dilet⸗ 
tantiſch ein wenig najhen will. Mit der Grünplichleit der Lehre und dem 
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ichthum der Beiſpiele verbindet fi der Vorzug faßlicher, präcifer und 
jleich anregender Darftellung. 

Mebrigens ift dieſes Lehrbuch ganz unverkennbar nad dem Vorbilde 
} berühmten gleichnamigen, babnbrehenden Werkes von A. 2. Marr 
ıwbeitet und Herr Reißmann mürde nur eine Pflicht der Pietät erfüllt 
ven, wenn er feines großen Vorgängers mit einigen ehrenden und dank⸗ 
en Worten gedacht hätte. 

Nr. 6. Ein recht brauchbares Bud für fatholiihe Seminare und 
äparanden:Anftalten, dem man es überall anfieht, daß es auf dem Boden 
praltiſchen Lehrthätigleit gewachſen ift. Der Abſchnitt über die Kirchen: 
we und den katholiſchen Choral ift mit bejonderer Grünbdlichleit und einer 
r erwünſchten Ausführlichleit behandelt. Ein zweiter Theil fteht in 
isſicht, und ſoll derjelbe „allen anderweitigen Belehrungen, wie fie der 
ammte Mufitunterriht im Seminar bedingt, Rechnung tragen.” 

Nr. 7. Diefe „mufilalifhe Beifpiel-Grammatil” mir, 
e der Titel andeutet, neben jeder Harmonielehre mit Nutzen gebraudt 
den lönnen, zumal da der Verfafier zahlreihe Erläuterungen, Aufgaben 
d Fingerzeige giebt. Das Ganze enthält eine fehr große Anzahl beziffer: 

Baͤſſe (theild mit, theils ohne den Ausfag) von den einfadhften An: 
gen an bis zum Accompagnement des Recitativs hinauf. In der An; 
e dieſes Uebungsftoffes hat fi der Verfafler auf den gegenwärtigen 
andpunkt der mufitaliihen Theorie geftellt und das „Lehrbuch der Har: 
nie von G. F. Richter‘ zum Wegweiſer genommen, auf das er für 
e Bälle verweift, wo die den Uebungen beigefügten Bemerkungen nicht 
mg Auffchluß geben. Für die neue Auflage hat das Werkchen mander- 
Berbeflerungen erfahren, während es zugleich durch verfchiedene Zugaben 
‚mebrt wurde. 

Nr. 8. Eine ſehr vollftändige und zugleich präcife Allgemeine Mufit: 
re, mit ftrenger Ausſcheidung alles defien, was der Compofitionslehre 
d der eigentlihen Mufitwifienihaft angehört. Auf 84 eng gebrudten 
iten wird in 137 Paragraphen mit vielen Notenbeifpielen das gegeben, 
8 Leder, der Muſik treibt, ohne Componift zu fein, aus der Kunſtlehre 
fen jollte, um „mit Bewußtſein“ zu muficiten. Die Aufgaben dienen 
» Befeftigung und Ergänzung des Grlernten. Als Beifpiele mögen 
nen: 3. Noten mit Beftimmung ihres Werthes lefen. 18. Die Namen 
amtlicher Parallel⸗Tonleitern auswendig lernen. 31. Gegebene große und 
me Intervalle beftimmen. 44. Zu gegebenen Grundaccorden die Um: 
rungen bilden. 57. Bildung des übermäßigen Sertaccorded auf allen 
omatiſchen Stufen. 

Nr. 9. Ebenfalls ein ganz brauchbares Werten, das auf 47 Seiten 
ze und faßlihe Belehrung giebt über: Tonſyſtem, Notenfoften und 
blüfiel, Verſetzungszeichen, Intervalle u. ſ. mw. bis zu ben alten Ton⸗ 
en bin, dann noch auf 20 Seiten ſich äußert (allerdings meilt mur 
boriftifch) über Entftehung und Benennung der Mufil, Gehör, Inſtrumente, 
n, Harmonie, Homophon und Polyphon, Entftehung der Zonftüde, 
uſikgeſchichtliches, Compofitionzftyle, Clafficität und Mobdernität, Kunſt 
Borüde. Der Berfafier jagt im Borworte: ... „Da die Zonkunft im 
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allgemeinen Bewußtjein mächtig emporgehoben und durch die Geiſtesrichtung 
der Neuzeit zu einer höhern ſyſtematiſchen Ausbildung gebracht, mithin als 
etwas allen andern geiftigen Beltrebungen Gleichberechtigtes und Ebenbür- 
tiges bingeftellt wurde, ift es an der Zeit, daß felbft auch die Mufikfchüler, 
welche fih nur zum joliden Dilettantismus heranbilden, die Mufit von 
einer ernftieren Seite auffafjen und fie nit als rein ſinnlichen 
Beitvertreib pflegen und üben. Kunftbildung und Kunſtlehre bebingen ſich 
gegenſeitig.“ Das if richtig, erfordert aber freilich mehr, als ein Büchlein 
von dem Umfange des vorliegenden geben kann. 

Ar. 10 ift geeignet, dem Präparanden und Seminariften bie erfien 
Begriffe vom Organismus der Orgel beizubringen, giebt dabei mande an 
ziebende biftoriiche Notiz und Orgelfpiel, Regiftrirung, Choralweſen ıc. und 
enthält im Anbange allerlei „Merkwürdige Epifoden und Curioſa aus dem 
Leben berühmter und unberühmter Orgelfpieler.‘ 

Ne. 11. Im Hinblid auf die Thatfahe, daß Mozart fehr hohe 
Zorberungen an den Clavierfpieler ftellte, daß er eigene oder fremde Com 
politionen in unerreichbarer Vollendung vortrug, daß er endlich als Impro⸗ 
vifator am Inſtrument eine der außerordentlichiten Erſcheinungen war, 
welche die Kunſtgeſchichte kennt, daß er als folder den entzüdten Zubörem 
Genüſſe bereitete, wie fie nur ein Genius Sterbligen geboten bat, — im 
Hinblid hierauf, fagt der Verfafler, follte man mit Recht erwarten, daß 
auch Alles, was Mozart für dieſes Inftrument allein oder in Begleitung 
anderer Stimmen geſchaffen, durchaus zu den vorzüglichften feiner Ton 
ihöpfungen zählen werde. „Dem ift aber nicht fo, nirgends tritt die 
beftemdende Ungleichartigleit in Form und Gehalt greller hervor, als gesade 
bei den Clavierwerfen dieſes Meifters. Die Löfung diefes Raͤthſels im 
Sinne der Geredtigfeit und Wahrheit, und damit zugleih auf eine für 
Mozart ehrenvolle Weife, ift der Gegenitand der vorliegenden Schrift, die 
darum bei der jegigen allgemeinen Verbreitung namentlid der Clavierfonaten 
des Meifterd Vielen ein Interefle gewähren wird, zumal da fie nicht wenig 
des Bedeutjamen über Mozart's Weſen und Leben überhaupt, ſowie über 
Haydn, Beethoven und andere feiner Zeitgenofjen und Nachfolger enthält. 
Der Verf. gebt bei feinen Erörterungen von dem Grundſatze aus, „Daß man 
bei den Werten Mozart’s, um fiegereht zu beurtheilen, vor 
allen Andern erft forfhen und unterfuhen müffe, ob er fie 
zu beftimmten gelegenhbeitliden Zweden, für gewiſſe Ber 
fonen, oder fo gefhrieben habe, mie fie ihm von feinen 
Genius eingegeben worden, wie fie den Idealen, die ihm 
in den verfhiedenen Zweigen feiner Kunft vorgefhwebt, 
entfprehend gewefen find.” 

Nr. 12. In der gut gejchriebenen Cinleitung geht der Verfafler vor 
Betrachtungen über das Weſen menſchlicher Bildung, über die Zwede und 
Biele der Geiftesthätigleit aus und wird dadurch auf die Mufit und ihre 
Bedeutung für unjer inneres Leben geleitet. Cr prüft vie verjchiedenen 
Anfihten hierüber und bezieht fih am Schluſſe zur Darlegung ver 
jeinigen auf 4. B. Marr mie folgt: ,... . Und wenn U. 3. Mart 
den rechten Zielpunlt der Mufil in der Freude an der Kunft um 
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daraus folgernd in einer geiſtigen Antheilnahme an derſelben 
findet, wenn er darauf dringt, ſich recht in die Kunſt hineinzuleben, ſich 
vecht ihr zu eröffnen, ſich die rechte Bildung für fie zu erwerben; wenn 
eben derſelbe Mufitgelehrte es rügt, dab nur zu häufig in den Böglingen 
der Technik, in unfern Virtuoſen und PVirtuofitätsdilettanten, in unfern 
Generalbaffiften und Aefthetitern der unzulänglichfte Begriff von Kunſt, die 
mattefte Zheilnahme, die mweitefte Abwendung von ihrem Weſen und ihren 
Werken zu finden ift: fo wollen wir darin eine Mahnung von der rechten 
Seite, von dem richtigen Manne feben, daß wir die Tonkunſt für biefen, 
von ihm und mit warmem Herzen bezeichneten Bielpunft gebrauden und 
je nad den Beruföverhältnifien ausbeuten.‘ . . „Wie wir Muſiker nie Kunft 
auffafien, jo ift fie uns; mie wir fie pflegen und wirken laſſen, jo wirkt 
fie.” An diefen Sa von Marr knüpft er den Ausfprub:... „Immer 
wird e3 ein mächtig wirkendes Mittel des Bildung fein, wenn das Leben 
und Wirken großer Männer aus der fernen Vergangenheit dem Gedächtniß 
und dadurch dem Bemwußtjein des gegenwärtigen Geſchlechts als ein Gegen: 
Hand innerlichfter Erfaſſung vorgeftellt wird.” ... „Und in dieſem Sinne,” 
fährt er fort, „wolle man auch gegenmärtiges Lebensbild Joſeph Haydn's 
nehmen.” Die Biographie felbit umfaßt 200 Seiten, und es find für 
diefelbe außer ven nambhafteften lericaliihen Werken und den mannichfachſten 
Zeitſchriften die betreffenden Schriften von Griefinger, Dies, v. Wurz: 
bab und v. Karajan benutzt. Das Bud ift mit der Begeiſterung eines 
Künftlerd und zugleich mit der objectiven Ruhe des Hiftorilers gefchrieben 
und verdient, von Alt und Jung gelefen zu werben, wie es denn nament: 
lich aud keiner Seminarbibliothet und keinem Lehrervereine fehlen follte. 

Nr. 13 ift auf Anlap des am A. Juni gefeierten golonen Amtsjubi⸗ 
läums Dr. Zöpfer’3 verfaßt und erhält dadurch eine doppelte Bebeutjamteit, 
daß bier nit nur das Leben des berühmten Zongelehrten und Zonkünftlers 
von Meifterhand gezeichnet, fondern der Lejer auch mit den Jundamental: 
lehren feiner Theorie des Drgelbaues befannt gemadt wird. ' 

Nr. 14. Nachdem dieſes Büchlein in fehr kurzer Zeit 5 Auflagen 
erlebt bat, fo dürfte es den menigften unferer Leſer noch unbelannt jein. 
Für diefe wenigen fei indeß bemerlt, daß ed — nad) einer anvegenden 
Ginleitung, einem Berzeihniß empfehlenswerther Schriften über Mufitwillen: 
ſchaft und einer Darlegung der Glemente der Allgemeinen Mufillehre — 
auf 119 Seiten ein ziemlich umfaſſendes Diufillericon für Lehrende und 
Lernende giebt, das nah allen Richtungen hin auf Befragen genügende 
Auskunft in gebrängter Form ertheilt, wobei namentlich aud die Kunſt⸗ 
erfcheinungen, Erfindungen, Verbeflerungen ıc. der Neugeit ihre Berüdfidy: 
tigung finden. 


B. DOrgelmufit. 


1. DOrgelfhule Cine tbeoretiich = praftiihe Anleitung zur "gründlichen 
Erlernung des kirchlichen Orgelſpiels. Zum Gebrauh in Mufiffäuien, 
Seminarien, PBräparanden-Anftalten, fomwie zum Selbflunterricht bearbeitet 
und berausgegeben von Dr. 3. &. Herzog, Profeflor der Muſil in Er⸗ 
fangen. Op. 41, 2 Thlr. Exfangen, 1867. Andreas Deichert. ' 
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9. 


10. 


11. 


12. 


13. 


Thenretifh brattliße Orgelſchule in Uebungen nebft Anmweifung, 
von Ludwig Exrnft Gebhardt, Königl. Preuß. Mufttbirector, Muſiklehrer 
am Königl. evangel. Schullehrer-Seminer und Organift an ber Prediger 
fire zu Erfurt. Zweite, jehr vermehrte und umgearbeitete Auflage. Erſte 
Abtheilung. 12. Werk. 1 Thlr. 20 Sgr. Brieg, F. Gebharbi. 


Vierſtimmiges Choralbuch nah ben älteften und neueſten Quellen 
für Orgel, Harmoninm, Clavier und Sängerdhöre bearbeitet und beraudge- 
eben von I. M. Anding, Seminarlehrer. Op. 15. 1. Lieferung. 
Silbburgbaufen, % W. Gadow und Sohn. - ' 


I. 4. Hiller’s vollſtändiges Choralbuch mit binzugefügten neuern Me 
lodien, für Kirchen-, Schuls und Gejangvereins-Ehöre, wie auch beſonders 
für Organiften an evangelifdh-Tutherifchen Kirchen bearbeitet vou F. M. 
Gaft, Tantor und Mufitdirector zu Plauen. Plauen, 4. Hoffmann. 
Preis 15 Sgr. In Partien von mwenigftens 10 Erempl. 12 Gar. 


Choralbuch für Orgel, Physharmonila ober Clavier und für 

gemifchten Thor, befonders zum rheiniſchen Provinzial⸗Geſangbuche heraus⸗ 

gegeben von Karl Wilhelm Steinbaufen, Seminarlehrer. 25 Sgr. 
euwieb, 3. H. Heufer. 


Natorp-Rind’s Choralbuh für evangelifhe Kirchen. Dritte, 
verbefjerte und vermehrte Auflage. Die Ehoräle neu georbnet und biflo- 
rifh befiimmt von G. 8. Adelbert Natorp, Pfarrer zu Düffelberf, 
revidirt, mit meift neuen Zwifchenipielen und mit Schlüffen verſehen von 
Wilhelm Greef, Lehrer und Organifi zu Mörs. Erſtes und zweites 
Heft. 124 Sgr. Efien, © D. Bäbeler. 1867. 


Bierffimmiges Taſchen-Choralbuch für Orgel und Clavier. 
342 Choräle enthaltend nebſt Bater-Unjer unb Einfehungsworten, von 
2. E. Gebbardi. Vierte, durch einen Nachtrag von 80 Chorälen ver- 
mebrte Auflage. 15. Werl. 25 Sgr. Brieg, F. Gebharbi. 1867. 


460 Choral-Melobien, vierfimmig für bie Orgel und für ben Ge 
brauch beim Gottesdienſte bearbeitet von C. Karow. Ameite, verbefferte 
Anflage. Dorpat, €. 3. Karow. 1866. 


Bierffimmiges Choralbuch zu der neuen Ausgabe bed Bollhagen'ſchen 
Geſangbuches, mit Berüdfihtigung der Übrigen in ben evangelifchen Ge 
meinden Pommerns eingeführten Gefangblier. Herausgegeben von J. @. 
Schubert, töniglihem Seminar- und Mufilfehrer in Cöelin. Cödelin, 
1867. ©. ©. Hendep. 


Gregorianiſche Choralgelänge für die Hauptfefle bes Kirchenjahren. 
Erfie Abtbeilung: Geſänge bei bem heiligen Mefopfer. Ausgewählt und 
für Die Orgel barmonifirt von Ludwig Schneider, weiland Pfarrer zu 
Eibingen im Rheingau. Nach feinem Tode herausgegeben von Fr. Io 
Mayer, Pfarrer zu Weilburg, und Erwin Schneider, Lehrer zu Men 
gersficchen. Frankfurt a. M. 1866. G. Hamacher. 


Einundzwanzig furze Borfpiele zu Prebigtliebern, componirt 
von Morig Brofig. Zweite Auflage. 10 Sgr. Breslau, 8. ©. €. 
Leuckart. Op. 8. 


Einleitungen und Satäile, zu jeinem Choralbud herausgegeben 
von Karl Wilh. Steinhaufen. Neumieb und Leipzig, 3. H. Heufer. 


Drgeljonaten von Dr. Wilhelm Voldmar. Nr. 1—20 & 15 Sgr. 
Homburg in Kurheflen. Verlag des Verfaſſers. 


14. 2 Fanta Iien nebft Fugen für die Orgel von Flodoard Geyer. Nr. 1. 


F-moll. 


. C-moll. Op. 19. 20 Sgr. Ar. I. 124 Sgr. Nr. II. 
124 Sgr. Potedam, Riegel, (U. Stein.) 
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Nr. I. Die Anordnung des Werkes ift diefe: Cinleitung: Ueber 
Regiſtriren, Choralgefang, alte Tonarten, 15 ©. gr. Format. I. Abtheil. 
Das Manualjpiel. 23 S. II. Abth. Das Pedalſpiel, und 
zwar A) in elementarifch georbneten Uebungen, B) in 27 vermifchten 
Studien, zuſammen 41 S. Anhang: Die widtigjten Verzierungsformen. 
IL. Abth. Uebungen im Choralfpiel. A) Der Choral an fid, 
B) Choräle mit Vor: und (Strophen:) Zwiſchenſpielen. 27 S. Anhang. 
Das Spielen liturgifcher Gejänge. A ©. IV. Abth. Bor: und Nach⸗ 
fpiele. A) 38 leicht ausführbare und leicht verftändlide Säge für Ans 
fänger. 18 ©. B) 12 Borfpiele in den Kirchentonarten, nebjt einem Ans 
bange von Cadenzen. 8 ©. C) 35 Tonftüde: Zrios, Nachſpiele, Fughetten 
und Fugen ıc., meilt für geübtere Spieler. 57 ©. Schluß: Zingerzeige 
zur Auswahl von Zonjtüden für weitere Studien. — Das Ganze ftellt 
fh den vorzüglichſten Orgelſchulen der Neuzeit vollberechtigt zur Seite, eben 
jo dem technifhen Theile nad, wie auch vermöge des ſehr reihen Schapes 
auserwählter Orgelcompofitionen für alle Stufen, berrührend nit vom 
Herausgeber allein, jondern von der Mehrzahl hervorragender Meifter ter 
Gegenwart und DBergangenbeit, unter denen nur Seb. Bad, Ritter, 
Kühmſtedt, Hejje, Rind, Töpfer, M. ©. Fiſcher, Dr. Bold» 
mar, Muffat, Krebs, Thomas, Seeger, Pacelbel und 
Brofig genannt fein mögen. Glüdlihe Jugend, der fo reihe und aus: 
gezeichnete Bildungsmittel dargeboten werden! 

Nr. 2. Nicht ohne ein Gefühl der Pietät dürften gar mande unter 
Thüringens Cantoren und Organiften auf diefe Orgeljpiele hinbliden, nad 
der fie einjt in Erfurt (dort unter dem Vater Gebharbi ſelbſt — nun ſchon 
vor Jahren heimgegangen —), oder in Weißenfels. 2c. ıc. ihre Stupjen 
gemaht haben! Diejelbe wird immer ihren Werth für Präparanden, 
Seminariften ꝛc. behalten, als eigentlihe Schule fomohl, wie auch als ein 
Magazin oliver Orgelmufil. Wenn freilid vie leßtere ausjchließlih der 
Feder Geb hardi’s entflojien iſt, jo wird das Werl durch die neueren 
Orgeljchulen von Ritter, Schütze, Herzog, Brandt, Brähmig 
u. A. überboten, unter denen jede eine ganze Anthologie von Compofitionen 
faft aller namhaften Meifter enthält. 

. Nr. 3 berüdjichtigt die vielen in Thüringen gebräuchlichen Geſang⸗ 
bücher, namentlich das alte und neue loburger, hildburghäuſer, 
zömbilder, veihsritterfhaftlihe, alte, neue und neuefte meie 
singer, eijenadher, alte und neue gothaiſche, dresdener, 
erfurter, arnftädter, weimariſche, rudolftäpter, ſaalfelder, 
altenburger und geraiſche Geſangbuch, fowie auch den fogenannten 
eifenaher Anhang. Dadurch iſt fein Inhalt ein fo reicher gemorben, 
daß es als ein allgemeines gelten kann. Der Thüringer kennt und 
fingt fo viele kirchliche Weiſen, wie lein anderer deutſcher Volksſtamm. 
Deshalb enthält auch das Choralbud einen wahren Schab unſeres evange: 
lifchen Kirhengefanges. Die Melovien find (mie ſchon unter J. erwähnt) 
nah den Driginalien und ihrer urfprüngliden Form, allermeift aber auch 
mugleic in der heutigen gegeben. Die voꝛliegende J. Abiheil. anthau 217. 
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Rummern, unter denen ſich aber viele doppelte und dreifache befinden. Das 
Werk hat einen hohen hiſtoriſchen, muſikaliſchen und kirchlichen Werth. 

Nr. 4..... „Man ſollte mit aller Sorgfalt und Entſchiedenheit 
darauf hinarbeiten, — ein Choralbuch für unſern evangeliſchen Gottesdienſt 
zu gewinnen! Von dieſem Geſichtspunkte aus habe ich, in reinem Pflicht⸗ 
ſinne, mich gedrungen gefühlt, das Choralbuch des alten, ehrwürdigen 
J. A. Hiller, das unter allen, die unſere Kirche aufzuweiſen bat, bes 
kanntlich das verbreitetfte und — ih darf es ſagen — wohl auch 
das beliebteſte if, aufs Neue vollſtäändig herauszugeben. — Die Liebe, 
mit der heut zu Tage fo viele Cantoren, Organiften, Dirigenten, Geſang⸗ 
lehrer ıc. am alten Hiller hängen, fuhe man nidt etwa nur in der 
Pietät vorm Alten; es ift feine ganze melodiſch-harmoniſche 
Meife, die fih für den Vollsgefang (ein folder ift und bleibt unfer 
Choralgefang) durchaus prattifh und recht fegenbringend erwiefen bat 
u. f. w. Aus diefen Anfchauungen des Herrn Cantor Gaft ifl die neue 
Ausgabe des Hiller’fhen Choralbud hervorgegangen (bequemes Format, 
Biertelnoten flatt der halben, Bertaufhung des C-Sclüffels mit dem 
G-Schlüfiel). Wird fih die evangeliſche Kirche Deutihlands zu dem alten 
Hiller als ihrem einen und einheitlichen Choralbudhe befennen? — 
Wirklich rührend ift aber die Pietät der Sachſen für dieſes Choralbuch. 

Nr. 5. 94 Nummern mit je einer Tertfirophe, würdig gejeßt, mit 
gleicher Berüdfichtigung der Orgel 2c., wie des Chorgefanges. Sehr bequem 
ift die beigegebene Tabelle zum Auffchlagen ver Melodien zu den 681 
Liedern des Geſangbuchs. | 

Nr. 6. In verjüngter Geftalt tritt uns bier das vor A0-—-50 Jahren 
von Natorp und Rind herausgegebene gejhäßte Choralbuch entgegen, 
vielfältig verbefiert, allermeift nun mit ganz einfadhen, den Forderungen 
der Jetztzeit entſprechenden Zwijchenfpielen, ferner mit neu binzugefügten 
Schlüffen und mit hiſtoriſchen Bemerkungen über die Componiften und das 
Sabre der Entftehung oder des erften Belanntwervens der Choräle. Das 
Wert: fteht im Anſchluß an das „Spangelifhe Geſangbuch“ für 
Juͤlich, Cleve, Berg und die Grafihaft Mark. 

Nr. 7. Die Melodien ftehen in thüringifcher Lesart und find von 
dem alten Grfurter Meiſter in der ſoliden Weiſe der dortigen Schule für 
Kiche und Haus gefept worden. Wiertelnoten, weißes Papier, bequemes 
Format. 

Ar. 8. Die große Verbreitung dieſes Choralbuhs in Sclefien erklärt 
ed, daß wenige Jahre nad feinem erjten Erfcheinen eine neue Auflage 
nöthig geworden ill. Der felige Karow, der, wie er einftnals Aufßerte, 
ein halbes Menſchenleben an das Studium des Chorals gefebt hatte, hat 
fih in dem vorliegenden edlen Werke ein unvergänglihes Denkmal auf 
gerichtet. 

Rr. 9. 375 Melovien, nad) den Bebürfniffen der evangelifhen Ge 
meinden Pommern's (auch mit Nüdficht auf das Porſt'ſche, das Stargarber 
und andere bort eingeführte Geſangbücher) ausgewählt und (unter dem 
unvörtennbaren Ginflufle des Studiums der beiten alten und neuern Mei: 
ter) fo harmoniſirt, daß bei Vermeidung unſerm Ohre nicht mehr zufagen: 
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der Härten, -den Forderungen eines einfahen, kirchlich würdig gehaltenen, 
ftrengen und orgelmäßigen Eabes vollftändig Genüge geleljtet wurde. Die 
Wiederholungen find verſchieden harmonifirt, die einzelnen Strophen durch 
firdjlichsfolide Ueberleitungen verbunden. Halbe Noten, fhöner, deutlicher 
Drud auf weißem, feftem Papier. 

Nr. 10. Sämmtlihe Gefänge ftehen in den alten Zonarten und find 
Rreng leitertreu nad venfelben harmonifirt, jeden chromatiſchen Ton 
ausfchließend. So fehr der kirchliche Ernſt, der diefe Beſchraͤnkung traf, zu 
ehren, die mufilaliihe Kunft, womit fie durchgeführt ward, anzuerkennen ift, 
jo ſteht doch das Werk in diefer alt:gregorianiihen Schroffheit ganz ifolirt 
da und wird allem Vermutben nad in dieſer Stellung verbleiben, da ſelbſt 
unter denjenigen Katholiken, melde entſchieden eine Reform des jetzigen 
Kirhengefanges mittelft Zurüdgehens auf Geift und Form der alten Seit 
verlangen, ſich meines Wiflens Niemand zu einem fo erclufiven Beharren 
bei der flarren Diatonik der Kirchentoͤne befennt, daſſelbe dagegen entſchie⸗ 
denen Widerſpruch erfahren bat. 


Nr. 11. Trefflihe Orgeljäge des hochgeehrten Breslauer Meifters, 
bezüglih auf gewiſſe, genau bezeichnete Nummern einer „Melovienfamm: 
lung‘, die unfern Fatholifchen Lefern jeden Falls bekannt iſt. 

Nr. 12. Gehört zu Nr. 5 und liefert in kirchlich wuͤrdigem Styl gut 
erfundene, den cantus firmus vordeutende Strophens (nicht Beilen-) Zwi⸗ 
jchenfpiele, je drei zu einem Choral, außerdem für jeden Choral einen 
beſonderen Schluß. 

Nr. 13. Symphoniſche Dichtungen für die Orgel, wenn man für 
ſolche nicht ein Programm in Worten fordert. Es enthalten diefe brillanten 
Compofitionen, von denen Nr. 1 big 14 vorliegen, eine reihe Fülle an: 
ziehender, zwar nicht überall im eminenten Sinne. neu zu nennender, off 
aber aud durch Originalität der Erfindung überraſchender Mufit, jehr dank⸗ 
bar für den Spieler, wohl zu verwenden für Örgelconcerte, Xebrervereine 
u. f. w., aud gar erjprießlich für das Studium, 

Rr. 14. Herr Profefior Flodoard Geyer, einft ein Lieblings: 
ſchuler von A. B. Marr, giebt hier zwei große Tonwerle von eigenthüms 
licher Macht, ganz dem hoben Ernite der Orgel angemefien und doch das 
Brillante nicht verfhmähend. Beide Fantafıen beginnen mit einem freien 
Maestoso und gehen dann in eine impojante Fuge mit charaltervollem 
(nicht verbrauchten oder an ſich nichtsſagenden!) Thema über, das in freier, 
fühner umd effectvoller Weife, fern von Anllängen an die belannten Ge⸗ 
meinplaͤtze, durchgeführt wird. 


C. Muſik für Orgel nnd andere Inſtrumente. 


1. Run bantet alle Gott! Introduction mit Staurafion und Finale, für 
zwei Chor⸗ ober Ginzel-Biolinen, Orgel ober Klavier (Harmonium), und 
—* Benutzung eines gemiſchten Chors, zum Vortrage in Präpa⸗ 
randen-Anftalten, Seminarien, Lehrer⸗Conferenzen und bei kirchlichen oder 
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uslichen Mufil-Aufführungen in leicht ausführbarer Weiſe bearbeitet von 
heod. Drath, königl. Seminar⸗ und Waiſenhaus⸗Muſiklehrer zu Bunzlau. 
Op. 34. 10 Sgr. Bunzlau, Adolph Appun. 

2. Andante religioso für Orgel und Violine von Friedrich Wilbelm 
Cering, Königl. Mufit-Director. Op. 57. 10 Sgr. Berlin, Ed. Bote 
und ©. Bod. 

3. Tonfüd (Poſtludium im freien Styl) für die Orgel. Bentil-Trompete, 
3 Bofaunen und Pauten von Heinrich Endhaufen. 12 Sgr. Werl 87, 
Heft 4. Hanmuover, Abolph Nagel. 


Nr. 1 ift eine fehr wirtungsreiche Compofition, welche den Choral, 
nahdem unter Nr. 1 eine thematijche Introduction voranging, unter 
Nr. 2—4 dreimal in ganz verjhiedener Weile, den 3 Strophen des Liedes 
gemäß, durchgeführt, unter Nr. 5 aber ein glänzendes fugirtes Finale mit 
immer noch fortllingendem Choralmotiv folgen läßt. Wohl zu beachten ! 

Nr. 2. Ein fehr mildes, lieblihes Thema, das zuerft ganz einfad, 
dann aber varüirt unter anmuthigſtem Abmwechjeln oder Zufammengeben ber 
Orgel und der Chorgeigen vorgetragen wird. Beſtens geeignet für Auf: 
führungen in Seminarien, Kirdhenconcerte, Lehrerverfammlungen 2c. 

Nr. 3 befteht aus einem einzigen Satze, Allegro maestogo, dem ein 
feierliches, confequent durchgeführtes Motiv zu Grunde liegt, und ift, wenn 
man geübte und discrete Wläfer bat, als Poſtludium an Feſttagen ganz 
wohl zu gebrauden. Die Orgelparthie hat keine Schwierigfeit. 


D. &laviermufit. 


1. Neue praktiſche Pianoforteſchule, verfaßt von Friedrich Bau⸗ 
felder. Op. 163. 1 Thlr. Leipzig, Rob. Forberg. 


2. Pianoforteſchule, mit Berüdfihtigang ber neueren mufitalifcden Rich⸗ 
tung bearbeitet von Ferdinand iedtid und Julius Knorr. weite, 
vermehrte und verbefierte Auflage von Ferdinand Friedrich. 3. Abdrud. 
14 Thlr. Bremen, Präger und Meier. 


3. Das polypbone Elavierfpiel als Vorbereitung auf das Orgelſpiel. 
Eine Sammlung von 50 Etüden und polyphonen Tonftüden claffiſcher 
Meifter, zum Gebraud in Lebrer-Seminarien und Muftkjchulen, aulamımen- 
eſtellt und mit ingerfag verjehen von Osſswald lade, Oberlehrer am 

Suigl, Seminar zu Dresden. Drespen, 8. Hoffarth. Heft I. 1 The. 
Heft II. 1 The. 10 Sgr. ' 


4. Anthologie classique pour le Piano soigneusement 
doigtde. Muſterſammlung gebiegener Clavierwerle mit genauer Bezeicqh⸗ 
nung bes ‚Bingerja es aus ben Werten von I. &. Bad, BB. En. 
Bad, Händel, Safe, Mozart, Scarlatti u. U. Nr. 10. Safe, 
3.4. Sonate. (Nr. 1 von Tre Sonate). A-dur, 45 kr. 


5. Bierzig ber befanntefflen und gebräudlihften Choräle für 
Schule und paus, für Pianoforte Übertragen von Mobert Schaab. 
15 Sgr. Leipzig, Robert Yorberg. 


6. Dix Sonates par R. Viole. Nr. 3. F-dur. Op. 23. 1 Thlr. 5 Sgr. 
ru Op. 24. 271 Sgr. Wr. 5. H-moll. 1 Thlr. Leipzig, 
. F. Kahnt. 
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Erholnngsfiunden Eine Sammlung von 100 Städten aus befannten 
Opern und Bolldmelobien, für ben allererſten Anfang im Bianofortefpiel 
bearbeitet, mit Fingerſatz verfehen und progreifiv georbnet von F. &. 
Schubert. Heft 1, 2, 3, 4 & 15 Sgr. Bremen, Präger und Meier. 


Deutſche Bolkslieder, für das Pianoforte Übertragen von Gonftantin 
Schobe. Erſtes Heft. 15 Sgr. Bremen, Präger und Meier. 


Figurirte Choräle von J. S. Bach, dem Verfafler und Anbern für 

das Pianoforte zu vier Händen arrangirt von Priedr. Wilb. Sering, 

Bl Mufikdirector. Heft I und II & 12 Sgr. Magbeburg, Heiuriche- 
n. 


. Drei vierhändige Märſche für das Pianoforte von Heinrich 
Enckbauſen. 104. Werl. Hannover, Adolph Nagel. Rr. 1. 13 Sgr. 
Nr. 2. 10 Ser. Nr. 3. 20 Sgr. 


I. Santafiebilder aus Lieblingsopern für Pianoforte zu vier Händen 
von Wohlfahrt. Op. 53. Nr. 1-10, & Heft 15 Ger. 
Leipzig, Carl Merjeburger. 


2 —F angehende Clavierſpieler. Kleine leichte Mebungsftüde zu vier 

änden, componirt von Adolph Zrube, ehem. Kantor und Mufildirector. 

2. — Neu arrangirt von Theodor Merker, Cantor und Organiſt 
in Hohenſtein. Glauchau, Theobald Moritz. 1 Heft. 10 Sgr. 


Nr. 1 entſpricht in Bezug auf Stufengang, techniſche Grundlagen, 
Ipplicatur, Auswahl der Hanpftüde zc. zc. allen Forderungen der Gegen: 
vo. Wozu foll es aber nüßen, daß von den 47 Seiten, melde dieſes 
ementarwerichen enthält, neun Seiten zu dem leidigen Gerede über 
Raten, Schlüflel, Zaflen zc. verwandt werden, das der Lehrer nicht braucht, 
eg Heine Schüler weder lieſt noch verfteht? Und warum mußten fpäterhin 
ehn Seiten (p. 22—32) geopfert werden, um alle Zonleitern (aud 
.B. die von As-molll) aufzuftellen, und zwar jede vier mal: a) in 
ſerader, b) in entgegengefjeßter Bewegung, co) in Zerzen, 
) in Serteni? — Niemand wird zwar die Bemerlung des Derfafiers 
berfehen,, daß dieſe Scalen und Scalenformen nicht alle fogleih nad 
inander gefpielt werden jollen; aber eö gehören b, o und d überhaupt 
iht in die Glavierfibel, in das Lern: und Uebungsbuch für die erften 
Infänger. 

Nr. 2. Gin tüchtiges Werl, das der Unterweifung der Kleinften 
Uebungen mit 5 Zaften, Heine Volksliedchen zc.) volftändig Rechnung 
ägt und alsdann ganz allmählig in die Region hinaufführt, wo die Technil 
seggisch in Angriff genommen und zugleich das Aeſthetiſche berüdiichtigt 
ird. Wer diefe Schule durchmacht und nebenbei noch entiprechende Etüden ıc. 
rielt, wird vorbereitet jein, mit gutem Grfolge zu höheren Studien über: 

eben. 
be Nr. 3. „Da der Clavierunterriht in Lehrer Seminarien vorzüglich 
em Zwecke dienen foll, das Orgelfpiel zu begründen und zu unterjtüßen, 
iſt er nach diefer Seite hin befonderg auf Zonftüde im polyphonen Style 
ngewiefen. Der rechte Vortrag folder ſetzt aber in techniſcher Hinficht die 
ollſtaͤndige Unabhängigkeit der Hände und aller einzelnen Finger und alje 
e Ueberwindung der elementaren Technik voraus. Es ift der Zwed dieſer 
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Gtüden-Sammlung, ſolche Unabhängigteit der Hände und Finger nad) 
Seiten hin erreichen zu helfen; die eingeftreuten polyphonen Zonftüde 
nach geſchehenem Studium der Etüden zum Prüfftein dienen, ob viele 
Zwed erfüllt haben.” Ein fehr glüdlicher Gedanke, der in der Zufaı 
ftellung von 2Zmal 25 Etüden, Präludien, Capriccio’s, Inventionen x 
Bertini, Cramer, Clementi, Seb. Bad, Steibelt, Hän 
Scarlatti und Hummel beitens ausgeführt iſt. 


Nr. 4. Die Choräle find fo gejegt, daß fie auch von weniger ge 
Spielen am Claviere unfchwer ausgeführt werden können. Jede Au 
if mit einem, Zertverfe verfehen. Das Heft wird eine willlommene 
für viele Familien fein. 

„Nr. 5. Nr 1—9 der Sammlung liegen nicht vor. Die Gonatı 
Hafſe, durch Herm Orgaift Müller in Ems forgjältigft sum 9 
vorbereitet, und zwar mit „gewifjenhafter Treue gegen das Original“ 
währt nicht nur ein biftoriihes, ſondern aud ein rein mufilalifchet 
terefie. Herrn Müller ift beiguftimmen, wenn er, nad der Bemerku 
Borworte, etwas Berbienftliches zu unternehmen glaubt, indem er 
Zonmeifter als Clavier-Componiften in Aufnahme bringen hilft, „ver | 
in andern Beziehungen einen weitberühmten Namen trug.” *) 

Kr: 6. Dem fteifen Iheoretiler dürfte Manches an und in | 
Sonaten befremdlich erfheinen; dem wahren Mufiter und dem gebild 
Dilettanten werden fie durd ihre Neuheit, ihre Originalität und den u 
tennbaren Reichthum der Grfindung ein dauerndes Intereſſe abgemwi 
Es üt in unferer Beit eine fünftleriihe That von nicht geringer Beder 
zehn :Sonaten zu jdyreiben, und noch dazu in zunehmender, reicherer 
widelung der Form und fortgefeßter Steigerumg des Inhalts. Der | 
fundige wird diefe That zu würdigen und zugleich den Verleger zu 
wifien, der die Sonaten veröffentlihte. Nr. 3 ift Herm Dr. i 
Brendel, Nr. A Herm Franz Bendel, Nr. 5 dem Pianiiten : 
Zaufig (dem berühmten Schüler Lißt's) zugeeignet. 


Ne. 7. „Bei Anfängern des Pianofortefpiels kann die Luft um! 
Zrieb zur Sache nur dadurch erhalten und gemedt werben, wenn bie S 
nicht fortwährend mit trodnen Fingerübungen fih abzumühen E 
Zwiſchen legteren find daher melodifche Tonftüde einzufchieben, und 
in inftructiver Folge.” Die vorliegenden Hefte liefern 100 vergl 
„wohlklingende, gefällige Tonftüde“‘, um die Schüler anzuregen und 
Freude zu bereiten. Das Ganze ift mit Sadlenntniß angelegt und 
beitet und empfiehlt fi) namentlich durch die worwaltende Berudjidht 





großen Aleſſandro Scarlatti, der Zeit- und Kunftgenoffe eines 
Raumaun und Graun — einfimals ber gefeierte ‚caro Sassone‘ 
tiener — auch der ‚Eorreggio in ber Kirhenmufil’ genannt.‘ 

F 


*) „Johann ®dolph Haffe (geb. :25. März 1699), ein Sal 
er 
der 
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des Volksliedes (im Sinne Louis Köhler’s), ſowie durch die Beigabe der 
Applicaturen. 

Nr. 8. Das vorliegende 1. Heft zählt 20 auserwählte Lieber 
ſaͤmmtlich E. Hentſchel's „Liederhain“ entnommen) in leichteſter Clavier⸗ 
earbeitung, bie jo eingerichtet iſt, daß die Lieder auch ein⸗ und zweiſtimmig 
jejungen werben Tönnen, zu welchem Zwede je eine Zertftrophe beige: 
ügt wurde. Die fchöne äußere Ausflattung dient neben dem ſchätzbaren 
Inhalte zur Empfehlung des wohlberechtigten, als Feſtgeſchenk für kleine 
Bianiften und Sänger geeigneten Hefte. 


Nr. 9. In dem anziehenden und belehrenden Vorworte äußert fich 
dert Muſikdir. Sering zunädft über bie Geſchichte, das Weſen und die 
hohe Bedeutung der Choralfiguration. Um aber in dieſer Bedeutung, ſo 
ſagt er ferner, allgemeiner als bisher anerkannt und für Viele wirkſam 
gemacht zu werben, müflen figurirte Choräle in vierhändigem Arrangement 
in die Familienkreiſe hineintreten. Diefem Bwede dient dad gegenwärtige, 
in feiner Richtung bahnbrechende Werk. Die Berechtigung deſſelben, obſchon 
an ſich klar, wird in ein deſto helleres Licht geſetzt durch folgende Stelle 
aus Riehl’s „Muſilaliſchen Characterlöpfen”: „Wir häufen jest Erbau⸗ 
liches in Bild und Gedicht, wohl aud im Geſang, nur das weltbeherrjchenve 
Slavier, das allgemeine Hausmöbel der Kunftliebe und Kunfifpielerei, bat 
noch wenig Grbauliches aufzumeifen. Warum jollte aber nicht die Stimmung 
der religiöjen Andacht, der Buße, des Aufihwungs zu Gott, auch von dem 
fonft ja doch in allen Zungen redenden Inftrumente ausgefprochen werben 
tönnen ?” u. |. w. Der Herausgeber ſetzt hinzu: „Dies alles ift möglich. 
Eine proteftantijhe geiftlihe Elaviermufil für das Haus 
it denkbar, aber Keiner bat fie bis jest durchſchlagend 
und in Fülle gejhrieben außer unferm Bad.’ Damit motivirt 
er nochmals fein Unternehmen im Allgemeinen und jpeciell die Anlehnung 
deſſelben an die Werte Bach's. Heft 1 enthält nun 5 Nummern von Bad, 
2 von Sering, Heft 2 5 Nummern von Bach, 3 von Sering, 
I von Rind, 1 von Herzog; in den folgenden 4 Heften werben außer 
Bah und Sering noh Krebs, A. B. Marr und Sämann zur 
Bertretung gelangen. Das Ganze ift von großer Wichtigkeit und verdient 
die allgemeinfte Verbreitung. 

Ne. 10. Diefe Märfche vereinigen Pathos mit Eleganz und merben 
geübten Spielern der Mittelftufe eine mehr als vorübergehende Unterhaltung 
ewäbren. 

Nr. 11, in jedem Hefte eine Oper enthaltend, (bis jest: Ernani, 
Fauſt, Negimentstochter, Tannhäufer, Dinorah, Norma, Zauberflöte, Robert 
ver Teufel, Barbier von Sevilla, Afritanerin) ift ebenfalls für geförderte 
Spieler beftimmt, und zwar verräth das Arrangement 9. Wohlfahrt's 
geübte Hand. 

Nr. 12. Anftändige Sätzchen (inclufive einiger Vollslieder), auf der 
zweiten oder dritten Station der Unterfiufe mit Nugen zu gebrauchen. 
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E. Muſik für die Violine. 


a 10—20 Sgr. Zweite Folge, bis zur 3. Lage pielbar. 98 im 
—& ap Rogel. ve ke 

Nr. 1... . „Bei der Bedeutſamkeit des Gefanges für Schule, Kirche 

und Leben ift es erforderlich, daß der, welchem einft vie Zeitung deſſelben 

übertragen wird, auch im Biolinfpiel innerhalb ver elementaren Grenzen 


Meiſterſchaft erlange. Es ift dies Ziel ein hohes, nur mit vielem Fleiß 


und bei frühzeitig angefangenem, gutem, richtig ertheiltem Unterrichte zu 
erreihen. Cine Hauptaufgabe wird für die Unterweifung die fein, daß der 
Schüler dahin gebradht werde, ſich der Treue im Kleinen und Cinzelnen 
gegen die Geſeßze und Regeln eines kunſtgemäßen Violinfpield mit alle 
Gewiflenhaftigleit zu befleißigen. Cr wird alſo nicht nur zu unterrichten, 
jondern auch in gewiffem Sinne zu einem guten Spiel zu erziehen fein. 
Vorliegende Arbeit hat ſich's nun zur Aufgabe geftellt, die wichtigſten Stüde, 
auf welche der Violinfhüler achten muß, beraudzugreifen und im Gange 
in gebrähgter Darftellung vorzuführen.” Zörberfih war dem Entſtehen be} 
Büchleitis das Vorbild don -R. Lange's Schriften über Gefang und Clavie 
unterriht. Herrn Concertmeifter Hubert Nies, nach deſſen Principin, 
wie jhon det Titel jagt, dieſe Fingerzeige gearbeitet find, bezeichnet der 
Verfaſſer als feinen „theuren, unvergeßlihen Lehrer und Meifter.” Ein 
Lehrer und Meifter wird er nun jelber durch die vorliegende Schrift fir 
Viele werden. Möge Keiner, der es mit Violinunterriht zu thun bat, 
verfäumen, fih mit den bier gegebenen widtigen Anweiſungen und Rath 
ihlägen belannt zu machen, Wer die Leiftungen der Schulpräparanden im 
Geigen Tennt, der weiß auch, wie viel Elend bier noch herrſcht! Sei und 
Herr Reichelt gegrüßt ob der Hülfe, die er feinerjeit3 bietet. 

Nr. 2. Allermeiſt Opernfahen, mit Ausnahme einer Menuett von 
Beethoven und eines Sinfoniefages von Hahydn. Die Behandlung "vier 
Saden für den Zwed der Bogenführung, fowie (in op. 98) aud de 
Applicatur, ift meifterhaft, und fo bietet ſich dem Lernenden hier eine 
trefjlihe Schule correcter und eleganter Technik dar. Die beigegebene leichte 
Clavierbegleitung macht das Wert nur um fo nüßlidyer und wird demſelben 
den Eingang in viele Familien öffnen, den ed auch mit allem Rechte 
verdient. 


— — 
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F. Mufit für Pianoforte und Violine. 


W. A Mozart’s Biolin-Duartette, für Pianoforte und Bioline 
bearbeitet von Hugo Ulrich. Nr. 1—10. Preis jeber Nummer 1 Thlr. 
Breslau, F. E. €. Leudart. (Conſtantin Sander). 


Adagios für Pianoforte und Bioline von Joſeph Haydn. Nr. 1—4 
à 74, resp. 10 Sgr. Breslau, F. E. ©. Leudart. (Conſtantin Sander.) 


Nr. 1 und 2 find abermals als höchſt dankenswerthe Unternehmungen 
er ſehr zu ehrenden Firma zu bezeichnen. Welche Schaͤtze ebeliter Muſik 
ffnen fich bies überall Hin, wo fih ein Pianift und ein Violinſpieler — 
ie freilich nicht mit der elementaren Technik im Kampfe liegen dürfen — 
sfammenfinden. Mögen recht Biele ber dargebotenen herrlihen Gaben 
yeilbaftig zu werden fuchen, um fi daran immer von Neuem zu erfreuen 
nd immer weiter zu bilden. Daß in die Glavierftimme ber Biolinpart 
sit eingebrudt ift, macht ſchon das Leſen diefer Tonwerke zum hoben 
Benuß. 


x. 
Naturkunde. 


Bearbeitet 


von 


Auguft Lüben. 


J. Methodi. 


Im vorigen Jahre gaben verſchiedene Schriftſteller Veranlafſung, übe 
die Methodik des naturkundlichen Unterrichts zu referiren; das Jahr 1866 
bat Nichts gebraht, was verdiente, ernſtlich befämpft, ober beſonder 
empfohlen zu werden. Es erfcheint daher angemefien, über dieſen Teil 


der Naturkunde für dies Mal zu ſchweigen und nur einen kurzen Literatur 
bericht zu liefern. 


IL. Literatur 


1. Allgemeine Naturlunde. 


1. Indnction und Debuction. Rebe in ber öffentlichen Sitzung ber 
lönigl. Alademie der Wiffenjchaften am 28. März 1865 zur 
106. Stiftungstages gehalten von Juſtus Freiherrn von Liebig, 3 3 
Borftand der Alademie. gr. 4. (19 ©.) Münden, Berlag ber Bönigl. 
Aabemie. (G. Franz.) 1865. 4 Thlr. 


2. Die Entwidelung ber Ideen in ber Naturwiſſenſchaft. de 
in ber öffentlihen Sigung ber königl. Akademie der Wiffenichaften am : 
25. Yuli 1866 zur Vorfeier des Geburtes und Namenfefte® Sr. Mafekät 
bee Königs gehalten von Juſtus Yreiberen von Liebig, 3. 3. Borken 
ber Alabemie. gr. 4. (26 ©.) Ebendaſ. 1866. + Zhlr. 


Es wird genügen, auf das Dafein diefer Reden, refp. Abbandlunge 
des berühmten Chemikers aufmerkſam zu maden. Die Zahl feiner Ber 
ehrer ift auch unter den Lehrern fo groß, daß fie gern auch Arbeiten phil 
ſophiſcher Natur von ihm lefen werden. Cine directe Beziehung zur Schule 


baben viefelben natürlich nicht; aber fie tragen dod dazu bei, über wichtige 
ragen aufzuklären. 
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Den Gedankengang beider Vorträge anzugeben, würde uns zu weit 
ühren. Dafür wollen wir eine kurze Probe aus denjelben mittheilen, die - 
Shlußmworte aus dem zweiten Bortrage. Sie lauten: „Wir wiffen jetzt, 
aß die Ideen der Menſchen nad beftimmten Geſetzen der Natur und des 
ienſchlichen Geiftes organiſch ſich entwideln, und fehen den Baum menſch⸗ 
iher Erkenntniß, den die Griehen gepflanzt, auf dem Boden der Eivilis 
tion und mit defien Pflege wachſen und fi entwideln ohne Unterbrechung 
md im Sonnenjdhein der Freiheit blühen und Früchte tragen zur richtigen 
zeit. Wir haben erfahren, daß feine Aefte durch Äußere Gewalt gebogen, 
ber nicht gebroden werden können, und daß feine feinen und zahllofen 
Burzeln fo tief und verborgen liegen, daß ſich ihr ftilles Schaffen ber 
Bilfür der Menſchen völlig entzieht. 

„Die Geſchichte der Völker giebt uns Kunde von den ohnmächtigen 
jemühungen der politischen und kirchlichen Gewalten um Grhaltung des 
srperlihen und geiftigen Sflaventhums der Menſchen; die künftige Geſchichte 
ied die Siege der Freiheit bejchreiben, welche die Menſchen durch die 
Kforfhung des Grundes der Dinge und der Wahrheit errangen; Siege 
nit Waffen, an denen kein Blut Mebt, und in einem Kampfe, in weldem 
Roral und Religion fih nur als ſchwache Bundesgenofien betheiligen.‘ 


, Entftebung und Begriff der naturhiftorifgen Art. Rebe in 
der Öffentlihen Sigung ber königl. Akademie ver Wiffenfchaften am 29. März 
1865 zur Feier ihres 106. Stiftungstages gehalten von Dr. C. Nagelt, 
königl. Univerfitäts-Profeffor und orbentlihdem Mitgliedbe ber Akademie. 
gr. 4. (53 S.) Münden, Berlag der königl. Akademie. 1865. 3 Thlr. 


Anlaß zu dem Gegenftande diefer Rede hat dem Verfaſſer Darvin's 
Bert über die naturhiftorishe Art (Species) gegeben, das hefanntlih in 
m lebteren Jahren vielfah in Deutjchland beſprochen worden ift. Darvin's 
wincip ift da3 der natürlihen Züchtung. Der Züchter, fagt er, erhielt 
ne neue Race, indem er während längerer Zeit die Thiere oder Pflanzen 
ı Zucht jedesmal forgfältig auswählt, dadurch die Veränderung in einer 
ftimmten Richtung feithält und durch eine Reihe von Generationen läuft. 
uf ähnlihe Weife verfährt nah ihm die Natur; fie trifft eine Zuchtwahl, 
dem von allen Individuen nur diejenigen zur Fortpflanzung gelangen, 
elhe im Kampfe um das Dafein fih als die ftärlern erweiſen, indeß 
e andern nothwendig zu Grunde gehen. So werden durch die natürliche 
üchtung im Verlaufe von zahllojen Generationen die Kleinen, unſcheinbaren 
Rodificationen, weldhe die Kinder von den Eltern unterfcheiden, ſummirt, 
nd daraus bei dauernder Divergenz erft Racen und Arten, dann Gattun: 
m und Ordnungen gebildet. 

Nachdem der Berfafler in kurzen Zügen den Kampf geſchildert, welder 
it Anfang diefes Jahrhunderts gegen die bezüglihe Anſicht Linné's und 
uvier’3 geführt worden ift, beleuchtet er Darvin's Theorie näher, erkennt 
e zwar an und für fi als richtig an, hält aber für nothwendig, ihr die 
er „Vervollkommnung“ hinzuzufügen. „Die Bervolllommnungstheorie, 
ıgt er, fordert die Annahme, daß die invivinuellen Veränderungen nicht 
nbeitimmt, nicht nad allen Seiten gleihmäßig, fordern vorzugsweiſe und 
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mit beftimmter Orientisung nah Oben, nad einer zufammengelebteren 
Organifation zielen. Sie führt zu dem Schlufie, daß die Gntwidelung ber 
organischen Reihe nicht planlos herumtappe und ihr Gorrectiv nicht ledig 
lih in der Eriftenz- Fähigkeit finde, ſondern daß fie nach beſtimmtem Plane 
erfolge. Es ift hiefür keine übernatürlihe Einwirkung nöthig, welche den 
Abänderungsproceß leitet. Wie aus einer Eizelle, vermöge ihrer eigeniküm- 
lihen chemiſchen und phufilaliihen Zufammenfeßung, nur eine beſtimmte 
Pflanzens oder Thierſpecies ſich entfaltet, fo ift in den durch 
entfiandenen einzelligen Organismen bloß die Möglichkeit der Gntwidelungs 
reihen, mie fie und im Pflanzen: und Thierreich entgegentreien, enthalten. 
Aus den fpontan erzeugten Bellen konnten wohl zulegt ein Löwe und ein 
Apfelbaum werben, nicht aber ein Gefchöpf, das zwifhen Löwe un 
Apfelbaum die Mitte hielte oder von beiden gleich jehr abweichen» einem 
dritten organischen Reihe angehörte.“ 

Wir haben des Verfaſſers Schrift mit Spannung gelefen und empfehlen 
fie Allen, die für ſolche Betrahtungen Intereſſe haben. 


4. Rosmo®. Bibel der Ratur. Das Anziehendfte ans dem Gefammtge 
biete der Naturforfhung zur Verauſchaulichung der Majeflät bes re. 
in feinen Werfen. Kür Gebildete aller Bekenntniſſe. Bon Dr. U. M. 
Böhner. Zweiter Band. Mit 15 lithographirten, farbigen und ſchwarzen 
Tafeln und zahlreichen Illuſtrationen. Lex. 8. (VI u. 543 ©.) Hannover, 
€. NRümpler. 1867. 3 Thlr. 


Der erfte Theil ift im vorigen Bande des Jahresberichtes amgegeigt 
worden, Der vorliegende umfaßt Kapitel vier bis neun mit folgenven 
Ueberfhriften: Das Meer und deſſen unerfhöpflihde Lebensfülle, Die 
Atmofphäre und die neueften Entdecungen in ber Meteorologie. Das 
Merkwürdigfte aus dem Reiche der Pflanzen. Der Wunderbau der thieriſchen 
Lebensgebilve. Das Seelenleben und die Nunfttriebe der Thiere. Der 
Menſch, die Krone der irdiſchen Schöpfung. 

Bei der außerordentlichen Ausdehnung, welche gegenwärtig alle Zweige 
der Naturkunde genommen haben, ift es eine höchſt fchwierige Aufgabe, 
diefelben in gebrängter und doch verltändlicher, ja jogar anziehender Form 
darzuftellen; es geht das im Grunde über die Kräfte eines Einzelnen 
binaus. Dem Berfafier des vorliegenden Kosmos Tann man nadjrühmen, 
daß er ſich fehr umfafjend mit feinem Gegenftande beſchaͤftigt und die beften 
Schriften dabei benußt hat. Sind auch nicht alle Kapitel won gleichem 
Werthe, fo findet ſich doch feines, aus dem nicht Naturfreunde etmas lernen 
tönnten. Solchen empfehlen wir da3 Buh auch vorzugsweife, während 
Lehrer der Naturkunde beſſer nah Schriften über die einzelnen Fächer 
greifen werden. Die zahlreihen Abbildungen find gut ausgewählt und 
ausgeführt. 


5. Naturwiffenfhaftlihe Volksbücher. Von A. Bernſtein. Wohl 
feile Gelemmt-Ausgabe. I—V. Band. Vierte, vielfach verbefferte und ver 
mehrte Auflage. 8. Berlin, Kranz Dunder, 1867. à Band 6 Ger. 


Diefe Arbeiten fanden bei ihrem eriten Erſcheinen ungetheilten Beifall, 
was ſich aus der Wichtigkeit der beiprodhenen Gegenftände und der aus⸗ 
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szeichneten Art der Behandlung derjelben erklärt. Der Berfafler wählte 
terefiante, für den Haushalt der Natur wie für den menſchlichen wichtige 
egenftände aus dem Gebiete der Naturgefhichte, Phyſik und Chemie und 
handelte fie ebenjo ſachgemaͤß ald populär. Wir freuen und daher diefer 
sen, mwohlfeilen Gejammt-Ausgabe. 

Das erfte Bändchen liegt uns nicht vor; das zweite handelt von ber 
mäbrung und vom Snftinft der Thiere, das dritte, vierte und fünfte von 
m geheimen Raturfräften. 

Das ganze Werk wird in 20 Bänden vollendet fein und in denſelben 
wen reichen Schaß von angenehmer Belehrung darbieten. 


Die Wunder der unfihtbaren Welt enthüllt durch das Mi- 
kroſtop. ine populäre Darftellung ber durch das Mikroſtop erlangten 
Aufſchlüſſe Über die Geheimniſſe der Natur. Bon. Dr. Bufl. Jäger. 
gr. 8. 1. Lieferung. (56 ©.) Berlin, ©. Hempel. 1866. & Liefer. 74 Sgr. 


Das vorliegende erfte Heft enthält eine allgemeine Einleitung, die m 
ölf Abſchnitten Folgendes behandelt. 1) Das Mikroſtop als Räthfellöfer. 
) Das Mikroſtop erichließt eine neue Welt von Weſen. 3) Der Baus 
m (die Zelle) der lebenden Weſen entvedt dur das Mikroſtop. 
) Was littet die Baufleine zufammen? 5) Die Fügung der organifchen 
aufteine. 6) Das organiihe Gewebe. 7) Das Leben der Belle. 
) Beugung und Fortpflanzung. 9) Die Lebensgeſchichte der Schmarotzer⸗ 
nere. 10) Die Entwidelungsgejhichte der organifhen Wefen. 11) Das 
tikroſtop ald Berather im täglichen Leben. 12) Der Genuß des mitrojlo: 
hen Sehens. Hierauf beginnt der „erfte Theil” des Werkes, der die 
nitroflopiihen Weſen“ behandelt und im erften Abſchnitt fi über bie 
Infuſorien“ verbreitet. 

Die Darftellung ift populär, für Laien in der Naturgefchichte berech: 
%, im Ganzen aber recht anziehend gejchrieben. Die Abbildungen find ° 
uber ausgeführt und für den Zwed genügend. Falls und bie Yortfeßung 
igeht, werben wir näher darüber berichten. 


Das Milroftop und feine Anwenbung. Ein Leitfaden bei mikroſko⸗ 
pifhen Unterfuhungen von Dr. Herm. Hager. Mit 100 in ben Zert 
gebrudten Abbildungen. gr. 8. Berlin, Julius Springer. 1866. 20 Sgr. 


Auf den erfien 28 Seiten giebt der DVerfafler eine für gewöhnliche 
likroſtopiler volllommen ausreichende, leicht verftändliche Beichreibung des 
sahen und zufammengefegten Mikroſtops neuerer Conftruction. Dann 
teilt er Rathſchläge für den Anlauf eines Mikroſkops, belehrt über den 
brauch defielben und giebt Anleitung zum Anfertigen und Aufbewahren 
kroſtopiſcher Object. Bon diefen find eine Reihe abgebilbet, mas fid 
ıfängern recht erſprießlich erweilen wird, da fie auf diefe Weife leicht mit 
ınden kleinen Organismen beltannt werben. 

Lehrern können wir died Werkchen daher beftens empfehlen. 
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2. Naturgefhidte 


A. Sammlungen. 


8 Herbarium norddeutſcher Pflanzen für angehende Lehrer, Pharma⸗ 
ceuten und alle —— ber Botanil. In einzelnen Lieferungen herantge⸗ 
geben von &. Bänitz. IV. Lieferung: Flechten. 37 Nummern. — 
Auflage. Königsberg in Preußen, in Commiſſion von Gräfe umb Unger. 
24 Sgr., beim Herausgeber (in Königsberg) 18 Sgr. VI. Lieferung: 
‚Halbgräfer (Juncaceen und Cyperaceen). 62 Nummern. VII. ; 
Gräfer (Gramineen). 63 Nummern. Ebendaſelbſt & Liefer. 18 Tür, 
vom Herausgeber 14 Thlr. 


Auf dieſe Pflanzenfammlung haben wir ſchon in einem früheren 
Bande gelegentlih bingewiefen. Die und daraus jetzt vorliegenden Lieferun 
gen entipreden ganz den günftigen Erwartungen, welde uns das Unter 
nehmen eingeflößt. Alle dargebotenen Pflanzen find richtig beitimmt, gut 
geordnet, vortrefflich gepreßt, auf halbe Bogen Schreibpapier gebeftet und 
mit einer Etiquette verjehen, welche den ſyſtematiſchen und deutichen Nauen, 
Fundort u. N. enthält. Wir kennen fein Mittel, das angehende Botaniter 
leichter mit diefen ſchwierigen Pflanzengruppen belannt maden könnte, als 
diefe vortrefilide Sammlung, und empfehlen fie daher Lehrern und Schulen 
beitens zur Anſchaffung. 


B. Schriften. 
a. Für Lebrer. 
1. Anthropologie, 


9. Die Nahrung wie fie fein muß, nm die Geſundheit zn erhalten, 
Kraft zu geben unb Gelb zu fparen. Ein Führer zum Wohlſtand von 
Dr. Albin Koh. Dritte (Titel-) Auflage. 16. (III u. 76 ©.) Hildburg- 
haufen, Keffelring. 1866. 4 Thlr. 


An eine Ginleitung, in der von der Wichtigkeit der Nahrung die 
Rede iſt, reihen ſich folgende ſechs Abfchnitte: 1) Was verlangt der 
Körper? 2) Die verkehrte Ernährungsweiſe der Reichen, ein Grund vieler 
Krankheiten. 3) Die Nahrung der Wohlhabenden. 4) Die verlehrte Gr 
nährungsweiſe des Volkes, ein Grund der Armutb und vieler Krankheiten. 
5) Welches find die beflen und mohlfeilften Nahrungsmittel. 6) Dex Nupen 
einer rationellen und billigen Ernährung. 

Dies Büchlein ift mit Sachkenntniß und zugleich anziehend gefchriehen. 
Lehrer werden Manches daraus im Unterricht verwenden fünnen. 


10. Chemiſches Kodh- und Wirthſchaftsbuch ober die Naturwiſſenſchaft 
im weiblichen Berufe. Ein Lehrbuch für denkende Frauen und zum Ge- 
brauche in weiblichen GErziehungsanftalten. Bon Dr. med. 9. Klende. 
Zweite, neu burchgearbeitete und verniehrte Auflage. gr. 8. (XVI und 
502 ©.) Leipzig, E. Kummer. 1867. 14 Thlr. 


| 


Naturkunde. 459 


Die Lehre von den Nahrungsmitteln ift ein fo wichtiger Gegenftand, 
dag in jeder Schule in größerem oder geringerem Umfange davon die Rebe 
fein muß. Soll varaus aber ein erheblicher Gewinn erwahjen, fo muß 
auf die chemiſchen Beltandtheile derfelben und auf ihre Wirlung auf den 
menſchlichen Organismus zurüdgegangen werden. Die Zubereitung ver 
Rährftoffe muß fih alfo von der Wifjenfchaft, von der Chemie, leiten laſſen. 
Das ift nur möglid, wenn diefem wichtigen Gegenflande in der Schule die 
nöthige Aufmerkfamleit gewidmet wird, namentlih in Töchterſchulen. 

Bon diefem Stanppunlte aus empfehlen wir dies „Chemiſche Koch⸗ 
und Wirthſchaftsbuch“. Wir meinen damit natürlid nicht, daß eine Töch⸗ 
terſchule oder Erziehungsanftalt für das weibliche Gefchleht das ganze Bud 
durcharbeiten, wohl aber, daß alle einfhläglihen chemiſchen Vorgänge eine 
praltifhe Erläuterung finden ſollen. Der einfihtige Lehrer der Chemie 
wird leicht herausfinden, was in den Bereich des Unterrichts gehört und 
was der Küchenpraris zu überlafien ift. 


2. Zoologie. 


11. Dr. 9. &. Bronn’d Klaſſen und Orbnnngen des Thier-Reidhe, 
—— dargeſtellt in Wort und Bild. Fortgeſetzt von Dr. U. &er- 
Käder, Docent an ber Univerfität zu Berlin. Mit auf Stein gegeicineten 
Abbildungen. V. Band. Gliederfüßler: Arthropoda. 1.—3. Lieferung. 

Ler. 8. Bogen 1—9. Tafel I-VI. Yeipzig und Heidelberg, €. F. Winter. 

1866 und 1867. & Lieferung 4 Thlr. 


In unjerem legten Berichte haben wir bereitö mitgetheilt, daß dies 
trefjlihe Wert jetzt von mehreren Fachgelehrten bearbeitet wird. Bon den 
neuen Bearbeitern bat jedoch bis jebt nur der Herausgeber, Gerftäder, 
etwas geliefert, nämlich die drei hier genannten Hefte. 

Der vorliegende Tert behandelt die organiſche Zufammenjegung der 
Gliederfüßler, bringt jedoch dieſen Theil noch nicht zum Abſchluß. Es ift 
ſehr erfreulih, daß der Verfaſſer denfelben fo ausführlich behandelt, da 
wir eine Darftellung diefer Art, in der nämlih alle neueren Forfhungen 
Berüdfihtigung gefunden haben, gar nicht befiten. Die Kenntniß des All⸗ 
gemeinen einer fo umfangreichen Thiergruppe, wie bie Gliederfüßler (Inſek⸗ 
ten, Myriopoden, Arachnoiden, Cruftaceen) es find, ift aber für das zoolo⸗ 
giſche Studium fo wichtig, daß eine geordnete Weiterentwidelung obne fie 
gar nicht denkbar if. Wir find daher dem. PVerfafier für jeine ebenjo 
mäbfame, als gelungene Arbeit fehr dankbar. Die dieſer Arbeit voran» 
gebenve Einleitung verbreitet fib über Namen und Geſchichte der Glieder: 
füßler, giebt eine tabellarifhe Weberfiht für die allmählich veränderte Ab⸗ 
gränzung der vier Arthropodensfllafien von J. Ray bis auf die \ebtzeit 
und eine vollftändige Aufzählung der einjhläglihen Literatur, geordnet in 
mufterbafter Meife. 

Wie in den früheren Bänden, fo find auch in diefem ſchwierige Aus⸗ 
einanderfegungen namentlih des inneren Baues durd gute, dem Tert ein 
gedrudte Holzichnitte erläutert worden. 
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Die ſechs Tafeln Abbildungen ftellen Girripevien in mieiſterhafter 
Weile dar. 
Wir wünſchen dem Werke ferner guten Fortgang. 


12. yiupriniet Thierleben. Eine allgemeine Kunde bes Thierreiche nen 

. E. Brehm. Mit Abbildungen, ausgeführt unter Leitung von 

R. Kretſchmer. Bierter Band, 2er. 8. (1036 ©.) Hilbburghaufen, Ber- 

lag bes Bibliographifchen Inftitute., 1867. 5 Thlr. 

Mit dieſem Bande ift die Naturgefhichte der Vögel beendet worden. 
Was der Verfafjer durch den Titel „Thierleben“ in Ausficht geflellt, das 
bat er in hohem Maße in dem Theile feines Werkes erfüllt, ver die Vögel 
behandelt; denn fo viel Arten, als er uns aus diefer Klaſſe vorführt, fo 
viel „lebende Bilder” hat er geihaften. Was ver Berfafler von Jugend 
an unter Leitung feines als Ornitbolog berühmten Baterd und dann auf 
Reifen ‚auf einem Gebiete von 60 Breitegraden“ beobachtete, das hat er 
bier niedergelegt. Es ift ein Driginalmert im mahren Sinne des Wortes, 
was auch zugleidy wieder Kunde giebt von deutjchem . Fleiße, beutjcher Ge: 
lebrfamtleit und deutiher Ausdauer. Die Darftellung kann künſtleriſch ge 
nannt werden und wird auch den Berwöhnten befriedigen. Mit ihr weit 
eifern die Illuſtrationen, die in der That in künftleriicher Auffaffung und 
fhöner, correcter Ausführung Alles übertreffen, was unjere Literatur in 
diefer Art aufzumeijen bat. 

Die Amphibien, Fiihe und MWirbellojen werben in zwei weiteren 
Bänden erjheinen. Die Inſekten bearbeitet Dr. Zafhenberg in Hall, 
bereit vortbeilbaft befannt durch entomologifhe Arbeiten. Der fünfte und 
ſechſste Band erſcheinen gleichzeitig; e3 liegt uns von jedem eine Lieferung 
vor, die zu den beften Erwartungen beredhtigen. 


13. Meine Freunde. Lebensbilber und Schilderungen aus ber Thierwelt 
von Dr. Kerl Nu. Mit 4 in Tondrud ausgeführten Zeichuungen. 8. 
(V und 375 ©.) Berlin, M. Böttcher. 1866. 1 Thlr., geb. 14 Wr. 


Die „Freunde“, welche uns der Berfafler in dieſer Schrift vorführt, 
find hauptſächlich unfere befannteren Vögel, neben venjelben eine Anzahl 
Fiſche, einige Inſelten und die Eivechfe. Der Verf. hat dieſe jeine Freunde 
lange und aufmerkſam beobadhtet und kennt fie daher nad ihrer ganzen 
Lebensweiſe jehr genau. Dazu verfteht er die nicht jehr oft vorkommende 
Kunft, das Beobachtete treffend und anziehend barzuftellen, zu einem Lebens⸗ 
bilde zu geftalten. Wenn der naturbiftoriihe Unterriht auch nicht ganz 
und gar in diefem Sinne ertheilt werden darf, fo fteht doc fefl, daß bie 
Lehrer der Naturgejchichte gar Manches für die Behandlung des Gegen: 
ftandes von dem finnigen Verfafler werden lernen können. Nur gar zu oft 
bleiben die Lehrer bei trodenen Bejchreibungen der Thiere ſtehen, ohne zu 
den mannigfadhen Lebensäußerungen berjelben zu fommen. Wander mag 
wohl verfennen, daß dies nöthig ift zur vollen Kenntniß der Thiere; die 
Meiften aber haben diefelben wohl zu wenig felbft beobachtet. Auch dafür 
giebt der Verfafler eine gute Anleitung. 
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14. Die NRaturgefhichte nach Wort und Spruch des Bolkes. Bon 
Dr. W. Medicus, Tönigl. Lehrer ber Naturgeſchichte in Kaiſerolautern. 
8 (IV und 231 6) Nördlingen, &. H. Bed. 1887. 


Der Verjaſſer bat es verſucht, naturhiftoriide Volksbeobachtungen, 
welche in die Sprache übergegangen, in der Regel |prihwörtlid geworben 
find, mit der Naturgeſchichte unferer Hausthiere und folder, die allerwärts 
tenommirt find, wie Fuchs und Wolf, Löwe und Adler, zu einem Geſammt⸗ 
bilde zu verknüpfen, die er „lebende Bilder” nennen möchte. Wir haben 
in dieſen Arbeiten feine Belefenheit und ſeine Bekanntſchaft auf allen 
Gebieten der Naturgeihichte bewundert, und erkennen auch gern an, baß 
ihm Manches davon gelungen ift; doch vermillen wir hier und ba bie 
Feinheit der Beziehungen, die organischen Verbindungen zu einem Ganzen. 
Vielfach wirten hierauf die naturbiftorifchen Ginlagen, zu denen eine Reihe 
von Namen, wie Hahnenfuß, Hahnenlamm, Hühnerbarm u. v. a. Veran⸗ 
lafjung geben, ftörend ein. . 

Zaltvolle Lehrer werden indeß doch Manches aus dem Buche felbft 
im Unterricht verwenden können. 


15. Nomenclator zoologieus. ine etymologifhe Erklärung der vor- 
züglichſten Gattunge- und Art-Namen, welde in ber Naturgeſchichte des 
Thierreichs vortommen. Bon Dr. 3. Keunis, Beofeffor der ergeht 

om Joſephineum in Hildesheim. Ein Anhang zu den Schulbüchern bes 
Berfaffers fo wie zu jedem andern Handbuche ber Naturgeſchichte des Thier- 
reihe. gr. 8. (VllL und und 120 ©.) Hanuover, Hahn. 1866. 16 Sgr. 


Die Gattungs: und Art:NRamen bezeihnen in der Negel charakteriſtiſche 
Eigenthümlichleiten der Thiere; wer daher ihre Bedeutung kennt, hat barin 
eine Hülfe für feine zoblogiſchen Studien. Zu dieſem Zwede hat der 
Berfafier dies Werkchen vorzugsweiſe beſtimmt. Es hält ſich innerhalb ver 
Grenzen ſeiner „Synopſis der Naturgeſchichte des Thierreichs“, iſt auch 
wie dieſe angeordnet. Wer dies Werk beſitzt, kann den Nomenelator alfo 
entbehbren. 


3. Botanik, 


16. Die uilane Bon Dr. Ernft Hallier, s, vofeffor in Sena, unb Dr. 
Fr. Rochleder, Profefjor in Prag. ter 8 (44 ©.) Dildburghauſen, 
Berlag des vibliographiſchen Inſtituts. 


Dies Schriftchen iſt ein beſonderer Abdruck aus der 2. Auflage von 
Meyers Konverſations⸗Lexikon. Sie gewährt eine Ueberſicht des gegenwär⸗ 
tigen Wiſſens über den äußern wie innern Bau der Pflanze und ihrer 
mannigfachen Lebenserfcheinungen. Was Schleiden angebahnt und Männer 
wie Schacht, Bringsheim u. v. U. rühmlichſt fortgefegt haben, ift im dieſer 
Arbeit niedergelegt. Daher ift fie ganz geeignet, über den Stand. des 
gegenwärtigen botaniſchen Wiſſens zu orientiren, und von dieſem Gefichte«, 
punkte aus empfehlen wir fie unfern Lejern beitend. Die 182 eingebrud=. 
ten Abbildungen find nah Auswahl und Ausführung vorzüglid. . j 


462 Naturkunde. 


17. Lehrbuch der gefammten Pflangentunde von Dr. M. Senubert, 
Profefior an der polytehnifhen Schule zu Karlsruhe. Vierte, vermehrte 
und verbeflerte Auflage. Dit vielen in ben Tert eingebrudten Holzfchuitten. 
gr. 8. (IV und 483 ©.) Leipzig, E. F. Winter. 1866. 2 Thlr. 


Bon dieſem bekannten Lehrbuch der Pflanzentunde erſchien bereits 
1861 die vierte Auflage; die vorliegende ift daher wohl die fünfte, 
nit „vierte‘‘, wie auf dem Titel ftebt. Sene haben wir im XIV. Bande 
des Jahresberichtes angezeigt und als ein brauchbares Wert für böbere 
Scäulanftalten, d. b. für folde, deren Schüler jchon einige botanifche 
Kenntnifle befigen, und zum Selbitunterricht beftens empfohlen. Den Haupt: 
theil nimmt die allgemeine Pflanzentunde ein, und dieſer Theil ift mit gut 
gewählten und gut ausgeführten Abbildungen reih gejhmüdt, währenb fie 
der ‚‚Soitematifhen Aufzählung der natürlihen Bflanzenfamilien’ fehlen, 
wo fie doch nicht ganz entbehrlich find, in den früheren Auflagen fih and 
fanden, wenn wir ung nit ganz irren. Daraus erklärt fi wohl, daß 
die neue Auflage 103 Seiten ſchwaäͤcher ift, als die vorhergehende, im Texte 
jedoch nichts vermifien läßt. Daher können wir auch dieje Auflage ven 
Lehrern beſtens empfehlen. 


18. Borſchule der Botanik für den Gebrauch an höheren Klaffen der Mit 

‚ . telſchulen von Dr. M. Wretſchko, orbentf. Lehrer ber Naturgefchichte am 
t. & alademiſchen Oymnaflum zu Wien. Mit vielen in ben Xert einge 
drudten Holzſchnitten. gr. 8. (XVI und 207 ©.) Wien, (C. GBerolb's 
Sobn. 1866. 24 Ser. 


Der Verfaſſer hat fih mit feinem zunädft für öfterreihijche Ober: 
gymnaſien bejtimmten Werke die Aufgabe geftellt, „eine möglihft inten: 
five Veranfhaulihung der natürlihen Gruppen fowohl der Sporen: ala 
der Samenpflanzen” zu gewähren. . Daher legte er großes Gewicht „auf 
die anatomifh=morphologifKhe Charalterifirung” vderfelben. Als 
Ausgangspunlt dafür dient ihm in der Regel eine befanntere Pflanzenart, 
an die dann die übrigen charalteriltiihen Gliever der Gruppe gereihet 
werden. Anatomiſches, Phyſiologiſches und Terminologiſches wird überall 
da eingelegt, wo fih Anlaß dazu darbietet oder das Verſtaͤndniß es fordert. 
Als Grundlage für die Anordnung dient das Syſtem von Endlicher, das 
‚mit den niedrigiten Pflanzengebilden beginnt und nad und nad zu ben 
volltommenften (Schmetterlingsblüthige) fortfchreitet. 

Die Aufgabe, welche der Verfaſſer den Obergymnafien ftellt, iſt durch⸗ 
aus die richtige, die allein zuläffigee Die Schüler belommen, was ihnen 
auf ihrer Bildungsftufe dienlih ift und ein fpäteres Studium der Botanit 
ermögliht: Kenntniß von der Organijation aller charalteriftiihen Plan: 
zengruppen. Daneben lernen fie zugleih eine Anzahl Pflanzen genau 
lennen. 

Viel weniger Beifall verdient es aber, daß der Verfafler mit deu am 
niebrigften ftehenden Pflanzen beginnt und mit den volllommenften abfelieht. 
So naturgemäß eine folde Folge auch auf den eriten Anblick erſcheint, jo 
ungeeignet erweiſt fie fi vom methodiſchen Standpunkte aus. Icdermann 
weiß, daß die niederen Sporenpflanzen durchaus jchwerer zu beobachten und 
zu verftehen find, als die volllommneren Samenpflanzen. Gine derartige 


Naturkunde. 468 


Folge Tann nur mit Schülern innegehalten werben, die ſchon anderweiten 
Unterricht in der Botanik gehabt haben. Dazu kommt no, daß fi die 
zur Beranfhaulihung erforderlihen Pflanzen während des Sommerhalb: 
jahre, in dem man doch allein Botanik lehren kann, nicht in der in Aus» 
fiht genommenen ſyſiematiſchen Folge darbieten. 

Aud das Berfahren, mit der Belehrung über den äußern Bau zugleich 
die Anatomie und Phyfiologie der Pflanzen zu verbinden, koͤnnen wir nicht 
gut beißen. Denn auf diefe Weife ift es unmöglich, dem anerlannten 
Grundſatze, vom Leitern zum Schwerern fortzufehreiten, Rechnung zu tra: 
gen. Das Buch liefert zahlreiche Beweiſe dafür. Schüler, die auf Seite 87 
des Buches erfahren, daß man an einem Blatte die Blattfläaͤchen, den 
Blattfttel und die Blattſcheide unterfcheidet, werden auf den erften Seiten 
aus Anlaß des Gährungspilzes mit dem Weſen der Zelle und ihrem 
Inhalt, felbft nad der chemiſchen Beſchaffenheit deilelben, bekannt gemadt. 
So unberechtigt find doch die Grundſätze der Didaktik wahrlich nicht, daß 
man in ſolchem Grade von ihnen abſehen könnte. Gerade Schulbücher 
werden nach ihnen gemeſſen. 

Sonſt haben wir gegen den Inhalt des Buches etwas Erhebliches nicht 
einzuwenden. Auch die Abbildungen ſind meiſtens gut. 


19. a Dt San ober gemeinfahlige Anleitung dum Studium ber 
anze un e anzenreiches ugleich ein Handbu er anzen zum 
—** auf Ercurfionen, ich —e— ——— Sc Auflage. 
Mit mehr ale 1600 color. Abbildungen. gr. 8. (IV und 704 ©.) Gtutt- 
gart, ©. Weile. 1867. 44 Thlr. 
Die erften elf Lieferungen haben wir im vorigen Bande beurtheilt. 
Mit der mittlerweile erfchienenen 18. Lieferung ift das Wert nun vollendet. 
Unfer bereits abgegebenes, nicht jehr günjtig lautendes Urtheil ift durch 
die weitere Bearbeitung nicht geändert worden. Wenn wir aud gern zugeben 
wellen, daß Laien in der Botanik fi über Ginzelbeiten ganz leidlich durch 
das Bud werden belehren können, fo ift es der ganzen Haltung wegen 
doch nicht geeignet, in den Geift der gegenwärtigen Botanik einzuführen. 


20. Garten⸗Flora für Norddeutſchlaud. Eine Anweifung zum Selbſt⸗ 
beſtimmen der in unfern Gärten vortommenden Bäume, Sträuder, Stau- 
den und Kräuter. Für angehende Botaniler, Gärtner, Lehrer und Blumen⸗ 
liebhaber bearbeitet von $. C. Laban. gr. 8. (VII und 314 ©.) Ham⸗ 
burg, DO. Meißner. 1867. | 


Diefe Garten-Flora bat ganz die Einrihtung wie meine Bearbeitung 
von „Cürie's Anleitung, die im mittleren und nörblicen Deutſchland wild 
machjenden und angebauten Pflanzen durch eigene Unterfuhung zu be 
ftimmen‘‘ (Leipzig, Hinrichsſche Buchhandlung, 11. Aufl.). Sie beginnt mit 
einer Ueberſicht der Claſſen des Linne’fhen Syftems, bringt dann eine nad 
dieſem Syſtem angelegte Tabelle zum Beſtimmen der Gattungen, und endlich 
eine ſolche zur Ermittlung der Arten, für welche ein natürliches Syſtem 
die Grundlage bildet. 

Dir halten die Arbeit für recht braudbar und empfehlen fie nament- 
(id Lehrern in größeren Städten, die oft durch Fragen nad bem- Namen 
von Gartenpflanzen in Verlegenheit gebracht werben. 


464 Naturkunde. 


21. Die Pflanzenfrantheiten. Für Land⸗ und Forſtwirthe, Lehrer, 
Gärtner ꝛc. bearbeitet von Auguſt Ammann, JInhaber des land⸗ unb 
forſtwirthſchaftlichen Büreau zu Stuttgart. gr. 8. (XII nnd 96 ©.) 
Stuttgart, im Selbfiverlag des Berfaflere. 1867. 


Diefe Schrift behandelt in drei Abſchnitten: 1) bie Kranlheiten ver 
Wurzel, 2) die Krankheiten der oherirdiſchen Begetationsorgane und 3) die 
Krankheiten der Blüthen und Früchte. 

63 ift ein jehr veihes Material, was hier zur Sprache gebracht wird, 
wenn man bebenlt, dab neben vielem Anderen die ganze ſchädlich wirlenbe 
Ihierwelt in Betracht fommen muß. Man muß es aber dem Berfafler zum 
Ruhme nachſagen, daß er auf verhältnißmäßig geringem Raume alles 
Wichtige fo klar beipridt, daß Niemand darüber in Zweifel bleibt, der fid 
ſonſt etwas um Naturgeſchichte belümmert bat. Lehrer, die Gartenbau 
treiben, oder Naturgejchichte zu lehren haben, werben Manches aus dem 
Bude zu ihrem und der Jugend Nutzen verwenden können. 


b. Für Schüler, 
* Für Schüler höherer Schulen. - 
Alle drei Reiche. 


22. Lehrbuch ber Naturgeichichte Beſtimmt zum Gebraude auf ben 
Schulen der Oftfee- Provinzen, jo wie zur Gelbfibelehrung von U. Dentten 
Lehrer an den Parallelllafien des Dorpatiihen Gymnafiums. gr. 8. (vo 
und 319 ©.) Reval, 5. Kluge. 1865. 


Die Abficht, die beimathlichen Naturprodukte mehr in ben Kreis bei 
Unterricht3 zu ziehen, als es in vielen Lehrbüchern geſchieht, hat den Beri. 
zur Abfaſſung des vorliegenden bewogen. Diefer Umſtand veranlaßte ihn 
auch, alles Ausländische, wenigſtens im Thier⸗ und Pflangenreihe, in Aw 
merlungen zu verweiſen, ein Verfahren, was nicht befondere Billigang ver 
dient, Denn jo ſehr wir auch wünjden, daß der Unterricht überall von 
den einheimischen Naturlörpern ausgeben möge, jo darf er fih doch nidt 
auf diefelben beihränten. Die Naturgefhichte hat die Aufgabe, die grobe 
Mannigfaltigkeit in der Organifation zur Anſchauung zu bringen, und für 
diefen Zweck hat das Kängurub natürlich diefelbe Bedeutung, wie bie. ein 
heimiſche Katze. Die Anordnung iſt in allen Reihen eine wiſſenſchaftliche 
Die ſyſtematiſchen Gruppen find gut und hinreichend ausführlich charalteri⸗ 
ſirt, die Arten in der Regel am kürzeiten. 


23. Samuel Schilling's Tleine Schul⸗Naturgeſchichte. Kleinere Uime- 

abe von Samuel Schilling's Grundriß ber Naturgeſchichte bes Thier⸗, 

flanzen- und Mineralveiche. Zehnte, weſentlich verbefierte und wermehzte 
‚ Bearbeitung. Mit 740 in den Text gebrudten Abbildungen. gr. 8. 
" (XVI um 239 &.) Breslau, Ferd. Hirt. 1866. 25 Sgr. 


Da wir die früheren Auflagen faft alle angezeigt und die Brauchbar⸗ 
teit des Buches dabei bezeugt haben, jo können wir une bei dieſer neuen 
Auflage darauf beſchraͤnlen, zu jagen, daß dieſelbe wiener mancherlei Ber 
befierungen erhalten, aud duch neue Abhildungen vermehrt werden: A. 
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Obwohl da3 Bub „an zahlreihen Gymnafien und Realſchulen, an 
Bürger und Gemerbefhulen, an Seminarien und höheren Toͤchterſchulen“ 
eingeführt ift, fo bat fih der Herausgeber doch nicht entjchließen können, 
die Geologie aufzunehmen. Es fehlen den Zöglingen der genannten Anftal: 
ten, wie wir in der Vorrede lefen, die nötbigen Vorkenntniſſe dazu. Ja 
er bezeichnet die Geologie geradezu als ein „gefährliches Gebiet”. Worin 
die Gefahr beiteht, erfahren wir aber eben jo wenig, als etwas über bie 
zum Berftändniß erforderlihen Vorkenntniſſe mitgetheilt wird. Wir halten 
diefe Anfiht für eine Curiofität. Geologifhe Kenntniſſe find in unfern 
en für jeden Gebildeten nothwendig, was gar keines Beweiſes mehr 

edarf. 


Boologie. 


24. Illufrirte Naturgeſchichte bes Thierreihes. Für die untern 
Klafſen der Mittelſchulen bearbeitet von Dr. U. Pokorny, Director bes 
Leopoldſtädter Communal ⸗Real⸗Gymnaſiums, Privatbocent an ber Univerfl- 
tät zu Wien u. |. w. Siebente, vermehrte und verbefierte Auflage mit 
478 Asbilbungen. gr. 8 (VII und 270 ©.) Prag, Fr. Tempsly. 1867. 

gr. 


Der Berfafier befolgt in dieſer Schrift die ſynthetiſche Methode, ber 
ginnt daher alle Gruppen mit der Beſchreibung einzelner Thiere, vergleicht 
darauf die verwandten mit einander und ftellt dann ihre gemeinjamen 
Merkmale als Yamilien:, Ordnungs- und Klaſſencharaktere zufammen. Den 
Schluß bildet eine „Beihreibung des Thierkörpers im Allgemeinen”. Dies 
Verfahren ift das für Kinder von — 11 Jahren, für melde das Werl 
beftimmt ift, allein zuläffige. Die Beſchreibungen enthalten überall nur das 
Nothwenvigfte, laſſen aber nirgends etwas Weſentliches vermifien. Als 
bejondere Empfehlung dient dem Werke, daß jede darin befchriebene Thier⸗ 
art auch abgebildet if. Die Abbildungen find zwar nur dem kleineren 
Theile nah Originale, vielmehr aus verfchiedenen Werken entlehnt, daher 
auch von verſchiedenem Werthe, entſprechen indeß doch dem Zwecke des 
Buches genügend. 

25. Raturbilder aus bem Infectenleben. Ein auf naturhiſtoriſchem 

Grunde rubendes „nelehrenbee Unterhaltungsbuch für bie Jugend, von 


J. Chr. 2. Neulich, Lehrer an ber wefllichen Bürgerſchule Mu Braun. 
ſchweig. Zweite Auflage. 8. (X und 215 ©.) Leipzig, B. Schlide. 1867. 


Der Berfafler hat 42 dur ihren Bau und. ihre Lebensweile inter 
ejlante Inſekten, Spinnen und Krujtenthiere mit eingeſchloſſen, in leicht ver: 
ftändliher Weile bejchrieben und den Beſchreibungen dadurch größeren 
Heiz zu verleihen gejuht, daß er fie Heinen, in Unterhaltung begriffenen 
infectenliebhabern in den Mund legt. Wenn auf diefe Weife auch manch 
unnüges Wort gejagt wird, fo läßt ſich doch denken, daß muntere Knaben 
daran Bergnügen finden. Sämmtlihe Thiere find zugleich abgebildet wor: 
den. Die Holzſchnitte find ſauber und die Thiere meiftens erfennbar, wer: 
ven alfo die Kenntniß der Thiere erleichtern. 

Das au fauber ausgeftattete Büchlein kann jungen Inſektenliebhahern 
empfohlen werden. 

Päd. Jahreßberiht. XIX. 30 
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Botanitl, 


26. Die einfahften unterfgeibenden Merkmale der wichti fen 
Samilien des Pflanzenreihs. Kür ben Gebraud in Lehr 
bearbeitet von Dr. Herm. Dorner, Lehrer ber Naturwifienihaft an ie 
Realihule von Dr. At Lange in Hamburg. Zmeite Auflage. gr. 8. 
(40 ©.) Hamburg, DO. eißner. 1867. 4 Thlr. 


Die erfte Seite enthält eine Weberfiht des Decandollſchen Syſtems 
in fnappfter Form. Den übrigen Raum des Büchleins füllt eine Aufzäb- 
lung der wichtigſten natürlihen Yamilien in der Ordnung dieſes Syſiems. 
Den meiften Namen ift ein charakteriftiihes Merkmal der Kamilte binzu- 
gefügt, meiftend nur aus ein paar Wörtern beftebend, wie: „Ranunkula⸗ 
ceen. Mehrere Stempel’. Zwiſchen je zwei Familien befindet ſich ein leerer 
liniirter Raum, in den der Schüler die Gattungen und Arten jchreiben joll, 
welche er im Unterricht hat Iennen lernen. Das foll die Cinprägung der 
zu einer Familie gehörigen Pflanzen erleichtern und dem Lehrer zu jeder 
Beit bebufs der Wiederholungen eine fchnelle Ueberfiht möglid machen. 
Die Gattungsmerkmale, jedenfalls auch die der Arten, ſollen die Schüler 
ſelbſt auffinden. 

Die lebtere Forderung läßt erfennen, daß der Berfafler bei jeinem 
botanijhen Unterriht von richtigen Grundſätzen ausgeht, daß er nämlich 
die Schüler zum Beobadhten und Vergleichen anleiten, fie zur Selbfithätig: 
keit und dadurch zur Selbitftändigleit führen will. Aber er verfährt nicht 
eonjequent. Denn nit nur die Gattungs: und Artlennzeihen foll ver 
Schüler ſelbſt auffinden, fondern aud die der Familien und Klaſſen. Auch 
ift es inconfequent, für diefe dem Schüler Anbaltepunfte zu gewähren, für 
jene aber nit. Außerdem legt der Berfajier auch mohl zu viel Gewicht 
darauf, daß die Schüler anzugeben willen, zu welder Familie eine Pflanze 
gebört. Wir willen dieſe Kenntniß auch zu würdigen, kennen aber Höheres 
für den botanifhen Unterricht. 

Nah unferen Erfahrungen ift es zwedmäßiger, dem Schüler für alle 
ipftematifhen Gruppen, auch für die Art, Anhaltepunkte für die Wieder 
bolung zu geben; daher muß ein Leitfaden mehr enthalten, als dies Büͤch⸗ 
lein. Die Selbftthätigleit des Schülers wird dadurch nicht beeinträchtigt. 
Denn felbftverftänplich Iegt der Schüler das Bud während des Unterrichts 
nit offen vor fih hin. 


Mineralogie. 


27. Tabellen zur Befimmung der Mineralien nad üußeren 
Kennzeiden. ‚Hexansgegeben von A. Weisbach, Profeflor an der Berg 
afademte zu freiberg. gr. 8. (VII und 113 ©.) Leipzig, Arthur See 
1866. 18 Sgr. 


Die Erfahrung, daß Anfänger in der Mineralogie in der Regel viel 
Zeit nöthig haben, um den Namen eines Minerals zu ermitteln, bat den 
Berfafier veranlagt, diefe Anleitung zu entwerfen. In derjelben find bie 
Mineralien in drei Tabellenfpfteme vertheilt, von denen das erfte (S. 1— 26) 
die metallifh glänzenden umfaßt, das zweite (S. 26—54) die Mineralien 
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halbmetalliſchen und gemeinen Glanzes, welche farbiges Pulver geben, und 
endlich das dritte (S. 54—96) alle gemeinglänzenden von farbloſem 
Strich enthält. Diefe drei Tabellenfyfteme zerjallen wieder in einzelne 
Tabellen, in melden die zugehörigen Mineralien nad der Härte geordnet 
find, indem die weichen den Anfang, die bärteften den Schluß machen. 
Dabei find die gemeinen Mineralien durd großen, die von mittlerer Häus 
figfeit durd mittleren Drud vor den felteneren, Hein gebrudten ausgezeichnet 
worden, was dem Anfänger ebenfalls eine Erleichterung gewähren wird. 
Für die jchwieriger zu beftimmenden Mineralien find noch Anhangstabellen 
binzugefügt worben, in welden man das Verhalten der Mineralien beim 
Erhigen im Glastolben, das Verhalten gegen Waſſer und Salzjäure, fo wie 
den Grad ihrer Schmelzbarleit angegeben findet. 

Wir haben diefe Tabellen in Bezug auf eine Reihe von Mineralien 
geprüft und fie überall zuverläffig gefunden, können daher das Werk An« 
fängern in der Mineralogie, zu denen die Volksſchullehrer leider vielfach 
gehören, beftend empfehlen. 


* Für mittlere und niedere Schulen. 
Anthropologie. 


28. Leitfaden für den Unterridt in ber Anthropologie und Ge⸗ 
ſandheitelehre für Schule und Haus. Mit einem Borworte von Dr. 
@ 3. gaufhild, Director der IV. Bürgerjchule in Leipzig. 8. (VIII u. 
53 ©.) Leipzig, Th. Liner. 1866. 6 Sgr. 


Dies Schrifthen enthält das Wejentlichfte aus der Anthropologie und 
Geſundheitslehre, das, mus daraus in jeder Vollsfchule gelehrt werben 
follte._ Gegen die Anoronung ließe ſich Manches einwenden; die Dars 
flellung ift jedoch gut, und das ift hier die Hauptfadhe. Um ven Schülern 
die Wiederholung zu erleichtern, find jedem Abſchnitt Fragen angehängt 
worden. 


Naturgefhihte aller drei Reiche. 


29. Brattiige Naturkunde für Mittelſchnlen. Bon Dr. J. J. Egli. 
rfte Hälfte: Naturgeichichte, enthaltend Zoologie, Botanik und Minera- 
logie. Zweite, vermehrte und verbefierte Auflage. 8. Erftes Heft: Zoologie. 
(III und 98 ©. mit 12 Abbildungen.) Zmeites Heft: Botanil. (VII und 
94 ©. mit 101 Abbild.) St. Gallen. 1865 u. 66 & 8 Sgr. 


Die Anordnung ift eine wiſſenſchaftliche, indem vom Allgemeinen zum 
Beſondern und an der Hand des Syſtems fortgeichritten wird. Nah 
einer Gimleitung, in der die Begriffe Natur, Naturkunde, Naturgefchichte, 
Raturlehre u. ſ. w. definirt werden, beginnt im erften Hefte die Boologie 
mit dem Menfhen. Anatomie, Phyfiologie und Gefundheitslehre find in 
der Darftellung mit einander verbunden, im Ganzen zwedmäßig. In der 
Zoologie wird mit einer Auseinanderjegung der Fortpflanzung begonnen, 
wozu dringende Veranlafjung nicht vorliegt; denn ſchwerlich find die Schüler, 
denen fie gemacht wird, reif genug dafür. Die ganze Auseinanderjekung 
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ift auch fehr wenig gelungen, ja fie verfällt ins Lächerliche, wenn ber Ber: 
fafler an der Stelle, wo er fagt, daß die Männchen gewöhnlich Träftiger 
feien, als die Weibchen, Scillerd Worte: 


Der Mann muß hinaus 
In's feindliche Leben u. ſ. w. 
und: Sie flechten und weben 
Himmliſche Roſen in's irdiſche Leben. 
ferner: Zufrieden mit ſtillerem Ruhme 
Brechen die Frauen des Augenblides Blume, 
Naͤhren ſie ſorgſam mit liebendem Fleiß. 
citirt. Wenn dieſe trefflichen Worte durchaus in die Naturgeſchichte hinein 
ſollten, ſo hätten ſie ſich doch wohl im Kapitel vom Menſchen anbringen 
laſſen, ſtatt in dem von den wilden Beſtien. 

Die Beſchreibung der ſyſtematiſchen Gruppen beſchraͤnkt fih auf das 
Hergebradhte, ebenfo die Auswahl. Weberall, aud bei den Arten, bedient 
fih der Verfaſſer nur der deutfchen Namen, woraus mande Mißverftänd: 
nifje entfteben müfjen. Denn wer weiß, welde Thiere in der Ordnung ber 
Käfer, Familie Kurzflügler, mit „Kaiſerlicher Raubkaͤfer“, „Schnellfuß‘’ und 
„Ufer-Röthling‘‘ gemeint find, da die binzugefügten Beſchreibungen (‚die 
zwei erftgenannten Arten gehören zu den großen, find entweder ſchwarzroth⸗ 
golden 1) oder einfarbig ſchwarz, 2) während andere baduferbewohnende, 
3) durch ihr ameifenartiges Anfehen und die rothen Ringel der mittleren 
Leibesgegend auffallen‘) faft gar feinen Anhalt gewähren, wie jeder CEnto⸗ 
molog weiß 

Das zweite Heft zeichnet fih durch zahlreihe und gut ausgeführte 
Abbildungen aus. Es beginnt mit der Erörterung der Glementarorgane, 
aber fo ungejhidt, wie nur möglih, nämlich mit der Darftellung von 
Stärte aus Kartoffeln. Seite 15 fließt fih an eine terminologiihe Be 
fprehung ver Blätter ohne alle Verbindung „das Ernährungsgefchäft‘. 
Das ift nicht vor der Methodik zu rechtfertigen. 


30. Naturgeſchichte für Bollsfhulen und Fortbildungsklaſſen. 
Bon Z. Riedel, Lehrer an ber höhern Bürgerfchule in Heidelberg. I. Thier- 
funbe. Zweiter, verbeflerter und vermehrter Abdruck. Mit ſechs Holzſchnit⸗ 
ten. 8. (64 ©.) ID. Pflanzen- und Steindruck. Mit 12 Holzſchnitten. 
(72 S.) Heidelberg, G. Weiß. 1866. & 4 Sgr. 


Die Anordnung ift eine ſyſtematiſche; das Büchlein kann daher nicht 
ohne Weiteres als Leitfaden dienen. Dagegen eignet es fih wohl für 
Schüler der Oberklaſſen als Wiederholungsbud). 

31. Naturgefhichte für Volkeſchüler. Ausgabe B. (Schlefien.) Mit 
Berüdfihtigung des Münfterberger Volksſchul⸗Leſebuchs bearbeitet von 
C. Banig. Zweite, verbefierte Auflage. 8. (56 ©.) Görlig, €. Remer. 
1864. 2 Ggr., geb. 24 Sgr. 


Dies Heſtchen enthält kurze, gut abgefaßte Beihreibungen von allen 
im Münfterberger Leſebuche genannten oder beſprochenen Naturkörpern. 
Das Material ift zweckmäßig auf die Mittel» und Oberklaſſe vertheilt. Die 
Mineralogie ift der Oberllafje ganz zugewiefen worden. Wir finden gegen 
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die Vertbeilung nichts zu erinnern, würben das Büchlein aber noch höher 
ftellen, wenn für die Oberllafje der allgemeinen Naturgeſchichte mehr Auf⸗ 
merkjamleit gewidmet worden wäre. 


3. Phyſik. 
A. Schriften über die Methode der Phyſik. 


32. Die Phyſik in der Volksſchule. Ein Beitrag zur methobilhen Be⸗ 
handlung des erflen Unterrichts in ber Phyſik, zugleich als Anleitung zur 
Anftellung ber einfachften phyſikaliſchen Verſuche bearbeitet von Dr. Joh. 
Crüger. Erſter Theil. Neunte Auflage. gr. 8. (I und 92 ©.) Erfurt, 
©. W. Körner. 1866. 8 Sgr. 


Kenntniß diefes Büchleins können wir bei unfern Lefern vorausfegen. 
Belanntli bildete e3 font gewiſſermaßen die Einleitung zu dem bei der 
vierten Auflage unter dem Titel „Die Naturlehre” davon abgelöften 
Shrifthen. Der Verfaſſer hat mit demjelben die jebige Methode des 
phyfikaliſchen Unterrichts begründet und fih dadurch nicht geringes Der: 
dienft erworben. Es ift darum auch nicht unbillig, wenn wir fordern, daß 
jeder Lehrer, der Unterricht in der Phyſik zu ertheilen bat, fie gelejen 
baben muß. In dem DBerfafler vereinigen fih in glüdlichiter Weiſe der 
Methodiker mit dem Phyſiker. 

Für die angehenden Lehrer bemerken wir, daß die Schrift ihren Gegen⸗ 
fand in folgenden fünf Kapiteln verhandelt. 1) Die Phyſik in der Schule. 
Eine biftoriihe Skizze. 2) Die Auswahl des phyſikaliſchen Tebrftoffes für 
die Volksſchule. 3) Die unterrichtlihe Behandlung des Lehrſtoffs. 4) Dom 
phyſikaliſchen Apparat der Volksſchule. 5) Die Anordnung des Lehrftoffs. 


B. Phyſikaliſche Schriften. 
a Für Lehrer. 


33. Schule der Phyſik, als Anleitumg zur Anftellung einfacher Verſuche und 
populäre Entwidelung ber widtigften Naturgefege für Schule und Haus, 
bearbeitet von Dr. Johannes Erüger. Sehste, verbefferte Auflage. Mit 
468 nen geftochenen Abbildungen. gr. 8. (IV u. 610 ©.) Erfurt, ©. W. 
Körner. 1867. 2 Zhlr. 


Der Verfaſſer hat dies eben fo befannte als braudbare Wert in 
diefer neuen Auflage jo weit verbefiert und vermehrt, als die Fortſchritte 
der Phyſik es nöthig machten. Was diefe Auflage aber wor ven früheren 
auszeichnet, das find die neu geftochenen, zum Theil auch neu gezeichneten 
Abbildungen. Die Ausführung derfelben ift fo gelungen, daß fie nun mit 
ven beften ihrer Art concurriren können. Sie gereihen dem Werte nun 
nicht bloß zur Veranſchaulichung, fondern auch zur Bierde, und werben 
ihm neue Yreunde erwerben belfen. 
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34. Lehrbuh ber Naturlehre für Boltefäufleiree um Gebrauß an 
Seminarien und zum Selbftunterricht vou Dr. W. Erler, Profefior und 
Dberlehrer am König. Pädagogium bei ln Pi verbeſſerte und 
vermehrte Auflage. Mit 200 Holzſchnitten. gr. 8. (XTI und 274 ©.) 
Berlin, Ferd. Dümmler. 1866. 2 Thlr. 


Diefe neue Auflage ift in einigen wichtigen Abſchnitten umgearbeitet 
und außerdem mit Abbildungen ziemlih reich ausgeftattet worden, von 
denen die meiften als gut bezeichnet werben können. Die Darftellung ift 
überall recht anfhaulih, das Buch daher auch zu empfehlen. 


35. Anfangsgründe der Maturtehre ür die unteren Klaffen der 
Mittelfäulen. Bon Dr. Jof. Krift, Lehrer der Phyſik an ber f. 1. 
Schottenfelder Ober-Realichule in din gweit⸗ Auflage. Mit 291 in ben 
Tert eingebendten Holzſchnitten. gr. 8. (VII und 239 ©.) Wien, 
W. Braumüller. 1866. 24 Ger. 


Unter den Lehrbüdern für höhere Schulanftalten findet man jelten 
eins, bei vefien Abfafiung ven Forderungen der Methodik Rechnung getra- 
gen worden wäre. In dem bier ift dies gefchehen. Zweierlei charakterifirt 
das Buch und unterfcheidet es vortheilbaft von feinen vielen Verwandten : 
1) Die Lehren der Phyſik find fo angeordnet, daß die voran fiehen, welde 
ausfchließlich erperimental behandelt werden können; 2) das Grperiment 
tft möglichft conjequent ald Ausgangspunkt genommen worden, das Natur: 
geſetz als die daraus nothwendig fi ergebende Conclufion. Bu dieſen 
Borzügen kommt Klarheit der Darftellung und eine Drudeinrichtung, melde 
das Weſentliche jedes Abſchnittes, namentlich die Naturgefege felbft, leicht 
erfennen läßt. Die eingebrudten Zeichnungen find gut gewählt und ſauber 
ausgeführt. 


36. a 7. Naturlehre für obere en höherer eher von 

I E, Großherzogl. dad, Oberf b. Mit 500 in ben Tert 

eingebrudten Holzſchnitten. gr. 8. (X Mer qug S.) Freiburg i. Br. Fr. 
Wagner. 1866. 2 Thlr. 


Nachdem der Verfafſer 1865 ſeine „Anfangdgründe der Naturlehre“ 
in fünfter Auflage für die mittleren Klaſſen höherer Schulanſtalten bearbeitet, 
blieb ihm die Aufgabe, auch ein für die oberen Klaſſen geeignetes Lehrbuch 
zu verfaſſen. Dies liegt uns nun vor. Der Verfaſſer nimmt darin natin⸗ 
ih einen höheren Standpunkt ein und ſtützt ſich namentlich überall auf 
Mathematik. Die Darftellung ift im Ganzen gedrängt, aber durchaus licht: 
voll. Die eingedrudten Abbildungen find höchſt gefhmadvoll und correct 
ausgeführt. Das Wert kann als ein für die oberen Klafien höherer Schul: 
anftalten ſehr brauchbares bezeichnet werden. 


37. Die Mechanik. Ein Lehr und Handbuch zum Gebrauche au Gewerbe 
unb Realſchulen, fo wie zum Privatfiubium von Dr. Julius Wend, 
Director ber berzog ee Sewerbeihule zu Gotha. Mit 175 Figuren in 
et gr. 8, und 493 ©.) Leipzig, %. A. Brodhaus. 1866. 


Das Gebiet der Mechanik wird in dieſer Schrift in folgenven neun 
Abſchnitten behandelt: 1) Bon den Bewegungen. 2) Bon ven Kräften. 
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3) Bom Schwerpunkt und der Stabilität. 4) lafticität und Feſtigkeit. 
5) Der Stoß feiter Körper. 6) Bon den Bemwegungsmiberftänden. 7) Bon 
den einfahen Majhinen. 8) Vom Drud und der Bewegung tropfbar: 
flüffiger Körper. 9) Vom Drud und der Bewegung gasfürmiger Körper, 

Wir haben uns bei der Prüfung dieſes Buches überzeugt, daß die 
Geſetze der Mechanik anſchaulich, völlig deutlih und richtig dargelegt und 
durch wohl gewählte Beifpiele erläutert worden find. Daher dürfen wir 
bafielbe zu den beiten feiner Art zählen, ganz geeignet, um als Stüße für 
den Unterriht in der Mechanik mie auch zum Selbftunterricht zu dienen. 
Mer das Buch mit Verftänpniß durdhgearbeitet hat, darf ſich getroſt dem 
Maſchinenweſen over Baufah widmen. 


38. Compeudium ber Phyfil von Dr. Theodor Hoc, Profefior ber 
Phyſik in ber philofophifchen Section bes Tönigl. Ggecume zu Bamberg. 
Mit 61 Holzfhnitten. gr. 8. (II und 279 ©.) Erlangen, Ferd. Ente. 
1866. 1 Thlr. 6 Sgr. 


Das Werk ift wohl zunähft für die Vorleſungen des Verfaſſers be 
fiimmt worden, liegt daher nicht in der Richtung des Pädagogiſchen Jahres: 
berihtes. Es ſetzt ein phyſikaliſches Wiſſen voraus, wie e3 in Schulen 
erft erworben werden joll, geht daher von den allgemeinften Sägen aus 
und begründet Alles mathematiſch, was einer ſolchen Begründung fähig ift. 
Mer von unfern Lefern fih in diefem Sinne mit Phyſik befhäftigt, wird 
in diefem Compendium ein brauchbares Hülfsmittel für feine Studien haben. 
Ein ſehr gutes, ausführlihes Regifter ‚macht daflelbe auch zum Nachſchlagen 
geeignet. 

39. Wandtafeln für Phyfil. Ergänzung zn ben mit Genehmigung ber 
königl. Commiſſion für bie gewerblichen Fortbildungsſchulen Württembergs 
für die Vollsſchulen zuſammengeſtellten und erläuterten phyſikaliſchen Appa⸗ 


raten, bearbeitet von C. Bopp, Reallehrer. qu. gr. Fol. (10 Chromolith.) 
Ravensburg, Dorn. 1866. 2 Thlr. 


40. Beitrag zum erften Unterricht in ber Phyfil. Text zn ben 
„Wanbtatels für Phyſik“. 8. (VII und 43 ©.) Ebendaſ. 1866. 6 Ser. 


Die Wandtafeln ftellen dar: 1) Einen Schreib-Telegraphen. 2) Ein 
Auge und Linjen Behufs der Strahlenbrehung. 3) Eine Luftpumpe. 
4) Bumpen. 5) Eine Feuerfprige. 6) Eine hydrauliſche Prefie. 7) Eine 
Locomotive. 8) Eine Gasfabril. 

Die Auswahl der Abbildungen kann ald zwedmäßig bezeichnet werben, 
da fie Gegenftände von Wichtigkeit darftellen, von denen die Volksſchule 
nicht leiht Modelle wird erlangen können. Die Ausführung der Tafeln 
entfpricht dem gejebten Zwecke; denn die Abbildungen derſelben find hin» 
reihend groß und durch das angewandte Golorit fo deutlich, daß fie in 
gefüllten Schulllaflen mit Leichtigkeit wahrgenommen und in ihren einzelnen 
heilen unterjchieven werden können. 

Der Tert enthält eine populäre Beſchreibung ber bargeftellten Gegen: 
ftände und ihrer Anwendung. 

Die ganze Arbeit kann als eine zwedmäßige Ergänzung der im vorigen 
Bande angezeigten „Phyſikaliſchen Apparate” und der gu benfelben ges 
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hörigen Meinen Schrift von Bopp angeſehen und der Volksſchule beſtens 
empfohlen werden. 


b. Für Schüler. 
* Für höhere Schulen. 


41. Grundzüge der Bit mit Rüdfiht auf Chemie als Leitfaben für 
die mittlere phyſilaliſche Lehrfiufe methodifch bearbeitet von Dr. F. E. Joh. 
Grüger. Zebnte Auflage: Mit 170 in den Tert eingebrudten, neuen 
Solgfepnitten, gr. 8. ( and 196 ©.) Erfurt, ©. W. Körmers Ber- 
lagsbuchhandlung. 1866. 16 Sgr. 


Die vorliegende zehnte Auflage diefer Grundzüge der Phyſik zeichnet 
ſich vor den früheren durch zweierlei aus: durch Aufnahme einer Beiprechung 
der muſikaliſchen Jnftrumente, fo weit diejelben auf phofitaliihen Grund: 
fäßen beruhen, und Erneuerung aller Holzſchnitte. Eins war jo nothwendig 
wie das Andere. Die fonft rohen Abbildungen find nun ohne Tadel; das 
an und für fih gute Buch wird ſich durch diefelben neue Freunde erwerben. 


42. Der erfie Unterriht in der Naturlehre für mittlere Schulanftal- 
ten, fo wie auch zur Selbfibelehrung von Karl Koppe, Profeflor und 
Oberlehrer am Königl. Preuß. Gymnaſtum zu Soefl. Mit 74 in ben 
Tert eingebrudten Holzſchnitten. Zweite, verbeflerte Auflage. 8. (VIO 
und 96 ©.) Eſſen, Babeler. 1867. 12 Ser. 


| Von der eriten, 1859 erfchienenen Auflage diefer Schrift haben wir 
im XII Bande des Yahredberichtes Kenntniß gegeben und fie bei dieſer 
Gelegenheit mehr für den Selbfts als. für den Schulunterriht empfohlen. 
Die neue Auflage ftimmt in der Seitenzahl mit der erften überein, und 
bat in der That nur hier und da eine Verbeſſerungen erfahren. 


43. Grundzüge ber Statil und Dynamit fefter Körper Kür 

. höhere Lehranftalten bearbeitet von Friedrih Hoffmann, Profeflor ver 

Mathematik am Lönigl. Syumnaflum zu Bayreuth. 8. (80 S.) Bayreuth, 
Gran. 1865. 12 Sgr. 


Dies Schriften ift merkwürbiger Weife autographirt,, ftatt in ge: 
wöhnlichen Lettern gebrudt worden. Die Schrift ift ein und mehrfach 
kleckſig und ſchon darum nicht ſehr für den Schulgebrauh zu empfehlen. 
Außerdem fehlt es nicht an guten Lehrbüchern der Phyſik, welche die Statik 
und Dynamit neben den übrigen Lehren der Phyſik gründlih behandeln. 
Man wird fih darum nicht leicht entjchließen, neben einem folhen Bude 
noch diefen Grunbriß einzuführen, jo gut er aud fonft fein möge. 


** Kür niedere Schulen. 


44. Die Naturlehre, für den Unterricht in Elementarſchulen bearbeitet von 
Dr. Johannes Erüger. Zweiter Theil der „Phyſik in der Volksſchule“. 
Zehnte, verbefierte Auflage. Mit 84 in den Tert eingedrudten Holzfchnitten. 
jr. 8 (IV und 93 ©.) Erfurt, ©. W. Körner. 1866. 8 Ser. 


Für dieje belannte Schrift genügt wohl die Bemerkung, daß ihr die 
guten Abbildungen der oben angezeigten jechsten Auflage der „Schule ber 
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hyſik“ zu Statten gelommen find. Das Werkchen hat dadurch ein recht 
eundliches Anſehen befommen. Zum Weberfluß fügen wir hinzu, daß der 
nhalt des Schriftchens für gewöhnliche Volksſchulen durchaus genügt, und 
ı8 derfelbe ohne jehr großen Zeitaufwand überall in bildender Weiſe ver; 
ittelt werben kann, auch da, wo den Kindern das Buch nit in die 
ände gegeben werben kann. 


>. Naturlehre für Boltsfhulen und Fortbildungsklaſſen von 
I. Miedel, Lehrer an ber böhern Bürgerſchule zu Heidelberg. Vierte, ver⸗ 
beilerte und erweiterte Auflage. Mit 12 Holzfchnitten. 8. (75 ©.) Heidel⸗ 
berg, ©. Weiß. 1866. 4 Ser. 


Dies Schrifthen behandelt die am häufigften vorkommenden Natur⸗ 
ſcheinungen aus allen Theilen der Phyſik in einfacher, leichtverſtaͤndlicher 
jeife, kann daher wohl zu Wiederholungen feitend der Schüler benukt 
erden. 


. Bopuläre Naturlehre für Bolls- und Töchterſchulen. Ju faß- 
licher und zwedmäßiger Bearbeitung in Fragen und Antworten von Jakob 

Spitzer. Erſter Eure Mit 38 Holsfchnitten. Zweite, verbefierte Auflage. 
8. (V um 73 ©.) Wien, E. Schlieper. 1866. 9 Sgr. 


Wie es fcheint, ift diefe „Populäre Naturlehre” daſſelbe Buch, welches 
856 bei Pfautſch und Voß in Wien unter dem Titel „Unterhaltungen 
is der Naturlehre“ erſthienen und von uns im X. Bande des Jahres⸗ 
richtes angezeigt, reſp. verurtheilt worden iſt. In dem Gefühle, etwas 
edeutendes zu geben, bezeichnete der Verfafler jene Unterhaltungen ala 
n „Seftgeihent”. Diefer Ausprud ift jeßt weggefallen, mit ihm aber 
ht das darin fi fund gebende hohe Selbitbewußtjein des Verſaſſers; 
nn dies tritt fattfam in den Worten zu Tage in „zwedmäßiger 
earbeitung”. Weber die Zmwedmäßigleit der eigenen Arbeit läßt man 
fier Andere urtheilen; fo tft es wenigſtens Gebrauch. Wie der Name 
Töcht erſchule“ fih zu „Volksſchule“ verhält, ift ſchwer zu ermitteln. 
edeutet er eine Volks⸗Töchterſchule, jo ift er überflüffig; ſoll aber damit, 
ie in den meiften Gegenden Deutihlands, eine höhere Schule für Mäd— 
en bezeichnet werden, fo haben wir Urſache, dieſe Art Schulen zu be: 
nern, falls fie ji follten verleiten lafjen, von diefem Buche Gebrauh zu 
achen. 

Der Inhalt des Buches zerfällt in vier Abjchnitte, von denen der 
fte von den allgemeinen Gigenjhaften der Körper handelt, der zweite 
m Waſſer, der dritte von der Luft und der vierte vom Schall, Es blieb 
nah die Lehre von der Wärme, vom Magnetismus, von der Eleftricität 
id vom Lichte ganz unberüdfihtigt. Nah dem Warum? fragt man ver- 
blih ; die Borrede hat nur Raum für Selbftbefpiegelung, mie wir gleich 
igen wollen. 

Die die Auswahl, jo iſt auch die Darftellung höchſt mangelhaft. 
ab Art der bei Weber in Leipzig erfchienenen Katechismen für Kochkunft, 
dakrobiotik, Nupgärtnerei, Schachſpielkunſt, Tanzkunft, MWechfelrecht, Rajonet: 
chtkunſt u. v. X. bevient fih der Verfafler der Frageform, nicht aber 
ma der entwidelnden, fondern der ezaminatoriichen Frage, wie z. 8. 
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„Bas verfteht man unter Naturlehre oder Phyſik?“ „Wie werben bie 
Erſcheinungen eingetheilt?” U. ſ. w. Eine ſolche Form iſt eher geeignet, 
die Auffaſſung des Tertes zu erſchweren, als zu erleichtern, ganz abgeſehen 
von der dadurch entitehenden Raumverfchwendung. Der Berfafier hält wie 
Form aber für weſentlich. Obgleih die alroamatifche Lehrform nad 
des Verfaſſers Anfiht niemals im Clementarunterriht Anwendung finden 
kann, jo hält er fie doc gerade beim phyſikaliſchen Unterriht am rechten 
Orte, „jobald dem Schüler ein Lehrbuch in die Hand gegeben wird, das 
nah der erotematifchen Lehrform abgefaßt iſt“, womit der Berfafler 
in großer Beſcheidenheit auf feine „Populäre Naturlehre hinweifl. Und 
damit der Lehrer nit an der Wahrheit zweifelt, verfihert Herr Spiper, 
daß man nah dieſer Methode „die ftaunenswertbeften Refultate in ber 
möglichft kürzeften Zeit erziele”. „Iſt der Vortrag des Lehrers, beißt es 
in der wieder abgevrudten Vorrede zur erften Auflage, nach der akroama⸗ 
tiihen Lehrform nur nah dem Bedürfnig der Schüler auch populär ge 
balten, jo muß der Erfolg in kurzer Beit ein glänzender genannt werben 
Eönnen, was ih als volllommen verläßlib durch meine 
eigene Erfahrung beftätigen kann.’ Diefe Probe von Selbſibe⸗ 
fpiegelung ift doch wohl ftark genug. Nah Herrn Spigers Anſicht if „bie 
Naturlehre ein Gegenftand, der nebſt einem guten, populären Bortrage 
auch mehrfah memorirt fein will, wenn er richtig verflanden werben 
ſoll“. Nah unferm Dafürhalten bat der Verfafier diefen Infinn wohl nur 
ausgeiprohen, um die Benutzung feines Buches recht eindringlich zu 
empfeblen. 

Sonach ſcheinen die ſchönen Leiftungen Grügers u. A, auf dem Ge 
biete der Phyſik nicht zu Herrn Spitzers Kenntniß gelommen zu fein; und 
weil das fo ift, fo laͤßt fi mit ihm über die in der Phyſik zu befolgende 
Methode gar nicht disputiren. Will er fih ohne die Crüger'ſchen Büder 
etwas von feiner methodiihen Ignoranz befreien, fo möge er das oben 
angeführte Buch feines Landsmannes Dr. Krift ftudiren, das ihm zugleid 
Anlap zu manden ſachlichen Berichtigungen feines Buches geben wird. 


4. Chemie. 


47. Leitfaden für den erfien Unterrit ber Chemie an Gewerbe 
f&ulen von Dr. Ch. Hammon, Lehrer an ber izuigl Gewerbefchnie in 
Kaufbeuren. gr. 8. (VI und 83 ©.) Kaufbeuren, ©. Mayr. 1864. 


Dies Büchlein behandelt die anorganifhe und organische Ehemie in 
der hergebrachten Ordnung, aber überſichtlich, leicht verftänplich und durch⸗ 
aus praltiih, kann daher mit Nuten als Wiederholungsbuch verwandt 
werben. 


48. Leitfaden der unorganifhen Chemie. 1. Theil: Die Metslloibe. 
2. Theil: Die Metalle. 4. (44 und 57 ©.) Müufler, Theiffing. 1866. 
10 und 13 Ser. 


Diefer Leitfaden ift ausichließlih für den Gebraub der Schüler 
beftimmt, daher überfichtlih und Inapp gehalten. Erperimente, vie Seele 
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des chemifchen Unterrichts, find daher nur mit ein paar Worten unter dem 

Texte citirt, nirgends ausführlicher beſchrieben. Ob fi hiermit alle Lehrer 

der Ghemie werden einverftanden erllären, möchte zu bezweifeln fein. Man 

wird vielfah em Buch in die Hände der Schüler wünſchen, das ihnen 

Anleitung giebt, auch Gperimente zu wieberholen, melde im Unterrichte 

ausgeführt worden find. Sonft ift gegen den Inhalt des Buches Nichts 

einzuwenden. 

49. Lehrbuch der techniſchen Chemie für Schuien unb zum Selbſtunter⸗ 
rigt von Dr. F. Gchubert. Mit 216 Holzichnitten. Zweite, verbefierte 
und vermehrte Auflage. gr. 8. (XI u. 600 ©.) Erlangen, Ente. 1866. 
2 Thlr. 28 Sgr. 

Diefe umfangreihe Schrift zerfällt in einen allgemeinen und bejonberen 
Theil, von denen leßterer die anorganiſche und organische Chemie bebanbelt. 
Jeder einzelne Gegenftand der technifhen Chemie wird nad) feinen phyſika⸗ 
liſchen und chemiſchen Gigenjhaften, nah Borlommen und Verwendung 
ausführlid und durchweg jo verſtaͤndlich beſprochen, daß fi die Schrift 
volllommen für den Selbftunterricht eignet. Die zahlreihen eingedrudten 
Abbildungen find gut ausgeführt, wie aud die ganze Ausftattung an⸗ 
Iprechend iſt. 

50. Kurze Anleitung zur qualitativen Aualyſe. Für Anfänger bear- 
Beitet von Dr. J. Gottlieb, Profeſſor der Chemie an ber techniſchen Hoch⸗ 


fhule am St. 8. Yobanneum zu Grab. gr. 8. (VIn 148 ©.) ien, _ 
W. Braumüller. 1866. 1 Thlr. 


Diefe Anleitung ift das Ergebniß langjährigen Unterriht3 in der 
Chemie, beruht alſo durchgaͤngig auf Erfahrung. Anfänger in der quali: 
tativen Analyfe dürfen dieſelbe daher getroft zum Führer nehmen und fidh 
des beften Grfolgs verfichert halten. Selbitverftänplih kann das Wert 
überall auch dem chemiſchen Unterricht in Unftalten, in denen Chemie in 
weiterem Umfange gelehrt wird, zu Grunde gelegt werden. 


51. Leitfaden für die qualitative demilhe Analyfe, mit befonberer 
Rückſicht anf Heinrich Roſe's ee —— be der en Chemie 
für Anfänger bearbeitet von Dr. C. F. Rammels berg, Brofeffor an der 
Univerfität und Gewerbeafabemie, und mitg ied ber Alabemie der Wiſſen⸗ 
ſchaften in Berlin. Fünfte Auflage, J . (VIund 151 ©.) Berlin, 
&. ©. Lüberit’iche — — — (A. Chariſius.) 1867. 224 Sgr. 

52. Grundriß ber unorganiſchen Chemie gemäß ben neueren Anfichten. 
Bon Dr. F. FJanmelabers. Profeſſor u. f. w. gr. 8. (VI und 
299 ©.) Ebendaferbft. 1867. 1 Thlr. 6 Ser. 


Der Verfafier diejer Schriften ift als tüchtiger Chemiler und eehre der 
Chemie vortheilhaft befannt; dieſelben können daher mit Vertrauen in die 
Hand genommen werden. Was fie vor anderen neueren und neueften 
Schriften über Chemie auszeichnet, ift der fehr beachtenswerthe Umftand, 
daß fie ganz dem gegenwärtigen Standpunkte der Chemie, wie berfelbe 
namentlih feit einigen Jahren in der organifhen Chemie zum Ausprud 
gelommen, entjprehen. Daher haben diefe Bücher, insbejondere der Grund⸗ 
riß, auch Bedeutung für die Lehrer und Freunde der Chemie, melde nicht 
Gelegenheit haben, den dorſchungen auf dieſem Gebiete gu folgen, 
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5. Landwirthſchaft. 


53. Der rationelle Obfiban in Garten und Feld. Für Landwirthe, 
Gärtner, Lehrer und Körfter von Job. Friedr. Simmen, Lehrer und 
Banmzüchter in Schinzu Mit drei Tafein Abbildungen. gr. 8. (III u. 
68 ©.) Yarau, I. I. Chriften. 1866. 10 Sgr. 


Dies Schriften kann angehenden Obftzühtern als ein zuverläffige 
‚Rathgeber empfohlen werden. Dan merkt es jedem Abjchnitt an, daß ber 
Berfafier aus reicher Erfahrung fpriht. Die Darftellung ift verflänplid 
und wird ohnehin nod durch die beigegebenen Abbildungen unterftüßt. 


54. Katehetifcher Unterricht in der Obſtbaumzucht. Bor F. 3. 
Lind. Mit 39 in den Text gebrudten Abbildungen. 16. (VI u. 72 ©.) 
Lahr, 3. ©. Geiger. 1866. 4 Sgr. 


Dies Büchlein behandelt zwar alles Wejentlihe der Obſibaumzucht, 
im Ganzen aber doch recht kurz, wodurch für angehende Obftzüchter bier 
und da Unklarheit entftebt. 


6. Anhang. 


55. Der Wunderban bes Weltalls ober populäre Aſtronomie von Dr. 

. H. v. Mabdler. Dit dem Borträt des Verfaſſers. Nebft einem 

Allas: Afteonomifhe Tafeln, Abbildungen und Sternlarten enthaltend. 

Sehste Auflage. gr. 8. (XVI und 699 8.) Berlin, &. Heymann. 
(A. E. Wagner.) 1867. 2 Thlr. 20 Sgr. 


Maͤdlers Aftronomie ift als ein vorzüglihes Buch allgemein belannt ; 
wir können uns daher bei der Anzeige dieſer neuen Auflage darauf be 
ſchraͤnken, zu verfichern, daß der Verfaſſer überall die befiernde Hand ange: 
legt, den legten Abſchnitt, der einen geſchichtlichen Ueberblid gewährt, fogar 
ganz neu gearbeitet hat. Der Verfafler ift, mie befannt, ſelbſt glüdlider 
Forſcher im Gebiete der Aftronomie; man darf fein Buch aljo mit ber 
Meberzeugung in die Hand nehmen, nur Buverläffiges darin zu finden. 

Der beigegebene Atlas beſteht theils aus gut ausgeführten Lithogra⸗ 
pbien, theild aus gebrudten Tabellen. 


56. Gäa. Natur und Leben. Dritter Jahrgang. Zeitſchrift zur WBerbreitung 
und Hebung naturwiſſenſchaftlicher, geographiſcher und techniicher Kenntniſſe 
erausgegeben unter Mitwirkung von Dr. Ave⸗Lallemant, Dr. Ernſt 
Freiherrn v. Bibra, Profeſſor Dr. Emsmann ꝛc. 3. Band. 1.—3. 
He Lex.⸗8. (& Heft 4 Bogen mit eingebrudten Sotfänitten.) &öln und 
Leipzig, Srpebition der Gäa (©. H. Mayer). 1867. Heft + Thlr. 


Bon diefer Zeitſchrift erjcheinen jährlih 12 Hefte; und liegen jedoch 
von biejem Jahrgange augenblidli nur die drei erften Hefte vor. Die 
Zeitſchrift hat fih die Aufgabe geftellt, durch allgemein verſtändliche, jedoch 
wiſſenſchaftliche Darftellungen die Leer mit dem neueiten Zuſtande der 
einzelnen Naturwifienichaften bekannt zu machen. Zu diefem Bmede bringt 
fie längere Auffäge von anerkannten Fachgelehrten, kürzere Mittheilungen 
und Kritiken hervorragender Schriften. Von den umfangreicheren Aufſätzen 
der genannten Hefte nennen wir: Die Wüfte und ihre Bewohner. Bor: 
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träge über das Plan etenſyſften. Bon Herm. 3. Klein. Das Petroleum. 
Bon Dr. D, Buchner. Das Gift in der Pflanzenwelt. Bon Dr. Herm. 
Klende. Weber die Urfachen des Artenwechſels bei vorweltlihen Thieren. 
Bon Friedr. Mohr, Mathematiker und Naturforiher auf der politifchen 
Schaubühne.. Bon Dr. H. Emsmann. Japan und preußiihe Erpedition 
nah Oſtaſien. Blide in die Gefchichte der Erde. Chladni. Es fallen 
wirllih Steine vom Himmel. Bon Dr. H. Emsmann. 

Sämmtlihe Vorträge innen als recht gut bezeichnet werden. Die 
Zeitſchrift verdient daher die Beachtung ver Lehrer und empfiehlt fi) 
namentlich für Leſevereine. | 


57. Handbuch des Wiffenswärdigfien aus dem Gebiete der Welt 
und NRaturlunde, ber Landwirthſchaft und des Gewerbe» 
wefens Zum Gebraude au landwirthſchaſtlichen und gewerblichen Lehre 
anftalten von Joh. Schmitt, Lehrer in Hergeröhaufen. Zweite Auflage 
von „Schmitt's Lebensbildern, zugleich landwirtbſchaftliches Lejebudh.” 
Br. & (IV und 521 &) Main, €. ©. Kunze's Nachfolger. 1867. 

gr. 


Die erfte Auflage erfhien 1860; die vorliegende ift von derjelben 
nicht verfchieden. Im XIII. Bande des SJahresberichtes haben wir das Wert 
angezeigt und empfohlen, können uns daher auf Hinweifung auf dieſe 
Smpfeblung beſchraͤnken. 


XL 
geidnen. 


Bearbeitet von 


Anguſt Xüben. 


1. Die Lehrweife des Zeihenunterridts für Schule unb Gelbfllehre, 
mit befonderer Rüdfiht auf Gymnaflen und Realſchulen von C. J. Lilten- 
feld, Maler und Lehrer a. d. höheren Realihule in Magdeburg. Mit 88 
Zeichnungen in fiufenweiler Eintheilung. Ler.-8. unb 99 &.) Berfin, 
3. Springer. 1867. 274 Sgr. 

ve 88 Zeichnungen find auf 15 Tafeln (lith.) auch unter bem Titd 
zu baben: 
—A Zeichenvorlagen für Schulen (insbeſondere für Gym⸗ 
naften und Realſchulen) u. ſ. w. 4 Thlr. 


Inhalt: Einleitung und Ueberſicht. Zur erſten, zweiten, dritten 
Stufe. Die architektoniſchen Glieder. Die Wahl der Lehrmittel. Die 
Eorrectur. Die Verhältnifje ver menfhlihen Figur. Das Schattiren. Das 
couleurte Papier. Das Papier pelle.e Das Aufipannen des Papiers. 
Das Tuſchen oder Laviren. Das Lanpjchaftszeihnen. Das Naturzeichnen. 
Die Lehre von der Perfpective. Die Lehre vom Schatten. Ueber die Be 
leuchtung duch Kerzenlicht. Anhang: Geſchichtlicher Weberblid der Ent 
widelung des Zeichenunterridhts feit feiner Einführung in die Schule. 

Der bier dargebotene Lehrgang weicht nicht in dem Grade von andern 
für das Zeichnen veröffentlichten ab, ald man es nach manderlei Neußerun: 
gen des BVerfafierd erwarten fbllte. Der erfte Curſus deſſelben befteht aus 
Uebungen im Zeichnen geometrifcher Figuren, die in parquetartige über 
geben. Dann folgen allerlei Gejäßformen und einige architektoniſche Ele 
mente. Den Schluß bildet die Perfpective nebft Schattenlehre. Das find 
Alles Dinge, die in unzählbaren Beichenfchulen niedergelegt find. 

Die Darftellung kann für einen Lehrgang nicht als gelungen bezeid: 
net werden. Cs fehlt dem Berfafler offenbar die Gefchidlichkeit, feine An: 
fihten gut geordnet und Har darzuftellen. Der eigentliche Lehrgang leidet an 
großer Breite, In andern Abſchnitten fegt der Verfaſſer mehr voraus, als 
er nah jo elementarer Darftelung vorausfegen durfte, bleibt daher für : 
Manche gewiß unklar. Cbenſo entipriht das Schlußlapitel nicht entfernt 
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en Grwartungen, die man von einem Manne hegen durfte, der faft ein 
Renfchenalter hindurch Zeichenunterriht gegeben bat. P. Schmid’ Ver: 
ienfte werden verlannt. 


Die Theorie und Praris des Zeihennunterrihts unb deſſen 
Stellung zur allgemeinen unb ſpeciell⸗techniſchen Schulbildung ale Winte 
für Lehrer und Lernende, fo wie für Schulvorflänbe und Jene, welche bem 
Zeichnen ein Interefje zumenben. Bearbeitet von Heinrich Weishaupt, 
techniſchem Borftande ſaͤmmtlicher Zeihnungsichulen und ber Lithographifchen 
Kunftanftalten an der Hanbwerfe-Keiertagsichule, und Zeichenlehrer daſelbſt, 
fo wie am königl. Marimilians-Bymuafium in Münden. gr. 8. ( und 
107 ©. mit eingebr. Holzſchn.) Weimar, B. F. Boigt. 1867. 18 Sgr. 


Der auf dem Gebiete des Zeichenunterrichts vortheilbaft bekannte 
terfafier hat in dem hier genannten Werfen eine ganz interefiante und 
amentlih für Zeichenlehrer auch ſehr lehrreihe Arbeit geliefert. Er bat 
ämlidy die Aufgabe in befriedigender Weije gelöft, alle einigermaßen ber: 
orragende Erſcheinungen im Gebiete des gejammten Schulzeichenunterrichts 
ı harakterifiren und nad ihrem Werthe oder Unmertbe zu würdigen. 
)as Buch ift dadurch faft zu einer Geſchichte des Zeichenunterridht3 ges 
orden; menigitend bat der Berfafler zu einer folhen dankenswerthes 
Raterial dargeboten. Den Schluß bilden Lehrpläne „für den Zeichenunter⸗ 
icht der allgemeinen und techniſchen Schulbildung”, die zwar fehr kurz 
ebalten find, jedoch die nöthigen Anhaltepuntte gewähren. In den meiften 
Irtheilen ftimmen wir mit dem Verfafler; nur PB. Schmid ift nah unjerem 
Jafürhalten weder genügend charakterifirt, no ganz richtig beurtbeilt. 
)erſelbe will naͤmlich nicht die Perjpective „der Anwendung voraus 
eben laſſen“, ſondern die Perfpective foll ein Ergebnif der Anſchauung 
nd des Zeichnend der Modelle fein. Durch dies Verfahren erwies ſich 
z. Schmid als bedeutender Methoviler, und jein Grundfab muß überall 
ir das Naturzeichnen befolgt werben. 

Durch diefe Ausftellung wollen wir aber das Buch Keinem verleiden ; 
3 bleibt defjenungeadhtet recht lejenswerth. 


Zeihenfhule in Wandtafeln, die erfien Auiinge des Orna⸗ 

mentenzeihnens umfaffenp. Sum Gebranch für Bolts- und techniiche 

Schulen von Earl Bolg, königl. Lehrer für das Ornamenten-Linearzeidh- 

nen und Modelliren an der Lönigl. Kreisgewerbeihule Kaijerslautern. 

ar. Fol. ee, Steintafeln und 1 Blatt Text.) Nördlingen, Bed. In 
appe r. 


Dieſe 22 Tafeln enthalten, wie der Titel ſagt, nur die Anfänge des 
Imamentenzeichnens, jedoch Alles, was geeignet ift, den weiteren Unterricht 
vedmäßig vorzubereiten. Der Stufengang läßt nichts zu wünſchen übrig; 
uch find die Figuren gefhmadvoll. Außer tehniihen Anftalten kann das 
Bert auch Volksſchulen empfohlen werben. 


Die Elementarfiufen des Zeichnens in Berbinbung mit ben Ele⸗ 
menten ber geometrifchen Kommentehte. Zum allgemeinen Schulgebraud 
bearbeitet von C. F. W. Deide, Schreib- und Zeichenlehrer am Gym⸗ 
nafium und der höheren Töchterfchule zu Nordhauſen. Erſtes Heft: Die 
erade Linie im ihren Verbindungen und Aufammenftelungen. 108 Uebungen. 
—* Aufl. qu. 4. (19 Steindrudtafeln.) Nordhauſen, A. Büchting. 71 Sgr. 
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Die Stufenfolge ift angemefien. Bon den Figuren find die meiſten 
anſprechend; am menigften gilt das von denen der dritten Stufe, wo 
mande Vorberanfichten von Gegenftänden ſehr willlürlihe, in Wirklichkeit 
«nie vorlommende Verzierungen erhalten haben. Wenig zwedmäßig erjcheint 
es und, auf den eriten Stufen jchon keilförmig verdidte Linien darftellen 
zu laflen, da hierzu ein fo weiches Material gehört, wie es den Kindern 
weder in Schiefer, noch Bleiftiften dargeboten werven kann. 


5. Anleitung und Stoff für den Zeihenunterridt an Bolke⸗ 
ſchulen in brei Heften von Fr. Huther, Lehrer des Zeichnens am Lönigl. 
Schullehrer-Seminar und der königl. Lateinfchule in Kaiferslautern. Zweite 
Auflage. Heft I—IU. gr. 4. Heſt L und IL. & 20 BL, Heft III. 16 Bl. 
KRaijerslautern. 3. 3. Taſcher. 1867. 


Diefe drei Hefte enthalten ein reiches, zwedmäßig georbnetes und 
gefhmadvoll ausgeführtes Material für den Zeichenunterricht in Volksſchulen. 
Das II. Heft nimmt Rüdfiht auf die Bedürfniſſe in Mäpchenfchulen, 
was Beifall verdient. 


6. Die Pleinen Zeichner. 50 Vorlegeblätter zunähft für bie Primär- 
Schulen des Großherzogthums eugemburg herausgegeben von P. Kemp. 
Erfter Theil. gr. 8. Luremburg, P. Brüd. 1864. 


Diefe 50 DVorlegeblätter ftellen eine Art Zeichenſchule dar. Zunädft 
wird Gelegenheit zur Cinübung gerader und krummer Linien und der aus 
ihnen zufammengefeßten Figuren gegeben. Daran reiben fih dann leichte 
Landſchaften, Blumen, Früchte, Thiere und der Menfch felbf. Der Fort: 
ſchritt erfolgt mehrfach fehr raſch. Die Ausführung ift ziemlich gut, bier 
und da in den Linien nicht zart genug. 

7. Der Heine Zeichner. AZufammengefellt von Joſef Walter. Heft 
I—VI qu. g 8. à Heft 20 Blatt. Prag, Verlag des Herausgebers. In 
Commiſfion bei Fr. Ryiwnat. 


Der „Kleine Zeichner” zerfällt in zwei Theile, von denen der erfte 
(Heft 1 und 2) die Elemente des Zeichenumterrihts überhaupt enthält, der 
zweite (Heft 3—6) perfpectivifhe Formen. Heft 1 ftellt die gerade Linie 
in ihren verjhiedenen Richtungen und Verbindungen zu Winteln und 
Figuren dar, Heft 2 ebenjo die krumme. Sobald die Möglichleit gegeben 
ft, aus geraden und krummen Linien allerlei Lebensformen darzuftellen, 
geſchieht es. Die Stufenfolge ift zwedmäßig, und durch Einlage ber 
Lebensformen entitebt Mannigfaltigteit. Für die Perjpective ift in den 
folgenden Heften ebenfalls ein an und für fi brauchbarer Lehrgang auf: 
geftelt. Nur begreifen wir nicht, wie man in zwedmäßiger Weiſe Perſpec⸗ 
tive lehren fann, ohne dabei von geeigneten Körpern (Modellen) auszu⸗ 
gehen. Für den Anfang wird allerdings eine eingerahmte Glastafel in 
der befannten Weife zur Veranſchaulichung benußt ; dann aber werben jeht 
bald Gegenftände perjpectivifch gezeichnet, die dem Schüler nicht vorgeftelt 
werden können, wie Bettgeftelle, Bänte und Stühle mit gerablinigen Lehnen, 
wie fie gar nit in Wirklichkeit eriftiren, uw. |. w. Es muß alfo flatt 
nah der Natur — aus dem Kopfe gezeichnet werden, was ſchließlich auf 
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vollfländigen, nad emigen Regeln vollzogenen Mechanismus binausläuft. 
Daraus kann weder ein erheblicher Nugen für die Bildung des Anges 
noch für das praltiiche Leben erwachſen. 

Dir empfehlen dem Berfajler das Studium der Beichenwerle von 
Beer Schmidt, Fraucke, Heimerdinger u. A. 


8. Der lleine Zeichner. Eine Anleitung B ben Elementar⸗Unterricht im 
Seeibanbaeihnen. um Gebraud an Bürgerfulen und zum Selbftunterricht. 
on F. W. Tretau, Zeicheniehrer an der Bürgerfchule zu Zwidau. gr. 8. 
ya und A S. mit eingebrudten Holzſchnitten.) Leipzig, 3. Künbardt. 

. 4 Thlr. 


Der „Heine Zeichner” enthält eine gut abgeftufte Anleitung zum 
elementaren Zeichuen. Diefelbe beſteht aus fauber ausgeführten Holzſchnitt⸗ 
zeichnen mit darunter befinvlihen Zert für die Ausführung. Die Abfiht 
des Verfaſſers if, mit feiner Schrift dem Lehrer eine Handreihung zu 
gewähren. Cine kurze Ginleitung ſpricht fi über das Unterrichtsverfahren 
des BVerfaflerd aus, dem man im Ganzen wohl beiftimmen kann. 


9. Borlegeblätter zu einem ſtufenmäßigen Zeihnungs-Unter- 
richt in ber Bolfsfdule und zur Sefbitbifbung. Herautgegeben von Fran; 
Gſell. 8. Heft 1-11 und Heft 16. Chur und Leipzig, Grubenmaunſche 

Berlagshaublung. (E. Fr. Gfel.) à Heft. 4 Sgr. 


10. 100 Borlegeblätter zum erften und fortichreitenden Unterricht im freien 
Handzeichuen von Franz Gſell. 8. Ebendaſelbſt. In Futteral 24 Sgr. 


Der Herausgeber hat uns ſchon mit einer Reihe ähnlicher Borlege: 
blätter bejchentt. Beide Sammlungen enthalten eine Reihe brauchbarer 
Zeichnungen, die zweite ausſchließlich krummlinige, namentlich ornamentale. 
Gegen die Stufenfolge ließe fih Giniges einwenden; da aber die Zeich⸗ 
nungen jelbft gut find, fo kann man ſich durch Abänderung der folge 
leicht helfen. 

11. Syſtematiſche geihenfäute von Bernhard KXöfener. qu. gr. 8. 
Heft 13 bis 20. "Potsdam, Riegel. (U. Stein.) & Heft 10 Ser. 

Heft 13 und 14 enthalten Blattformen, Heft 15 bringt Blätter und 
Zweige, Heft 16 Blumen (Contourzeihnungen), Heft 17 Früchte (Contour: 
und ausgeführte Zeichnungen), Heft 18 Blumen mit Schattenausführung, 
Heft 19 und 20 Borübungen zu freien Handzeihnungen. 

Dieje Zeichnungen eignen ſich für Schüler, die einen Elementarkurjus 
im Zeichnen durdhgemadht "haben. Die Formen find gefällig; die Aus: 
führung ift gut. 

12. 34 Blatt Borlagen für den erften Tinearzeihenunterridt. 
Bearbeitet und zufammengeftellt von Earl Voltz, —8 Lehrer für das 
DOrmamenten-Tinearzeihnen und Modelliren an der königl. Kreisgewerbe- 
ſchule Kaiferslautern. gr. 4. Nördlingen, & 9. Bed. 1867. 1 Thlr. 
74 Sgr. 

Diefe Vorlagen enthalten nicht die eigentlihen Elemente des Linear: 
zeichnens, wie das Zeichnen von Winkeln, Parallel-Linien, Zheilung der 
geraden Linien und ebenen Flächen: Figuren u. |. w., ſondern zeigen bie 
praltiihe Anwendung der elementaren Geometrie in PDarftellung von 
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Figuren, wie fie die Technik im Leben verwendet; fie fünnen aljo ba zur 
Benußung kommen, wo jene Elemente erworben worden find, im Ganzen 
alfo auf einer frühen Stufe in technifchen Lebranftalten. Erfindung wie 
Ausführung der dargebotenen Zeichnungen find im höchſten Grade gejchmad: 
voll, daher eben jo ſehr geeignet zur Gefhmadsbildung wie zur Erlangung 
der in Ausfiht genommenen Fertigkeit. Wir haben lange nit eine fo 
bübfche Arbeit in Händen gehabt. 
13. geianende Geometrie zum Schulunterriht und zum Privatfiadium. 
it 12 Figurentafeln und einem Muflerblatt in Yarbenton. Bon Chr. 


Daulus, Berfafjer der Grunblinien ber neueren ebenen Geometrie. gr. 8. 
(XX und 151 9.) Stuttgart, 3. 8. Meter. 1866. 1% Thlr. 


Der Verfafler handelt in ſechs Abjchnitten vom Gebraud des Lineals, 
vom Gebrauh der Wintelvreiede, des Zirkels, von den unzugänglichen 
Puntten, von den Ergänzungen der Kreislehre und von der Kreisberührung. 
Gin Anhang behandelt noch die Symmetrie ebener Syfteme, worauf der 
Verf. überhaupt von Anfang an ein größeres Gewicht legt, ald es in ähnlichen 
Schriften zu geſchehen pflegt. Wir billigen das jehr, da hierdurch mancher 
Erſcheinung des Lebens wejentlih Vorſchub geleiftet wird, ohne daß doch 
der Unterricht in das Mechanische und rein Praktiſche verfällt. Das Bud 
fann überhaupt zu den recht brauchbaren und daher empfehlenswerthen 
gezählt werden. Die Abbildungen find jauber ausgeführt. 


14. Anleitung zum Linearzeihhnen, mit befonderer Berüdfichtigung des 
gewerblichen und technifchen Aeichnene, als Lehrmittel für Lehrer unb Schüler 
an ben verfchiedenen gewerblichen und technifchen Lebranftalten, fo wie zum 
Selbſiſtudium von Profeſſor &. Delabar, Eonrector der Cantouseſchule 
und Borfland der Kortbildungeichule in St. Gallen. In drei Theilen. 
qu. gr. 8. Erſter Theil: Das geometrifche Linearzeichnen. (58 ©. Tert 
und 16 lithograph. Zafeln.) Zmeiter Theil: Das projective Zeichnen 
ober die darflelende Geometrie. Erſte Abtheilung: Die Elemente ber 
darfiellenden Geometrie. (76 ©. Zert und 16 litbograph. Taſeln.) Zweite 
Aetpeiung: Die weitere Ausführung der rechtwiukligen Projectionsart. 
(114 ©. Xert und 28 lithograpb. Zafelı.) Freiburg i. Br., Herder. 1867. 
à Heft 18 Sgr. 


Es fehlt niht an Schriften mit Vorlagen für das Linearzeichnen. Die 
vorliegende zeichnet‘ ſich durch eine gute Stufenfolge, durch Klarheit im Terte 
und durch fauber ausgeführte, vielfah auf das praktiſche Leben Rücdficht 
nehmende Zeichnungen aus, kann daher empfohlen werben. 


XII. 
Turnen. 


Bericht 


über die in den Jahren 1865 bis 1867 über Leibesubungen (in 
Deutſchland) erjhienenen Schriften, 


erflattet von 
Director Dr. 3. €. Lion. 


In die Mitte der Jahre 1865 bis 1867, über deren QTurnliteratur 
zu berichten ift, fällt die größte Aufregung und Bewegung, der gemwaltigfte 
Umſchwung der Dinge, melden das gegenwärtig lebende Geſchlecht der 
Deutihen erfahren hat. Dem Berichterftatter raubten die Creignifie des 
Vorjahres feiner Zeit jede Spur von Neigung, fih in kritiihen Betrach⸗ 
tungen über die ſchriftſtelleriſchen Grzeugnifje feiner Fach⸗ und Strebens⸗ 
genofien zu ergeben, während ſich die. Gejchide des Vaterlandes auf den 
Schlachtſeldern entſchieden. Dies wird man faum fo auffallend finden, als 
ich ſelbſt es jebt finde, daß unter dem Stoß von Büchern, welcher vor mir 
liegt, nur jo menige etwas von dem Einflufe der Erfeheinunggzeit verrathen. 
Bedenlt man, in welchem Maße geringfügige politiſche Strömungen früherer 
Jahre die Richtung und den Charakter gerade der turneriſchen Bücher be- 
ftimmt haben, fo giebt es zu manderlei Gedanken Anlaß, wenn man fieht, 
wie wenig dies in den lebten Brei Jahren ver Fall war. ft der Zuſam⸗ 
menhang zwischen den turneriſchen und anderen Beltrebungen, weldhe durch 
unfer Volksleben gehen, loderer geworden? Schwerlid! Namen die Ereig: 
nifie des Yahres 1866 etwa jo unerwartet, daß fein Schrififteller Zeit 
und Beſinnlichkeit genug hatte, feine Gedanken zu fammeln und zu dem 
Greignifien in nähere Beziehung zu fegen? Aber in allem Zurnwefen lag 
doh von jeher ein Zug zur Ginheit und NAbrehnung mit mancdherlei 
Undeutſchem in unferer Entwidelung. Oder hatte im Gegentheil die Span= 
nung und Echmüle der Erwartung dem Geſchehenden das Ueberraſchende 
genommen? Auch denen, die in Hofinung ftart waren, kam es über: 
rafhend genug. Sagen wir uns lieber, daß eben die Gewißheit jenes 
Zugs zur Cinheit, welche den turneriſchen Schriften nicht erft feit geftern 
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und vorgeftern Yarbe gab, welche ftets allem Sonderweſen und jeder Spal« 
tung auf dem Gebiete des deutſchen Zurnens (Vgl. unfern Bericht über 
die Schriften aus dem Jahre 18641) bebarrlich wiberftritten hatte, dieſen 
Zweig der öffentlihen Literatur unbeirrt durd das, was Trennendes oder 
Einigendes Großes vor unjeren Augen geſchah, fortwachſen ließ. Wenige 
ftens trefien wir mit diefer Annahme die Wünſche der Schrüftfteller, von 
denen die Mehrzahl, wenn fie den Mund aufthut, ſich unzweifelhaft nicht 
nur die nächſten Stammgenofien und Nachbarn, fondern, um mit E M. 
Arndt zu reden, alle lieben Deutihen ald Zuhörer dentt. 


— — — — — 


Das Turnen hat, wenn man es nach ſeinen verſchiedenen Beziehungen 
und Seiten betrachtet und nicht eine einzelne Erſcheinungsform der in ihm 
wirlſamen Idee als die Ausſchlag gebende bevorzugt, in den legten Jahren 
feine Rüdjchritte gemadt. Man muß es nur nicht bloß auf den verwaiften 
Zurnftätten einzelner DBereine, in den engen Zurnjälen der Schulanflalten, 
auf den unmirthlihen Drillpläßen der Soldaten prüfen, fondern die Rüd: 
jhritte an einem Orte gegen den Fortgang, welchen es an anderen Orten 
gewonnen hat, ausgleihen; und nicht minder wird es geftattet fein, auch 
über die Gränzen des alten Bundesgebietes hinaus ven Blid in weiters, 
transoceanische Fernen ſchweifen zu lafien, in denen die Pflege der Zum: 
kunſt vaterländifche Erinnerungen wach zu halten, Schäße deutſcher Sitte 
und Bildung zu bewahren und zinstragend auszubeuten nicht das unwirt: 
famfte und. unbegebrtefte Mittel bietet. 

Im Anfange des Jahres 1867 haben vie Turner der | 

Staaten Nordamerikas, dem Vorgange ihrer deutfchen Landsleute folgend, 

wiederum eine tumeriihe Statiftit unternommen, deren Ergebniß die 
empfehlenswerthe amerikaniſche Zurnzeitung 

1. Unſere Zeit, Organ des Nord⸗Amerikaniſchen Turnerbunbes. Heranue⸗ 

gegeben von Adolph Frey. Cincinnati, Ohio. III. Jahrgang. 

ausführlich mittheilt. Der Bund zählte im April 118 Turnvereine mit 
8034 Mitgliedern, von denen etwa die Hälfte praltiihe Turner. In den 
Bereinsturnichulen erhielten 3530 Knaben und 188 Mädchen Turnunter 
siht durh 105 Turnlehrer. Viele diefer Vereine dehnen ihre wüsglichen 
Bemühungen, fobald fie nur der erften Noth des Kampfes um das eigene 
Dajein entronnen find, auf die Verbreitung deuticher Gejfelligleit und vor 
nehmlich auch deutſcher Volksſchulbildung aus und feben in vielen 
Fällen ihr Streben durch den Erfolg belohnt. Bor dem Bürgertriege be 
ftand der Zurnerbund aus 73 Vereinen mit 4080 Mitgliedern und noch 
nicht 1000 Zurnjhülern. Hier beweilen die Zahlen einen unlengbasen 
Fortſchritt. | 

Ueber mannigfache deutſche Zurnvereinsbildung in den verfchiedenfien 
Ländern jämmtlicher Erdtheile giebt bereits has 


2. ae ſtatiſtiſche Jahrbuch der Turnvereine Deutfhlande. 
m Auftrage des Ausſchuſſes ber beutigen Turnvereine. Herausgegeben 
von Berg Diet Leipzig, Ernſt Keil, 1865. 24 Bogen (384 ee 
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6. 191 bis 206 erfreulihe Kunde, und wir mwiflen durch vielfache Corte⸗ 
fpondenzen jüngeren Datums, daß diefe Vereine des näheren und ferneren 
Auslandes auch heute noh in gleihem Sinne ihre Schuldigkeit thun. 
Menigftend die angeführten Zeiten jened gegen Ende des Jahres 1865 
ausgegebenen Jahrbuches geben zu niederſchlagenden Erwägungen bis jebt 
keinen Anlaß. Bon den vorausgebenden Schilderungen der Turnvereinszu⸗ 
fände innerhalb Deutſchlands und den Tabellen, tn denen biejelben 
zahlenmäßig vargeftellt find, könnte man dies freilich eher jagen, ohne allges 
meinen Widerfpruch fürdten zu müflen. Ueber die fünfjehn Kreife, in welche 
die Turner vorzugsweile zum Behuf ftatiftiicher Aufnahmen mit Ausnahme 
der deutſchen Schweiz das gefammte Gebiet deutjcher Zunge getheilt haben, 
liegen in dem genannten Jahrbuche, defien erftes Erſcheinen im XVI. Bande 
des Paͤd. Yahresberihts, S. 308 angezeigt ift, die Berichte von 17 Mit: 
arbeitern vor, zum Theil venjelben, wie früher. Es berichten nad gleich: 
lautenden durch den Herausgeber des Jahrbuchs, Dr. ©. Hirth, veranlaßten 
und in der Cinleitung zum Jahrbuche erläuterten und begründeten Sche⸗ 
maten über den Norboften Dr. 8. Friepländer in Elbing, über Schlefien 
und Süpdpofen Hauptturnlehrer Növdelius in Breslau, über Pommern Redac⸗ 
teur G. Wiemann in Stettin, über Brandenburg Dr. med. E. Angerftein, 
in Berlin, über die preußifhe Provinz Sachſen und Anhalt Dr. Bapp in 
Magdeburg, über den Norden, Mellenburg, Hamburg und Lübed und bie 
Elbherzogthbümer Dr. H. Sommer in Lübed, über das Gebiet der Nieder 
wefer und Ems Zurnlehrer R. Rakow in Bremen, über Hannover Eiſen⸗ 
bahntechnungsrevifor Sonne in Hannover, über das Gebiet der oberen Weſer 
J. Miquel in Göttingen, jet Bürgermeifter in Osnabrüd, über das Nieder: 
theinifde und Weſtphalen Kaufmann U. Delius in Bielefeld, über das 
Mittelrheiniihe 3. A. Bernhardt in Gießen, über Baden und Pfalz Dr. 
K. Wapmannsporfj in Heidelberg, über Schwaben Procurator Th. Georgii 
in G$lingen, über Bayern Zurnlehrer C. Start in Nürnberg, über Thü⸗ 
ringen Seminarlehrer C. Hausmann in Weimar, über Sachſen Dr. med. 
E. Friedrich in Dresden, über Böhmen und Mähren Dr. med. W. Dreßler, 
über das übrige Defterreih N. F. Böhme in Lindenau auf Grund der von 
Nedacteur Leer in Wien gefhafiten Vorarbeiten. Dem zufammenfaflen: 
den Gefammtberihte des Herausgebers entnehmen wir folgende Zahlen. 
Don 1934 Vereinen, welhe gegen Ende des Yahres 1864 beftanden, 
entfianden 3 im Jahre 1841, 5 im Jahre 1842, 8 im Jahre 1843, und 
fo fort von Jahr zu Jahr, 11, 14, 12, 28, 15, 5, feiner im Jahre 
1851, dann weiter 6, 1, 5, 11, 13, 27, 53; im Sabre 1860 bildeten 
fih 247, 1861 fi. 453, 520, 336, 151. Sie zählten 167932 Mit 
glieder nebſt 30451 Vereinsihülern und 4283 Schülerinnen, indgefammt 
alſo 202666 Bereinsangehörige, eine anjcheinend große Zahl, doch immer 
noch verjchwindend Hein, wenn man erwägt, daß felbft in dem am beiten 
geftellten Königreich Sachſen auf 1000 Landesbewohner erft 14,11, in 
Defterreih gar nur 0,94 Turner kommen. — Bur leidhteren Ueberſicht 
über die Vertheilung der QTurmvereine auf die verfchiedenen Theile Deutſch⸗ 
lands können die Karten von Flelfhmann und Brunner dienen: 
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2b. Fleifhmenn, C., Karte der beutjhen Turnkreiſe nad ber burd ben 
Ausſchuß der bdeutihen Zurnvereine am 28. und 29. Dezember 1861 in 
Gotha getroffenen Abaränzung und den Angaben bes ftatiftiichen Jahrbuchet 
von 1865. Berlin, 1866. Ad. Berg. 25 Ser. 


2c. Deutihlands Turnflätten, Weberfichtälarte zum Jahrbuche ber beut: 
ſchen Zurnvereine. Nürnberg. 1866. Georg Brunner. 20 Ser. 


Gine Ergänzung zum ftatiftiihen Jahrbuche giebt die 


2d. Statiftit von ſechs Turnvereinen und zwei Turngeſellſchaften von Ober⸗ 
öfterreih und Salzburg. Salzburg. 1866. Zaunrieth. 


63 iſt fiher, daß ſich die Berhältnifje gegenwärtig nicht gebefiert haben. 
Die Zahl der Turnvereinsangehörigen dürfte zur Zeit um ein Viertel oder 
Drittheil geringer anzunehmen fein, aber es ift tröftlid zu erfahren, daß 
wenigſtens nur eine Heine Anzahl von Vereinen, wenn aud die meilten an 
Mitgliedern verloren haben, gänzlich eingegangen ift und die Kräfte, durch 
deren Vereinigung die Turnvereins-Statiftit, dieſes nach Engels Urtbeil, " 
„größte und gediegenfte Merk der Privatſtatiſtik“, zu Stande gelommen il, 
mit gleiher Opferwilligkeit zu gemeinjchaftliher Arbeit gejellt find. 

Der dem Tabellenwerke beigegebene „Verſuch einer Statiftil der Kür: 

operbeſchaffenheit und Leiftungsfähigleit bei den deutſchen Zurnern von 
MW. Angerftein” ift in der That wegen Mangel an zablenmäßigen Unter: 
lagen und Methode in der Auffammlung des Stofjs ein bloßer Verſuch 
geblieben. So weit aus dem vorhandenen Material Schlüjje gezogen wer: 
den konnten, dienen fie als eine Beltätigung der zuerft vom Berichterftatter 
aufgeltellten Hypotheſe: daß der jogenannte mittlere Menjch, welcher gleid: 
ſam das Mufter darftellt, nah welchem die Natur ſchafft, im Allgemeinen 
bei allen leiblihen Leiftungen der bevorzugte fei, nicht aber der Rieſe und 
nicht der Zwerg. 

Die von Dr. Hirtb dem Jahrbuche weiter beigegebene „Ueberſicht 
ber feit dem Jahre 1859 bis Mitte 1865 erjchienenen turnerifchen Schrife 
ten und Aufjäge” (6. 239 bis 270 des Jahrbuchs) zeichnet ſich durch 
Vollftändigkeit und gute Ordnung aus und kann denen nicht genug 
empfohlen werden, welche ohne Kenntniß des Meiften, was über die ein: 
zelnen Theile und Stüde des Turnweſens bereits Bortreffliches ober 
Schlechtes gejchrieben ift, fih mit turnerifher Schriftitellerei abgeben. Um 
jo mehr, als diefe Ueberfiht auch ein Inhaltsverzeichniß eines ſchon im 
Päd. Zahresberiht Band XVII, ©. 585 erwähnten Wertes aufgenommen 
bat, welches recht eigentlih den Zwed bat und ganz zu erfüllen geeignet 
ift, durch allgemeine Eröffnung der in einer weitſchichtigen Literatur zer: 
freuten und deshalb nicht Jedem zugänglichen Schäbe guter Gedanken über 
alle Theile des Turnweſens unbefugter und unberufener Schriftitellerei 
Steine in den Weg zu legen. Dies ift 


3. Hirth, © Dr. Das gefammte Turnwefen Ein Leſebuch für 
deutſche Turner, enthaltend über 100 abgeichloffenen Mufterdarftellungen 
bon ſden vorzüglicften Älteren und neueren Turnſchriftſtellern. Mit den 
Bildniffen ven Gute Muths, Bieth, Jahn, Eifelen, Harniſch, Vaſſow, Spieß, 
Martens. 1 Band von 59 Bogen (944 Seiten). gr. 8. Leipzig, E. Keil. 
1865, 2 Thlr. 224 Ser. 
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„Wir haben bier, fagt ein competenter Beurtbeiler, Dr. Guler in Berlin, 
in der Zeitfchrift für das Gymnaſialweſen XXI, I. ©. 45, ein Berk vor 
und, das mit großem Fleiß und guter Eachlenntniß angelegt, dem Zur: 
ner — und audh dem Turnlehrer — eine ganze Turnbibliothek erjegen, 
ihm in einer Reihe von Mufterauffäßen einen Ueberblid über die Literatur. 
des gejammten Gebietes der Leibesübungen geben, eine Quelle mannigfacher 
Belehrung für ibn werden fol“. Die Vorrede des Buches beginnt mit 
den Worten: ‚Auf allen Gebieten menſchlicher Ihätigleit und Grienntniß 
ift wahrer Zortjchritt nur möglid, wenn die vorausgegangenen Errungen⸗ 
ſchaften gründlich gefannt und zwedmäßig benußt werden... Auch unfer 
deutjched Zurnweien kann nur gedeihen und ſich ftetig fortentwideln durch 
die innige Verbindung aller der reihen Erfahrungen, die feit zwei Mens 
fhenaltern in und mit der Sache gemacht morden find. Wir müflen das 
Streben unjerer Vorkämpfer berüberleiten in unjer eigenes, foll dieſes 
wahrhaft frucdhtbringend werden... . . Die Freunde und Förderer unferer 
Sade zählen nad Taufenden und ftehen zumeift im regen, ihre Kräfte 
vollauf in Anſpruch nehmenden bürgerlihen Berufsleben; den Wenigflen 
unter ihnen ift e3 geftattet, jelbft fuchen zu geben auf einem Felde, das 
fie nur zur Erholung oder in gemeinnüßiger Abficht betreten haben. Unfere 
Sammlung foll ihrem Streben entgegenlommen, ihre Arbeit erleichtern.” 
Niemand, der diefen Worten der Vorrede Glauben ſchenkt, wird fich ge 
täufcht jehen, wenn er den Inhalt durchmuftert. Sämmtlihe 133 Auf: 
fäße, deren Zujammenftellung ihn ausmacht, find unter acht allgemeine 
Ueberjchriften gebradt. „Der erfte Abſchnitt enthält 14 Aufläße über 
Begriff, Eintheilung und Werth ver Leibesübungen, volksthümliche und 
ſtaatliche Bedeutung der Zurnlunft und Turnziel. Der erfle und zweite 
Auſſatz von Jahn und Thierſch aus der Borrede zu der Pindarausgabe' 
des letzteren, bilden gleihfam die Widmung und beflimmen die Signatur 
des Ganzen. Der dritte von Lion, das Spftem der Turnübungen über: 
fchrieben, giebt in ähnlicher Weiſe die Dispofition. Dann folgen Arbeiten 
von Förftemann, Billaume, GutsMuths, Jacobs, Koh, Richter, Raumer, 
Arndt, Spieß, endlich die Denkjchrift der deutſchen Zurnerfhaft vom Jahre 
1860, welche den Lejern der Päd. Jahresberichte durch Bd. XV, 6. 607 
befannt ift.‘‘ 

Der Abſchnitt über Betrieb des Turnens im Allgemeinen und einzel- 
ner Turnarten enthält Auffäße von 3. 2. Jahn, ziemlih Alles, was Jahn 
1816 in feiner claſſiſchen „deutſchen Turnkunſt“ zur Sade beigebracht 
bat, fodann von Dürre, Lion, Waßmannsdorff, Spieß, Richter, Duboid« 
Reymond, GutsMuths, Vieth, Maul, Angerftein, Bod, in Allem 33 Stück 
und damit wohl -eine genügende Zahl von Beifpielen, wie ältere und 
jüngere Techniler ingbefonvdere einzelne Turnarten lehrgemäß darzuftellen 
beftrebt find. 

In dem Abfchnitt III, Begründung des Tumens, Spiele und Feſte, 
erfjheinen mit Recht zuerft wieder Jahn und feine jüngeren Beitgenoflen 
Dürre, Maßmann, dann GutsMuths und Schaller, abermals Jahn, Raven 
ftein, Martens, Schloͤnbach, Iſelin, Baur, endlich eine Reihe von Felt: 
rebnern von Langethal (1836) an bis auf Herrn v. Treitſchke (1863), 
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Der Geift, welcher alle diefe Redner erfüllt und fie treibt, Zeugniß abpu⸗ 
legen von der Bewegung ihres Gemütbs, mag manden Leuten unbequem 
fein (Vergl. in dem meuen Jahrbuch für Phil. und Pädagogik 1866. 
II. Abth. S. 583 die Worte: ‚Die natürlih ftet3 mit ſchwarz⸗roth⸗ 
goldenem Hintergrunde das turneriſche Gut Heil illuſtriren und aud bie 
Gelegenheit zu politifhen Excurſen nicht verfäumen”!), denn es ift eben 
ber Geift, den ich Eingangs von dem Zug zur Einheit exgriffen bezeichnete; 
nichts deito weniger möchten wir ihn aus dem Stüde Bollleben, das fi 
in diefen Reden abfpiegelt, nicht weg deſtillirt ſehen und find ebenjo üben 
zeugt, daß fich feiner der Redner feiner „Schwärmerei”’ ſchaͤmt, mie mir 
glauben, baß die Lejer der pädagogiſchen Jahresberichte der Meinung fein 
können, es hätte fi) einer von jenen derſelben zu ſchämen. 

Im Abſchnitt IV über das Turnen als Mittel zur Erziehung ber 
Jugend und als Gegenftand des Unterrichts in Schulen und über Mädchen: 
tunen vertritt Peftalogzi die erfte Zeit einer wieder auflebenden in Formen 
und Bielen modernen Gymnaſtik. Niemeyer, Harniih, Paſſow ftehen auf 
dem Boden der Jahnſchen Zeit, Maßmann, Kaliih und Baur fchreiben 
unter ihren Nachwirkungen und Grinnerungen. Cine Uehrenlefe aus Spieß 
Schriften giebt einer neuen Periode die Grundlagen der geiftigen Arbeit, 
Breier, Sceibert, Lion, Maul, Kloß nehmen fämmtlid mehr für als wider 
Partei, — daß über das Mäpchenturnen nur Mafmann und Klumpp zur 
Ausſprache gelommen find, bat in ber literarifhen Vernachläſſigung dieſer 
Seite des Turnunterrichts feinen guten Grund. Es möchte ſchwer fein, 
originale Auffäße von einigermaßen anfprechender Faſſung aus der Zeit 
vor 1864, in welcher Hirths Buch zujammengeftellt wurde, über das 
Mäbchenturnen nachzuweiſen. Die älteren Schriftfieller find über dieſen 
—— ſaͤmmtlich ſehr ſchweigſam oder reden zu ungefdidt. Neuerdingt 
würde ich 


W. Jenny, über das Turnen der Maädchen, Deutſche Turnzeitung 
1865, S. 562, 

Növelius, über das Turnen der Mädchen, Deutihe Zurmgeitung 
1865, ©. 174, | 

C. 9. Schildbach, über das Turnen der weiblichen Jugend, Deutſche 
Zurngeitung 1866, ©. 181, 


empfeblen. | Ä 

Im Abjchnitt V fpredfen über das Turnen als Mittel zur Erziehung 
zum Kriegsdienfte, Soldatenturnen, Wehr: und Waffenübungen Gute Muths, 
Paſſow, v. Schmeling, der eigentlihe Glaffiler auf diefem Felde, ferner 
Mumpp, W. Fiſcher, Lange, Stoder, Lion, v. Scherfi, W. Lübed, Scheibler, 
und Gifelen in 13 Auffähen. 

Zehn Auffäge von Bush, Schreber, Richter, Ideler, Schildbach, Meyer 
machen den Abſchnitt VI über das Tumen zu rein gejunbbeitliden Zweden 
und über Heilgymnaſtik aus. Der lebte Auffab von H. Meyer gehört 
ftteng genommen nicht in das Bud. 

Abſchnitt VIL, 8 Nummern über vie Leibesübungen früherer Zeiten 
und fremdes Völter iſt gleich dem Abſchnitt VIII, welcher Unterhaltendes, 
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gelungene Grzeugnifle eines Humors, der im Vollgefühl der guten Sache 
den eigenen Ernſt gelegentlib verjpottet, in 9 Nummern beibringt, als 
eine Art von Anbang zu betrahten. Cr enthält Lukians Anadarjıs nach 
Wielands Ueberfegung, Aufſätze von Jäger, Curtius, Kraufe, Meyer, ein 
Gedicht von Hans Sachs u. ſ. m. 

In allen Abfchnitten zufammen finden ſich Arbeiten von 72 Ber 
faſſern. Wenn man diefen oder jenen betannteren Namen, vermißt, fo ift 
meiltens zweierlei zu bemerken, nämlih daß einerjeit3 die Abſicht der 
Hirthſchen Sammlung nirgend auf biftorifhe Darftellungen gieng unb bes» 
halb ebenjo Alles, was für die Gegenwart weder praltifched noch theore⸗ 
tifches Intereſſe mehr hat, wie alles Biographiſche ausſchloß,) und daß 
andererfeitd dem erften und originalen Schrüftfteller faft jederzeit vor dem 
zweiten Bearbeiter deſſelben Gegenftandes der Vorzug zu gewähren war.**) 
In der Zurmnliteratur aber, das kann ich ven Lefern des Päd. Jahres⸗ 
berichts mit gutem Gewiſſen verjihern, wird außerordentlid viel mit Ent 
lehnungen gemacht, mehr, und oft nur zu nadläjlig reproducirt, als recht: 
ſchaffen producirt. 


Die Meberfichtlichleit des Hirthſchen Sammelwerkes wird erleichtert 
durch ein vorausgejhidtes ſachliches und ein chronologifches Inhaltsver⸗ 
zeihniß,, fodann aber weſentlich durh eine 78 Seiten lange geſchicht⸗ 
lie Ginleitung des Herausgebers. Es ift mohl zu beadien, daß 
dieſe geſchichtliche Einleitung fih ausgejprodhener Maßen durchaus nicht als 
eine Gejhichte, weder der Turnliteratur, noch gar des Turnweſens giebt, 
jondern lebiglih eine Reihe erläuternver, geſchichtlicher und biographiſcher 
Andeutungen beibringen will, welche zu dem Inhalte des Buches in nächfter 
Beziehung Steben. Bon wem fm Buche felbft nichts aufgenommen ift, ber 
konnte aljo auch in der gejchichtlihen Einleitung nicht wohl einen Pla 
finden; und fo kann e8 denn wohl kommen, daß Mancher diefen ober jenen 
ibm tbheueren oder beveutfjamen Namen vermißt und vollftändigere Lebens 
nachrichten von Anderen findet, die ihm für den Entwidelungsgang des 
Turnens verhältnigmäßig unwichtig erfheinen. Die Geſchichte, fagt F. 8. 
Jahn, jeßt jeden in fein Chrenrecht, und wird einmal eine wahre Geſchichte 
des modernen Turnens gejchrieben, fo wird fie allerdings manches Namens 
ehrend gedenken müfjen, von dem die Hirthſche Einleitung ſchweigt, einzelner 
Namen vielleiht aber auh nicht. Vorzüglide Unterlagen für eine ſolche 
Geſchichte bietet diefe Einleitung jedenfalls in fo fern, als eine Anzahl von 
Zurnjchriftftelleen auf den Wunſch Hirths die Mittheilungen über ihre 
äußeren Lebensumftände jelbit entworfen und beforgt haben, fo daß dieſem 
Theile der Angaben große Berläßlichleit zufteht. Gegen die Gruppirung 
der Biographien in den Rahmen fünf geſchichtlicher Perioden ift für bie 
Zmede des Buches wenig zu erinnern. Es find die Perioden: 


*) Sonft würben vermuthlih Wiemann über Friefen, Diefterweg über Jahn, 
Bach über die Breslauer Turnfehde nicht übergegangen fein. 
er Wie 3. B. Spieß des Vorzug vor Riggeter. 


490 Turnen. 


I. Der Philantbropiften von der Begründung des Philanthropinums 
zu Defau 1774 bis zur Errichtung des erften „deutſchen Turnplaßes 
durch Jahn 1811. 

II. Der voltsthümlidden und technifhen Begründung von der Errid: 
tung des erften Turnplatzes durch Jahn 1811 bis zur Schließung der 
Zurnpläßge im Jahre 1819. 

IIL Der Turnſperre, von der Schließung der Turnpläge 1819 bis 
zur Wiedereinführung des Turnens in Preußen 1842. 

IV. Der Wiederbelebung und der ſyſtematiſch wiſſenſchaftlichen Weiter: 
führung von der Wiedereinführung des Turnens in Preußen bis zum erflen 
deutichen Zurnfefte in Coburg 1860. 

V. Des neueften Auffhwungs vom erften deutfchen ZQurnfefte zu 
Coburg 1860 bis jebt. 

Eine allgemeinere gefchichtlihe Betrachtung würde mit vier Abfchnitten 
auslommen, 

Abſchnitt 1: Die Zeit vom Waffenglüd Friedrichs des II. bis zur 
Zeit des Weltkriegs: Die privaterzieheriihe Gymnaſtik. Baſedow, Bieth, 
Guts Muths, Peſtalozzi. 

Abſchnitt 2: Die Zeit des Weltkriegs: Die patriotifch:nationale 
Zurntunft. Jahn, Harniſch u. a. 

Abſchnitt 3: Die Zeit der Neftauration: Das Anftaltsturnen mit 
idvealem Hintergrund. Eiſelen, Maßmann. — Werner, Clias, Amoros. 

Abſchnitt 4: Die nahmärzlihe Zeit: Das Vereins⸗ und Schul⸗ 
turnen. Spieß, Rothftein und die ſchwediſche Gymnaftil. Staatsturn⸗ 
anſtalten und officielle Leitfäden. 

Es würde zumweit führen, wollte ich hier die Berechtigung dieſer Ab: 
ſchnitte durch eine Art von Charalteriftit derfelben nachweiſen. ebenfalls 
genügt es nicht, den Abſchnitt I nur vom Standpuntt der Philanthropine 
anzujehen. Erſcheinen doch dieſe felbft nur ein Prodult der in die bürger 
lihen Kreiſe eindringenden Aufllärung des mathematiihen Jahrhunderts 
und des in den vergleichöweife friedlichen Zeiten zwiſchen dem 7jährigen 
Kriege und der franzöfifhen Revolution langſam aufblühenden bürgerlichen 
MWohlftandes und Behagens. Anvererfeitö haben Peſtalozzi's Beftrebungen 
mit denen Baſedows wohl eine gemeinjhaftlide Wurzel, laufen aber im 
Uebrigen ganz getrennt neben ihr ber. Die franzöfiihe Revolution und 
was ihr folgte, nahm den Deutfchen das Neich, aber fie gab ihnen dafür 
das Vaterland zurüd. Die Gymnaftit bekam ſchon vor Jahn durch bie 
Beitrebungen Vieths und GutsMuths, durch die Tugenbbündler, durch 
Fichte, dur Stein und Scharnhorft, einen nationalen Zug, ebe fie ſich Jahn 
für eine Zeitlang zum ausſchließlichen Arbeitsfelde erkor. Hier hätte auch 
Schleiermacher eine Stelle zu finden, der einzige aller pädagogischen Theo: 
vetiter, welcher die Würdigung der Turntunft in das Ganze feiner Theorie 
zu verflehten gewußt hat, während alle übrigen nur ein beiläufiges und 
unſchickliches Plaͤtzchen hinter irgend einer Nebenthür ihrer Kunftgebäude für 
fie haben. Wenn ſich im III. Abſchnitt die Gejhihte des Turnens in 
bie Geſchichte einzelner Turnanftalten zerfplittert, und erft gegen das Ende 
gleihfam auf fih befinnt, fo fließt fie doch erft in der Mitte der vierziger 
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Jahre wieder als ein leidlich zuſammengehaltener und gleihmäßiger Strom 
dahin, welcher zwar theilweiſe eingedämmt und aufgeſtaut, doch durch man⸗ 
cherlei Zuflüſſe aufſchwoll und anfängt, für weitere Räume den Quell des 
Segens und der Befruchtung zu fpenden. Gine Barre, welche im Sabre 
1860 quer durch diefen Strom gelegt wäre, giebt es nit. In der That 
muß die Hirthſche geſchichtliche Einleitung es feſt ftellen, daß durchweg die: 
jeiben Männer, welche vor 1860 für das Turnen wirkten, in gleihem 
Einne auch nachher ſich thätig bewiejfen haben und das gejammte Turn: 
weſen hinterbrein einen Anſtoß neuer Art nirgend empfangen hat. Sträfte 
und Richtungen find eben die alten, nur die Gejchmwindigleit der Bewegung 
wechfelt bald bier bald dort bei diejer oder jener. Kurz, die Gefchichte der 
Zurnlunft, wäre es auch nur ein Abriß, ift noch zu fchreiben. Daß fie 
eine nüßlihe Arbeit fein würde, daß das Bedürfniß derſelben empfunden 
wird, erſieht man aus mancherlei Verſuchen, welche gemacht find und 
werden, um daſſelbe für engere oder weitere Kreiſe zu befriedigen. Da iſt 


4. M. Baron, Lehrer und Turmlehrer, Geſchichte der Leibesübungen. 
Eine kurze und populäre Darſtellung der Gymnaſtik bei den Alten und ihrer 
Weiterentwickelung bis auf bie Gegenwart. Limbach. 1865. In Commiſfion 
bei Guſtav Erneſti. (88 S.) U. 8. 

eine Compilation aus ſehr abgeleiteten Quellen, melde zwar nicht ohne 

Geſchick, jedoch, da die urſprünglichen Quellen dem Verfaſſer nicht zugänglich 

gewejen zu fein fcheinen, mit menig Kritit benußt find. Seine Abficht, 

eine munbgerechte Lectüre in leichter Form, welche weder auf tiefe Gründlichs 

keit noch auf hohe Wiſſenſchaftlichkeit Anſpruch macht, zu liefern, bat er . 

mindeſtens in demjelben Maße erreicht, in welchem feine Behauptung, die 

Zurnliteratur ſei mit Merken von tiefer Gründlichkeit und hoher Wiſſen⸗ 

ihaftlichleit bereits gejegnet, der Wahrheit entſpricht. Für denjenigen, dem 

ein ungefährer Ueberblid über die geläufigen Darfiellungen der Entwidelung 
unſeres Zurnmejens genügt, haben wir bislang kein beſſeres Hülfgmittel, 
als fein Büchlein. 

Ganz andere Zwecke verfolgt und auf einer ganz anderen Stufe fteht 


5. Alfred Maul, Die Entwidelung des Schulturnens. Bafel. 1866. 
Schweighäufer. (65 S.) 8. 


Obwohl nur eine Gelegenheitsfchrift, wird fie dennoch für gemifje Kreiſe 
einen bleibenden Merth behalten. Sie ift recht eigentlich eine Haupiſchrift 
für angehende Schulturnlehrer, da fie in ruhiger, jchlichter, verftändiger und - 
verſtändlicher Darftellung den dermaligen Zuftand des Schultumens aus 
feiner Geſchichte erklärt. Sie verbindet damit den ſachgemäßen und getreuen 
Hinweis auf die Leiftungen der vorzüglihen Männer, die in den Gang 
diefer Geſchichte mit bejonderem Grfolge eingegriffen haben, und eine zwar 
Ihonende, mehr andeutungsweife als ausgeführte, aber dennoch entſchiedene 
und wohlgegründete Beurtheilung der fich theilweife noch jebt entgegen: 
ftehenden Anfichten über das turnerische Verdienft und die turnerifchen Be: 
triebsweifen, welche der Geſchichte angehören oder anzugehören anfangen ; 
dabei verhehlt der Verfaſſer feine Vorliebe für Spieß nicht, aber dieſe 
Vorliebe macht ihn nicht blind gegen die Ehren anderer Männer, welche 
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erheblicher ins Gewicht fallen würden, wenn die Entiwidelung des gefammten 
Turnens und nicht bloß des Schulturnens zu behandeln gewejen wäre. — 
Ich glaube, daß es nicht unangebradht ift, aus einer früheren Anzeige be 
Maulſchen Schrift (S. deutſche Turnzeitung 1866 Nr. 341) bier eine auf 
das Verhältnik von Peſtalozzi und Spieß bezüglide Grörterung einzu 
ihalten, welche eine von Mauls Darftellung etwas abweichende Anſchauung 
barlegt, da, die turngefhichtlihe Werthſchätzung ber beiden genannten 
Männer nicht wenig davon abhängt, wie man über die in diefer Erörterung 
berübrte Frage denkt. „Maul fagt S. 49 von Spieß: Aufgewachſen in 
Guts Muthſcher und Jahnſcher Anfiht von Zumern, ftand er doch zuieht 
auf dem Stanbpunlte Peſtalozzis. Ich glaube, diefe Behauptung ent 
bält eine Uingeredhtigleit gegen Spieß, denn einestheild möchte es ſchwer 
werden, aus Peſtalozzis Schriften nachzuweiſen, daß er dem, was wir 
Turnen nennen, wirklich eine erhabenere Stellung angewiefen bat, als 
GutsMuths und Jahn. War ihm doch GEymnaſtik meiftentbeild der Rame 
für alles bewußte körperliche Thun und fchwebten ihm dabei als Biel eben 
jo jehr die mandherlei Arbeiten des Landbaus und der Gewerbe vor, die 
leiblihen Sertigleiten der Armuth bier und felbft die Künfte des Clavier: 
jpieler8 dort, ald das Ideal reiner Menfchenbildung, lag ihm außerdem ber 
Begriff einer nationalen Turnkunſt ziemlich fern. Endlich aber, und dies erfheint 
mir ald die Hauptfahe, wie fehr unterfcheidet fich felbft auf dem Papiere 
feine Methode von der Spießſchen, wenn man fie ſcharf darauf anſieht. 
Mas ift das für eine Anſchauung, aus der er biejelbe ableitet, wenn er 
in ver Narauer Wochenschrift für Menfchenbildung (Siehe Hirths gel. 
Zurnwejen ©. 436, 3. 15 ff.) alles Thun der Eltern und Lehrer, menn 
fie ihre Kinder fteben, geben, eſſen, trinlten, beben u. ſ. w. lehrten, 
auf gar nichts Anderes hinauslaufen läßt, als daß fie das Kind in Be 
wegung jeßen und feine Gelentjamteit üben und befeftigen? Eſſen und 
Zrinten, um gelenlig zu werden! Und nun das Lebrverfahren felbft! 
Ganz veritändig redet Peftalozzi an dem erwähnten Orte zuerjt von der 
Raturgymnaftil, wie fie die Eltern, insbefondere die Mutter, mit dem finde 
treiben. Er fagt mit Recht, daß diefe Mutterforge darauf abziele, dem 
Kinde die Möglichkeit der Selbftjorge zu eröffnen. Mitten inne gwijchen 
beiden, d. 5. zwiſchen die Mutter und die Selbftftändigleit des heranwach⸗ 
jenden Kindes trete die Schul⸗, Kunft: und Berufsbildung; fie habe in dem 
Augenblide zu beginnen, wo der Berftand befonvere Geiftesbilbung, das 
Herz befonvdere Bildung des Herzens und der Körper eine bejondere Körper 
„ bildung verlange. Diefe Spaltung ift eine Lieblingsfadhe für Peitalozzi. 
Will man einräumen, daß es klug fei, fie theoretifch zuzulafien, fo fragt es 
fih noch ſehr, wie weit man praltiih damit fommt. Giebt man felbft zu, 
daß es eine Zeit giebt, in der die Erziehung beſondere Uebungen für ben 
Geiſt, andere für das Herz, und wieder andere für den Körper anfellen 
könne, fo ift doch gewiß, daß diefe Zeit nicht plötzlich, nicht als ein 
„Augenblick“ berantrit. Die Natur vermeidet jeden Sprung, und fo 
erlangt au das Kind den neuen Zuftand unzweifelhaft nur durch allmäh- 
liche Gntwidelung. Und wenn nun dies der Fall ift, ift ed dann gerecht⸗ 
fertigt, den bis dahin eingejhlagenen Weg ver Kinder⸗Erziehung zw 
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Selbftforge plöplich zu verlafien und das Kind, etwa wie es leſen lernt, 
da es noch nicht lefen konnte, jo mit abitracten Gelentbewegungen ohne 
alle und jede Bmwedbeziehung zu unterhalten, da es jeine Gelente längit 
ſchon zu bewegen verftebt? So wird Peſtalozzi, in der ftolgen Hoffnung 
„pie orbnende und bindende Regel für alles, was das Menſchengeſchlecht 
von jeber für koͤrperliche Gntwidelung geleiftet bat, gefunden zu haben‘ 
ſich felbft ungetreu, weicht im beften Glauben, die Yingerzeige der Natur 
zu verfolgen, von dem rechten Wege, den er hätte verfolgen können, gänz: 
lich ab. Dieſen Fehler aber hat Spieß nicht begangen; auch er lief Gefahr, 
durch den ganz fchematifchen Aufbau feines jogenannten „natürlichen Syftems“ 
der Turnlehre fih in Möglichkeiten zu verlieren, ſtatt der MWirklichleit feſt 
ind Auge zu feben; allein ed gelang ihm, in der PBraris diefe Gefahr zu 
vermeiden, indem er in der Schule, um Peſtalozzis Ausprud zu gebrauden, 
lediglih die „Mutterjorge” fortjegte, zugleich aber ſich auch niemals bei⸗ 
fallen ließ, jedem Bater, jeder Mutter die Zumuthung zu ftellen, welde 
Beitalozzi zur Empfehlung feiner Methode vorbradhte, mit ihrem Kinde 
ſpießiſch zu turnen. So nur warb er der Schöpfer einer wirklichen Ele⸗ 
mentarsöchulturnmethode, auf deren Grundlagen fi jede weitere Ent⸗ 
widelung aufbauen läßt, und der ſich feinplich gegenüber zu ftellen, aller: 
dings keine Einfiht in die Entwidelung des Schulturnens verräth.” 





Eine viel geringere Kenntniß des Gegenftandes, ald in Mauls 
Schulprogramme, fage ich geradezu, eine Art Dilettantismus zeigt ſich im 
dem dritten Verfuche, dem gegenwärtigen Standpunkt des Turnens durch 
geſchichtliche Betrachtung beizulommen, welder vorliegt, in 
6. Badewig, Karl, Die Entwidelung des bentichen Turnweſens in ber 

Neuzeit. Jahrgang II Heft 14 S. 90-120 von „Unfere Zeit“. Dentfche 

Revne der Gegenwart. Monatsſchrift zum Converfationelericon. Neue 

Folge, herausgegeben von Rudolf —X Leipzig, Brochhaus. 1866 


Schon, daß hier die Jahnſche Periode, eine Periode, in welcher mit ganz 
geringen Ausnahmen nur Schüler höherer Schulen zu ſogenannten Turn⸗ 
gemeinden nicht ſich vereinigten, jondern durch reflectivende Jugendfreunde 
vereinigt wurden, die Periode des Vollsturnens genannt wird, alfo einen 
Namen befommt, der dem vierten Jahrzehnt des Jahrhunderts, der erften 
Blüthezeit der freien Männerturnvereine, mit viel mehr Recht zugefprochen 
wird, daß Zahn geſchildert wird ala „Berliner Geiftes voll” und ihm, dem 
Manne, mwelder jo jcharf es ausfprah: Die Turnkunſt gehört überall bin, 
wo ferblihe Menſchen die Erde bewohnen, nachgeſagt wird, er habe Stehen, 
Gehen, Laufen und Springen als etwas ſpecifiſch deutſches hinftellen wollen, 
daß deutſchen Turnern nachgeſagt wird, fie hätten erſt durch Rothſtein wohl 
oder uͤbel (die Trivialität) erfahren, daß beim Turnunterricht die Individualität 
des Schülers in Betracht zu ziehen fei und vergäßen es vielfady, in ver 
feblter Auffafiung der Spießſchen Tendenzen, bei der Ausbildung einzelner 
oder einer Abtheilung Turner beftimmte Bezugnahme auf die Zwede der 
Gefammtheit zu nehmen [welhe Zmede?]: das alles zeugt nicht gerabe 
für vie Gründlichleit der Arbeit Des Hm. B. Auch die Theilung des 
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Zeitabſchnitts von 1840 bis zur Gegenwart in zwei Perioden, deren erfle 
mit 1850 abjchließen fol, iſt ſchwer begreiflih. B. meint, jeder dieſer 
Zeitabſchnitte werde gegen fein Ende durch ein befonderes Creigniß dharal: 
terifirt. Wir fragen: Auch der lebte, nämlich die Gegenwart? Und 
welches bejondere Creigniß gränzt denn das Turnen bes vierten von dem 
des fünften Jahrzehnts ab? Die Antwort lautet: Der 1850 erfchienene 
trefflihe Organijationsentwurf für öfterreihifche Gymnaſien und Realfchulen. 
Eine folhe Antwort wäre rein unerllärlih, wenn man nicht wüßte, daß 
der Berfafjer des Artilels in ‚‚Unfere Zeit um 1850 herum an einem 
öfterreichiihen Orte Turnlebrer geweſen wäre, aljo leicht eine Weile in der 
Lage gemwejen fein kann, einem Papier große Bedeutung beizumefien, das 
bie Mehrzahl felbft öfterreichifcher Zurnfreunde jchmerlih kennt; Daß er mit 
biefer Meinung aber in einer Drudſchrift zu Tage treten mußte, melde 
am 15. Juli 1866 ausgegeben wird, ift ein boshaft nedifcher Streid, 
welchen ihm ber Geift der Gejchichte ſpielt. Diefer Geift oder die eigene 
Schnellfertigkeit feuilletoniftifcher Schreibweife hat ihm denn noch manden 
Streih gefpielt. Da follen, heißt es S. 97, die Mitglieder de3 National: 
vereind dem Gebeihen des Turnweſens ihre Aufmerkſamkeit zugewendet und 
dadurch die Turnvereine mächtig gefördert haben. Wir baben, mitten in 
der Bewegung gejtanden, davon wenig gejpürt, im Gegentheill Da foll 
eine 1857 in Berlin gegründete Privattumanftalt, eine Hegeftätte des 
Turnunterrichts in der trüben Zeit der fogenannten Turnſperre (1820— 
1840) geweſen fein. Da wird S. 108 das Verdienft der Stadt Berlin 
um den Turnunterricht deshalb gelobt, weil fie fih das Sculturnen nabe 
an 7000 Thlr. Toften laſſe (gegen 5000 Thlr. in dem 8mal kleineren 
Leipzig), eine große Halle gebaut und A andere projectirt habe, an melde 
man heute faum mehr denkt. Da miſcht Hr. B. ih in den auf Anlaß dieſes 
Projects in Berlin beftig entflammten Streit über die Vorzüge großer und 
Heiner Hallen mit dem mwohlmeinenden Rath, den er jhon 1857 einmal 
ausgeſprochen zu haben ſich freut: „Statt Magiftrate und fonftige Bebör- 
den jetzt mit langen Abhandlungen über die Zmedmäßigleit des einen ober 
anderen Syſtems zu verwirren, da fie doch ſchwerlich darin ein richtiges 
Urtheil fällen können, follten alle Kräfte ſich vereinigen, die Zeitrichtung 
im Schaffen guter und zmwedmäßiger Anftalten zu unterftügen.“ Mit 
anderen Worten: Baut die Hallen nicht groß und nicht Mein, baut fie 
zwedmäßig! Das iſt geiftreih. U. ſ. w u. f. w. Nach foldyen Weisheitsproben, 
abgelegt auf einem Felde, welches der Berfafier als alter Berliner und 
ehemaliger Zurnlehrer etwas genauer kennen mußte, wird man fi nicht 
mundern, wenn er ſich zuleßt zu dem jchlauen Gedanken erhebt, der Turn⸗ 
unterricht der Anaben jei bei den Mädchen dadurch wett zu machen, daß 
„die auf den Erwerb angewiejene weibliche Arbeitstraft, umfafiender wie bisher 
auf dem Gebiete der Landwirthſchaft zu verwerthen“ fei, wenn er den Tum: 
vereinen ihre zufünftige Aufgabe dahin jtellt, fie hätten ſich in Gefellfchaften 
zur Pflege der allgemeinen Volkswohlfahrt ymzubilden und nicht bloß für 
ihre Turnbedürfnifle, fondern öffentlihe Spaziergänge, Eisbahnen, Gdieh: 
pläßge, Neitbahnen, Ehwimmjbulen, Wajhlühen, wohl aud Straßen: 
seinigung und Desinfection zu forgen, fie müßten bei Seiten die „höhere“ 
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Polizei machen, fih unter die Mafje mifhen und deren Bewegungsfpiele 
fördern u. f. w. u. |. w. Es giebt doch närriihe Philofophen und Poli: 
titer heutzutage, denn das Alles verfihert uns Herr B. nicht bloß in 
vollem Ernſt, fonvdern auch mit der beiten Miene von ver Welt und in 
durch und dur turns und vollsfreundliher Gefinnung: Es ift das reine 
und vollwichtige Gold feiner durch Lebenserfahrungen und hiſtoriſche For⸗ 
chungen erworbenen Ueberzeugung. 

Mit Vergnügen laſſe ih auf die Anzeige eines flüchtig abgefaßten 
Beitartileld die Anzeige gründlicher wiſſenſchaftlicher Werke folgen, wenn ic 
es auch den eigentlihen Fachzeitſchriften überlajlen muß, genauer auf den 
Inhalt und den etwaigen praftiihen Ertrag der in ihnen enthaltenen For⸗ 
Ihungen und Gedanken einzugehen: 


7. &raßberger, Lorenz, Dr., außerordentl. Profeffor zu Würzburg, Erzie- 
bung und Unterridt im klaſſiſchen Altertbum. Mit befonderer 
Nüdfiht auf die VBebürfniffe der Gegenwart. Nach den Quellen dargeftellt. 
I. Theil. Die leibliche Erziehung bei ben Griehen und Römern. Erfie 
Abtheilung: Die Knabenfpiele. Zweite Abtbeilung: Die Turnſchule ber 
Knaben. Würzburg, Stahelfhe Buch⸗ und Kunftbandlung. 1864— 1866. 
(414 ©.) gr. 8. 2 Thlr. 23 Sgr. — Man lefe zuefi S. 167—1901 — 

8. Pinder, Eduard, Dr. Ueber den Fünfkampf der Hellenen. Mit 
2 Abbildungen. Berlin. Wilhelm Hertz (Beflerihe Buchhandlung). 1867. 
(135 ©.) gr. 8. 

Ebenſo erwähne ich gern 


9. WRiehelmann, 2., Dr. Das Zurnwefen in Plauen von feiner 
Begründung bis zur Gegenwart, Ein geihiätliger Abrig. Plauen, 
A. Hoffmann. 1866. (31 ©.) gr. 8. 4A Sgr. Auch beutihe QTurn- 
zeitung. 1866. Nr. 23—27. 


Solche localgeſchichtliche Monographieen find die nothwendige und werth⸗ 
vollfte Unterlage für die zulünftige Gejhichtfchreibung. Die vorliegende ift 
nur in wenigen Cinzelnheiten ungenau, wie fie allein von denen berichtigt 
werden können, die die gejchilderte Entwidelung mit durdlebt haben, aber 
wie fie auch für alle anderen gleichgültig find. — Aehnliches wird wohl 
auch gelten von 


10. Benele, Otto, Dr. Die Hamburgifhe Turnanftalt von 1816. 
Erinnerungen aus der Zeit ihres Entſtehens und Aufblübene. Hamburg, 
3. 4. Meißner. 1866. (42 ©) 8. 8 Ser. 


und von 


11. Bunt, M., Dr. Geſchichte der Lübecker Turnanflalt während 
ihres fünfzigjährigen Beſtehens. übel, Ferdinand Grautoff. 
1866. (64 ©.) 8. | 


Beide Schriften verdanfen dem Umftande ihr Erjcheinen, daß die Zurn- 
anftalten in Hamburg und Lübed im Jahre 1866 ihr fünfzigjähriges 
ununterbrochenes Beltehen zu feiern hatten. Diefe haben allerdings im 
Verlaufe eines halben Jahrhunderts mannigfahe Wandlungen erfahren, 
Zeiten der Blüte und tiefen Verfalls durchgemacht, fie gehören, da fie im 
Ganzen mehr ein genügjames Stillleben geführt, als energiſch ins Weite 
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geftrebt haben, nicht gerade gu den bedeutendſten ihrer Art; gleichwohl 
tönnen die Männer, welche in den nordiſchen freien Städten für das 
Turnen thätig geweſen find, wohl mit einiger Befrtedigung auf die Ber 
gangenheit zurüdbliden, und gereihen ihnen die Geſchichtsſchriften nicht 
zur Unebre, weil ihnen die Geſchichte zur Ehre gereiht. — 

Vermuthlich bringen die näcften Jahre, in denen mehrere ber be 
bdeutenderen Turngeſellſchaften und Zurnanftalten ihr fünfundzwangigjäbriges 
Jubiläum zu begehen haben, der Schriften, wie die vorerwähnten, nod 
mehr, und bereiten fo einem zufammenfaflenden und gerechten Urtheil über 
den Charakter und Verlauf der geiftigen Bewegung, welde in der Birk 
ſamkeit jener Gejellfbaften und Anftalten ihren Ausprud gefunden hat 
und findet, den Boden. Es märe ſchade, wenn die oft fehr umfangreiden 
und jorgfältig ausgearbeiteten Jahresberichte, deren ung eine ziemliche 
Zahl vorliegt, nicht zur geeigneten Zeit zur Herſtellung dauernder Bilder 
ausgenugt werben follten. Oft enthalten fie wertboolle Beiträge zur Dar: 
ftellung gejellichaftliher Verhältnifie, des Wollslebens und der Berbreitung 
der menſchlichen Ideen. Die Nachrichten, melde fie enthalten, find meiftens 
ſehr zuverläffig, weil die Namen derjenigen, welde ihre Ausgabe zu ver 
antworten haben, für die Glaubwürdigkeit der Mittheilungen den nächften 
Interefienten zu bürgen haben. Bu der anonymen Schrift 
12. Der Eonflict im Allgemeinen Turnvereine zu Teipzig. Ein 

etra zur Geſchichte des deutſchen Turnweſens. Leipzig. In Commilfion 
ei Herm. Schmidt jun. 1867. (31 ©.) 3 Ser. 
veslide man die Nr. 20 der deutfhen Turnzeitung vom Jahre 18671 — 
Aehnliches, wie von den Jahresberichten gilt auch von einigen Beihrei: 
bungen größerer Zurnfefte und jogenannter QTurntage, von denen ich bei: 
ſpielshalber anführe: 
13. Schurig, ©. 3., Turnlehrer. Das dritte Turufeſt des Weſer⸗ 


Ems-Zurnganes, verbunden mit dem 4. Turnfeft bes. oftfriefiichen 
Turnerbundee. Am 4., 5. und 6. Juni 1865 in Emden. Emden. 1865. 


14. Das erfie Turnfef des II Kreifes deutfher Turnvereine 
gefeiert zu Breslau am 16. und 17. Juli 1865. Aufammengeftellt und 
berausgegeben vom Turnausihuß. Mit lithographirten Beilagen, Breslar. 

1866. 


15. Bericht über den am 17. und 18. April in Dreslan abgebaltenen Turn⸗ 
tag des 2. deutſchen Turnkreiſes. Breslau. 1865 


16. Bericht Über die fünfte Verſammlung von Zarniebrern, Zurnwarten uud 
Bertretern bes II. deutſchen Turnkreiſes, abgehalten in Breslau, den 2. und 
3. April. Breslau. 1866. 


7. Bericht über ben 6. Kreisturntag des 2. beutichen Turnkreiſes, abgehalten 
in Fi Hin den 23. April 1867. ® Bresian. an reiſes 

Die drei letzten Nummern find Sonderabdrücke aus den „ſchleſtſchen Bro 
vinzialblaͤttern“, einer Beitjchrift, welche in den legten Jahren mit daubens⸗ 
werther SBereitwilligeit ihre Spalten einer auf Begründung ums Bew 
breitung eines tüchtigen Vereins⸗ und Schulturnens in Schleſien und bes 
fonders der Hauptftadt Breslau gerichteten Agitation Öffnet. In welches 
Sinne Diefe vorgeht, zeigt 
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18. Boͤttcher, M., Zurnlehrer in Görlik, das Schulturnweſen und bie Ein⸗ 
weihung bes neuen Turnplatzes in Görlitz (am 20. Mai 1867). oe Breslaı, 
Ed. Trewendt. 1867. [Der Reinertrag des Schriftchens hi zur Errichtung 
eines Grabdenkmals nl Darmſtadt) ehr Adolf Spieß beftimmt.] 


und befonders 


19. Bad, Th., Dr., Gedanten und Vorſchläge zu einer Reorganifation 

bes Schulturnweiens der Stadt Breslau. Breslau. 1866. (16 ©.) 4. 
Dieſe durch Herrn Hobrecht, Oberbürgermeifter der Stadt Breslau, veranlaßte 
und herausgegebene Denkſchrift behandelt die Frage über die Organifation 
des Jugendturnens in größeren Städten in ziemlich allgemeingültiger Weiſe 
in acht Gapiteln. Sie frdgt und antwortet: 

I. it eine Reorganifation des ftädtiihen Schulturnmwefens wünſchens⸗ 
wertb und nothwendig? — „Mit Recht fchreien wir Ah und Weh über 
die überfüllten Schulllaſſen; und überfüllt nennen wir eine Schulllafie doch 
fiherlih fhon, wenn der Lehrer fehzig Schüler zu unterrihten hat, Gin 
Zurnlebhrer aber joll gleid 300 Schüler zugleih bewältigen können ?" 

II. Wie bat fi geihichtlid das Turnen an den Breslauer Schulen 
und gelehrten Anftalten geftaltet? — Für die Antwort liefert Koöͤnigks 
Geihihte des Turnens in Breslau, 1859 (Siehe Pan. Yahresberiht XV, 
©. 601 !), die Unterlage. Zu Oſtern 1865 hatten die turnenden Schulen . 
Breslaus 4263 Schüler. 

II Wie muß aber ein pädagogifh und phyſiologiſch wirkſamer 
Turnunterricht geſtaltet ſein? — Zur Beantwortung dieſer etwas allgemein 
und unphiloſophiſch gefaßten Frage werden die Anſprüche, welche ältere 
Turner und welde Spieß an den Schulturnunterricht gemacht haben, neben: 
einandergeftellt. Mit Unrecht werden die Anfprühe der Erfteren ſämmtlich 
furzerband auf Jahns Rechnung geſetzt, mit Recht aber lautet das Facit: 
„Die Aenderungen, welhe Spieß vorgenommen hat, find alle nur logiſche 
Confequenzen aus dem oberjten Grundfage, daß das Turnen organiſch mit 
dem Schulorganismus verbunden fein mülle.“ 

IV. Wie ftellen fi meine (Bachs) eigenen Erfahrungen zu diejen 
Zragen? — B. bat fih in verjhiedenen Lehrerftellen bemüht, das Syſtem 
des unmittelbaren Unterrichts durch den Lehrer und des mittelbaren durch 
Vorturner zu verbinden und verfpricht fih auch in der Zukunft von einem 
bezüglihen Berfahren einiges Gute. Man erlaube mir über diejen Punkt 
einige Bemerlungen: Gemeiniglih geht die Meinung dahin, daß der 
Lehrer die unteren Claſſen einer Schule felbft zu unterrichten babe, in den 
oberen dagegen Schülern das Vorturneramt unter feiner Aufjiht übertragen 
könne. Nad meinen Erfahrungen kann id mir davon menig verfprechen, 
denn, wenn die Schüler in den unteren Clafien den Turnunterricht eines 
guten Lehrerd genofien haben, find fie jpäter durch deſſen methodiſche und 
didaktiſche Kunſt nicht bloß jo weit gefördert, daß ihnen der Borturner: 
unterricht nicht mehr genügen kann, ſondern ebenjo auch verhaͤltnißmaͤßig 
gleich weit gefördert, ſo daß nur ausnahmsweiſe einer dem andern über⸗ 
legen genug ift, um ſein Vorturner zu fein. Und felbit in diefem Aus: 
nahmefjalle darf man nicht erwarten, in dem Berhältnifie dieſes Borturners 
zu feinen gleichaltrigen Cameraden die Tugenden entwidelt zu finden, melde 
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dem „Vorturnerſyſtem“ von allen älteren Turnſchriftſtellern nach Jahn ohne 
Ausnahme nachgerühmt werden. In teren Sinne ift ein foldes Eyſtem 
bier gar nicht mehr vorhanden, es kann höchſtens noch von einem Moni: 
torenjyftem oder einem Syſtem des mwechjeljeitigen Unterrichts die Rede jein, 
wogegen fie fich ihrer Beit gewahrt und verwahrt haben. Entſchließt man 
fi einmal, für die unteren Clafien den Spießſchen Claſſenunterricht durd 
den Lehrer allein ohne Beihülfe älterer Schüler einzurihten, fo bat man 
nur die Wahl, die oberen Clafjen in derſelben Weiſe fortzuführen oder die 
Verbindlichkeit zum Beſuche der Tumftunden aufzuheben und fi durd 
Einführung der Freimilligleit das Feld wieder frei zu maden. Entſchließt 
man fich aber für den fogenannten Maſſenunterricht mit Vorturnern, wozu 
bei der heutigen Zeitſtimmung ſelten innere, deſto häufiger aber äußere 
zwingende Gründe treiben werben, jo gehören die Vorturner recht eigentlich 
in die unteren Klaſſen und der Lehrer bekümmert fih in Nebenftunden nur 
um die Geübten, in den Hauptftunden aber um die Eingelunterweijung fo 
gut wie gar nicht. 

V. Wie ftellt fih nun aber die preußifche Regierung zu der Frage 
des Zurnunterriht3? — Ihre Verfügungen find neuerdings fämmtlid im 
Sinne der Spießihen Anſchauungen erlaflen. — Der Inhalt der 3 legten 
Abfchnitte ver Bachſchen Denlkſchrift: 

VI In welchem Lichte erfcheint dieſen Anforderungen gegenüber bas 
Turnen der Breslauer Schulen ? 

VI. Wie müßten denn nun bie Breslauer Schulturneinrichtungen 
normal geftaltet fein? 

VII Was läßt fih ſchon jeßt in Angriff nehmen, um einer Raw 
geftaltung des ftäptiihen Schulturnweſens vorzuarbeiten? baben meh 
locales Intereſſe. Die Rathſchlaͤge Bachs laufen natürlidd darauf hinaus, 
man folle größere und Kleinere Zurnhallen bauen und für zeitige Ausbildung 
moͤglichſt vieler Turnlehrer, bejonders auch aus der Zahl der Gtubierenden 
forgen. Man fieht, wohin das Streben der Breslauer Turnfreunde 
abzielt. Die Heine Schrift 
20. Ueber Nothwenbigleit und Ausführbarkeit bes Bu einer Turnballe an 

ber Ziegelbaftion. Breslau. 1867. (Gebrudt bei F. W. Jungfer). 
and ein Auffaß (von Dr. Euler in Berlin) 

. Meber bie Entwidelung bes Turnens in Breslau im Decemberheft bet 
Stiehlfhen Centralblattes für bie preußifche Unterrichtsverwaltung. 1866. 
S. 1733—741. 
find dabei meiter zu vergleichen, um bie Chancen, weldhe die Hoffnung bat, 
und die Mittel, welche dem Streben zu Gebote ftehen, zu ermägen. 


In den Hoffnungen und Strebungen der für das Turnen bewährten 
Schulmaͤnner einer einzelnen Stadt wiederholen ſich die des ganzen ſchul⸗ 
turneriſchen Deutſchlands, nur daß ſich je nach dem Stande der Gutwide: 
lung die Kraft an dem einen Orte auf diefe, an dem anderen auf jene 
Bezüge und Berürfnifie mit vorwaltendem Nachdrucke wirft. Der Streit 
über bie beite Ginrihtung der Turnräumlichleiten ift nirgend heftiger ent 
brannt, als in Berlin, der Streit über die militäriihe Wertbihägung des 
Zurmunteridt bat in Suddeutſchland, befonderd in Württemberg, nit 
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geruht; die Aufgabe der richtigen Turnlehrerbildung bat allerwärts Nach 
benfen und Federn in Thaͤtigkeit geſetzt, in Sachſen zu heſtiger Fehde 
geführt. Im Allgemeinen kann man nur von dem zweiten Gegenſtande 
jagen, daß er, und zwar durch die Gewalt ver politiihen Vorgänge, bis 
zu einer Art von Abſchluß geführt ift, während die Behandlung, welche die 
Zumballens und welche die Turnlehrerfrage erfuhr, noch eine Reihe unges 
löfter Probleme binterlafien bat. 

Die erite dieſer drei Fragen gewährt in der eigenthümlichen 
Wendung, die "fie genommen bat, ftreng genommen das tieffte rein 
pädagogifhe Intereſſe, denn es handelt ſich bei ihr, wenn man 
auf die legten Gründe ver entgegenftehenden Parteien zurüdgeht, weniger 
um Stein und Hol, um Wärme und Licht, ald um vie beiderfeitigen 
Anfhauungen über die Bedeutung des Jugendturnens für das Geſammt⸗ 
leben ber modernen Welt, kurz um das von den alten Breslauer Streitern 
Paſſow und Steffens mit einem glüdlih gefundenen Worte bezeichnete 
Zurnziel. Wenn es fich dreift behaupten läßt, daß die Lebtgenannten 
und ihre Zeitgenofjen ftreitend fich über das Zurnziel noch lange nit in 
allen Stüden klar geworden find, jo müflen mir ofjenberzig geſtehen, daß 
auch uns, den Lebenden, diejes Ziel immer noch nur als ein Ideal im 
ziemlihem Dunfel bier und dorthin ſchwankt, jeder ihm andere Umrifie 
giebt und oft nicht einmal derſelbe immer die nämliden. Mas wir 
unleugbar voraushaben, ift nichts meiter als das genauere Wiflen um 
dad, was wir mit dem Turnen zur Zeit erreihen können, 
und, wenn fi hieraus eine größere Klarheit des Thuns und volle Bes 
fimmtheit vieler einzelner Unternehmungen ergiebt, fo bleibt doch nicht 
Weniges unentjchieden, bleibt ein Gegenftand der Sorge für die Zukunft, 
da die Ruhe der Gegenwart bloß durch einen Verzicht erfauft ift. „Der 
Zurnlebrer findet den Begriff und das Mejen der Erziehung in den that« 
ſaͤchlichen Geftaltungen ver (einmal beftehenven) einzelnen Schulen gleihjam 
verkörpert vor und hat legtere als ein Gegebenes binzunehmen, zu deſſen 
Hortbildung er beiträgt, indem er fi anfchließt, nicht, indem er fi los⸗ 
fagt. Zu allererft muß er fi daher des Gedankens entichlagen, als babe 
er in ben Zurnftunden eine Aufgabe zu erledigen, von ber die Schule 
fonft gar nichts wiſſe. Ihn follen alle die fonderlihen Zurnziele in 
Ruhe lafjen, welche man aufgepflanzt hat, und die ihn bei Durdficht des 
von tüchtigen Männern über die Turnkunſt Gefchriebenen gar leicht in 
Wärme bringen; es wäre fogar ſchlimm, wenn fie ihn kalt ließen! — 
Daß feine Schüler dereinft volle und ganze Männer und gute Patrioten 
werden, foll er von Herzen verlangen; allein würde er es etwa weniger 
jehnlih wünſchen, wenn er nie in feinem Leben ein Zurngeräth gejehen 
bätte? ALS Zurmnlehrer hat er nur das bejondere Geſchäft, fie tumen zu 
lehren. Daß fie wohlgezogene Menſchen werden, dafür ift eben die ganze 
Schule geordnet. 

Mit dem befonderen Turnziele fällt auch die bejondere Turnzucht. 
Da fih die Begriffe des Lebens und des Unterrichts nicht deden, jo läßt 
fih wohl ein TZurnleben venten, welches ven an wenige feite Stunden 
gebundenen bloßen Unterricht überflügelt. Ich nenne Diejenigen, welche 
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darin aufwachlen, glücklich, aber ich lafie es dahin geftellt, ob ein Unter⸗ 
ſchied der Art zwifchen den Gejegen dieſes idealen Lebens, defien mir 
nicht mädtig find, und des Turnunterrichts, den wir im Dienite um 
Auftrage der Schule übernehmen, befleben würde; aber gewiß find von 
einem Unterrichte zum andern nur Unterjchieve des Grades ftatthaft. Man 
fei etwa fo nadfihtig, wie man wolle; was feine Schule hingehen läßt, 
weil es unanftändig ift, ift auch auf dem Tumplage nimmer zu erlauben. 
Alle probehaltigen Mittel zur Erhaltung des Sittengefeßes haben im Grunde 
des Gefebes jelbjt ihre Wurzeln, und gelten deshalb ein für allemal. Hält 
man eine Turnanftalt für die geeignete Stätte, um auf eigene Fauſt weit 
greifende Erziehungsplane zu verjolgen, jo muß freilih ein wöchentlid 
zweimal einftündiges Turnen, wie e3 bei uns allgemein üblich ift, als 
eine Thorheit erjheinen, denn wie ließe fih in dieſer kurzen Spanne Beit 
reihen oder gar gut machen, mas in der ganzen übrigen Zageslänge 
überfehen oder verfehen wird? Nur wenn man dieje Stunden als Unter 
richtsſtunden betrachtet, in denen die XThätigleit vielbejchäftigter Schüler 
einmal vorzugsweiſe auf ihre leiblihe Bewegung gerichtet wird, wie 
im den Religionsftunden auf ihre Beziehung zum Göttlihen, in den Rechen⸗ 
ftunden auf die Zahlen, in den Geographieftunden auf die räumlichen Ber- 
bältnifje der Erdoberfläche, tritt ihre Bedeutung und ihr Nußen fichtbar 
hervor. So wifle der Turnlehrer alfo, nit auf ein Außeres Gebot und- 
Intereſſe bin, fondern getrieben durch eine beftimmte Weberzeugung von 
dem Werthe ded Turnens für den Schüler und die entſprechende Auffaſſung 
feiner perjönlihen Stellung, fi in alle die Umftänvde, unter benen zu 
wirken er berufen wird, leidlich zu fchiden.” [Lion in den Bemerkungen 
über Zurnunterriht. ©. A. Siehe weiter unten). 

Die in den vorftebenden Worten ausgeprüdte Anfiht und die darin 
liegende Warnung ift in dem Berliner Schulturnftreit kaum jemals zur 
Geltung gelommen, und mejentlih deshalb hat die Gefammtentwidelung 

des Schulturnweſens in der mwidhtigften deutfchen Stadt, ber „Wiege ber 
deutihen Zurnlunft‘, wie ihre Turner fie gerne nennen, fo oft einen 
äußerjt unerfreulihen Verlauf genommen, unglaublihe Hemmnifle erfahren 
und bei weitem nicht die Höhe erreiht, melde nah den vorhandenen 
Mitteln und Kräften erreicht fein könnte. In einer Schrift, welche dem 
Gedaͤchtniß eines jungen, am 5. März 1866 heimgegangenen Mannes 
in Liebe gewidmet ift, welcher zehn Sabre hindurch in unermüdlichem 
Gifer mit größter Aufopferung der eigenen Perfönlichleit fih der Turnſache 
in Berlin hingab, 


22. Fritz Siegemund. Berlin 1866. Albert Golbfhmidt. (26 ©.) 8. 5 Sgr. 


beißt e8 Eeite 7: „Er erlannte in dem Turnen das Mittel, der Jugend 
ihre Jugendlichkeit zu wahren, fie zu rechter, echter Männlichkeit, zu Willens 
ftärle und Thatkraft heranzuziehen; er jah in ihm das Palliativ (7) gegen 
jene taufend fittlihen Berirrungen gewifler Lebensjahre, die an dem Marl 
der Menjchheit zehren und ganze Generationen ind Verderben ftürzen; er 

erblidte in ihm ven Hort und Hüter echt germanifcher Sitte, den Foͤrderer 
wahrer Vollsthämlichkeit, er bofite von ihm, ‚daß es das Band werben folle, 
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welches Alles umfchlingt, was das deutihe Volt an Strebfamleit, an reiner 
Begeifterung, an wahrhafter Hingebung befikt, „„daß es ber verbindende 
See, das gewaltige Meer fein folle, das ſchirmend die heilige Gränzmart 
bes Baterlandes umringt.' Denn im Zurnen glaubte er den Wall zu 
finden, an dem alle Beftrebungen ver Duntelmänner, der Rüdwärtfer zer 
jchellen mußten; durch die erzieherifchen Einflüffe vefjelben follte ein new 
Geſchlecht heranwachſen, dazu beitimmt den Frühling herbeizuführen, dem 
die älteren Geſchlechter ſeit den blutigen Zagen von Leipzig jehnfüchtig 
entgegenſahen.“ In biefem Sinne begrüßte er und mit ihm eine große 
Zahl feiner Freunde die am 18. Oftober 1864 erfolgte Eröffnung der 
riefengroßen Turnhalle in der Prinzenftraße zu Berlin, melde die Stabt 
mit großem Koſtenaufwand zunächſt für einige ihrer höheren Schulen und 
für die Turnvereine damals noch im fchroffen Gegenſatze gegen die in ber 
Königl. Centralturnanftalt durch Rothſtein gelehrten Grundſaͤtze errichtet 
batte, als den Beginn einer neuen Aera im Berliner Qurnmwefen, ober 
vielmehr als eine Zortfegung der alten von 1813—1817, „in jenem 
alten jahnſchen Geifte, wo der Lehrer mit der Jugend das brüberlihe Du 
wechfelte, wo er der innigfte Freund feines Schülers, der Bewahrer feiner 
Yugendträume, wie Jahn es nennt, war. Die köftlih Shönen Worte Jahns 
über die Stellung des Turnlehrers follten jedem der neun Männer, die an 
der Zurnballe ihren Pla gefunden, in bie Bruft und in bie Seele ein- 
gebrannt werden.‘ Etwas weniger fchwärmeriſch ſchreibt einer dieſer Neun 
drei Jahre fpäter in 
23. Angerftein, @d. Dr. med., praftifher Arzt, Stabsarzt, ſtädtiſcher Ober⸗ 
turuwart und Dirigent ber -fläbtifhen Turnhalle in Berlin, die Grunbjäße 
des Zurnbetriebs in der fläbtifchen Turnhalle in Berlin. Berlin, Georg 
Reimer. 1867. 74 Sgr. 
„Die ftädtifche Turnhalle war eine freilich nicht volllommene, fondern noch 
mit manchen Mängeln behaftete Einrichtung, weldye aber, von guten An» 
fängen ausgehend, mit genügenden Mitteln fortgeführt und von dem regften 
Streben gefördert, unter den jebigen Berhältnifien des Turnens ein Halt, 
eine Stüße, eine fihere Entwidelungsflätte und ein belebender Mittelpunkt 
für daſſelbe werden und fein konnte. Denn gegenwärtig, mo das Zurnen 
ein allgemeiner Unterrichtögegenitand werben foll, wo daſſelbe aber noch 
teinerlei (2) muftergültige Form bat finden können, wo vielfach bei Behör⸗ 
den und Tumlehrern ein Suchen, Berfuhen und VBerwerfen von Turnein⸗ 
richtungen und Organijationen uns entgegentritt, da konnte eine Anftalt, 
wie die ftäbtiihe Turnhalle, wenn fie ungeltört blieb, die Turnſache ficher 
und rubig betreiben und pflegen und fie im Gtillen fo weit vorbereiten, 
daß — nachdem die Schule zu einer zeitgemäßen Reform durchgebrungen und 
in den Stand gefeßt worden wäre, ein vollstbümlihes Zumen in fi 
aufzunehmen, ohne Weiteres an die Vorarbeiten hätte angelnüpft werben 
tönnen, welche die Turnhalle inzwifcyen geliefert. Dagegen erſcheint ein 
Zurüdgehen von dem Standpunkte der Turnhalle, ein Burüdvrängen des 
Turnens in die Verhältniſſe der Schule, wie fie jegt ift, wo fie den Zur 
betrieb ftiefmütterlih auf das Niveau eines bloß formellen Unterrichts 
binabjegt, als ein wirklicher Rüchſchritt, weil die Schule ſelbſt gegenüber 
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den Forderungen der Zeit noch im Rückſtande ift. Denn das kann Niemand 
behaupten, daß eine Zeit wie die jebige, in der Europa eiferfüdhtig uns 
umlauert und die deshalb vom gejammten deutſchen, in Sonberheit vom 
preußifhen Volle, ja von jedem Ginzelnen des Volles die größtmöglihe 
Entwidelung und Anfpannung der Thatkraft verlangt, durch die bisherige 
Schulerziehung befriedigt werden kann. Strebt doch diefe vorwiegend auf 
die abftracte und formelle Berftandesbildung hin, die den Deutſchen ben 
zweifelhaften Ruhm eines philojophifhen, aber unpraktiſchen, thatenlojen 
Volles eingetragen hat u. f. m.’ — Der Standpunlt, auf dem ber ver 
ftorbene Siegemund ftand, und auf welchem ſich E. Angerftein in den 
vorausgejhidten Erklärungen bemegt, ift unzmeifelhaft viel erhabener, 
als derjenige des Verzichts, auf den ich zuvor mich geftellt habe, da der 
eine die ganze deutfche Nation, der andere wenigftens die ganze deutſche Schule 
umgeftaltet wifjen möchte, um fie mit feinen been vom Zurnbetriebe in 
einer geräumigen Turnhalle in Einklang zu bringen; aber er ift in der 
That zu erhaben, und der böjen BZugluft gegentbeiliger Anfichten und 
Gelüfte zu ehr preisgegeben, um von ihm berab mit Erfolg Widerftand 
gegen ernfthafte Angriffe leiften zu künnen. Die Angerſteinſche Schrift iſt 
eine Vertheidigungsſchrift gegen ſolche Angriffe. Die Vertheidigung, obgleid 
ſehr oft über das Ziel hinausſchießend, und in den Worten, die fie hinaus 
werfen kann, größer als in den Thatjahen, die fie wider jene Angriffe 
aufzupflanzen bat, ift mit Geſchick abgefaßt, denn bei der Flüchtigleit des 
Leſens, an melde ung die Zeitungen gewöhnt haben, merkt es nicht Jeder 
foglei, wie arg der Widerſpruch ift, wenn Angerftein S. 5 das Menſchen⸗ 
weſen zuerft nach 2 verfchievenen Seiten al3 Körper und Geift erfcheinen 
und im Geiftesleben zwei Sphären, Berftand und Gemüth, heroortreten 
läßt, dann aber alsbald binzufügt, daß Verſtand, Gemüthb und Körper 
barmonifh entwidelt werden müßten, weil alles untrennbar fei, und 
ſchließlich fi doch dabei beruhigt, der Schule zwar die Verſtandesbildung 
zu belafien, einen bejonderen Einfluß nicht bloß auf den Körper, fondern 
aub auf dad Gemüth der Zumanftalt zu Gute zu fchreiben. Aber ob 
man ed an entfcheidender Stelle gemerkt bat, oder nicht, jedenfalls iſt bie 
Angerfteinfhe Schrift nublos geblieben. Das Siegemund⸗Angerſteinſche 
Turnziel ift theoretiich allerdings nicht völlig befeitigt, allein praktiſch iſt 
der in der Berliner Turnhalle centralifirte Betrieb des Schulturnens in 
feine Theile gerfplittert, man bat auch in Berlin darauf verzidtet, bie 
Zurnanftalt und ihr Leben in eigener Selbſtändigkeit neben der Geiftes: 
Thule aufzubauen, man hat den Zurnunterriht den einzelnen Schulanftalten 
zurüdgegeben; und wenn man bieje tiefliegende päaͤdagogiſche Grundfrage in. 
der trivialen Geftalt, in der fie bier für geraume Zeit muthmaßlich zum 
legten Male entfchieden ift, auch in ebenjo trivialer Form beantworten 
will, fo tft zu fagen: Jede einzelne Schule foll mo möglich ihren eigenen, 
wenn auch noch fo dürftigen Zurnfaal und Turnpla haben, um barin 
durch Lehrer, melde zu der Schule in nächfter Beziehung fteben, die 
Zurnftunden ihrer Schüler abzuhalten. Wo die Benupung größerer Turn: 
balle durch mehrere Schulen aus dieſem oder jenem (gemöhnlich Elingen: 
den) Grunde dennoch eintreten muß oder beliebt wird, geben die Schulen 
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doch unabhängig von einander ihren Weg, das Schulturnen flicht durchaus 
kein weiteres Band der Gemeinſchaft zwiſchen den Angehörigen der ver 
ſchiedenen Schulen, ja nur der verjchievdenen Claſſen verjelben Schule, als 
welches ohnehin beiteht! — Das ift unzweiſelhaft das Nejultat des Turn- 
ballenftreit3 in Berlin, über deſſen Cinzelnheiten man die Angerfteinfche 
Schrift oder die Spalten der deutſchen Turnzeitung und der neuen Jahr⸗ 
bücher für die Turnkunſt (Siehe unten!) nadlefen kann. Sie find zum 
Theil leider der Art, daß fie den Verfolg der ohnehin aufs Flache gejebten 
ug mit mehr Hitze als Geiſt geführten Verhandlung ziemlich unerquidlich 
maden. 


Da, mie wir willen, bie Richtung der Zeit darauf hinausgeht, die 
Zurnlunft zu einem allgemeinen Schulbildungsmittel und Unterrichtögegen: 
ſtand zu machen, fo ift es erflärlih, daß gerade die Fragen, woher bie 
geeigneten Lehrer genommen, und mie die Leute, welche für geeignet zu 
erflären find, gebildet werden follen, in den betheiligten Streifen auch 
bejonvers lebhaft erwogen werben. 

Während GuthsMuths noch jedem gefunden jungen Manne, der fid 
dem Erziehungsfache widmet, ohne weiteres, falls er Luft bat, auch die 
Fähigkeit zutraut, die Leibesübungen feiner Pflegebefohlenen zu leiten, 
während Bieth für folhe Aufgabe im Allgemeinen nur bie Geſetztheit des 
Mannes beanjprudt, für die Anftellung von Uebungen aber, die unter 
befondere Kunſtregeln gebradt find, eigens dazu angeftellte Meifter im 
Belondern, beide aljo mehr an Privaterzieher und Maitres denken, als an 
den Lehrerftann nah dem Begriffe, welchen wir von biefem haben, während 
Jahn fi begnügt, ein umübertroffenes deal eined Turnlehrers unter dem 
Namen eines Turnwarts binzuftellen, ohne zu fragen, woher der Turnwart 
fommen foll und dem Turnmwart die Liebe zu feinem Amt, fein Wiſſen, 
Kennen und Können, während ſelbſt Harniſch (das Turnen in feinen 
allfeitigen Berbältnifien u. |. w. Breslau, 1819. ©. 150.) obwohl er 
die beiden Forderungen, daß jeder Zurnwart der oder ein Lehrer des 
Orts fein müfle und daß jeder Knabe und SYüngling, wenn aud nad 
Alter und Verhältniß in verjchievenem Grade turnpflichtig fein müfle, in 
Berbindung mit einander vorträgt, dennoch glaubt, daß ſich die Turnlehrer 
allmählich von felber finden würden, da, wer vom 9. Jahre an geturnt 
babe, auch als Lehrer öfter auf den Zurnplaß geben würde, während alfo 
um die Wende des Jahrhunderts und in den eriten zwei Jahrzehnten alles 
auf Hoffnung und Freiwilligkeit geftellt ward, machten fi bei der fchüd): 
ternen Wiederaufnahme des Turnens in den dreißiger Jahren jofort andere 
Anfhauungen geltend. 

Am 6. März 1837 richtete der Mitftifter des Guftau-Adolph: Vereins, 
Superintendent Großmann aus Leipzig in der 3. fächliihen Kammer, ohne 
Zweifel ein Hars und freidenkender Mann, das dreifache Verlangen an die 
Regierung, fie folle für Heranbildung von Turnlehrern ausdrückliche Sorge 
tragen, die Gelehrtenfchüler Sachſens zum Turnen verpflichten, und fernerhin 
niemand zum öffentlichen Turnunterricht zulafien, ven fie nicht für befähigt 
ertlärt und nach Befinden geprüft babe. Es wird alſo nunmehr nicht bloß 
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von ſittlicher Verpflichtung zur Förderung des Turnens geredet, fordern 
an Staat, an Schüler und Lehrer tritt der Anſpruch poſitiver und uns 
weislicher Leiftung heran. Dur alle Schriften, welche in jener Beit zur 
Empfehlung des Turnens erjchienen find, klingt er mehr oder weniger vers 
nehmlich hindurch, wenn auch die Wortführer noch der Meinung buldigen, 
daß ſich die geeigneten Lehrer nad und nad aud ohne bejonderes Zuthun 
bilden würden, fofern nur der Staat auf die Uebungen den redten Werth 
lege und bie dehrer für ihre Mühmwaltung anſtändig bezahle. Zeendelenberg 
in Berlin, ſtlumpp in Stuttgart begegnen fih mit Prof. Werner im 
Deflau und andern fogar in dem Gebanten, bis zur Heranbildung eines 
neuen Lehrergeſchlechts die ausgedienten Unteroffiziere zu Hülfe zu nehmen, 
bei denen ſich denn freilich. das Bwanghafte für Lehrende und Lernende 
von ſelbſt ergiebt. 

Einzelne, von Privatperſonen ohne und mit hoͤherer Anregung ange⸗ 
ſtellte Verſuche, Turnlehrerbildungsſchulen in den Gang zu bringen, gehen 
nebenher, fo in Deſſau bei Werner, in Berlin bei Eiſelen. Dieſen Ber 
ſuchen verdankt allerdings eine Anzahl noch jetzt thätiger und zwar tüchtiger 
Turnlehrer die erfie Anregung oder doch die erfte leibliche Belehrung über 
die Mittel ihres Ipäteren Berufs, allein im Ganzen nahm man die Sache 
nicht ſehr ſchwer: ein jehswöchentlicher oder hoͤchſtens dreimonatlicher Eurfus 
mußte ausreichen, um die mit oder ohne Neigung zum Turnlehramt herbei: 
gelommenen jungen Männer von ſehr ungleihem Geihid und ebenjo 
ungleiher Vorbildung für dieſes Amt vorläufig zu befähigen. So tonnte 
die Wirkſamkeit jener Turnlehrerbildungscurſe eben nicht groß fein; fie ver 
ſchwindet völlig gegen dasjenige, was die Einzelnen ohne eigentliche Anleitung 
an den allerverjchiedenften Orten als Autopibalten aus fi gemacht haben, 
und was fie aus eigener Kraft, durch eigene Verſuche und eigene Erfahrung 
von da an geworben find. Dennoch ſchien fie auf den rechten Weg zu 
weifen, auf welchem, wenn er nur mit mehr Ernfthaftigleit und Ausdauer 
verfolgt werde, mit der Zeit dem Mangel an Turnlehrern Abhülje geichafit 
werden möchte. 

Der mehrfach wiederholte Ruf nad befonderen ‚‚Zurnlehrerbildungs: 
anftalten‘’ führte im Laufe der Zeit zu verjchievenen Gründungen folder 
Anftalten, wie in Darmſtadt, Berlin, Dresven, und letzlich Stuttgart, an 
manchen Orten, zu Stuttgart in früheren Jahren, zu Karlsruhe blieb man 
in den Vorbereitungen fteden, an anderen, wie zu Darmftabt, gab man 
die Sache bald wieder auf. Ohne Zweifel find dieje Gründungen nüßlid 
gewejen, und find es noch, hätte man ſich nur nicht eine ziemliche Zahl 
von Jahren dabei beruhigt, eine folhe Anftalt im Lande zu haben, und hätte 
darüber andere, minveftens ebenfo nothwendige Veranftaltungen verabjäumt. 

Daß man über ſolche Nothwendigkeiten allgemein in Unwiſſenheit ge 
ftanden hätte, läßt fich nicht behaupten. Schon 1842, ehe nur eine ein 
zige Gentralturnanftalt zur rechten Wirkjamteit gelommen war, hatte Spieß 
mit aller Beitimmtheit darauf hingewiejen, was nothwendig gejcheben mußte, 
wenn das Turnen von oben herab zur Schulfahe und weiter zur Vollsſitte 
gemacht werden jollte. (Spieß, Gedanken über die Einordnung des Zurn: 
we end in das Ganze ber Bollgerziehung. Baſel, Schmweighaujer, 1842.) 
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Da ihm für die erfolgreiche Uebernahme des Turnunterrichts durch Lehrer 
ın Schulen als wejentlide Bedingung erſchien, „daß ſich dieſelben in ver 
Renntniß der inneren Gejeße der Turnkunſt eine hinreichende Einficht ver: 
haften, daß fie jelbft eine freie Fertigkeit in deren Anwendung erworben 
und mit erzieberifhem Gefhid und Geift den Unterriht zu beleben und 
nach den Geſetzen der Heiltunde und den Forderungen des jchönen Ges 
ſchmads zu leiten verftehen” müßten, fo kam er zu dem Schlufle: ‚Die 
verfchiedenen Bildungsanftalten für Lehrer werden darum das Turnen 
jleich wie die Schule in ihren Unterrihtsplan aufzunehmen haben. Im 
Allgemeinen find e3 die Univerjitäten und Seminarien, auf welden bie 
zroße Mehrzahl unferer Lehrer vorbereitet wird. Es mögen darum mit 
diejen Anftalten Zurnlehranftalten verbunden werden...... Wenn wir 
ınnehmen dürfen, daß mit der Zeit alle unjere Lehrer während ihrer 
Schulzeit mit der Turnkunſt vertraut geworben find, fo ift ficher darauf zu 
rechnen, daß diefelben während ihrer Vorbereitungszeit auf Hochſchulen und 
Seminarien völlig in Stand gejeßt werden können, das Turnen mit Erfolg 
jw lehren. (S. 18 und 19 der angeführten Schrift.) Nächſtdem verlangt 
Spieß in wohlgelegenen Mittelftäpten Wufterturnanftalten (S. 34) und 
mdlich öffentliche Turnplätze, an welchen die Kräfte, die ſich untervefien für 
das Turnen als bejondere Kunſt ausgebildet hätten, zunächſt zu verwenden 
wären. „Man wird fidh vieler Orten glüdlih jhäben, den wenigen, melde 
ſich dieſer Kunft mit ſolcher Beharrlichleit gewidmet, einen angemefjenen 
Wirkungstreis zumeifen zu können, melden fie in erfter Zeit auch noch 
wohlthuend auf das eigentlihe Turnen an Schulen vertheilen können. Recht 
je wünſchen ift es, daß jo mandem edlen Manne, der bis jest oft vielfach 
jebemmt und aufopfernd für die Erhaltung der edlen Turnkunſt ausharzte, 
mit einem größeren und anerlannteren Wirkungskreiſe zugleich auch ein 
icheres Auskommen bereitet würde. (S. 35.) 

Was ift in fünfundzwanzig Jahren geſchehen, um ben Spießſchen 
Andeutungen gerecht zu werden? Die Sorge für öffentlihe Turnanftalten 
ınd die damit in Zufammenhang gebrachte Berjorgung früherer Privat: 
turnlehrer haben dem Staate die freien Genoſſenſchaften der Turnvereine 
io ziemlih abgenommen, und obwohl fie bei ihren gemeinnützlichen Be: 
trebungen mehr Hemmungen als Unterftüßung Seitens der ftaatlihen Ge: 
walten erfuhren, doch in ſolchem Umfange erledigt, daß man das Weitere 
jetroft von der Zeit erwarten kann. Dahingegen hat der Staat für die 
Ginführung des Turnens in den Bildungsanftalten der Lehrer geraume 
Zeit hindurch ſo gut wie gar nichts gethban. Es würde zu weit führen, 
wollte ich bier diefe allgemeine Bemerkung durch eine Zuftandsjchilderung 
des Tuxnens an den verschiedenen deutihen Univerfitäten und den Schul⸗ 
ehrerſeminarien beträftigen. Bor noch nicht gar langer Zeit war die Zahl 
yerjenigen Anftalten, an denen gar nichts geſchah, unzweifelhaft größer als 
yie Zahl derjenigen, an denen von Staatswegen auch nur das Nothdürf⸗ 
igfte ind Werk gerichtet wurde, Die Lefer der pädagogiſchen Jahresberichte 
vifien das zumeift aus ihrer eigenen Erfahrung. 

Die wenigen Gentralturnanftalten, melde bier und da im Gange 
halten wurden, waren einfame Quellen tumerifcher Lehrlunde in ber 
Büfte; und — wie flofien fie ſpaͤrlich! 
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Nach Spieß Tode hörte man in Darmſtadt gänzlih auf, Turnlehrer 
zu bilden. In der That war Spieß viel zu ſehr Lehrer und ganz und 
gar gewöhnt gewejen, mit dem. großen Zauber einer edlen Perſoönlichleit 
Auge ing Auge zu wirken, um ein Mann der Verwaltung zu jein und 
organifatorifch ins Weite zu greifen. Daß die Anfänge, die er gemacht hatte, 
mit ihm ſchwinden, war in diefen Anfängen jelbft vollftändig begründet. 
Die Centralturnanſtalt in Berlin führte unter Rothſteins Leitung 
lange ein fiedhes, für das Givilturnen des Landes faft unfruchtbares Leben 
(Siehe Päd. Jahresberiht XV, 590), ebenfo die Dresdener Anftalt unter 
Kloß. Jene erfuhr deshalb die fhärfften Angriffe, diefe erntete im Gegen: 
faße zu ihr ein reichlihes Lob. Bringt man aber bie Leiltungen beider 
Anftalten für das Ganze in Anjhlag, fo war das Lob nicht weniger 
unverbient, al3 der Tadel, Da man das Ping einmal am verlehrten 
Ende angegriffen batte, und den Bau von oben herab auszuführen fi 
abmübhte, geſchah es mit Nothwendigkeit, daß beide Anftalten gleihfam in 
der Luft ſchwebten und weder große Unterlafjungsfünden begehen noch 
große Verdienſte fich erwerben konnten. Ich möchte an diejer Stelle ungen 
- mißverftanden werben; ich möchte ungern, daß es fchiene, ald wäre es mir 
darum zu thun, etwa die Verdienſte der an beiden Anftalten thätigen 
Lehrer zu verkleinern. Einer derfelben, Dr. C. Euler in Berlin berichte 
über die XThätigleit der Preußifhen Centralturnanftalt in der ventjchen 
Zurnzeitung 1867, S. A5 felbit wie folgt: „Die Zahl der Lehrer, melde 
den Unterricht in der Gentralturnanftalt befucht haben, beträgt, mit Ein⸗ 
ſchluß der 6 Lehrer, melde im Jahre 1856 einen blos breimonatlicen 
Curſus durchgemacht, jedoch durch befonvere für fie neben den gewöhnlichen 
Unterritsftunden angejeßte Lectionen *) einen Abſchluß in ihrer Ausbildung 
zu Zurnlehrern erhalten haben, im Ganzen 311 + 6 alfo 317, wobei 
ih die Eleven des diesjährigen Curſus mitrechne. Bon venfelben find 
mit einem Beugniffe, meldes fie zur Ertheilung des Turnunterrichts an 
höheren Unterrichtsanſtalten berechtigt, bereits verſehen oder werden verſehen 
werden, im Ganzen 312. 

Dieſelben vertheilen ſich auf die einzelnen Ppprinzeni in folgender Weiſe: 

1) Preußen 

2) Poſen 
3) Schleſien 46 
4) Pommern 26 
5) Brandenburg 50 
6) Sachſen 51 
7) Weftphbaln 28 
8) Rheinprovinz 87 
dazu Hohenzollern 6 

| 310 

Unbelannt blieb mir die Heimath von 2 


Summa 312. 


Ber y vergt Rothſtein: Athenäum ir rationelle Symnaftit IV. 89 ff. Rob, 
—* für die Turntunſt II. S. 190 ff. 
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Bon diefen Lehrern find etwa 40 durch ihren Bildungsgang und 
ı3 beftandene fogenannte Oberlehrereramen zur Uebernahme von höheren 
hrerftellen an Gymnaſien und Realſchulen berechtigt. Cine Anzahl anderer 
hrer bat durch den Beſuch des Königl. Muſik-Inſtituts und der Beichens 
kademie zu Berlin fich zu „techniſchen“ Lehrern ausgebildet. Einige wurden 
lementarlebrer an Gymnafien und Realſchulen oder Lehrer der Vorſchul⸗ 
ıfien. Dieje ertbeilen den Turnunterricht neben ihren anderen Schulfächern. 
me Anzahl von Lehrern — doch ift dies die Minderzahl — bat nur 
umunterriht an der betreffenden höheren Lehranſtalt und ihre eigentliche 
irffamleit in anderen Schulen. Bloße Fachturnlehrer ohne anderen 
chulunterricht find, foviel id weiß, 5. 

Nah den von mir angeftellten Ermittlungen find gegenwärtig mins 
tens 55 Gymnafien und 19 Realſchulen mit Turnlehrern verſehen, melde 
n Curſus in der Gentralturnanftalt durchgemacht haben oder in diejem 
inter durchmachen. Außerdem noch etwa 26 Progymnafien, höhere 
taben: und Bürgerfhulen. Da nun Preußen in den bisherigen 8 Pros 
nzen, von denen bier nur die Rede fein kann, (incl. Hobenzollern) 156 
gmnafien und 52 jelbitftändige, nicht mit Gymnafien verbundene, Neal: 
nien*) befißt, alfo im Ganzen 208 höhere Unterrihts:Anftalten, und 
von 74 Zurnunterriht von Gleven der Centralturnanftalt erhalten, jo 
yiebt fi ein Procentfag von 35,,.. Dazu kommen nody 46 Lehrer an 
n 52 Schullehrer:Seminarien. Dan darf behaupten, daß weit über bie 
iffte der in der Gentralturnanftalt gebildeten Lehrer, die noch am Leben 
db — mehrere find bereit verftorben — und überhaupt Turnunterricht 
heilen, was auch nicht bei Allen der Yall ift, einen größeren turnerischen 
irkungskreis haben. Die meiften der übrigen Lehrer wirken an Stabts 
ulen; an Landſchulen nur etwa 18.” 

Ueber das Turnen an den Seminarien berichtet er weiter Zurnzeitung 
67. ©. 37: „Für die Schullehrer-Seminarien ift vor allen Dingen 
jorgt worden, und bier ift das Berürfnik an Turnlehrern, die aus der 
ntralturnanftalt hervorgegangen find, fait ganz gevedt. An 52 Schul: 
wer-Seminarien find 4A Lehrer thätig, die in obengenannter Anftalt 
ten Gurfus durchgemacht haben oder in biefem Winter (1866-67) 
rhmaden. Die tumeriihe Wirkfamleit der aus der Centraltumanftalt 
roorgegangenen Lehrer ift eine durchweg anerfennenswertbe, ja vielfach 
radezu vorzügliche. Aus den Seminarien (die jährlich über 1000 Lehrer 
tlaſſen) nun ift in den verflofienen 15 Jahren eine ganze Reihe von 
brern hervorgegangen, melde mehr oder weniger in den Stand geſetzt 
ırden, auch den Turnunterriht an ihren Schulen zu ertbeilen. Außerdem 
d in den lebten beiden Jahren vierwöchentliche Ertraturncurfe an Semi« 
rien der ganzen Monardie für bereits im Amte ftehende Glementarlehrer 
gehalten, und dadurch find die betreffenden Eurfiften in den Stand geſetzt 
den, Turnunterriht — natürlich unter einfacheren Berhälniffen - zu 
heilen. Solcher Ertracurfe waren im Sommer 1865 18, und nahmen 

Ganzen 360 Lehrer daran Theil. Es gefhah dies an den Seminarien 


” Nah dem Schuflalender von Dr. Mushacke. 
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zu Angerburg, Graudenz, Br. Friedland und Pr. Cylau in Preußen, zu 
Bölig (2 Curſe) und Bütow in Pommern, zu Polen und Bromberg in 
Poſen, zu Steinau und Münfterberg in Schlefien, zu Neuzelle, Drofien und 
Oranienburg in Brandenburg, zu Weißenfeld und Ofterburg in Sachſen, 
zu Büren in Weltphalen, zu Zrarbah in Rheinpreußen. Auch in biefem 
Jahre find Ertracurje wieder abgehalten worden. Nehmen wir ebenfalls 
wieder 350 Lehrer an, fo ergeben bie beiden Jahre zufammen 700 Lehrer, 
bie qualifizirt find zur Ertheilung des Turnunterrichts. Bereits im Sommer 
1861 fand ein folder Curfus mit 41 Lehrern zu Neuzelle flatt. Die 
Refultate dieſer Curfe werden als ſehr günftig bezeichnet.’ 

Sp meit Dr. Euler. Er bat nun offenbar nicht Unrecht, wenn er ſich 
befien, was — neuerdings für die Turnlehrerbildung in Breußen geſchehen ift, 
freut, und er bat Recht, wenn er es ausſpricht, daß der turnerifche Einfluß 
der Centralturnanftalt jeßt immer weitere Kreife jchlägt und bedeutender 
it, ald es auf dem erften Blid ſcheint. Allein eben fo offenbar beweijen 
feine Angaben, daß die bürgerlihe Hälfte der Centralturnanftalt 1) bis. 
zum Jahre 1860 (bis wohin fie im Durchſchnitte jährlih 8 bis 9 Bög: 
linge entließ,) fo ziemlich ganz einflußlos war, 2) daß fie auch jebt auf 
die Maſſe ver Schulen nur einen fehr mittelbaren Einfluß bat, und 3) daß 
nur außerordentlie Anftrengungen die Ausfiht eröffnen künnen, dem Be: 
dürfnifie nachzulommen. Man braucht nur die Statiftiihen Nachrichten 
über die Gentralturnanflalt, über die Seminarien und die Ertracurfe mit 
denjenigen zujammenzuftellen, die anderweit über die Ausbehnung bes 
preußiſchen Schulweſens vorliegen. So hatte z. B. laut Kammerverhaud⸗ 
lung von 1857, aljo vor 10 Jahren, das unerweiterte Preußen 23,200 
peoteftantifhe und 10,500 katholiſche Primarjhulen, ver jährliche Abgang 
an Lehrern betrug 1280, ver Zuwachs an befähigten Lehrern nur 850; 
ed wurden aljo alljährlid 430 Stellen ungenügend bejeßt. Und nod am 
7. Febr. 1867 dieſes Jahres erklärte der Regierungscomm. Stiehl im prew 
ßiſchen Haufe der Abgeorbneten: „Es ift Thatfache, daß ein großer Theil 
unjerer Glementarlehrer den an fie geftellten Anſprüchen nicht genügt, daß 
ebenfo der Anvrang zu dem Elementarlehrerberuf abgenommen bat.” Was 
wollen demnach die aus der Gentralturnanftalt und den Seminarien und 
Ertracurjen zuſammen abgelieferten Turnlehrer in der Zahl von hoͤchſtens 
1500 für daS Jahr befagen, wenn man aud weber ihre Neigung nod 
ihre Befähigung, wie es doch die angeführten Worte Stiehls nahe gemug 
legen, im geringiten bezweifelt. Facit: Wenn es jo gut fortgebt wie 
in den legten Jahren und ohne Stodung, dann ift Ausfiht vorhanden, 
allenfalls in etwa 30 Jahren an jeder Schule des alten Preußen einen 
feiner Zeit für befähigt, Tumunterriht zu ertheilen, erllärten Mann als 
Lehrer zu finden! Denn ich dividire fchledhthin mit 1500 in 30,000 und 
verlängere den fo gefundenen Zeitraum wegen des Abgangs durch NKranl- 
beit, Tod, Berufsmwechjel ber Lehrer um die Hälfte, überzeugt, daß id zur 
zu Gunſten derjenigen rechne, welche von der Zulunft das Beſte hoffen, 
keineswegs aber den Peilimiften und Schwarzfeher fpiele. 

Nicht ganz das Gleihe, was von Preußen mit feinen verjchiedenen 
Provinzen gilt, gilt von dem Königreih Sachen, welches einer preußiichen 
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Provinz gleih kommt, und fomit von der königlichen Turnlehrerbildungs⸗ 
anftalt in. Dresden. Man follte meinen, bier hätte die Sache ſchon 
viel fchneller geben, und das Schulturnweſen Sachſens hätte fi), wenn die 
Dresdener Anftalt gleih der Berliner gewirkt hätte, bei fo viel mal 
ſchwächerer Bevöllerung eben auch bedeutend jchneller entwideln müſſen. 
Sachſen hat auf eine Bevölterung von 2,343,994 Seelen 400,229 ſchul⸗ 
pflihtige Kinder, melde in 1936 evangelifhen und 40 katholiihen Schulen 
von 3999 Lehrern unterrichtet werden; es bat 7 Realichulen mit 1892, 
11 Gymnafien mit 2552 Schülern und 105 + 151 Lehrern und dazu 
11, bald 12 Seminare, dad wären 15mal weniger Schulen und nur 5mal 
weniger Seminare. (Erpoje über den Stand bes öffentlihen Schulwefens 
im Königreihb Sahfen. Dresden, Reinhold 1867, ©. 5.) In der könig⸗ 
lichen Gentralturnanftalt haben wirklich in den erjten 16 Jahren ihres 
Beſtehens bis 1866 an ſechzehn jährigen Lehrcurſen 229, an ſechs vier: 
wöchentlihen Nachhülfecurſen 71 Lehrer Theil genommen. 

Sie hat alfo etwa ebenfoviel ſaͤchſiſche Lehrer ausgebildet, wie die preu: 
Biihe Anſtalt preußifhe. Aber es befteht ein weſentlicher Unterſchied, ber 
den Bortbeil, welchen fie bat, vollſtaͤndig ausgleiht. Die lebtere Anftalt 
beanſprucht kein Monopol der Turnlehrerbildung. Eine preußifhe Zurn= 
lehrerprüfungsvperoronung, welche wir in der Note mittheilen,*) verlangt bie 


®) Reglement für bie Turnlehrer- Prüfungen. 

8. 1. Zur Abhaltung von Turniehrerprüfungen wird zunächſt in Ber- 
fin eine Commiſſion erridtet. Diefelbe beftebt: 1) aus dem Civilbirector ber 
Königl. Tentralturnanftalt als Borfigendem, 2) dem Unterrichtsbirigenten ber- 
ſelben, 3) einem Civillehrer, 4) dem Lehrer der Anatomie an derfelben, 5) aus 
einem von dem Minifter ber geiftlihen Angelegenheiten zu ernennenben ander» 
weiten Zurnlebrer. 

Die Errichtung von folhen Prüfungscommiffionen in den Provinzen wirb 
vorbehalten. 

8. 2. Der Prüfung durch diefe Commiſſion haben fi alle Diejenigen zu 
unterziehen, welche, ohne von der Königl. Centralturnanftalt mit bem Befähigungs- 
zeugnifſſe entlafjen zu fein, vom 1. Oktober 1868 ab als Zurniehrer an öffents 
lihen höheren UnterrichtSanftalten, nämlich an Gymnaſien, Brogymnafien, Reale 
und höheren Bürgerfchulen, ſowie an Schullebrerfeminarien angeftellt werben ober 
in dieſer Eigenfchaft weiter fungiren wollen. Anträge ber Brovinziatbehörben, 
Turnlehrer lettterer Kategorie auf Grund ihrer bewährten Leitungen von Ab⸗ 
legung ber Prüfung zu entbinden, find bis zum 1. Januar 1868 an den Minifter 
ber geifllichen Angelegenheiten zu richten. 

8. 3. Die ‘ hung findet jährlich zu Ende März in der Königl. Central⸗ 
turnanftalt zu Berlin ftatt. Ä 

8. 4. Die Anmelbung muß bie zum 1. Ianuar jeden Yahres bei dem 
Minifter ber geiftlihen Angelegenheiten durch bie betreffenden Königl. Provin- 
zialfhulcollegien ober Regierungen erfolgen, und find berjelben beizuflgen: 
1) der Faufichein, 2) der Lebenslauf bes Aipiranten, 3) Be über die von 
ihm erworbene Schul» und Lehrerbildung, 4) Zeugnifje über bie jeitherige Wirt- 
jamteit als Lehrer oder Beichäftigung als Turnlehrer. 

$. 5. Die fhriftlihe Prüfung befteht in ber Anfertigung einer Elaufurr 
arbeit aus dem Reiche ber päbagogifchen Gymnaſtik. 

Die praltiihe Prüfnng erftredt fih: 1) auf Darlegung der Törperlichen 
Fertigfeit des Eraminanben in ben gymnaftifchen Uebungen des Schulturnunter- 
richts; 2) auf Ablegung einer Probelection zur Documentirung des nötbigen 
Lehrgeſchickes. 
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Ablegung einer Prüfung nur von denen, welche an höheren Unterrichts⸗ 
anftalten noh nah Ablauf des Jahres 1867 Turnunterricht ertheilen 
wollen. Bewährten Zurnlebrern foll diefe Prüfung erlaflen werden, pri⸗ 
vatim vorgebildeten Lehrern ift die Prüfung in der Anatomie und Phyfio⸗ 
logie geſchenkt. Für das Turnlehren an niederen Schulen genügt das 
Seminarzeugniß. Sächſiſche Verordnungen dagegen, welde bereits in 
Bd. XVI. des Päd. Yahresberihts S. 292 fi. mitgetheilt find, knüpfen 
das Recht, Turnunterriht in Elementarſchulen zu ertheilen, ausſchließlich 
an bejondere Prüfungen, weldhe an der Dresdener Anftalt angeftellt werben 
und an die hier zu eröfinenden Nachhülfecurfe. Hiernach kommen für den 
ſächſiſchen Schulturnunterrict felbit von den 300 Lehrern, welche die An- 
ftalt bejudht haben, nur etwa die Hälfte in Betradht, von den Seminar 
zöglingen aber weiter niemand. Was folgt daraus? Ich vermag durchaus 
feinen anderen Schluß zu zieben, als den: Gefegt, die Anftalt in Dresven 
bilvet von nun an mit verboppelter Anftrengung jährlih 60 Lehrer in 
neun= und in einmonatliden Curſen, jo haben die Königl. Sachſen die 
frohe Ausfiht, nad Ablauf eines vollen halben Jahrhunderts demmächſt 
an jeder Elementarſchule ebenfalls einen ganz oder halb turnerijch gebildeten 
Lehrer zu haben. Und menn biergegen der Director der ſächſiſchen Zum: 
lehrerbildungsanftalt die „Verlegung der abſchließenden Ausbildung für das 


8.6. Die mündliche Prüfung erftredt fih auf bie allgemeine Kenntnuiß 
ber geihichtlihen Entwidelung de8 Zurnmeiens, Zwed und Ziel des Turnens 
Charatteriftit der 3 neueren Syſteme von Jahn-Eifelen, Spieß, Ling⸗Rothſtein; 
auf die allgemeine Kenntnig der gymnaftiichen Literatur unb auf bie genane 
Belanntichaft mit der gymnaſtiſchen Nomenclatur; auf die Keuntniß der technifchen 
Einrihtung ber Uebungsgerüfte, jowie ber Anlage von Zurnplägen. 

. 7. Kür den Zurnlehrer if die Kenntniß des menfchlichen Körpers nad 
Seiten ber Anatomie und Phyſiologie dringend wünſchenswerth. Diefelbe kann 
nur unvolllommen auf bem Wege bes Privatftubiums erlangt werden. Da aber 
der jetzt vorgefchriebenen Prüfung fi hauptſächlich privatim vorgebildete Turn⸗ 
lehrer unterziehen werben, fo foll e8 den Eraminanden bis auf Weiteres freie 
getellt fein, die Prüfung in ber Anatomie und Phyfiologie abzulehnen. Für 
biejenigen, welche fich berjelben unterziehen wollen, wirb bemerkt, daß ber bes 
treffende Unterricht in der Eentralturnanftalt unter Benutung ber erforderlichen 
Anihauungsmittel und Präparate folgende Ziele erftrebt: 1) Keuntnif bes 
Knochengerüſtes als Grundlage des Bewegungsapparates; ber Schäbe 
nur ganz im Allgemeinen, ber Knochenverbindungen (Gelenke) und ber woichti 
fien Bänder und Knorpel, namentlih an den Extremitäten. 2) Die Kenntniß 
des willkürlichen Muskelſyſtems; ber Lagenverhältniffe und Wirkſamkeit ber 
widtigften Muskeln und ihrer ©ruppirung nad ben Gliedmaßen und deren 
Bewegungen. 3) Die Kenntniß ber Athmungs- uud Verbauungsorgane im 
Allgemeinen, bie wichtigſten Eäge über ben Ernährungs- und Umbildungeprozeß, 
über das Blutgefäß- und Nervenſyſtem. 4) Gefunbbeitspflege (Diätetif), foweit 
fie bei dem Betriebe des Turnens in Betracht kommt. Kenntniß ber erſten 
nothwenbigen Hülfleiftungen bei eingetretenen Körperverlegungen. 

8. 8. Diejenigen Eraminanden, welche zugleich Fechtunterricht ertheifen 
wollen, werben im Stoß- und Hiebfechten noch beſonders geprüft. 

8. 9. Wer die Brüfung befteht, erhält ein Befähigungszeugniß mit einem 
ber 3 Hauptpräbicate: „ehr gut”, „gut“ oder „genügend“. 

8. 10. Gebühren find für die Prüfung nicht zu entrichten. 

Berlin, ben 29. März 18666. 

Der Minifter der geiftlichen Angelegenheiten v. Mühler. 
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urnlehreramt in den Seminarcurfus” für den Vorſchlag eines bloßen 
Theoretilers und Idealiſten“ ausgiebt (Deutfche Turnzeitung 1866, 
>. 4175), fo begreife ih nicht, wie er dann noch an der Forderung, daß 
ı allen Schulen geturnt werden folle, feithalten kann, da es rein unmoͤglich 
in dürfte, daß ein Seminar für ein Land, weldes nur 2mal fo viel 
ehrer wie Schulen hat, genug Qurnlehrer liefert, wenn zehn Seminare 
uſammen nit einmal genug Lehrer heranziehen. Nah einer Sthrift, 
yelche ſich auf fogenannte amtlihe Quellen ftüßt: 


4. Kloß, Morig, Dr. (Director der königlichen Turnlehrerbildungsauſtalt in 
Dresden): Blid auf ben früheren und jetigen Stand bes Schulturnwefens 
im Königreih Sachſen nad feiner Änßeren und inneren Entwidelung nebfl 
einer tabellarifchen Ueberficht ber Frequenz der Schulturnanſtalten. Dresben, 
Blohmann und Sohn. 1866. (43 ©.) 8. 


äblte Sahjen zu Ende 1864 in feinen höheren Lebranftalten 5183, in 
en niederen 16,384 Zurnzöglinge; an 51 Drten turnten angeblih 86 
Schulen, aljo nad den oben gemachten Angaben über die Zahl ver ſchul⸗ 
flichtigen Kinder und der Schulen in Sachſen, etwa 5 Procent der Schüler 
md ebenjo der Schulen. Nun ift freilih nicht gejagt, wie der Vorſteher 
es ftatiftiihen Bureaus zu Drespen, Dr. Petermann, uns bemerkt, ob bie 
mtlihen Fragebogen des Director Kloß an alle Schulen ohne Unterjchied 
efhidt find, oder nur an die, bei deren Anftalten notoriſch geturnt wird, 
erausgegeben wurden, ob fie alle wieder hereingelommen oder nit, mas 
ür den ftatiftiihen Werth der Ziffern von großem Belang. Andererſeits 
ührt ſchon das ftatiftiihe Jahrbuch der Turnvereine (Siehe oben Nr. 2) 
ri Sachſen über 10,000 Bereinsfchüler und Schülerinnen auf, ohne daß 
fihtlih wird, in wieweit dieje Ziffer die des Kloßſchen Blids ergänzt 
‚der ganz oder theilweife in ihr enthalten ift, jo daß die regiftrirten Zahlen 
ver legtern an fih nur einen unbeltiimmten Bruchtheil der turnenden 
jugend Sachſens bdarftellen. Wir willen ferner aus dem eigenen Wir 
ungskreije, daß die Angaben des Blides im Einzelnen nur eine geringe 
Blaubwürbigleit befigen, indem fie mit Namen und Zahlen Schulen als 
umend und unter eigenen Lehrern turnend anführen, die entweder überhaupt 
vicht turnen, oder doch nicht unter eigenen Lehrern, bei wieder anderen 
von einem Schulturnen fpreben, wo nur wenige Schüler einen 
Privatunterriht haben, weil die Schule zwar gern als Ganzes tumen 
nöchte, aber, durch die ſächſiſche Turnlehrerprüfungsordnung gehindert, in 
Srmangelung eines geprüften Lehrers nicht darf. Gleihwohl thut. dies 
Alles einer gewillen Brauchbarfeit der Zahlen keinen Eintrag, da die eine 
Jahlenreihe vermuthlich ebenjo ungenau ift wie die andere, bei einer Ber 
yältnigrehnung die Fehler alfo ſich ausgleichen dürften. Nah AGjähriger 
HUrbeit der Zurnlehrerbildungsanftalt turnen mit oder ohne ihr Zuthun von 
20 Schulen eine, von 20 Kindern eines, und es ergiebt ſich, daß 48 
ıngeprüfte Lehrer neben 60 geprüften turnen, daß von 300 Lehrern, welche 
ne Anstalt gebildet, von 150, die fie geprüft hat, alfo nur ein Fünftel 
reziehungsweife 2 zur Wirkſamkeit gelangt find; die Mehrzahl der Turn⸗ 
ebrer bat demnah in diefem Falle etwas umfonjt gelernt, was eine noch 
yiel größere Mehrzahl ihrer Stanvesgenofien höchſt nöthig gebrauchen 
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könnte. Rein, es muß eben allen Lehrern der Schulen möglich fein, ſich 
fo viel turneriſche Bildung und fo viel Lehrgefhid, wie durchſchnittlich zur 
Leitung einer Vollksſchule gefordert wird, in derfelben Zeit anzueignen, in 
welcher fie fidh zur Uebernahme des Amts überhaupt vorbereiten, oder bie 
Einführung des Turnens, als „eines Theile der leiblichen Erziehung, deu 
die Schule beforgen kann und das Haus nit”, in den Kreis der Schul 
fächer ſinkt felbft zu einer Chimäre herab. Allein ich habe die Ueberzeugung, 
daß jene Vorbereitung fehr wohl möglid if. Man erlaube mir, um ein 
für allemal mit diefer — brennenden Frage abzufhließen, zu ihrer Be 
gründung einige Seiten aus einem Bortrage, welden der Stifter des 
ſchweizeriſchen Turnlehrervereins, Iſelin, in deſſen Jahresverſammlung zu Bern 
ſchon am 9. October 1863 gehalten hat, bier mit der Bemerkung einzu⸗ 
jhalten, dab ich dem Gefagten nichts hinzuzufügen babe. Es gilt für 
deutſche Verhältniffe nicht mehr nicht weniger als für die Schweiz Bir 
lefen in der Schweizerifhen Turnzeitung, 1864, ©. 19: „Was 
wir von einem Lehrer, der au den Schulturn unterricht ertbeilen fol? 
Mehr noch als bei jedem anderen Bweige der Unterrichtsthätigkeit 
find bei dem Zurmunterricht Kennen und Können von einander ungertrens: 
lih. Der Zurnlehrer muß ſich des Zweckes feines Unterrichts wohl bewußt 
fein; Nebenzwede und untergeorbnete Rüdfihten jollen nie zur Sauptfade 
werden. Das Zurmen darf nicht aufgehen im GErercieren, nicht in Shaw 
jpielen und Scauftellungen, nicht in Tanzen no Fechten, nicht in Drillerei 
und AÜbrichterei, auch nit in bloßem Spiel oder in Ungebundenheit. Das 
Zurnen der Mädchen darf nicht eine Nachahmung des Knabenturnens fein, 
Jede Auswahl von Uebungen, die ganze Behandlung der Jugend fol ven 
denkenden Erzieher zeigen. Im Wechſel der Turnarten und Zurnübungen 
ſoll doch ein rother Faden ſich durchziehen: nicht das Bekenntniß auf eime 
ber Beweisjchriften, wohl aber die innige Belanntjchaft mit denſelben; nicht 
ein Ableiern eines vorgefchriebenen Leitfadens , fondern volles Berftändnik 
des Uebungsſtoffes, Freiheit in der Verwendung defielben. Unerläßli aber 
ift, daß der Zurnlehrer die Uebungen, welde er jeine Jugend ausführen 
läßt, jelber in feiner Gewalt habe, daß er fie jchon felber ausgeführt babe, 
damit er das Gefühl der Leichtigkeit oder Schwierigleit, der Zuſammen⸗ 
jeßung und der Hauptmomente berfelben in fih trage. Freilich die zuneh⸗ 
menden Altersjahre fehieben dem körperlihen Können auch der Turnlehrer 
mit unwiderſtehlicher Gewalt envlih den Riegel; er bat nur das in ber 
Jugend Erlernte fo viel als möglich feitzuhalten, und es erjegt ihm dann 
die Erfahrung das Meilte von Dem, mas das Alter ihm entzieht. Jeder 
Zurnlebrer joll bis etwas über die Stufe hinaus, auf der er den Unterricht 
ertheilt, durchgeturnt fein, alfo nicht einjeitig, nicht plump, nicht hölzern, 
nit edig fein. Das höhere Kunftturnen mit feinen großen Schwingen 
und Sprüngen, unjer Nationalturnen mit Ringen und Schwingen exlafen 
wir ihm gerne, wenn Alter und Körperbau oder Kräntlichleit oder andere 
Beihäftigungen ihn ſolche Fertigkeit und ſolche Kraft nicht erringen laſſen. 
Alſo jeder Lehrer, der Zurnunterriht zu ertbeilen bat, muß etwas über 
jeine Turnclaſſe hinaus geſchult fein; das ift die eine Seite feines Könnens. 
Sie werben mir entgegnen, dab das bod wohl zu viel verlangt fei; des 
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brer babe des Tags Arbeit und Anftrengung genug, ein eigenes Turnen 
m Zwed der Grhaltung bisheriger und zur Ermwerbung neuer Fertigkeit 
ihm nicht zuzumutben. Sft er aber wirkli von dem Nußen des Tur- 
ng für das körperliche Gebeihen, für die geiflige Regſamkeit überzeugt, 
wird er nicht nur anderen Leuten die Segnungen des Zurnens anpreijen, 
dern fie jelber aud genießen. O das wäre ein Gegengewicht gegen fo 
ele Pedanterei und Ueberreiztheit, gegen Grillen und Sorgen, ein Heil- 
ttel oder mehr ein Vorbeugen gegen jo manche Krankheiten, vor benen 
chulluft und Schulatmofphäre am wenigften ſchuͤtzen! 

Eine andere Seite dieſes körperlichen NKönnens, das der QTurnlehrer 
fipen joll, darf ih nicht unerwähnt laflen. Das Turnen foll zwar einen 
f genaue Kenntniß der eigenen Kräfte und Fertigkeit geftügten Muth 
:den, aber beim Zurnunterridt felber foll jede Gefahr vermieden werden. 
er Turnlehrer muß aljo im Stande fein, die Gefährlichkeit einer Uebung, 
auch die Gefährlichkeit einer einzelnen unverhofften, unwillkürlichen Bes 
egung des Uebenden fofort zu erfennen, dazu braudt er nun aber 
fentlih eine eigene Erfahrung, eigene Vertrautheit mit Uebungen und 
erätben, fonft wird er jorglos und beſchwoͤrt damit die Gefahren herauf, 
er furchtſam, und fein Unterricht bildet nicht zur Männlihleit. Aber auch 
it der Grienntniß der Gefahr ift es nicht gethban; mit Beiftesgegenwart 
uß er auf die richtige Art zu helfen wiſſen. Schon die Art der Unter: 
ung, weldye der Turnlehrer dem Uebenden zu Theil werden läßt, zeigt, 
ı jener die Uebung und deren Hauptmomente Tennt; im richtigen Augen: 
id und auf die am menigften anftrengende Weiſe genügenpe Unterftüßung 
ı geben, lennzeichnet den erfahrenen Turnlehrer. Ein richtiges Stehen: 

beißen wir dieſes Unterftüben, ift für ben Lehrer ein körperlihes Können 

id erfordert dazu fihern Blid, fchnelle Hand und feften Stand. Diefes 
elle Eingreifen im entſcheidenden Augenblid bedingt aber einen hoben 
sad von Herrſchaft des Geiftes über den Nörper, der auch mieber nur 
mc eigene Uebung kann errungen werben. Allein auch diefe Errungen: 
ft wird gewiß wohlthätig auf das Selbftvertrauen des Lehrers, er ift 
auch ein Menſch, einwirken; fie gehört wefentlid mit zu dem, was man 
ter den Gigenfchaften eines praltiihen Menſchen verfteht. Wie lange 
en wir Lehrer noch den Vorwurf tragen, unpraktiſcher gu fein als 
were Leute! 

Daß ein Zummlehrer als Lehrer diefelben Eigenſchaften befigen ſoll, 
je jeder andere Erzieher, brauche ich nicht erſt auszuſprechen. Liebe zu 
an Schülern, Aufopferung für fein Fach, ernftes Streben nad) eigener 
ervolllommnung, Selbitverläugnung und Wahrheitsliebe, Treue im Kleinen 
wgerlihe und Mannestugenden, frommen Sinn und friſchen Muth muß 
unter Gottes freien Himmel mie in den engen Turnfaal mitbringen; 
er außerdem aud das Kennen und das Können, das von ihm als Turn: 
brer verlangt wird. Die Zurnlehrerbilvung beftebt, um es kurz zufammen 

ftellen, in Folgendem: 1) in der Belanntihaft mit dem Bau bed 
enſchlichen Koͤrpers und deſſen Lebensthaͤtigkeit, 2) in der Einſicht in ben 
aſammenhang und die Gliederung ber Turnarten, 8) in freier Beherr⸗ 
yung bed Uebungsſtofſes, 4) in ‚richtiger Sahanblung ar Bewerbung 
Päd. Jahretberit. ZIX. 
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der ausgewählten Uebungsarten, 5) in Bekanntſchaft mit Bwed, Geſchichte | 
Literatur und Methodik der Leibesübungen, 6) in der Fähigleit, die im 
Schulturnen vorlommenden Uebungen auszuführen. Ä 

In manden von Ihnen, verehrte Collegen, wird ſchon der ſtillſchwei⸗ 
gende Vorwurf aufgeftiegen fein, das jei denn doch des Guten zu viel ver 
langt, und mit Recht, wenn wir beventen, daß das neuere Schulturnen 
erft feit Kurzem in der Schweiz fih Bahn gebroden und wie viele ander 
Schmierigfeiten erft no zu überwinden find, — mit Unrecht, wenn wir 
beventen, daß wir an die Arbeit geben müfien, fo lange die Kräfte ed 
ausreihen und daß nur gute Zurnlehrer im Stande find, dem jegt überall 
fo body gefpannten Forderungen an das Turnen zu entſprechen. Die älteren 
Praktiker jollen übrigendg auch nicht mehr mit Dingen heimgeſucht werden, 
die ihnen ferne liegen; aber angehende Lehrer jollen wo möglid wit all 
dem ausgerüftet werden, was den Zurnunterridt unter unferer Jugend zu 
einem Lieblingsfadhe machen die Erwartungen der Behörden erfüllen und 
dem Vaterland ein kräftiges, mutbiges, opferbereited Bolt bilden kam. 
Wir verfprehen ja Regierungen und Volk fehr viel von den Segmungen 
des Schulturnend ; die erfte Bedingung zum Wahrwerden dieſer Verheißun⸗ 
gen find gute Zurnlehrer; und wenn ich zu viel von der Zukunft zw hoffen 
feine, jo denke ih, im Turnen wie überall hofft man von der Zukumſt 
Hortfhritt und Vervollkommnung. 

Sf, wie wir früher geſehen baben, die Leitung des Schulturnens 
Sache von Scullehrern, ift das Sculturnen ein Fach von Bedeutung fo 
body als die übrigen Schulfächer, jo find damit auch die Stätten bezeichnet, 
wo unſere Turnlehrer gebildet werben follen; e3 find diefelben, woher auf 
die anderen Schulfächer ihre Lehrer beziehen, nämlih vie Anftalten, an 
denen überhaupt Lehrer gebildet werden, alfo Seminarien, Alademien, 
Polytechnilum und Hochſchulen. Da follte überall den Lebhrfachbeflifienen 
die Möglichleit gegeben werden, ſich die Kenntniſſe und bie “Fertigkeiten 
zu erwerben, welde ich eben al& zur Zurnlebrerbildung gehörig bezeichnet 
babe. Die Bildung von QTurnlehrern für die Stufe, wo das Klaflen 
lebrerfpfiem gilt, beißen fie nun Volksſchulen oder nicht, wird einen wer 
bältnißmäßig Keinen heil jenes Gebiets bed Kennens und Konnens gu 
umfaflen haben; denen, melde auf höheren Stufen zu wirken gebemlen, 
ein weiteres. jeder in den Staatsdienft übergehende Lehrer (an Bells 
und an Mittelfhulen) foll bei feiner Bewerbung, jeder Lehramtscanpidat 
fol bei feiner Staatsprüfung nachmweifen können, daß er im Stande fd, 
den Zurnunterriht auf den unterften Alters⸗ oder Klafienftufen zu erthellen 
Für den Zurnunterriht auf höheren Stufen aber follten die für bie Beh 
lehrer an Secundarjchulen und Kantonsſchulen aufgeftellten Vorſchriſten 
gelten. - 

Alfo an den Unftalten, an denen Lehrer gebilvet werden, folkten, 
Fachlehrern geleitet, folgende Zweige zur Einführung in den ZTurzunknidt 
gelehrt werden: 1) Anthropologie und Diätetik, 2) Zweck und Gehiät: 
der Leibesübungen und deren Berhältniß zur Erziehung, 3) Literatur wm 
Syſtematik (Kenntniß des Zurnftoffs), 4) Methodik oder Lehre von de 
Berwendung des Turnſtoffs, 5) Praktiſche Eriernung ber Uebungen m 
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inturnen berfelben in befonderen Turnftunden, 6) Vorführung. ber Haupt 
irnarten in einer Muſterſchule, 7) Uebungen der Stubirenden oder Semi 
ariften im Leiten einer Turnklaſſe. 

AU das find übrigens nicht ganz neue Forderungen; in Deutjchland 
t ihnen an den dortigen Centralturnanftalten, welche für ein ganzes Land 
urnlehrer bilden, jchon genügend Rechnung getragen. Cine Centralturn⸗ 
nftalt jelber ſcheint mir nicht geeignet für unjere Bedürfniſſe; ich jähe in 
er Errichtung einer ſolchen geradezu ein Aufgeben des Grundjages, daß 
a8 Turnen Sache der Schule, die Zurnlehrerbildung aljo Theil der Lehrer 
ildung ſei. Außerdem aber jchiene es mir höchſt unzwedmäßig, Semina 
fen oder Stubirende am Ende ihrer Studien auf ein paar Monate an 
ne Anftalt zu fchiden, wo fie nur das Turnen und wieder dag Turnen 
efchäftigen fol. Haben wir keine befonveren Anftalten z. B. für ben 
eutſchen Sprad: oder für den gejhichtlidhen Unterriht, fo ſoll auch das 
‚uenen in den Bildungsgang der künftigen Lehrer eingereiht werden, und 
4 glaube, daß dieſes praktiſch viel ausführbarer ift, als die Grftellung 
iner bejondern Centralturnanftalt. 

Verehrte Collegen, ich hätte hiermit die Frage, wie fie mir vorgelegt 
yorden ift, erft in ihrem Haupttbeile beantwortet; es kann offenbar nicht 
enügen, daß wir die Behörden und die Jugend vertröflen auf eine neue 
Iebrergeneration, welche dereinft nad tüchtiger eigener Vorbildung, mit 
en wünſchbaren Eigenſchaften ausgerüftet, ven Turnunterriht übernehmen 
verde. Können wir das Höchſte noch nicht, fo wollen wir dad Mögliche. 
Inch die jetzt im Amte ftehenden Lehrer follen, infofern nicht Kränklichleit 
der das Alter es verhindern, befähigt werden, möglichft bald das Turnen 
mf einer untern Stufe zu leiten, Es wird dadurd gerade bei der Lehrer: 
haft manches Vorurtheil gegen das Turnen und gegen die eigene Kraft 
hwinden, weil unfer Fach den Beweis feines Werthes Jedem liefert, der 
bn an fich felbft erproben mag. Freilich wird noch mandes Lüdenhafte 
ind Mechaniſche und Ginfeitige bie und da mitlaufen; aber e3 ift bümit 
och von dem ber Schule gehörigen, bis jebt als Allmend betradhteten 
Bebiete Befis ergriffen. Als Mittel, welhe unter den gegenwärtigen 
lebergangszuftänden vie Lehrer für den Turnunterricht worbereiten können, 
ebe ich folgende an: 1) Zurnlehrercurje für je einen Bruchtheil ber 
dehrerſchaft eines Kantons; 2) Mufterturnunterriht bald da, bald 
ort, von Zeit zu Zeit durch einen gebildeten Fachturnlehrer, beziehungsweife 
inen Turndirector; 3) Jährliche öffentlihe Turnprüfungen in 
ven Schulen; 4) Anfhaffung von Turnſchriften für die Lehrer 
zibliotheten; 5) Vorträge über das Turnen und Mufterturnftunden 
yei Lebrerverfammlungen aller Art (bei Bezirls-, Kantonal⸗ und 
ihweizeriihen Lebrerverfammlungen); 6) Vereinigung ber Lehrer 
eines Drtes zu turnerifhen Beiprehungen und Uebungen; 7) Bek 
‚chrende Aufjäse turneriihen Inhaltes in den Lebrerzeitungen oder 
ver Schweiz. Zurnzeitung. 

Man wende nicht ein, daß damit für unfer Jah eine verhältnikmäßig 
zeoße Zeit in Anjprud genommen werde. Das Turnen ift ald Schulfad 
eine faft ganz neue Disciplin, ift den meiften Lehrern etwas gänzlich 
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Fremdartiges; der Lehrſtoff, deſſen Verwendung bier nicht wie bei allen 
andern Faͤchern ſchon hundert und taufend mal umgearbeitet worden ; «ine 
Vertrautheit mit ihm erfordert jchon deshalb mehr Arbeit, eine Behertſchung 
defielben ernftlihe Anftrengung, öftern Gedankenaustauſch mit Berufsgenofien, 
genaue Verfolgung der eigenen und der fremden Grfahrungen und etwas 
Freude an eigener Arbeit, Die jetzige Lebrergeneration hat aber zunähfl 
das gut zu mahen, mas Jahrhunderte lang an der Erziehung unjerer 
Yugend verfäumt worden if. Wenn fie rüftig und freudig dieſe Schuß 
anerlennt, dann wird fie vorerft in fich felber ven Lohn finden, die Jugend 
wird freudig zu ihnen ftehen, das ganze Schulleben muß fi) umgeftalten, 
und unfer Vaterland hat eine neue Stüße feiner Wohlfahrt.” 

Nah dieſen bei aller Kürze doch ziemlich erfchöpfenden Ausführungen 
erübrigt es noch, die Schriften, welche über die Turnlehrerbildungsfrage 
erihienen find, einzeln aufzuführen. Es gehört dahin 
25. Euler, Earl, de la gymnastique pedagogique et de la necessite de 
‘ Torganiser en Belgique. Bruxelles. ©. Wuquarbt. (41 ©.) 8. 


Der vielgewanderte Verfaſſer (Siehe Päd. Zahresberiht XVII, 578, 

Nr. 71) hat ſich entjchlofien, ungeachtet der Befriedigung, welche ihm feine 

hätigleit in Preußen, Baden, Luremburg und zulegt in Holland gemährt 

bat, rein aus Pflichtgefühl und aus Menfchenliebe, fortan für das Zurmen 
in Belgien zu mirten. Er legt den Belgiern jein Streben ans He, 
deutet auf Errichtung einer Normalturnichule hin und berichtet über die in 

Deutichland beftehbenden Zurnlehrerbildungsanftalten, um zur Nachahmung 

aufzuforbern. 

26. Sriedländer, Konrad, Dr. (Oberlchrer unb Turniehrer an ber Real 
ſchule zu Elbing): Vorſchläge zur Organifation bes Turnens in ben preuß 
Edulen, beſonders mit Rüdfiht auf bie Vorbildung zum Mititärbteufe. 
Elbing. In Commilfion bei &. Meißner. 1867. (14 ©) 8 

Einige Sätze gegen das Ende der Schrift deuten darauf hin, was 
ben Berfafier veranlaßt, mit feinen Vorſchlaͤgen bervorzutreten. „Was ber 

Sehnfuht des VBaterlandsfreundes bisher nur ein jchöner Traum war, der 

deutſche Einbeitsftaat, er geht, fo Gott will, jet feiner Berwirklidung 

entgegen. Aber noch ift erft das Werk begonnen, und viele Arbeit will 
gethan fein, ehe es vollendet werde. Im ganzen preußiſchen Volle lebt 
das Gefühl, daß mehr als je alle Kräfte daran zu fegen ww 
die im Volfe noch ſchlummernden zur vollen Entwidelung gu bringen feien.” 

Diefem Gefühle gegenüber hofft Friedländer mit feinen auf Organifatien 

des Turnens in den Volksſchulen bezüglihen Vorfchlägen um fo leichter 

Gehör zu finden, je mehr er den Gefihtspunct der Wehrhaftmachung in 

den Vordergrund ftellt, obwohl er nit unterläßt zu bemerken, daß das 

Turnen, wie alle Gegenftände des Unterrichts in der Volksſchule, vor Alm 

von erzieberiihem Standpuncte aus behandelt werben müfle.. Daß ber 

gegenwärtige Zuftand des Sculturnens allerdings noch eine große Kraft: 
entfaltung und Entwidelung zuläßt, zeigt Friedlaͤnder durch eine auf eigener 
ftatiftifcher Thatſachenaufnahme berubende Darftellung des Vollksſchulturnens 
in der Provinz Preußen; und giebt diefelbe, da fie wenig glängend ausfällt, 
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freilich eine genügende Folie für die Vorichläge, durch deren Ausführung 
ex diefem Turnen aufzubelfen gedenkt. Sie laufen im Wefentlihen auf das 
hinaus, was in Preußen auch jegt ſchon gejchieht, Thätigleit der Central⸗ 
turnanftalt für Ausbildung von Seminarturnlehrern, Nachhülfecurſe, Dräns- 
gen und Unterflügen der Gemeinden bei Einführung des Unterriht3 und 
dergl. wird daher nicht als etwas Neues gefordert, fondern nur in Betreff 
der Ausführung, die oft viel zu wünſchen läßt, beleudtet. Cigenthümlich 
ift hingegen das Verlangen, es folle in jedem Regierungsbezirk eine interi: 
miftifche Behörde für die fachverftändige Beförderung des Turnens eingefept 
werven, bis die Sache erft fih eingelebt habe und in glattem Gange fei. 
Diefes Verlangen bat jeinen fehr guten Sinn, da fiher bei den wenigften 
Mitgliedern der leitenden Schulbehörden die zur Belebung des Zurnunterrichts 
gehörende Sachkenntniß vorauszufegen if. Dennoch mird man fi fo 
lange beventen, diejem Verlangen irgendwo nachzugeben, bis durch genaue 
Umſchreibung der Rechte, des Gejchäftsfreifes u. ſ. w., der interimiftifchen 
Behörde die Ausführbarkeit des Vorſchlags an concreten Beifpielen auf 
das Bundigſte nachgemiefen wird. 


37. Böhm, I. (Seminarlehrer in Altorf): Die päbagogifhe Gymnaſtik ale 
Grundlage für den bayrifhen Wehrmann, zugleich Anbahnung verkürzter 
N bei allgemeiner Wehrpfliht. Nürnberg, Friedrich Korn. 1867. 
(29 ©) 8 


Derjelbe Grundgedanke, diejelbe Hoffnung haben auch dem bayriſchen 
Seminarlehrer Böhm die Feder in die Hand gegeben, um wie Friedlaͤnder 
für Preußen, jo für Bayern eine neue Wera des Schulturnens zu fordern. 

Er holt indeß weiter aus, beginnt mit einem geſchichtlichen Rüdblid 
auf die Entwidelung des Turnens, redet von der Bedeutung und Noth⸗ 
wendigleit de3 Jugendturnens im Allgemeinen und als einer Vorbereitung 
für Wehrmänner, von den Pflichten des Staats, der Lehrer, Eltern und 
Grjieber und geht dann erft auf die derzeitige — klaͤgliche Beſchaffenheit 
des Turnens an Bayerns Lehranftalten über. 

Gr zieht daraus den Schluß, daß das Tumen fortan vor allen Dingen 
in ben Lebrerbiloungsanftalten planmäßig und gleihmäßig pädagogijch 
betrieben werden muͤſſe, verlangt dann meiter im Fluge vierwöchentliche 
Ginberufung fämmtliher bereitd‘ angeftellter Zurnlehrer zu einem Mufter: 
curfus auf Staatsloften, demnähft Zufammenziehung aller Präparanden- 
turnlehrer zu äbnlihen Curſen an den Seminarien, Ausjendung von 
Seminar: und Gymnafiallehrern zum Bejuh ausmwärtiger Turnanſtalten; 
und, nachdem dies Alles fünf Jahre fortgejeßt jei, könne dann die Vers 
bindlichkeit zur ZTheilnahme am Turnunterricht für alle Volksſchulen aus⸗ 
geiprodhen werden. Am Sclufie d. 3. 1865—66 hatte Bayern in feinen 
Boltsihulen 9276 Lehrer; dieje wären in fünf Jahren alle von turneriſchem 
Geifte erfüllt zu denken. Fürwahr ein ftürmijher Anlauf! Gleichſam 
Athem ſchoͤpfend findet Böhm doch auch in der Errichtung einer Central: 
turnanſtalt etwas Großes, die Krönung feines Gebäudes; er jchildert etwas 
idylliſch einen Schnellcurfus der königl. fähfiihen Anflalt, an welhem er 
Kb i. 3. 1864 betbeiligt hat, jodann fein eigenes Wirken am Altorfer 
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Seminar und redet vor dem Schluß nod mit Wenigem der Ausbildung 
des Wehrmanns während feiner Dienftzeit dad Wort. Der Schluß feibk 
lautet aber emphatiih: Gebt unferer Jugend die Jugend wieder! — E 
ift fiher zu wünfhen, daß recht bald einige der in dieſem „Meere von 
Reformgedanten” umbertreibenden Injeln anwurzeln, da die Zurnzuflände 
Bayerns in der That aller Orten noch ſehr verbeflerungsbedürftig zu fein 
feinen. Bergl. hierzu vie 

Wochenſchrift der Kortfchrittspartei in Bavern 1866, Nr. 51, ober Deutide 

Zurnzeitung 1867, ©. 27, und Blätter für das bayriſche Gymnaſialweſen 

von W. Bauer und Dr. G. Friedlein. Bamberg, 1867. III, 265 oder 

Deutihe Turnzeitung, 1867, S. 189. Ferner ein ſchönes Gutachten vor 

dem alten Gymnafiallehrer Mezger in Augsburg, welches in ber 

Eos II, 394 bis 406 abgebrudt ifl. Cine jo allgemeine Sprache if men 

in ben Ländern, in welchen das Turnweſen fi) etwas weiter entwidelt bat, 

gar nicht mehr zu führen und zu hören gewohnt. 

Viel beicheidener, viel behutjamer ale Böhms Gefinnung, man möchte 
fagen, bier und da zu ſchüchtern, macht fi die Eorge und die Hoffnung 
eines für das Turnen begeifterten Mannes, welchem die preußifde Ne 
gierung die Turninfpectionsreifen in den weftlichen Provinzen des Staau 
übertragen bat, Luft in 
28. Küppers, Ignaz: Organifationsplan zur Grüntung von Turm 

anftalten und turneriſch päpagogifhen Seminarien an ben Univerfitäten. 
Leipzig, Ernſt Keil. 1867. (36 ©.) 8. 


Anknüpfend an die oben mitgetbeilten ftatiftiihen Daten über bie 
Wirkſamkeit der Centralturnanftalt in Berlin und das preußifche Reglement 
über die QTurnlehrerprüfungen vom 29. März 1866 fließt Küppers, daß 
die erftere Anftalt jept nicht mehr dem großen Mangel an Zurnlehrern für. 
die höheren Unterrihtsanftalten abhelfen könne. Denn außer den Gym: 
nafien und Realihulen kämen noch vie zablreihen Progymnafien und 
böheren Bürgerfhulen, die ja ebenfalls in der Minifterialverorpnung mit 
einbegriffen jeien, in Betracht. Es fei mit dem Zurnunterrichte an biefen 
Unftalten vermuthlich noch fchlechter beftellt, ald an Gymnafien und Neal: 
ſchulen und überdieß müßten die Verhältnifie der neuerworbenen Landestheile 
berüdfihtigt werden u. |. w. (©. 19). Cine böhere Entwidelungeftufe 
des Schulturnens koͤnne nur erreicht werden, wenn die größte Zahl ber 
von den Univerfitäten abgebenvden jungen Lehrer biejelben mit dem 
Beugniffe für die Befähigung zur Ertheilung des Turn 
unterrichts verlafle. (S. 20.) Diefe Anficht, die der Berichterftatter 
von jeher vertreten bat, führt Küppers mit Nothwendigleit dahin, an allen 
Univerfitäten, I) Zurnanftalten, welde den Studirenden nicht bloß eigene 
Zurmfertigleit, fondern aud Turnlehrfertigkeit gewähren follen, wit feh- 
begränzten Formen und mit dem Charakter und dem Anfeben einer ein 
heitlihen, von der Behörde erhaltenen und beauffichtigten ftaatlichen Gin 
rihtung und 2) alademifhe Turnprüfungscommiffionen zu wünfchen. In 
der Inappen Form eines Gtatutenentwurfs entwidelt er feine Anfidten 
über die erfieren. Man wird in den aufgeftellten AO Paragraphen wenige 
finden, die nicht entweber fachlich gerechtfertigt oder zur Klärung des 
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Srundgedanfens nothwendig find; mande find natürlich auch fireitig, wie 
venn Rüppers mır 5. B. eine etwas zu große Angſt vor dem Hereinziehen 
von Fehtübungen in ein alabemifches Turnlehrerfeminar und eine ebenfo übers 
triebene Scheu vor der fogenannten alademijhen Freiheit zu haben fcheint. 
Die Bildung von Studentenriegen nad freier Wahl dürfte das von ihm 
vorfichtigft in den Hintergrund gejchobene Verbindungs⸗ und Cliquenweſen 
erft recht in die Anftalt bereinziehen, der von den Stubenten felbft ges 
wählte Zurnwurt neben dem Director leicht eine gänzlih unnüge Figure 
fpielen oder aber eine verderbliche Nebenregierung führen. Cine fchärfere 
Trennung zwiſchen denjenigen, melde ſich zu Zurnlehrern bilden wollen, 
und denen, welche ohne foldhes Abſehen nur für ſich felber turnen, würde 
den Aufbau der alademifhen Turnanſtalt vermuthlich jehr erleichtern. Indeß 
alle dieſe Ausftellungen oder Bedenken thun dem Verdienſte keinen Gintrag, 
welches ſich Küppers daburch erworben bat, daß er dem alademilchen Turn⸗ 
weien einmal ausfchließlih und mit beftimmten Vorfchlägen ind Geſicht 
hebt. Schade, daß er es fih verfagt hat, den Urfahen, weshalb die 
Audirende Jugend je nad der Richtung, melde am diefer oder jener Hoch⸗ 
faule herrſchend ift, fih vom Turnen mehr oder weniger abmendet, genauer 
nachzuforſchen. Bielleiht giebt ihm die weitere Verhandlung, weldye fein 
Organijationsplan beroorzurufen geeignet ift, Gelegenheit, fich hierüber von 
feinem Standpuncte aus genauer auszulaſſen. 

Die Geftaltung der turneriihen Berhältnifje in den Schulen der für 
Breußen neu erworbenen Provinzen, auf deren Bedürftigleit Küppers anfpielt, 
könnte in der That dazu angethan fein, alle folhe Fragen, wie die nad 
der Zhätigleit der Centralanftalten, der Seminare, der Univerfitäten einer 
ra teren Entſcheidung zuzuführen. Cine Schrift von 
3. Waßmannsdorff, K.: Ueber die Annahme der Turnlehre und Turn» 

ſprache der Spießifhen Turnichule in das Schulturnweſen bes preußiichen 

Staates. Andeutungen ben Behörden und Leitern ber deutſchen Turnlehrer⸗ 


bifdungsanftalten gewidmet. Heidelberg. In Commiſſion bei E. Carlebach. 
1866. (30 ©.) 8. 


ſtößt im diefer Beziehung eine Art von Nothſchrei aus. „Der für Deutfch 
lands Kinigung geführte Krieg, jagt Waßmannsdorff S. 4 und 7, hat 
einige Länder dem mächtigen preußifchen Staatögebiete eingefügt, in denen 
das Deutiche, dad Spießiſche Turnen mit feinem bisher noch nirgend bes 
richtigten, weil auf bleibenden Grundlagen aufgebauten Verſtaͤndniſſe des 
gefammten Uebungsftoffes, mit feinen ſprachrichtig entwidelten Kunftwörtern 
und Befehlen ſchon feit Jahren Eingang in das öffentliche Schulweſen 
gefunden. Wie fol es nun in diefen Landen in Zukunft gehalten 
fin? — Soll fih das deutihe Schulturnwefen einfab auf den 
in Preußen amtlih eingeführten und noch in Kraft beftehenden Leitfaden 
für den Turnunterricht in den preußiſchen Voltsihulen (Päd. Jahresbericht 
XVI, 284), foll es fi auf die Unterweifungen der Gentralturnanftalt in 
Betreff alles defien ftellen, was über den Umfang des Volksſchulturnens hinauss 
geht ?“ Seiner Art getreu, die allgemeinen turnerishen Gedanken vorwaltend 
von der Seite ihrer ſprachlichen Darftellung vor fein kritiſches Forum zu ziehen, 
Halt fih Waßmannsdorff auch in der vorliegenden Schrift mehr an bie 
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einzelnen ſprachlichen Sünden des erwähnten Leitfabend und ber aus ber 
Gentralanftalt bervorgegangenen Erlaſſe, ald an den Geift und die Richtung, 
welche fih im Großen in venfelben ausjpradhen. Dieſe Gigenthümlichleit 
läßt ihn den Dingen nit ganz gerecht werben. So wendet er feine Auf: 
merlfamleit vorzüglid einem von dem 1. Civillehrer der Berliner Central 
anftalt, Dr. Euler verfaßten Auffage: Andeutungen über das .Befehligen 
von Freiübungen (in Kloß neuen Jahrbüchern für die Turnkunſt 1866, 
©. 240) zu, geht auch dabei von dem richtigen Gebanlen aus, daß ber 
entiprechend fprachlihe Ausprud das vorzüglichite Kennzeichen der rechten 
Denkart ift, und entfcheidet mit Fug (Deutſche Turnzeitung 1866, 197): 
„Zum Griten das rechte Wiſſen! Zum Bweiten als unmittelbare Mirtung 
bes rechten Willens das richtige Wort! Zum Dritten als Frucht gewiſſen⸗ 
bafter Unterrichtsarbeit finnvolles Sichten und Abgraͤnzen des Lebungsftofles 
für die verfchiedenften Turntreife des deutſchen Volles!” Denn ganz gewiß 
bat die deutfhe Schule ein volles Recht, zu verlangen, daß in den Turs 
ftunden fein anderes und fchlechteres Deutſch geiprochen werde, als in 
anderen Schulftunden, und die vielfältigen Leinen Sonderbarleiten , welde 
fih die amtliche preußische Turnſprache noch heute erlaubt, haben erſichtlich 
einen rechtlichen Beſtand nicht. Der Euleriche Aufſatz beweilt inveflen, daß man 
in den angegriffenen Zurnerfreifen keineswegs eine grundjägliche Abneigung 
gegen das Richtige hat, fo gern man aud alten Gewöhnungen zu Liebe 
nah Sceingründen greift, wenn die Gewohnheit mit der befleren Ginfidt 
in Streit fommt; ev bemeift ferner, daß fein Verfaſſer die Wucht einer 
Regierungsverfügung nicht für groß genug hält, ein ſprachliches Recht in 
Unrecht zu verlehren, fonft würde er den Ton des Befehls dem der Be 
lehrung vorziehen; endlih bat er gar nicht die Bedeutung eines Grlafies, 
ift fomit ein ſchlecht gewählter Angriffspund, um das Spießifhe Turnen 
der Annectirten gegen die Ueberfluthbung mit preußifchen Staatsturnreglements 
zu ſchützen. In dem Streben nad möglid volllommenfter Einfügung be 
Zurnunterrits in den Rahmen der herrſchenden Schulorbnungen, dem Streben 
nad Glafjenturnen, in der Vorliebe für Clafjenlehrer ift das preußifhe Staats 
tunen jelbft in der ſchlimmſten Rothſteinſchen Zeit ganz ſpießiſch, oft 
fpießifcher ald Spieß geweſen, jedenfall aber dem Ideale des Schultumens 
näber gelommen, ald dasjenige Turnen, welches thatjählih an den Schulen 
Hannovers, Heflens, Naſſaus und der Elbherzogthümer getrieben iR. 
Hierfür giebt noch 

30. Kolbe, der TZurnnnterriht an den Bymnafien, Ofterprogramm 

bes Gymnaſium Andreanum In Hildesheim. 1865. 


ein unverwerflihes Zeugniß, da diefes Programm von einer Stadt ausgeht, 
in welder feit den dreißiger Jahren ununterbrohen geturnt wurde, und 
bo viel mehr von dem zu fprechen weiß, mas vermißt, als von bem, 
was geboten und geleiftet wird. 

Nur die Stadt Frankfurt kannte ein Turnen, von dem dies nick 
gejagt werden könnte, nur bier hätten aljo gewiſſe Befürchtungen Grund 
gehabt, — wenn fie ihn überhaupt hätten, wenn nämlid überall ein 
deutſcher Staat noch irgend eine Umkehr der Wiſſenſchaft und Ginficgt, 
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gleichviel auf welchem Gebiete, commandiren könnte. Dies ift eine Bes 
forgniß, die ein Mann, der in feinen Ueberzeugungen frei und feft flebt, 
gar nicht kennen follte, und daß man fie in Preußen nicht theilt, möchten 
ſchon die früher angeführten Schriftchen von Friebländer und üppers befunden. 





— 


Die Gefahr, melde ver freien Entwidelung de3 Schulturnens in 
Gemäßbeit der wahren Bebürfnifje der verfchiebenartigen Schulanftalten und 
der ungehemmten Entfaltung aller Kräfte, die in ihm ſchlummern, von den 
Sentralturnanftalten erwachſen kann, wenn dieſe in den zu hoben Ton 
amtlicher Unfehlbarkeit verfallen, ift weit geringer, als die Gefahr der einer 
unfruchtbaren Iſolirung für die letztern felbft. Das Beifpiel der Berliner 
Anftalt unter Rothſtein ijt ein warnendes. Auch die Stuttgarter 
Anftalt unter Jäger (Siehe Päd. Yahresberiht XVI, S. 300 und XVIL 
©. 569!) hat in diefem Stüde böje Erfahrungen gemacht. Ungeachtet des 
rüdhaltslofen Eifers, welcher dort an den Tag gelegt wird, die Sache zu 
fördern, ungeachtet der Bereitwilligleit, mit welder insbejonvere Profefjor 
Jaäger felbft fi in der Art der Geltendmachung jeiner Anſichten auf vie 
jeweilige Zeitftrömung ftüßt, gleichviel ob er dabei nah Unten oder Oben 
anftößt, ungeachtet einer wohlüberlegten und fortgejeßten Thätigleit in den 
Tagesblättern, welche ſich auf die Aufklärung der öffentlichen Meinung über 
die Ziele und Leiftungen der mürttembergiijhen Mufterturnanftalt bezieht 
Seitens ber Freunde der Anftalt ftebt diefelbe immer noch in einer ihren 
dauernden Einfluß ſchwer gefährdenden Einſamkeit. Weder die Erläuterungen 
und Grllärungen, welche Profefior Jäger feither gegeben bat, 

31. Jäger, D. 9. der Beitrag der Schule zur Adfung ber Wehr- 

frage. Augsburger Allgemeine Zeitung. 1866. Rr. 286 bis 290. 


Deutihe Turnzeitung 1866. Nr. 46. Neue Jahrbücher für die Turnkunſt 
1867. ©. 5, 79, 121. 


noch die Bemühungen des altbewährten mürttembergifhen Oberftubienraths 
3. W. Klumpp, mwelder, um den Zuſammenhang feiner Lieblingsgedanten 
über eine fogenannte Nationalerziehung mit dem Turnen darzulegen, feinen 
zwei früheren Auffäben: Das Turnen ein deutſch⸗nationales Entwidelungs- 
moment, 1842, da3 Turnen als Beftandtheil unjerer nationalen Erziehung 
1860 (Päd. Jahresberiht XV, S. 610. Nr. 12) einen dritten ähnlichen 
Snhalts 


32. Klumpp, F. W. (Oberfiudienrath): Die Erziehung bes Bolles 
aur Dehrhaftigteit. Deutſche Bierteljahrejchrift. Heft 114. Stuttgart, 
otta. . 


nachgeſchidt hat, haben hieran etwas zu ändern vermodt. 

Klumpp ift im Gegentheil ein unglüdliher Anwalt für Jägers Sache, 
da er mit einem großen Aufwand von Worten der Jaägerſchen Methode 
lauter originelle Vorzüge, welche er in feiner zweiten Arbeit mit Recht der 
Spießiſchen zuſprach, und viele, welche er in der erften Arbeit fchon bei der 
Jahnſchen gefunden hatte, zuerlennt, gegentheil3 dieſer aber und mehr 
noch der Spießifhen Vorwürfe macht, welche von Unkenntniß oder ver Vergeß⸗ 
lichleit des Ulters zeugen, da er ferner das Cadettweſen der Schweiz und die 


510 Turnen. 


Ablegung einer Prüfung nur von denen, weldhe an höheren Unterrichts: 
anftalten noch nah Ablauf des Jahres 1867 Zurmunterricht ertheilen 
wollen. Bemwährten Turnlehrern ſoll dieſe Prüfung erlafien werden, pri- 
vatim vorgebildeten Lehrern ift die Prüfung in der Anatomie und Phyſio⸗ 
logie gejchentt. Für das Turnlehren an niederen Schulen genügt das 
Seminarzeugniß. Sächſiſche Verordnungen dagegen, melde bereits in 
Bd. XVI. des Päd. Jahresberiht3 ©. 292 ff. mitgetheilt find, knüpfen 
das Neht, Zurnunterriht in Elementarſchulen zu ertheilen, ausjchlieglid 
an bejonvere Prüfungen, welche an der Drespener Anftalt angeftellt werden 
und an die bier zu eröfinenden Nachhülfecurſe. Hiernach kommen für den 
ſächſiſchen Schulturnunterricht felbft von den 300 Lehrern, welde die An: 
ftalt befudt haben, nur etwa die Hälfte in Betracht, von den Seminar 
zöglingen aber weiter niemand. Was folgt daraus? Ich vermag durchaus 
feinen anderen Schluß zu ziehen, als den: Gejegt, die Anftalt in Dresden 
bildet von nun an mit verboppelter Anftrengung jährlih 60 Lehrer in 
neun: und in einmonatlihen Curſen, fo haben die NKüönigl. Sadjen die 
frohe Ausfiht, nah Ablauf eines vollen halben Jahrhunderts demnädft 
an jeder Elementarſchule ebenfalls einen ganz oder halb turneriſch gebildeten 
Lehrer zu haben. Und wenn biergegen der Director der ſächſiſchen Turn: 
lebrerbilvungsanftalt die „Verlegung der abjdließenden Ausbildung für das 


8.6. Die mündliche Peifung erftredt fih auf bie allgemeine Kenutnif 
ber geſchichtlichen Entwidelung des Turnweſens, Zwed und Ziel des Turnens, 
Charalteriftil der 3 neueren Syſteme von Jahn-Eifelen, Spieß, Ling-Rotbflein ; 
auf die allgemeine Kenntniß der gumnaftifchen Literatur und auf bie genaue 
Belanntichaft mit der gymnaſtiſchen Nomenclatur ; auf die Keuntniß der technifchen 
Einrihtung der Uebungsgerüfte, fowie ber Anlage von Zurnpläben. 

. 7. Für den Turniehrer ift die Kenntnig des menſchlichen Körpers nad 
Seiten der Anatomie und Phyſiologie dringend wünſchenswerth. Diefelbe kann 
nur unvolllommen auf dem Wege des Privatftubiums erlangt werden. Da aber 
ber jetzt vorgeichriebenen Prüfung ſich hauptſächlich privatim vorgebilbete Turn- 
lehrer unterziehen werben, fo fol e8 den Eraminanden bis auf Weiteres frei- 
getellt fein, bie Prüfung in ber Anatomie und Phyfiologie abzulehnen. Für 
diejenigen, welche fich berjelben unterziehen wollen, wirb bemerkt, daß ber bes 
treffende Unterricht in der Eentralturnanftalt unter Benugung ber erforderlichen 
Anihauungsmittel und Präparate folgende Ziele erftrebt: 1) Kenntniß des 
Knocengerüftes ale Gruublage des Bewegungsapparates; der Schädelknochen 
nur ganz im Allgemeinen; der Knochenverbindungen (Gelenke) uud ber wichtig. 
ſten Bänder und Knorpel, namentlih an ben Sytremitäten. 2) Die Kenntniß 
des willkürlichen Muslelſyſtems; der Lagenverhältnifie und Wirkſamkeit ber 
wichtigſten Muskeln und ihrer Gruppirung nad ben Gliedmaßen und deren 
Bewegungen. 3) Die Kenntniß der Athmungs⸗ und BVerbauungsorgane im 
Allgemeinen, die wichtigiten Eäte über ben Ernährungs- und Umbildungeprozeß, 
über das Blutgefäß- und Nervenfpfiem. 4) Gefundbeitspflege (Diätetik), foweit 
fie bei dem Betriebe des Turnens in Betracht kommt. Kenntniß ber erſten 
nothwendigen Hülfleiftungen bei eingetretenen Körperverlegungen. 

8. 8. Diejenigen Eraminanden, welche zugleich Fechtunterricht ertheilen 
wollen, werben im Stoß- und Hiebfechten noch beſonders geprüft. 

8. 9. Wer bie Prüfung befteht, erhält ein Befähigungszeugniß mit einem 
ber 3 Hauptpräbicate: „ſehr gut”, „gut ober „genügend“. 

. 10. Gebühren find für die Prüfung nicht zu entrichten. 

erlin, den 29. März 1866. 

Der Minifter der geifilihen Angelegenheiten v. Mühler. 
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Zurnlehreramt in den Seminarcurfus” für den Borfchlag eines bloßen 
„xheoretilers und Spealiften” ausgiebt (Deutihe Zurnzeitung 1866, 
©. 175), fo begreife ich nicht, wie er dann noch an der Forderung, daf 
in allen Schulen geturnt werden folle, fefthalten fann, da es- rein unmöglich 
fein dürfte, daß ein Seminar für ein Land, weldes nur Zmal fo viel 
Lehrer wie Schulen bat, genug Zurnlehrer liefert, wenn zehn Seminare 
zujammen nicht einmal genug Lehrer beranziehben. Nah einer Schrift, 
welche fi auf fogenannte amtliche Quellen ftüßt: 


24. Kloß, Moris, Dr. (Director der königlihen Turniehrerbildungsanfalt in 
Dresden): Blid auf den früheren und jegigen Stand des Schulturnwefene 
im Königreihd Sachſen nach feiner Äußeren und inneren Entwidelung nebft 
einer tabellarifchen Ueberficht der Frequenz der Schulturnanftalten. Drespen, 
Blochmann und Sohn. 1866. (43 ©.) 8. 


zählte Sadfen zu Ende 1864 in feinen höheren Lehranftalten 5183, in 
den niederen 16,384 Zurnzöglinge; an 51 Orten turnten angeblih 86 
Eulen, aljo nad den oben gemachten Angaben über die Zahl der ſchul⸗ 
pflihtigen Kinder und der Schulen in Sachen, etwa 5 Procent der Schüler 
und ebenjo der Schulen. Nun ift freilich nicht gejagt, wie der Vorſteher 
des ftatiftiichen Bureaus zu Dresden, Dr. Petermann, und bemerkt, ob die 
amtlichen Fragebogen des Director Kloß an alle Schulen ohne Unterſchied 
geihidt find, oder nur an die, bei deren Anftalten notorijch geturnt wird, 
berausgegeben wurden, ob fie alle wieder hereingelommen oder nit, was 
für den ftatiftifhen Werth der Ziffern von großem Belang. Andererſeits 
führt ſchon das ſtatiſtiſche Jahrbuch der Turmvereine (Siehe oben Nr. 2) 
bei Sachſen über 10,000 Vereinsſchüler und Schülerinnen auf, ohne daß 
erfihtlih wird, in mieweit dieſe Ziffer die des Kloßſchen Blids ergänzt 
oder ganz oder theilweiſe in ihr enthalten ift, jo daß die regiftrirten Zahlen 
der legten an fih nur einen unbeftimmten Bruchtbeil der turnenden 
Jugend Sachſens darftellen. Wir willen ferner aus dem eigenen Wir 
tungstreife, daß die Angaben des Blides im Ginzelnen nur eine geringe 
Glaubwürdigkeit befigen, indem fie mit Namen und Zahlen Schulen als 
tumend und unter eigenen Lehrern turnend anführen, die entweder überhaupt 
nit tumen, oder doch nicht unter eigenen Lehrern, bei wieder anderen 
von emem Schulturnen fprehen, wo nur wenige Schüler einen 
Brivatunterriht haben, weil die Schule zwar gern als Ganzes tumen 
möchte, aber, durch die ſächſiſche Turnlehrerprüfungsorbnung gehindert, in 
Grmangelung eines geprüften Lehrers nicht darf. Gleihwohl thut dies 
Alles einer gewiſſen Brauchbarkeit der Zahlen keinen Eintrag, da die eine 
Bablenreihe vermuthlich ebenfo ungenau ift wie die andere, bei einer Ber: 
bältnißrehnung die Fehler aljo ſich ausgleihen dürften. Nah 16jähriger 
Arbeit ver Turnlehrerbildungsanftalt turnen mit oder ohne ihr Buthun von 
20 Schulen eine, von 20 Kindern eines, und es ergiebt ſich, daß 48 
ungeprüfte Lehrer neben 60 geprüften turnen, daß von 300 Lehrern, welche 
die Anftalt gebildet, von 150, die fie geprüft bat, alfo nur ein Fünftel 
beziebungsweife 3 zur Wirkfamleit gelangt find; die Mehrzahl ver Turn⸗ 
lehrer bat demnach in diefem Zalle etwas umjonft gelernt, was eine noch 
viel größere Mehrzahl ihrer Standesgenofien höchſt nöthig gebrauchen 
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könnte. Nein, es muß eben allen Lehrern der Schulen möglich fein, ſich 
jo viel tumerifhe Bildung und fo viel Lehrgeſchick, wie durchſchnittlich zur 
Leitung einer Volksſchule gefordert wird, in derſelben Zeit anzueignen, in 
welcher fie fih zur Uebernahme des Amts überhaupt vorbexeiten, oder bie 
Einführung des Turnens, als „eines Theile der leiblihen Erziehung, ven 
die Schule beforgen kann und das Haus nit”, in den Kreis ber Schul 
fächer ſinkt felbft zu einer Chimäre herab. Allein ich habe die Ueberzeugung, 
daß jene Vorbereitung fehr wohl möglih if. Man erlaube mir, um ein 
für allemal mit diefer — brennenden Frage abzufchließen, zu ihrer Be: 
gründung einige Seiten aus einem Bortrage, welden der Stifter des 
ſchweizeriſchen Turnlehrervereins, Iſelin, in dejlen Jahresverfammlung zu Bern 
ihon am 9. October 1863 gehalten bat, bier mit der Bemerkung einzu- 
ihalten, daß ich dem Gefagten nidts hinzuzufügen babe. Es gilt für 
deutihe Verbältniffe nicht mehr nicht weniger als für die Schweiz. Wir 
lefen in ver Schweizerifchen Zurnzeitung, 1864, ©. 19: „Was verlangen 
wir von einem Lehrer, der auch den Schulturnunterridt ertbeilen fol? 

Mehr noch als bei jedem anderen Zweige der Unterrichtsthätigleit 
find bei dem Turnunterricht Kennen und Können von einander unzertrenn: 
lid. Der Turnlehrer muß fi) des Zweckes feines Unterrihts wohl bewußt 
fein; Nebenzwede und untergeorbnete Rüdfichten follen nie zur Hauptſache 
werden. Das Turnen darf nicht aufgehen im Erercieren, nicht in Schau: 
fpielen und Scauftellungen, nicht in Tanzen noch Fechten, nicht in Drillerei 
und Abrichterei, auch nicht in bloßem Spiel oder in Ungebundenbeit. Das 
Zurnen der Mädchen darf nicht eine Nahahmung des Knabenturnens fein. 
Jede Auswahl von Uebungen, die ganze Behandlung der Jugend foll den 
denkenden Erzieher zeigen. Im Wechſel der Zurnarten und Zurnübungen 
joll doch ein rother Faden fi) durchziehen: nicht das Belenntniß auf eine 
der Beweisichriiten, wohl aber die innige Belanntichaft mit denjelben; nicht 
ein Ableiern eines vorgejchriebenen Leitfadens , fondern volles Verſtändniß 
des Mebungsftoffes, Freiheit in der Verwendung deſſelben. Unerlaͤßlich aber 
ift, daß der Zurniehrer die Uebungen, welde er feine Jugend ausführen 
läßt, jelber in feiner Gewalt habe, daß er fie jchon jelber ausgeführt babe, 
damit er das Gefühl der Leichtigleit oder Schwierigleit, der Bufammen- 
ſetzung und der Hauptmomente derſelben in fi trage. Freilich die zuneh- 
menden Altersjahre ſchieben dem förperlihen Können auch der Turnlehrer 
mit unwiderſtehlicher Gewalt endlich den Niegel; er bat nur das in ber 
Jugend Erlernte jo viel als möglich feitzuhalten, und es erjeßt ihm dann 
die Erfahrung dad Meifte von Dem, was das Alter ihm entzieht. Jeder 
Zurnlebrer joll bis etwas über die Stufe hinaus, auf der er den Unterricht 
ertbeilt, durchgeturnt fein, aljo nicht einfeitig, nicht plump, nicht hölgern, 
nicht edig fein. Das höhere Kunftturnen mit feinen großen Schwüngen 
und Sprüngen, unjer Nationaltumen mit Ringen und Schwingen erlafien 
wir ibm gerne, wenn Alter und Körperbau oder Kränklichleit oder andere 
Beihäftigungen ihn ſolche Fertigkeit und folche Kraft nicht erringen laſſen. 
Alſo jeder Lehrer, der Zurnunterricht zu ertbeilen hat, muß etwas über 
feine Turnclafie hinaus geſchult fein; das ift die eine Seite feines Knnens. 
Gie werden mir entgegnen, daß das body wohl zu viel verlangt fei; ver 
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Lehrer habe des Tags Arbeit und Anftrengung genug, ein eigenes Turnen 
zum Bwed der Grhaltung bisheriger und zur Erwerbung neuer Fertigkeit 
jei ihm nicht zuzumuthen. Iſt er aber wirklich von dem Nutzen des Tur- 
nens für das körperliche Gedeihen, für die geiftige NRegfamleit überzeugt, 
fo wird er nicht nur anderen Leuten bie Segnungen des Zurnens anpreifen, 
ſondern fie jelber auch genießen. O das wäre ein Gegengewicht gegen fo 
viele Pedanterei und Ueberreiztheit, gegen Grillen und Sorgen, ein Heil- 
mittel oder mehr ein Vorbeugen gegen fo mande Krankheiten, vor denen 
Schulluft und Schulatmojphäre am wenigften fügen! 

Eine andere Seite diefes körperlichen Könnens, das der Turnlehrer 
befipen foll, darf id nicht unerwähnt lafien. Das Turnen foll zwar einen 
auf genaue Kenntniß der eigenen Kräfte und Fertigkeit geſtützten Muth 
weden, aber beim Zurnunterricht felber foll jede Gefahr vermieden werden. 
Der Zumlehrer muß alfo im Stande fein, die Gefährlichkeit einer Uebung, 
ja aud die Gefährlichkeit einer einzelnen unverhbofiten, unmilllürlihen Be 
wegung des lebenden fofort zu erfennen, dazu braudt er nun aber 
weſentlich eine eigene Erfahrung, eigene Vertrautheit mit Mebungen und 
Geraͤthen, fonft wird er ſorglos und beſchwoͤrt damit die Gefahren herauf, 
oder furchtfam, und fein Unterricht bildet nicht zur Männlichkeit. Aber au 
mit der Grlenntniß der Gefahr ift es nicht getban; mit Geiſtesgegenwart 
muß er auf die richtige Art zu helfen wiſſen. Schon die Art ver Unter: 
ftügung, welche der Turniehrer dem Uebenven zu Theil werben läßt, zeigt, 
ob jener die Uebung und deren SHauptmomente kennt; im richtigen Augen: 
blid und auf die am menigften anftrengende Weiſe genügende Unterftügung 
zu geben, tennzeichnet den erfahrenen Turnlehrer. Ein richtiges Stehen: 
fo beißen wir dieſes Unterftügen, ift für den Lehrer ein Lörperliches Können 
und erfordert dazu fihern Blid, ſchnelle Hand und feften Stand. Diefes 
ſchnelle Eingreifen im entfcheidenden Augenblid bebingt aber einen hohen 
Gran von Herrihaft des Geiftes über den Körper, der auch wieder nur 
durch eigene Üebung kann errungen werden. Allein auch diefe Errungen: 
Schaft wird gewiß mwohlthätig auf das GSelbftvertrauen des Lehrers, er ift 
ja auch ein Menſch, einwirken; fie gehört wefentlic mit zu dem, was man 
unter ben Eigenſchaften eines praltiihen Menſchen verfteht. Wie lange 
follen wir Lehrer noch den Vorwurf tragen, unpraltiicher zu fein als 
andere Leute! 

Daß ein Zurmlebrer als Lehrer dieſelben Eigenſchaften beſitzen ſoll, 
wie jeder andere Erzieher, brauche ich nicht erſt auszuſprechen. Liebe zu 
ven Schülern, Aufopferung für fein Fach, ernſtes Streben nach eigener 
Vervolllommnung, Selbftverläugnung und Wahrheitsliebe, Treue im Kleinen 
bürgerlibe und Mannestugenden, frommen Sinn und frijhen Muth muß 
er unter Gottes freien Himmel wie in den engen Zurnjaal mitbringen; 
aber außerdem auch das Kennen und das Können, das von ihm als Turn: 
lehrer verlangt wird. Die Zurnlehrerbildung befteht, um es furz zufammen 
gu ftellen, im Folgendem: 1) in ber Belanntihaft mit dem Bau des 
menſchlichen Körpers und deſſen Lebensthätigleit, 2) in der Einfiht in den 
Bufammenhang und vie Gliederung ber Turnarten, 3) in freier Beherr⸗ 
chung des Uebnugsſtofſes, 4) in ‚richtiger Behandlung ‚und Berwenkung 
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der ausgewählten Uebungsarten, 5) in Bekanntſchaft mit Bwed, Geſchichte, 
Literatur und Methodik der Leibesübungen, 6) in der Fähigleit, die im 
Schulturnen vorlommenvden Uebungen auszuführen. 

In manden von Ihnen, verehrte Collegen, wird fchon der ſtillſchwei⸗ 
gende Vorwurf aufgeftiegen jein, das fei denn doch des Guten zu viel ven 
langt, und mit Recht, wenn wir beventen, daß das neuere Schulturnen 
erft feit Kurzem in der Schweiz fih Bahn gebrochen und wie viele andere 
Schwierigkeiten erft noch zu überwinden find, — mit Unredt, wenn wir 
beventen, daß wir an die Arbeit geben müflen, fo lange die Kräfte noch 
ausreichen und daß nur gute Turnlehrer im Stande find, den jegt überall 
fo hoch gefpannten Forderungen an das Turnen zu entjprehen. Die älteren 
Praktiker follen übrigend auch nicht mehr mit Dingen heimgeſucht werden, 
die ihnen ferne liegen; aber angehende Lehrer jollen wo möglih mit all 
dem ausgerüftet werben, mas den Turnunterricht unter unferer Jugend zu 
einem Lieblingsfadhe maden . die Erwartungen der Behörden erfüllen umd 
dem Vaterland ein fräftiges, muthiges, opferbereite® Volt bilden kann. 
Wir verjprehen ja Regierungen und Bolt fehr viel von den Segnungen 
des Schulturnens ; die erfte Bedingung zum Wahrwerden diejer Verheißun⸗ 
gen find gute Zurnlehrer; und wenn ich zu viel von der Zulunft zu hoffen 
fcheine, fo vente ih, im Zurnen wie überall hofft man von der Zukunft 
Fortſchritt und BVervolllommnung. 

Iſt, wie wir früher geſehen haben, die Leitung des Schulturnens 
Sache von Schullehrern, ift das Schulturnen ein Fach von Bedeutung jo 
body als die übrigen Schulfächer, jo find damit auch die Stätten bezeichnet, 
wo unfere Zurnlehrer gebildet werben follen; e3 find biefelben, woher aud 
die anderen Schulfäher ihre Lehrer beziehen, nämlih die Anftalten, an 
denen überhaupt Lehrer gebildet werden, aljo Seminarien, Alademien, 
Polytechnikum und Hochſchulen. Da follte überall den Lebrfachbeflifienen 
die Möglichleit gegeben werden, fih die Kenntniſſe und die Fertigkeiten 
gu erwerben, melde ich eben als zur Zurnlebrerbilvung gehörig bezeichnet 
babe. Die Bildung von Turnlehrern für die Stufe, wo das Klafien- 
lehrerfpftem gilt, beißen fie nun Boltsfchulen oder nicht, wird einen ver 
bältnismäßig Heinen Theil jenes Gebietd des Kennens und Klönnens zu 
umfafien haben; denen, welche auf höheren Stufen zu wirken gedenten, 
ein weiteres. Leder in den Etaatsdienft übergehende Lehrer (an Rolls 
und an Mittelſchulen) foll bei feiner Bewerbung, jeder Lehramtscandidat 
foU bei feiner Staatsprüfung nadhmeifen können, daß er im Stande fe, 
den Zurnunterriht auf den unterften Alterss oder Klafienftufen zu ertheilen. 
Für den Zurnunterriht auf höheren Stufen aber follten die für die Fach⸗ 
lehrer an Secundarjchulen und Kantonsſchulen aufgeftellten Borfchriften 
gelten. . 

Aljo an den Anftalten, an denen Lehrer gebildet werden, follten, von 
Fachlehrern geleitet, folgende Zweige zur Einführung in den: Turnunterricht 
gelehrt werden: 1) Anthropologie und Diätetit, 2) Zwed und Eeſchichte 
der Leibesübungen und deren Verhältniß zur Erziehung, 8) Literatur und 
Syſtematik (Kenntnik des Turnſtoffs), 4) Methodik oder Lehre von der 
Verwendung des Tumftofjs, 5) Praktiſche Erlernung ber Uecbungen un 
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iturnen berfelben in beſonderen Zurnftunden, 6) Vorführung. der Haupt 
narten in einer Mufterfchule, 7) Uebungen der Studirenden oder Semi 
iften im Leiten einer Turnklaſſe. 

AU das find übrigens nicht ganz neue Forderungen; in Deutjchland 
ihnen an den dortigen Gentralturnanftalten, welche für ein ganzes Land 
wnlebrer bilden, ſchon genügend Rechnung getragen. Cine Centralturn: 
ſtalt ſelber ſcheint mir nicht geeignet für unfere Bebürfnifie; ich fähe in 
: Errihtung einer folhen geradezu ein Aufgeben des Grundjages, daß 
3 Turnen Sache der Schule, die Turnlebrerbildung aljo Theil der Lehrer 
dung fei. Außerdem aber jchiene es mir höchſt unzwedmäßig, Semina⸗ 
en oder Stubirende am Ende ihrer Studien auf ein paar Monate an 
e Anjtalt zu fchiden, wo fie nur das Turnen und wieder dad Turnen 
häftigen fol. Haben wir keine befonderen Anftalten 3. B. für den 
ıtihen Sprad: oder für den gefhichtlihen Unterriht, fo foll aud das 
nen in den Bildungsgang der künftigen Lehrer eingereiht werden, und 
glaube, daß diejes praftifh viel ausführbarer ift, als die Grftellung 
‚ee bejondern Gentralturnanftalt. 

Verehrte Collegen, ich hätte hiermit die Frage, wie fie mir vorgelegt 
den ift, erft in ihrem Haupttheile beantwortet; es Tann offenbar nicht 
nügen, daß wir die Behörden und die Jugend vertröften auf eine neue 
brergeneration, welche dereinſt nad tüchtiger eigener Borbildung, mit 
en wünſchbaren Eigenjhaften ausgerüjtet, ven Turnunterriht übernehmen 
de. Können wir das Höchſte noch nicht, jo wollen wir das Mögliche. 
ich die jebt im Amte ftehenden Lehrer follen, infofern nicht Kraͤnklichleit 
er dad Alter e3 verhindern, befähigt werden, möglihft bald das Turnen 
f einer untern Stufe zu leiten. Es wird dadurch gerade bei der Lehrer: 
aft manches Vorurtheil gegen das Turnen und gegen die eigene Kraft 
winden, weil unjer Fach den Beweis feines Werthes Jedem liefert, der 
n an ſich jelbft erproben mag. Freilich wird noch mandes Lüdenhafte 
d Mechaniſche und Einfeitige hie und da mitlaufen; aber es ift dumit 
ch von dem der Schule gehörigen, bis jet ald Allmend betrachteten 
ebiete Befig ergriffen. Als Mittel, melde unter den gegenwärtigen 
tbergangszuftänden die Lehrer für den Zurnunterricht vorbereiten können, 
ye ich folgende an: 1) Zurnlehrercurfe für je einen Bruchtheil der 
brerichaft eines Kantons; 2) Mufterturnunterriht bald da, bald 
st, von Zeit zu Zeit durch einen gebildeten Fachturnlehrer, beziehungsweiſe 
aen Turndirector; 3) Jährliche öffentlihe Turnprüfungen in 
n Schulen; 4) Anjhaffung von Turnfhriften für die Lehrer 
bliotbeten; 5) Vorträge über das Turnen und Mufterturnftunden 
:i Lehrerverſammlungen aller Art (bei Bezirle-, Kantonals und 
yweizeriihen Lehrerverſammlungen); 6) Vereinigung der Lehrer 
nes Ortes zu tumerifhen Beiprehungen und Uebungen; 7) Bep 
brende Aufjäse turneriihen Inhaltes in den Lehrerzeitungen ober 
r Schweiz. Zurmzeitung. 

Man wende nicht ein, daß damit für unfer Zah eine verhältnigmäßig 
oße Zeit in Anipruch genommen werde. Das Turnen ift ald Schuljad 
ne faft ganz neue Disciplin, ift den meiften Lebrern etwas gänzlich 
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Tremdartiges; der Lehrftoff, deſſen Verwendung bier nit wie bei allen 
andern Fächern ſchon hundert und taujend mal umgearbeitet worden ; eine 
Bertrautheit mit ihm erfordert fchon deshalb mehr Arbeit, eine Behertſchung 
defielben ernftlihe Anftrengung, öftern Gedankenaustauſch mit Berufsgenofien, 
genaue Verfolgung der eigenen und der fremden Erfahrungen und etwas 
Freude an eigener Arbeit. Die jebige Lehrergeneration hat aber zunächſt 
das gut zu mahen, was Jahrhunderte lang an der Erziehung unjerer 
Yugend verfäumt worben if. Wenn fie rüftig und freudig dieſe Schul 
anerlennt, dann wird fie vorerft in fich felber den Lohn finden, die Jugend 
wird freudig zu ihnen ſtehen, das ganze Schulleben muß ſich umgeftalten, 
und unfer Baterland bat eine neue Stüße feiner Wohlfahrt.‘ 

Nah dieſen bei aller Kürze doch ziemlich erjcböpfenden Ausführungen 
erübrigt ed noch, die Schriften, melde über die Zurnlehrerbildungsfrage 
erſchienen find, einzeln aufzuführen. Es gehört dahin 
25. Euler, Earl, de la gymnastique ped ue et de la ndcessite de 
‘  Torganiser en Belgique. Bruzelles. acht. (41 ©.) 8. 


Der vielgewanderte Verfaſſer (Siehe Päd. Jahresbericht XVII, 578, 
Nr. 71) bat ſich entſchloſſen, ungeachtet der Befriedigung, welche ihm ſeine 
Ihätigleit in Preußen, Baden, Luremburg und zulegt in Holland gewährt 
bat, rein aus Pflichtgefühl und aus Menjhenliebe, fortan für das Zumen 
in Belgien zu wirlen. Er legt den Belgiern fein Streben ans Hey, 
deutet auf Errichtung einer Normalturnichule hin und berichtet über die in 
Deutfchland beitehenden Zurnlehrerbildungsanftalten, um zur Nachahmung 
aufsufordern. 
26. Friedländer, Konrad, Dr. (Oberlehrer und Turniehrer an ber Real 

ſchule zu Elbing): Vorſchläge zur Drgenifation bes Turnens in den preuf. 


Schulen, bejonders mit Rüdficht auf die VBorbildung zum Militärbieufe. 
Elbing. In Commiſſion bei &. Meißner. 1867. (14 ©.) 8. 


Einige Sätze gegen das Ende der Schrift deuten darauf bin, was 
ven DBerfafier veranlaßt, mit feinen Vorſchlägen hervorzutreten. „Was der 
Sehnfuht des Vaterlandsfreundes bisher nur ein ſchöner Traum mar, der 
deutſche Einheiteftaat, er gebt, fo Gott will, jetzt feiner Berwirklichung 
entgegen. Aber noch ift erjt das Werk begonnen, und viele Arbeit will 
getban fein, ehe ed vollendet werde. Im ganzen preußiſchen Bolte lebt 
das Gefühl, daß mehr als je alle Kräfte daran zu ſetzen md 
die im Volke noch ſchlummernden zur vollen Entwidelung zu bringen feien.” 
Diefem Gefühle gegenüber hofft Friebländer mit feinen auf Urganijatien 
des Zumens in den Volksſchulen bezüglihen Vorfchlägen um fo leichter 
Gehör zu finden, je mehr er den Gefihtspunct der Wehrhaftmachung in 
den Vordergrund ftellt, obwohl er nit unterläßt zu bemerken, daß das 
Zurnen, mie alle Oegenftände des Unterrichts in der Volksſchule, vor Allem 
von erzieberiihem Standpuncte aus behandelt werden müffe. Daß der 
gegenwärtige Zuftand des Schulturnens allerdings noch eine große Kraft: 
entfaltung und Entwidelung zuläßt, zeigt Friedländer durch eine auf eigener 
ftatiftifder Thatſachenaufnahme beruhende Darftellung des Volksſchulturnent 
in der Provinz Preußen; und giebt dieſelbe, da fie wenig glänzend ausfällt, 
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freilich eine genügende Folie für die Vorfchläge, durch deren Ausführung 
ex diefem Turnen aufzubelfen gebentt. Sie laufen im Wejentlihen auf das 
hinaus, was in Preußen auch jebt ſchon geſchieht, Thätigleit der Central⸗ 
turnanftalt für Ausbildung von Seminarturnlebrern, Nahhülfecurfe, Drans 
gen und Uinterftügen der Gemeinden bei Einführung des Unterrichts und 
dergl. wird daber nicht als etwas Neues gefordert, fondern nur in Betreff 
der Ausführung, die oft viel zu wünſchen läßt, beleuchtet. Eigenthümlich 
ift hingegen das Verlangen, e3 folle in jevem Regierungsbezirk eine interi: 
miſtiſche Behörde für die fachverftändige Beförderung des Turnens eingefegt 
werden, bis die Sade erft ſich eingelebt habe und in glattem Gange jei. 
Diefes Verlangen bat feinen ſehr guten Sinn, da ficher bei den wenigften 
Mitgliedern der leitenden Schulbehörven die zur Belebung des Turnunterrichts 
gehörende Sachkenntniß vorauszufegen if. Dennoh wird man fi jo 
lange bedenken, dieſem Verlangen irgendwo nachzugeben, bis durch genaue 
Umjcreibung der Rechte, des Geſchäſtskreiſes u. |. w., der interimiftifchen 
Behörde die Ausführbarkeit des Vorſchlags an concreten Beifpielen auf 
das Bündigite nachgemiefen wird. 


237. Böhm, I. (Seminarlehrer in Altorf): Die pädagogifhe Gymnaſtik ale 
Grundlage für den bayrifhen Wehrmann, zugleiid Anbahnung verkürzter 
Dienftzeit bei allgemeiner Wehrpflicht. Nürnberg, Friedrich Korn. 1867. 


(29 ©.) 


Derfelbe Grundgedante, dieſelbe Hoffnung haben aud dem bayriſchen 
Seminarlehrer Böhm die Feder in die Hand gegeben, um wie Friepländer 
für Preußen, jo für Bayern eine neue Aera des Schulturnens zu fordern. 

Er holt indeß weiter aus, beginnt mit einem geſchichtlichen Rüdblid 
auf die Entmwidelung des Turnens, redet von der Bedeutung und Noth⸗ 
wenbigleit de3 Jugendturnens im Allgemeinen und als einer Vorbereitung 
für Wehrmänner, von den Pflichten des Staats, der Lehrer, Eltern und 
Stzieher und geht dann erft auf die derzeitige — klaägliche Beihaffenheit 
des Turnens an Bayerns Lebranftalten über. 

Gr zieht daraus den Schluß, daß das Turnen fortan vor allen Dingen 
in den Lebrerbildungsanftalten planmäßig und gleihmäßig pädagogiſch 
betrieben werden müfje, verlangt dann weiter im Fluge viermöchentliche 
Ginberufung fämmtlicher bereits angeftellter Turnlehrer zu einem Mufter: 
curfus auf Staatsloften, demnädhft Zufammenziehung aller Präparanven: 
turnlebrer zu äbnlihen Curfen an den Eeminarien, Ausjendung von 
Seminar: und Gpmnafiallebrern zum Bejuh ausmärtiger Turnanftalten ; 
und, nachdem dies Alles fünf Jahre fortgefeßt fei, könne dann die Vers 
binvlichleit zur Theilnahme am Qurnunterriht für alle Volksſchulen ause 
geſprochen werden. Am Schlufie d. J. 1865—66 hatte Bayern in feinen 
Bollsihulen 9276 Lehrer; dieje wären in fünf Jahren alle von turneriſchem 
Geifte erfüllt zu denken. Fürwahr ein ftürmifher Anlauf! Gleihjam 
Athem fchöpfend findet Böhm doch auch in der Grrichtung einer Centrals 
turnanftalt etwas Großes, die Krönung feines Gebäudes; er fchildert etwas 
idylliſch einen Schnellcurjus der königl. fähfiihen Anftalt, an welchem ex 
ſich i. 3. 1864 betbeiligt hat, ſodann fein eigenes Wirken am Altorfer 
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Seminar und redet vor dem Schluß noch mit Wenigem ber Ausbilbung 
des Wehrmanns während feiner Dienftzeit da3 Wort. Der Schluß ſelbſi 
lautet aber empbatiih: Gebt unferer Jugend die Jugend wieder! — Es 
ift fiher zu wünſchen, daß recht bald einige der in biefem „Meere von 
Reformgedanten” umbertreibenden Inſeln anmwurzeln, da die Zurnzuflände 
Bayerns in der Tbat aller Orten noch ehr verbeflerungsbebürftig zu fein 
feinen. Vergl. bierzu bie 

Wochenſchrift der Kortichrittspartei in Bavern 1866, Ar. 51, ober Dentſche 

Zurmeitung 1867, ©. 27, und Blätter für das bayriide Gymnaſialweſen 

von W. Bauer und Dr. G. Friedlein. Bamberg, 1867. ILL, 265 oder 

Deutihe Turnzeitung, 1867, ©. 189. Ferner ein fchöne® Gutachten von 

dem alten Gymnafiallehrer Mezger in Augeburg, welches in ber Zeitſchrijt 

Eos II, 394 bis 406 abgebrudt if. Cine fo allgemeine Sprache iR men 

in den Ländern, in welden das Turnweſen fi) etwas weiter enuwidelt bat, 

gar nicht mehr zu führen und zu hören gewohnt. 

Biel bejheidener, viel behutſamer als Böhms Gefinnung, man möchte 
jagen, bier und da zu fchüctern, macht fi die Sorge und die Hoffnung 
eine3 für das Turnen begeijterten Mannes, welchem die preußiſche Ne 
gierung die Zurninfpectionsreifen in den weſilichen Provinzen des Gtaats 
übertragen bat, Luft in 
28. Küpper, Ignaz: Organifationsplan zur Grüntung von Tun 

anftalten und turneriih pädagogiihen Seminarien an ben Univerfitäten. 

Leipzig, Ernſt Keil. 1867. (36 ©.) 8. 

Anknüpfend an die oben mitgetheilten ftatiftifhen Daten über bie 
Wirkfamleit der Centralturnanftalt in Berlin und das preußifche Reglement 
über die Zurnlehrerprüfungen vom 29. März 1866 fließt Küppers, vak 
die eritere Anftalt jeßt nicht mehr dem großen Mangel an Turnlehrern für 
die höheren Unterrihtsanftalten abhelfen könne. Denn außer den Gym: 
nalien und Realſchulen kämen noch die zahlreihen Progymnafien und 
böheren Bürgerjhulen, die ja ebenfalls in der Miniſterialverordnung mit 
einbegrifjen feien, in Betracht. Es fei mit dem Turnunterrichte an diefen 
Anftalten vermuthlich noch ſchlechter beftellt, al8 an Gymnafien und Real: 
ſchulen und überdieß müßten die Verbältnifie der neuermorbenen Landestheile 
berüdfichtigt werben u. |. wm. (S. 19). Cine höhere Entwidelungsfiufe 
des Schulturnens könne nur erreicht werben, wenn die größte Zahl ver 
von den Univerfitäten abgebenden jungen Lehrer diefelben mit dem 
Beugniffe für die Befähigung zur Ertbeilung des Turn: 
unterrichts verlafie. (S. 20.) Diefe Anfiht, die der Berichterftatter 
von jeher vertreten bat, führt Küppers mit Nothwendigkeit dahin, an allen 
Univerfitäten, 1) Qurnanftalten, welche den Studirenden nicht bloß eigene 
Zurnfertigteit, fondern auch Turnlehrfertigkeit gewähren follen, mit feh 
begränzten Formen und mit dem Charakter und dem Anſehen einer eim 
beitlihen, von der Behörde erhaltenen und beauffichtigten ftaatlichen Ein 
sihtung und 2) alademifhe Turnprüfungscommiffionen zu wünfchen. Sn 
der knappen Form eines Gtatutenentwurjs entwidelt er feine Anfichten 
über die erfteren. Man wird in den aufgeftellten AO Paragraphen wenige 
finden, die nicht entweber fachlich gerechtfertigt oder zur Klärung des 
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Srundgebantens nothwendig find; mande find natürlich auch fireitig, wie 
denn Küppers mır z. B. eine etwas z1 große Angft vor dem Hereinziehen 
von Fechtũbungen in ein alademifches Turnlehrerfeminar und eine ebenfo über» 
triebene Scheu vor der fogenannten alademifchen Freiheit zu haben fcheint. 
Die Bildung von Studentenriegen nad freier Wahl dürfte das von ihm 
vorfihtigft in den Hintergrund gejchobene Verbindungs⸗ und Cliquenwefen 
erft recht in die Anftalt hereinziehen, der von den Studenten felbft ges 
wählte Turnwart neben dem Director leicht eine gänzlich unnüge Figur 
fpielen oder aber eine verderbliche Nebenregierung führen. Eine fhärfere 
Trennung zwijhen denjenigen, welche ſich zu Turnlehrern bilden wollen, 
und denen, welche ohne ſolches Abfehen nur für ſich felber turnen, würde 
den Aufbau der alademifchen Turnanftalt vermuthlich fehr erleichtern. Indeß 
alle diefe Ausftellungen oder Bedenken thun dem Verdienfte keinen Eintrag, 
welches fi Küppers dadurd erworben bat, daß er dem alademifchen Turns 
weien einmal ausſchließlich und mit beftimmten Vorfchlägen ins Geficht 
ſieht. Schade, daß er es ſich verfagt bat, den Urfahen, weshalb bie 
fudirende Jugend je nad der Richtung, melde an diefer oder jener Hoch⸗ 
ſchule herrſchend ift, fih vom Turnen mehr oder weniger abmendet, genauer 
nachzuforſchen. Bielleicht giebt ihm die meitere Verhandlung, melde fein 
Drganifationsplan hervorzurufen geeignet ift, Gelegenheit, ſich hierüber von 
feinem Standpuncte aus genauer auszulafien. 

Die Geftaltung der turnerifhen Berhältnifje in den Schulen der für 
Preußen neu erworbenen Provinzen, auf deren Bedürftigleit Küppers anfpielt, 
könnte in der That dazu angethan fein, alle ſolche Fragen, mie die nad) 
der Thätigleit der Gentralanftalten, der Seminare, der Univerfitäten einer 
ra. teren Entſcheidung zuzuführen. Cine Schrift von 
29. Waßmannsdorff, 8.: Ueber bie Annahme der Turniehre unb Turn- 

fprache der Spießifhen Turnſchule in das Schulturnweſen des preußifchen 

Staates. Andeutungen den Behörden und Leitern ber deutſchen Turnlehrer⸗ 


bifdungsanftalten gewidmet. Heidelberg. In Commiſſion bei E. Carlebach. 
1866. (30 ©.) 8. ' 


Kößt in diefer Beziehung eine Art von Nothſchrei aus. „Der für Deutfch 
lands Einigung geführte Krieg, jagt Waßmannsdorff ©. 4 und 7, bat 
einige Länder dem mächtigen preußiſchen Staatägebiete eingefügt, in denen 
das Deutſche, das Spießiſche Turnen mit feinem bisher noch nirgend bes 
richtigten, meil auf bleibenden Grundlagen aufgebauten Verſtaͤndniſſe des 
geſammten Uebungsftoffes, mit feinen fpradhrichtig entwidelten Runftwörtern 
und Befehlen ſchon feit Jahren Eingang in das öfſentliche Schulweſen 
gefunden. Wie fol es nun in dieſen Landen in Zulunft gehalten 
fin? — Sol fih das deutſche Schulturnweſen einfah auf ben 
in Preußen amtlih eingeführten und noch in Kraft beftehenden Leitfaden 
für den Turnunterriht in den preufifhen Volksſchulen (Päd. Jahresbericht 
XVI, 284), ſoll es fi auf die Unterweifungen der Gentralturnanftalt in 
Betreff alles deſſen fiellen, mas über den Umfang des Volksſchulturnens hinaus» 
geht?“ Seiner Art getreu, die allgemeinen turnerifhen Gedanken vorwaltend 
von der Seite ihrer ſprachlichen Darftellung vor fein kritiſches Forum zu ziehen, 
halt ſich Waßmannsdorff auch in der vorliegenden Schrift mehr an bie 
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einzelnen ſprachlichen Sünden des erwähnten Leitfabend und der aus ber 
Centralanftalt hervorgegangenen Grlafle, als an den Geift und die Richtung, 
weldye fih im Großen in denſelben ausjprahen. Diefe Eigenthümlichkeit 
läßt ihn den Dingen nicht ganz gerecht werden. So wendet er feine Auf: 
merljamteit vorzüglih einem von dem 1. Civillehrer der Berliner Central 
anftalt, Dr. Euler verfaßten Auffage: Andeutungen über das .Befehligen 
von Freiübungen (in Kloß neuen Jahrbüchern für die Zurntunft 1866, 
S. 240) zu, geht aud dabei von dem richtigen Gedanken aus, daß ber 
entiprehend ſprachliche Ausprud das vorzüglichite Kennzeichen der rechten 
Denkart iſt, und entfcheivet mit Zug (Deutſche Turnzeitung 1866, 197): 
„sum Griten das rechte Wiſſen! Zum Bweiten als unmittelbare Wirkung 
des rechten Wiſſens das richtige Wort! Zum Dritten als Frucht gewiſſen⸗ 
bafter Unterrichtsarbeit finnvolles Sichten und Abgränzen des Lebungsfofies 
für die verſchiedenſten Turntreife des deutſchen Volkes!" Denn ganz gewiß 
bat die deutfhe Schule ein volles Recht, .zu verlangen, daß in den Zurms 
ftunden lein anderes und ſchlechteres Deutſch gejprodhen werde, als in 
anderen Schulſtunden, und die vielfältigen Keinen Sonvderbarleiten, welde 
fih die amtliche preußifche Turnſprache noch heute erlaubt, haben exfichtlid 
einen rechtlichen Beſtand nicht. Der Eulerſche Aufſatz beweiſt indefjen, dab man 
in den angegriffenen Zurnerkreifen keineswegs eine grundfägliche Abneigung 
gegen das Richtige hat, fo gern man aud alten Gewöhnungen zu Liebe 
nah Scheingründen greift, wenn die Gewohnheit mit der befieren Ginfidt 
in Streit fommt; er beweift ferner, daß fein Verfaſſer die Wucht einer 
Regierungsverfügung nicht für groß genug balt, ein ſprachliches Recht in 
Unrecht zu verlehren, ſonſt mürde er den Zon des Befehls dem der Be 
lehrung vorziehen; endlich bat er gar nicht die Bedeutung eines Grlafies, 
ift fomit ein ſchlecht gewählter Angriffspund, um das Spießifhe Turnen 
der Annectirten gegen die Ueberfluthbung mit preußiſchen Staatsturnreglements 
zu ſchützen. In dem Streben nad) möglich volllommenfter Einfügung des 
Turnunterrichts in den Rahmen der herrſchenden Schulordnungen, dem Streben 
nah Glafjenturnen, in der Vorliebe für Claſſenlehrer ift das preußiſche Staats 
tunen ſelbſt in der ſchlimmſten Rothſteinſchen Zeit ganz ſpießiſch, oft 
ſpießiſcher als Spieß geweſen, jedenfalls aber dem Ideale des Schulturnend 
näher gelommen, als dasjenige Turnen, welches thatjählih an den Schulen 
Hannovers, Heſſens, Naſſaus und der Elbherzogthümer getrieben iR. 
Hierfür giebt noch 

30. Kolbe, der Turnunterriht an ben Gymnaſien, Ofterprogremm 

des Gymnaſtum Andreanum In Hildesheim. 1865. 


ein unverwerflihes Beugniß, da dieſes Programm von einer Stadt ausgeht, 
in welder feit den dreißiger Jahren ununterbroden geturnt wurde, und 
doch viel mehr von dem zu fprechen weiß, was vermißt, als von bem, 
was geboten und geleiftet wird. 


Nur die Stadt Frankfurt kannte ein Turnen, von dem dies nick 
gejagt werden könnte, nur bier hätten alſo gewiſſe Befürchtungen Geund 
gehabt, — wenn fie ihn überhaupt hätten, wenn nämlid überall ein 
deutiher Staat noch irgend eine Umlehr der Wiſſenſchaft und Ginfickt, 
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gleichviel auf welchem Gebiete, commandiren koͤnnte. Dies ift eine Bes 
forgniß, die ein Mann, der in feinen Ueberzeugungen frei und feft febt, 
gar nicht kennen follte, und daß man fie in Preußen nicht theilt, möchten 
Schon die früher angeführten Schriftchen von Friedländer und Küppers belunden. 
Die Gefahr, welche ver freien Entwidelung des Sculturnens in 
Gemäßheit der wahren Bedürfniſſe der verfchiedenartigen Schulanftalten und 
der ungehemmten Entfaltung aller Kräfte, die in ihm fchlummern, von ben 
Sentralturnanftalten erwahjen lann, menn diefe in den zu hoben Zon 
amtlicher Unfehlbarkeit verfallen, ift weit geringer, als die Gefahr der eines 
unfruchtbaren Iſolirung für die letztern ſelbſt. Das Beiſpiel der Berliner 
Anftalt unter Rotbftein ift ein warnendes. Auch die Stuttgarter 
Anftalt unter Jäger (Siehe Päd. Yahresberiht XVI, S. 300 und XVII, 
6. 5691) hat in diefem Stüde böfe Erfahrungen gemadt. Ungeachtet des 
rüdhaltslojen Eifers, welcher dort an den Tag gelegt wird, die Sache zu 
fördern, ungeachtet der DBereitwilligleit, mit welcher insbejondere Profeflor 
Zäger felbit fi in der Art der Geltendmachung feiner Anfihten auf vie 
jeweilige Zeitſtrömung ftüßt, gleihviel ob er dabei nad Unten oder Oben 
anftößt, ungeachtet einer mwohlüberlegten und fortgejeßten Thätigkeit in den 
Zagesblättern, weldye fih auf die Aufklärung der öffentlihen Meinung über 
die Ziele und Leiftungen der württembergiſchen Mufterturnanftalt bezieht 
Seitens der Freunde der Anftalt fteht diefelbe immer noch in einer ihren 
dauernden Einfluß ſchwer gefährdenden Einfamleit. Weder die Erläuterungen 
und Srllärungen, welche Profefior Jaͤger jeither gegeben bat, 
31. Jäger, D. 9. der Beitrag der Schule zur Löfung der Wehr- 
frage. Augsburger Allgemeine Zeitung. 1866. Nr. 286 bis 290. 


Deutſche Zurnzeitung 1866. Nr. 46. Neue Jahrbücher für die Turnkunſt 
1867. ©. 5, 79, 121. 


noch die Bemühungen des altbemährten mwürttembergifhen Oberſtudienraths 
3. W. Klumpp, mwelder, um den Bufammenhang feiner Lieblingsgedanten 
über eine fogenannte Nationalerziehung mit dem Turnen darzulegen, feinen 
zwei früheren Aufjäben: Das Turnen ein beutfchsnationales Entwidelungss 
moment, 1842, da3 Turnen als Beftandtheil unferer nationalen Erziehung 
1860 (Päd. Jahresberiht XV, S. 610. Nr. 12) einen dritten ähnlichen 
Inhalts 


32. Klumpp, F. W. (Oberfiudienrath): Die Erziehung bes Volkee 
nr Wenrhaftigteit. Deutſche Bierteljahrsfchrift. Heft 114. Stuttgart, 
otta. 6. 





nachgeſchidt hat, haben hieran etwas zu ändern vermodt. 

Klumpp ift im Gegentheil ein unglüdliher Anwalt für Jägers Sache, 
da er mit einem großen Aufwand von Worten der Jaͤgerſchen Methode 
lauter originelle Vorzüge, melde er in feiner zweiten Arbeit mit Recht ber 
Spießiſchen zuſprach, und viele, welche er in der erjten Arbeit ſchon bei ber 
Jahnſchen gefunden hatte, zuerlennt, gegentbeild dieſer aber und mehr 
noch der Spießifhen Vorwürfe macht, welche von Untenntniß oder der Vergeß- 
lichkeit des Alters zeugen, da er ferner das Cadettweſen der Schweiz und die 
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ähnlichen ſüddeutſchen Berfuche, Kindern und Jünglingen zu früh die Waffen 
in die Hand zu geben, befämpft und doch wieder fo viele gefunde Clemente 
darin findet, daß er ſchließlich kein Bedenken trägt, fi dem Gedankengange 
einer anderweit erfchienenen Schrift (die Armee der Zukunft oder Geſichts⸗ 
puncte zu einer Militärorganifation im Geifte der Volkserziehung. Bon 
einem deutſchen Officier. Leipzig, Weber. 1864) vollfländig anzufdlieken, 
obwohl dieſe die militärifhe Jugenderziehung mit dem zehnten Sabre 
begonnen und vom 14. bis 20. Lebensjahre in der uniformirten Jugend⸗ 
wehr fortgejeßt wiſſen will. Die große Mehrheit der fonderbaren Leute, 
welche nicht im Stande find, fo ſchwungvolle Gedanken mit ihren Lebens: 
erfahrungen in Einklang zu bringen und ihrem Verſtaͤndniß von dem, was 
die Zeit fordert und was in ihr möglich ift, anzupaflen, wenden fi um 
fo mehr von dem Zäger’fhen Turnen ab oder betrachten doch mit Kälte 
eine Berwidelung von Beftrebungen, deren Zwed fie nicht recht abfieht, 
deren ganzes Weſen fo abſichtlich darauf angelegt jcheint, zu Mißverftänd: 
nifien und Verwechſelungen zu führen, daß die Nächitfiehenden wie Klumpp 
fih über Lob und Tadel nicht klar zu werden vermodt haben. Angefichts 
der in Stuttgart ftattfindenden IV. Berfammlung deutiher Turnlehrer 
(Siehe Päd. Jahresbericht XVI., 2791), melde fi mit dem Jäger'ichen 
Turnen eingehend zu befafien haben wird, enthalte ih mich jedes Ber: 
ſuches, über die Ziele und Mittel des legteren nach neueren Wahrnehmungen 
und Eröffnungen, Licht zu verbreiten; ein fpäterer Jahresbericht wird bier 
ungleich leichter das Nechte treffen. Nur das wiederhole ih: Die Lob 
preifungen deſſen, mas man militäriihe Jugenderziehung genannt bat, 
baben in der Gegenwart den größten Theil ihrer Kraft verloren, das direde 
organifatoriihe Berlnüpfen des Schulturnend mit dem Wehrweſen ves 
Staates bat in ihr vorläufig Leinen Boden mehr und, wenn es nicht an 
fih zu jeder Zeit verfehlt ift, jo doch es gewiß in diefer, wo die mil» 
täriihen Reorganifationen in gegebenen feiten Geleifen verlaufen, unbe 
fümmert, was bürgerlide und mas militärijche Geilter verfchiedenfter Art 
dazu fagen. Das Preußische Heer ift nun einmal jeßt das deutſche Muſter⸗ 
beer, etwas, was dermalen vom Standpuncte des Schulturnfreundes nicht 
allzu ſehr zu beflagen ift. 


Sn der preußifchen Armee wird gegenwärtig fleißig geturnt und auf 
das Turnen ein ebenfo verhältnißmäßiger Werth gelegt, wie auf das 
Erercieren und Schießen. Die Einfiht, daß nicht die Waffe den Mann 
macht, jondern daß man im Kriege Männer haben muß, melde ſich und 
die Waffen zu tragen wiflen, kommt jeßt mehr, als feit vielen Jahren zur 
Beltung. In dieſer Richtung bat fi die preußifche Gentralturnanftalt, 
welde von Anfang an mehr für den Militär als für den Civillehrer bet, 
befonders feit 1862 unleugbare Berdienfte erworben. Das neuerlich bei 
der Bildung der Militärturnlehrer eingebaltene Verfahren iſt ebenjo wer 
nünftig als wirlſam. Gin balbjährliher Curſus für die Officiere im Winter, 
im Frühlinge ein Curfus für Unterofficiere, welche in folder Zahl eiw 
berufen werden, daß bie im Winter gefhulten Dfficiere Mann für Mann 
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te ans ihnen gebildete Abtheilung zu unterrihten haben, welche ber 
tärle einer Corporalſchaft entfpriht! So erhalten die Dfficiere Anlaß, 
end zu bewähren, was fie zuvor gelernt, und es in eine Form zu 
ingen, in der fie es in ihren nächſtkünftigen Dienftftellungen weiter zu 
rbreiten haben; die Unterofficiere aber erhalten die Anmeifung unmittelbar 
der Geftalt, in der fie fie auszugeben haben. Das Maß vefien, was 
n beiden Xheilen gefordert wird, den Stufengang, giebt die Schrift: 
. &toden (lnterrichtödirigent ber Eentral- Turn -Anflalt): Uebungstabellen 
für ben ſyſtematiſchen Betrieb ber Gymnaſtik und bes Bajonetfehtene bei 
ber Infanterie. Nebft einem kurzen Lectionegange für den Unterricht im 
Eroß- und Hiebfechten. perlin, € . 9. Schröder. Bier Auflagen. 1961. 
1862. 1864. 1866. (77 ©.) 8 . 
Es verſteht fih von felbft, daß man an eine hauptfächlich für Sub⸗ 
ernofficiere beſtimmte tabellariſche Inſtruction nicht die Anſprüche machen 
rf, wie an ein Schulbuch oder an ein Handbuch für Lehrer. Sind doch, 
n allem Andern abgefeben, beide erzieherifchen Aufgaben, welche jene und 
Ihe diefe zu löfen haben, ganz andere. Dem Erzieher der Soldaten 
nmt es darauf an, die ungleich gebildeten und oft verbildeten Recruten, 
ı welchen Bildſamkeit und Lenkſamkeit in der Regel in umgelehrtem Vers 
Imifie ſiehen, in türzefter Friſt zu einer Art Gleichförmigteit umzumodeln, 
ihrend der Lehrer feinen Stolz darin fucht, feine ſchlummernde Kraft der 
idividuen zu erfiiden, und die Zeit verachtet, welche er gebraudt, Um zu 
eihen, daß von feinen Schülern das Gute ungeheißen gethban werde, 
jſes unbedrohet unterbleibe. Mannszucht und Schulzucht find verſchie⸗ 
ne Dinge. Dennoh werden auch Schullehrer jene ſoldatiſche Turn⸗ 
truction nicht ohne einigen Nutzen anfehen, und ſchon deshalb anſehen 
ifien, meil ihnen die Art und der Grad der Ausbildung, welder durch 
8 Heer in das Volk übergeht, nebft den Anfdhauungen, die fi von da 
8 in den Maſſen verbreiten, nicht gleichgültig fein können. Ihr Einfluß 
rd allmählich bemerkliher werden, als mander jetzt nocd dent. Zwar 
nicht ſchlechthin anzunehmen, daß eine vor wenigen Jahren erjchienene 
iſtruction, troß der Anerkennung, die fie gefunden bat, jebt fchon bei 
en Zruppentheilen in voller Anwendung ftehe und rüdhaltlos befolgt 
de. Auch in der Armee wird ed noch eine geraume Zeit dauern, bis 
8 Zurnen fi bei allen Betbeiligten in Fleiſch und Blut umgefebt bat, 
d man kann nicht eher von einer annähernden Durdführung ihres Plans 
en, als bis etwa die in der Gentralanftalt ausgebildeten Unterlieutenants 
die Hauptmanngftellen aufgerüdt find. Aber es ift ſchon etwas, wenn 
3 der Armee jährlih nur einige fünfzigtaufend Mann in den bürgerlichen 
and zurüdtebren, welde zwei bis drei Jahre lang fleißig haben turnen 
ifien und es, gleichviel wie, zumeift lieber getban haben, als ererciert. 
efe Crinnerung allein führt einen neuen Factor in die Rechnung ein, 
Ihen der Schulturnlehrer ebenfo berüdfihtigen muß, wie bisher die 
wegungen, weldhe vom Vereinsturnweſen ausgiengen. Meinestheils halte 
ihn für einen günfligen Factor; jagt man gemeinlid, daß das Turnen 
: Jugend dem Heere zu Statten komme, fo kehre ich jet den Eag um: 
m Zurnen im Heere kommt erft recht der Jugend zu Gute. 


524 Turnen. 


Unter den Kehrbüchern, melde über das Gange ober einzelne Arten 
der Turmübungen neu erjchienen oder neu aufgelegt find, verbient ven 
Ehrenplatßz 
34. Spieß, Adolf, das Turnen in den Freiübungen für beide Ge⸗ 


ſchlechter dargeſtellt. Erſter Theil der „Lehre der Turnkunſt“. — Zweite 
Auflage. Balel, Schweighauſer. 1867. (XII und 168 ©.) 8. 


Seiner Zeit hat diefes Buch, wie jedermann weiß, den Weg zu einer 
neuen Art, die Formen der Turnübungen zu betradten und für die ver: 
ſchiedenſten Bedürfniſſe zu geftalten, eröffnet. Sept fchreibt die Verlags: 
handlung: „Wir übergeben hiermit den erften Theil der Lehre der Zum: 
funft von Ad. Spieß, ver feit einigen Jahren gänzlich vergriffen war, jetzt 
nach dem Tode des Autors noch einmal in zweiter unveränderter 
Auflage der Oeffentlichleit, indem wir dur die und noch bejtändig ein: 
gehenden zahlreichen Beftellungen auf daſſelbe, ſowie die vwerjchiebenen 
Anfragen, ob eine neue Auflage in Bälde zu erwarten oder nidyt, zu der 
Ueberzeugung gelommen, daß died Werkchen, obgleich fhon im Yahre 1840 - 
zum eriien Male ausgegeben, doc bis heute feinen Werth nicht verloren 
bat, wenngleih im Laufe diefer Jahre viele ähnliche Handbücher erjchienen, 
die vielleiht volllommener find.” Es wire in der That nicht rätblih 
geweien, an Spieß’ Buche viel zu ändern, da jeder Bearbeiter einer neuen 
Auflage nothwendig etwas ganz andered aus ihr gemacht haben würde 
Ein Buch, weldhes einen fo ſcharf ausgeprägten Charakter hat, mie Spieß 
Zurnlehre, und welches innerhalb feiner Wirktungsiphäre fo bedeutenden 
Eindrud gemacht bat, gehört in unveränderter Geſtalt der Gejchidhte an; 
man will ed haben, wie es fein Berfafler gemacht hat, nit wie es ein 
anderer machen könnte, nicht einmal, wie es der Verfafier felbft zu einer 
anderen Zeit gemacht haben würde. Dazu kommt die Gigenthümlichleit des 
fpießifchen Syftems felbft, welches feiner ganzen Anlage nad feine Gat: 
widelung, : fondern nur einen Ausbau kennt, und ſohin in der Geſchichte der 
Turnkunſt etwa diejelbe Stellung einnimmt, wie Linnés System anaturae 
im Gegenſatze zu feiner philosophia botanica in der Geſchichte der Natur⸗ 
kunde. Nur zu oft wird dieſer Umftand nicht ordentlich beachtet; wie viele 
Gtreitigleiten wären vermieden, wie viele Mißverftändnifie und Mißdeutungen 
uns erjpart geblieben, hätte man dem Unterjchiede zwiſchen Organifationd 
maßregeln, Didaktik und Methodik des Unterrihts und formeller Spftematil 
ftets Rechnung getragen! Leider fehlt es in der Zurnlitteratur immer noch 
an einer kurzen und Haren Darftellung der ſyſtematiſchen Grundfäge, nad 
welden Spieß die Mannigfaltigleit der turneriihen Bewegungsfiguren zu 
orbnen unternahm und der verwandtichaftlichen Beziehungen, welche. fein 
Spitem mit feiner Methode verknüpfen. 

Bon der fteigenden Anerkennung, welche die leßtere findet, zeugt bie 
zunehmende Verbreitung ber befieren auf Grund der Spieß'ſchen Arbeiten 
erihienenen Lehrbücher. 


35. Miggeler, 3., Turnſchule für Knaben und Mädchen. Th. IL 
Bäng, Shultpeh. 1806. 
erſchien (fiehe pad. Jahresber. XV. S. 608 Nr. 7) in zweiter Auflage 
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Ye Auflage ift mehrfach erweitert, hat aber alle Vorzüge der älteren ſich 
ewabrt. 
Als eine Urt Ergänzung zu der nun in beiden Theilen vollftändigen 
xhrift kann die | 

6. Andeutung zur Betreibung bes TZurnunterridts in ben ber- 


niſchen Primarjchulen. Den Primarſchulencommiſſionen mitgetheilt von ber 
Erziehungsdirection. Bern, Fleifcher. 1865. (30 S.) U. 8. 


ngejeben werden, und mehr noch 


7. Riggeler, J.: Kurze Anleitung zur Einrichtung von Turn» 
localitäten unb Turngeräthen. Mit 8 lithogr. Tafeln. Bern, 
Huber & Komp. 1865. (42 ©.) 8. 

Die Schrift bietet genau das, was der Titel jagt. Uebrigens ift das 
auptbuch des Berfafierd auch in franzöfiicher Ueberjeßung erfchienen unter 
em Titel 
8. Niggeler, 3.: inspecteur de gymnastique du canton de Berne, 

manuel de gymnastique pour les Ecoles des gargons et des 
filles. Traduit par J. L. Lochmann et F. Dufresne, professeurs de 
gymnestique. (472 ©.) Bevey, 1866. Zu beziehen von ben Leberjeßern 

. in Bevey und 2. in Morges. Preis 4 Fr. (Bebeutenber Rabatt je nad 

der Zahl ber beftellten Exemplare.) 


Ueber 


B. Lion, F. ©: Leitfaden für den Betrieb der Ordnungs- und 
Freiübungen. Für Zurnvereine im Anftrage des Ausichuffes der beuts 
ſchen Turnvereine bearbeitet. Dritte lenkt und vermehrte Auflage. 
Mit 10 Holzſchnitten. Leipzig, Robert Frieje. 1866. (VIII u. 104 ©.) 
8 15 Ser. 


t fchon in dem päb. Jahresber. XVL 307 berichtet. Da ſich ein großer 
heil der Veränderungen und Bufäße, durch welche das Buch in drei 
(uflagen von 67 auf 85 und 104 Seiten gewachſen ift, auf feine durch 
Frfabrungen des Verfaſſers und feiner Freunde erhärtete Brauchbarkeit 
ür den Unterricht der Knaben bezieht, fo bat ſich der Titel, der 
a8 Buch früher lediglih den Zurnvereinen als ausſchließlichen Beſit zus 
ries, eine Heine Veränderung gefallen laſſen muͤſſen, welche dieſe Beichrän: 
ang aufhebt. Es gilt in Folge der Umgeftaltungen, die ed allmählich 
fahren bat, heſonders was bie zweite Hälfte, die Lehre von den Ordnungs⸗ 
bungen anlangt, als eind der unentbehrlichſten Hülfsmittel für jeden 
‚urnlebrer, der den neueren Entwidelungen und Auffaſſungen der Uebungs⸗ 
ehre nicht fremd bleiben will. Hinfichtlih der Vertheilung des Uebungs⸗ 
offs Sowohl in den beiden genannten Turnarten, wie in den übrigen, 
yelhe in die Schule gehören, auf die verjchiedenen Altersſtufen (Paͤd. 
jahresber. XVI. 308) ift zu vergleichen die Heine Schrift 


0. Lion, 3. &.: Bemerlungen Über Turnunterricht in Snaben- 
ſchnlen, zunächſt ale Inftruction für die Turnlehrer bes Allgemeinen 
Turnvereins zu Leipzig. Leipzig, E. Keil. 1865. (Deutſche Turuzeitung, . 
1865. Nr. 8, 9 und 10.) 


Sie unternimmt e8 nad einer, wie man fagt, allzugebrängten Ein: 
tung, welche ſich auf die Stellung bes Turnlehrers zu und an ven 
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verſchiedenen Arten der Schulen, den Charakter und den Geift diefer legteren 
bezieht, für den Gang und die Orbnung bed Zurnunterrihts an allen 
einen genauen Lehrplan feitzuftellen, welcher zwiſchen den ganz allgemeinen 
Normen, mie fie ftaatlihe Verordnungen aufzultellen pflegen und ben 
detaillirten Lehrgängen der Zurnlehrbüder die Mitte hält. Die Schulen 
Leipzigs, auf welche fie ſich zunächſt bezieht, find jämmtlih von den Gym 
nafien bis zu den Elementarſchulen vwielflaffige, ſtark beſuchte Anfalten. 
Auch die Volksſchule, melde die Kinder vom 6. bid zum 14. Jahre beſuchen, 
baut fih in 8 Jahrgängen auf. Faſt an allen Schulen ertheilen dieſelben 
Lehrer als Fachlehrer den Unterricht. Diefe fehen fih alfo auf das nach⸗ 
drüdlichfte ſchon durch die äußeren Berhältniffe auf einen ſcharf abgefuften 
und nah einem für alle gleihmäßig maßgebenden Lehrplan bingewiejen. 
Ihr Turnunterriht bot dem entiprechend mehr vielleiht, als der irgend 
eined anderen Ortes, fteten Anlaß und beftändige Gelegenheit, das Turnen 
der Kinder, Knaben und Jünglinge genau zu fondern und innerhalb jeder 
der drei durch diefe Worte angedeuteten Hauptftufen bald auch noch engere 
und fo beftimmte Abgränzungen berzuftellen, daß für eine zufammenfaflende 
Vebertragung der bier gefundenen Regeln auf weniger Har ausgeprägte 
und entwidelte Berhältnifje große Schwierigkeiten nicht mehr zu bleiben 
Scheinen. Vielmehr dürfen die Regeln, nachdem fie eine mehrjährige pral- 
tiihe Prüfung erfahren haben und dur ihre Befolgung in den Zum 
unterricht der Leipziger Schulen eine ungewöhnlidhe Beftimmtheit, Ueber 
einftimmung und Planmäßigleit gelommen ift, mit Recht eine allgemeiner 
Anwendbarkeit und Gültigkeit beanſpruchen, - ald ihnen von Haus aus pr 
gedacht war. Sie find eben nicht, wie ähnliche Ältere Verſuche (fiebe 5.9. 
Päd. Jahresberiht XV., 613 Nr. 7 u. XV., 342, I, zweiter Auffab) 
mit allen Einzelheiten in dem Kopfe eines Ginzelnen entftanden und in einem 
baftigen Wurfe am Schreibtijche in Form gebracht, ſondern die Frucht eine 
langen gemeinſchaftlichen Weberlegung und fehr vieljeitigen Arbeit water 
günftigen Verhältniſſen. — Uebrigens macht fi) das Bedürfniß nach genau 
ausgeführten Lehrplänen, wie der vorliegende ift, dermalen auch andermwärt 
mit Stärke geltend, fo daß zu hoffen ift, e3 werde in nicht allzuferner 
Beit wenigftens für das Turnen des männlichen Gefchlechts eine reihen | 
Auswahl folder Pläne zur Verfügung fteben, als jetzt noch der Fall if, 
und damit dann auch einer fcharfen Kritik des Ginzelnen, welche jedenfalls 
nötbig, ein Boden bereitet werden, ber nicht unter jedem Fußtritte weit. 
Die Ausfiht auf ähnliche Unterlagen und einen entjprechenden Anhalt fir 
das Turnen der Schulmädchen ſcheint freilid weniger gelichtet zu fein, doch 
ift die Sache in gleihem Maße unumgänglih und dringlid. 

Man follte meinen, daß auf einem Felde, wo, bei der großen Beben 
tung und Glaffteität der Spieß'ſchen Vorarbeiten und der Geringfügigkeit 
‚aller anderen, nod mit einiger Leichtigkeit Lorbern zu pflüden find, fib 
eine regere Ahätigleit hätte zeigen müflen, als es wirklich ber Fall war. 
Die Turnſchriftſteller haben dieſes Gebiet mehr als es gut ift vernachlaͤſſigt 
Warum? Halten fie ihre Erfahrungen für unzulänglih? Dem widerſpricht 
die Schnellfertigleit, mit der Mande bei anderen Gelegenheiten bei der 
‚Sand find, dem widerſprechen fogar die praftifchen Leiftungen. Vielleich 
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glauben indeß gerade die Tüchtigften und Grfahrenften, welche am Grften 
ein Wort mitzufprechen berufen wären, daß es bier wenigfiens unnöthig fei, 
über Spieß binauszugehen. Sie haben genug an ihm und fihweigen. 
Dadurch würde es erllärlich, daß fie 


4. Kloß, M.: Die weiblide Turnkunſt für Eltern, Lehrer und Erziehe⸗ 
rinnen bearbeitet. Mit 150 in den XTert gebr. Abb., Liedern und Muſil⸗ 
Beilagen u. |. w. Leipzig, 3. 3. Weber. 1867. (XX u. 383 ©.) 8. 


das Feld behaupten ließen, ein Buch, deſſen äußere Ausftattung zu dem 
inneren Werth faft in umgelehrtem Berhältnifie fteht, und welches bei der 
ungemeinen Flüchtigleit, mit der es aus ſehr verjchiedenartigen und uns 
gleichen, oft felbft widerſtreitenden Quellen zufammengegofien ift, um allen 
mögliden Anjprüchen gerecht zu werben, eigentlich kein Bedürfniß, weder 
das der Eitern, noch das der Erzieher, am wenigſten aber das eines Schul: 
turnlebrerg befriedigt. 

So nur verftehen wir die Möglichkeit, daß der Verfaſſer der weiblichen 
urnlunft felbft es nach 12 Jahren, bei dem Erſcheinen der zweiten Auflage 
(Hehe die Anzeige der erften im Päd. Jahresbericht IX., ©. 386, Nr. 181) 
nicht einmal für nöthig gehalten bat, fein Werk einer forgfältigen Durdficht 
und leidliden Umarbeitung zu unterziehen. Wo der Fortfchritt, die Luft 
des Schaffens und der Wetteifer fehlen, legt fih auch die Kritik gutwillig 
Stillſchweigen auf. 

Arbeiten, melde nicht allein ftehen, erweden mwenigftens durch Vers 
gleichung Intereſſe, auch wenn fie an fi unbebeutend find; fie lafien unter 
Umftänden auf einen Strom geiftiger Bewegung fließen, der durch viele 
Semüther zieht und vielleicht ſchon länger als treibende Urſache mander 
guten Handlung gezogen ift, ehe er bier oder dort eine ſchreibende Hand in 
Bewegung ſetzte. Mehr als dies läßt ſich nun zwar von der einen ober 
der anderen Schrift, melde fih auf die Zurnübungen des männlichen 
Geſchlechts bezieht, auch nicht jagen. 

42. Wilhelmi, $., Turniehrer: Merkbuch, für den Zurnunterricht ber 

Realſchule bearbeitet. Zweite Auflage. Crefeld, Guſtav Kühler. 1866. 
iſt ſprachlich und ſachlich außerordentlih ſchwach. Was läßt fi zu Säßen, 
wie „die junge Mannihaft hat zu ihrer Belebung einige Trommler und 
Pfeifer, die Uebungen müſſen ftet3 den ganzen Körper üben und beleben, 
die Geräthe müſſen auf gemefiene und erreichbare Höhe geftellt werben‘ 
fagen? Der Montblanc ift auch eine gemefjene und erreichbare Höhe. Ferner 
„die Uebungen müſſen fih von leichteren zu fchmierigeren fteigern“. Der 
willlürlihen Uebungsbenennungen, welche ©. 7, Nr. 5 verboten werden, 
finden fih in den folgenden Zurntafeln felbft nur zu viele. Was ift ©. 15 
Geitentnieauffhwung, ©. 17 Kreuzbangeln, was ift ©. 19 Bajonett- 
ftellung? Die Stellungs und NRichtungsbezeihnungen Vorwärts und Bor: 
lings werden unausgefeßt verwechſelt. Welche Ginficht in das, mas dem 
Schüler noth thut, verrät es, menn in der Vorrede gejagt wird: „Es 
ſchien geboten, bei der Einführung des obligatoriihen Turnunterrichts an den 
höheren Schulen den jungen Leuten (Vorturnern aus der Mitte der Schüler) 
beftimmte Uebungsporjchriften für die einzelnen Zurnflunden und femit zu: 
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gleih einen genauen vom Lehrer vorgezeihneten Uebungsgang für das 
Eommerturnen an die Hand zu geben, und dann biefer Uebungsgang je 
für ein Gerätb nur je ſechs Uebungsreiben anführt?“ Beſteht denn vie 
Realſchule zu Erefeld nur aus einer einzigen Clafie, muthet man bier ben 
Heinften Schülern diefelben Uebungen in verjelben Reihenfolge zu, wie den 
größten? Unterſcheiden ſich die Barrenübungen der erfteren von denen ber 
legteren bloß darin, daß jene (S. 26) die Heinen, dieje die mittleren Barren 
benugen? Ich will gern glauben, daß die Praris bejier ift ald die Theorie. — 
Viel böher ald das angezeigte Büchlein fteht 
43. Müttrid, Emil, Dr., pralt. Arzt u. ſtädt. Turniehrer in Königberg in Pr. 
und Dr. Eontad Friedländer, Oberlehrer u. Turnlehrer an ber Real⸗ 
fhule 1. ne zu Eibing: Mertsüälein zum Gerätheturnen 


füe Borturner böberer Lehranſtalten. Elbing, C. Meißner. 1867. (5 Sgr. 
50 Exemplare: 6 Thlr. 20 Sgr.) 


In dieſem iſt die Auswahl der Uebungen durchſchnittlich gut, auch 
die Reichhaltigkeit größer, in der Bezeichnung überall das Streben erlenn⸗ 
bar, mit den Regeln der Schriftſprache Frieden zu halten. Gingelnbeiten 
bleiben allerdings auch hier noch in Menge zu berichtigen, ebenfo treien 
Ungleichheiten in der verjchievenartigen Benennung ein und berfjelben Be 
wegungsform an verfchiedenen Stellen hervor, welche wenigſtens überfläffig 
find. So findet ſich Schwebe neben Schwebeftüß , Aufſitz neben Auffigen, 
Schwung neben Schwingen, Nachgriff neben Nacgreifen, Handhang neben 
Hang an den Händen, ferner das faljhe Hanghüpfen ftatt Hangzuden neben 
Hangeln und am Ort ftatt an Ort (und Stelle), alles erfichtlih mehr 
in Folge Heiner Nachläffigleit ald mit Ueberlegung. Gleichwohl kan 
das Büchlein gute Dienfte thun, wenn es der Lehrer verftebt, die Bor 
turner, die er fi zur Hülfe nimmt, wirklid dahin zu bringen, daß fie aus 
der Fülle des gebotenen Stoffes „eine pafiende Auswahl’ treffen, wie 
S. VI verlangt wird. — Cine Vergleihung des Büchleins mit ben im 
päd. Jahresber. XV., ©. 614 und XVII, 579 nambaft gemadten 
Schriften von 9. Schulze und M. Kloß kann nichts ſchaden; fie fällt mı 
Vortheil aus. — Ueber 


appermann, E.: Schulturnbud. Die Entwidelung ber baupıfä$- 
lichſten Zumübun en bearbeitet und zufammengeftellt. Kempten. Im 
verlage des Berfaflere. 1865. Lithogr. Anflalt von U. Dobler. — 8. 

it noch weniger Rühmliches zu jagen, als oben über Nr. 42. Der Berfafle, 
welcher meint, daß alle Zurnbücher vor ihm zwar eine große Anzahl von 
Uebungen enthalten, aber nit, was am nöthigfien fei, deren ſtufenweiſe 
Entwidelung, ift zu wenig Litteraturlenner, um zu entfheiden, ob er „einem 
längft gefühlten Bedürfniſſe abhilft‘ oder vielmehr einige Jährlein zu fpät 
kommt. Cr bat feinen Verſuch in einzelnen Bogen ausgegeben; ob et 
damit zu Ende gelommen ift, weiß ich nit. Iſt er es nicht, dann em: 
pfehle Ih ihm und zwar recht dringend 


45. Kaufmann, $.: Merkbüchlein für Gerätheturnen (Red, 
ipringel, Bod, Tiic, Barren, Pferd, Schaufelringe — im — 
der Cöthener Borturnerfiaft bearbeite. Edtben, Paul ehr letter. mr 
(88 ©. Sehe.) 5 Sgr. 
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Diefes Beine Büchlein enthält genau das, was ihm als wunſchens⸗ 
werth vorſchwebt, ein überfichtliches Verzeichniß von Uebungen an allen den 
Zurngeräthen, die in Männerturnvereinen regelmäßig benupt zu werben 
pflegen, in eine Anzahl Reiben zufammengeftellt, welche für je eine Turn⸗ 
zeit ausreichen und nad) dem Grade ihrer durchſchnittlichen Schwierigkeit in 
zwei ober brei Stufen geordnet. Vorſichtig hat der Berfaller alle foldye 
Uebungen ausgejhlofien, von denen zu fürdten ift, daß fie, in den allge 
meinen Betrieb aufgenommen, die zunächft nothwendigen einfacheren Uebungen 
verdrängen, wie die Umfhmwünge am Ned; er bat fich felten zur Anführung 
von Formen verftiegen, die ein ungemwöhnlichereg Maß von Geſchick erfor: 
dern. Das Beitreben, ſich binfichtlih der Benennungen von der ſprach⸗ 
widrigen und hanbwerlsmäßigen Ausprudsmeije vieler feiner Vorgänger und 
von dem Jargon des Turnplatzes loszumaden, tritt an vielen Stellen 
deutlich hervor. Dur alles dieſes ift es mehr, als irgend ein anderes 
von gleihem Umfange, mweldes ich kenne, geeignet, das wahre Berürniß 
Heiner Männerturnvereine, welche auf ſich felbft angewiefen find, und nur 
diefe hat der Verfaſſer, ebenfo wie Nr. 44, im Auge, zu befriedigen. Die 
Methode der Anordnung der Uebungen im Einzelnen ift diefelbe, welde 


46. Kapell, Carl (Zurniehrer): Handbuch, für Vorturner der Männertnen- 
vereine herausgegeben. Zweite vermehrte und berbefferte Auflage. Stabe, 
Friedr. Steudel jun. 1867. (VI u. 156 ©. 


befolgt: und welche ich bei Anzeige der erften Auflage des nemlihen Werk: 
hend im Päd. Jahresber. XVI., 323 unter Nr. 20 harafterifirt babe. 
Das damals dem Buche gefpendete Lob bitte id auf die zweite Wuflage 
zu übertragen; es gilt indeß weit mehr der ftofflihen Aufzählung, als den 
binzugefügten Srläuterungen, denn in viejen liefert daS Buh an einer 
Menge von Stellen die ſchlagendſten Belege dafür, wie ſchwer es auch 
einem ernfllihen Streben nah Bündigleit und Strenge von Begriffes 
erflärungen wird, nichts Unzulängliches und Ungefchidtes zu jagen. Kapell's 
Grläuterungen find zum großen Theil ungenau, bald zu eng, bald zu weit, 
zuweilen auch, wie bei der Unterſcheidung von Finie und Säule, in der 
DOrpnungslehre falſch oder rein willtürlih und fubjectiv. Ich meine übrigens, 
daß weitaus die meiften Finefjen und Diftinctionen der Begriffe aus der 
fog. Zurnlehre denjenigen Perjonen, für welche das Borturnerhandbuch bes 
ſtimmt ift, ohne Schaden für die Sache recht wohl gänzlich fremd bleiben 
können, da diefe Perjonen auf den Zurnplägen doch einmal zunädjft nie 
Lehre, jondern Hebung ſuchen, und mit ihrer fteigenven Fertigleit auch ihre 
praftifche Einſicht meiftens fo weit zuzunehmen pflegt, als es zur Erhaltung 
einer lebendigen Ueberlieferung guten Uebungsftofjes noͤthig if. Man über 
laſſe es daher den Fachmaͤnnern, hierüber hinaus zu geben und mit aller. 
Gründlichkeit zu erforfhen, mas im Umkreis des Turnplatzes ſprachen⸗ und 
menfchenmöglih iſt. Inzwiſchen wird auch für uns gelten: Was kein 
Verftand der Verftändigen fieht, das übt in Einfalt ein kindlih Gemüth. — 
Daß ih mit diefer Heinen „Spitze“ den Werth der Genauigleit und theo» 
retiſchen Schärfe an ſich nicht herabſetzen will, verfteht fih von felbft, nur 
gehört ein Streben, welches fo viel Domen bat, wie dies, namentlich werm 
Päd. Jahreßberiht. ZIX. 34 
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es noch unfertig iſt, nicht überall bin. Wo ed am Blape ik, weiß ih es 
” würbigen. 

. Marz, 8. (Turniehrer au dem Gymnaſium und bem ftäbt. Schulen zu 

Darmftabt): Leitfaden für den Turnunterridt im Bolteiduien. 

Darmfadt, 3. B. Diehl. 1867. (VI u 66 ©. 8.) 
macht aud in biefer Beziehung Freude. Vorliegender Leitfaden bat zunädft 
den Zwed, den Zheilnehmern an den neuerlihd in Darmflabt unter Mar’ 
Leitung angeordneten Nachhülfe⸗Curſen für Zurnlehrer die dort worgeführten 
und jelbft geübten Uebungen und deren Reihenfolge ins Gedaͤchtniß zurüd: 
zurufen; er ift indeß, wenigſtens jo weit er die Anfangsgründe ber Urt: 
nungd« und Freiũbungen behandelt, mit folder Ausführlihleit abgefat, 
daß die Lejer die Nüderinnerung an durchgemachte Curſe kaum vermiſſen 
werden. Kommt der Verfaſſer bei einer zweiten Auflage mit ber Bear 
beitung der Geräthübungen der oben genannten Turnarten in gleicher 
Weiſe nach, fo würde ich nicht anfteben, feiner Arbeit unter allen für die 
Glementarjhule der Knaben beftimmten Tumbücern den Preis zuzuerlennes 
‚Eben weil ich in ihr vorzüglihe Grundlagen für etwas relativ Volllommenes 
erblide, geftatte ih mir bei vieler Gelegenheit noch eine Probe einzelner 
Ausstellungen und Randgloſſen vorzulegen, die vielleicht bei jener gedachten 
zweiten Bearbeitung des Marx'ſchen Leitfadens berüdfichtigt gu werden 
verdienen. 

S. 3, 3.8 v. u. — Schüler, welde die Anfangsgründe der Orbnungs 
übungen begrifien baben, finden unter tüdhtiger Leitung alle weiteren 
‚Gntwidelungen von felbft. — Bezweifle ehr! 

S. 3, 8. 2 v. u. — Lies: und find fpäter. 

S. 4, 3. 1 v. o. — Alle reigenartigen Uebungen find ausgefallen. — 
Füge hinzu: Außer der Kette, welche auf S. 27 u. 28 beſchrieben iſ. 

©. 4, 3. 15 v. o. — Die Uebungsgruppe der Schritt⸗ und Hüpfarten 
eignet ſich vorzugäweife für das Mäpcyenturnen, während den Auaken 
anftrengendere Uebungen zugetbeilt werben fönnen. — Die erfte Hälke 
des Satzes enthält eine Wahrheit, die zweite nicht. Hüpfübungen find au: 
firengend genug, aber die Knaben haben meift wenig Geſchick und ned 
weniger Luft dazu. 

©. 4, dritter Abſatz. — Ich daͤchte Barren, Red und Bod wären 
inögefammt weniger Loftfpielige Vorkehrungen, wie Doppelleitemn, 
Stangengerüfte und Schwebebäume. Haben wir noch nit Zeit genug 
gehabt, von der vor einigen Jahren grafjirenden Ned: und Barrenfhen 
(Barrophobia Rothsteiniana) uns wieder zu erholen? 

Beile 4 vom Ende des Abjahes lies: mögen ftatt mag! 

©. 4, 8.5 v. u. — Hier werben der Erſte und der Lebte einer 
Ölantenreihe als vordere und hintere Führer bezeichnet, an fpäteren Gtellen 
im Buche dagegen einfach Erſier und Lebter genannt. 

.9, 8. 5 v. 0. — Befebhlsantündigungen wie: „Der rechte Jühen 
die Hrme“, baben keinen Sinn. 

©. 6, 8. 13 v. u. — Nicht wohl zu verlangen. 

S. 6, 8. 8 v. u — Lie ftatt Slanle eine Flankenreihe, wie auf 
61, 8. 9 von unten richtig ſieht. 
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©. 7, 8. 12 v. u. — Beſſer ſagt man wohl mit Spieß, etwas bei 
m vierten Tritte thun, als auf den vierten Tritt. Marx wechfelt in 
e Folge oft, jagt bald bei, bald auf. 

S. 12.— Es ift fein Grund abzufehen, warum bie Drehungen rechts 
a die Längenare ſtets auf dem linken Abjag erfolgen jollen. 

©. 16, 3.4 v. u. — Würde das Umkreiſen eines Einzelnen wirklich 
mjug genannt, jo würde ein Umzug im Umzuge nicht zu den Unmöglid: 
ten gebören. 

©. 17, 8.8 v. u. — Ob eine Drehung ausgeführt wird, hängt von 
2 Ausführungsmweife ab. ine Regel über das allgemeine Verhalten der 
nzelnen bei den Neihungen fehlt bei Marr vollftändig. | 

©. 18, 3. 13 0.0. — Lies: dreht fih mit Ausnahme des 
übrers,. | 

.©. 19, Abfag 2. — Die Erklärung defien, was beim Kreifen rechts 
id Linke ift, ift nur fo lange rihtig, wenn man vorausjeßt, daß der 
meifende vorwärts gebt, in allen anderen Fällen iſt fie falſch. 

©. 20, 3.5 v. 0. — Lies: in gefhloffener Linie. — Ein nidt 
ſchloſſen als Linie geftellter Reibenkörper ift aud dem Auge fihtbar, beffer 
s Neihenkörper jofort zu erlennen. 

S. 20, Abjag 2, 3. 1. — Lies: Neihenlörperd aus der Reihe. — 
mw Folgenden iſt der Unterfchied zwiſchen Reibenlörper und Neihenlörper 
füge nicht genug beobadtet. 

S. 22. Uebung b gehört nicht hierher, fondern auf ©. 84. 

©. 23, 3. 10 v. o. ebenfo fpäter lies: Are flatt Punct. 

©. 25, 8. 3 v. o. — Shwentmühle ein überflüffiges Bild. 

S. 81, unten. — Eine Reihe für fih allein kann feine Staffel bilden. 

S. 32. Die Reihung der Reihen hätte vollftändig der der Ginzelnen 
. den Reiben nachgebildet werden follen. Dies iſt bei Marz nicht immer 
rw Fall. 
©. 34, 3.7 v. o., ebenfo 3. 17 v. u. auf ©. 35. — In 4 Beiten 
ı dann, wenn man e3 lediglich mit Viererreihen zu thun bat. 

S. 34, 8. 7 v. u. — lies ſich reiben. 

S. 37, 3. 14 v. 0. — Hälfte? Das ift fraglid. 

©. 39, 8. 17 v. o. — Raum? Alſo doch! 

S. 39, unten, wird barauf aufmerkſam gemadt, daß es geeignet fei, 
ı jeder einzelnen Zurnftunde eine ſolche Gruppe von Freiübungen vorzu⸗ 
ehmen, welche bei den folgenden Geräthen — lies: bei dem nachfolgenden 
umen an den Beräthen! — verwertbet werben können. — Es ift ebenfo 
ft angezeigt, gerade das Gegentheil zu thun, damit die eine Uebung bie 
ndere ergänze. 

S. 40, 3. 10 bis 2 v.u. — Die Erklärungen find nicht genügend. 
ei der Rifihaltung 3. B. find keineswegs bie Daumen in allen Fällen 
mander zugemendet. 

©. 41, 8. 14 v. u. — Beim Unterarmbhauen iſt nicht die wageredyte 
altung, Sondern das Firirtfein des Oberarma weſentlich. 3.3 v. u. — 
dumpfſchwingen ein fehlechtes Wort. 
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— S. 42, 3. 1 v. o. — Rumpfkreiſen ift durchaus nicht ein fort: 
geſetztes Rumpfbeugen. Gbenfo iſt 

©. 43, 8. 12 v. o. — Ein Kniebeugen in einer Graͤtſchſtellung kbein 
Ausfall. — 

Man vermißt Regeln über die Art, wie die Freiübungen im Einzelnen 
betrieben werben ſollen; foldye Regeln find für den ungeübten Lehrer ebenjo 
notbivendig, wie die Winle auf dem Gebiete der Orbnungsübungen. — 

S. 51, 3. 3 v. o. — Angabe von Griffen, Fiften und Gegenliſten 
beim Ringen foll unftatthaft fein, weil das Ringen Gewanbtheit, Eutſchluß 
und Geiftesgegenwart erfordert. Sieb einmal, dann gäbe es auch feine 
Lehre der Fechtlunft. 

©. 51, 8.7 v. u. — Die angeführten Stabübungen gehören ſammtlich 
nit zu denjenigen, welde nicht auch als Freiübungen betrieben werden 
könnten. Sft denn das „‚Ueberheben” des Stabes etwas Anderes, als ein 
‚Urmkreifen? Wollte man doc die Armübungen mit dem Stabe fämmtlid 
einmal ftreng auf die Armübungen ohne Stab zurüdführen, dann fönnte 
es nicht, wie bei Marz, geſchehen, daß durcheinander bald von Bewegungen 
des Stabes, bald von Bewegungen der Arme die Rede wäre, als menn 
die einen ohne die anderen zu Stande lämen. Dann käme wirklich auch 
das Cigenthümlihe der Stabübung zur Geltung und würde 3. B. die 
ſchönſte und ald Uebung lohnendite Form einer Armübung mit dem Stabe, 
das Einwärts- und Auswärtspreben des Armes bei feſtem Griffe am Etat, 
nicht fehlen. 

©. 54,3. 7 vu. — Bader! 

©. 66, 8. 6 v. 0. — Lies: in Wegfall kommen, ftatt eine Unter 
brechung erleiden. 

©. 66, Ende. — „Die Jahreszeiten geben Gelegenheit, den Kärper 
der Schüler fo zu kräftigen und abzuhärten, daß er künftig jeder An- 
firengung und jeder Witterung obne Nadıtheil Trotz bieten kann.” — 
Gi der Taufend, gute Ausfihten für den Erfolg einer deutſchen Norbpolfahrt! 


Bon denjenigen Schriften, melde fi auf einzelne Zweige der Zum 
kunſt und auf deren Hülfswiſſenſchaften beziehen, find zu nennen: 


48. Lion, 3. ©: Die Turnübungen bes gemiigten Sprunger. 
Dargeftellt in Bild und Wort und mit unterfilibung es Wusfchufles ber 
deutihen Zurnvereine herausgegeben. Leipzig, Ernfi Keil. 1866. (VI 
219 ©. 8.) Mit 294 Abb. in Holzichnitt. 25 Ser. 


Diefe Monographie behandelt ihren Gegenftand, die Verbindung ven 
Stammübungen unterer und oberer Glieder durch Stütz und Sprung, in noch 
nicht dageweſener Bollftändigfeit. Die Zurnarten des Pferdſpringens (Bel: 
tigirens) an den verjchiedenen für ihre Darftellung erfonnenen Borrichtungen, 
dem Pferd (au dem lebendigen -Pferde), dem Springtifhe, dem Bode, 
dem Springrede, dem Ballen, ferner die fogenannten Gejellfchaftsfpringe, 
d. b. derjenigen Sprünge, melde die Zurner in Gemeinſchaft an Geräthen 
oder die einen an ben anderen ausführen lönnen, endlich das Stabſpringen 
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aben bier eine ſtrenge und erjchöpfende Bearbeitung im Sinne der neueren 
eutfhen Turnſchule gefunden und find durch eine fehr große Zahl von 
Jriginalabbildungen erläutert. Nur das in das Gebiet des gemifchten 
Sprunges gehörende Barrenfpringen war dur den Plan des Buches auss 
eſchloſſen. Nah den erften Worten der Borrede giebt ſich daflelbe als ein 
war nah Möglichleit abgefchlofiener Theil, fo doch immer nur als ein 
:heil eines größeren Banzen, deſſen Abſicht auf eine foftematische Beſchrei⸗ 
ung jämmtliher auf den deutſchen Turmftätten in Uebung gelommenen 
3ewegungsformen und der aus dem Wefen dieſes Stoffes heraus wachjens 
en Lehr: und Lernmethoden, fo wie auf eine gefchichtlihe Darftellung des 
wueren deutſchen Turnweſens hinausläuft, aljo die innere und die äußere 
Iatwidelung des lehtern gleicherweife zu erfajlen wunſcht. Die auf dem 
titel erwähnte Unterftügung des Ausjchufles der deutſchen Turnvereine 
eſchraͤnkt fih auf Bewährung eines Gelbbeitrags zu den Herftellungstoflen 
er Holzſchnitte, es ift nur durch diefen Beitrag möglich geworben, das 
zuch zu einem im Berhältniß zu feiner Ausftattung ungemein niedrigen 
Breis anzujegen. 
Beurtbeilungen fiebe 
on Dr. &. Euler in der Zeitjchrift für das Gymnafialmefen XXI., 52, 
on H. Kluge in Kloß Neuen Jahrbüchern für deutſche Turnkunſt. XIII., 
Heft 4, 1867. . 


9. Kloß, Morig, Dr.: Hantelbüdlein für Turner, namentlich für 
Zimmerturner. Gin Beitrag zur praktiſchen Geſundheitspflege. Dritte 
vermehrte Auflage. Dit 24 Abb. Leipzig, I. I. Weber. 1865. 10 Ger. 


Siehe Päd. Jahresber. XV., 598, Nr. 5. 


0. Zähler, Iul.: Das Schlittihuhlaufen Für Iung und Alt beiderlei 
Geſchlechtẽ methodiſch dargeſtellt. Mit 53 in ben Tert gebrudten Figuren. 
Leipzig, 3. 3. Weber, 1866. 15 Gr. 


Mer die in Hirth’3 geſammtem Turnweſen (fiebe oben Nr. 3 auf 
5. 4861) abgedrudten Aufſätze über das Schlittihuhlaufen von G. U. U, 
Bietb und A. Maul in Händen hat, wird das, übrigens ganz nette 
Büchlein nicht entbebren. 


4. Ernſt, Eduard: Die Gymnaſtik der Hand, ober Vorſchule ber Muflt 
und der verfchiedenen Künfte und Gewerbe. Ein niltzliches Hanbbud für 
Eltern, Erzieher, Muſiklebrer, fowie eine Anleitung zur rabicalen Heilung 
bes Händezitterns, Schreiblrampfes und anderer Handübel. Mit 21 in den 
Text gebrudten Abb. Leipsig, J I. Weber. 1865. (XII n. 56 S. Gebe;.) 


Der Inhalt des ganz wohl geordneten Büdhleins iſt nidht jo markt 
chreieriſch, wie der Titel. Es giebt eine Anleitung, die Gelentigleit der 
Yinger und der Hand durd eine Zahl von beſonderen Uebungen auszus 
ülden. Rimmt man fie aud nur in müffigen Biertelftunden zum Zeit⸗ 
yextreibe vor und verjährt dabei mit einiger Bebarrlichleit, fo haben fie 
zweifelhaft ihren Nutzen. Däcdte der BVerfafier im Ernſte daran, wie es 
nach der Note auf S. 55 fcheint, Uebungen, wie die feinigen, in ben Turn⸗ 
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unterricht der Schulen einzuführen, fo wäre er freilich übel berathen. Sein 

Scrifthen ift für das Haus, für Einzelne, für Winterabende, aber nicht 

einmal für das Klafienzimmer, gejchweige denn für den Turnſaal. 

52. Moth, Wilhelm, Dr., Stabsarzt am Invalibenhaufe und Lehrer am ber 
Königl. Tentralturnanftalt zu Berlin: Grundriß der phyſiologiſchen 
Anatomie für Zurniehrerbildungsanflalten. Mit Anfchluß einer 
Anweifung zur erften Hülfeleiftung bei vorlommenden Verlegungen. Berl, 
1866. Voſſiſche Buchhandlung. (xvii u. 216 ©. 8.) 1 Thir. 

Ueber die Bedeutung des anatomisch « phyfiologifhen Unterrichts für 
Turnlehrer, von welchem, was fehr zu bemerlen ift faft ausnabmles von 
dilettantiſcher Seite, großes Aufheben gemacht if, fpricht fidy ber 
Verfafier folgendermaßen aus: „Diejer Unterricht, welcher au verſchiedenen 
Zurnlehrerbildungsanftalten eingeführt ift, hat den Zweck, den dort aus 
bildenden Qurnlehrern eine allgemeine Einficht in den Bau und die Yunc- 
tionen des menſchlichen Körpers zu geben. Derfelbe lehrt bemenady eine 
Hulfswiſſenſchaft, die fi ebenfo zum Hauptzwed verhält, wie der gleiche 
Unterricht, welder den Malern und Bildbauern an Alabemien ertheilt 
wird, oder die Unterweifung über die Structur des Pferbelörpers an Reit: 
ſchulen. So wie ein folder Unterricht, der dem Maler und Bildhauer ein 
tieferes Verſtaͤndniß der äußeren Form erichließen foll und zu biefem Zwede 
bier in Berlin von bedeutenden Anatomen und Phufiologen ertheilt wird, 
an Kunftalademien eine anerlannte Nothwendigkeit ift, fo wie ferner eine 
Kenntniß des Pferdelörpers für den tüchtigen Reitlehrer zur richtigen Hülfe 
als unerläßlich betrachtet wird, ebenfo muß eine allgemeine Einficht in den 
Bau und bie Yunctionen des menſchlichen Körpers, namentlid feiner Be 
wegungsorgane, von dem Qurnlehrer gefordert werben, welcher durch feine 
Thatigkeit ſchon von felbft zum Nachventen über dieſelbe bingeleitet wird.‘ 
Mit diefen Worten (6. I der Vorrede) ift in der That der richtigen Wür: 
vigung einer gewiflen Summe anatomifhen Wiffens bei den Turnlehremn 
der Weg gebahnt, wenn auch die BZufammenftellung des Turniebrers mit 
dem Reitlehrer nicht ganz zutreffend ift, und zwar aus dem einfachen Grunde, 
weil der Zurniehrer ein Menſch ift wie feine Turner, ein Reitlehrer aber 
fein Pferd. Ohne daß e3 mir einfallen könnte, den Ruben einer anate 
miſchen Kenntniß, wie für jeden gebildeten Menfchen, jo aud für den Turm 
lehrer, zu beftreiten, glaube ich doch gerade angeſichts dieſer Gleichſtellung 
wiederum auf diejenige Anatomie und Phyſiologie verweilen zw meüflen, 
bie mit dem Menjchen geboren und von ihm erfahren wird. Die eigene 
turnerifhe GSrfahrung, welche der Turnlehrer an feinem Leibe gemacht 
bat, ift gegenüber derjenigen, die er aus einem immerhin nit allzugrund⸗ 
lichen theoretifch:demonftrativen Unterricht bei einem Bildungscurfus gewinnt, 
im entjdiedenen Bortheil. Nicht mit Unrecht nennt Roth die Wirkung der 
Musteln (S. IV) eine oft no fo dunkle und hypothetiſche, fo daß er 
meint, dieſes Gebiet nicht betreten zu können, ohne zu irren; und we e 
ed dennoch wagt, zeigt er fich wirklich einigemale nicht frei won Serung 
Siehe deutſche Zurnzeitung 1866, ©. 751); es find zum Theil gerade ſolche 

inge, in denen ein ausgebilbetes Muskelgefühl ven Turner gar nicht ime 
geben läßt. Eher als den Reitlehrervergleich lann man fi den mit bem 
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Maler gefallen laſſen, denn darüber herrſcht keine Meinungeverſchiedenheit, 
daß zwar feiner derfelben ganz ungeftraft ih der anatomijch : alademifchen 
Bildung entilägt, daß jedoch noch viel weniger diefe Bildung ven Künfier 
macht, ja es Bilder giebt, welche gegen einzelne Regeln derjelben gröblich 
verfioßen und gleihmwohl fo ſchoͤn find, daß man die Fehler gar nicht 
ſieht, weil ein viel Höberes in ihnen zur Erſcheinung kommt, als das 
Product der Regel So könnte aljo die Kunft des Lehrers, welche anatos 
miſch im Dunkeln gienge, immer noch die Fadel eines ſchoͤnen Lebens ents 
zünden. — Der eigentlihe Inhalt des Roth'ſchen Buches ift den über 
feine Veſtimmung ausgeſprochenen Abfidhten entſprechend, die Darftellung 
iR Deutlich und Har, daher das Ganze gebührend zu empfehlen. Ein hol⸗ 
ländifhes Geitenflüd dazu: 

53, LZubach, Dr. med.: Ontleedkundige en physiologische ndslagen 
der Ormnsstick vooraankomende Ondermijzers bewerkt, S hnferdam, 
Brindmann. 1864. (X u. 178 ©. 8. mit 8 Tafeln.) 

bat mie nicht vorgelegen. 


54. Michaelis: Ueber die körperliche Erziehung der Kinder, wie 
Mi If und wie fie fein fol. Leipzig. Im Comm. bei Gräbner. 1866. 
a Sgr. Ä 


bietet nichts für den Turnlehrer. Leber 


55. SYaufäild, E. J. Dr.: Die leibliche Pflege ber Kinder zw Haufe 
b ber Schule. 2. Auflage. Leipzig, Briber. 1866. 25 Ggr. 


fiebe Paͤd. Jahresberiht XV., 598, Nr. 4! 


Bon großer, nur zu oft überfebener Wichtigkeit für den Turnlehrer ift 
die genaue Kenntniß der verfchiebenartigen Vorkehrungen und Gerätbiähaften, 
welche zur Cinrichtung der Turnanitalten gehören, einſchließlich der Räume 
lühleiten und Baulichleiten felbft. Nicht bloß eine allgemeine Geräths 
tunde, zu welcher bereits Spieß in feiner Zurnlehre II., 28 und III., 32 
gute Grundlagen gelegt hat, fondern eine möglicft vollfländige Kenntniß 
der techniſchen Ginzelnheiten follte ein Hauptftüd der Fachbildung eines 
guten Turnlehrers fein, damit dieſer nicht bei jeber Meinen Veränderung, 
welche die Mittel feiner Thaͤtigkeit betrifft, bei jedem Umzug aus einem 
Zurnfaal in einen andern, bei jever Ausdehnung des Turnunterrichts auf 
eine andere Art von Tumern, Kinder, Erwachſene, Oymnafiaften, Volls⸗ 
fhüler, Knaben, Mädchen rathlos daſtehe, und bie Abhängigleit von 
fremden Liebhabereien, wie denen der Architekten, vom Geihid und Ungefdid 
der Hanbwerler bitter empfinde. Im Gegentheil kommt es gerade ihm zu, 
den genannten Perſonen die richtigen Sefichtöpunlte zu eröffnen, ihnen, 
indem er Unbilliges weder fordert noch zuläßt, bei der Herftellung aller für 
feinen Bwed beftimmten Einrichtungen fo mweit an die Hand zu geben, daß 
fie im Stande find, ſtets in feiner Art Mufterhaftes ohne Zeit⸗ und Geld 
verſchwendung zu verichaffen. Eine Anleitung, melde ben Turnlehrern 
dieſes Streben erleichtert, haben die Franzoſen jhon 1859 in dem ber 
Instruction pour Y’enseignement de la gymnastique (Siehe Päd. Jahres 
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bericht XV., 615, Nr. 14, eh beigegebenen Atlas. Derſelbe iſt auch 
deutſchen Turnlehrern noch immer zu empfehlen. Gbenfo der neuerlich im 
Auftrage des italienischen Unterrichtsminifterd erfchienene 


566 Atlante degli attrezzi di ginnastica educativa composto 
di XIV tavote. Pubblicato con autorizzazione del ministero della 
istruzione pubblica dal cavaliere Rodolſo Obermann, maestro capo 
della ginnastica militare e della regia militare academia e direttore 
del corso magistrate e della scude della societh ginnastica die Torino. 
Torino. Lit. Fli Doyen. 1865. ' 


Vorzüglie Beachtung aber verbienen die bereits im Päd. Yahresber. 
XVL, S. 310 erwähnten Werkzeichnungen von Turngeräthen, nachdem 
diefelben dur Neubearbeitung und Erweiterung für einen ungleich größeren 
Nüglichleitäkreis, als er ihnen urfprünglich zugedacht war, umfchrieben find. 
Melher Turnlehrer fih nicht im Stande fühlt, oder die Beit vermißt, um 
Beihnungen zu entwerfen und Angaben zu notiren, nach welchen der Hand: 
werker muftergültige Turngeräthe anfertigen kann, der hat in jenen Werl; 
zeichnungen das, was ihm fehlt und was er zu fuchen bat; nux bie 
Auswahl wird feine Sache bleiben. Der Titel lautet: 


57. Sieben Tafeln Werkzeichnungen von Turngerätben. Zweite 
Auflage. Belorgt von I. ©. Lion. Leipzig, Ernf Keil. — 1865. — 
Taf. 1: Geräthe zum Freiv und Stabipringen, Sturmfpringel, Springtiſch. 
2. Springpferd. 3. Springbod. 4. Feſter Barren, Heiner tragbarer Barren, 
fiel» und tragbarer Barren. 5. Leitergerüft, Schaufelbiele, Geräthe zum 
Schweben. 6. Red, Schautelred. 7. Geräthe zum Klettern, Schaufefringe, 
Aunblauf, Seräthe zum Werfen. — X ©. Folio und 7 Tafeln gr. Karton. 
format. 1 Thlr. 15 Sgr. 


Eine ſchoͤne Veröffentlihung verwandten Bwedes und Inhaltes find 
ferner bie 


58. Turnballenpläne nah Maaß ber Kön. Württ. Turnorbnung vom 
Jahr 1863, in amtlihem Anftrage bearbeitet von. Prof. Dr. Jaeger und 
Bauratb Bock. (XI Tafeln Kol.) Stuttgart. In Comm. ber artifl. 
Anftalt von Frz. Matte. 1866.— Preis gegen Poſtnachnahme 1 Thlr. 124 Sgr. 


Blatt 1 bis 4 enthalten die erforderlichen Pläne für eine kleinere, 
5 bis 9 die Pläne für eine größere Turnhalle, 11 und 12 Berichtigungen 
und Ginzelnbeiten auch bezüglidy der Geräthe. Die Conftruction des Barrens 
ift beſonders zu beachten, fie leiftet fehr viel, nur ift fie gu theuer, die bes 
Springpferds würde ich nit bloß aus biefem Grunde verwerfen. Das 
zum Stellen unter dem Pferde angebrachte Räderwerl ift nidht ohne Gefahr 
bei dem geringften leicht möglihen Unfall des Springers. Pie übrige 
Einrihtung der württemb. Turnhallen hängt fo fehr mit den Eigen 
thümlichleiten des Plans, welcher in ihnen befolgt werden foll, zuſammen, 
daß fie nur im Zufammenhange mit diefem zu würdigen if. Ueber bie 
Anlage des Ganzen fiehe deutjche Zurnzeitung, 1867, Nr. 3, 6.21. Ber 
mit der Mbficht umgeht, Turnhäuſer zu bauen, möge nicht verfämen, ſich 
zuvor in den Befiß der württembergifchen ZTurnhallenpläne zu fegen. 
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iften, welche ausſchließlich den An e enbeiten‘ des 
—————— find, erſchienen, wie früher geleg 


1. Reue Jahrbücher für die Turnkunſt. Blätter für bie Angelegen 
beiten des deutſchen Turnweſens, vornehmlich in ſeiner Richtun 
Erziehung und Geſundheitspflege, herausgegeben von Dr. A Kit 
Dresden, ©. Schönfeld. Bd. XI. 1865. Bd. . 1866. Bd. 67. 
Preis je 2 Thlr. 


2. Blätter für bie Angefegenheiten b bes bayeriſchen Turnere 
bundes. Nugeburg, 1866 ündhen, 1867. 


3. Schweizeriſche Turnzeikung. Nationalorgan für Pflege und Bilbung' 
bes Leibes. Bern, Haller. 8b. VIII. 1865. 8b. IX. 1966. ®b. X. 1867. 


Zebeutendere Abhandlungen in ver ſchweiz. Turnzeitung find u. 9.: 
a. A. Maul: Ueber bie Berwwenbung ber verſchiedenen Zurngeräthe im 
Zurnunterrit. 1865. ©. 17. 
b. Obermann: lieber das italieniſche Turnen. 1866. S. 29. 
e. Th. Eqhnidt: Das Turnen au den ſchweiz Lehrerſeminarien. 1866. ©. .139., 


d. Morig Jaͤggi: Pootien, Heinrich Klias und die Anfänger des Turuens 
in Bern. 1867. ©. 


4... Dantihe.Burnzeitung. Hütter für die W ngffageuheiten bei 
Turnwe en. Organ ber deutſchen Tnrner(baft, Leipzig, &. — x 
beranögegeben von G. Sirth. 1865. Bd. XI. 1866. erausgeber tt6, 
ipäter Xion. ®b. XII. 1867. Herausgeber Lion. 


Wichtigere Aufſätze find, neben mehreren. bereits erwähnten Arbeiten 
u. A. beifpielaweife zu nennen: 
a. Th. Bad: Leber Harniſch. 1865. ©. 2. 1866. S. 172. 
8. Hermann Sceidler. 1867. ©. 2 
b. E. Bornemann: Zum 7. Juli Diehermene Leben). 1866. ©. 217. 
Karl von Raumer, ein Bielverlannter. 1867. ©. 2. 
Das Turnen auf der Weltaueftellung von 1867. 1867. ©. 157. 
c. ©. Euler: Die gegenwärtige ‚Sinrißtung ber Königl. preuß. Centralturn⸗ 
anflalt in Berlin. 1865. ©. 
Die Königl. Genkrafturnanfialt zu Berlin. 1867. ©. 37. 
d. 2 Sifher: Die 2 Turnberichte deutſcher Schulprogramme. 1866. S. 121, 
21. 1867 
Eine neue Militairgrene. 1867. ©. 11. 


e. 8 Saafe: Harniih und die Breslauer Turnfehbe 1818 und 1819. 1865. 
. 129. 


M 


f. A. Lange: Die deutſchen Turnvereine und bie Vereinsgeſetze. 1865. ©. 385. 


g. Fr. Liebetrut: Rugbli⸗⸗ auf das goldene Zeitalter des neu erweckten 
Zurnmweiens. 1867. ©. 9 


h. 3. Löhnert: Der lange Saren, 1865. ©. 162. 
i. 4. Maul: Was noch thut (für den Turnbetrieb in Vereinen). 1865. S. 81. 
k. 4. Ravenftein: Ueber Wanderlufl, Turn- und Alpenfahrten. 1867. ©. 161. 


. Waßmannsdorff: Die Erneuerung aitpetienijher Ordnungsübungen und 
bes Pilumwerfens in Heibelber * 1865 S. 353. 

Uebungen eines Reihenk rpergeflge®. 6. Beilage zu Rr. 45, 
nebft einer großen Zahl Heiner geſchichtlicher Mittheilungen. 
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m. Beiträge zu einem Leitfaden für das Mäbchenturnen 
Jenny, rehm, Nödelius, Waßmannsdorff, Saritt e Eier. gian 
un NDeren. 


5. Le gymnaste beige journal pour la propagation de la gymnasti 
organe ano des beige. Ed. et red. par Jackaes Hay — 
Anvers. Bb. Y 1865, 1866, III. 1867. Breit für Deutflaub 
für dem Jahrgang. 
Zwei in der franzöfifchen Schweiz erfcheinende franzöfifche Zeyalungen 
find dem Berichterftatter unzugänglich geblieben. Gingegangen ift 
& Das mitteirheinifäe Turnblatt, Beiblatt zum Wetterauer Boten. 
Es beſtand bi 


1. Märkiſche late für bas gefammte —— Amtliches 
Drgan ber m märkifchen Turnerſchaft, herausgegeben von Ungerfein. 


und vermutblid auch eine italienifhe Zurnzeitung haben es nicht zu 
dauerndem Leben gebradht. Der Titel der leßteren, deren Inhalt in ber 
deutſchen Turnzeitung, 1866, ©. 169 fi. ausführlid wiedergegeben ifl, 
lautet 


8. La ginnastica, iornale settimanale che si pubblica a Livorno. 
Gerente responsabile: Visibeli. Direttore: Censtantine Reyer. 
orno. 


Abgeſchloſſen den 18. Juni 1867. 


XII. 
Paͤdagogiſche Zeitſchriften. J 


Bearbeitet 


von 


Auguſt Lüben. 


1. Neu erſchienene Zeitſchriften. 


1. Leipziger Blätter für Paädagogik. Herausgegeben vom Päda⸗ 
—*8—*— Bereine zu ——— —— 6 Hefte gr. 8. Leipzig, 
andſtetter. 1867. 1% Thlr. 


Die „Leipziger Blätter für Paͤdagogik“ find eine durchaus erfreuliche 
Erſcheinung. Ihre Herausgeber erlennen zwar gern an, daß die Pädagogil 
als Wiſſenſchaft von Peitalozzi bis auf Diefterweg Yortichritte gemacht Habe, 
daß namentlih in methodiſcher Beziehung in den meiften Unterrichtögegen» 
Händen, die dem induftriellen Leben dienen, viel geleiftet werde; aber dennoch 
balten fie dafür, „daß gerade in unfern Xagen die Weiterbildung der 
Volkserziehung hinter den Forderungen einer freifinnigen Erziehungswiſſen⸗ 
haft fowohl, als einer freifinnigen Politik auffällig zurüdbleiben‘‘, daß die. 
Schule „noch immer in der alten Weife von der Kirche bevormundet werde‘, 
die Lehrer alfo noch immer nicht den zum Gedeihen der Schule erforder 
lihen Grab von Gelbftändigteit erlangt hätten, daß die Schule „von ber 
Induſtrie fo entfchieden in das Stoffliche hingerifjen werde, daß die Maſſe 
des zu Grlernenden kaum zu bewältigen ſei“, daß „Tauſenden von Lehrern 
noch die philoſophiſche und wiſſenſchaftliche Durchbildung mangele, die allein 
zur Ausbildung einer ſelbſtändigen Ueberzeugung befähige“ u. ſ. w. Wer 
wollte den Herausgebern hierin nicht beipflihten? Wir müflen in jeder 
Beziehung noch weiter kommen, find felbft in methobifher Beziehung noch 
lange nit dem Abſchluß nahe, was einleuchtet, wenn man an die Ber 
handlung des Religionsunterrichts denkt. Die Herausgeber nehmen den 
„Standpunlt einer freifinnigen Pädagogik” ein und „mollen bew 
Muth haben, die Wahrheit auszufpredhen ohne Rüdhalt und nicht allein 
allgemeinen theoretiſchen Sägen, fondern auch dann, wenn es gilt, ruͤcfichts⸗ 
los mit männlihem, wnumfcleierten Worte beftehenne Berhältnifie anza⸗ 
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greifen.” Das ift fehr brav. Und gern bezeugen wir den Herausgeben 
und Mitarbeitern, daß fie davon fhon trefjlihe Proben abgelegt haben. 
Es ift ein friiher Zug in den bis jet dargebotenen Arbeiten. 

Um den Lefern einen Einblid in die ‚Leipziger Blätter für Pädagogik“ 
zu gewähren, nennen wir fchließli einige der dargebotenen Arbeiten. 

Bur Frage der Lehrerbildung. Entmidelung des Leipziger Schulweſens. 
Die Schule im Zuſammenhange mit der Cultur. Das Schulweſen unter 
Karl dem Großen. Bedarf die Schule des Directorats? Kehrſeite des 
preußiijhen Schulweſens. Die natürlihen Anlagen. Ueber die Theilnahme 
des Lehreritandes. an Ben Angelegenheiten der Schule. Das alte Zeftament. 
Die 16. allgemeine veutfche Lehrerverfammlung zu Hildesheim. Päpagogifce 
Hermbausfigungen. Lüben, Weber den Einfluß der Geiftliden in ihrer 
amtlihen Stellung zur Schule. 


2. Bäbagnsiige Vorträge und Abhandlungen in zwanglofen Heften. 
.  Erfter Band. gr. 8. Leipzig, Klinkhardt. 1867. 


Bon diefem neuen Unternehmen find bis jetzt fünf Hefte erfchienen, 
weldye den erjten Band bilden. Sie enthalten Beiträge von ſechs Verfaſſern, 
nämlich von: 

Möoͤbius: Theologen ober Seminariften? 

Eckſtein: Die Geftaltung der Volksſchule durch den Franck'ſchen Pietienme. 

Bornemann: Die permanente Ausftelung von Lehrmitteln zu Leipzig. 

Hildebrand: Vom beutfhen Sprachunterricht in ber Schule umb von 

| etlichem ganz Anderen, das doch damit zufammenbängt. 

Delitſch: Beiträge zur Methobil des geographiſchen Unterrichts, namentlich 

des Kartenlefene und Kartenzeichnend in Schuien. 
Arendt: Ueber ben Unterricht in ber Chemie an höheren und nieberen 
Schulen. 


Es iſt uns nur das erſte und fünfte Heft zugegangen, die ihre Be⸗ 
urtheilung an geeigneter Stelle des Jahresberichtes erhalten ſollen. Daher 
beſchraͤnken wir uns auf die Mittheilung, daß jedes Heft auch einzeln für 
wenige Groſchen zu haben ift. 


3. Oldenburgiſche Schulzeitung. Organ bes allgemeinen oldenb hen 
Lehrer- und Peftalozzi-Bereins. Hebigirt von J. U. Havekoſt. OÖlden⸗ 
burg, B. Scharf. 


Herr Haveloft redigirte bis Ende 1866 das „Oldenburgiſche Schul: 
blatt”, das 1867 feinen 18. Jahrgang begonnen bat. „Verſchiedene 
Umftände” nötbigten ihn, die Redaction des Schulblattes nieberzulegen 
und die bier genannte „Schulzeitung‘ zu gründen. Als Redacteur des 
„Schulblattes“ nennt ſich jeßt Herr C. H. Kröger. Näheres über dieſen 
Conflict haben wir nicht erfahren, da mwir beide Blätter ſehr unregelmäßig 
ebielten (von der Schulzeitung bis jegt nur Rr. 10—12); mögen aber 
die Urſachen bazu noch fo erheblich fein, zur Gründung eines neuen 
Didenburgiihen Schulblattes waren fie wohl kaum aucreichend. 
Bei einer jo mäßigen Anzahl von Lejern können zwei Schulgeitun: 
gen. nicht befriedigend befieben. Es fehlt ihnen auch am tädhtigen 
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Mitarbeitern, was die Rebacteure dann nöthigt, andere Journale zu 
plündern. 

Wir empfehlen dem fo maderen Oldenburgiſchen Lehrerſtande, die 
frühere Einheit wieder herzuſtellen. 


4 Norddeutſche Schulzeitung. Herausgegeben ımter Mitwirkung nam⸗ 
bafter Bädagogen und Schulmänner. Minden, in Sommißen bei X. Vol⸗ 
fening. 1867. 14 Thlr. 


„Als für die Redaction verantwortlich‘ nennt fi ‚Bilh, Berens 
in Minden“. Was diefer Herr dort ift, erfahren wir eben fo wenig, als 
wer die „namhaften Pädagogen‘ find, die ihre Mitwirkung zugefagt 
haben. „Namhafte“ Pädagogen pflegen ihre Namen nicht zu verfchweigen, 
und der Nebacteur eines neuen Unternehmens bat alle Urſache, fie zu 
bitten, daß fie es thun. Verſchweigen iſt bier ſchaͤdlich. 

Das Programm der „Norddeutſchen Schulzeitung“ iſt von dem anderer 
Journale dieſer Art nicht erheblich verſchieden. „Sie ſoll unter und Leb: 
ern, beißt es im Profpect, „das Standesbewußtjein wecken; das Wohl 
und Wehe Aller foll fie den Einzelnen, das Wohl und Wehe des Gingelnen 
Allen ans Herz legen, aber auch die mit der Schule in Verbindung ftehenden 
Kreife, die Schulbehörden, Schulvorftände und Schulfreunde über die An: 
gelegenheiten der Schule und ihrer Lehrer orientiren.” Die geftedten Ziele 
will man erreichen dur Leitartilel, Mittheilungen aus dem Schul. und 
Lebrerleben, Rundſchau über die pädagogiſchen Beſtrebungen der Gegenwart, 
Recenſionen, durch eine Leſehalle, durch Anzeige vacanter Lehrerſtellen. 

Da ung jetzt nur die erſte Nummer vorliegt, fo halten wir mit unferm 
Urtheil über das neue Unternehmen zurüd. 


5. Pädagogiſche Zeitung für Norddeutſchland. Drgan für Schule 
unb Haus. Unter 8 tüchtiger Schulmänner herausgegeben und 
non von Dr. 9. Menfd. Berlin, Ad. Stubenrauh. 1367. 1 Thlr. 


Herr Dr. Menſch war bis Mitte Auguft d. I. Redacteur der „Preu⸗ 
Bifhen Schulzeitung‘‘, des Drganes der PeftalozzisBereine in den Provinzen 
Drandenburg und Preußen. Diefe Schulzeitung gehörte von ihrer 
Gründung an zu den freifinnig gehaltenen und wurde von U. Petſch in 
Berlin, dem waceren Mitarbeiter an unſerem Jahresberichte, jehr gut 
redigirt. Ein Augenübel nöthigte denjelben, die Redaction niederzulegen, 
und der Vorftand des Peltalozzi: Vereins übertrug diejelbe dem Herrn 
Dr. Menih in dem Vertrauen, er werde das Blatt in dem bisherigen 
Sinne redigiren. Diefem Erwarten hat Herr Dr. Menſch nicht entſprochen, 
wofür neben Anderem ein Artikel über Dieftermeg’s Stellung zu den preus 
Bifchen Regulativen deutlich genug fpriht. Möge, wie Her Dr. Menſch 
in Nr. 33 fagt, der Aufſaß auh von „hochachtbarer Seite” herrühren, 
mit den bisherigen Kundgebungen in der preußifhen Schulzeitung Fand er 
in zu großem Widerſpruch, ald daß der Vorftand des Peſtalszzi⸗Vereins 
dazu hätte ſchweigen können. Das Berhältnik wurde daher gelöft; Herr 
Dr. Menſch legte die Nedaction nieder und Herr Petſch übernahm re von 
Neuem. Wir freuen uns wiejer Wendung. 
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Herr Dr. Menſch hat nun wohl mittlerweile Vergnügen an der Re⸗ 
daction eines Schulblattes gefunden und daher fofort eine neue Zeitung ins 
Reben gerufen, die biergenannte. Gr bat ihr urjprünglid den Titel 
„Rorbdeutiche Schulzeitung‘ geben wollen, ift aber darin von der Redaction 
der unter Nr. 4 genannten Schulzeitung überflügelt worden. 

Obwohl Herr Dr. Menſch feinen bisherigen Lefern nad) feiner Beiftes- 
richtung belannt war, hat er es doch für nöthig erachtet, feinen Stanbpunft 
in einem befondern Programm darzulegen. Sr belennt offen, „den Stand: _ 
punkt eines lebendigen Chriftentbums auf pofitivem Grunde” einzunehmen, 
und will daher aud die Schule im Bunde mit der Kirche erhalten wiſſen. 
Nach feiner Anficht ſteht die Schule ſchon jebt „ſelbſtändig und unabhängig“ 
da, worin ihm wohl nicht viele Lehrer des Norddeutſchen Bundes beipflid- 
ten werden, die bremifhen und gothaifchen Lehrer ausgenommen. Demnädfl 
foll die Paͤdagogiſche Zeitung die nationale Erziehung betonen. 

Jedenfalls ift es dankenswerth, daß Herr Dr. Menſch feinen Stand- 
punkt _ofien dargelegt hat; mer denſelben theilt, wird in feiner Beitung 
gewiß Manches finden, was ihn befriedigt und fördert. 


6. reie päbagogifche Blätter, heraußgegeben unter Mitwirkung von 
. Binftorfer, 9. Dark Chr. Glaͤſel in Wien, Dr. &. Dürre in Wein- 


1867. 2 Thir. 20 Egt. 


Diefe neue Zeitihrift macht ihrem Titel Ehre. In freier Weiſe 
beipriht fie Alles, was zum Gebiet des Unterrichts und bes Grjiehung 
gehört. Sie lobt, mas Anerkennung verdient, und tadelt, mas tabelmswerth 
ift, und fchont dabei am allerwenigften bie öfterreichifchen Verhältniſſe. Wir 
beiennen offen, daß wir durch keine ver bisherigen Öfterreidyifchen päda⸗ 
gogiſchen Beitichriften fo viel Aufihluß über vie Schäven des oͤſterreichiſchen 
Schulweſens erhalten haben, als durch die „Freien paͤdagogiſchen Blätter“. 
Der Herausgeber wird ſich durch dieſe offenen Beſprechungen in Deſterreich 
manchen Gegner erwecken, denn es giebt unter den oͤſterreichiſchen Lehrern, 
wie ich aus eigener Erfahrung weiß, auch manchen befangenen Kopf; aber 
ih hoffe, er wird ſich dadurch nicht irre machen laſſen und diejenigen, 
weldhe-auf feine Seite getreten find, doppelt dafür zählen dürfen. Die in 
Dien in vdiefem Jahre (1867) abgebaltene Lehrerverſammlung hat ohnehin 
zur Genüge gezeigt, daß der öfterreihiiche Lehrerftand auch vorwärts will 
und ſchon tüchtige Kräfte aufzuweiſen bat, 

Die Freien pädagogiihen Blätter bringen: 


1) Leitende Artikel, in welchen vorzugsweiſe Tagesfragen, bie 
aus irgend einem Grunde für den Moment hervortreten, zur VBeiprehung 


elangen. 
2) Bahwiffenfhaftlide Abhandlungen, und zwar Beiträge 
zur Untbropologie, zur Methodik und zur Didaktik. 
3) Unterrihtsmaterialien, hauptſächlich ſolche Weiträge, welche 
fh mit denjenigen neuen Refultaten der wiſſenſchaftlichen Forſchung be» 
Ichäftigen, die von Seite der Schule Veachtung erheiſchen. 
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4) Correſpondenzen über Vorgänge und Ginrichtungen inner 
halb der Sphäre der paterlaͤndiſchen Schul und Lehrerwelt, fowie über 
pädagogifhe Buftände, Beftrebungen und Veraͤnderungen in deutſchen 
Städten und Ländern. 

5) Pädagogiſche Rundſchau, eine Zufammenfiellung interefian« 
ter aus anderen Fachzeitungen entnommener Nachrichten, welche in das 
Gebiet der Erziehung und des Unterrichts einjchlagen. 

6) Literaturberichte, Beiprechungen von Publicationen pada⸗ 
gogiſchen Inhalts. 

T) Mannigfaltiges. Ernſtes und Heiteres in bunter Folge, 
beftimmt, ven Horizont des Lehrers nach allen Seiten zu erweitern und 
durch die eingewobenen heitern Epiſoden ihm ein freies, fröhlihes Gemüth 
zu erhalten. 

. Om die Yühlung mit den Deutfch:Defterreichern nicht zu verlieren, 
wird es gut fein, au in Deutfhland von diefem Blatte Act zu nehmen. 


1. Bierteljabrefhrift für Höhere Töchterſchulen. Unter Mitwirkung 
mehrerer Collegen herausgegeben von den verantwortlihen Nebacteuren 
Dr. 4. Prowe und Dr. M. Schultze. Erſter Jahrgaug. Nr. 1. gr. 8. 
(80 ©.) Thorn, ©. Lambeck. 1867. Zährlih 2 Thir. 


So viel uns belannt, bejaßen wir in legterer Zeit eine befondere 
päbagogifche Beitfchrift für höhere Töchterfchulen; es ift daher verdienſilich 
von den Herausgebern, eine ſolche in der bier genannten Vierteljahrsſchrift 
ind Leben gerufen zu haben. Denn es ift außer Zweifel, daß die höheren 
Toͤchterſchulen fo viel Eigenthümliches und noch nicht Spruchreiſes darbieten, 
daß fie ed wohl verdienen, fpeciell berüdfichtigt zu werben. An den Lehrern 
diefer Anftalten wird es nun liegen, aus dieſer Beitfchrift etwas Ordent⸗ 
liches zu mahen. Die Anlage derjelben erfheint uns ganz paflend und 
gewährt Unterlommen für Alles, was fih auf Grziehung und Unterricht 
bezieht. Das im vorliegenden Hefte Dargebotene zerfällt in ſechs Theile: 
Abhandlungen. Statiftil. Programmenfhau. Bücherſchau. Chronik. 
Feuilleton. — Eine Arbeit im erften heile, „vie Schule vom ärztlichen 
Standpuntte”, ift ebenfo zeitgemäß als intereflant. 


6. Sqchal⸗Tagebuch von Oftern bie Ofen, Ein Hülfebud zur Delongmie 
und vuc in der Schulpraxis von H. Surgmardt, Rector ber Bürger- 
Inte au ent Erſter Jahrgang. 8. (180 S.) Hamburg, DO. Meißner. 

. Tr 


Dies Schul-Tagebud gehört ftreng genommen nidht in dieſe Abthei⸗ 
lung, ſchließt fi berjelben aber doch durch fein jaͤhrliches Erſcheinen und 
einen großen Theil feines Inhalts an. Der Berfafies bietet barin Fol⸗ 
gendes dar: 

L Lehrplaͤne: I 
A, Grundſaͤte für die Auswahl und Vertheilung des Le 
im Allgemeinen. 
B. Auswahl und Pertheilung des Lehrftoffes auf bie fünf Zeit. 
abfchnitte des Schuljahres. . 
G. Grundjſaͤtze sur unterrichtlichen Behandlung. des Lehrftefles. ;..:. 
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II. Lectionſtabellen: 
A. Brundfäße für die Vertheilung der Lectionen. 
B. Lections⸗ und Stundentabellen. 
II. Schul: und Klafienprotocoll. 
IV. Schul⸗Tagebuch. 
V. Perlen. 
VI, Miscellen. 

Man ſieht aus dieſer Angabe, daß das „Schul⸗Tagebuch“ nicht bloß 
aus Tabellen beſteht, ſondern auch paͤdagogiſche Belehrungen darbietet. 
Dieſelben werden ſich für angehende Lehrer als nußlich erweiſen. Der 
Verfaſſer greift in feinen Darſtellungen oft auf ältere Schriften zurüd, fo 
3. B. auf Comenius, aus dem er einen Auszug mittbeilt. Wir wollen 
nicht tadeln, daß gute ältere Schriften der jüngeren Generation in Erinnerung 
gebradyt werben, halten aber ein Schul⸗Tagebuch doch nicht für einen ganz 
geeigneten Ort dazu. . 

Abſchnitt IV iſt ein Kalender, der das Eintragen von Bemerkungen 
geftattet. Dem Kalender fehlt aber das Datum, das meggeblieben if, um 
das Buch 24 Sgr. billiger berftellen zu Tönnen. Das ift eine übel ange: 
brachte Sparjamteit. Sonftige Tabellen lafjen fi vielleiht auch noch 
etwas praftifcher einrichten. Auch würden wir empfehlen, das Buch nur 
gebunden zu verfenden. 


II. Zeitfhriften, deren Redaction gewechjelt bat. 


1. Rheinifhe Blätter für Erziehung und Unterriht. Im Zahre 

1927 gegründet von Adolph Dieflerweg. Unter Mitwirkung namhafter 

Adagogen fortgeführt von Dr. Wichärd Lange. Frankfurt a. M., 
rmannſche Buchhandlung. (Mori Dieflerweg.) 1867. 


Die mohlbelannten „Rheiniſchen Blätter gehören zu denjenigen 
paͤdagogiſchen Zeitſchriften, welche am meiften zur Hebung des deutſchen 
Lehrerſtandes und der Schule, namentlich der Volksſchule, beigetragen haben 
jedes Heft brachte Etwas, mas fürdernd darauf einwirkte. Wer fie, wie 
ih, vom erften Hefte an bis heut gelefen, der erhielt reiche Gelegenheit, 
feine paͤdagogiſchen Kenntniſſe zu erweitern und zu berichtigen und wurde, 
worauf ein großes Gewicht zu legen, immer von Neuem durch fie zur 
Berufstreue und zum ernftlihen Nachdenken über Unterriht und Erziehung 
angeregt. Ich geftebe, daß ich durch jebes neue Heft ftet6 fo angezogen 
wurde, daß ich es immer in einem Zuge durchlas und oft die Nacht bazu 
gu Hülfe nahm, um mich nicht dabei unterbrechen zu müſſen. Die Rhei⸗ 
nifhen Blätter haben mir zahlreiche glüdliche Stunden bereitet. Daher hat 
mich dad Gefühl der Dankbarkeit gegen ihren Herausgeber auch niemals 
verlafien. 

Nun ift der geniale, treue Führer der. Lebrerfchaft abgetreten von 
feinem Arbeitsfelde. Giner jeiner begabteften und eifrigften Schüler ift im 
Vereine mit Andern für ihn eingetreten. Er hofft, daß diefe „Anhänger: 
und Jungerſchaar bei redlicher Unftvengung zu Stande bringen wird, was 
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einem Cinzigen möglih war.” Das hoffe ih auch. Der Beweis, daß 
diefe Hoffnung eine beredtigte war, liegt bereit3 vor. Die Rheinischen 
Blätter find durchaus in Dieſterwegs Geifte fortgeführt worden. Sie bes 
ſprechen, wie fonft, wichtige Tagesfragen auf dem Gebiete des Unterrichts 
und der Erziehung und geltatten Rede und Wegenrede. Der Herausgeber 
liefert felbft viel Schäßengwerthes. Die Betbeiligung der Lehrer ift eine 
rege; die Zahl der Leer hat ſich merklich gehoben. 


2. Preußiſche Schulzeitung. Zeitichrift fiir Ersiehung und Unterricht. 
Herausgegeben und redigirt von A. Petſch in Berlin. Organ der Peſta⸗ 
lozzisBereine in den Provinzen Braurenburg und Preußen. Neuſtadt⸗Ew., 
U. Lenıma. 1867. Jährlich 52 Nummern in ganzen Bogen. reis viere 
teljährlich 124 Sr. 


Mir haben ſchon oben angezeigt, daß Petſch, der erfte Redacteur diefes 
Blattes, wieder für Dr. Menfh eingetreten iſt Damit ift auch der 
urfprünglie Geiſt defjelben mieder zurüdgelehrt, der kein anderer ift, als 
der des großen Todten, beflen mir foeben bei den Rheiniſchen Blättern 
gedacht haben. Die Preußiſche Schulzeitung ſucht ihre Lefer nit blos in 
Preußen; fie wendet fih an alle deutſche Lehrer und verdient ſehr, von 
ihnen beadtet zu werden. 


3. Schulblatt der evangelifben Semiuare Schlefiens, Heraus 
egeben von ben Directoren Menged, Dr. Schneider, Schumann, 
emeräk und Wendel. Siebenter Jahrgang. Breslau, in Commiſſion 

bei Dillfer. 1867. 


Dies ift die Zeitfchrift, durch die der jegige Schulrath Bod feine 
pädagogijchen Kindlein in die Welt ſchidte. Wir haben deren Bekanntſchaft 
feiner Zeit ziemlih regelmäßig gemaht und neben ganz gewöhnlichen 
Jungen auh manden Buben, manche Mißgeburt entdedt. Sept fhidt er 
diefelben auf den unfruchtbaren, fandigen Landrüden der Provinz Preußen, 
wo-fie die Lithauer, Slaven, Mafuren und Kaſſuben belehren und einfan: 
gen, nebenbei aud Anhänger Dieſterweg's auf den Weg bringen follen. 
Wir waren bisher nit jo glüdlih, die neue Generation kennen zu lernen. 

Die neuen Herausgeber führen das Blatt im Sinne der jeßigen 
preußischen Volksſchule weiter, wie zu erwarten war. Die uns vorliegenden 
Hefte (3, 4, 5) enthalten manche gute Arbeit. 

4 Neben biefem Schuibtatte befteht befanntlid” noch der von Scholz gegrün- 
bete, von Fr. Dietrich fortgeführte „Neue ſchleſiſche Schulbote”, 


ber als Organ ber freifinnigeren Lehrer angejeben werden fann. Gr wird 
gut rebigirt und kann für weitere Kreife empfohlen werben. 


IL Eingegangene Zeitfchriften. 


1. Säulblatt für die Voltsfhullehrer der Provinz Preußen. 
Herausgegeben von Eduard Sack. Königsberg, beim Herausgeber, 
1866. 


Mir haben von diefem Jahrgange nur die erften 36, bis in den 
Geptember reichenden Nummern, kennen daher das Abſchiedswort des 
Wär. Jahresbericht. UX. 35 
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Herausgebers nicht. Das Schulblatt wurde in fehr freifinniger Weile ge 
fchrieben und hat manden anregenden Artikel gebracht, manche Schäden 
in der Verwaltung jcharf beleuchtet und das Anſehen der Perjonen dabei 
nicht geihont, wovon etlihe Seminardirectoren und Schulrätbe, darunter 
au der jetzt regierende Bod, ein Lied zu fingen willen. Die Folgen davon 
waren zahlreiche Conflicte, die meiltens mit Freiheitsſtrafen und Gelpbußen 
für den Herausgeber endeten. Wir vermögen nicht zu fagen, ob er in 
feinen Anllagen nit bier und da zu fcharf vorgegangen ift, halten aber 
dafür, daß fein Wirken im Ganzen recht erjprießlih mar und Manchen zur 
Borfiht mahnte. Aber Beobachter diefer Art werden Vielen doc zulept 
unbequem, und man fuht fie unfhädlih zu mahen. Sad's Schulblatt 
tonnte fih daher neben dem NRegierungs-Schulblatt nit halten. Mir 
bedauern das Eingehen dejielben, ganz abgejehen davon, daß der von Ead, 
Friſchbier u. U. gegründete Peftalozzi:Berein dadurch auch eine Cinbuße 
erleidet. Diefer Verein hat nun die oben genannte „Preußiſche Schul— 
zeitung‘ zu feinem Organ gemadt. 

2. Berliner Blätter für Schule und Erziehung. Herausgegeben und 


rebinirt von Dr. Ed. Bonnel, M. Fürbringer, W. Thilo. Berlin, 
A. Prausnitz. 1866. 


3. Monatlihe Correfpondenz zwiſchen Schule und Haus. Heraus 
gegeben und rebigirt von Dr. Ed. Bonnell, M. Fürbringer, W. Thilo. 
Ebendaſ. 1866. 


Beide Beitfchriften traten am 1: October 1860 ins Leben. Haupt: 
redalteur mar Thilo, ein Mann, der vor Jahren derart in Diefterwegs 
Geift dachte und arbeitete, daß er deflen Schwiegerfohn werden konnte, 
dann aber jo völlig von ihm abfiel, daß er feinen Anſtand nahm, ungün: 
ftige Urtheile über viefen großen Dann zu fällen und zu veröffentlichen. 
Dieſterweg bat das oft recht Ihmerzlih empfunden. Wie mit feinen Vüchern, 
jo bat Thilo auch mit feinen beiden Zeitſchriften kein Glüd gehabt. Die 
Gründe davon liegen auf der Hand. Giner derjelben ift, daß Thilo in 
dem Gefühle eigener Erbabenheiten mit jouveräner Verahtung auf Andere 
berabblidt und deren Wirken lieblos verurtheil. Seine neuefte Schrift 
(„Preußiſches Volksſchulweſen“) Tegt wieder Zeugniß davon ab. Wohin fo 
Etwas führt, das zeigt das Eingehen der bier genannten Blätter. Die 
Rheiniſchen Blätter haben nicht nur bis zu Dieſterweg's Tode beftanten, 
fondern werden audy noch nad deflen Hinfcheiden mit liebevoller Hingabe 
fortgejeßt. Die „Berliner Blätter‘ find fchon nad fiebenjährigem, in den 
legteren Jahren ſehr fümmerlihem Befteben entjchlafen, ohne daß es Jemand 
bedauert. 


XIV. 


Yie neneiten Ericheinungen auf dem Gebiete 
des Sprachunterrichts. 


Betrachtet 


von 


Dr. 8. Panitz, 
Oberlehrer an der Realſchule zu Leipzig. 


Auch auf die Gefahr hin, mich bier auf etwas ungewöhnliche Weiße 
tzuführen, muß ich ausfprehen, was mich bei der Durchſicht der neuen 
ſcheinungen auf dem Gebiete des Spradunterrichts lebhaft befchäjtigte. 

E3 fehlt eine gewiſſe Zucht der Geiſter in der päda: 
giſchen Literatur. 

Es ift ein ftarler Vorwurf, den ich damit der ganzen pädagogijchen 
teratur made. ch will mich näher darüber erflären. Wenn man die 
yaltiihen und methodiſchen Arbeiten der lebten dreißig bis vierzig Jahre 
ihren Hauptzügen und bei den hervorragendften Männern überblidt, fo 
nn man auf die Meinung kommen, es feien nun doch die Hauptjachen 
ıw und es fehle der Pädagogik überhaupt nit an dem richtigen Willen, 
ndern an dem rechten Können; es fei die Aufgabe der jegigen und näch⸗ 
n Beit, die Refultate der wiſſenſchaftlichen Betrachtung praltiih zu ver: 
then; es feien die Hauptfragen der Gegenwart und nächſten Zukunft 
ıBere Organifationsfragen des Erziehungs: und Unterrichtsweſens. Ueber: 
idt man aber die neueften Erſcheinungen in einem Unterrichtsfache und 
folgt man den inhalt der päbagogifhen Zeitjchriften, jo empfängt man 
xt den Gindrud, daß eigentlich alles noch fraglich jei, daß das, was 
ın längit für ausgemadt hielt, immer wieder angezweifelt werde. 

Woher lommt das? Iſt es Zäufhung, wenn man fi dem Glauben 
ngiebt, die pädagogifhe Wiſſenſchaft habe in der Zeit eines halben Jahr⸗ 
inderts und nach einer lebhaften Thätigleit etmas vor fi gebracht? Und 
mn dies keine Täuſchung ift, woher kommt es,’ daß jo viele Erſcheinungen 

der pädagogijchen Literatur alle feft ſtehenden Reſultate der Wiſſenſchaft 
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als fihere Fundamente und feften Hintergrund vermifien lafien? Die fi 
mir aufdrängende Antwort war: 3 fehlt eine gewiſſe Zucht der Geiter 
in der pädagogijhen Literatur. 

68 fehlt bei vielen, die das Feld der Literatur mit neuen Erjceinun 
gen bereichern, eine forgfältige, gewillenhafte Bemühung, vor allen Dingen 
erft das genau kennen zu lernen, was bisher geleiftet worden iſt. Es feblt 
die Gemöhnung, ſich logiſch und moraliſch zu beugen unter das, was einmal 
Har und bewieſen ift. Cs fehlt die Gemöhnung, der logischen Nothmwendig: 
feit gegenüber das fubjective Belieben zum Schmeigen zu bringen und den 
Kigel und Neiz zu unterdrüden, den es bat, fih über das Klare und Felle 
binwegzufegen und dem Echeine der Productivität und Neuheit nachzu⸗ 
laufen mit Reden und Anlämpfen gegen alles. 

Woher aber diejer Mangel an Zucht der Geifler, der auf keinem antern 
wiſſenſchaftlichen Gebiete in der Neuzeit fo um fi gegriffen hat, als auf 
dem Gebiete der Paͤdagogik? 

Eine Hauptfhuld trägt fiher die Reaction der fünfziger Jahre. Wenn 
man, wie es durch die Regulative geſchehen, grundjäglic der Vernunft ins 
Gefiht Ihlägt, wenn man Gründe und Beweiſe, ja alles Denken verhöhnt 
und verfpottet und die Beobadhtungen und Erfahrungen des gejunden 
Menfhenverftandes verleugnet, wenn man mit irgend einer hohlen Phraje 
alles jeither für gut und recht Erfannte auf den Kopf ftellt, was kann dann 
anderes die Folge fein, als eine Zuchtlofigkeit der Geiſter? 

Die Reactionsperide und die Negulativpädagogit haben nicht blos in dem 
Bereiche der allgemeinen pädagogiſchen Grundſätze, fondern auch in dem ber 
einzelnen Unterrichtsgegenftände, beſonders auch in der Metbovil des 
Sprachunterrichts ihre Vermüjtungen angerichtet. Wir werben bei Gelegen 
beit meiter davon reden. 

An dem Mangel an Zucht der Geifter in der pädagogiſchen Literatur 
trägt aber zweiteng die pädagogische Kritik, wie fie feither von manden Eeiten 
geübt worden ift, viel Schuld. Man fehe nur einmal die pädagogiſchen 
Zeitfchriften an. Bon zehn erjchienenen Schriften werben neun gelobt und 
böchiteng eine getabelt, während doch in der Negel acht zu tadeln und zwei zu 
loben wären. Auf keinem andern mwifjenfchaftlihen Gebiete mird die Aritil 
fo halb, fo zahm geübt, als in vielen pädagogischen Zeitſchriften. Es tft 
fcheinbar fo human, nur höchſtens einen Munfch leife anzubeuten, etwas 
nur fo anzufeben, als könne man darüber auch anderer Meinung fein. 
Allein das Mohlmollen gegen den Ginzelnen wird leiht zum Verdbrechen 
an der Geſammtheit. Wenn der Kritiker felbft eine fefte Ueberzeugung hat, 
wenn ihm ein beftimmtes Maß vor der Seele ftehbt, wenn er weiß, mas 
ſchon geleitet worden ift, fo hat er die Pflicht, feinen Maßftab anzulegen 
und auszufprehen, ob ein Buch einen Fortſchritt im Ganzen oder Einzelnen 
anbahne, oder ob es alles beim Alten laſſe, oder gar im Ganzen over Ein: 
zelnen einen Rüdjchritt tbue. Um etwaige perfönlihe ragen oder Folgen 
bat er jih natürlih gar nicht zu kümmern, er muß einzig und allein die 
Sache im Auge haben. 

Würde die Kritit immer in dieſer Weife geübt, fo mürde manches 

Buch zwar nit erjheinen, in manchem wuͤrde aber dafür deſto befier, vefte 
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forgfältiger, defto gewiſſenhafter gearbeitet fein, und der Gewinn würde den 
Berluft in der gefammten Literatur ficher aufmiegen. 

Wenn der Lefer aus Vorſtehendem erjehen fann, wie ih über Kritik 
im allgemeinen denke, jo will ih ihn auch glei kurz ind Klare darüber 
jegen, nah welchem Maßſtab ich bier im fpeciellen Falle, auf dem Gebiete 
des Sprachunterriht3 urtheilen werde, 


-Nah meinem Ermeflen gelten in Betreff des Spradunter: 
sihts in der Volksſchule jetzt folgende 


Gruudfäße, 
‚und zwar 
I. in Betreff des Zieled und Umfanges: 


Das Biel des Sprahunterrihts in der Volksſchule if, 
den Schüler dahin zu bringen, daß er die neuhochdeutſche 
Sprade verftehbt und mündlich und ſchriftlich rihtig ge» 
brauden fann. In der Hauptfahe ftimmen damit alle überein; in 
bejonderen, damit zufammenhängenden Punkten findet allerdings noch manche 
Berfchiedenheit der Anfichten ftatt. Daher bedarf der Sap noch gemifier 
Epecialifirung. 

1. Der Schüler fol die neuhochdeutſche Sprache verftehen und 
gebrauden lernen. Die neuhochdeutſche Eprade ift eine mündlihe und 
ſchriftliche Sprache zugleih, fie lebt in Büchern und im Munde der Ges 
bildeten. Wenn fie aub nur in maßgebenver Reinheit auf den Bühnen 
großer Etädte geſprochen wird, fo iſt doch eine geringe bialektiihe Fär⸗ 
bung einzelner Laute, die fie bei den Gebildeten in verjchiedenen Gegenden 
annimmt, fein Unglüd. Ob das G in Gott etwas mehr oder meniger 
weich geſprochen wird, darauf fommt nicht viel an. Gegen derartige pros 
pinzielle Lautichattirungen kämpft die Schule mit ebenfo wenig Grund als 
Erfolg an. Wird in einer Gegend das ft von den Gebilveten rein gefpros 
en, fo lafje es der Lehrer auch in der Schule rein ſprechen, wird e8 mehr 
wie ſcht gejproden, fo ſpreche man es in der Schule aud fo. So lange 
niemand fagen kann, was recht und richtig iſt, fo lange ijt eben beides 
gleih richtig. Was der allgemeine Zug der Spracdentwidelung hervor: 
bringt, das ift das Richtige, gerade fo wie jeden Tag das Wetter, das 
einmal if, aud das richtige ift. Die Schule kann den Zug und die Rich: 
tung der Entwickelung einer lebenden Sprache nidyt verändern. Wir 
ſprechen nicht ganz, wie wir fchreiben oder, wie es eigentli heißen follte, 
— da die Schrift um der Sprade, nicht die Sprabe um der Schrift 
‚willen da ift — mir ſchreiben nicht ganz, wie wir fprehen. Das ift eine 
Thatſache, die der Lehrer anerlennen muß und der gegenüber er ſich nicht 
durch fehulmeifterlihe Pedanterie, in der Ausſprache durhaus Schriftreinheit 
beritellen zu wollen, hervorthun darf. 

2. Mir reden bier aber nur von der Sprade der Gebildeten und 
deren provinziellen Faͤrbungen, nicht aber von einem vollitändig veränderten 
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Lantlörper der Worte, wie er in dem Dialekte auftritt. Dieſem gegen: 
über gilt dee Sag: Die Schule hat die neuhochdeutſche Shriftiprade 
zu lehren. Wir haben durchaus nicht die Meinung des Seminarlehrers 
Dr. Günther in Barby (f. deſſen unten erwähntes Deutihes Sprach⸗ 
brauch ©. 214), melde dahin geht, es fei „die hohe Aufgabe eines evan- 
geliihen Volksſchullehrers, daß er mit allen Kräften dahin ftreben foll, die 
Munvdarten, wo fie von der Buchſprache abweichen, mit Stumpf und Stiel 
augzureuten, daß er die Lutherſprache, melde durch Bibel, Predigt und 
Geſangbuch dem Volke den Weg zur Seligleit zeigen foll, zur einzigen, zur 
wirklihen Spradhe des Volles erhebe.“ So jehr wir dem Volke die Eelig: 
feit wünfchen, fo wenig find wir dod davon überzeugt, daß dazu die 
Sprade Luthers unbedingt gehöre und daß ferner um biejer willen die 
Dialekte müßten ausgerottet werden. Mit derfelben Folgerichtigleit könnte 
ja Dr. Günther aud verlangen, daß um der Lutherfprahe und der Eelig: 
feit willen auch die Sprache der Glaffifer des 18. und 19. Jahrhunderts 
ausgerottet werden müfle. Eine ſolche Forderung wäre nichts Neues und 
fimmte ganz mit dem Geifte der Regulatiopädagogik überein. Wenn aber 
um der Sprade Luthers willen die Dialekte ausgerottet werben wmüßten, 
da müßten aud die fämmtlichen jegigen Bibelausgaben vernichtet werben, 
denn wenn Dr. Günther wirklich glaubt, daß die Sprache Luthers zur 
Seligteit nothwendig fei, jo muß er einmal eine wirkliche Bibel Luthers, 
eine Ausgabe von Luthers eigener Hand, hervorſuchen. Er mirb dann 
finden, daß eine ſolche etwas anders ausjieht und lautet, als die jebigen 
Bibeln. Wenn Dr. Günther nicht gleih mit der Seligleit angerüdt käme, 
ließe fih vielleiht jagen, daß doc eigentlih die Schriftſprache von dem 
Dialett ausgegangen fei und aus ihm fortwährend ihr Leben bereichere, 
und daß aljo die Echriftiprade, die auf Ausrottung des Dialekts ausgebe, 
ein recht undankbares, ja graufames Kind fei, das feine Mutter tödten 
molle, objhon es von ihr noch einen Theil ver beften und kräftigſten 
Nahrung erhalte. Es ließe fih fagen, daß die Schule im Gegentheil auf 
den Dialelt hinzumeifen habe als auf etwas zu Echonendes, daß der 
Dialelt durchaus nicht lächerlich oder verächtlich, fondern oft den Geſetzen 
der Sprache treuer fei, ald die fcheinbar vornehme und etwas ſieif gemwor: 
dene Schriftſprache. Es ließe fi dies und noch mehr vdergleihen, worauf 
jeder, der etwas von der Gefhichte der Sprache verfteht, von felbit kommt, 
bier fagen. Wo es fih aber um die Seligkeit handelt, kann natürlid 
folde Rede nicht verfangen. 

Mir find aber auch nicht der Meinung Heinrih Burgwardts, 
daß der Dialekt zur Grundlage und zum Mittelpunfte der gefammten Sprad» 
und Boltsbildung erhoben werden müfle, mweil eine derartige Hintenanfegung 
der hochdeutſchen Schriſtſprache Die zeitgemäße allgemeine nationale Bildung 
arg ſchädigen würde. Mir glauben vielmehr, daß die Volksſprache und der 
Dialekt, wenn er in einer Provinz noch lebt, nur auf der unterften Etufe 
ber Volksſchule eingehende Berüdfichtigung finden dürfen, um das erfte 
Verſtändniß der neuhochdeutſchen Schriftfpradhe zu vermitteln, da allein der 
Sprahgebraud des Kindes nor der Schule die Brüde zwiſchen den Bor: 
ſtellungen bes Lehrers und Schülers in der erften Schulzeit fein Tann. 
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ir hauen es auch für gut, daß auf allen Stufen des Sprachunterrichts 
die Volksſprache nach Laut und Begriff gelegentliche Berüchſichtigung findet, 
um dem Schüler für diefe Ausdrudsweiſe ald ein Erſcheinungsgebiet, das 
ibm in feinem ganzen Leben mehr oder weniger auffällig entgegentritt, 
Sinn und Verſtändniß zu öffnen. Allein wir glauben, daß der Mittels 
punft des ganzen Spradhunterriht® und die Grundlage und das Mittel 
bes gejammten Unterriht3 in der Bollsfchule die neuhochdeutſche Schrift: 
ſprache fein und bleiben muß. 

3, Mir müflen daher einem Hauptjage der weiter unten erwähnten 
Schrift Dr. H.R. Hildebrands (vom deutfhen Sprachunterricht in der 
Schule) entgegentreten. Diefer Sa lautet ©. 73: „Das Hauptgewicht 
follte auf die geſprochene und gehörte Sprache gelegt werden, nicht auf die 
gefchriebene und geſehene“. Er fagt zu deſſen Erläuterung S. 92 u. folg.: 
„Das Scheint feindlich auf die Schriftſprache zu zielen, dieſes unjer nationales 
Kleinod und die Hauptarbeit der Schule. Ich muß daher meine Meinung 
deutlih machen. Der jest meift geltende Satz, daß unfer gebildetes Deutſch 
eine Schriftſprache fei und nirgends wirklich gefprochen werde, ift keineswegs 
ganz wahr und doch in den Wirkungen feiner Uebertreibung ſehr ſchaͤdlich. 
Wäre er ganz wahr, jo müßte ja unſer Deutſch eigentlich eine todte Sprache 
fein, meint da3 Jemand? Dann müßte es feit der Beit feines Entſtehens 
als abgejchloffenes Ganze fih nur Tünftlih, aber im Ganzen unverändert 
fortpflanzen, mie das Latein; mie verſchieden ift. aber 3. B. das Bücher: 
deutſch von heute und das von vor hundert Jahren. Noch vor fechzig 
Jahren übrigens fagte man nicht jo, noch Adelung bezeichnete das Hochs 
beutfch vielmehr als eine Ausbildung der Mundart, die die gebildete Ge: 
jellfchaft in einer Provinz, wie man damals fügte, und zwar in Meißen 
wirklich fprähe. Auch der Sag, den man jeßt oft ald unanfehtbar äußern 
bört, daß Luther jo zu fagen die neuhochdeutſche Sprache gemadıt habe, 
Scheint in diefer Webertreibung erft unjerm Jahrhundert anzugehören. Freilich 
hat die gefchriebene und gedrudte Sprahe und das Leſen weſentlich das 
nöthige Geſchaäft vollzogen (aber nicht erft feit Luther), aus der unendlihen 
Fülle gleichgeltender und an und für fih im Ganzen gleich guter Formen, 
Wörter und Redensarten eine gewifje, immer noch gemaltige Menge auss 
zufcheiden und zu einem Ganzen zufammenzufcließen, das Alle gewifjermaßen 
als ihre Sonntagsiprahe neben der Werleltagsfprade anerkennen konnten 
oder mußten, fomweit fie an dem Segen der nationalen Bildungsmelt Theil 
nehmen wollten. Aber es hat wenigjtend bis ins 18. Jahrhundert und 
eigentlih doch auch heute noch fortwährend eine ſolche Wechſelwirkung 
zwifhen der Bücherfprahe und der gejprodenen Sprache der ©ebildeten 
beitanden, daß die Bezeihnung des Neuhochdeutſchen als reiner Schriftfprace 
zu feinem Beitpunlte völlig zutrifft. Wir flimmen dem voliftänvig bei, 
‘ allein e3 folgt daraus durchaus nicht, daß Die gefprochene Sprache in der 
Schule ein beveutfameres Object des Spradunterrichtd fein müfle als bie 
Schriftſprache. Eben darum, weil die neuhochdeutſche Schriftiprade zugleich 
in der Hauptfahe die mündliche Spradhe der Gebildeten it, kann und foll 
fie Unterrichtsgegenftand fein. Die Abmweihungen der mündlihen Eprade 
von der ſchriſtlichen follen weder ignorirt, noch mit pebantifcher Tyrannei 


552 Die neuchten Erſcheinungen auf dem 


unterbrüdt und zurüdgemiefen, können aber unmöglih zum Sauptobject 
des Sprachunterrichts erhoben werden, wenn diefer feinen oben angegebenen 
Zwed erreihen fol. Und ſoweit die mündlihde Sprade nicht abmeidt, 
fällt fie eben mit der Schriftſprache zufammen und ift mit diefer zugleich 
Unterrihtsgegenftand. Befondere Gründe hat Dr. Hildebrand für feinen 
Satz nicht vorgebraht, denn was er in der weiteren Ausführung über 
Drthographie, Stil ıc. fagt, enthält, jo mahr und jhön es auch ift, nichts 
davon. Und in der meiteren Belehrung (S. 107), wie ed zu machen jei, 
daß der Gap praltifh durchgeführt werde, wird es ganz Mar, daß mündliche 
und fhriftliche Sprache gar nicht oder nur da getrennt werden fönnen, wo 
die Nichtübereinftimmung beider zum Bewußtſein gebracht werden fol. 
Menn man, um das Eprachbemußtjein der Kinder zu fördern, auf die erfte 
finnlihe Bedeutung eines Wortes zurüdgebt oder Nedeweilen nad ihrer 
eigentlihen Bedeutung unterfuht ıc., jo hat man e3 mit mündlicher und 
ſchriftlicher Sprade zugleih zu thun. Es jcheint überhaupt, als jei der 
ganze Unterfchied in der Weile und Betonung Dr. Hildebrands für bie 
Zwede des Spradhunterrihts mehr ein künftlih gemachter, als in Wirklichkeit 
beveutungsvoller. Daß die Betonung der mündlichen Eprade fo viel 
beißen könne, als follte jedes. Wort und jede Wendung der Volle: und 
Umgangsſprache das Recht erhalten, in die neuhochdeutſche Epradye einzu: 
treten, wird Niemand wollen, denn damit wäre dem Beitande und der Ein 
beit unferer neuhochdeutſchen Sprache und Literatur, des ftärkiten nationalen 
Bandes, ernſtliche Gefahr bereitet. 

4. In welchem Umfange die neuhochdeutſche Sprache in der Volle: 
ſchule gelehrt werben foll, darüber wäre faum etwas zu jagen, wenn nidt 
in neuelter Zeit, hauptfähhlich von Seiten der Regulativpädagogen, ein gar 
zu geringes Maß, beſonders für Landfchulen, gefordert worden wäre. Mein 
Grundſatz ift! Die Sprahe unjerer klaffifhen Literatur foll 
auch der Dorfſchüler verfteben lernen. Damit ift nicht gefugt, 
daß er aub die Eprade der deutihen Philoſophen müſſe verftehen lernen, 
denn dieſe ift in der Negel (wiglleiht Herbart und Schopenhauer partien 
weiſe ausgenommen) nicht klaſſiſch. Es ift aber damit gejagt, daß bie 
Volksſchule in keiner Meife einer verſchiedenen Schichten: und Ständebildung 
des Volles in die Hände zu arbeiten habe, denn eine foldye widerftreitet 
dem Zuge unfter ganzen äußern und innern Gntwidelung in der lebten 
Vergangenheit und in der Gegenwart. Etwas befremdend daher klang mir 
der Sag in dem unten beſprochenen Schrifthen (Ziel, Umfang und Form 
des Unterrichts in der bdeutfhen Grammatil für die Poltsfchule) von 
U. Richter ©. 8: „Der Begriff „Mutterfprade‘ in unferer eben gegebenen 
Antwort bedarf alfo einer Beihräntung. Dan kann darunter nur den 
Mortihag und die Ausprudsformen verftehen, welhe dem Gedantentteife 
derjenigen Menſchen entſprechen, welche in der Volksſchule ein ausreichendes 
Maß ihrer Bildung ſich erwerben Tönnen.” Zwar hebt Richter die 
praltijben Folgerungen aus diefem Eape wieder auf, wenn er ©. V fagt: 
„Wo jreilih die Grenze zwiſchen der Sprade des Volles und der Höher: 
gebildeten zu ziehen fei, das ift eine Außerft ſchwer zu beantwortende Frage. 
Ja, mir find fogar der Meinung, daß fie fih aufs Haar gar nid 
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ſtimmen läßt und daß fie unter verſchiedenen Umftänden eine verfchiedene 
n fann. Oder dürften wir wirklich in allen Theilen des Unterrihts den 
künftigen Zagelöhner und Aderbauer ganz ebenjo behandeln, mie den 
fünftigen Bürger und Stadtverorbneten, die doch Beide in einer Volles 
ule ſich — wenigftens der Regel nah — ihre Bildung erwerben?” aber 
glaube grundjäglih entgegen halten zu müflen, daß die Volksſchule 
der den zufünftigen Tagelöhner, noch den zulünftigen Bürger und Stadt: 
rordneten in ihrem Schüler vor fih fißen ſehen darf, fondern den Mens 
en, und zwar den Menſchen, den das Bildungsivdeal der Gegenwart vers 
gt. Wenn der Lehrer eines Dorfes in feinen Knaben nur zukünftige 
ıgelöhner, Bauern oder Handwerker vor ſich fißen fiebt, jo fann er, wenn 
s Dorf nicht gar zu weit von einer Stadt oder einer Gifenbahn liegt, 
utigen Tages gewaltig irren. Tas glaube ich menigitend nad meiner 
:obadhtung des Lebens fagen zu müflen. Und bedarf übrigens der Lands 
ınn als Gemeindevertreter nicht eben jo viel fpradlibe Bildung, ala der 
tabtverordnete? Es ift daher grunpfäßlich feit zu halten: Die Volls— 
yule bat überall fo viel zu bieten, als ein Kind mittels; 
ıver Befähigung bis zum 14. Lebensjahre lernen lann. 
iſt faſt jedes Ziel eher etwas zu hoch als zu niedrig zu fteden, denn 
Wirklichkeit lommt man ja doch immer etwas unter dem Ziele an. 


. Grundfäge in Betreff der Thätigkeit des Sprachunterrichts. 


Die Thätigleit des Sprahunterrihts ift eine dreifache. Er hat 
: Sprade: 
1) mitzutbeilen, 
2) verftehben zu lehren, 
8) einzuüben. 
Es ift wohl kaum nöthig zu bemerfen, daß die drei Arten der Thätig⸗ 
t des Sprachunterrichts nicht nach einander auf verjchiedenen Unterrichts: 
fen, fonvdern neben einander auf jeder Unterridtsitufe ftatt 
finden haben. Es folgt daraus, daß der Lehrplan feftzuftellen bat, wie 
sit jede Art der Thätigkeit auf jeder Unterrichtsitufe ſich erfireden foll. 
eilih ift der Weg, den mande Epradlehren no einfchlagen, obgleich fie 
n Zitel „Schulbuch“ an der Etirn tragen, fehr bequem, nämlich erft eine 
rt Leſebuch voranzuftellen, einen Abriß der Grammatik, mo nad) einander 
t die ganze Wortlehre, dann die ganze Saglehre ıc. folgen, anzuſchließen 
ıd mit einer befondern Auffaßs und GStillehre aufzuhören; aflein damit 
bei den gegenmärtig geltenden methodifhen Grundfägen und in Anbetracht 
t bereits vorhandenen Literatur nicht gewonnen. Wir haben gute Xefe: 
‚ber, gute Srammatilen, gute Anleitungen zu ſchriftlichen Uebungen und 
uflägen. Es kann fi daher kleiner ein großes Verdienft erwerben, wenn 
von jeder Art Bücher eind ausmwählt und die drei ausgewählten ohne 
eitered als die drei Theile eines Buches zufammendruden läßt. 
1. Der Sprahunterriht hat die Sprache mitzutbeilen. 
iht blos in der Landſchule, fondern auch in der Bürgerfchuie großer 
tädte ift bei den meilten Kindern die Spraharmut gewöhnlich größer als 
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man glaubt. Nun dient zwar jeder Unterricht der Sprachbereiherung und 
jede Bereicherung des Wiſſens ift eine Bereicherung der Sprache und man 
bat im SHinblid darauf wohl gar einen befondern Sprachunterricht für 
überflüffig erflärt, allein nach richtiger pſychologiſcher Erkenntniß kann ber 
Unterriht Intereſſe und Aufmerlfamteit zu einer Zeit immer nur für Eins 
verlangen, und mo das Intereſſe der Sache zugewendet ift, muß das Intereſſe 
für das Wort zurüdtreten. Es kann daher fein Unterricht den befondern 
Spradunterricht erjeßen, wenn auch bei allem Unterriht durch die Sorgfalt 
des Lehrerd und der Schüler in der Sprache mandes für fpradpliche Zwede 
geſchehen Tann. 

Wenn fih aud der Spradreihthbum des Einzelnen nad der Zahl ver 
einzelnen Worte, über die er verfügen kann, abſchätzen läßt, wie man in 
der That herausgerechnet hat, daß der Menſch in einfahen Verhältnifien 
recht wohl mit wenigen hundert Morten auskommt, während Luthers Bibel: 
überjeßung über ungefähr 5000 und ein großer Dichter der Neuzeit viel: 
leiht über 10 bis 15,00 verfügt, jo bat doch die Mittheilung der Sprade 
nicht als Mittheilung einzelner unzufammenhängender Morte zu gefdyeben, 
aud wenn es fonft in der ausgedehnteften, kunſwollſten Weiſe vollzogen 
würde, ſondern in zufammenhängender Rede, auf der unterften Stufe wenig: 
ftend in Sägen; denn nit das Mort in feiner Vereinzelung, fondern das 
Wort in feiner Verbindung mit andern enthält Leben und Bedeutung und 
wird zur Sprade. Mit dein Morte muß feine Anwendung, oder befier, 
e8 muß das Wort glei in feiner Anmendung gegeben werden. 

Die Mittheilung der Sprache geſchieht durch Vorſprechen oder durd 
Beranftaltung, daß dur Lefen und Ausmendiglernen die Sprache gewon- 
nen wird. 

Ein gutes Leſebuch ift daher die Grundlage alles Sprachunterricts, 
denn es ift das Magazin, worin die Sprache in mohlgeordneter Abftufung 
vom Leichteren zum Schmwereren, in allfeitiger, aber durchweg reiner, klaſſi⸗ 
ſcher Form vorliegt. Die richtige, methodiſche Benußung des Leſebuchs ifl 
auf jeder Unterrictsftufe das erſte und wichtigſte Gefhäft des Sprachunter⸗ 
rihts. Wir können uns bier nicht weiter darüber verbreiten, wie gelejen 
werden muß, damit durch das Lejen die Sprade gewonnen mird. Da 
das richtige Leſen nur in Verbindung mit der zweiten Art der Thätigleit 
des Sprachunterrichts, der Erllärung und Vermittelung der Spracherkennt⸗ 
niß, gedacht werden kann, jo giebt das unter 2 Folgende hinreihendes Licht 
darüber. 

Nur ein Wort über das Auswendiglernen als Mittel der Sprad: 
erwerbung fei noch gejagt. Wie oft ed auch ſchon hervorgehoben worden 
ift, daß bejonders das Memoriren guter, der Unterrichtöltufe entſprechender 
Proja das beſte Mittel ifl, Sprache zu erwerben, fo begnügt ſich doch bis 
auf den heutigen Tag die- Schule meift mit dem Auswendiglernen von 
Gedichten. Allerdings hat das Auswendiglernen profaifher Stüde gemire 
Schwierigkeiten, und wenn die Thätigleit des Lehrers dabei nur im Auf 
geben und Lieberhören beſteht, kann es den Kindern zur furdtbaren und 
ziemlih unnüßen Qual werden. Wenn aber der Lehrer die Sache anzu⸗ 
fofien weiß, anfangs lleine Stüde auswählt, alles forgfältig erlärt, ven 
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Gedantengang und die Verbindung der einzelnen Sätze bervorhebt und 
damit der einzelne Schüler fieht, mie er es zu Haufe anzufangen bat, 
glei felbfi mit der ganzen Klaſſe ein Stüd memorirt, indem er Saß für 
Satz laut vorjpricht oder leſen und laut nachſprechen, nah dem zweiten 
Sape den erften wiederholen läßt ıc., menn er ferner das Ausmendiggelernte 
nicht blo8 mündlich herfagen, fondern in der Schule aus dem Kopfe nieder 
fobreiben, aber zu Haufe nah dem Gedrudten corrigiren läßt ıc., jo weiß 
ib in der That, ich geſtehe es offen, fein leichtere und befjered Mittel, 
um den Sindern Sprache beizubringen. 

Die Nothwendigkeit der Sprachmittheilung begründet meines Erachtens 
auch den Werth der fogenannten analytiſchen Methode neben der fogenann» 
ten ſynthetiſchen. Wie ſchon ein flüchtiger Blick in die Sprahbüder nad 
fonthetiiber Methode zeigt, ift ein Hauptgebrehen diefer Unterrichtsweiſe, 
wenn fie rein auftritt, daß in der Regel ein ärmliches, wo nit gar triviales 
Material den Kindern zur Verarbeitung geboten wird. Wie man aber 
niht Feigen leſen kann von den Difteln, fo kann man audy nit Sprady 
reihtbum dadurch erzeugen, daß man immer wieder den Epradfioff aus 
dem binreihend befannten Gebiete des niedrigften, alltägliben Lebens vors 
legt, auch wenn man ihn in bundertfachen verjchiedenen Uebungen auss 
und umfchmelzen läßt. Gin Hauptgebrehen unfrer rein fonthetiihen Sprach⸗ 
bücher ift immer noch „ver feuchte Lehm, der weih ift“. Als Ber 
fechter der ſynthetiſchen und zugleih als Werurtbeiler der analptifchen 
Methode ift in neuefter Zeit Georg Luz (f. das meiter unten genannte 
Dub: Der Sprahunterriht in der Volksſchule) aufgetreten. Sch habe 
ſchon oben als vie dritte Hauptthätigleit des Sprachunterrichts die Sprach⸗ 
übung bingeftellt und damit angedeutet, daß ich der fonthetifhen Methode 
auch ihr Recht angedeihen lafien will. Ich meine, daß in der Eprade, 
wie bei jedem andern verwandten Gegenftande, der Unterricht überhaupt in 
einer richtigen Verbindung von Analyfe und Syntheſe beiteht. In der 
Borrede S. IV. jagt Luz: „Der fonthetifhe Lehrgang bat in Betreff 
feiner Fruchtbarkeit im Schulkreiſe feine Vorzüge vor der analytiſchen, Move 
gewordenen, zeritreuenden Methode. — Das Analyliren der Xejeftüde, mie 
es belannte Methodiker vormachen, ift eine erfahrungsgemäß nur für einzelne 
fähigere Schüler wirkſame Lehrweiſe, ift dagegen für die Mehrzahl ver 
E chüler ein Zerreißen und Berfeßen des Stoffes nad allerlei Seiten bin, 
nicht ein Sammeln des Inhalts und feiner Erfaſſung. — Die Einführung 
in das ſachliche Verftändniß eines Stilſtücs fann und muß einiadher vor 
fih geben, ald Sprachſchriften und Mufterproben darlegen, damit die Auf 
nahme des Inhalts dem Schüler aud nahe gelegt wird.” Ich geftebe, 
wenn Luz nicht fchärfere Waffen in die Hand nimmt, wird er die analy= 
tiſche Methode nicht niederlämpfen. Der dritte Saß ift mir unverjländlich 
und ih laffe ihn bei Eeite. In dem erften Sabe wird die analptijche 
Methode eine Mode gewordene, zerftreuende genannt. Daß fie Mode ge= 
worden ift, alfo eine große Ausbreitung erlangt hat, kann natürlich keinen 
Vorwurf gegen fie begründen, fpricht im Gegentheil für fie. Daß fie nicht 
Mode geworden ift, wie ein Frühlings» oder Eommerhut Mode wird, der 
beute kommt und morgen gebt, weiß Luz gewiß. Ste hat fih in drei 
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Sahrzehnten nah und nad die Herrichaft erfämpft und verdient daher nicht 
die Bezeichnung der Mode gewordenen, menn damit etwas Verädhtliches 
gefagt werben foll. Wenn fie ferner eine zerftreuende, oder wie im zweiten 
Eaße, eine zerreißende und zerfeßende genannt wird, fo wird Luz zuge 
ftehen, daß Analyfiren, funftgerechtes Zerglievern (denn richtiges Analyfiren 
ift allerdings eine Kunft, wie Chemiler und Anatomen beftätigen werden) 
fih doch etwas vom Zerftreuen, Zerreißen und Zerfetzen unterfcheidet und 
nur in der Hand des ungefhidten Lehrers dazu werden kann. Freilich bat 
ſchon Kellner jelbit wiederholt darauf hingewieſen, dab die analptifde 
Metbovde tüctige Lehrer vorausfege. Wenn daher Luz ©. 41 jagt: 
„Eine nambafte Zabl von Lehrern verläßt gegenwärtig diefen Weg und 
bevorzugt aud in der Oberklaſſe (alſo aud in den untern Klaſſen!) ven 
rein fonthetiihen Lehrgang ohne Anſchluß ang Leſebuch, deſſen Stofje fie 
blos ſachlich (und ſtiliſtiſch)/ — alfo doch! — behandeln, nicht gramma 
tiſch“, jo wäre das allerdings ein ſchlimmes Zeugnik für den Lebrerjtand. 
Alein wir müſſen nab unfrer Erfahrung die Thatſache beftreiten. Sn 
Preußen, Sachſen und Thüringen hat die analytifhe Methode in neuefler 
Beit eher Anhänger gewonnen als verloren, beſonders unter jüngern, firebs 
fanıen Lehrern. Die Alten und Bequemen — die analythifhe Methode 
verlangt allerdings. faft für jede Unterrichtsftunde Vorbereitung — mögen 
das Geleis der reinen Syntheſe nur hinmandeln. Sie follen und nur nidt 
einreden wollen, fie feien maß: und tonangebend. 

Menn fih Luz auf die Erfahrung beruft und meint, bie analytijche 
Methode fei unfructbarer als die ſynthetiſche und eigne fi nur für fähigere 
Schüler, fo ift das eine Nehauptung, der einfach das Gegentheil gegenüber 
geltellt werden kann. Es kommt eben darauf an, wie die Sache angefangen 
wird. Die Wahrheit ift jedenfalls die, daß, mie ſchon oben angedeutet, 
nur Analyſe und Syntheſe in Verbindung das Rechte leiften. Wenn daher 
Luz der analytiihen Methode im obigen 2. Sage ferner vorbält, fie fei 
„nit ein Sammeln des Inhalt und feiner Erfaſſung“, jo ift das ein 
völlig leerer Vorwurf. Mit demfelben Rechte kann man dem Feuer vor 
werfen, es fei fein Waſſer, oder dem Addiren, es fei kein Gubtrabiren. 
Breilib ift die Analyfe keine Eynthefe und foll ed nicht fein. Aber daraus 
gebt do nicht hervor, daß auf die Analyfe nit die Syntheſe folgen 
fönne und ſolle. — Da ih unten auf den ganzen Inhalt des Buches 
eingehen muß, will ich bier abbrechen. 

2. Der Sprabhunterriht bat die Sprache verfteben zu 
lehren. Es läßt fih ein dreifaches Verſtändniß der Sprache unter: 
ſcheiden: 

a) ein grammatiſches (logiſches), 
b) ein hiſtoriſches (etymologiſches), 
c) ein äſthetiſches (tiliſtiſches, rhetoriſches). 

Ich behaupte, daß jede der drei Arten des Verſtändniſſes in einem 
befiimmten Maße in der Volksſchule anzuſtreben iſt. Che ich aber zu dem 
Beſondern übergehe, möchte ich doch über die allgemeine Forderung, det 
Sprachunterricht hat die Sprache verfliehen zu lehren, etwas ſagen. Ich 
glaube zwar, daß es auch nod heutigen Tages leinem, der etwas von ben 
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Geſetzen der Entwickelung des geiſtigen Lebens und dem Weſen des Unter: 
richts verfteht und geneigt ift, vie erftern anzuerkennen und dem letern 
zu dienen, einfallen kann, die Forderung im allgemeinen zu beftreiten, allein 
gemifjen Reden gegenüber, die durch die Negulativpädagogit in Umlauf 
gefegt worden find, erjcheint e3 immer zweckmäßig, die Gründe für die 
Forderung mieder ins Bemwußtjein zu rufen. Die Kinder follen die Sprade 
gebrauden, aber nicht darüber philofophiren, fie follen die Gedanken anderer 
verftehen und ihre eigenen mittels der Eprahe mündlih und fchrijtlih dar: 
ftellen, aber nicht über die Sprade denken lernen, fie jollen lefen und ab» 
Schreiben, nacherzählen und aufichreiben, ja einen Brief, einen Heinen 
Aufſatz abfaſſen, aber nicht wiſſenſchaftliche, gelehrte Etudien, unnüße Haars 
jpaltereien und logifche Klaſſificirungen an der Eprade treiben lernen. So 
ruft man und zu, und das klingt fo jelbftverftändlih, fo unverfänglich, 
daß man glauben könnte, der „hohle Peftalozzismus‘ mit feiner „leeren 
formalen Bildung’ fei in der That eine unbeyreiflihe Veritrung geweſen, 
die das deutſche Schulmefen leider ein halbes Jahrhundert beherrſcht habe 
und nun glüdlichermeife in ihrer ganzen Blöße aurgededt und gebrandmarlt 
fei. Allein nur langfam, ihr Herren! Ihr habt ja doch eure Meisheit 
nur von dem „hohlen Peftalozzismus’' geborgt, und damit ihr febet, wie 
traurig es um dieſen beftellt ift, erflärt er unummunben, daß er auch 1868 
noch kein Wort von dem zurüdnimmt, was er 1848 gelehrt und gefordert 
bat. Er kann nun einmal von der Vernunft, von dem Denken nicht lafien, 
fein Wahlſpruch ift nun einmal: Es foll nichts ohne Verftändniß gelernt 
werden. 
„Die Ginführung in das Verftändniß ift dag Wichtigfte. Verſtehen 
die Kinder ihre Mutterſprache nicht, fo verftehen fie überhaupt nichts, denn 
die Eprade ift die Vermittlerin aller Mittheilungen und alles Unterrichtes. 
Verſteht der Echüler den Lehrer, oder der Lehrer den Schüler nit, dann 
ift alles Unterrihten umſonſt. Der Schüler bat dann Augen und fiebt 
nicht, er bat Ohren und hört nicht. — Man täufht fih ganz entjeglic, 
wenn man glaubt, daß ein Echüler mit jedem Worte und jedem Ausprude, 
deſſen er fih mit Geläufigkeit bedient, aud ein klares und volles 
Bemußtjein, Einfiht und Erkenntniß verbände; man braudt 
nur einmal der Sache auf den Grund zu geben und man wird finden, 
über wie wenig Borftellungen der Schüler Deutlichkeit und klares 
Demußtfein verbindet” (Kehr, Anmeifung zur Behandlung deutſcher 
Lefeftüde. 4. Aufl. ©. 9.) 

a. Der Sprahunterriht in der Volksſchule bat ein 
grammatijhes Berftänpniß der Sprade in einem beftimm: 
ten Maße zu vermitteln. Pian follte meinen, daß beide Richtungen, 
fomohl die, weldhe den ganzen Sprachunterricht in theoretifh:grammatifchen 
Grllärungen und fih daran jchließenden ſynthetiſchen Uebungen aufgeben 
lafien, als auch die, welche allen grammatifhen Unterriht aus der Dolls: 
ſchule binausweiſen will, von der wiſſenſchaftlichen Pädagogik ihr Urtheil 
empfangen hätten. Trotzdem kommen beide Richtungen immer wieder zum 
Vorſchein. Der erfteren neigt 3. B. Georg Luz, der legteren Albert 
Richter in den ſchon erwähnten Schriften zu. Doch müfjen wir Luz 
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Gerehtigleit widerfahren laſſen und hervorheben, daß er nicht in der Menge 
des grammatiihen Stoffes, jondern in der zwedmäßigen Verarbeitung der 
jelben das Heil der Schule fieht. Seine Einfeitigleit liegt alfo nur darin, 
daß er in diefe Verarbeitung nad der Weife der Synthetiker den Schwer: 
punlt des Spracdhunterrihts legt. Wir können ganz bamit einverftanden 
jein, wenn er, um das Maß des grammatifchen Stoffes zu gewinnen, 
S. 44 jagt: „Alles grammatilaliihe Material, welches weder das Sprach⸗ 
verftändniß unzmeifelhaft fördert und ſchärft, noch als eine fihere Stütze 
für den münpdliden und jchriftlihen Sprachausdrud, noch als ein im Allge 
mein erprobtes Heils und Vorbeugungsmittel gegen Sprads und Schreib⸗ 
fehler fih ergiebt, mag die ländliche Volksſchule ausſcheiden. Gehobene 
Volksſchulen können und follen dagegen mehr leilten und Manches erörtern, 
erflären und durdarbeiten, was die Epradhbildung der Schüler begünitigt, 
die Einfiht in Rede und Schrift kräftigt und thatfädhlih mehr wird, als 
nur grammatijhes Gedaͤchtnißwerk.“ 

Meit mehr zum Grtrem auf der entgegengefeßten Seite neigt fid 
Albert Richter. Cr erllärt, daß es für ihn gar feinen grammatijchen 
Unterriht in der Volksſchule gäbe, wenn er nit Schreiben und Yejen zu 
demfelben rechnen dürfte, und daß es einen befondern Unterricht in dem, 
was man gemöhnlicd allein und vorzugsmweife Grammatik nenne, nad feinem 
Dafürhalten für die Vollsſchule nicht geben ſollte. Es folle wohl mandıes 
von der Wortbildungs: und Flexionslehre in der Volksſchule gelehrt werben, 
aber nur nicht in bejonders dazu beftimmten Stunden ; es lünne das befier 
nebenbei in der Schönſchreibſtunde gefhehen! Wie fih eine ſolche Verbin: 
dung mit dem wichtigen didaltiihen Grundſatze verträgt, die Aufmerkſam⸗ 
keit der Schüler immer nur auf Eins zu richten, ift ſchwer einzufehen. Daß 
nicht bejondere Stunden für die Grammatik angejeßt werden müſſen, fon 
dern das Örammatifche in den Stunden, die für den Sprachunterricht im 
allgemeinen ausgeworfen find, behandelt werden kann, auch wenn dann 
zuweilen, bejonderd wenn es zu wiederholen und zujammenzufafien gilt, eine 
volle Stunde nur dem Grammatiſchen gewidmet würde, bedarf weiter keines 
Wortes, 

In Betreff der Weife, wie die grammatifche Belehrung in ber 
Volksſchule zu betreiben iſt, gilt folgender Eag: Das Grammatifde 
ſoll nit fyftematijh gegeben und alroamatijh vorge 
tragen, fondern bei Zergliederung der Mufterfiüde des 
Leſebuchs als Ginzelnes gefunden oderentwidelt, von Beit 
zu Zeit aber partieenweije zujammengefaßt werden. Dem 
grammatijchen Unterrichte muß ein vollftändig ausgearbeiteter Lehrgang (in 
den Händen des Lehrers) zu Grunde liegen. Diefer Lehrgang bat aber 
den Stoff nit nad den gewöhnliden Theilen der Grammatik (Lautlehre, 
MWortlehre, Satzlehre) auf die verſchiedenen Unterrichtsſtuſen zu vertbeilen, 
fondern bat für jede Unterridhtsftufe aus allen Theilen der Grammatil ein 
folhes Benfum augzumählen, daß der natürlihe Fortſchritt vom Leichtern 
zum Schmwerern in Betreff ded grammatifhen Stoffes überall beobadıtet, 
daneben aber den übrigen Seiten des Spradunterricht3, befonders ven 
ſchriftlichen Arbeiten, Rechnung getragen wird, Lüben und Gnglien 
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baben einen folhen Lehrgang in befter Weile für allgemeinern Gebrauch 
geliefert; ich jelbft habe einen (fiehe den unten angeführten Leitfaden) für 
eine vielllaflige (gehobenere) Bürgerfhule aufzuftelen verjuht. Bei guten 
Analytilern (Kellner, Kehr ꝛc.) Liegt ein folher Lehrgang den bei der Gr: 
Härung der Mufterftüde gegebenen grammatifhen Belehrungen natürlich 
auch zu Grunde. ch hebe es aber hervor, es ift von größter Wichtigkeit, 
baß alle, die fih der analyt. Methode bedienen, für jede Seite‘ der ſprachlichen 
Betrachtung, nicht blos für die grammatiſche, ebenjo für die Uebungen, 
die jchriftliden Arbeiten, einem auf's Sorgfältigfte ausgearbeiteten Lehrgange 
folgen. Dann muß der Hauptvormurf, den man der analytiihen Diethode 
bis jegt mit mehr oder weniger Grund gemadt hat, fie erhebe die Unords 
nung zum Grundjaß, bald verftummen. 

Beſonders erfreulid war es mir, Dr. Hildebrand in der erwähnten 
Abhandlung mit der jo eben bezeichneten Weife des grammatijchen Unter⸗ 
rihts in der Hauptjahe in Uebereinftimmung zu finden. Die betreffende 
Stelle ©. 83 lautet: „Ich glaube, beide Wege Grammatik zu lehren, können 
für beide Theile anziehend fein, Anjhluß ans Leſebuch und felbftändiger 
zujammenbängender Bortrag (Dr. Hildebrand denkt nicht vorzugsmeije an 
die Volksſchule). Jenes, wenn darauf gejehen wird, daß das Formelle 
immer vom Inhalte getragen wird, daß eine grammatifche Ginzelbeit, vie 
man außer ihrem Zujammenbange vorbringt, nit ald etwas für jih Wich⸗ 
tiged erſcheint, fondern ſich anſchließt an das lebensvolle Ganze, dem fie 
anhängt und dient, daß fie als das erjcheint, was fie it, als Schale, nicht 
ale Kern, daß es beiläufig ſammt dem Inhalte mit eingeheimft wird vom 
Schüler, wie es ja im Leben auch vor fi geht mit dem Lernen. Der 
andere Meg aber wird fih feinem Ziele nähern, wenn dabei dem Echüler 
der intereflante Zuſammenhang deutlich werden kann (menn aud mehr ges 
fühlt, als ar überfehen), indem da jede Einzelheit fteht, d. b. der, in dem 
fie urjprünglih erwachſen ift; nöthig find dazu freilich Beiſpiele, deren 
Inhalt den Echüler wirklich interefiirt, am liebiten aus feinem eigenfien 
Leben; denn bei der Gelegenheit etwa andere Kenntnijje mit einprägen 
zu wollen, it ein Mißgriff, der die Aufmerkſamkeit ablenkt, ftatt fie auf 
dem einen Punkt zu fammeln. Es giebt aber nod einen dritten 
Weg, der zwiſchen beiden bindurd führt, dab man beim Lefen 
eine Ginzelbeit aufgreift und ihren nädhften Zuſammenhang aufzeigt, ſodaß 
das große grammatishe Ganze partieenweile nah und nah den Schülern 
vor die Augen tritt, ein Weg, den ih aus Gewöhnung bejonders liebe; 
er vereinigt die Vorzüge beider, den Schüler nie in jene abjtracte Region 
binaufzubeben, in der er nit lange athmen kann, und doch ihn den Reiz 
der reinen Form ahnen, gleihjam vorſchmeden zu laſſen. Fürchte Niemanp, 
daß aus dieſem ftüdweifen Vorbringen kein Ganzes werde, weder im Lejen, 
noh in der Grammatik. Die bei der grammatifhen Grörterung etwas 
verraubte Wärme für den Inhalt läßt fi) ganz leicht wieder herſtellen, 
wenn fie einmal da war. Was aber die Grammatik betrifft, jo hängt ſich 
der Begabte von jelbft an einen allgemeinen Gedanken und fucht feine 
Zufammenbänge, der Durchſchnittsſchüler aber hört auf dieſe Weiſe das 
Wichtigere, die Grundgedanken öfier.‘‘ 
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Auf alle Nebenfragen, die den grammatifchen Unterricht betreffen, kann 
ich natürlich bier nicht eingehen. Nur die Frage über die grammatifchen 
Bezeihnungen und Kunftausprüde will ih noch berühren. Es haben mande 
eine Stärke darin geſucht, fie wegen ihrer Mannigfaltigkeit zu fchmäben, 
und haben es für das befte Ausfunftsmittel gehalten, fie ſammt und jonders 
über Bord zu merfen. Ich glaube, beides ift verfehlt. Ich halte erftens 
die hauptſachlichſten grammatiſchen Bezeihnungen und Kunftausprüde aud 
in der Volksſchule fiir nothwendig, ja für zeitjparend, und zweitens ſehe id 
in der Mannigjeltigleit der deutſchen Bezeichnung kein großes Unglüd, habe 
aber audy nichts gegen die lateinijben Namen, wenn einem bie deutiden, 
auch die weit verbreiteten Beckerſchen, nicht zufagen. Daß gleihartige Er 
fheinungen unter einem Namen zujammengefaßt werden, ift in aller Wiſſen⸗ 
ſchaft jo felbftverftändlih, daß man billig fragen darf, warum es nidt aud 
in der Grammatik fo fein jolle. Oper follte in der Botanik deshalb kein 
Name gegeben werden, weil die Namen vieler Pflanzen in den verfchiedenen 
Provinzen Deutſchlands verſchieden lauten und ein lateinifher Name zu 
gelehrt Hänge? Beſtimmte Worte und Definitionen find überall den med: 
ſelnden Umjdreibungen vorzuziehen, denn lebtere machen auch Sade und 
Begriff untlar. Der Echreden vor einem lateiniſchen Kunftausprude wird 
weſentlich dadurd gemindert, daß man bedenkt, wie viele grammatijce Be: 
jeihnungen aud font als gewöhnlihe Fremdwörter vorlommen und daß, 
mie nun unfere Culturverhältnijje einmal find, aud der gemeine Mann, 
fobald er eine Zeitung lieft, oder in Berührung mit den fogenannten Ge 
bilveten fommt, dies und jenes Fremdwort verftehen muß. Giner Kluſt ver 
Stände und Lebensfreije bat die Vollsſchule aud in dieſer Hinficht ſicher 
nicht Vorſchub zu leiften. 

Menn ich oben in der Üeberfchrift angedeutet babe, daß der gramma: 
tiſche Unterricht auch die Logifche Seite der Sprache berüdfichtigen folle, 
fo möchte ich dag nicht mißverftanden wiſſen. Allerdings ift die Grammatil 
einer Sprache nidyt anders anzujehen, als etwa ein Syſtem eines Zweiges 
der Naturwiſſenſchaft. Wie diefed bat auch die Grammatik die wirklichen 
Erjheinungen zu fammeln, zu orbnen und durch Bufammenftellung -des 
Gleichartigen die Regel zu gewinnen. Sie darf dabei durchaus nicht von 
der Vorausfeßung ausgeben, als fei die Grammatik die vollendete Anwen 
dung oder der volllommene Ausdrud einer Logik. Aber da die Gprade 
Gedanken ausprüdt, jo iſt es ftetS eine anziehbende und das Denken fehr 
anregende Unterfuhung, zu erforſchen, wie die Sprade gemifie Verhältnifie 
der Gedanken miedergiebt. Wenn 3. B. Albert Richter (a. a. D. 
S. 13) fügt: „Oder meint man etwa wirklich, der Schüler werde zwei 
Saͤtze um fo leichter richtig zu verbinden wifjen, je beſſer er auswendig 
gelernt bat, welche Bindewörter zu den beiorbnenden, melde zu dem uater: 
ordnenden und melde zu den begründenden gehören?” fo ift ihm einzu: 
balten, daß man, wenn man die verſchiedenen Functionen der Aindewörter 
entmwidelt, es nicht direct auf den praltiihen Nuben für den Satzbau abzu: 
feben braucht, jondern daß ſchon die Belehrung über die Gedantenverhält: 
nifje der Fortfegung, Entgegenfegung und Begründung an ſich Selbſtzwed 
fein kann. Die Klarheit in den Gedanken, die Einfiht in ihr Verhaͤltniß 
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muß nothwendigerweife die Klarheit und Ordnung in der Darftellung nad) 
ſich ziehen. Würde aljo der ſprachliche Nugen nicht direct, fo würde er 
wenigftend indirect erreiht. Allein in vielen Bällen läßt fi auch der 
directe ſprachliche Nutzen durchaus nicht mwegleugnen. So hat gewiß 
A. Richter für feine Meinung die Conjunctionen als unpaſſendes Beifpiel 
gewählt, denn für ftiliftifche Zmede ift es durchaus erforderlih, daß ber 
Schüler deutlih darauf bingemiefen werde, daß zwifhen dem und und 
aub, dem aber und doch und dem weil und dbaber ein be 
Rimmter Unterſchied beftehbt. Auf das Sprachgefühl, defien Werth ich fonft 
fehr gern anerkenne, ift in ſolchen Dingen jelten Berlaß, und wäre darauf 
Berlaß, jo ift do ein zum Bemußtfein erhobenes Gefühl ein befjerer Fuhrer 
als ein Gefühl ohne klares Bewußtſein. 

Es mag wohl ſein, daß manche die Sprachdenklehre ſoweit treiben, 
daß die Sprache in den Hintergrund trat. Allein in neueſter Zeit ſcheint 
es doch, als ſollte im Eifer gegen die Sprachdenklehre das Kind mit dem 
Bade audgefhüttet werden. Die Sprachlehre ift zugleih Denklehre und 
obne Dentlehre ſoll keine Schule, auch die Volksſchule nicht fein. Es fommt 
nur darauf an, daß der Lehrer fie zu treiben verſteht. Vergleiche hierzu: 
„Die Bildung des Denkens‘ im 1. Hefte des 2. Jahrganges ver „Leipziger 
Blätter für Pädagogil”. 

b. Der Sprahunterriht in der Volksſchule bat ein 
hiſtoriſches, etymologiſches Berftänpniß der Sprade in 
einem befimmten Maße anzuftreben. Damit ift nicht gefagt, daß 
der Lehrer der Vollksſchule feinen Schülern die Entwidelung der beutjchen 
Sprade von dem Mittel- oder Altbochdeutfh oder gar von den Sanskrit 
mwurzeln an darlegen foll, fondern damit ift nur gejagt, daß ber Lehrer 
fo viel ald möglid auf die urfprünglige finnlihe Vorſtellung, auf bie 
wirkliche Bedeutung eines Wortes oder einer Redensart, fomweit dieſe Bes 
deutung fi noch in der gegenwärtigen neubochbeutfhen Sprade ertennen 
und verfolgen läßt, zurüdgehen müſſe, um ein rechtes Sprachverftänpniß zu 
erzielen. Ich glaube allerdings, daß viele diefe Forderung weder recht bes 
greifen, noch erfüllen können, weil ihnen felbft ein derartiges Verſtaͤndniß 
der deutihen Sprache noch völlig abgeht. Denn wer da glaubt, daß man 
mit der berlömmlihen Wortbildungslehre, mit der üblihen Lehre von der 
Ableitung und Bufammenjeßung der Worte, ein wirklihes etymologifches 
Verſtaͤndniß der Sprache erreihen könne, dem ift ein hinreichendes Bes 
wußtfein der Sprache noch nicht aufgegangen. In diefer Hinficht trete ich 
ganz Hildebrand bei, wenn er (a. a. D. ©. 114) fagt: „Kein Lehrer 
bärfte mit veutfhem Unterrihte betraut werden, der nit 
das Neuhochdeutſch mit gefhihtlihem Blide anjehen kann. 
Die Adhülfe if auf den Seminarien und Univerfitäten zu fchaffen, daß 
der fünftige Lehrer endlich Nutzen ziehen könne von den gewaltigen Arbei⸗ 
ten der deutſchen Sprachwiſſenſchaft, nicht damit er Altdeutſch lerne, aber 
daß er das Neuhochdeutſch richtig und nit mehr ſchief anfehen lerne, und 
das geht num einmal nicht ganz ohne Altveutih. Wenn in Preußen darin 
eben jest für die Gymnafien und Realſchulen endlich Vorkehrung getroffen 
werben tft, fo ſcheint mir das eben fo nöthig oder noch nöthiger für bie 

Bär. Jahresbericht. XIX. 36 


562 Die neueſten Erſcheinungen auf dem 


Seminarien, daß aud die Kinder der Volksſchule, aljo das Boll, wieder 
eine Freude und rechte Frucht haben lönnten von dem Hauptſiofſe ihrer 
Bildung. An der praltiihen Behandlung und Nutzbarmachung der alt 
deutſchen Studien für die deutſche Schule fehlt es freilich noch gar ſehr.“ 

Gewöhnlid wird die Etymologie oder Wortbildungslehre als ein Theil 
der Grammatik betradhtet. Natürlih berriht dabei die Rüdfiht auf das 
Zormelle, auf die Lautgeftaltung vor. Die obige Forderung betont aber 
das BVerfiänbnik des Inhaltes der Wort: und Redebildungen, das Ber: 
Händniß des Waudels und Wechſels der Vorftellung neben und mit dem 
Mandel der äußern Wortform, meil nur mit bdiefem Verſtändniß eine 
Ginfiht in das Leben der Sprache gewonnen wird. 

c. Der Sprahunterridht in der Bollsfhule bat ein 
äfthetifches (ftiliftifhes, rhetoriſches, metriſches) Verſtänd— 
niß der Sprache in einem beſtimmten Maße anzuftreben. 

Es ift bier mandherlei unter dem Ausdrudk „äſthetiſches Verſtändniß“ 
zufammengefaßt, und ic leugne nit, daß er für mandes nicht recht zu 
treffend erfcheinen lann. Ach wollte die Sache nicht zu fehr fpalten umd 
fand keinen bejiern Gejamntausprud. Ich babe ihn bejonders deshalb 
gewählt, weil er auch da, wo er ſcheinbar am menigiten zutrifft, doch auf 
die Seite binmweilt, die nad meiner Anfiht für die Vollsfhule die wid: 
tigfte it. So zunächſt bei der fogenannten Auffaglehre Man könnte 
meinen, bier hätte es die Vollsfchule nur mit einem Bebürfniß bes pral: 
tiihen Lebens zu thun, Briefe,. Rechnungen, Duittungen, Gontrade x, 
müfje bier die Volksſchule fchreiben lehren, und da fei die einmal gebräud- 
liche Form, nicht irgend ein äftbetifches Gejeß das Maßgebende. Ich babe 
nichts dagegen, wenn der Lehrer bei Gelegenheit auch die Schüler auf bie 
äußere Form eines Briefes hinweiſt oder das Formular einer Mecdhnung, 
Quittung 2c. mittbeilt, aber ich glaube, daß die Hauptfahe immer das 
Schreiben (der Stif) felbft bleiben muß und daß man da, wo die Ginübung 
der Gejchäftsformen des Lebens ganze Klafien oder Unterrichtejtufen hin: 
durch als das MWichtigfte getrieben wird, auf Irrwegen if. Wer 
einmal deutfh ſchreiben kann, dem fliegen die ſchriftlichen Formen des pral: 
tiſchen Lebens, welche er einmal braucht, dann, wann er fie braudt, fa 
von ſelbſt an. Jeder Kreis des wirklichen Lebens bat feine befondern 
Formen, der Handwerker feine Rechnungen, der Kaufmann feine Gejchäfte 
briefe, der Juriſt feine Vertragsformel ꝛc. Wirft fi die Schule dazauf, 
jeden Schüler in dieſer Hinfiht für alle Lebenskreiſe praltiſch vorzubereiten, 
fo treibt fie etwas ſehr Unnüges und Ueberflüffiges, da in der Regel einer 
ihrer Schüler immer nur in einem Pebenstreife ſich zulünftig bewegen wird. 
Eie treibt aber auch etwas jehr Schäpliches, denn fie läßt den Schuler ſich 
mit Dingen und Formen abmühen, vie feinem Intereſſe fern liegen und 
für ihn leeres Stroh find, und läßt das im einer Seit, die gang der 
Sprachbildung ſelbſt gewidmet fein follte. 

Selbſtverſtäändlich ſind in der Volksſchule Stiliſtik, Rhetorik und Bro: 
ſodie nicht im Zuſammenhange in beſonderen Stunden zu behandeln, ſondern 
es ſind die nothwendigen Belehrungen bei der Zergliederung der Lefeftüde 
und bei der Vorbereitung und Zurüdgabe der ſchriftlichen Arbeiten anzu 


Gebiete des Sprachunterrichts. 663 


bringen. Was und mie viel nothwendig ift, laͤßt fh hier nur im 
allgemeinen andeuten. Was für das richtige Verſtaͤndniß der profaifchen 
und poetiihen Stüde umd für die ſchriftlichen Arbeiten der Schüler nicht 
ſchlechterdings erforderlich ift, lajie man rüdfihtslos bei Seite. Bor allem 
aber auch jei man auf der Hut, daß man nicht über das Verſtändniß ver 
Schüler hinaus rede. Man glaube ja nidt, die Schüler müßten die Sache 
verfteben, da fie fo andächtig zuhörten. Wenn fie morgen das nicht frei 
reproduciren können, wovon du heute geſprochen haft, jo baben fie dich 
auc heute nicht verftanden. Mache ja immer diefe Probe, wenn du gewiß 
fein willft, daß du der Faſſungskraft der Schüler gemäß rebelt. 

3b babe wohl kaum anzudeuten, daß für die Vollsihule das Ges 
beimniß der ganzen Stillehre in dem Dringen auf einfachen, leihten Saßs 
bau liegt. Der einfahe Sagbau ift der moderne und echt deutſche, der 
lange, periodiſche Satzbau ift der gelehrte, der lateinische oder fogenannte 
Haffiiche, aber eigentlih undeutihe. Die Volksſchule hat ſich an das Volks⸗ 
thuͤmliche zu halten. Der einfahe Sapbau ift aber zugleih ein wichtiger 
Schuß gegen allerlei Gedankenfehler, gegen Unklarheit, gegen das Gefallen 
an Wortfluß und Wortihwall, das fo leicht das firenge Achten auf den 
dahinter liegenden Gedanken vergißt Die Bolksfhule fol mohl den ges 
lehrten Sagbau mit feinen Formen der Gruppirung, des Gegenfaßes, der 
Steigerung ꝛc. verjtehen lehren, ſelbſt üben aber fell fie nur möglichſt ein⸗ 
fachen Sapbau. 

Was eine richtige Definition, eine Erklärung und eine Umfchreibung, 
wie eine richtige Anordnung und Eintheilung zu treffen, was ein Grund 
und eine Folge, ein Widerſpruch und eine Wiederholung, ein Gegenſatz und 
ein Gegentheil, eine Steigerung und eine Abſchwächung ift, das und nod) einiges 
vergleihen muß ein Schüler in der obern Abtheilung einer Volksſchule aud 
lernen, obne daß. der Lehrer mit gelehrten, logifchen und rhetoriſchen Kunſt⸗ 
ausdrüden um fih zu werfen braudt. Befonderd muß er einen eigents 
liden und uneigentlihen, bildlihen Ausprud zu unterjheiden und auch 
anzugeben willen, worin das Bild liegt. Bon Metapher, Synecdoche und 
dergl. braucht natürlic dabei nit die Rede zu fein. 

Was aus der Profodie oder Metrit in die DVollsihule gehöre, ift 
leiht zu jagen. Allerdings ſcheint noh die Meinung mander — wie aus 
ihren Lehrbüchern zu erjehen, bie angeblih den ganzen Sprachunterricht 
umfaflen — die zu fein, daß gar nichts davon in die Vollsjchule gehöre, 
Mer aber nicht alle Poefie, alle poetiihen Stüde aus dem Lejebuhe und 
aus der Volksſchule hinausweiſen mill, der muß confequentermweife ſich auch 
za dem Wenigen verfiehen, mas wir in diejer Hinfiht von der Volksſchule 
verlangen. Das Weſen der Poefie beruht ja, wenn auch nicht ganz, wie 
einige meinen, jo doch zum Theil in der Form. Ein gewiſſes Verftändniß 
der Form ift darum für das rechte Verſtändniß der Poeſie unerläplid. 
Die Arten der Betonung und ver Silbenlänge, Jambus und Trochaͤus, 
Anapäft und Duktylus, männlicher und weiblicher Reim, Bers und- Strophe, 
die Hauptarten ber Dichtung und weniges andere, das gehört zum Verſtaͤndniß 
der poetiihen Formen. Ich halte es ſogar nicht für unzwedmäßig, wenn: 
einmal der Lehrer eine halbe Stunde daran wendet und mit der ganzen Klaſſe 
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verfucht, ein paar Verſe uach einfacher Yorm, vielleicht mit Zugrundelegung 
eined profaiihen Stüdes zu fertigen. Fäbigeren Schülern gebt da auf 
einmal ein Licht auf, daß fie das fheinbar jo Wunderbare audy vollbringen 
können. Der Lehrer bat ſich natürlich mit der kürzeften, eins ober höchſtens 
zweimaligen Anleitung zu begnügen, aber er lann fon damit etwas 
anregen, was dod in gemwillem Zuſammenhange mit der Liebe zur Poeſie 
ftebt und im fpätern Leben oft auch in niedrigen Berhältnifien nicht bie 
fchlechtefte Unterhaltung, ja ein Mittel der Hebung des ganzen Menjchen 
werben lann. Die Volksſchule bat fih in der Regel an bie große Mehrzahl 
von mittlerer Befähigung zu menden. Sie hat aber mandye Stunde den 
Schwaden zu widmen und begeht darum fein Verbrechen, wenn fie aud) 
einmal den Fähigeren eine halbe Stunde gönnt. Der Lehrer fei auch in 
diefer Hinficht kein engherziger Pedant | 


II. Der Sprachunterricht in der Volksſchule hat die 
Sprache einzuüben. 


Die Hebung kann eine mündliche und fchriftliche fein. Aller Unterrigt 
kann und fol die Sprade üben, auf zufammenhängendes, lautes, deutliches 
und corrected Sprechen der Schüler halten. In den zwei erften Schul 
jahren, wo nod keine bejonderen Spradunterritsftunden angejegt werden, 
ift auf die mündlihe Uebung, auf Bors und Nachſprechen, auf die Gin: 
übung und das Herjagen der Geihichtchen und Verschen das Hauptgewicht 
zu legen. In den mittleren und oberen Klaſſen befteht die befonvere 
mündliche Uebung der Spradye in dem Vortrag und in der Dellamation 
des zu diefem Zwede Memorirten. 

Für die ſchriftlichen Uebungen der Sprache in der Volksſchule gelten 
folgende Grundſaͤtze: 

9 Die ſchriftlichen Arbeiten ſollen auf allen Stufen Nachbildun— 
gen fein. 

In den unteren Klaſſen (3. und 4. Schuljahr) find vorzugsmelie 
Sapbildungen (Dellinations: und Conjugationsübungen enthaltend) und 
ziemlich wortgetreue Nacerzählungen am Drte. 

In den mittleren Klaſſen (5. und 6. Schuljahr) find neben Saßbil⸗ 
dungen (die Pronomen und Conjunctionen behandelnd) freiere Nacherzählun⸗ 
gen und leichte Beſchreibungen zu fertigen. 

In den oberen Klafien (7. und 8. Schuljahr) find Beichreibungen, 
erllärende Beiprehungen und einfache geſchäftliche Aufjäge die zwedmäßig⸗ 
ften Arbeiten. Alle jogenannten freien Arbeiten haben nur die Uebung ber 
ſprachlichen Form als Hauptzwed feflzubalten; der Stoff ift auch auf der 
oberſten Stufe der Vollsſchule zu geben oder als belannt voraudzufeßen. 

2) Bejondere Uebungen der Orthographie und Snterpunction find auf 
feiner Stufe anzuftellen. Es ift ſchon von der unterften Stufe an darauf 
zu halten, daß jedes Wort richtig gejchrieben wird. Was fi von der 
Orthographie in Regeln faflen läßt, ift an der entſprechenden Stelle ber 
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ammatit (in der Laut: und Wortbildungslehre) zum Bewußtſein gu 
ingen. Die Interpunction wird mit der Saplehre gelehrt. 

Denn auf den unterften Stufen das Abſchreiben nicht blos zur 
&reib:, fondern zur Sprahübung werben foll, fo ift e8 mit dralonifcher 
trenge zu überwaden, wenn es in biefer Hinfiht irgend einen Nutzen 
iben fol. 

Es find noch mancherlei Dinge, die bei den fchriftlihen Uebungen in 
etracht kommen, auf die id aber für diesmal nit eingehen kann. Nur 
i einer, ſchon oben berübrten Hauptſache möchte idy noch etwas verweilen, 
8 betrifft die fogenannten freien Arbeiten. Ich babe oben bemerkt, daß 
r Stoff zu denſelben auch auf den oberften Stufen zu geben oder als 
kannt vorauszujegen iſt. Es fcheint mir dies die jet allgemein giltige 
nficht zu fein. Ich glaube nicht übergeben zu dürfen, was Hildebrand 
. 0. D. 6. 107) darüber fagt. Nachdem er fih gegen die moralifirenden 
ıd pbilofophirenden Themen erllärt bat, fährt er fort: „Aber auch Aufs 
‚ben mit ſolchem realen Inhalt, den der Schüler eben erft gelehrt belommen 
t, dienen dem eigentlihen Ziele nicht, obwohl fie fonft nicht ohne Nuten 
id; da wird die wichtige deutſche Arbeit zu leicht erniedrigt zu einer 
ebächtnißprobe, der Schüler hat Dinge binzuftellen, die noch nicht Wurzel 
faßt haben in feinem ch, die Gefahr des Abfchreibens tritt ein, das alle 
elbftthätigteit zu nichte macht und dem Schüler die Selbſtachtung Inidt 
d das Selbftvertrauen. Ya wenn man an dem realen Stoffe irgend eine 
te, einen Punkt finden kann, von dem anzunehmen ift, daß er den 
hüler zum Selbſtdenlen angeregt bat, fo daß feine eigenen Gedanken zu 
ige fommen! Die Schüler denken und fühlen aber bei allem, das fie 
lehrt befommen, etwas Cigened in fih, und in diefen ftillen Gefühlen 
id Gedanken, die neben denen des Lehrers heimlich nebenher laufen, fißt 
8 Ich des Schülers, das zu bilden ift, darin fißt die Zukunft des Schü⸗ 
3, und da hinein zu greifen mit orbnender Hand, das ift die höchſte 
ufgabe des Lehrers. Das und das allein ift auch vie wahre Aufgabe 
e Stilübung: erft den eigenen Inhalt der Echülerfeele heraus zu loden, 
ıd daran die Form zu bilden. Am beiten gelingen dann aud foldye 
beiten, nad meiner Erfahrung um wenigitens 30% befier als andere, in 
nen man die Schüler etwas erzählen und frei geitalten läßt, was fie felbft 
ebt und erfahren haben. Gewiß bat hier der Berfafler zunädhft Die 
beren Schulen im Auge und es fragt fidh, ob feine Worte auch auf die 
ementarjchule Anwendung finden können. Ich bin nicht geneigt, es unbes 
ıgt zu verneinen, daß auch in diejer, wenigſtens in den oberen Klaſſen, 
: Themen darauf ausgeben können, die eigenen Gedanken der Schüler 
rauszuloden. In manden Stüden und über mande Gegenftände können 
ch 12: bis 14jährige Kinder eigene Gedanken haben und zum Ausprud 
mgen. Allein die große und ſchwere Kunft des Lehrers wird immer bie 
n, ſolche Gegenftände für Themen zu fchriftlicden Arbeiten zu finden. Es 
yört ein vollftändiges Sihhineinverfeßen in den Gedankenkreis der Kinder 
zu, um zu wiſſen, von welchem Punkte aus fie auf Grund der eigenen 
fahrung und Beobachtung felbftänvige Gedanken erzeugen Tönnen. Es 
gt nach allgemeiner Erfahrung immer die große Gefahr fehr nabe, daß 
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der Lehrer fi täuſcht und den Kindern weit mehr zumuthet, als fie leiften 
tönnen. Dann aber werden die fogenannten freien Arbeiten zu einer 
Seelenqual der Kinder und enthalten bei näherer Einſicht nichts weiter als 
eine Anzahl mühlam zufammengeftoppelter, bie und da aufgeſchnappter oder 
aufgelejener Gedanken. Die Regel wird nady meiner Anfiht in der Volls⸗ 
ſchule daher immer die bleiben müfjen, daß zu den fchriftlihen Arbeiten aud 
in der oberen Klaſſe der Stoff zu geben oder nad früberem Unterrichte 
vorauszujeßen ift. 


Die eingegangenen Schriften in Betreff des Sprachunterrichts will ih 
in folgenden Gruppen aufführen: 
1. Schriften über Methode des Sprachunterrichts. 
II. Grammatifhe Schriften. 
III. Schriften für den gefammten Sprachunterricht. 
IV. Stils und Aufjaslebren. 
V. Shriften über Ortbographie. 
VI. Vermiſchte Schriften. 


I. Schriften über Methode des Sprachunterrichts. 


1. Der Sprachunterricht in der Volkeſchule. Gin Beitrag zur ſach⸗ 
gemäßeren Geftaltung befjelben. Bon Georg Luz. Wieſenſteig. Drud 
und lag ber Schmid'ſchen Buchhandlung. 1867. (IV und 200 ©.) 
gr. 8. 18 Sur. 


Das Buch zerfällt in vier Abtheilungen. Die erfte Abtheilung handelt 
von dem Spracunterrichte im allgemeinen, befonders von dem Unterrichte 
in der deutjchen Grammatit, die zweite Abtheilung enthält die Grundzüge 
ber deutjhen Grammatif als gebrängten Leitfaden beim Unterricht , in ber 
Mutterſprache für die Vollsfhule, die dritte Abtheilung handelt von ben 
Yuffagübungen in der Bollsfhule und giebt einen Lehrgang derfelben, die 
vierte Abtheilung theilt Aufjagftoffe mit, die auch als Diktate verwendet 
werden lönnen. Das Buch gehört alfo nur nach jeiner erjten Abtbeilung 
unter die obige Rubrik, in Betreff feiner anderen Abtheilungen gehört es 
unter die Rubrit Nr. III. Ich babe es bierber gejebt, weil der Berfafier 
aud in der zweiten und britten Abtheilung immer bie methodiſchen Grund 
ſätze ala das Michtigfte voranftellt. 

Die erite Abtheilung babe ih ſchon oben durch Einiges dharalterifirt. 
Die polemifhe Seite der Schrift ift jedenfalls die ſchwaͤchſte. Wollte der 
Verf. gegen die analytifhe Methode antämpfen, fo hätte er die Sache viel 
eingebender anfaflen müſſen. Es wäre gewiß recht intereflant, alle Bor: 
und Nachtheile der analytiihen und ſynthetiſchen Methode gegen einander 
auftreten zu jeben, wenn auch, wie ich glaube, kein anderes Reſultat daraus 
beroorjpringen würde, als daß das Heil in ver rechten Verbindung beider 
fiege. ber mit bin und wieder eingeltreuten,, in faft fhmähendem Zone 
gehaltenen Bemerkungen ift überall, auch gegen die analptifhe Methode 
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nichts auszurihten. — Man ftößt auf vieles Nichtige und Gute in den 
allgemeinen Anfiihten und Grundfägen des Berfafiers, aber man empfängt 
beim Durclefen des Buches den Eindruck des Tumultuariſchen und weiß 
zulegt nicht recht, ob und inwieweit man durch das Buch geförbert ift. 

An der zweiten Abtheilung läßt ſich die wichtige Ausftellung maden, 
daß der Verfafler in den Mittelllafien die ganze Wortlehre, in den Ober 
Mafien erft die Satzlehre behandelt wiffen will. Gr fagt darüber S. 28: 
„Man könnte mic fragen, wie ih denn dazu komme, den grammatifchen 
Unterriht über die Wortarten, die Wortformenlehre in die Mittelllafie zu 
verlegen? Ich thue dies, meil der grammatijche Unterricht ober die gram⸗ 
matijche Hebung, wie fie dabei möglich ift, die Unterlage oder den Unterbau 
eined Sprachgebäudes abzugeben hat. Wenn der Sprachunterricht im Stil: 
und Auffaßunterriht in unfern Schulen (Öberllafien) abſchließen fol, fo 
muß frühe regelmäßig mit grammatifchen und ſtiliſtiſchen Webungen, mit 
dem Nieverfchreiben von Wörtern und dem Bilden von Sägen begonnen 
werben.” ber gerade um des GStil- und Auffakunterriht3 willen, 
der fhon in den Mittelllafien zu beginnen bat, ift auch das Einfachſte 
und Wichtigſte aus der Saßlehre in den Mittelllaflen zu bebans 
deln. Ganz verwerfli ift es, die Bindemwörter vor der Saßtzlehre zu be⸗ 
handeln, wie der Verfaſſer wil. Wer fo viel über das Verderbliche der 
alten grammatifhen Unmethode zu jagen weiß, der follte nicht fo ſtark 
bineingeratben. Wenn dann der Verfaſſer in der Oberflafie, um die ein 
fachſten Dinge, die Lehre von den Objecten ıc. einzuüben, folgende Hebung 
vorſchlaͤgt (S. 77): „Der Lehrer ſchreibt an die Wandtafel, der Schüler 
vervollftändigt: Die Eltern erziehen —. Der Träge ſcheut —.“ fo ver- 
fällt ex ebenfalls in die wermwerflichite Sorte ſynthetiſcher Methode. 

Die dritte Abtheilung greift zuerft wieder zu allgemeinen Betrachtungen 
über den Sprachunterricht zurüd. Es wird da mandes noch einmal gejagt, 
was ſchon in der erjten Abtheilung, wenn aud mit etwas anderen Wor⸗ 
ten vorgetragen worden il. Dann werden die Grundjäße für die Stils 
übungen in der Volksſchule dargelegt. Diefen Grundfägen kann man im 
Ganzen nur beiltimmen. Beſonders eindringlih wird zu einem fireng ge 
ordneten Stufengange geratben und vor allem gewarnt, was außerhalb des 
Geſichtskreiſes der Kinder liegt. „Der eigentlih geihäftlihe Aufſatz und 
der flüffigere Briefftil mit feinen conventionellen Manieren muß jpäteren 
Jahren, d. h. der Yortbildungsfhule überlafien werden. Es giebt für 
unfere Berhältnifie ſehr brauchbare methodiſche Briefſchulen.“ In Betreff 
des Lehrganges werden drei Stufen unterſchieden: 

A. Unterflafie, Stufe der Vorbildung, 7: bis Yjährige Schüler. 

Die Uebungen find : 

1) das puͤnktliche Abſchreiben von Wörthen und einfachen Sätzchen 

von der Wandtafel; 

2) das genaue Abjchreiben von Sägen, Sprüdlein und Verschen 

aus der Fibel und aus dem Spruchbuce ; 

8) die Schüler haben kurze Säge über das Gehörte (Anſchauunga⸗ 

unterricht, biblifche Gejchichte) oder Gelejene niederzuſchreiben; 
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4) die Schüler haben verlangte Wörter oder Sätzlein oder memorirte 
Sprüde auf: oder auswendig niederzufchreiben. 
B. Mittelllaffe, Stufe ver Nachbildung, 9: bis 12jährige Schüler. 

"Die Uebungen find: 

41) Sagbildungen nad beftimmten Formen ; 

2) Heine Beichreibungen im Anſchluß an fefte, vom Lehrer geftellte 

Fragen ; 

3) Nacerzählungen, kurze biblifde Geſchichten, Zabeln, Turze CErzaͤh⸗ 

lungen; 

Ri Nahbildungen von Auffäshen in beftimmter Orbnung; 

Auszug, Abkürzung 2c. paflender Stüde des Leſebuches. 
C. Oberllafie, Stufe der Selbjibildung, 12« bis 14jährige Schüler. 

Die Uebungen find: 

1) kurze Erzählungen, Fabeln, Parabeln (Nacherzählung oder Selbſt⸗ 

erfindung ?); 

2) turze Sachbeſchreibungen; 

3) mandherlei Stoffe aus andern Unterrichtsgebieten; 

4) Anzeigen verſchiedener Art, Briefe; 

5) gebrängte Schilderungen über Jahres⸗ und Tageszeiten, menſchliche 

Rebensverbältnifie; 
6) Liederumfchreibungen, Auszüge, Umformungen, Grllärung von 
Sprühmörtern, Verschen, Dentreimen ꝛc.; 

7) Ausführungen gegebener Dispofition. 

Die vierte Abtheilung umfaßt 67 Seiten Auffasltoffe, Fabeln, Erzäh⸗ 
lungen, Bejchreibungen (Tiſch, Stuhl, Mefier, Schiefertafeln ıc.), Thier⸗ 
und Pflanzenbefhreibungen, geſchichtliche und geographiſche Stoffe, kurz 
ausgeführte Dispofitionen, Briefe und Anzeigen, zulebt einige Gedichte des 
Verfafiers. Das Meifte ift von Luz felbfil verfaßt; vieles if gut, 
manches aber auch ſehr alltäglih. Da der Lehrer aud neben einem guten 
Leſebuche des Stoffes zu Aufjäßen nie genug haben kann, fo ift jeder Beis 
trag dankenswerth. 


2. Bäbogoniihe Vorträge und Abhandlungen in zwangloſen Heften. Erſier 
I. Vom deutfhen Spradunterridt inber Säule und 
von etlichem ganz Anderen, das doch damit zufammenhängt. Bon Dr. 
N. Hildebrand, Collega Quintus an ber Thomasjgule m Leipzig. Leipzig, 
Berlag von Julius Klinfharbt. 1867. (77 ©.) gr. 8 


Wenn ein Mann wie Dr. Hildebrand, ein Nachfolger der Gebrüder 
Grimm am MWörterbude, zu uns über den Unterrit in feinem Fade 
ſpricht, jo find wir unmwilllürlich zu größter Aufmerkſamkeit geneigt, zumal 
da wir wiſſen, daß mir nicht ‚bloß einen Gelehrten erftien Ranges, jondern 
auch einen Schulmann von langjähriger praltiiher Wirkſamkeit vor uns 
haben. Allerdings find wir nad ven bereitö vorliegenden Grfabrungen, 
nach der einjeitigen Weiſe, wie zur Beit 3. Grimm, R. v. Raumer u. o. 
über die Methode des deutfhen Epradyunterrichts geurtbeilt haben, etwas 
mißtrauiſch gegen bie Urtheile großer Gelehrten in Sachen der Methope 
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geworben, doch Tann uns folhes Mißtrauen nur zu größerer Gewifjenhaftige 
feit der Prüfung treiben. 

Ih glaube ſchon oben bewiefen zu haben, daß mich weder die Achtung 
vor dem Gelehrten, noch das Mißtrauen gegen ihn in Betreff der vors 
liegenden Abhandlung blenden lönnen. 

Die Abhandlung dreht fih um folgende A Säge: 

„i) Der Sprachunterricht follte mit der Sprache zugleih den Inhalt 
ber Sprache voll und frifh und warm erfafien. 

2) Der Lehrer des Deutichen ſollte nichts Iehren, was die Schüler 
jelbft aus ſich finden können, fondern alles das fie unter feiner Leitung 
finden laſſen. 

3) Das Hauptgewicht follte auf die geſprochene und gehörte Sprache 
gelegt werben, nicht auf die gejchriebene und gefebene. 

4) Das Hochdeutſch, ald Ziel des Unterrichts, follte nit als etwas 
für ſich gelehrt werben, wie ein anderes Latein, fondern im engften Anſchluß 
an die in der Klaſſe vorfindlihe Volksſprache.“ 

Denn man diefe 4 Säge überblidt, fo findet ohne weiteres der 
zweite rüdhaltloje Zuftimmung. Es wird bier ein FJundamentaljag der 
ganzen neueren Pädagogit auch auf den Spradhunterriht angewandt. Da 
fann ein jeder, der die leßtere Tennt und ihr Freund ift, nur feine unges 
tbeilte Zuſſimmung ausipreben. Ich bedauere nur, daß ich nicht aud die 
Art, wie, und die Beifpiele, woran der Verfaſſer feinen Satz durchführt, 
der nothwendigen Raumbeihräntung halben mittheilen kann. Daran werden 
die meiften noch etwas lernen können. Eine Stelle nur will ich mittbeilen. 
Der Berfafler jagt, daß man dem Rinde, wenn man wolle, daß es jelbft 
finde, au Zeit zum Befinnen lafien müſſe. „Das ift einer der größten 
Schäden des alten Gebächtnißverfahrens, daß in Yolge davon die Schüler 
von der Sucht wie von einer Pflicht beherrſcht find, auf jede Frage mit der 
Antwort fofort zu kommen und fie jo raſch als möglich zu fagen. Jeder 
Erwachſene befinnt fih ruhig, wenn er im Leben etwas aus feinem Ges 
dächtniß braucht, und die armen finder fcheinen vor dem Lehrer wie auss 
gefhlofien von dieſer Einrihtung der Natur, dab man im Geifte etwas 
Grfahrenes wieder ruhig aufleben lafie, bis es Geftalt gewinnt. Der Lehrer, 
der die Schüler dahin bringt, daß fie vor ihm fich rubig befinnen lernen, 
d. 5. dazu den Muth gewinnen, bat fofort eine um 505 gefcheidere Klaſſe. 
Wer ihnen das aber dur Schreden oder Ungeduld abjchneidet, follte lieber 
Holz baden als die Jugend bilden wollen. Nur für eine tief faule oder 
fittlih verftumpfte Schülerfeele ift beiläufiger Schred das rechte Mittel, und 
auch da nicht immer. Das fagt der Berfafier in einer Anmerkung; wen 
jollte da nit nad dem Text gelüften? 

Der erfle und vierte Satz können Buftimmung finden, wenn die Art 
der Auffafiung und Auslegung bie richtige if. Wenn es jcheinen Tann, 
als müfle nah dem erfien Sabe der Sprahunterriht zu einem Unterrichte 
in allem Möglichen werden, fo iſt das infofern wahr, als mit jedem Worte 
fein Inhalt zum Bewußtfein gebracht werden muß. Nur darf man nicht 
vergefien, daß unter dem Inhalte des Wortes nur der nächſte Vorftellungss 
gehalt, ich möchte fagen, ver ſprachlich⸗pſychiſche gemeint fein kann, nicht 
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aber im ganzen Umfange ein inhalt, den menſchliche Griahrung und 
Wiſſenſchaft überhaupt an das Wort angefchlofien haben. Der Zerfaffer 
verweift zum rechten Perftänpniß feines Satzes auf das Berfahren bes 
Elementarunterrihtd (in dem erften Schuljahre) der Voltsfhule, wo fein 
Sag ſchon als conjequent durchgeführte Methode herrſche. Wir fehen 
daraus, daß ber Saß die Nothwendigkeit betont, bei jevem Worte foviel 
ala möglih auf einen anfhaulihen Borftellungsgehalt zurüd zu geben. 
Sn diefer Auslegung müfjen wir natürlid dem Sage beitreten. Weine 
Etellung zu dem vierten Saße habe ich ſchon oben hinreihend angedeutet. 

Der dritte Satz muß auf den erften Blid Widerſpruch erfahren, denn 
er wiberftreitet dem Zwecke des Sprahunterrihts, die Sprache nit blos 
Sprechen, fondern aud fchreiben zu lehren. Da nach allgemeiner Erfahrung 
leßteres eben fo ſchwer, wenn nicht noch fchwerer als erfteres iſt, fo if 
fein Grund vorhanden, diefes mehr zu betonen. 


Ich möchte aber behaupten, daß wenig oder nichts darauf ankommt, 
ob der Berfafler den einen oder den andern Sab bemwiefen oder nicht be 
wiefen bat. Es gelten ihm diefe vier Säße nicht als zu beweifende Thefen, 
fondern als mehr oder weniger zutreffende Ueberſchriften alles deflen, mas 
er in Betreff des Sprachunterrichts auf dem Herzen hat. In dieſer Hinficht 
bat der Verfaſſer ganz nad der Weiſe feines Meifters Jacob Grimm ge 
ſchrieben, der ja aud zwei Bände unter dem Titel Gefchichte der deutjchen 
Sprache herausgegeben hat, weil von vielem darin die Rede ift, das mit 
einer ſolchen Gejhichte mehr oder weniger zufammenhängt. Aber das thut 
nichts. Wir verzeihen bier wie da das Unzutreffende der Ueberfhrift um 
des Inhalts willen. Dr. Hildebrand greift weit über das Gebiet bes 
Spradhunterrihts hinaus, aber er thut es in köftlicher Weile. Es liegt in 
feiner Abhandlung manches Korn pädagogifcher Weisheit, das man nicht alle 
Tage auf der Gaſſe findet. Zudem ift alles mit großer Wärme gefchrieben, 
und man empfindet hohe Freude, wenn man fiebt, wie große Gelehrſamleit 
fih mit einem echten Lehrergemüth vertragen Tann. 


3. zieh Umfang und Form des Unterridts in ber deutſchen 
rammatik für bie Volkeſchnle. Preisgefrönte Abbanbiung von 
Albert Richter. Leipzig, 1866. Julins Klinkharbt. (31 ©.) U. 8. 3 Sgr. 


Diefe Abhandlung iſt von dem Ausfhufle der allgemeinen deutſchen 
Lehrerverfammlungen als vie befte der eingegangenen Arbeiten über bas 
vorftebende Thema mit dem ausgefeßten Breife gelrönt worden. 
Gewiß ift der Abhandlung damit ein Gmpfehlungsbrief ausgefellt, 
aber kein unbebingter. Wird eine Abhandlung gekrönt, jo beweiſt das nicht, 
daß die Majorität der Preisrihter — im vorliegenden Falle zwei, denn 
der Ausfhuß hatte meines Wiſſens brei feiner Mitgliever zu Preisrichtern 
ernannt — fie für gut, fondern nur für die beite unter ben eingegangenen 
erllärt. Es kommt alfo ganz darauf an, wie bie übrigen Arbeiten find 
und welchen Standpunkt die Majorität der Preisrihter einnimmt. Es 
fann es daher niemand für unerbört halten, wenn ih, um es kurz zu 
fagen, mih gegen bie Abhandlung erklaͤre. 
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Nah einem kurzen Rüdblid auf die Gefchichte der deutfchen Gramma⸗ 
tit von Idelſamer bis Grimm verbreitet fi) der Berfafler dem Thema 
gemäß zuerft über das Biel, dann über den Umfang, zulegt über die Form 
des grammatifchen Unterrichts. Gleihfam anhangsweiſe folgen noch Bes 
merlungen über den Unterriht in der Orthographie, über Dittate, fchriftliche 
Arbeiten. Alles ift, wie es ber oben bezeichnete Umfang des Schriftcheng 
mit fi bringt, ziemlich kurz abgethan. 

ALS Ziel des Unterrichts in der deutfhen Grammatik ftellt der Verfaſſer 
Folgendes auf: „Die Mutterfprache verftehen und gebrauchen zu lehren”, 
oder: „Die Schüler einer Volksſchule müflen durch den Unterriht in der 
Grammatik befähigt werden, für fie beftimmte ſprachliche Darftellungen, feien 
es mündliche oder ſchriftliche, nah ihrem Inhalte zu erfaflen und ihre 
eigenen Gedanken in richtiger, klarer und geläufiger Darftellung mündlich 
oder jhriftlih zum Ausdrude zu bringen.’ Das dieſes Biel des grammas 
tiſchen Unterrichts eigentlih das Ziel des gefammten Sprachunterrichts if, 
ertennt der Verfaſſer. Anftatt aber diefen Einwand fo meit als möglich 
damit zu entlräften, daß es in der Natur der Sache liege, daß das legte 
Biel des grammatifhen Unterrichts nur das Biel des gefammten Sprach⸗ 
unterrihts fein könne — obwohl der Vorwurf dann immer ftehen bliebe, 
daß die Nachweiſung des nächſten oder fpeciellen Ziele des grammatifchen 
Unterrihts unterlafien fei —, tritt der Verfaſſer mit der Erllärung auf, 
daß er unter dem Unterricht in der Grammatik den Spradhunterricht über 
baupt verftehe und daß es einen bejonderen Unterricht in dem, was man 
gewöhnlih allein und vorzugsmweife Grammatit nenne, nad feinem Dafür 
balten für die Volksſchule nicht gebe. Wäre diefe Erklärung ernft gemeint, 
jo hätte fie eigentlih allein als Antwort auf die Preisaufgabe eingefandt 
werben müjlen, denn die Unterfuhung wäre damit zu Ende geweſen, ba 
die Preisaufgabe doch gewiß nah dem gemwöhnliben Sprachgebrauch und 
nicht nad dem des Verſaſſers aufzufaffen war. Allein wir erfahren balp, 
daß die Erklärung nicht fo ernitlih gemeint if. „Ganz gewiß foll aud 
davon (mas man vorzugsweile Grammatik nennt) manches in der Volls⸗ 
Schule gelehrt werden, nur nicht in beſonders dazu bejtimmten Stunden.” 
So aljo ift der Saß zu verfteben: „Es giebt für die Volksſchule keinen 
befonderen grammatifchen Unterricht, wenn nicht Lejen und Schreiben zu . 
demjelben geredmet werden darf“. 

Wenn es in der Angabe des Zieles Heißt: „Die Schüler einer 
Volksſchule müfjen dur den Unterricht in der Grammatik’ befähigt werden, 
für fie beftimmte fpradlihe Darftellungen ꝛc. nah ihrem Inhalte zu 
erfaſſen“, fo darf man billig fragen: Iſt das ernſtlich gemeint oder nicht? 
Und weldes find denn die für Schüler der Volksſchule befiimmten ſprach⸗ 
lihen Parftelungen? Die preußifhen Regulative antworten belanntlid: 
Die Bibel, der Katehismus, dad Geſangbuch. Des Verfaſſers Antwort liegt 
in der fhon oben citirten Beichräntung des Begriffe der Mutters 
ſprache als „des Wortſchaßzes und der Ausprudsformen, welche dem Ge 
danlenkreie derjenigen Menſchen entfprechen, melde in der Volksſchule ein 
ausreihendes Maß ihrer Bildung fich erwerben können.” Wer nicht ander 
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weit mit den gefunden, vortrefflichen pädagogischen Anfihten des Verfaſſers 

befannt ift, der kann in Berjuhung gerathen, ihn für einen Freund ber 

Regulative zu halten. 

Bei Feitftellung des Umfanges des grammatifchen Unterrichts erklärt 
der Verfajler, daß er die Unterſcheidung der Laute in Selbfts und Mitlaute, 
der Bocale in kurze und lange, das Wefen der Umlaute, die Silbentrennung, 
die Ableitung und Zufammenjeßung der Worte, die Erklärung dunkler Worte, 
das Verſtaͤndniß der Flerionsformen, d. i. „das Bewußtwerden der Agie 
bungen, in welche ein Begriff zu einem andern dur die betreffenden 
Slerionsformen geſetzt wird‘, das Verſtändniß der Säße, aber ohne Negeln 
über den Bau der Säbe gelehrt wijlen wolle. Don einer Eintheilung der 
Laute nah den Sprachwerkzeugen, von Präpofitionen und ihrer Nection, von 
einer Eintheilung der Säße in Haupt: und Nebenſätze, von einem Sub 
jecte ꝛc. fol in der Volksſchule nicht die Rede fein. Es ift natürlich ſchwer 
einzufeben, wie fi) manches zufammenreimen, wie fi Scabverftänpniß ohne 
Kenntniß der Saßglieder, Flexionsverſtaͤndniß ohne Kenntniß der Flexions⸗ 
formen lehren läßt. Des Verfafierd Borfchläge in Betreff des Umfanges 
des grammatiſchen Unterrichts können kaum der ärmlichſten Dorfihule, fider 
nicht der Volksſchule im allgemeinen genügen. 

In Betreff der Form des grammatifhen Unterrichts erklärt ſich der 
Berfafier gegen jede ſyſtematiſche Weife und für den Anſchluß an das 
Lejebuh nah der Weiſe Dttos, Lübend, nur mit Beifeitelafjung alles 
Regelmerls. Hier wie au fonft in manden Punkten enthält die Arbeit, 
die überdies tiefere ſprachwiſſenſchaftliche Studien verräth, vieles Gute, 

4. Lehrgang für den gefammten Spradunterridt in Laud⸗ 
ſchulen mit Rüdfiht auf den Unterrihtegrundbfag ber Koncentration be 
arbeitet von Friedrich Auguft Steger, Lehrer und Cantor an ber Königl. 
Straf-Anftalt zu Delitzſch. Delitzſch, 1866. Verlag von Reinhold Pabſt. 
(42 ©.) gr. 8. 8 Ser. 

Diefer „Sr. Hochwürden dem Herm Superintendenten Weinrih in 
Delisih als ſchwaches Zeichen tiefiter Hochachtung, aufrichtiger Liebe und 
Dankbarkeit” gewidmete und von biefem als „ein wohldurchdachter, auf 
Praris bafırter‘ bevormortete Lehrgang jchließt fih eng an die Biele ver 
preußifchen Negulative an, deren „hohe“ Forderungen im Betreff des 
Sprachunterrichts er befriebigen helfen mil. Der Berfafler fagt in 
der Ginleitung, Teiner der bisher veröffentlihten Lehrgänge laſſe ih in 
einer Landſchule ohne bedeutende, ja weſentliche Mopificationen anwenden 
und feiner verfelben zeige dem Lanpfchullehrer beitimmt, wie ex das Unter 
richtöziel in dieſem Gegenftande, welches die preußifchen Regulative ftellen, 
fiher erreiben könne. Diefem Uebelftande foll aljo ver vorliegende Lehr 
gang abhelfen. Den Grundfaß der Concentration verfteht der Werfafler fo: 
Der Spradunterriht folle nicht felbftändig und von anderen Unterrichts 
gegenftänden abgejondert, fondern in Verbindung mit anderen Unterrichts⸗ 
gegenftänden, vorzüglih in Verbindung mit dem Lejen und Gchreiben be 
trieben werden. Ich glaube nit, daß ein Lefer dieſes Jahrbuchs Ber 
langen trägt, biefen Lehrgang näher fennen zu lernen. Ich will daher zur 
Charalterifirung der ſprachlichen und pädagogifhen Bildung des Berfaflers 
nur Folgendes mittbeilen: ©. 3: „Nach dieſer dargelegten Auffaflung der 
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Forderungen ꝛc.“ (für: Nah dieſer Darlegung der Auffaſſung ꝛc.) ©. 4: 
„Selbftverftänplih find ja Tiſch, Stuhl, Schrank, Wandtafel, Yenfter, 
Schreibebuh, Federmeſſer und dergl. viel zu unwichtige Gegenftände, als 
daß ihre genaue Kenntniß Zwed und Ziel des Schulunterrichtd fein könnte.“ 
&. 19: „Run bemerlt der Lehrer (nämlich vor und zu den Kindern), daß 
aur wenig Kinder jo finnig wären, um folde Gedanken zu denlen, wie 
fie in dem Gedichte ftänden. Wie der Verfafier Sapanalyje, von der er 
ein großer Freund ift, treibt oder vielmehr treiben läßt, davon ein Beifpiel 
von ©, 13: Soll z. 3. der Sag: „Eine Maus kam aus ihrem Loche,“ 
analyfirt werden, fo fragt ein Kind aus der Oberllajle: Won wem, (over 
wovon) — die Klammer und die Worte darin Stehen im Buche — wird 
etwas ausgejagt? und ein Kind aus der zweiten Abtheilung der Mittelllafle 
muß die Antwort geben: Don der Maus. Gin Kind aus der Oberllafie 
fragt weiter: Was wird von der Maus ausgefagt? und nad erhaltener 
Antwort: „Woher kam fie?” Daß auf diefe Weile auch Sapanalyje zu 
einem Gegenflande des mwechjelfeitigen Unterrichts werden Tann, war mie 
neu. Aber was thut denn der Herr Verfaſſer unterbejlen ? 


5. Die vergleihende Sprachmethode. Cine Anleitung zum gleichzei⸗ 
tigen Unterrichte in mehreren Sprachen. Entwidelt und braftife & angewandt 
von I. Bad, Director ber Handels⸗ unb Gewerbefhule in Hebdernbeim 
bei Frankfurt a. Frankfurt a M., 3. Ch. Hermann'ſche Verlagsbuch⸗ 

. handlung. 8. ©. —E 1865. (65 ©.) gr. 8. 15 Sgr. 


Sn der Einleitung ftellt der Verfaſſer den formalen Nutzen alles 
Spradunterrihts in den Vordergrund. „Iſt der Zwed der Erziehung, den 
Menſchen jo beranzubilden, daß er jelbftändig wird, und ift das Sprach⸗ 
Audium ein Haupthbilfsmittel bei derjelben, fo können wir als deſſen Ziel 
bezeihnen: den Lernenden die Kunft zu lehren, felbjtändig zu denen. Da 
aber Denten jo viel als Vergleichen heißt, da beides, fo zu jagen, identifche 
Begriffe find; fo kommen wir zu dem Echlufie: Der vergleihende Sprach⸗ 
unterricht ift die befte Unterrichts: Methode. Vergleichen kann aber niemand, 
obne einen Gegenftand zu haben, womit er einen andern vergleicht ; viefer 
Gegenſtand ift bei der vergleihenden Sprahmetlovde die Mutterſprache.“ 
Er bekennt fih zu 8. 5. Beders Syſtem. „Man mag über Beder fagen, 
was man will, das ftebt feft: daß er eine bis jebt noch nicht überbotene 
deutſche Syntar geſchaffen bat und daß fein Syſtem, wohl verftanden und 
tihtig angewandt, bei Erlernung der fremden Sprahen große Vortheile 
gewährt.” 

Das Schriftchen ift für Lehrer fremder Sprachen geichrieben. Es werben 
mit der deutſchen die franzöfifche, englifche und italieniſche Sprache verglichen 
in Betreff der Wortftellung, des Gebrauchs der Artifel und der Caſus, des 
Attributs und Prädilats, der Gomparationgformen, des Zahlwortes, der 
Pronomen, der Conjugationsformen, der Präpofitionen, der Movalitätsformen ıc. 

Die Darftellung ift überall Mar und überfichtlih, oft tabellarifch ges 
oronet. Ich glaube das Schriften auch denen empfehlen zu können, bie 
nicht wie der Verfaſſer auf den formalen Zweck des Uinterrihts in fremben- 
Sprachen, fondern auf das Verſtändniß zum praktiſchen Gebrauch das 
Hauptgewicht legen. 
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1. Brammatifde SäHriften. 
1) für höhere Lebhranftalten. 


6. Grammatik der bohbeutfhen Sprache. Zum Berflänbnif bes 
Althochdeutſchen, Mittelhochdeutſchen und Neuhochbeutfchen für bie oberen 
Klaffen gelehrter Schulen wie für das Privatfinbium bearbeitet von Dr. G. 
Bornbaf. I. Theil: Die Drthorpie und Etymologie. Norbhaufen, 1862. 
Ferde drſtermanns Verlag. (IV und 83 ©.) gr. 8. Desjelben Werkes 

Theil: Die Wortbilbung. Nordhauſen, 1867. Ferd. Förftermanns 
Berlag. (299 S.) gr. 8. 


Der Titel des vorliegenden Buches .entfpricht nicht ganz dem Inhalte 
desſelben. Es enthält niht, wie man vermutbet, eine ſtrengmethodiſche 
Bufammenjtellung der grammatifchen Formen zum Bmwede der erſten Gries 
nung ber drei hochdeutſchen Schriftſprachen, fondern es bietet einen ver 
gleichenden Ueberblid über die verfchiedenen Entwidelungsitufen unferer 
Sprade, mit bejonderer Berüdjihtigung des Althochdeutſchen, Mittelhoch⸗ 
deuten und Neuhochdeutſchen, jest aljo im Grunde eine gewiſſe Vertraut⸗ 
beit mit den einzelnen Theilen der biftorifhen Grammatik bereit voraus. 
Schon im eriten Theile, der bei weitem elementarer ift als ber zweite, 
teitt dies bei jedem Kapitel deutlih hervor. Der erite Abjchnitt handelt 
von der Lautlehre (Orthoepie), die erfte Unterabtheilung von den Bocalen. 
Jeder, der die älteren deutſchen Scriftipradhen erlernen und zugleich einen 
feiten Anhalt zur Vergleihung derfelben untereinander und mit dem New 
hochdeutſchen gewinnen will, jucht bier gewiß vor allem eine Zuſammen⸗ 
ftellung der verſchiedenen Vocalreiben, um eine deutliche Vorſtellung ven 
dem Material zu haben, mit dem man auf jeder Spradftufe die Worte 
aufbaute. Statt deilen erfährt er nur Folgendes: „Dem deutihen Laut 
weien liegt das reine a zu Grunde, aus welchem bei Erweiterung des 
Mundes i, bei der Zujpigung deſſelben das u entſtand. Zwiſchen dieſen 
drei Grundlauten liegen zwei Mittelvocale, nämlich zwiſchen a und ı base, 
und zwiihen a und u das 0. Durch Zufammenjegung oder Crweiterung 
ergeben fi aus dieſen 5 Bocalen folgende Diphtbongen: ai, ei, au, ou, 
iu, io, ie, ua und uo. Nah diejer Einleitung zur Darftellung ver 
reinen Vocale wird fogleih zu den Gefeßen des Umlauts und der Brechung 
übergegangen. Man erfährt nichts von den furzen und langen Vocalen, 
nichts davon, welcher Vocale man ſich auf jeder Sprachſtufe bebient bat, 
Das alles muß man nun aus den nachfolgenden Kapiteln mühſam heraus⸗ 
Hauben oder vielmehr erratben. Neben joldy übertriebener Knappheit ver 
Darftellung nimmt es ſich faft befremdend aus, wenn man (6. 10 X. 2) 
erwähnt findet, daß das a in der drittlegten Silbe erft feit dem 12. Zahe 
bundert ven Umlaut erfahren habe. Bei ber eben gezeigten Dürftigteis im 
Weſentlichen erwartet man nicht dergleichen Specialitäten. Ehe das Bud, 
wie der Zitel es angiebt und das Vorwort es ausipridt, für vie oberen 
Klaſſen gelehrter Schulen empfohlen werden fann, muß ihm erft diejenige 
Deutlichleit und Lebrhaftigleit verliehen werden, welche zur Grieruung einer 
Sprache überhaupt nothwendig ift. 


> 
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In der Lautlehre insbejondere ift auch Mangel an Beifpielen. Wer 
ſich wit hiſtoriſcher Grammatil bejhäftigt hat, weiß, welchen Reiz ſolche 
Beilpiele ausüben. Sie find die Würze der vergleihenden Grammatil. 

Der zweite Abjchnitt, die Flerionslehre, ift praltiiher ausgeführt als 
die Lautlehre, doch wird auch bier duch die wiſſenſchaftliche Form bie 
methodiſche Zwedmaͤßigleit beeinträchtigt, ohne daß die Sahe an Tiefe und 
Reihthum gewinnt. Man fieht wohl, der Berfafier hat den guten Willen 
gehabt, das wiſſenſchaftliche Material auf das Maß deſſen zurüdzuführen, 
was etwa den Schülern zum Verſtändniß gebracht werden könnte, allein es 
bat ihm fowohl in der Auswahl des Stoffes, als aud in der Darftellung 
desielben der methodische Tact gefehlt. Hätte er ſich doch, um etwas Be 
tanntes anzuführen, die Heinen Hahn'ſchen Grammatilen zum Mufter ge 
nommen! Genügt jomit die Schrift den praftifhen Anforderungen an ein 
Lehrbuch für Schulen keineswegs, fo kann es doch auch andererfeits nicht 
als wiſſenſchaftlicher Führer durch das Gebiet der deutſchen Sprachver⸗ 
gleihung gelten. Der gaͤnzliche Ausfall des Gothiſchen im zweiten Abſchnitt 
bindert baran, und bie gelegentlichen Beziehungen auf die gothifchen Laut: 
verhältnifie im erften Abjchnitt verwirren mehr als fie aufllären. Man 
verſuche fih 3. B. nah 8. 13 eine Vorſtellung von den gothiſchen Diph⸗ 
thongen zu machen! 

Der zweite Theil, welcher von der Wortbildung handelt, fällt ganz in 
das Gebiet wiſſenſchaftlicher Arbeiten. Das Gothiſche wird nun entſchieden 
herangezogen, den Sanskritwurzeln wird bis auf die locativen Formen und 
den Vedadialect nachgegangen, im Zend, Griechiſchen, Lateiniſchen, Alt⸗ 
nordiſchen ꝛtc. werben bie verwandten Formen aufgeſucht; kurz, es iſt bier 
ganz in den Weg wiſſenſchaftlicher Sprachvergleichung eingelenkt worden. 
Die Werke Grimms, Bopps, Schleichers, Steinthals liegen zwar im allge⸗ 
meinen, wie ſelbſwerſtaͤndlich, den Unterſuchungen zu Grunde, doch werben 
fie keineswegs nur im Auszug wiedergegeben, fondern überall tritt felbftän« 
dige Zorfhung zu Tage. Gelegentlih wird fogar Polemik geübt. Das 
Buch zerfällt in vier Abjchnitte.e Der erfle, welcher beinahe die Hälfte des 
Budyes füllt, handelt von den Formwörtern und ihren Bildungen, der 
zweite von den Stoffwörtern und ihren Bildungen, der dritte von der 
Flexion des Verbums, der Biltung der Modi und Tempora, der Participien 
und des Infinitivs, von der Flerion des Nomen und der Motion der 
Adjectiva, der vierte von der Compofition zweier oder mehrerer Wörter. 
Dan erlennt aus jedem Paragraphen den gefchulten Grammatiler, und die 
Liebe zur Forſchung, die das Ganze befeelt, macht einen wohlthuenden 
Eindruck. Zuweilen hat ſich allerdings, wie es wir fcheint, der Verfafier 
von feinem etymologifhen Forſchungstriebe zu etwas gemagten Combinationen 
fortreißen lafien. Es darf da Heiner die Worte Schleicher (Vorreve zu 
%. Schmidts Wurzel ak) vergefien: „Wer jebt ſchon auf Etymologie aus: 
gebt, kann fidher fein, daß er ſich in dilettantifche Willlür verlaufen wird.“ 


7. Die Wurzel ak im ee alien von Dr. Johannes Schmidt: 
Mit Berworte von Auguf @G leicher. Weimar, Hermann Bbhlau. 
1865. (X unb 90 ©.) gr. 8. 16 Ger. 


«“ 
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Die vorliegende Erfilingsarbeit eines Schülers Schleichers iſt urfprüng- 
lich eine Doctorbifiertation. Der berühmte Lehrer rieth zur Herausgabe 
derfelben, weil fie ihm als „eine fleißige Zujammenftellung und bejonders 
auch wegen der methodiſchen Anorbnung und Behandlung des Stoffes ber 
Beröffentlihung durch den Drud nicht unmwerth erfchien.” Die Vorrede 
Schleichers ift jehr beherzigenswerth. Sie warnt vor allzu großem Ber 
trauen auf weitreichende etymologiſche Unterfuhungen und fomit bis ge 
einem gemwiflen Grade vor der Arbeit felbft, welche fie einführt. Des In⸗ 
tereflanten bietet die Schrift genug. Der Verjaſſer verfolgt die Wurzel al 
in ihrer Grundform, in ihrer Umtehrung (ka), in ihrer Verdoppelung (alaf 
und tata) durch alle Gebiete des indogermaniſchen Sprachſtammes und 
findet in ihr die Vorſtellung des ſchnellen Bewegens niedergelegt. Aus 
der Anzahl deutſcher Wörter, welche von ihr herlommen mögen, hebe ich 
beiſpielsweiſe hervor: Achſe, Achſel, achten, Hammer, Hagen; 
aqua, daher viele Flußnamen, welche mit Ache zuſammengeſetzt ſind, oder 
zuſammenhängen (wie Fulda, Werra); wetzen, Aehre, Zähre, eggen, 
Ece ꝛc. 


8. Die reduplicirenden Verba im Dentſchen als abgeleitete Berba. 
Eine etymologifhe Unterfuhung von Dr. Adolf Moller, orbenti. Lehrer 
an dem Eymnaſium zu Potsdam. Potsſsdam, Gropius'ſche B 
1866. (48 S.) 10 Sgr 


Der Verfaſſer tritt als Vertheidiger Grimms auf, der in ſeiner 
Grammatik (II. S. 72 ff.) und in ſeiner Geſchichte der deutſchen Sprache 
(S. 598 ff.) vermuthet, daß die reduplicirenden Verba keineswegs älter und 
urjprünglicher als die ablautenden, fondern im Oegentheil von dieſen gerabegu 
abgeleitet feien. Er tritt damit gegen Bopp und Schleier in die Edyram 
ten, welche die reduplicirenden Verba für die urjprünglihen balten, ja e 
macht ihnen den Vorwurf, daß fie Grimms Anficht keiner eingehenden 
Kritit gewürdigt. Das Schriftchen regt mehr an als es überzeugt, denn 
da es bei derartigen Unterjuhungen natürlib darauf anlommt, jedes ber 
fraglihen Worte jo weit als möglich zu verfolgen, jo muß ohne größern 
gelebrten Apparat und ohne SHerbeiziehung der Sanskritwurzeln vieles in 
der Schwebe bleiben. 


9%. Der Neuhochdentſche Satzbau. Erfler Theil: Die Sabglieberung 
in ihren Orundformen. Zunächſt zum Gebraude im Geminarsilnterrichte, 
für Sprachlehrer an Seminarien, an Bürger- und höhern Stadtſchulen, 
fowie für Seminariften ber oberen - Lehrcurfe anf Grund des 

' Gpraigeßraudes, bargeflellt von 8. 9. Holtſch, Aberlehter am Köxig 
lichen Lehrer-Seminar zu Bunzlau. Berlin, 1866. 2. Demigle's Berlag. 
(VI und 189 S.) 27 Ser. 


Der Berfafler will einem tiefgefühlten Bedürfniſſe abbelfen. Er will 
ein Lehrbuch herftellen, welches zunächſt und hauptſächlich dem bemtichen 
Sprachunterrichte in den preußiſchen Schullehrerfeminarien zu Grunde biegen 
foll, denn „für die befonderen Bedürfniſſe de3 Seminars ift, wie das 
preußiſche Regulativ vom 1. October 1854 erllärt, nod kein gesignetes 
Lehrbuch vorhanden.” Diefem Bwede gemäß beſchraͤnkt fi feine Saplehre 
auf die neuhochdeutſche Sprachperiobe. Der vorliegende Theil befchränft den 
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Satzbau im allgemeinen, em zweiter ſoll „die verſchiebdenen ſprachlichen 
Ausdrucksformen der einzelnen Sabglieder im befonderen” vdarftellen. Mit 
Abficht wird die Sablehre in den Vordergrund gejtellt, denn „alles, was 
den Inhalt der Wortlehre zu bilden pflegt, erhält erft bei richtiger Einficht 
in den Sabbau fein volles Berftänpniß”. Auch betont das NRegulativ die 
Behandlung der Sapbildung, Satzordnung und Eabverbindung im „Eemi- 
narunterrichte”. Der Berfafier macht entjchieden Front gegen die „logiſchen 
Theorien”, gegen „die Spradhlogiter”, kurz gegen Beders Enftem. Cr 
betennt fich zu denen, welche „in empirifcher Weife den lebenden Sprach: 
gebrauh in Schrift: und Volksſprache ohne Rüdſicht auf logiſche 
Sefepe beobachten zc.”, und verwechſelt etwas voreilig diefe Richtlogiter 
mit der biftoriihen Schule. Sollte er nicht willen, daß Beder auch zur 
biftorifchen Schule gehört? Ich geftebe, daß ih aus diefem principiellen 
Losreißen von der Bederihen Syntar nie habe ein tiefes Sprachbewußtſein 
berauglefen können. Wenn wir den Sapbau irgend einer fremden 
Sprache erlernen wollen, fo ift freilich nichtS anderes nötbig, ala der Empirte 
gemäß das von unferer Mutterfprache Abweichende und das mit ihr Ueber 
einftimmende kennen zu lernen, denn e3 wird dabei die wenigſtens allen 
inbogermanishen Sprachen zu Grunde liegende Logik vorausgeſetzt. Anders 
{RM es bei der Erlernung unferer Mutterfprahe. Es fehlt und in dieſem 
Falle der erläuternde Gegenfaß, wir find genöthigt, unfere Saglehre neben 
unfere Denlgeſeße zu ſtellen. Es iſt wahr, Beders Syntar ift nicht voll: 
Rämdig, fie muß erft innerlich ausgebaut werden durch Cinfügung aller der 
ſyntaktiſchen Eigenthümlichleiten, an denen unfere Sprade fo reich ift, aber 
niemand bat bisher ein beſſeres Syſtem aufgeitellt. Die hiſtoriſche Schule, 
welche fih an Grimm anlehnt, bat mit der Lautlehre und der Wortbildung 
bisher fo viel zu thun gehabt, daß fie der Syntar nur verbälmikmäßig 
wenig Aufmerffamteit gejchenlt hat. J. Grimm jelbft ift bei den Anfängen 
der Saplehre ftehen geblieben, feine Schüler, die großen Sprachvergleicher, 
find nur in den Schächten weiter vorgebrungen, die er eröffnet hat; dieſe 
ltegen aber faft alle auf dem Gebiete der Laut» und Wortlehre. Che vie 
biftorifhe Schule die neuhochdeutſche Saplehre weiter fortbauen kann, muß 
fie erſt eine alt: und mittelhochdeutſche Syntax ſchaffen. Es liegt zwar 
manches Material dazu vor, aber für den Nenner noch viel zu wenig, als 
vaß er e3 wagen könnte, ein Ganzes daraus zu geftalten. Für paͤdagogiſche 
Bmedle wird Bederd Syntar noch lange, wenn nicht immer, dad Fundament 
aller Satzlehre bleiben müflen. Während nun unfere Gelehrten auf dem 
fontaltifchen Gebiete nur langfam vorrüden, machen ſich leihtfüßige Plänkler 
daran, das große Arbeitsfeld immer von neuem in zablloje Streifen und 
Felochen abzutheilen und mit Namen von Sabglievern und Satzgebilden zu 
bepflanzen. Bu diefen Plänklern gehört unfer Verfafler. Mit ſtaunens⸗ 
werther Emſigkeit wirft er den Stoff bin und her und jeden Wurf benennt _ 
ee mit einem neuen Namen. Es fcheint ihm bauptfählih auf eime voll: 

ſtandige Eintheilung anzulommen. Nachdem er im gweiten Abfchnitte — 
der erfte enthält nur einleitende Gedanken — auf 27 Eelten von ber 
Eintheilung ver Saͤtze nad der Ausſageweiſe geſprochen und ſich bemüht 
bat, die indicativiſchen, conjunctiviſchen und imperativiſchen Saͤtze moͤglichſt 

Päd. Jahresbericht. XLX. 37 
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erihöpfend einzutbeilen, bejchäftigt er fih im dritten Abfchnitte mit der 

Art der Zufammenordnung der Sabgliever und im vierten mit den Grund: 

formen der Sapglieverung im allgemeinen und wie ganz natürlich kehren 

in jedem dieſer Abſchnitte conjunctivifhe und imperativifhe Sätze immer 
wieder. Die Titel haben mitunter ein äußerft willenfchaftliches Aussehen. 

So handelt der vierte Abjchnitt von den vollitändigen und unvollftänbiges 

Sapformen, von den felbftänpigen und abhängigen Sabformen, von Eäpen 

in unvollftändiger Form, von Satzgliedern in unvollfiändiger Satzform und 

von verbaltenen Sapgebilden, aber am Ende dreht es fih immer nur um 
diefelben Säbe, die wir ſchon in den erften Abjchnitten kennen gelemt 
baben. Zuweilen ſcheint es, als wollte ſich die Gintheilung ins Unendliche 
verlieren. Schon der nadte Einzeljag kann fein ein reiner Verbalſatz, ein 
umfchriebener Verbalfag, ein zuſammengeſetzter Verbalſatz, der umjchriebene 

Berbalfag wieder ein temporal umjchriebener, ein modal umjcdhriebener ꝛc. 

Dabei fehlt es natürlih an Wiederholungen nicht. Da betradiet er zB. 

den zufammengezogenen Sat. Bor dieſem Bederjhen Namen graut ibm, 

er will tiefer eindringen. Gr findet darin (S. 44) eine Beiorbnung der 

Easggliever. In dem Sage: „Er lommt und geht” bilden die beiben 

Verbalformen zujammen ein Präbicat. ©. 58—64 kommt er wieber 

darauf zurüd. Er findet, daß die Sprade in kurzen Säben zufammen: 

gefaßt, was urfprünglich getrennt erfcheint. Im fünften Abjchnitte nimmt 
er die Sache von neuem auf (S. 75—77). Nun eriheint ihm die Zu 
fammenziebung als die unvollftändige Form eines Ginzelfages und er lommt 
zu dem Rejultate: So viele Präpicate, jo viele Sätze! Das hätte ihm 

Beder glei anfangs jagen können. Erft mit dem fünften Abfchnitte beginnt 

eigentlich die (ſynthetiſche) Saplehre. Indem hier der Verfafier dem Cap 

baue etwas ernftliher zu Leibe gebt, geräthb er unmerllih auf das — 

Beckerſche Syſtem. Schon im vierten Abſchnitte, bei den Saggliedern, be 

findet man fi unter den belannten technifhen Ausdrüden, fo auch im 

fünften Abfchnitte. Hier findet man unter vielen neuen Bezeichnungen doch 

auh: Nitributivjfäge, Prädicativfäße ꝛc. Das ift gut, es kommt dadurch 
größere Klarheit in das Ganze. Meberhaupt enthält die Arbeit, abgefeben 
von ihrer unlogijchen Eintheilungsfudt, viele treffliche Einzelheiten und 
viele intereffante Unterfuhungen. Dazu rechne ih 3. B. S. 46 das Kapitel 
von den adjestiviihen Aitributen, ©. 45 die Auslafiung über die parallele 

Ordnung der Sabgliever und mandes andere. Gerade darum aber ift es 

zu wünſchen, daß der zweite Theil logiſcher, einfaher und überfichtlicher 

ausfalle al8 der erfte. 

10. Grundzüge ber beutfgden Grammatik mit Rüdficht auf beu Unter⸗ 
richt im Lateiniſchen nebft Regeln ber Ortbographie und Yuterpunctien, 
bearbeitet von Dr. 3. Lattmann, Göttingen, Bandenhoed und Rupredts 
Verlag. 1866. (50 ©.) gr. 8. 5 Sgr. 

Ein Abriß der Grammatik wie viele: Lautlehre, Wortlehre, Gaplehre. 

Es ift der Stoff, welcher in unteren Gymnaſialklaſſen verarbeitet werben 

kann, kurz und bündig, meilt recht überſichtlich dargeftellt.. Der Titelzuſatz, 

„mit Rüdfiht auf den Unterriht im Lateiniſchen“, erregt (Grwartungen, 

die nicht befriedigt werden. Nur an einer, einzigen Stelle (S. 32), die 
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von dem Gebrauche der Zempora handelt, wird Deutſch und Lateinifch mit 
einander verglihen. Sonſt befteht die Rüdficht im Lateinifhen nur darin, 
daß der Berfafler einige Punkte, wie die Eintheilung und Declination der 
Pronomen, die Arten der coordinirten und fubordinitten Säße, bier nicht 
ausführt, fondern in Betreff derfelben auf feine lateinifhe Grammatif ver: 
weit. Abgeſehen davon, daß der Verfafier dadurch fein Schriftchen für 
Schulen, die feine lateinishe Grammatik nicht benugen, unbrauchbar madıt, 
ift ein folhes Berfahren ſchon deshalb nicht zu billigen, weil bie deutjche 
Grammatik eben deutſche und nicht lateinische ift, aljo nicht ohne weiteres 
der lateinischen untergeorbnet werden darf. 


Bu tadeln if, daß der Berfafier die Begriffe Laut und Buchſtabe nicht 
ſtreng auseinander hält. Er überfchreibt die Eintheilung der Laute „Eins 
theilung der Buchſtaben“. Auffällig ift auch die Auffaflung des „paſſiviſchen 
Satzes“. 6. 26: „Ein activifher Sab mit einem Objecte im Accufativ 
fann paffivifch gewandt werden. Das Object wird zum Subjecte gemacht — 
und das active Subject wird mit den Präpofitionen „von, durch, mit” 
verbunden; es bezeichnet dann den Urheber oder das Mittel auf die Frage: 
Bon wem? Durch wen oder was? oder Wodurh? Womit? — 
Der Bote bringt den Brief — der Brief wird durch den Boten gebradt. 
Der Speer durhbohrt die Bruft — die Bruft wird mit dem Speere durch: 
bohrt.“ Dieje Auffafiung des Paſſivums ift offenbar im Deutfchen zu weit, 
was deutlich bei dem legten Beifpiele in die Augen jpringt, wo in dem 
paffiven Sage die Frage nah einem activen Subjecte (von wem?) immer 
noch offen bleibt. Wäre die Gleichung richtig, jo müßte fie ſich umftellen 
lafien, man müßte aljo jagen künnen: Die Wand wird mit dem Dele 
geftsihen — das Del fireiht die Wand. Nur von aljo giebt einen reinen 
Ausdrud des activen Subjectes im paſſiven Satze, durch und mit trüben 
und fälſchen diefen Ausprud. 


Sn den am Schluſſe gegebenen Regeln über Orthographie find 
die über die Echreibung des SsLautes fehr mangelhaft. Die alte Noth, 
daß der Schüler nit weiß, ob er nad langem Bocale 3 oder ß feßen 
fol, will der Verfafier dadurch bejeitigen, daß er auf den Genitiv oder 
Bural verweifl. Man folle Glas jchreiben, weil der Genitiv „Glaſes“ 
laute, Fuß wegen des Genitives Fußes, Loos wegen Looſe. Dabei wird 
natürlich die Kleinigkeit vorausgefeßt, daß die Schreibung des Genitives oder 
Blurales bekannt if. Der Berfafier meint nämlich, wenigftens im Inlaute 
werde zwifchen zwei Vocalen der fcharfe S-Laut von dem Weichen in der 
Ausfprache unterfchieden, es werde in „rafen’ ein anderer SeLaut geſprochen 
als in „ſpaßen“. Wird der Verfafler die phyſiologiſche Seite ver Lautlehre 
etwas ftupiren, fo wird er fich bald überzeugen, daß unter gleihen Bedin⸗ 
gungen naturgemäß der Laut auch gleich gefprohen wird, daß aljo im 
vorhiegenden Falle der S:Laut zwifchen vorausgehendem langen und nad): 
folgenden kurzen Bocale in der Ausſprache derfelbe ift. 

Von manden wichtigen Sachen, wie 3. B. von Sagverlürzung, von 
Vortbildung, ift in dem Schriftchen nicht die Rede. 


37° 
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11. Unfere Dutterfprade in ihren Grundgügen. Nach ben neueren 
Anſichten dargeftellt von Dr, Ferdinand Hermes. Vierte, verbefferte uud 
vermehrte Auflage. Berlin, 1866. Verlag von J. Guttentag. (X unb 
136 ©.) 12 Sgr. 


Diefes Buch verdankt feine neuen Auflagen (1867 ift wieder eine 
erichienen) weniger feinem innern Werthe, als der buchhändleriſchen Reclame. 
Faft jede Woche fallen einem ein paar Anzeigen dieſes Buches in die Hände. 
Derartige Betriebjamteit fordert natürlich zu forgfältiger Prüfung auf. 

Für wen ift das Buch gefchrieben? Das ift ſchwer zu fagen. Es if 
fein Schulbud, denn die Anorbnung des Stoffes, die der Verfafler getroffen 
bat (Unterftufen: Laut und Bucdjtabe, Wortarten und Wortbiegung. 
Mittel: und Oberfiufen: Wortbildung, Grgänzung zur Lehre vom Wort, 
der einfache und zufammengejeßte Say, Gebrauch der Zeiten und Ausſage 
weilen, die Beichenfeßung, die Nechtichreibung), ift ganz zu werwerfen. Es 
gilt jegt im Sprachunterricht der methodiſche Grundſatz, daB auf jeder 
Unterrichtöftufe jeder Theil der Grammatik eine gewiſſe Berüdfichtigung 
finden muß; es ift alfo nicht erſt die ganze Lautlehre, dann die ganze 
Wortlehre ꝛc. durchzunehmen. 

Das Buch iſt aber auch nicht für den Selbftunterricht zu empfehlen, 
denn e3 iſt partienmweife, befonders in der Satzlehre ſehr unllar und ven 
morren in feinem Ausprud. ©. 1 der Vorrede: „Wenngleich in der Elemen⸗ 
targrammatit nur die Oberflähe des Spracgebäudes betrachtet werden 
können, fo iſt e8 doc etwas anderes, die ſchimmernden Steine beraus zu 
brechen und mit blödem Auge ven Werth der verlebten zu fchäßen, und 
etwas anderes, die Theile des organifchen Baues behutfam zu Idfen, durch 
die Zeit bejchädigte Stüde wieder zu ergänzen und die Yormen aufs 
zubeden, melde vie Beziehung zum Innern vermitteln.” Verſtehſt Du 
das, lieber Lefr? ©. 82: „Ein Sag ift die Verbindung eines Gegen: 
ftandes mit einer Ausſage.“ S. 107: „Der Sprechende erzählt aus der 
Gegenwart, der Vergangenheit, oder Zukunft”. Gewiß ein Aunfiftüd, aus 
der Zukunft erzählen. ©. 105: „Nebenſaͤtze, melde daſſelbe Subject 
wie ihr Hauptfaß haben, werben zum med engerer Ineinanberfügung (alie 
Nebenfäpe in Nebenfäge?) dadurch oft noch unfelbländiger und abhängiger 
gemacht, daß man ihnen eine ganz befondere Form giebt. So entfliehen 
verlürzte Säbe. Auch verlürzte Säpe werden durch Komma gefvennt 
(wovon ?)'. Weiß nun der Lefer, was verkürzte Säge find? 


Auch die Beifpiele laſſen viel zu wünſchen übrig. Richt felbfigemachte, 
fondern klaſſiſche Beifpiele, Kernſprüche ꝛe. müflen das Mittel zur Ber 
anfhaulihung grammatifher Lehren fein. 


Mas den Titelzufag, „nach den neuern Anſichten“, anbelangt, fo 
weiß ich nicht, wodurch derfelbe gerechtfertigt if. Einige neue Namen und 
Mortbildungen, wie Deutewort (für Fürwort), Thunwort (für Seitwort), 
Stofjwort (für Begriffswort), Stab (für Buchſiabe), „gaſtliche Fremdwoͤrter“, 
„Die lebhafteren Gegenwarten‘‘, „das Wohin: Berhältniß" u. dgl. Neuheiten 
find wohl kaum ein Vorzug des Buches zu nennen. 
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2. Deutſche Elementergrammatit Kr, höhere Lehranftalten, Gymnaſien, 


Lyceen und Realſchulen. Bon Ch. Fr ee 34 Dritte verbeflerte 
ses. Sene, Drud und Verlag von en Mante. 1566. (VIII und 


Die gute Anlage dieſes Leitfadens ift längft anerlannt. Nur bie 
Hlüchtigleit der Ausführung wurde bisher immer unangenehm empfunden. 
eider trägt auch die dritte verbeflerte Auflage noch nicht überall das Ge: 
räge jener methodiſchen Sorgfalt, jener ſtoffbeherrſchenden Sicherheit, die 
erade derartigen gebrängten Darftellungen das Recht des Dafeins verleihen. 
inige Aenderungen kommen in der neuen Auflage vor; fie beftehen in 
einen Bufägen, zumeilen auch in wirklichen Berbefierungen (6. 33: vie 
djectiven auf icht). Im Weſentlichen ift kein großer Yortfchritt bemerkbar. 
a8 Kapitel von der gemiſchten Dellination (S. 23) ift noch eben fo 
Arftig wie bisher; unter den Wörtern, welche als Beleg gelten follen, 
nden fi) immer noch ſehr ungewöhnlihe, wie lächern (S. 30), grünlicht, 
ihßlicht, weihliht (S. 33). Es ließe ſich ohne Mühe eine große Anzahl 
hwacher Stellen des Buches anführen. Cine gewiſſe Bollftändigkeit der 
zache und große Präcifion des Ausdruds müflen von jedem derartigen 
eitfaden verlangt werden; der vorliegende läßt in beider Hinſicht noch 
andes zu wünjden. Da der Verfaſſer in feiner vortrefflihen größern 
zutſchen Grammatik gezeigt hat, was er leiften kann, fo können wir ihm 
Betreff der Glementargrammatit den Tadel der Flüchtigkeit nicht 
iparen. 


3. Leitfaden beim Unterrichte in der beutfhen Sprache für bie 
unteren Klaſſen höherer Lehranflalten von Edmund Schäfer, Director ber 
höhern Bürgerfchule zu Roermund. Sechſte Auflage. Köln, 1865. Verlag 
ber DuMont-Schauberg’ihen Buchhandlung. (168 S.) 8. 15 Sr. 


Die neue Auflage diefes Buches erjcheint ohne Veränderungen. Das 
uch ift ganz nah der Bederfhen Grammatit gearbeitet; von den or: 
yungen der neuern biftorifhen Schule ift nicht die geringfte Notiz ge: 
ommen. Vergebens fuht man nad einer Andeutung über jtarfe und 
wache Flexion, über Ablautsreiben, über Wurzel, Stanım, Ableitung, 
3 nach derjenigen Anſchauungsweiſe, welche die fortfchreitende Willen: 
yaft beinahe allen Gebilveten geläufig gemacht hat. Cs wäre wohl mög: 
h, daß der Schüler die (S. 59) aufgeführten Formen: fleugft, fleußt, 
euchft ꝛc. für die neuefte Ausdrucksweiſe bielte, da er über ihre Beben: 
ng in der Gefchichte des Mortes’ gar keine Auskunft erhält. Yür dieſe 
‚uftändige Negation der fortfchreitenden Wiſſenſchaft in der Wortlehre bietet 
ıh die Satzlehre feinen Erſatz, obgleich fie das Beckerſche Syſtem einhält. 
3 herrſcht hier noch derfelbe dürre, doctrinäre Ton, die veraltete Defini: 
mefucht, welche die von allem methodishen Fortſchritt unbefledte gramma: 
che Methode auszeichneten. 


» Kleine Grammatik der beutfhen Sprade. Ein Lehr und Lernbuch 
zum Gebrauch in ben unteren und mittleren eighen Ar? Uuterrichte- 
anftalten in zwei Curſen Dargeftellt von Dr. F. ar er. Erfter 
Curſus. Berlin. Nicolaiſche — nie V u. 100 ©.) 
8 Sgr. Zweiter Curſus. (94 
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Nah des Verfaſſers Anſicht laſſen ſich die Ziele, melde fi) eine höhere 
Anftalt in Anſehung des Unterrihts im Deutjhen fielen muß, durch 
alleinige Benupung des Leſebuches, wodurd auf mehr empirischen 
Mege meilt nur unfihere und zuſammenhangsloſe Kenntniſſe gewonnen 
würden, nicht wohl erreihen, er erachtet vielmehr einen beftimmten, wohl: 
geordneten Gang in der Grammatik felbit für durdaus nothwendig. ‘Jeder 
Curſus zerfällt in zwei Abtheilungen ; der erfte handelt von der Lauts und 
Eilbenlehre und der Wortlehre, der zweite von der Wortbildungs- umb 
Saplehre. Schon aus dieſer Vertheilung des Stoffes erfieht man, daß das 
Buch nicht den geringften methodiſchen Anfprühen genügt. Die Darftellung 
ift, abgejehen von der unmethodifhen Anordnung, einfadh, Har und über: 
ſichtlich. 


15. Kleine Grammatik der deutſchen Sprache. Gin Uebungsbud für 
bie Unter- und Mittellaffen ter Realſchulen und Gymnafien. zufammen- 
gefellt von Mar Hoffmann, Lehrer an der Lebr⸗ und Erziebungsanflalt 
zu Greiz im Boigtlande. Erftes Heft: Buchſtaben, Silben, Wörter. 
Greiz, Sermann Bredt. 1864. (31 ©.) gr. 8. Zweites Heft: Gap 

lehre. Anhang: Gleich und ähnlich Tautende Wörter, ale Material zu 
orthographifchen Uebungen. 1666. (38 ©.) gr. 8. 


Ein äußerft dürftiger Abriß der Grammatik, der aud in den unteren 
Klafien höherer Lehranftalten kaum genügen dürfte. Die Wortbildung fl 
gar nicht berüdfihtigt. Die Conjunctionen tbeilt der Derfafier ein im 
Bindewörter und Fügemwörter, das r rechnet er zu den Gaumenlauten x. 
Mufterfäße bildet der Verfaſſer S. 12 in diefer Form: „Du kennſt 
die ſpaniſche Sprache noch nicht, ebenfo ergeht ed mir. — Zwar kehrt die 
Brandung zurüd, allein den Jüngling bringt fie nicht wieder“. 


16. Der deuſche Sat. Zum Gebrauch in ben unterfien Klaflen ber Mittel 
jhulen von Eduard Hermann, !. k. Gymnaſialprofeſſor an der There⸗ 
ſianiſchen Akademie. Zweite, vermehrte und verbeſſerte Auflage. Wien, 
1866. Beckh'ſche Univerſitätsbuchhandlung. (59 &) 8. 74 Sgr. 


Es iſt erfreulich, daß dieſes kleine Schriſtchen in den öſterreichiſchen 
Schulen Fuß faßt. Es ſtellt die Beckerſche Syntax in möglichſt ſchlichter 
und doch äußerſt gründlicher Weiſe dar. Zahlreiche, gut gewählte Beiſpiele 
werden überall der grammatiſchen Lehre vorangeſiellt. Nur follte man in 
Defterreih nicht meinen, daß eine derartige Beilpielfammlung vie Analyſe 
von Lefeftüden unnöthig made. Gin Necenfent des Schriftchens, Brofeflor 
Eggers, jagt: „Die praktiſche Erfahrung lehrt, daß eine unmittelbare Ver⸗ 
bindung von Regel und Beifpiel den Schüler fördert und den Unterridt 
erleichtert, während ein Auffuchen des Pafjenden in verfciedenartigen Lee 
ftüden Zeit und Mühe loftet, und die grammatiſche Analyje eines anregen: 
den Inhaltes dem jungen Gemüthe die reine Freude am Ethiſchen und 
Nefthetifhen desfelben ftört”. Offenbar hat man in Defterreich noch einen 
unrichtigen Begriff von der analytifhen Methode, wenn man glaubt, fie 
beftebe in dem Aufſuchen einzelner Beifpiele für eine grammatiſche Lehre. 
Es ift den Süddeutſchen das Studium der Schriften Kellners, Ottos, Kehrs 
u. a. dringend zu empfehlen. 
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17. Dentſches Sprahbud für höhere allemannifhe Bolkeſchnlen, 
von Johannes Meyer. Erfter Eurfus. Scafihaufen, Brodtmann'ſche 
Buchhandlung. 1866. (XVI un. 132 ©) 8. 12 Ser. 


Daſſelbe. Zweiter Eurfus. (152 ©.) 8. 12 Ser. 


Gine Arbeit, die aus der Spur des Gewoͤhnlichen heraustritt oder 
. wenigftens herauszutreten ſucht. In der Vorrede kämpft der Verfafier gegen 
den einfeitigen grammatifchen Unterricht, der ftatt der Sprach: und Schreib: 
fertigkeit nur die Kenntniß hohler und todter Formen erzielt. Nur follte 
der Berfafler auch wifjen oder mwenigftens nicht vergefien, daß man in ber 
deutihen Volksſchule ſchon längſt etwas Belleres kennt und treibt, als 
das, was er befämpft; er follte fein „bei uns‘ nicht obne meiteres auf 
da3 ganze Deutſchland ausdehnen. „Es ift kein Zweifel, daß die moderne 
Vollsjhule bereits zu wanken beginnt; ertönt doch jebt ſchon aus der 
Familie der Ruf nah Freiſchulen“. Gewiß, man kann und darf Nebel» 
* die man beſeitigen will, etwas grell malen, aber nur nicht gar 
zu ſehr. 

Der Verfaſſer ſchreibt für Schulen, die ihre Schüler vom 10. bis 15. 
Lebensjahr unterrichten (Neal: und Secundarfchulen), aber im erften Curſus 
jheint er nicht blos das Hochdeutfh im Anjchluß an den Dialekt, jondern 
legteren felbft neben dem erfteren lehren zu wollen; er treibt die Berüd⸗ 
fichtigung des Dialekts zu weit. Er ftellt in der Regel die Säge, Ge: 
Iprähe, Erzählungen ıc. in dialeftiiher und hochdeutſcher Form neben 
einander und fnüpft daran die grammatifche Belehrung.. Man follte meinen, 
Schüler von 10 Jahren müßten doch ſchon fo meit ind Neuhochdeutſche 
eingeführt fein, daß eine derartige Berüdfihtigung des Dialelts unndöthig 
wäre. Die grammatifhe Belehrung ſchreitet alfo fort: 1. Hauptftüd: 
von der jeßt gültigen Ausfprahe und Schreibung des Hochdeutſchen; 
2. Hauptitüd: einiges von den Sätzen und Saptheilen; 3. Hauptitüd: von 
den Verben oder Zeitwörtern; 4A. Hauptfiüd: von den Subftantiven und 
Adjectiven. Im zweiten Curſus werden die Pronomen, die Aoverbien, die 
Steigerung, die Verkleinerung, die Präpofitionen, die Bildung der Haupt: 
wörter und der Verben, zuleßt die innere Wortbildung behandelt. In 
diejem Gurjus tritt der Dialekt etwas zurüd, die Beilpiele werden oft nur 
in hochdeutſcher Form gegeben. Ueberhaupt lenkt diefer Curſus fo weit in 
das gewöhnliche Geleid der grammatifhen Sprach⸗ und Uebungsbücher ein, 
daß man nicht recht begreift, wie er eine „völlig neue Methode“, mie ber 
Verfaſſer meint, anbahnen fol. Der dritte Curſus fol die Saplehre und 
die Synonymit enthalten. 

Zweierlei ift no ermähnenswertb. Erſtens: Der Verfafler meiltert 
die neuhochdeutibe Sprache etwas zu ſehr. Er zieht in der Regel bie 
Grenzen verjelben zu eng. Er meint 3. B., es fei in ihr nicht erlaubt, 
mit einfahem Ja oder Nein zu antworten, man dürfe alles, was erft nod) 
geſchehen fol, nur durch das Futurum, nicht wie im Dialelt durd das 
Präfens ausdrüden ıc. Gegen derartige Beſchränkungen der neuhochdeut⸗ 
ſchen Sprache ift entjchieden zu proteftiren. Damit hängt zufammen, daß 
der Berfafier bei der Ueberjeßung dialektiſcher Stüde nicht blos von der 
MWortform, fondern oft in ganz unnötbiger Weife aud von dem Worte, 
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von der Redeweiſe, von ber Sapform des Dialekts abgeht und ftatt des 
recht wohl erlaubt lebendigen Auspruds nur eine matte, alltägliche, lang: 
weilige Phrafe feßt. Geradezu widerlich wird die Pebanterie, wenn bie 
Gefprähsformen überfeßt werden. S. 49 diene als erſtes beftes DBeifpiel. 


Wemmer e spil mache, Josepp? Joſeph, wollen wir nicht fpielen? 


Jö, Erst n6! Ya gewiß. 

Wa für eis? Mas für ein Spiel wollen wir 
aber machen? 

'Sräuberspil. Wir wollen Räuber jpielen. 


Warum fol: „Mas für eins? Das Räuberfpiel”, nicht hochdeutſch 
fein? S. 66 überjegt der Verfafier: Bäld bäld isches mit dir vorbi, 
mit: „Sehr bald wird es bier um dich gefchehen fein‘; oder: Hüt lebt 
en mensch und mörn ist er nümme dö mit: „Heute lebt der Menſch 
und morgen wird er nicht mehr gefunden“. Solche Beifpiele des abſcheu⸗ 
lihen Breittretens und Verwäſſerns der kurzen, fernigen Ausprudsmeije des 
Dialelts find auf jeder Seite zu finden. Ein Schüler von gefundem Ge: 
fühle muß dann einen wahren Schreden vor dem befommen, was ihm bier 
als neuhochdeutſche Sprache dein Dialekt gegenüber geboten wird. 


Zweitens: Gine beliebte Aufgabe des Verfafierd ift, daß er fehlerhafte 
hochdeutſche Stüde zur Verbeſſerung vorlegt. Dieſes Berfahren iſt längf 
gerichtet. 


2) für Elementarſchulen. 


18. Kleine deutſche Grammatik von E. H. Kröger. Bierte Auflage. 
Preis 10 Sgr. Oldenburg, 1866. Drud nud Verlag der Schulze ſchen 
Buchhandlung. (VIII und 168 ©.) 


Diefe neue Auflage unterſcheidet fih von der im X VI. Jahresberichte 
beſprochenen dritten nur dadurch, daß noch einige Heine Lüden in der Sap- 
lehre ausgefüllt worden find. Wollte der Verfaſſer den Stoff einmal 
methodiſch anordnen, fo hätte er noch mandes thun koͤnnen. Er hätte 
das, was wiflenfhaftlih zufammenhängt. noch weit mehr trennen und auf 
die verſchiedenen Unterrichtsftufen vertbeilen können. 


19. Deutfhe Sprachlehre für Volksſchulen, Präparanden⸗Anſtalten uud 
Scäullehrer-Seminare_ von Otto Schulz. Achte verbefierte Auflage. Laden. 


preis gebunden 124 Sgr. Berlin, 1868. Nicolaifche Berlogebudhanblung. 
(VIII und 2085 ©.) 


Gewiß bat das Buch vieled Gute; die Meinung des jebigen Heraus: 
geber3 (%. R.) aber, daß man in diefer Sphäre ein relativ volllommneres 
Schulbuch nicht erwarten dürfe, kann ich nicht theilen. Es möchte jest 
doch mandes in dem Buche als veraltet zu bejeitigen fein. So ©. 2 die 
Ausprüde Grundlaute (für einfache Laute), Vorlaute, Nachlaute (für Anlaut 
und Auslaut); S. 3 Anmerk. die Reihen der Selbitlaute, von denen bie 
erfte und dritte faljh find; bie 5 Doppellaute find auf drei (ai = di, 
äu = eu) zu rebuciren; die ganze Gintbeilung der Mitlaute iR zu refor 
miren, w ift zu den Halblauten zu zählen; ©. 19 „die vorwärtsweifenden 
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Fuͤrwoͤrtet“; ©. 21 „vie Steigerung und die Hochſtufe“; ©. 27 „gegen 
ftändlihe und ungegenftändlihe Ausfagewörter” ; ©. 29 „die Nebenwörter‘ ; 
©. 35 „bie uneigentlihen Vorwörter“; S. 36 „Statt halben fagt man 
halber, wenn es bei einem Nennmwort ftehbt; S. 42 „ver handelnde Gegen» 
ſtand“; &. 165 „Sehen ift ein Wurzelwort, aber die eigentliche Wurzel iſt 
ſeh“; (daS verräth eine jehr geringe in Einfiht die Wortbildungslehre!) — 
Da das Buch in feiner ganzen Art etwas echt Lehrhaftes hat, fo verbiente 
e3 wohl eine zeitgemäßere Geftaltung der äußeren, grammatifch:tehnifchen 
Ausdrudsweiſe. 


20. Leitfaden für den Unterricht in ber Grammatik ber deutſchen 
Sprache. Kür vielllaffige Bürgerichulen in fünf concentrifchen Kreifen be» 
arbeitet von Dr. 8. Panitz, Oberlehrer an der Realſchule zu Leipzig. 
J. Kreis fiir das 3. Schuljahr. II. Kreis für das 4. 1 6 xc. bie 
V. Kreis für das 7. Schuljahr. Preis eines jeden Kreife® 2 Sgr. Leipzig, 
1866. Berlag von Julius Klinkharbt. 


Um den med dieſes Leitfadeng etwas näher ins Licht zu jeben, will 
ih einiges aus dem Vorwort mittheilen. ‚Die Sprachbetrachtung ift eine 
ſehr vielfeitige und die grammatifche ift zwar nur eine der vielen Seiten, 
aber fie ift eine unerläßlihe, muß mie jede andere, auch wenn fie an das 
Leſebuch angeſchloſſen wird, in einer geordneten Folge fortfchreiten. Diefe 
geordnete Folge feitzuftellen,, ift eine unabmweisbare Aufgabe, beſonders im 
einer vielllaffigen Bürgerfchule, wo der Schüler faft mit jedem Jahre 
in andere Hände übergeht und jeder Lehrer fchlechterdings wiſſen muß, was 
jeine Borgänger getrieben haben, mas er zu thun hat, und mas andere 
nah ihm treiben werden. — Die Uuantität des Stoffes babe ich fo be: 
meſſen, daß ein Kreis in einem Sabre recht wohl durcdarbeitet und bes 
feftligt werden fann, wenn im ganzen 1 Stunde der wöcdentlihen, in ber 
Regel 4 bis 6 Stunden betragenden Zeit des Spracdunterriht3 darauf 
verwendet wird. Man fieht daraus, daß ich weit davon entfernt bin, den 
ganzen Sprahunterricht in einem ausjchließlihen Betreiben der Grammatik 
aufgeben zu lafien. -— .Bei der Auswahl des Stoffes glaubte ich das, was 
nicht für das Verſtändniß der Sprache wichtig, was nicht für das richtige 
Sprechen und Schreiben nothwendig ift, mas überhaupt keinen praktiſchen 
Werth bat, nit berüdjihtigen zu dürfen. Damit war einiges, mas geeignet 
ift, Liebe zur Spradbetrahtung und Intereſſe für ſprachliche Erſcheinungen 
zu erregen, natürlich nicht ausgefchloffen. — Bei der Anordnung des Stoffes 
bin ich bejtrebt gewejen, dem Titelzufaße „in concentriſchen Kreiſen“ mög: 
lichſt gerecht zu werden. Natürlich läßt fi über manches viel ftreiten und 
ich bin weit entfernt, meine Anordnung für die allein richtige auszugeben. 
Ich bin wo möglih überall vom Satze ausgegangen und habe gleich auf 
der unterften Stufe die Sablehre der Wortlehre vorangeftellt, weil die mich: 
tigften Berbhältnifie des Mortes ihr Liht und ihre Bedeutung nur durd 
die Stellung des Wortes im Satze erhalten. Ebenſo babe ih auf den 
unterften Stufen Rüdſicht auf die Schriftlichen Arbeiten der Schüler genommen, 
denn ſchon bier muß nach meiner Anfiht außer Sapbildungen vie Nad= 
erzählung, wenn auch nur bie kurze, wortgeiveue, Blab ergreifen. Daher 
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find einige Negeln der Anterpunction und die belannteften Conjunctionen 
zeitig eingeführt worden. 

Da ein folder Leitfaden natürlih als ein ausgeführter Lehrgang zu 
betrachten ift, jo will ih noch den Inhalt kurz angeben: 


I. reis. 


Sinleitung: Mutterſprache, Schriftſprache, Volksſprache; Grammatil, 
Satz⸗, Wort:, Lautlehre. 

1. Abſchnitt: Einiges aus der Satzlehre. Satßz, Subject, Praͤdicat, 
Glieder des Satzes; Behauptungsſatz, Frageſatz, Wunſch⸗ und 
Befehlsſatz; Punkt, Fragezeichen, Ausrufungszeihen; Haupt: und 
Fürwort als Subject; Zeitwort, Eigenſchaftswort, Hauptwort und 
Hilfszeitwort als Präpdicat; Artikel; Ein» und Mehrzahl; die 
drei Hauptzeiten; Activum und Paſſivum, Objecte, Beifügungen. 

2. Abſchnitt: Einiges aus der Wortlehre. Die ſchon behandelten Wort: 
arten, die vier Cafus in Ein: und Mehrzahl, mit beflimmtem 
und unbeftimmtem Artilel. Deklination des Subflantivs und 
Adjectivs. 

3. Abſchnitt: Ciniges aus der Lautlehre. Laut, Buchſtabe, An⸗, In⸗, 
Auslaut, einfache und Doppelvocale, einfahe und zufammengejfehte 
Confonanten, Bezeihnung der Kürze und Länge des Vocals. 

4. Abſchnitt: Giniges aus der Wortbildungslehre. Haupt» und Neben: 
filben, Vor: und Nachſilben, Eilbenabtbeilung , zufanmengejehte 
und abgeleitete Hauptwörter und Gigenfchaftswörter.- 


II, Kreis. 


1. Abſchnitt: Saplehre. Umftände des Ortes, der Beit, der Weiſe, des 
Grundes, Umſtands- und Verhaͤltnißwörter. Der zufammen: 
gezogene Saß, einige Bindewörter, dad Komma. Haupt: und 
Nebenfag, Border: und Nachſatz. 

2. Abſchnitt: Mortlehre. Deklination des perfönlihen Fürwortes; das 
befiganzeigende Fürwort. Die Grundformen der Gonjugation. 
Die Präpofition, das Zahlwort. 

3. Abſchnitt: Laut: und Mortbildungslehre. Kürze und Länge des 
Bocald, mweihe und fcharfe Confonanten, die S:Schreibung, 
zufammengefeßte Hauptwörter, Comparationdform, abgeleitete und 
zufammengejeßte Beitwörter. 


III. Kreis. 


1. Abfchnitt: Wortlehre. Die Arten der Zeitwörter, vie ſechs Zeit 
formen, die drei Ausfageformen, vollftändige Conjugation der 
Hilfszeitwörter und des felbitändigen Zeitwortes. Hilfszeitwörter 
der Ausſageweiſe; Bedingungeform, Imperativ, Infinitiv und 
ihr Gebraud, die Participien. Starte und ſchwache Gonjugetion. 
Tabelle der ftarfen Verba, Berba mit gemijchter Conjugation. 
Starte und ſchwache Deklination, Bildung der Caſus, Deklination 
der Namen, der Fremdwörter. Die refleriven, demonſtrativen, 
interrogativen, relativen und unbeitinnmten Bronomen. 
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Abſchnitt: Saplehre. Das unperfönlihe Subject; das Object im 
Accufativ, Dativ, Genitiv; die doppelten Objecte. 


IV. Kreis. 


Abſchnitt: Satzlehre. Haupt: und Nebenglieder des Satzes; Bes 
jabung und Derneinung ; der zufammengezogene Sa und. die 
Conjunctionen darin; der zufammengejeßte Sab, die gleichftellen- 
den, entgegenftellenden, begründenden und folgernden Satzverbin⸗ 
dungen und die betreffenden Conjunctionen; die Interpunction 
bei Sagverbindungen. Das Sapgefüge, die Bildung des Neben» 
ſatzes, die Arten der Nebenfäge, directe und indirecte Rede. 
Nebenfäge in der Form von: Hauptfäen, Stufen der Rebenfäße, 
Verkürzung der Nebenfäße. 

Abſchnitt: Wortlehre. Unregelmäßige Beitwörter. Das Geflecht 
des Hauptwortes, Wörter mit doppeltem Geſchlecht. Die Ums 
itandsmwörter des Ortes, der Zeit, der Weiſe. Ueberſicht der 
Präpofitionen. Bedeutung und Perbindung einer Präpofition, 
Ueberſicht der Conjunctionen. 

Abſchnitt: Laut: und Wortbildungslehre. Der Umlaut, der Ablaut, 
die Verwandlung der Confonanten. Bildung der Umftand3wörter. 
Rortfamilien. 


V. Kreis. 


Abſchnitt: Eaplehre. Der Gebrauch des Artikels, die Zahlform des 
Prädicatszeitwortes, befonderer Gebrauch der Zeitformen, Ge 
brauch des GConjunctives im Hauptjage und Nebenfape. Sub: 
jectiver und objectiver Genitiv. Unabhängige Cafus. inge: 
Ihobene oder Scaltjäße, verlürjte Säge. Die Periode; Be: 
tonung, Wortfolge; Ueberfiht der Saplehre, Ueberſicht der Satz⸗ 
jeichenlehre. 

Abſchnitt: Laut: und Morthildungslehre. Verkürzung und Ber 
längerung der Bocale, Aus- und Abftoßung der Laute, Wirlung 
der Eonfonanten auf einander. Bildung der Hauptwörter und 
Eigenfhaftswörter. Dunkle Zufammenfegungen. Die untrenn» 
baren Borfilben. Die Bildung der Bindewörter. Wortfamilien. 
Fremdwoͤrter. 

ige: Geſchichtliches der deutſchen Sprache. Aus der Verslehre. 


leine Grammatik der dentſchen Sprache. Ein ER unb Lern⸗ 
ah zum Gebrauch in Bürgerichulen, bargeflellt von Dr. J sie . 
ISgr. Berlin. Nicolaife Berlagsbuchhanblung. as Mi * 87 ) 8. 


‚Sollen fih anders die Schulen ein beftimmtes Maß pofitiver Kennts 
ıus dem Gebicte der deutfhen Grammatik feft und ficher aneignen, 
beint mir audy die Befolgung eines befimmten Lehrganges durdaus 
rlich.“ Damit bin ich ganz einverftanden und halte bejonvers für 
richulen, die fih natürlih in mehrere Klafien unter mehreren Lehrern 
n, einen beftimmten. Lehrgang für durchaus nothwendig. Aber das 
ende Buch ift kein foldyer Lehrgang, der grammatifhe Stoff ift in ibm 


588 Die neueſten Erjcheinungen auf dem 


nah der alten Weile (1. Theil: Laute und Silbenlehre nebit ven widhtigften 
Regeln der Rechtfchreitbung ; 2. Theil: Wortlehre und Mortbildung; 3. Theil: 
Saplehre) angeordnet. Der Lebrgänge bedarf es, nicht neuer einer Gram⸗ 
matiken. Es find eine ziemliche Anzahl gute Grammatilen, große und Heine 
vorhanden, aus denen ſich jede Bürgerjhule ihren Lehrgang zufchneiden Tann. 
Es handelt fih aber jet gerade darum, die rechte Art des Zuſchneidens 
zu finden. Abgefehen davon, daß das Bud gerechten Anfprüchen ber 
Methodik nicht genügt, Tann e8 ein gutes genannt werden; die Darftellung 
ift einfah und Har. 


22. Kleine dentſche Sprachlehre. Ein Handbüchlein bes beutichen 
Sprachunterrichts für bie Schüler ber Elementar- und Bürgerſchulen nebfl 
einigen Belehrungen über das Lefen mit Auedruck. Bon Earl Ferbinend 
Nonni ehute vermehrte Auflage. Berlin, 1866. Verlag von F. Berg 
gold. ( u. 90 ©.) 74 Ser. | . 


Weſentliche Veränderungen find in diefer Auflage nicht vorgenommen, 
nur die erläuternden Veiſpiele find an manden Stellen vermehrt oder mit 
andern vertaufht worden. Ich kann das im ganzen ungünftige Urtbeil, 
das im XVI. Yahrgange über das Buch ausgeſprochen worden ift, nur be: 
ftätigen. Es ift ein Bud nach dem Wunſche der preußifhen Negulative. 
In der Satzlehre werden als Beiſpiele faft ausſchließlich Sätze religiöfen 
Inhalts gegeben. Die arme Religion, was muß fie fi nicht alles gefallen 
laſſen! Sogar die Grammatik wird an und in ihr eingeübt. 


23. Deutſche Elementar-Grammatil. Nach dem gegenwärtigen Gtand- 
punkte der Sprachwiſſenſchaft. Ein Ziten zum deutſchen Spradunterridt 
in den Hanpt- und Mittelſchulen. Bon 2. M. Bauer, Bffentlicher Haupt⸗ 
ſchullehrer in Bert. Füufte verbeſſerte und Nlark vermehrte Auflage. Peſt, 1866. 
Verlag von Wilhelm Lauffer. (116 ©.) I. 8. 30 Nr. 


Sehr elementar ift das Buch allerdings. Außer den Uebungsbeiſpielen 
find auch Fragen beigefeßt, die den Lehrer auf den rechten Weg bringen 
follen. Solde Fragen find z. B. ©. 6: „Wie werden die Wörter ein 
geheilt? Wie heißen die zehn Wortarten?“ ©. 7: „Melde Wörter beikt 
man Xrtilel? Welches ift der beitimmte Artikel? ©. 15: „Wie viele 
Fälle giebt es? Wie heißen die 4 Fälle? Welche Frage beantwortet ber 
Werfall?“ Man fieht, der Berfajler traut dem Lehrer. nicht viel zu. 
„Den gegenwärtigen Standpunft der Sprachwiſſenſchaft“ ſucht man aber 
vergeblih in dem Bude; zunächſt vermißt man das jest übliche Hochveutid. 
83 heißt S. 2: „Uebung durch Unterjheiden der Rein, Um» und Zwie 
laute”. S. 65: „Eilfter Abſchnitt“. Das Mufter einer Abhandlung über 
das Sprichwort: Was eine echte Nefjel werden will, brennt bei Beiten, be 
ginnt ©. 87 alfo: „Eine tüchtige Nefjel wird ſchon als Meines Pflaͤnzchen 
brennen. Die Pflanze, welche dies in ihrer Jugend nicht thut, wird nie 
eine echte Nefiel fein und werden”. Da das Buch bereits 5 Auflagen 
erlebt bat, jo muß es in Peſt und defien Nähe doch genügen. Wenn dem ſo 
ft, jo kann man wenigſtens aus dem Buche, aus dem man fonft nichts 
lernen kann, das bortige Schulweſen erlennen. Be 
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I. Kleine beutfhe Grammatik ohne Worte. Beiſpiele, Ueberſchriften, 
Tabellen und Wörter⸗Berzeichniſſe als Grundlagen bei dem Unterrichte in 
ber Sprachlehre. Für Kinder in Volksſchulen. Zufammengeftellt von A. 
Etroefe, Conrector in Soerig, „greite burchgefehene Auflage. Wittenberg, 
R. Herrofe. 1866, (40 ©.) 


Ein ſehr dürftiger, für eine —* wenn ſie irgend etwas taugt, 
agenügender Abriß der Grammatik in Ueberſchriften und Beiſpielen. We⸗ 
ntliche Dinge, wie die unregelmäßigen Zeitwörter, die Arten der Conjunc⸗ 
ln‘ die wichtigften Sachen aus ber. Interpunction und Orthographie 

en ganz. 


>. Praktiſche Sprachlehre für deutſche Volksſchulen. Bon K. Baſt. 
Ladenpreis 8 fr. Worms. Berlag der H. Kräuter'ſchen Buchhandlung. 
1866. (48 ©.) El. 8. 


Das Schriftchen ift für die Hände der Kinder beftimmt. Ich babe 
ichts Mefentliches darin vermißt. Das Hauptgemwicht ift auf die Beiſpiele 
legt; wo aber grammatifhe Belehrungen und Erklärungen vorangeftellt 
nd, ift bei aller Kürze und Allgemeinverftänlichleit des Ausdrudcks doch 
les richtig und beftimmt ausgedrückt. Das Schriftchen ift zu empfehlen. 


3. Regeln der beutihen Sprachlehre für Elementarſchulen von M, 
ER aopn, Seminarlehrer. Zweite, verbeflerte Auflage. VBraunsberg, Ver⸗ 
lag von Gb. Peter. 1866. (32 ©.) 8. 2 Ser. 


Dem vorher erwähnten verwandt und ebenfo brauchbar. Es ift ſchon 
a XVII. Jahrgange befprochen worden. Die neue Auflage jcheint feine 
ejentlihen Aenderungen zu bieten. 
1. Deutſche Srammatif. Leitfaben für dem Interricht im deutſcher Sprache, 


Bon D. Sommer und G. Schaarſchmidt. Braunfchweig. Alfred Bruhn 
(Ed. Leibrod’s Nachfolger). 1866. (38 ©.) 8. 3 Ger. 


Diejes Büchelchen unterſcheidet fi von den zuleßtgenannten vortheil⸗ 
ft dadurch, daß es eine methodische Anordnung des Stofſes im Auge 
at. Es iſt für die zwei oberjten Klaſſen einer Bürgerfhule beſtimmt und 
eilt daher den Unterrichtsftoff in zwei neben einander flehende Curfe ber 
st, daß der erſie die leichteren grammatifhen Regeln behandelt, während 
er zweite die Schüler der oberften Klaſſe in die wichtigflen übrigen Sprach⸗ 
eſetze einzuführen ſucht. Ferner ift die Anordnung des Stoffes fo getroffen, 
aß die drei wichtigſten Theile einer jeden deutſchen Grammatik: Sap:, 
ormen: und MWortbildungslehre, weder vollftändig von einander getrennt, 
oh jo eng mit einander verbunden jind, daß die Weberfichtlichleit des 
ianzen dadurch beeinträchtigt würde. Alle vier Abhſchnitte des Schriftcheng 
eben nom Satze aus, der erfte vom einfachen, der ziveite vom erweiterten, 
er dritte vom zufammengejeßten, der vierte vom verlürzten Satze. 
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II Schriften für den gefammten Sprachunterricht. 
1. Für höhere Lehranftalten. 


2383. Deutſches Sprachbuch. Anfänge e ber Laut, Wort-, Satz⸗, Stil- und 
Literaturlehre. Bon Dr. Mager, Director und Brofeior & be * 
Sächſ. Realgomnafiume. Zweiter Band. Kür obere Klaſſen. te 
Auflage. Nach bem Tode des Verfaflere neu bearbeitet von A. & 

Stuttgart um und Augsburg. I. ©. Cotta'ſcher Verlag. 1866. re 
366 ©.) gr. 8. 24 gr. 


Der 1863 in zweiter Auflage erjchienene erſte Theil ift im ſechzehnten 
Jahrgange beſprochen worden. In Betreff des zweiten Theiles ſagt der 
Herausgeber in der Vorrede: „Bei der Ausarbeitung des vorliegenden 
Bandes bin ich den Anſichten und Vorarbeiten Mager's möglichft treu ge 
blieben; ich habe aber gewiſſenhaft mi mit der ganzen Literatnr bes 
Spradunterriht3 befannt gemadt, und hauptjählid auf das Quellen: 
ftudbium, ebenjo auf felbftändige Wahl guter claffiiher Beilpiele alle nur 
mögliche Sorgfalt verwendet. Insbeſondere habe ih folgende Werke vie: 
fah benugt: Grimm, deutſche Grammatik; Grimm, deutſches Wörterbud; 
Bopp, vergleiihende Grammatik des Sanskrit ꝛc.; Schleicher, vergleichende 
Grammatit der AIndogermanifhen Sprachen; Weigand, Wörterbud der 
deutſchen Synonymen ; Kehrein, onomatishes Wörterbuh ꝛc. —; die Lehr: 
bücher der Stiliftit von Beder, Herling, Rinne, Thrumer, Zofl ꝛc.“ 

Die methopiihen Grundſätze des Herausgebers lafien ſich theilweiſe 
aus folgenden Worten erlennen: „Seit dem Erſcheinen des erften Bandes 
babe ich leider immer wieder das alte Gerede gegen die fogenannte „logiſche 
Säule lefen hören müflen. Es ift an ſich ſchon bellagentwertb, daß ſich 
Männer der Wiſſenſchaft ſolch nichtsſagender Schlagwoͤrter bedienen und mit 
bohlen Phrafen fi berumftreiten; es ift aber auch ein großes Unredt, 
ausgezeichnete Leiftungen,, wie die Beder's, durch folhe unbeftimmte Stich⸗ 
wörter mit dem Sram der gewöhnliden "Bügerfabritation, der mit dem: 
jelben Parteinamen belegt wird, zujammenzumerfen. Wer vie Logik aus 
der Sprache ftreihen will, weiß nit, was er thut; denn mit den: 
felben Munde zu fagen, daß die Sprade der Ausprud der 
Gedanken fei, und dann gegen logifhe Sprachforſchung zu 
eifern, ift Doh gar zu dumm. Hätte man mit objectiver Sachkenntniß 
und mit Harer Gedantenentwidelung nur die Einfeitigleit einer ausſchließlich 
logiſchen Sprachforſchung und damit die Gleihberehtigung einer anatomiſch⸗ 
hiſtoriſchen Erforſchung der Sprachformen nadmeifen wollen, wie vie 
Mager getban bat, fo ftünde es auh um die Schulbüder für den Sprach⸗ 
unterricht befier. Für Schulbücher ift dann überdies ein Hauptgefichtspunit 
ganz überfehen worden, nämlich der, daß weder logifche, noch hiſtoriſche 
Sprachforſchung in die Schule gehören. Die Schule muß rein humaniſtiſch 
fein, fie joll erziehen, fie ſoll Menſchen bilden, und wenn fie zur Menſchen⸗ 
bildung Wiſſenſchaften lehrt, fo find ihr dieſe nicht Selbftzwed, fie find ihr 
Bildungsmittel, und ihre Methode ift aljo nit die der Wiffen: 
ſchaft, jie it ihr dur das lernende Subject gegeben.” 
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Nach einer kurzen Einleitung, welche die Gliederung der Sprachwiſſen⸗ 
aften darlegt, behandelt diefer Theil in 5 Büchern 1) die Phonetik oder 
utlehre nebjt Rechtihreibung S. 1—16; 2) die Etymologit und Onos 
tie (Wurzel und innere MWortbildung, Ableitung, Zufammenfeßung, 
itſche Wortftämme mit ihren Ableitungen und Zuſammenſetzungen, lauts 
wandte Wörter, Synonyme, Fremdwörter) S. 22—70; 3) die Orams 
tie (Syntar, Formenlehre, Betonung, Interpunction) S. 71 — 247; 4) 

Etiliftit ( Poetil, Metril, Forderungen des Proſaſtils, fehlerhafte Bei: 
ele, Uebungen und Themen, der mündlihe Bortrag ©. 251 — 325; 
die Sprachen: und Literaturlunde (Eintheilung der Spraden überhaupt, 
ieberung ber deutſchen Spraden, deutſche Mundarten, Geſchichte ber 

itſchen Literatur in tabellarifcher Ueberfiht) S. 327 — 349. 

Zunächſt muß ich beftätigen, daß die neue Bearbeitung den Refultaten 
Sprachwiſſenſchaft überall gerecht zu werden geſucht bat. Natürlich 
zt fi darüber ftreiten, was von dieſen Nefultaten in ein Schulbud 
[zunehmen if. Ich glaube, im Ganzen bat ver Herausgeber dad Nechte 
roffen. Nur von der „Deutſchen Grundfprade” und der „Indogerma⸗ 
hen Urſprache“ Schleicher's würde ich in einem Schulbuche nicht reden, 
nigftend nicht ohne auf das Hypothetiſche der erfchloffenen Formen auf: 
rtjam zu machen. So, wie der Herausgeber davon rebet, muß ber lin» 
idige auf den Gedanken kommen, es feien die deutſche Grundſprache und 
ogermanifche Urfprache wirkliche, nachweisbare Sprache geweſen. In Betreff 
: äußern Wortbildung, der Ableitung, der Dellinationd: und Conjugations⸗ 
yungen, der Sndungen der ſchwachen Conjugation zc. hätte vielleicht der Heraus» 
yer bie neuere Anficht, daß alles auf urfprünglide Zufammenjegung bins 
it, erwähnen und hie und da an einem Beijpiel verdeutlichen können. 
niges wenigſtens, wie 3. B. daß die Conjugationdendungen die perjöns 
ven Pronomen enthalten, daß die ſchwache Conjugation eine Zuſammen⸗ 
ung mit tbun iſt ꝛc., fjcheint mir die Wiſſenſchaft vollftändig bewieſen 
haben. Ich balte eine Andeutung diejer Dinge darum für ſehr wichtig, 
il dadurch jedem eine neue Anfıht über Sprachgefchichte und Sprach⸗ 
dung aufgeht. Als veraltet wäre die Lehre über das Semilolon zu bes 
tigen geweſen, bejonders daß es die Nebenjäbe des Sapgefüges vom 
mptjage trenne. Die Interpunction bat wie die Orthographie im allges 
inen dem berrichenden Gebraud zu folgen. Nicht einverftanden bin ich mit 
n legten Paragraphen des Buches, der die Geſchichte der deutſchen Literatur 
thält. Die MWeberfiht der Entwidlung der deutichen Literatur ift zu 
eftig, die darauf folgende chronologiſche Ueberſicht ift zu umfänglid. 

Schon die obige Inhaltsangabe zeigt, daß das Bud kein Sprachbuch 

gewöhnliden Sinne iſt. Es ift ein Sprachbuch im echten Sinne, es 
tet den Stoff für alle Seiten des Sprachunterrichts. In dieſer Hinficht 
ın dad Buch allen Lehrern an höhern Unterrihtsanftalten nicht genug 
pfoblen werden; es wird daraus manchen erft Har werben, was ber Unter: 
yt in der deutfchen Sprache zu jagen hat. Auch die eigenthümliche, aber Hare 
d ſcharfe Behandlungsweiſe Magers kann auf jeden nur anregend wirlen. 
brer, die felbft tüchtige Sprachſtudien getrieben haben, können das Buch 
ı Schülern der oberen Klaſſen unbedenllih in die Hände geben. Aber 
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ih mödte fagen, nur folde Lehrer dürfen das thun, denn Lehrer ohne 
tiefere Sprachſtudien kämen durch das Bud in Gefahr, weniger zu willen, 
als ihre Schüler aus ihm lernen könnten. 


29. Deutſches Sprachbuch für die unteren Kaffen ber Mittelfchulen mit 
Schülern böhmiſcher Mutteriprahe. Bon Menzel Faltys, Lehrer an ber 
t. . Ober Realihule in Prag. Zweite durchgeſehene Auflage. 70 Nr. 
Brag, 1866. Berlag von Friedrich Tempéky. (320 ©.) 


Zuerft muß ich hervorheben, daß mir nicht Har geworden ift, ob dad 
Buch für Schüler böhmifher Mutterfprache in dem Sinne gefchrieben iſt, 
dab Schüler, die alle die böhmiſche Sprache als ihre Mutterfprache reden, 
mit feiner Hilfe deutfch lernen follen, oder in dem Sinne, daß in eine 
Schule, die hauptjählih Schüler deutfcher Sprache hat, aud auf etwa vor: 
bandene Schüler böhmiſcher Sprache Rüdfiht genommen werben jell. In 
erfterem Sinne würbe das Buch feiner Aufgabe durchaus nicht genügen. 

Zweitens kann das Buch nicht auf den Titel Sprachbuch Anſpruch 
maden, denn es bietet nur Grammatil. Die bie und da eingeftreuten 
Aufgaben haben nur die Cinübung der Grammatil zum Bwed. Lautlehre, 
MWortlehre, Satzlehre, Wortbildungslehre, Orthographie, das ift die Anord⸗ 
nung des Buches. 

30. Der deutſche Unterricht in einer Reihenfolge von Aufgaben nebſt Er 
läuterungen für Bürger⸗ und Töchterfchulen, ſowie für höhere Schulanftalten 
bearbeitet und auch für bie Hand ber Schiller berechnet von J. U. F. 
Schiernhorn, Lehrer an der höhern Töchterſchule in Brandenburg. Dritte, 
gen umgearbeitete und ſehr vermehrte Auflage. Brandenburg a. O. 1868. 

rud und Berlag von Adolph Müller. 15 Gyr. (189 ©.) 

Ich babe die 2. Auflage des Buches nicht zu Händen, muß aber 
nah dem anertennenden Urtheil, das fie im XIV. Jahresberichte erhalten 
bat, fchließen, daß fie beſſer geweſen ift, als die jebt vorliegende, gänzid 
umgearbeitete und fehr vermehrte 3. Auflage. 

Diefe zerfällt in fünf Abfchnitte, von denen der 1. die Ortbographee, 
der 2. die Mortformen, der 3. die Sapformen, der A. die Aufjäbe, ber 
5. die Poetik zum Gegenftande bat. 

Erft am Ende des zweiten Abfchnittes, nachdem gegen 200 Aufgaben 
bearbeitet worden find, tritt die fchriftlihe Nacherzählung auf. Bis dahin 
find die Kinder, mas die fhriftlichen Arbeiten anlangt, nur mit einzelnen, 
nicht zufammenbängenden einfahen Säben gefpeift worden. 

Unter dem Titel Orthographie werden im 1. Abjchnitte die Finder 
mit 78 Aufgaben beichäftigt, die mit der Orthographie nicht mehr als jede 
beliebige Sprahübung zu thun haben, die vielmehr Uebungen enthalten, 
welche tbeils fehr allgemeiner Natur find und in bie obere Elementarflafe 
(m das 2. Schuljahr) gehören , theils mit einigen Glementen ber Wort 
bildung zu ſchaffen haben. Erſt mit der 79. Aufgabe kommt der RBerfafler 
zur titelgemäßen Sache. Die Aufgaben find zum größten Theil nit zu 
billigen. Ste beſtehen meift darin, daß einzelne Worte in gegebenen 
Sägen zu fuchen oder gegebene Säbe durch einzelne Worte zu vervoliftändigen 
find. Oft auch werben einzelne Worte gegeben und die Kinder können mit 
jedem irgend einen Saß bilden. 
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Aufg. 7. Suche aus den folgenden Sätzen die Namen von Gegenſtänden 

beraus. Der Honig ift füß. Der Stahl ift grau ıc. 

Aufg. 8. Suche aus folgendem Stüde die Namen von Begenftänben und 

ftelle „der, die, das’ davor. 

Über auch noch Aufg. 77, 78, 79, 82, 83, 86, 87, 89, 91 «. 
find ähbnliher Natur, d. b. immer werben einzelne Wörter In Säßen oder 
Lefeitäden geſucht, es werden Wörter geſucht mit U, mm, fi, mit d :c. 
3b halte derartige Aufgaben, beſonders wenn fie in folder Maſſe wie in 
diefem Buche auftreten, für ein reines Zeittodtſchlagen. 

Aufg. 76. Gebe in den folgenden Sägen ein zufammengefeßtes Eigenſchafts⸗ 
wort. Manche Greije haben ein — Haar. Es giebt Mäuschen 
von — Farbe ıc. 

Oder die zu ergänzenden Saͤtze werden in Fragform gegeben. 

©. 20. „Wie ift mande Stimm?” ©. 19. „Was für ein Thier if 
der tolle Hund?" „Wie ift der tiefe Fluß?“ 6. 21. „Was thut die 
Sonne mit der Erde?" „Was gefchieht durch die Wolken mit der Sonne ?" 
„Die find die Bögel, die Fifche ?“ | 

Ueberdies werden 6. 19 die Fragwörter welcher und was für 
ein wiederholt in kaum zu geftattender Weife verwechjelt und ©. 21 wird 
das Beitwort machen in einer die Sprache verderbenden Weiſe gebraudt. 
„Die Sonne macht das Gefiht braun. Der Gram macht das Haar bleidh, 
Die Wälherin maht das Zeug glatt” ꝛc. 


Auch im 2. Abfchnitte kommen noch viele umfruchtbare Aufgaben vor, 
Zur Einübung der Dellination der perjönlihen Zürwörter — gewiß eine 
ſehr wichtige Sache — findet man eine einzige Aufgabe und nod dazu 
eine ſehr ungenügende. Ich kann diefe „ganz umgearbeitete und ſehr ver 
mehrte Auflage” nur eine fehr flüchtige Arbeit nennen. Den Titelzujag 
„für höhere Schulanftalten” verdient fie gar nit. Es wäre wahrhaftig 
ihlimm, wenn höhere Schulanftalten nichts Beſſeres treiben könnten und 
follten als bier verlangt wird. Der Preis von 15 Sgr. ift bei der mittels 
mäßigen äußern Ausftattung des Buches ein viel zu bober. 


31. Leitfaden für den beutfhen Sprachnuuterricht In_ analgtilder 
Methode, zunachſt für Schüler in den untern Klaſſen höherer Lehranſtalten. 
Bon Georg Dieckhoff, Oberlehrer am Gymnaſium zu Baberborn. 
vermehrte und verbeflerte Auflage. Münfter, 1865. Drud_unb 
der Theiffing’ichen Buchhandlung. (VIII und 166 &.) 10 Ger. 


Das Buch iſt kein Leitfaden für den deutſchen Sprachunter⸗ 
richt, fondern nur eine Grammatil. Die zumeilen eingefügten Auf 
gaben dienen nur grammatifhen Bmweden. Ferner ift dad Bud kein Leit⸗ 
faden, d. h. ein Faden, an dem der Unterricht wirklich fortichreiten kann 
und foll, denn die Anordnung des Stoffes ift eine wiſſenſchaftlich⸗ ſyſtema⸗ 
matifhe (Saplehre, Wortlehre, Wortbildung, Orthographie), nicht eine 
methodiſche, mwie-fie auch in den unteren Klaſſen höherer Lehranftalten 
nothwendig if. Endlich iſt der Titelzufap „in analytifher Methode” 
nicht gutseffend, menigftens nicht in Webereinftimmung mit dem jeßigen 
Sprachgebrauche, denn die analytifhe Methode des Buches liegt nur darin, 

wad. Jahresbericht. XIX. 38 


ufte, 
erlag 
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daß die DBeifpiele, in der Regel Säbe, der Lehre und Regel voramgeftellt 
werben. 

Seiner Zeit — die erfte Auflage erihien 1842 — gehörte das Bud 
zu den guten, aber in dem Vierteljahrhundert, das ſeitdem verfloſſen ift, 
bat vie allgemeine und deutſche Sprachwiſſenſchaft große Fortſchritte gemacht, 
das Buch aber ift im Ganzen und mit geringen Ausnahmen auch in ben 
einzelnen Dingen geblieben wie e8 war. Der von manden Autoren auf 
geftellte Vorwand, es dürfe eine neue Auflage nicht wejentliche Aenderungen 
erfahren , damit die in den Händen der Schüler befindlichen älteren Aus: 
gaben nicht unbrauchbar würden, ift ein nichtiger. Sobald das Unrichtige 
und Unzwedmäßige erlannt worden ift, ift e8 auch zu bejeitigen. Yaft ohne 
alle Mühe und Beſchwerniß kann das in einer höhern Lehranftalt gefchehen. 

Befonders fteht das Buch in der MWortlehre und Wortbildungsiehre 
binter dem gegenwärtigen Standpunlte der deutihen Grammatik zurüd. Eo 
beißt e3 S. 81: „Diejenigen Wörter, welche Begriffe bezeichnen, nennt 
man Begriffswörter. Die Subftantive, Udjective und Berba — mit Aus 
nahme der Copula und der Hülfsverba der Zeit und des Modus — find 
Begriffswörter”. Müſſen, ſollen, mollen zc., heute, früh zc., wegen, halben ıc., 
mweil, ſolglich ıc. bezeichnen Feine Begriffe? — ©. 83 wird ber Conditiona⸗ 
lis als bejondere Augfageform angeführt, während er doch nur ein befonderer 
Gebrauh des Conjunctivs if. S. 110 werben nur die neueren Genitiv: 
formen des per]. Pron. aufgeführt; die Formen „mein, dein, fein‘ werben 
nicht erwähnt. ©. 114 iſt dasjelbe der Fall beim Interrogativum, neben 
weflen fehlt mes. S. 126: „g, k werben durch beſondere Bewegungen ber 
Kehle gebildet”. Das Studium der phufiologifhen Seite der Lautlehte 
thut unfern Grammatikern fat ohne Ausnahme noth. Ich empfehle dazu 
Merkels Phyfiologie des Sprachorgans. S. 88 beiteht die ganze Be 
lehrung, melde wir über die unregelmäßigen Zeitwörter erhalten, in ben 
Worten: „Unregelmäßige Berba nennt man diejenigen, welche ablauten 
wie die Berba alter Form, aber zugleih die Endbungen ber neuen Form 
annehmen”. 


32. Deutfhes Sprachbuch für Bollsfhullcehrer und Seminariften 
von Dr. Friedr. Joachim Günther, erſtem Lehrer am Lönigl. enangellichen 
Schnuilehrerfeminare in Barby. Berlin, Verlag von Kolb SAubenraud). 
1867. (VOL und 249 ©.) 


Das Bud iſt im Verbältniß zu feinem Umfange inbaltöreich zu 
nennen. Die eriten 130 Seiten find ber Grammatik gewidmet; in ber 
Wortlehre nehmen die Fremdwoͤrter 48, bie Synonymen 10 Eeiten ein. 

Dann folgen 17 Seiten Rhetorit, 12 Seiten Poetik, 30 Eeiten Literatur 
geſchichet. Den Schluß bilden methodiſche Anhänge, eine Leſelehre 
(S. 193—206) und ein Auffaß über den Spradhunterriht in der Volks: 
ſchule (S. 207—244). 

Das Buch bietet den Sprachſtoff, melden die preufifhen Regulative 
für dad Seminar vorjchreiben, in möglichit populärer, aber correcter und 
präciſer Form. Für Vollsſchullehrer ift das Buch aber nicht genügend, 
benn bie müflen nod etwas mehr willen, als das Bud bietet, und follen 
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auch nicht an dürren Gerippen nagen, ſondern in wen: einzelnen dweigen 

Behrbllcher und Werke ftudiren, die Fleiſch und Blut haben. 

Der lehe Abfchnitt, „der Sprachunterricht m ber Volksſchule“, Bietet 
manidjen Praitifche und Iwedmaͤßige, athmet ‚aber zu fehr ‚ven regulativi⸗ 
ſchen Geiſt des gebächtnigmähigen Lernens. Die ſchriftlichen Arbeiten ficht 
der Verfaſſer hauptſächlich als orthographtihe Uebungen an; fie follen fr 
der Mittelklafie beſtehen 1) in Abſchreiben, 2) in Auffepreiben nah dem 
Bude; 3) in Auffäreiben ohne Buch‘, in ber- Oberllaſſe a) in einfachen 
Nacherzaͤhlungen, b) in -abgelürzten Nacherzaͤhlungen, c) in erweiterten Er⸗ 
zaͤhlungen, d) in längeren Sägen als Antworten auf ragen, e) in Bes 
fehreibimgen, f) in Briefen, g) in Gefhäftsauffäßen. 

Interefſant if, dab der Verfafier endlich dem eigentlichen Zwecke der 
Sprachdenklehre auf die ‚Spur gelommen if: Die Kinder hätten dadurch 
„denten lernen follen nad einer gewifien Richtung bin, nanilich vamit Re 

fih nit dem Wutoritätsglauben zu unterwerjen brauchten“.. 

33. Deutſches Sprachbuch für Schule und Haus, ben gefonm 
Ak Unterricht — Se W. —**— FKecior —7 — 
Blaue in ©t. Gallen. &t. Gallen, Verlag von U. S. Röppel. 1506. 

(VE und 247 &) 21 gr. 

ae Buch zerfällt in vier Theile, im eine Spraclehre S. 1-58, 
eine Aufſatlehre S. 57— 178, einen Abriß ber deutfchen Lileraturgeſchichie 
S. 179—200, eine Anweifung zur Abfaſſung von’ Briefen und Gefchäfts- 
aufläßen S. 201—247. In der Sprahlehre werden als Einleitung vie 
Laute kurz behandelt, dann folgt die Wortlehre, die fih mit Zeitwort, 
Hauptwort, Eigenfhaftswort, Fürwort, Zahlwort, Nebenwort (Apverbinm), 
Berhältnikwort, Binbemort und Empfindungslauten beihäftigt, zuletzt tritt 
die Saplehre auf, die den einfahren Saß, den zujammengejeßten Sag (unter 
geordnetes und nebengeorbneted Sabverhältniß), das Satzgefüge, die Wort: 
feige ,- aber auch die Sapfiguren (Berfegung, Entgegenfeßung, — 
Wiederholung, Einſchaltung, Elipſe (?), Steigerung), die Wortbildung, die 
Proſodie behandelt. Daran ſchließen ih Orthographie und Interpunction. 
Unter dem Titel „Aufſatz“ werden im 2. Theile auf A Selten die Arten 
der Dichtung aufgezählt, auf 2 Seiten die Arten ver Proja (erzählenve 
Proja, elitfache Erzöhlung, Charakterſchilderung, Biographie und Geſchichte, 
beſchreibende Proſa, gemiſchte Profa: Brief, Rede, Gefpräh). Unter dem 
Titel: Beleuchtung der Arten der Darftellung durch Beifpiele, folgen 110 
Seiten Gedichte und Profaftüde. Unter jedem Gebihte wird kurz in ger 
hobener Sprache jein Inhalt dargelegt. Der 3. Theil, Abriß der veutjchen 
Literaturgeſchichte, bringt auf 20 Seiten ein’ jehr bürftiges Gerippe des 
Gegenftanbes nach ber gemöhnliden Emtheilung in: 7 Perioden, zulebt 
werden Zeilen, ja halbe Seiten lang nur Namen aufgezählt. Der 4. Theil 
bringt eine Anzahl Briefe des gewöhnlichen Lebens, auch einige von Göthe 
und Schiller, und eine Auswahl von Geihäftsaufjägen, Rechnungen, Pfand⸗ 
und Bürgjcheine, Quittungen, Anweifungen, Wechſel, Vollmadten, Zeug. 
wie. Anzeigen, Zeftamente, kaufmaͤnniſche Briefe, Rarnungsformulare, 

: Das. Buch jſt weber ein Bud für bie Säule, noch ein fürs Haus, 
Was fol das Haus mit ‚derartigen grammatiſchen Abriſſen -umd literar⸗ 

38* 
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biftorifchen Namenverzeichnifien? Und glaubt der Verfafier wirklich, fein 
Buch koͤnne in irgend einer Schule den gejammten deutſchen Unterrich 
vertreten? Dann müßte er fehr enge Begriffe von dem gefammten deutſchen 
Unterrihte haben, wenn er glaubte, die in diefem Buche gebotenen poetifchen 
und profaifhen Mufterftüde könnten etwa ein Lejebuch vertreten. Und für 
welche Arten von Schulen hält der Verfafier fein Buch geeignet? Doc nicht 
etwa gleih für alle? Manche Partien, wie die grammatijche, befonbers vie 
Mortbildung, Interpunction, würden, abgejeben von vielen ſchwerverftoͤnd 
lien, abftratten Erklärungen, ungefähr den Stoff für eine einklaffige Dorf 
ſchule bieten, manche wieder, wie viele von den Gejhäftsauflägen, toürben 
in einer Reals oder Handelsſchule, mande endlih, wie die Ramenverzeichnifie 
aus der Literaturgeſchichte, kaum in einem Gymnaſium zu gebrauchen fein. 
Mit ſolchen Allerweltsbuͤchern ift heutigen Tages niemand, am iwenigfien 
einer Schule gedient. 

Ueber des Verfaffers pädagogifchen und methobifhen Standpunkt geben 
folgende Worte der Vorrede Aufſchluß: „Wir halten ven Streit über das 
Mie? des ſprachlichen Unterrichts für erledigt und eine breißigjährige Praris 
bat uns bewiefen, daß unfjere Kinder in den Regeln der Grammatil durch 
und durd geübt werden müflen, wenn fie ſprachlich laufen lernen wollen. 
Dir willen die Meinung recht wohl zu würdigen, melde nur aus dem 
Stoffe heraus die Theorie zu entwideln verfudht; aber man 
fommt dabei niht aus: Lehrer und Schüler ſehen vor 
lauter Bäumen den Wald niht mehr”. 

Des Berfafiers wiſſenſchaftlichen Standpunkt und Sorgfalt im Aus 
drud beweifen folgente Säße: ©. A. „Der Laut heißt Silbe, wenn man 
ihn als Worttheil betrachtet. Das Wort ift der felbftändige Ausdrudk eines 
Gedankens. Das Beitwort iſt das erfte Grundwort der Sprache, es iR ber 
Ausprud der freien Thätigleit des Subjectes, d. h. besjenigen Wortes, von 
welhem geiprohen wird. Die LBeitwörter find nad der Abwandelung 
ftarte mit Ablaut und ſchwache mit Umendung“. ©. 24, „Dasſelbe 
(das Verhaͤltnißwort) ift hervorgegangen aus den Wechjelbejiehungen ber 
Fälle des Stammwortes“. Iſt das eine Belehrung für das Haus oder für 
Hegelianer? 6. 832. „Das Hauptwort bezeichnet den Namen, wie bas 
Gigenfhaftswort die Beſchaffenheit eines Gegenftandes: beide wurzeln im 
Beitwort”. Das leptere if ſprachwiſſenſchaftlich, wenigftens fo allgemein 
bingeftellt, noch lange nit ausgemaht. In welchem Beilworte würde denn 
das Gigenfhaftswort roth wurzeln? ©. 49. „Urſprüngliche Längen haben 
wir nur in ben Doppellauten; außerdem Bofitionslängen, d. h. folde 
Eilben, deren Länge durch Häufung von Confonanten bedingt iſt“. Derartige 
Pofitionslänge im Deutfhen ift uns neu. Im Deutichen wird die Silben 
länge durchweg durch die Betonung beftimmt. 


2) für Elementarfäulen. 


34. ee Paahlehre m Sul, unb Privet- 
r 0 ° ⸗ Leipzig, Zalint 
iinfharbt. 1866. (VI nub 150 ©.) ww ie 
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36. Bene Beer, Diet ober Wufgaben zur dentſchen Sprachlehre kon 
J. G cher, Oberlehrer in Gohlio. Ladenpreis 4 Sgr. Bartiepreis 
20 ea KM 2 Thlr. Leipzig, Iulius Klintharbt. 1866. (78 S.) 4 Sgr. 


Das Merkmal des Braktiihen bat dieſer Sprachlehre mwahrfcheinlich 
dadurch verliehen werben follen, daß den grammatiſchen Lehren zahlreiche 
Aufgaben und Uebungsbeifpiele beigejeßt worden find. Troßzdem muß ti) 
das Buch ein unpraltiihes nennen. Durch Aufgaben wird jede Epradı: 
lehre zu einem Lebrgange, denn die Aufgaben müflen fi nad der Unter 
richtsſtuſe der Finder richten. Gin Lehrgang foll auch die vorliegende 
Sprachlehre jein, denn obgleich der Bang der einer ſyſtematiſchen Grammatik 
(Wortlehre, Saglehre) ift, fo find doch um des praftifchen Bmedes mitten 
in der Wortlehre auf S. 10 der Sag und feine Theile und nah 8. 11, 
der von der VBiegung der Eigennamen und Fremdwörter handelt, auf ein» 
mal in $. 12 die Hauptwörter ald Stamm: und abgeleitete Wörter behan⸗ 
Welt. Daraus ertennt man, der Verfaſſer hat die Bmedmäßigkeit einer 
methodiſchen Anordnung des Stoffes etwas gefühlt. Aber ex hätte bie 
Nothwendigkeit einer durchgehenden methodiſchen Anorbnung klar erlennen 
und nit ſchon auf S. 3 und 4 die ſämmtlichen zehn Wörterllafien auf: 
zählen, nicht ſchon auf S. 7 die Gedankennamen als Bezeichnungen von 
Gigenjchaften, Zufländen oder Handlungen claffificiren, nicht ſchon auf ©. 8 
von brei Faͤllen reden, in denen der Ürtilel weggelaflen wird, nit ſchon 
auf ©. 9 und 10 Hauptwörter aufzählen, die nur in einer Zahlform ge 
braucht werden, nit ſchon auf ©. 12 von einer Biegung alter, neuer, 
gemifhter Yorm, nicht ſchon auf S. 13 von der Deklination der Eigen 
namen und Fremdwörter reden follen, denn das alles gehört nicht auf bie 
erite Stufe des grammatifchen Unterrichts. 

Diele Uebungsaufgaben gehören zu der Art, die ih für verwerflich 
halte. Sehr oft follen Säge wie: „Der Schüler foll der Unterriht mit 
Berftand durchdenken. Wilhelm bat der Liederverd das Gedaͤchtniß eins 
geprägt.‘ berichtigt werben. Und ſolche Aufgaben, die in Maſſe vorgelegt 
für Anſchauung und Sprahgefühl fehr gefährlih werben können, finden 
ſich nicht etwa nur am Anfange, fondern noch 6. 80 und 81 ſchocweiſe. 

Das zweite Buch (der Sprachfchüler) ift nur ein Auszug aus dem 
erſten (der Sprachlehre) und theilt in Anordnung und Urt der Aufgaben 
ganz die Mängel des erften. 


36. — zum Unterrichte in der deutſchen Spra e, in 
erbindung mit ber Rechtſchreiblehre und ben nöthigen —— a Ni 
lichen Unffägen. Kür die Sand der Schüler bearbeitet von 2. 
Lehrer an einer Oberllafie ver Mädchenſchule zu Regensb —— 
Verlag von Johann Georg Boßenecker. Erſtes Bandchen 60 ) 1866. 
Zweites Bändchen (104 ©.) 1866. Drittes Bändchen (176 ©.) 1867. 


Das erfte Bändchen ift für pas 2. und 8. Schuljahr, das zweite für 
bas 4. und 5. Schuljahr, das dritte für die übrige Schulzeit beitimmt. 
Diefes Hülfebüchlein ift eine erfreuliche Erſcheinung, es folgt in der Anord⸗ 
nung und Bertheilung des grammatiſchen Stoffes einem methodiſchen Gange 
und zwar einem, den ih im ganzen nur loben Tann. Giniges in dem 
zweiten Baͤndchen, wie die Arten ber Umſtaͤnde des Grundes, die Satz⸗ 
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kürzung, hätte vielleicht eine geeignetere Stelle im dritten Bändchen gefur 
den. Die gleich⸗ und ähnlichlautennen Wörter, die Fremdwörter im Britten 
Bändchen find eine zmedmäßige Beigabe. Die ZJufammenftellung ber 
wichtigſten geographiſchen Namen mit Angabe der Ausſprache gehoͤrt aber 
nicht in das Sprachbuch; damit hat es der geographiſche Leitfaden zu 
tbun. Es müßten ja fonft auch biftoriihe und andere Namenverzeichnüe 
in das Sprachbuch aufgenommen werden. 


Die grammatifhen Uebungsaufgaben im erſten und zweiten Bändchen 
baben nicht alle meinen Beifall. Es ift zuniel des Abſchreibens babei. 
Den Gang der Unleitung zu zufammenbängender ſchriſtlicher Arbeit kann 
ih infofern nicht billigen, als die Nacherzaͤhlung nicht auf die oberfte, ſon⸗ 
dern auf die unterſte Stufe gehört, wo Beſchreibungen und Briefe nicht 
am Orte find. 


37. Giemeutar. Spradlehrt. Das Wichtigſte aus ber beutichen Wort-, 
Sapı und Nechtfchreibelehre, nebſt methodifch georbneten Aufgaben a}; 
ſchriftlichen Auffägen, fiir Elementarſchiller bearbeitet von Thomas 
Hanptlehrer in Breslau. Zwei Theile in drei Heften & H Gar. 
heil: Sprachlehre. Zweiter Theil (in 2 Abibeilungen ober Secften): 
. Aufgaben zu ſchriftlichen Aufſätzen. Breslau. Verlag von F. E. C. Leudart. 
1866. (40, 36 und 56 ©.) 


Die Vorrede verfpriht mehr ald das Buch hält. Der erfte Theil ifl 
eine Elementar-®rammatit wie viele, ohne jede methodiſche Nüdjicht ange 
ordnet. Der zweite Theil macht einen beſſern Cindrud. Cr bat das 
Eigenthümliche, daß auf jeder Unterrichtöftufe zuerft eine Anzabl Denktübungen 
angegeben werden. Bielleiht wäre es befier gemejen, dieje Denkübungen 
mehr zu vertheilen, al3 fie in zufammenbängender Folge der Unterrichts⸗ 
ftufe voraus zu fohiden. Auf der unterften Stufe if in ben fchriftlichen 
Arbeiten nicht mit der Befchreibung, fondern mit der kurzen, mortgetreuen 
Raherzäblung anzufangen. Ueberhaupt iſt der Hacherzäblung weit mehr 
Raum und Stoff zu gönnen. 


38. Aufgaben aus der deutſchen Sprachlehre. Erſtet Heft. Kir Kinder 
von 7 bis 10 Jahren. Bon H. Lüdemann. Bremen. Dind und Berlag 
bon Heinrich Strad. 1866. (126 ©.) Mi. 8. 


Eine fehr reihhaltige Sammlung von Aufgaben (390) zur Simäbung 
der einfachſten grammatifhen Elemente. Der Yortjchritt vom Leichtern zum 
Schwerern ſcheint befonders in der lebten Abtheilung nicht überall fireng 
beobachtet worden zu fein, denn in diefer findet fi! mande Aufgabe, bie 
nad Durdarbeitung des Vorhergehenden zu leiht ift. Stoff und Anwei⸗ 
fung zum zufammenhängenden Schreiben, wenn auch Heiner Stüde, fehlen, 
obgleih das vierte Schuljahr gewiß dergleihen verlangt und ſich mit rein 
grammatiſchen Uebungen nicht begnügen kann. 


39. Der bentige Sprachſchüuler. — zur Einübnng bes’ nadten 
unb erweiterten einfahen. Gates. . Bon Wilhelm Neff, Hauptiehrer am 
ber böhern Bürgerfchule Am. eibeberg , Selbeiverg. Verlag von Bangel 
sub Sqmitt. 1866.. 8 Sgr. (40 u 5. nn, 
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Ein für die mittleren Klaſſen einer Bürgerſchule (drittes bis fünftes 
Schuljahr) recht brauchbares Buͤchelchen. Die Aufgaben tragen nicht das 
jepräge des Spielenden und des bloßen Abſchreibens, das man in derartigen 
züchern fo häufig findet. Der in dem Titel bezeichnete grammatiſche Stoff 
iird moͤglichſt vieljeitig behandelt. 


0. Theoretifh-praftifge Anweifung zur Behandlung beutjder 
Leſeſtücke. Ein praktiſcher Lehrgang für den deutſchen Sprachunterricht 
in einer ungetbeilten Bollsfhule. Bou ©. Kehr, Seminarinfpector in 
Gotha. Vierte Auflage. Gotha. Berlag von E. F. Thienemann. 1867. 
(VI und 292 ©.) gr. 8. 28 Sgr. 


. Da dieſes vortrefiliche Buch ſchon im XII. md XVI. Jahresbericht 
ingehend bejprocdhen worven ift, jo will id nur bemerien, daß es bie weite. 
jerbreitung,, die es bereit3 gefunden bat, in vollen Mae. verdient; es 
ebdrt zu dem Bellen, was bie Literatur des Sprachunterricht aufzu⸗ 
eiſen bat. 
1. Sprahbud für Stadt- und Landſchulen. Ober: Auf aben Tür 
: ben Unterricht in ber Rechtſchreibung, Sprach⸗, Satz⸗ und —* on 
K. F. W. Wander. Fünfte, verbeflerte Auflage. Leipzig, Ernſt Iulins 
. Günther. 1866. 5 Sgr. 


Ich kann dem im XIII. Jahresberichte ausgefproddenen ungunſligen 
rtbeile über dag Buch nur beitreten. 


2. Aufgaben zu mänbligen unb ſchriftlichen Sprahüßbnngen in 
niederdentſchen Volksſchulen. Bon Johann Friedrich Düder, Lehen in 
Neuftadt. Fünfte Auflage. Neuſtadt bei dem Berfasfer (!) unb:in ber 
Alademijhen Buchhandlung in Kiel. 1866. 6 Sgr. (188 S.) M.8. . 


Leichtes und Schweres, Hohes und Niedres bunt durcheinander. Da 
23 Buch aber jeit 1859 fünf Auflagen erlebt hat, fo muß es dod ven 
oliten gefallen. Webrigens ſtimme ich dem ungünftigen Urtheil im XII. 
abreäbericht bei. | 
3. Der Sprach⸗ und Aufſatzſchüler, ober Aufgabenbud für ven fiufen- 
mäßigen Sprady und Wuffagunterricht in Bollsihulen. Ben J. P. Groß⸗ 
‚banten, weiland Lehrer in Duisburg. Zwölfte, unveränberte Auflage. 
Duisburg am Rhein. Drud und Verlag non Joh. Ewich. 1866. geb. 

5 Sgr. (96 ©.) kl. 8. on 


Daß auch Bücher geringen Werthes viele Auflagen erleben können, 
iſſen wir. Vielleicht fälll auch einmal den Duisburgern etwas Befleres 
ı die Hände. 

I. Uebungsbud für den —— und erſten Sprachurter⸗ 
richt ſynthetiſch⸗analytiſch geordnet von Louid Meyroſe, Lehrer in Schleiz. 
weite, vermehrte und verbeſſerte Auflage. Schleiz, 1866. Verlag von 

Carl Hübſchers Buchhandlung. 24 Sgr. (48 58) 1. 8. 

Iſt im XVII. Jahresberichte beſprochen worden und ſcheint kein⸗ 
esänderungen: erlitten zu haben. on 


600 Die neneften Erfcheinungen auf dem 


IV. Stil: und Auffaglehre 
1) für höhere Schulen. 


45. Stoff- und Mufter- Sammlung zu Beichreibungen, Abhanblungen 
3.88. 8. 2Beob, Mnigl an. Spmmnafial Prefefer, Zweiter Bar —* 
. B. ‚ Bnigl. qn naftal-Pr 
3 Sur. Augsburg, a k. Kollmann'ſche Buhhandiung. (500 ©.) gr. 8. 


Jeder Band diejes originellen Sammelmwerles bildet ein felbftänbiges 
Ganzes. Die alphabetiſch geordneten Artitel find bald kürzer, bald länger, 
befteben bald in vollftändig ausgeführten Dispofitionen, bald nur in an 
einander gereibten Sentenzen. Natürlich ift nicht alles von gleichem Werth; 
das meifte ift aber klaſſiſchen Schriftſtellern oder guten Stiliſten entlehnt. 
Eine alphabetifche Ueberfiht der Schlag und Stichworte am Ende bes 
Bandes erleichtert die Auffindung des gewünſchten Materials. 


Lehrer an höbern Unterrihtsanftalten find dem Verfaſſer für das Werl 
zu Dank verpflichtet und können nur die Fortfegung wünjhen. Ich glaube 
aber, es ift ein Werk für Lehrer, nicht für die Hände der Schüler, wo es 
doch wohl mehr Schaden als nüßen könnte. 


46. Themata zu beutfhen Aufſätzen in Dispofitionen und kürzeren An⸗ 
Fr m n. Kür obere Klaflen höherer Schulanflalten. Herausgegeben don 
Iqeqhe. Breslan. Verlag von Joh. Urban Kern. 1865. (XII und 
Ma ©) 8 27 Sgr. 
47. neben is ufgeben aben jr u. im beutjdhen Sti 
fir obere Klaſſen höherer Schulen Tſchache. Auch ale Gehen 
zu des Verfaſſers erſtem Buche. Ebenbal. ae (36 6) 8. 6 Ger. 


In Betreff des erfteren Buches fagt der Verfaſſer: „Weniger der 
Mangel an Stoff zu deutſchen Aufjägen, ald das Verlangen nad abwech⸗ 
felnder Mannichfaltigleit, nad Ergiebigleit und angemefienem Umſange if 
ed, was den Lehrer bisweilen drüdt und im vergeblihen Suchen um tof: 
bare Zeit bringt. Bei der Unfähigleit der Mehrzahl der Schüler, einen 
gegebenen Stoff felbft zu zerlegen, nübt e8 dem vieljady befchäftigten Lehrer 
für den Yugenblid des Bedürfniſſes wenig, wenn er in manden Büchern, 
bie für dieſen Zwed gejchrieben find, mannichfaltige Themen in Form der 
Ueberſchriften und in höchſter Allgemeinheit vorfindet; er bebarf zuweilen 
bes zerlegten und angeordneten Stoffes. — — Das Buch ift mehr für 
Lehrer als für Schüler beftimmt.” 


Das erſte Buch enthält 160 Dispofitionen. Nur wenige Themen 
(11. Barum ift das Drama als die höchſte Leiftung auf dem Gebiete der 
Poeſie zu betrachten? 36. Welchen Werth bat ein ideales Streben? 74. 
Rube im Geiſte. müfjen als zu hoch gegrifien bezeichnet werden. Manche 
Dispofitionen find etwas oberflädhlih gehalten. — Unter den 570 Ylafı 
gaben find viele zu ſchwer und unbrauchbar. 
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48. Sammlung von gefhäftlihen Aufſätzen, Briefen, Anzeigen, Mel⸗ 
bungen, Berichten, Eingaben, Gelegenheitsſchreiben 2c. für Gemerbe- unb 
gortbilbungefäulen, fowie zum Privatgebraud für Gewerbtreibenbe jedes 

tandes von Dr. E. Büchele, Profeſſor an der Stuttgarter Baugewerbes 
ſchule, und U. Fiſcher, Lehrer an der Stuttgarter Real- und Fortbildung 
ſchule. Zweite, völlig umgenrbeitete, verbeflerte und vermehrte Wuflage. 
Stuttgart. Verlag ber I. B. Metzler'ſchen Buchh. 1866. (156 ©.) 8. 12 Ger. 


Das Buch ifl, wie der Zitel fagt, keine Stilſchule, ſondern nur eine 
Sammlung von Muftern für den praltifhen Gebrauch. Es ift in dieſer 
Hinfiht ſehr alljeitig und genügt den verjchiedenften Bedürfnifien. 


2) für Elementarſchulen. 


49. Briefe und Gefhäftsauffäge für Volks- und Bortbilbungsiääulen. 
Bon Joh. Oswald. Erſtes, zweites und brittes Heft, à 8 fr. (Parties 
preis 6 ir.) Worms, 1866. Berlag ber Hofbuchhandlung von I. M. 
Rahfe. (36, 40, 40 ©.) ML. 8. 21 Ger. 


Das erfle Heft enthält nur Briefe des gewöhnlichen Umganges, einige 
Dienftzeugnifie, Quittungen, Schulpfcheine, Anzeigen, eine Rechnung. Dies 
Heft iR für einklaffige Dorfihulen beftimmt. 

Das zweite Heft enthält nur Briefe, aus dem Familien⸗ unb Kinder⸗ 
leben und des alltäglihen Umganges Erwachſener. 

Das dritte Heft ift etwas mannigfaltiger in feinem Inhalte: Ges 
ſchaͤftsbriefe, Geſchaͤftsaufſaͤtze, Rechnungen, Duittungen, Schuldſcheine, 
Empfangseſcheine, Anzeigen, Vortraͤge. 

Da es nicht viel iſt, was ſich Friß und Helene, Heinrich und Richard 
zu jchreiben haben, fo war ein Heft ftatt der drei auch hinreichend. 

Die folgenden Werke find nur neue Auflagen bereits belanntes und 
im Jahresbericht ſchon befprochener Bücher. 


50. Anfgabenbuh für den fhriftliden Gedankenausdruck der 
Kinder deutſcher Bollefhulen. Bon K. G. Petermann, Director ber 
En peliihen Freifchule zu Dresden. Erſtes Heft. Untere unb mittlere 
Stufe. Nanpehne, unveränderte Auflage. geb. 34 Sgr. (25 Erempl. 
21 Thlr.) Dresden, Berlag von Earl Adler, 1866. (76 ©.) 8. 


Zweites Heft für Oberflaflen. Zehnte, unveränberte Auflage. Ebendaſelbſt. 
1866. geb. 74 Sgr. Bartiepreis 6 Sgr. (228 ©.) 8. 


51. Die Auffagübnngen in der VBoltsfähule von ben unterfien "bis 
oberſten Stufen, begründet auf bie Uebungen im Anfchauen, Denten und 
Reben und in Berbindung mit bemfelben. Ein Leitfaben und reichhaltiges 
Materialienbuch für die Uebungen im mündlichen und ſchriftlichen Gebanten- 
ausbrude, enthaltend mehrere hunbert anegeführter Muſterbeiſpiele von 
Erzählungen, Beichreibungen, Schilderungen, Abhandlungen, Briefen; nebf 
Entwürfen und Aufgaben, von Wilhelm Gollniſch. Dritte af e. 
Striegau, 1866. Verlag von U. Hoffmann. (XVI u. 466 ©.) 14 Thlr. 


Da der Berfafler nicht mehr lebt, hat ver Verleger eine neue (unvers 
änderte) Ausgabe der dritten Auflage (von 1857) veranftaltet. Sol das 
Buch für die Zukunft erhalten werben, was es wegen feiner echt lehrhaften 
Art wohl verdiente, fo muß es bebeutend gefürzt und alles aus ihm ger 
ſchieden werden, was in das Leſebuch gehört. Be 
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52, Praktiſches Handbuch für den Unterricht in dentſchen Stil- 
tungen von Ludwig Mudolpb, Oberlehrer an ber ſtädtiſchen höheren 
Tochterſchule zu Berlin. Erſte Abtbeilung. Dritte Auflage. Berlin, 
Ricolatiche Berlagsbuchhandlung. 1866. (XIV unb 166 ©.) 15 Ger. 


m XIO. und XV. Jahresberichte eingehend beſprochen. 


53. Des Bolksſchülers Sprach- und Auffagunterridt. Eine lücken⸗ 
108  fortfchreitende Sammlung von Mufterauflägen, Nachbildungen und Auf- 
aben für die Haub des Schillers von Ed. Niegel, Lehrer im Heidelberg. 
weite Auflage. Heibelberg. Georg Weiß. 1866. (84 ©.) 8. 74 gr. 


Das Buch zerfällt in drei Theile, eine Einleitung für Lehrer (16 ©.), 
in das erfte Heft, das den einfahen Satz, und in das zweite Heft, das 
den zuſammengeſetzten Satz behandelt. Jedes der beiden Hefte ift für 8 kr. 
beſonders zu haben. Grammatiihe und Stilübungen wechſeln ab. 


54. Briefe und Seinähtsauffäge Bum Gebraude in Elementar-Säulen. 
Herausgegeben von Fr. Xaver ldherr, Lehrer an ber St. Peterbpfarr- 
Schule in Münden. Zweite Auflage. Müuchen, 1866. Verlag von Lonis 

Finfterlin. (112 S.) U. 8. 6 Ser. 


Das Buch enthält nur Briefe. Es find zwar einige der Briefe ge 
ſchaͤftlichen Inhaltes, aber Gefchäftsauffäge finden ſich nicht in dem Buch. 
Nebenbei kann aud einmal ein Brief aus diefer Sammlung gebraudt 
werden; .einen mweiteren Ruten bat das Bud nicht. 


55. Vraktiſches Aufgabenbüchlein zu beutfhen Stylübungen für die 
Sand der Kinder. Bon einem fääfllden Volkoſchullehrer. Erſtes Heft. 
Untere und mittlere Stufe. Zweite Anflage. Meißen, 1886 Berlag von 
Louis Moſche. 3 Sgr. Partiepreis 24 Sgr. (48 ©.) 


Unter der Vorrede zur zweiten Auflage nennt fih als Verfafier Moris 
Shlimpert in Meifen. Das in knapper Form gehaltene Schrifthen 
besubt auf guten Grundfägen. 


V. Orthographiſche Schriften. 


56. Deutſche Rechtſchreibblehre mit einem Wörterverzeichniß. Auf 
Grund des königlich preußiſchen Miniſterialreſeriptes vom 13. December 
1862 entworfen und von dem Lehrer⸗Collegium bes königlichen Lehrerinnen⸗ 
Seminars und ber Augnfta-Schule zu Berlin beraten unb vereinbart. 
—— von Dr. Dtto Lange, Profeſſor in Berlin. Berlin, 1866 

lag von R. Gärtner. Ladenpreis 4 Sgr. (53 ©.) 


Das Bud geht wie die Minifterialverorvnung von ber Borausfegung 
aus, daß innerhalb eines Lehrercollegiums eine Einigung in der Orthographie 
gewonnen werden müfle. Sch habe in den vorliegenden Feitfliellungen nichts 
Auffälliges oder Tadelnswerthes gefunden. 


57. Der denkende Rechtſchreibſchüler ober 86 flufenweiſe geordnete Kaf- 
gaben zur Erlernung ber beutfhen Rechtſchreibung für Schulen und yum 
Seclbſtunterrichte von Wilhelm Neff, Hauptiehrer an ber höheren Bürger 


ſchule beibery. ke, rt BDeibekberg 
von —E chm —X — Ei. ri & del erg 
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Iſt wiederholt heſprochen worden. Derartige Bier bringen: eine 
ule. in Gefahr, den Sprachunterticht in orthographiſchen Uebungon zu 
Ki 


* 


, Brattifger Unterrihtegang im Rechtſchreiben [dr bie. „sen 
Schuljahre, nebſt einem Anhang profaifcher und poetifcher , Bent beitet 
. mac dem amtlich feſtgeſtellteu Regeln ber beutichen Rechtſchreib 
G. Bauer, Elementarlehrer am Gymnaſium und der Realanſtalt in Um. 
niweike, vermehrte und verbefierte Auflage. Stuttgart. Drud und —— 
der Chr. Beljer ſchen Verlagehandlung. 1866. 3 Sgr. (103 &) U 


Ich laun Das im XV. Jahresbericht gefällte ungünftige urtheil troß 
x „werbefierten“. Auflage. nur beftätigen. 


). Wegweifer für bie deutiche Rehtihreibung nad den neueren 
Anfihten. In vorlnänbiger Borführun methobifcher 5 Balung, und praß 
— tilden Beifpielen: rtervengeihmiß. Bo (mans Heemeh, 
‚Berlin, 1866. Bean von u —e— as Ei s“ 2 er 


Ein Separatabvrud des letzten Abfchnitts aus des Verſaſſers obdn 
wähntem Bude „Unfere Mutterfprache”. 


U VL Bermifädte Schriften. 


Die Sprache nah M. Garriöre und Anderen. Bortrag, gehalten de 

-:nMorbem im December 1864 von J. ten Doornkaat⸗Koo man. 5 

2) —5 Norden. erlag von Diedr. Soltau. 1866. 10 Ser. ‚6 
ee .. 


die populare Weiſe, in welcher der Verfaſſer den pſycholechchen 
eſprung der Sprache aus Interjectionen, Schallnachahmungen und Thäaͤtig⸗ 
itsbenennungen ( Wurzelverben) nachweiſt und bie Uebereinftimmung dieſer 
mjiht mit den Refultaten der Sprachvergleichung darthut, mndt: das 
Schriftchen recht wohl geeignet als eine Einleitung zur Grammatik überhaupt 
ı dienen. Als eine Ergänzung dazu empfehle ih eine Abhandlung Dr 
3. Jägerd: „Ueber den Urjprung der menjhlihen Sprache“ im „Aus: 
ind“, 1867 Nr. 42. Diefelbe fucht, von Darvind Lehre ausgehend, die 
lehnlichleiten aufzumeifen, welche zwiſchen den Thierftimmen und der menſch⸗ 
hen Sprade zu befteben jcheinen. 
1. Dentfher Antibarbarus. Mufterlager neuhochdeutſcher Schriftſprache. 


Sefammelt und befeuchtet durch K. G. Keller. Göppingen, bei Ferdinand 
Bolter, 1866. (46 ©.) gr. 8. 8 Gar. 


Der Verfafier giebt eine Blumenlefe ſprachlicher Modeſünden, deren 
& bei der jortfchreitenden Spaltung unjerer Begriffe felbit gute Schrift: 
eller häufig ſchuldig mahen. Sie fol den Leſer mahnen, auf fih zu 
ten, damit er nicht auch feinerjeits durch Nadläffigteit die leider immer 
ehr um fich greifende Stilverjchlechterung befördere. Einen reihen Vorrath 
on Berftößen gegen die grammatifche Reinheit haben die Zeitungen geliefert. 
ya bie Fehler oft nicht ſehr in die Augen fpringen, fo ift dad Buch jelbft 
iv den geübten Stiliften lehrreich. 
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62. Der Bokal⸗ atnent, ein bisher unformulirtes Geſez ber Sprachen, 
imobejonbere I) der beütihen (1) Sprade, verfaflt * herausgegeben 
von Willibald Naila, Pfarrprister ( zu Aibenbach im —* () 
Paſſau. Münden, 1866. Joſ. Ant. F nfterlin. (48 ©.) gr. 8 8 Gar. 


Ein Schriften zur Erbeiterung. Der Berfafler will die ganze Srammatil 
zeformiren und bat feinen Aerger über mancherlei, was nit damit zu: 
fammenbängt. 

63. Deutider S wart. Zei r Kunbe unb Kunſt ber Sprade; 
nenne — —5 —— — in allen —* Mund⸗ 
r Schirm und Schuzt ihrer Gerechtſame in Helmet und be; 

für dureh und Richtigleit ihres Gebrauches in Rebe nnd Schrift. 

gegeben von Mar Moltke. Ericheint monatlich zweimal. Preis balbjährig 

25 Sgr. Leipzig, bei Albert Fritſch. 


Es if Ne. 1—3 von 1866 eingefandt worden. Die Biele, die fih 
die Zeitjchrift fledt, find gut. Zur Grreihung berfelben bedarf fie aber 
folder Mitarbeiter, die Meifter in der Sprache und der Sprachwiſſenſchaft 
find. Leider will es mir fcheinen, als blidte bie und da nur dilettantiſche 
Unbefangenbeit hervor, die zuweilen die Spradhe zu meiflern unternimmt. 


64. Gedrängtes, aber volfändiges Krembwörterbud; zur Erklärung 
und Verdeutſchung aller in der Schrift⸗ unb Umgangsipradhe, in ben a 
tungen, fowie in ben verſchiedenſten bürgerlichen unb geichäftlichen 
niflen vorlommenden fremden Wörter und Webensarten. Mit genauer 
Ungabe der richtigen Ausſprache unb er Wad de Börter. Ein 
Handbuch fiir jeden Stand und jebes Alter den Unforberumgen ber 
neueflen Zeit bearbeitet von P. ER an Eifte, nen bearbeitete, 
— verbeſſerte und bie u ur 24,000 Wörter vermehrte 
ak J riedrich Braudſtetter. 1a pr 10 Sgr. geb. 12 Ggr. 


Ein — handliches Buch, das trotz feines billigen Prehſes 
die großen, theuern Fremdwoͤrterbuͤcher volllommen exfebt. 


XV. 


Die äußern Angelegenheiten der Boltsfänle 
und ihrer Lehrer. 


Bearbeitet von 
Auguſt Luͤben. 





1. Die deutſche Bolksſchule im Allgemeinen. 


1. Im vorigen Bande haben wir eine gebrängte Ueberſicht über 
die deutſche Volksſchule der Gegenwart“ zu geben verfucht und uns bemüht, 
he als das binzuftellen, was fie jest if. Im Großen und Ganzen barf 
das dort von ihr entworfene Bild ein erfreuliches genannt werven.. Es 
lich fih ein großer Fortfchritt in der Entwidelung bes deutſchen Volls⸗ 
ſchulweſens, die Bildung der Vollsſchullehrer natürlich mit eingefchlofien, 
nicht verlennen; und die in allen beutfhen Staaten dafür vorhandenen 
Brundlagen ftellen eine freudige Weiterentwidelung in fihere Ausfiht. .. 

2. Der Krieg des Jahres 1866, über das wir hier berichten, Yal 
viel Elend mit ſich geführt und viel Unzufriedenheit in den von Preußen 
annectirten und fonft etwas im Selbitregiment beichräntten Ländern hervor⸗ 
gerufen; aber das Gute bat er doch auch gehabt, daß ex weientlih wit 
dazu beitrug, die große Bedeutung der Vollefhule für allges 
meine VBollsbildung in weiteren Kreiſen zur Anerkennung 
‚u bringen. Bunädft ift allerbings nur von den preußifhen Soh 
baten gejagt worden, daß fie fih im Allgemeinen viel gebilveter, zu allem 
militaͤriſchen Ausführungen anftelliger und in ihrem ganzen Verhalten viel 
humaner erwieſen hätten, als ihre Gegner, die Deſterreicher; aber wen 
möchte behaupten, daß die Soldaten anderer deutſchen Länder ben preußiſchen 
m diefen Beziehungen erbeblidy nachſtehen? Die deutſchen Volksſchulen 
yürfen darum alle ihr beſcheiden Theil von dem Lobe einftreichen, welched 
ven preußiihen zu Theil geworden, wenn es fich auch empfehlen bürfte, 
aß einzelne Länderfireden im Norden wie im Süden mit einiger Zurud⸗ 
yaltung dabei verfahren möchten. Es bat daher auch vielfah unangenehm 
yezührt, daß preußiiche Lehrer, die ſich hierüber ausfprachen, den Mund gar 
a vol nahmen und ſich vom Jubel fo berauſchen ließen, daß fie. vie 
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einfachiten Nechenoperationen darüber vergaßen. Wir reden von denjenigen, 
die den günftigen Bildungsftand der preußifhen Soldaten von den Regu: 
lativsSchulen ableiten. Dann hätte das preußifche Heer wenigſtens 
der Hauptzahl nah aus adtzehnjährigen jungen Leuten befteben müflen, 
was bekanntlich nicht der Fall war. Solchen Anſichten begegnen wir in 
Thilo's neueſtem Werte: „Preußifches Volksſchulweſen nah Geſchichte 
und Statiſtik“ (Gotha, 1867) und bei: Jooß, „das preußiſche Volls⸗ 
ſchulweſen und die preußiiche Waffenehre“ (Elberfeld, Bäpeler, 1867); 
Treskow, „Das öffentlih anerlannte Wirten des preußifhen Volksſchul⸗ 
lehrers im Jahre 1866 (Magdeburg, Streiber, 1867). Thilo hat eine 
yetvienta ‚Suuehtineifung Pin Sr. D- DeB „Neueg -Jhlffchgg Cehrubpgerr? nom 
1867 gefunden. Jooß und Treskow find fo üherjchwänglich in ihrem Lobe, 
daß es ſich nicht lohnt, käher auf ihrs wenigen ‚Whitter einzugeben. 

3. Herr Dr. Albert Wittftod, dem wir ſchon öfters auf dem 
Gebiete der Pädagogik begegnet find, hat fih in diefem Jahre in dem 
Schrifthen „Die Vertretung der deutſſhen Schule im deutſchen 
Parlament‘ (Leipzig, Klinkhardi. 1 * über allgemeine Schulgeſeßz⸗ 
gebung verbreitet und eine Reihe von Vorſchlägen zufammengeftellt, vie 
wohl ohne Ausnahme ſchon von Andern gemacht worden find, immerhin 
aber im Ganzen als ber Ansdrud ber fosifinnigeren, mit dem Wohle ber 
Schule e8 gut meinenden Lehrer anzufehen find. Die deutſche Schule joll 
nad feinen Forderungen eine nationale fen, aljo ‚Allem. Nelpnung 
tragen, was ber Erkenntniß be3 Vaterlandes, der Crivelung bes Patristis: 
mus und des NMationalgefühls fürderlich ift.- „Die Deutihe Erziehung. muß 
die Ausprägung.. des Allgemein⸗Menſchlichen in nationaler Form anfkxchen 
und dabei ‚die individuelle Entwidelung begümftigen und das nationale 
Bewußtſein weden. Wejentlih ift babei die Erziehmg „ur .Eimfadbelt, 
Oftenbeit, Gradheit, Wahrhaftigkeit.” : Diejen Grunpjäger :.gerkäß felt 
Dr. Witiftod folgende Hauptpunkte für ein allgemeines: deutſches 
Schulgeſeßz auf. . en ln 
nm : I. Lehrerbildung. 1) Die in dem verfchiebenen Staaten Deuiſch⸗ 
lands verbandenen Landesfeminare werden in allgemeine bewtfde Lehrer⸗ 
bildungsanftalten (Nationaljeminare) umgewandelt. 2) Der: Gtubimplan 
umfaßt folgende Gegenftände: Alle Theile der Paͤdagogik, Didaktik, Metho⸗ 
wie nebft ihrer Geſchichte, mit den Hilfswillenichaften Somatologie, Phyche⸗ 
logie und Ethik; allgemeine. Welt und [peciell die deutſche Geſchichte, :cftw: 
nomiiche, phyſikaliſche und. politiihe ‚Gengraphie,. Naturwiſſenſchaften uan 
Mathematik, gründliche Kenntniß ber Grammatik, dentſche Rationafliteratur, 
fonzöfische und engliſche Sprache, und zwar Grammatik, Gonwerfation uw 
Literatur; enplih Muſik und Leibesübungen. 8) Zur unmiltelbar. yratsiichen 
Derufsvorbereitung werben Seminarjchulen angelegt: 4) Aufnahnee in die 
Geminare findet jeber. moralifhe und. geſunde deutſche Yintgling:. nach einer 
yorbergegangenen Prüfung. Beſreit hiernom find. diejenigen, welche na 
Zeugniß von Prima eined Realgymnafiums haben. . 5):Der :Uhrtenicht if 
unentgeltlih. IL. Lebhrerverjorgung. . 1) Die. Gemeinden’ haben das 
Necht, ihre Lehrer felbſt zu wählen. 2) Das Gehalt ber: Lehrer beträgt 
nmindeſtens jährlich 300 Xhlr. Daſſelbe feigert Sich Yuscy. Beftrkesung: ever 
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darch Anciennetätäzulagen. 3) Wo den Gommunen zur angemeflenen 
Dotitung der Lehrerftellen die Mittel fehlen, hilft die Staatsregierung, 
indem fir die Verbeflerung der Lehrergebalte alljährlih eine hinxpeichende 
Summe im Staatshaushaltsetate ausgefebt wird; denn gegen leinen Star.d 
bat der Staat dringlichere Verpflichtungen als gegen den Lehrſtand. 4) Bei 
der Penfionisung der Lehrer müſſen dieſelben Grundſätze gelten, wie bei 
der der unmittelbaren Staatebeanıten. In gleiher Weile jorgt auch ber 
Etaat für die Wittmen. U. Schulorganijation. 1) Die deutſchen 
Boltsihulen find als Nationalihulen zu vrganifiten. 2) Die deutſche 
Rationalſchule darf jelbfiverjtändfich Feine Confeffionsfchule fein. 8) Der 
Unterricht in der Nationaljchule ift mindeſtens auf folgende Gegenftände zu 
exftreden: Deutſche Sprache mit Lefen und Schreiben, Rechnen und -Gep« 
metrie, Erdkunde und Geſchichte (hauptſächlich deutſche mit Rüdficht auf dig 
Staatsverfaſſung und die wichtigſten Geſetze), Naturgeſchichte und Natur⸗ 
lehre nebſt Kenntniß des menſchlichen Körpers und Volksgeſundheitslahre, 
Geſang, Zeichnen, Turnen mit militaͤriſchen Uebungen. 4) Zür die Erthei⸗ 
lung des Religionsuntexrichts Sorge zu tragen, iſt Sache der Eltern. 
5) Die Schulpflicht dauert vom 6. bis zum 14. Lebensjahre des Kindes. 
IV. Schulbehörden. 1) Aus den Eltern, deren Rinder die Schule 
befuchen, wird der Schulvorftand gewählt. Die Lehrer find eo ipso Mit- 
glieder deſſelben. 2) Diefer Schulvoritand übt die Verwaltungsinſpection 
über Schule und Lehrer aus. 3) Die Auffiht des Staates über die 
Schule wird durch Schulinfpectoren ausgeübt, melde von der Staatsregie⸗ 
zung zu ernennen und aus ber Reihe der praltiich geübten Schulmaͤnner 
za entnehmen find; pädagogiſch erfahrene G@eiftlihe find nicht auggeſchloſſen. 
4) In jedem Schulbezirte finden regelmäßig Conferenzen ftatt, au. denen 
die Theilnahme der Eltern erwuͤnſcht ift, damit der öffentlihe Sinn für 
das Erziehungsweſen belebt werde und Schule und Haus in beftändiger 
Berbindung bleiben. 

Mas .‚zunähft die Lehrerbildung betrifft, fo fügen wir nod 
ergängend binzu, daß Herr Dr. Wittftod die kühne ‘dee hatte, auf 
eigene Fauft am 8. Oftober 1866 in Frankfurt a. M. eine „Allgemeine 
deutiche Lebrerbildungs:Anftalt” zu gründen, wobei er jedoch ſtark auf 
Meldſammlungen“ ſcheint gerechnet zu haben. Der Krieg bat ven Play 
zu Wafler gemaht, und vor ber Hand wird er wohl jo mie fo zuben 
müflen. So lange die Sculftellen ihren Inhabern das Einlommen jo Inapp 
zumeſſen, wie es fat noch überall gefchieht, fehlt ed an Jünglingen für die 
in. Ausfiht genommenen Seminare. Die Ziele find ohnehin wohl nur für 
Lehrer an.gebobenen Stadtſchulen geftedt. Wer von den fo vorgebildeten 
jungen Leuten wirb Luft haben, eine Schulſtelle in einem Dorfe anzus 
nehmen? Dafür aber brauden wir auch Lehrer. Die Lanplehrer follen 
natürlih auch eine tüchtige Bildung haben; aber das Englifhe und. Fran 
zoͤſiſche wollen wir ihnen gern erlafien. Bei Reformvorihlägen muß man 
ſich vor allen Dingen vor Ueberſchwänglichkeiten in Acht nehmen. 

ı  , Gin Minimalgehalt von mindeftens 300 Ihlen jeftitelten, zeigt von 
mangelhafter Ktenntniß der Berhältnifie.e Der preußiſche Ausprud „qus⸗ 
kömmlicpes Gehalt” ift trotz feiner großen Dehnſamleit viel ongemeſener. 
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Der zweite Sab in Abtbeilung III. ift viel zu allgemein gehalten. 
Gonfeffionslofe Schulen find für größere Städte mit confeffionell gemifäte 
Bevölkerung eine Nothwendigkeit, nicht aber für leinere Derter, namentlid 
für Dörfer, in denen fih alle Bewohner zu derſelben Kirche bekennen. 
Dort kann der tüchtige Lehrer auch ganz getroft den betreffenden Katechis⸗ 
mus behandeln. Gbenfo liegt die Sache in Betreff des vierten Satzes: 
„Für die Grtheilung des Neligionsunterrichts Sorge zu tragen, ift Sache 
der Eltern.” Jedenſfalls denkt der Verfafier hier nur an den confeifionellen 
Religionsunterriht, für deſſen Ertheilung in fehr vielen Fällen gar keine 
Wahl bleibt. Der fih daran reihende fünfte Sab könnte audy nicht fo 
ohne Weiteres in ein Geſeß aufgenommen werben, da gar mandye finder 
bis zum 14. Lebensjahre bin noch nicht das von Zeit und Lebensverhält: 
nifien erforberlihe Bildungsmaß erlangt haben. Der Sap: „Die Lehrer 
find eo ipso Mitglieder des Schulvorftandes‘ bedarf der Beſchränkung, da 
offenbar genügt, daß fie angemefien vertreten find. 

4. Die Stellung der Säule zur Kirche wird immer von 
Neuem auf die Tagedorpnung gebradht, und es muß das auch fo lange 
geſchehen, bis etwas Durdhgreifendes und Befriedigendes erreicht if. In 
allen Ländern drängt fih die Frage hiernah in den Vordergrund, jebt 
auch in Baiern, wo fie aber fiherlih einen ſchweren Stand haben wird. 
Hoffen wir aber, daß die Lehrer den Muth haben werben, ihre wahre 
Herzenameinung ihren bisherigen Auffehern gegenüber auszuſprechen, wie 
die öfterreichifhen Lehrer ihn ja aud gehabt, obwohl fie im Grunde bed 
bei allem Freimuth auf halbem Wege fteben geblieben find. 

Zu den jelbftändigen Schriften über dieſen Gegenſtand, von denen 
bier Act zu nehmen ift, gehört: 

1. Kirche und Schule im idealen Bunde. Gebanten unb Rathf 

zur Beförderung einer gebeihlichen Entwidelung bes Boltefhulmelene, Gin 

ehrlich und offen Wort an alle Freunde ber Bollsfchule, fo wie zur Ort 

tirung für die Leiter und Lehrer berfelben, von Frieder. Dietrich, Lehrer 
in Breslau. Zweite, flart vermehrte Auflage. gr. 8. (X und 73 ©.) 

Breslau, Marujchle und Berendt. 1867. 10 Ger. 


Diefe Schrift gerfällt in folgende fieben Abſchnitte: 1) Worin liegt 
die Ueberwachung und Leitung der Volksſchule durd die Weifllichleit bes 
gründet? 2) Warum fordern die Lehrer die Entfernung der Geiſtlichen 
von der Schulauffiht? 3) Welche Gründe fpreden gegen bie Trennung 
der Schule von der Kirche? 4A) Was muß geſchehen, wenn Kirche unb 
Säule in Zukunft verbunden bleiben follen? 5) Was iſt zur weiteren 
Aufflärung in der angeregten Sache zu jagen? 6) Weihe Poſition hat 
der preußifhe Staat im Laufe der Zeit zur Volksſchule eingenommen? 
7) Wie weit bat die Discuſſion einers und die außer⸗preußiſche Gefehe 
. gebung andererjeitd bie in Rede ftehende Frage gelöft? Schlußwort. 

Der Verfafier giebt fih im zweiten Abjchnitte und auch fonft als ein 
Gegner der preußifchen Regulative zu ertennen. Was er gegen biefelben 
vorbringt, ift im Ganzen: wohl begründet, Tann aber hier unberüdfitigt 
bleiben, da es fonft ſchon oſt genug gejagt worden if. Wie der Berfafler 
über das Berhältniß der Schule zur Kirche denlt, gebt aus den Titelworten 
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Heiner Schrift „Riche und Echule im idealen Bunde” genügend hervor 
Meben der Auffiht buch den Staat will er die Inſpection durch die Orts⸗ 
‚pfwecer beibehalten willen. Gr meint, die Beanffihtigung des Religion 
untersiehts . mäfle ihnen bod fo wie fo bleiben; follten nun nod neben 
Ipuen weitlihe Inſpectoren, z. B. Kreisichulinfpectsren, die Schulen beauf: 
ſichtigen, fo: wären Conflicte unausbleiblih. Daher fei es alfo jedenfalls 
befſer, Die Goiſtlichen überhaupt als Schulinfpectoren beizubehalten. Sehr 
Wwiähigt jeden Die Geiſtlichen dazu freilih nicht. Aber fie bejäßen ja doch 
die Fähigkeit, Pädagogik ftubiren zu können. Berfhafiten fie ih dazu 
noch die erforderlihe Praxis, fo wäre die Befähigung zum Sculinfpector 
vorhanden. Gäbe man nun den Lehrern eine höhere, auch ſremdſprachliche 
Bildung, fo träten fie dadurch den Geiſtlichen in ihrer Bildung erheblich 
näher; dieje würden fie dann als Leute anjehen, mit denen fich ein vers 
Rändiges Wort reden liebe, für Menſchen, die fie — fat für Shresgleichen 
halten könnten. Mit ver größeren pädagegifhen Bildung der Geiftlichen 
und der größeren allgemeinen und miljenjchaftliberen Bildung ber Lehrer 
feien vann ale Bedingungen zu „einem ſdealen Bunde zwiſchen Kirche und 
Saul gegeben. 

Das iſt recht gut gemeint, nad unferer Cinfiht und Erfahrung aber 
nicht geeignet, em erwuͤnſchtes Biel herbeizuführen. Bei der raſtloſen Thaͤtig⸗ 
keit, die ſeit Jahren auf dem Gebiete der Theologie, wie in allen andern 
Wihienfhaften, berefäht, hat ein gewifjenhafter Prediger volltommen zu thun, 
um fi$ immer au fait zu balten und mit bauen zu helfen an ſeiner 
Lebenswiſſenſchaft. Bliebe ihm aber auch daneben noch Zeit, mitunter ein 
padagogiſches Buch zu leſen, jo kann er doch unmöglich völlig vertraut 
bleiben niit der pädagogischen Literatur und mit den Fortfchritten auf bie- 
jem Gebiete. Ganz unmoͤglich aber wird es ihm fein, ſich in der Praxis 
zie erhalten , die für ein erfolgreiches päbagogifhes Studium unentbehrlich 
HM. Geringe Ausnahmen abgerechnet, wird and dem tüchtigen Theologen 
mb forgfemen Geeljorger nie ein tüchtiger Pädagog werden. In Betreff 
‘der höheren Bildung der Lehrer bin ich natürlich mit dem Berfafler einver: 
ftanden, forbere diefelbe aber aus befierem Grunde, nämlich nit, damit 
ſich zwiſchen Lehrern und Predigern ein gutes Berhältniß entwidele, ein 
‚„wealer Bund’, jonvern damit fie die volle Befähigung für ihren Beruf 
‚erhalten: 

” . Gine Beaufſichtigung des Religionsunterrichts durch die Geiſtlichen tft 
wötltg entbehrlih, fo lange die künftigen Lehrer in den Seminaren in der 
Meligion mindeſtens eben fo forgjältig unterrichtet werden, ala im Rechneu, 
in der Grammatik und andern Unterrichtsfächern. Das Maß von drift 
Scher Religionsertenniniß, wolches zu einem Gott und Menſchen wohl: 
‚gehälligen Leben gehört, fol fi ja jeder Cheift erwerben ; es müßte baber 
wunderlich zugeben, wenn bie Lehrer nicht dazu gelangen ſollten. Bu ber 
Fähigkeit, In der Religion zu unterrichten, werben fie ohnehin durch ihre 
ganze Borbioung genügend befähigt. Außerdem wird ja aud jeder Re 
gerungs:-Schulinfpector jo viel Neligionderlenninig befipen, daß er im 
Stande 'iſt zu beurtheilen, ob der Unterricht des Lehrers darin ein corvectet 
Ale: Mo man daher eine. freie und zeitgemäße Enwidelung der 
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Volksſchule für nothwendig eradhtet, da entziehe man ben Geiftlichen bie 
Beauffichtigung ver Schulen, aber ganz; denn die große Mehrzahl bezjelben 
wird ſicher darnach ftreben, wieder die ganze Hand zu belommen, wenn 
man ihr — einen Finger läßt. Die Zahl ver Beiftlihen iR noch vu groß, 
die in einer zeitgemäßen Volksbildung Gefahr für den Glauben erblidt. 

Alfo keine Halbheit, wenn man es gut mit der Schule meint! Die 
Meligion foll dabei nicht in Gefahr kommen. Im Gegentheil: vie freie 
Schule wird es fih zur höchſten Pflicht machen, die ihr anvertrauten Kin 
der religiös, wahrhaft hriftlih zu bilden. Auch der Glaube, natürlich der 
vernünftige Glaube fol dabei jeine volle Rechnung finden. 


2. Dr. Robert Haan ſpricht fi in feinem Schriften: Die Reform ber Kirche 
und Schule im mentzehnten Jahrhundert, auf geſchichtlichem Rechtsbeden 
im Geiſte entfchiebene Dewiflemefreiheit, reiner Meunſchlichkeit, Sleichflellung 
und Verſöhnung als Unterlage eines betreffenden deutſchen Parlaments in 
ber Eulius- und Schulfrage. Bremen, I. Kühtnann. 1867. 


ebenfalls für völlige Trennung der Schule von der Kirche aus. Er fagt 
Seite 17: „Nach bundertjähriger Bevormundung der Volksſchule von der 
Kirche erklärt die Reform des neunzehnten Jahrhunderts die Voltsfchullehrer 
für mündig, fo jedoch verftanden, daß beide, Kirche und Schule, in mora 
lich ewigem und innigftem Bunde verbleiben, und dadurch in ſich felber 
und in der Menſchheit um fo wirkſamer werben (während der Drud und 
der Unfriede verzehrt), indem die Volksſchule ihre Lehrgegenftände allein 
und zwar unter Aufjiht des Staates, die Geiftlihen dagegen dem con 
feffionellen Religionsunterriht allein mit einem neuen Katechismus ver: 
ſehen und zwar in einer Zeit, über melde fih Kirche und Staat zu ver 
einigen hätten.” 

In den „Prinzipien der Shulgefeggebung der Jestzeit" 
von Theodor Hoffmann aus Hamburg, erörtert auf der Allgemeinen 
deutſchen Lehrerverfammlung in Hildesheim, heißt der fünfte Sag: „Der 
Religionsunterriht der Schule bedingt keine befondere kirchliche Auffiht." 
Dagegen wurde in der Verfammlung kein Proteft erhoben. 

Bon ganz entgegengefeßten Anfihten geht ein „Conferenzvor⸗ 
trag“ des Paftors 3. Büttner zu Daverden (Provinz Ganmover) aus, 
abgedrudt unter dem Titel „Die Trennung der Boltsfhule von 
der Kirche“ in: „Neue Blätter für die Volksſchule ber Herzogthümer 
Bremen und Verden und bes Landes Hadeln“ (herausgegeben von Habeler, 
Hahn und Wölber; Stade, 1867, erftes Heft). Der Berfafler verjährt 
darin genau fo, mie es die katholifche Geiftlichleit in Baden bei @inführung 
des neuen Schulgeſetzes gethan hat, die dem ungebildeten Volle von der 
Kanzel und in Verſammlungen zurief: „Die Religion ift in Gefahr; man 
will euch euren Glauben nehmen, zu dem ſchon eure Bäter fidh belannt 
baben. Das dürft ihr nicht dulden! Grhebt eu dagegen wie Gin Mann!" 
Seite 8 jagt er 3. B.: „Es erhellt daraus mit Beftimmtbeit, daß eigent- 
lih da erft die Trennung der Echule von der Kirche vollzogen it, wo 
man den Heiland in der Schule aud gar nicht einmal mehr zu Worte 
fommen und ihm feinen Einfluß auf die ihm doppelt und zehnfach gehörenden 
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Kinderherzen geftattet; daß dies aber das Ziel der jebt feit reichlich 20 
Jahren fortrollenden Bewegung ift, kann nicht bezweifelt werben.” Die 
Gründe, melde der Verfaſſer dafür anführt, find fehr ſchwacher Art, am 
ſchwächſten der ans den Verhandlungen ber 15. allgemeinen deutſchen 
Lehrerverfammlung entnommene, da er ganz aus dem Zuſammenhang ge- 
nommen und fo faum verftändlih if. Hamburg und Bremen werben dabei 
rüdfihtslos verunglimpft. Seite 7 heißt es: „In unferer Nähe ift Ham⸗ 
burg bald mit dem Aufräumen fertig; Bremen hatte nicht viel aufzuräus 
men.” Seite 9: „Hamburg, das bereit? nicht allein bürgerlihe Trauun⸗ 
gen, fondern fogar bürgerlihe Taufen kennt, führt mit der Gewerbefreiheit 
zufammen Freiheit von Religion in die Schulen ein. Was balten unfere 
Lefer von der Wahrbeitsliebe des eifernden Paftors, wenn fie hören, daß 
das bier von den Schulen Hamburgs und Bremens Gefagte einfah nicht 
wahr it? Ge ift Thatfache, dab e3 weder in Hamburg no in Bremen 
chriſtliche Schulen giebt, die ſich von der Neligion losgefagt hätten. Syn 
beiden Städten wird in allen bier in Betracht kommenden Schulen der 
Religionsunterriht mit befonderer Sorgfalt gepflegt. Nur in den höheren 
Schulanitalten tritt er zurüd, fobald die Kinder anfangen, den Confirman: 
denunterriht der Prediger zu genießen, mogegen nichts Bernünftiges ein: 
gewandt werben kann. 

Unſer Berfafjer fcheint überhaupt mit dem bezüglihen Verlangen ver 
großen Mehrzahl der Lehrer nicht bekannt zu fein, oder liebt es im Intereſſe 
ſeines Gegenftandesd vielleicht gar, deren Wünſche zu ignoriren und ihnen 
unterzufchieben, was fie gar nicht erfiteben. Wir wollen ihm daher fagen, 
daß es fih ganz und gar nicht darum handelt, die driftlihen Schulen 
religionslos zu machen, fordern allein darum, die Schule von der 
Auffiht der Geiftlihen zu befreien, damit fie fih zeitgemäß 
entwideln Tann. 

Bei diefer totalen DVerlennung des Strebens der Lehrer feitens des 
Verfaſſers verlohnt es fi nicht, auf den Inhalt feines Vortrages bier 
näber einzugeben. Ich bemerle nur noch, daß Lehrer Nad aus Verben 
ein Correferat zu dem Bortrage lieferte, in dem er erklärt, daB er in der 
Hauptfahe mit dem Herm Paftor übereinftimmt. Sonach gehört er nit 
zu der Zahl der Lehrer, die nad Selbjtändigleit der Echule ftreben. Mir 
maden ihm daraus keinen Vorwurf, erklären uns diefe Anſchauung viel: 
mebr aus den. bisherigen Verhältnifien, boffen aber, daß er fich derjelben 
freuen wird, wenn fie einmal da ift. 

Ein Seitenftüd hierzu’ bilden Gonferenz: Verhandlungen, über welche 
das Stader „Sonntagsblatt” berichtet. In demfelben beißt es (dem 
Sinne nach): Auf der am 10. October 1867 abgehaltenen Herbſwer⸗ 
fammlung der „Hermannsburger combinirten Prediger: und Lehrer-Con- 
ferenz‘‘ (Provinz Hannover) ift der einftimmige Beichluß gefaßt worden, 
gegenliber der drohenden Gefahr einer Uebertragung der Volksſchulverwal⸗ 
tung an eine rein ftaatlihe Behörde eine gemeinfame Eingabe an 
das Gonfiflorium zu Hannover zu richten. Im der darauf am 15. October 
abgefaßten und fodann von den Mitgliedern der Gonferenz unterzeichneten 
Betition wird zunaͤchſt die Beforgniß ausgefproden, daß die von ber 

39 * 
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Regierung beabſichtigte Uebertragung unferes Volksſchulweſens von den 
bisher damit betrauten Conſiſtorien an rein ſtaatliche Behoͤrden als ein 
„ſchwerer Schlag für unſere lutheriſche Kirche wie für unſere Volksſchule“, 
deren „lutheriſcher Charakter” durch eine ſolche Maßregel „ernſtlich gefaͤhrdet 
werben dürfte”, ſchmerzlich würde beklagt werben müflen. Um dieſer drohen⸗ 
den Umwälzung bei Zeiten entgegen zu treten, wird ſodann die betreffende 
Behörde gebeten, falls jene Uebertragung unabwendbar wäre, doch jedenfalls 
das Recht der Kirche auf die Veftellung ihrer Kirchendiener mit allem Rad: 
drud geltend zu machen. Schließlich wird dann noch für den Fall der 
Einführung der preußifhen Negulative vom 1., 2., 8. October 1854 — 
deren Zrefflichleit jedoch beiläufig rühmend Grwähnung gejhieht — bas 
Gonjiltorium gebeten: geeignete Schritte zu thun, ſowohl für die unzwei- 
deutige Anerkennung des thatſächlich confeſſionell⸗lutheriſchen Chazalters 
unjerer Vollksſchule, als auch des rechtlich confeſſionell⸗lutheriſchen Charakters 
unjerer Volksſchulgemeinden. 

Man erwartet, daß man in andern Theilen der Provinz dem Bei: 
jpiele folgen werde. Bon Seiten der Prediger ift uns ein ſolches Gebah⸗ 
ven vollflommen erllärlih; daß fih ihnen aber die Lehrer bierin anfdlie 
Ben, erregt doch unſere Verwunderung. Faſt fcheint es, als wären biefelben 
der Meinung, als ftände das bisher von den Geiftlihen geleitete hamo⸗ 
verſche Volksſchulweſen, namentlich das Landſchulweſen, auf der Höoͤhe der 
Beit. So weit unfere Kenntniß reicht, ift das nicht der Fall. Die dor 
berungen ber preußiſchen Regulative würden vielfahd als unerreichbar 
erſcheinen, wenn die Negierung fie ftellte. Bejonders würden die Lehrer 
vor benfelben zurüdjchreden , welche nad einjährigem Gurfus aus den Be 
zirtsfeminaren hervorgegangen find. Aber die preußiihe Regierung wird 
biefe Forderungen ftellen, wird die Bezirksfeminare bejeitigen, wird ben 
Geiftlihen die Organifation und Beauffihtigung nicht mehr ausſchließlich 
überlafien. Das Alles wird den hannoverſchen Volksſchulen zum Segen 
gereihen. Möge die Regierung diefe wichtige Angelegenheit nur in bie 
rechten Hände legen! 

Meine eigene Anficht über das hier zur Sprache gebrachte Verhältnis 
finden die Lejer ausführlicher dargelegt in dem Schriftchen: 


3. Ueber den Eiufluß der Geiflliden in bee amtlichen Gtel- 
lung zur Schule Mit Bezugnahme auf Dr. D. Scäentel’e „Lhefen 
betreffend das Recht der Kirche auf die Schule.“ Bun. Züben, Gem 
narbirector in Bremen. Bremen, €. &b. Müller. 1867. 74 Ggr. 


Ich wünjhe eine Beauffihtigung der Schulen buch den Staat un 
durch die Familie, da beide ein lebhaftes Intereſſe für die Bildung der 
Jugend haben, jelbftverftändlih auch für die religiöfe Bildung, da ja fein 
Menſch zu den wahrhaft Gebildeten gezählt werden kann, in dem nidt die 
Anlagen für die Religion entwidelt worden find. In dieſer $orberung 
laſſe ih mid von Niemand übertreffen. 

5. Die XVL Allgemeine deutſche Lehrerverfammlung 
ift vom 10, bis 13. Juni 1867 in Hildesheim abgehalten worden. Die 
Zahl der Theilnehmer belief fih auf 710, von denen nahezu 500 dem 
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igreih Preußen, die neuen Provinzen mitgerechnet, angehörten. Die 
| der anmwelenden Geiftlihen war äußerſt gering. Wie ftimmt das 
dem oben fignalifirten Eifer beifpielgweije der hannoverjchen Prediger 
Feſthaltung der Verbindung von „Schule und Kirche” zufammen? Man 
e meinen, dieje Herren brennten vor Begierden, Theil zu nehmen an 
erverfammlungen? Oper ift ihnen der in ber Allgemeinen beutfchen 
erverjammlung berrfhende Geift zumider? Das konnte kein Grund 
ihr Wegbleiben fein. Denn einerjeits läßt ſich der Geiſt, der fih in 
Verſammlung kund geben wird, nie vorher beflimmen, va fie ale 
ders Berfammlung immer neue Glemente in fih aufnimmt, die meilten 
ber Umgegend des Berfammlungsortes, andererfeits aber ift fie aud) 
‚ der Ort, wo auftauchende ſchädliche Anfichten belämpft werden können. 
ſcheint mir faft, als wenn die geiftliden Herren wohl viel Neigung 
en, die Herren der Schule zu fein und zu bleiben, ſehr wenig aber 
eingehend mit wichtigen Fragen der Pädagogik zu beſchäftigen. Wollen 
ıber das nicht, jo müflen fie auch auf diefe Herrſchaft verzihten. Wie 
beilbaft ſiechen dagegen von der großen Mafje der Geiflliden Männer 
pie Supermtendent Dr. Morip Schulze aus Ohrdruf und Pfarrer 
Riecke aus Neuffen, die beide langjährige Ausfchußmitgliever der 
ſammlung find und bie meiten Relfen zu denjelben nie gejcheut haben! 
Die Verfammlung murde in einer Kirche abgehalten, va es an 
n andern dazu geeigneten Locale fehlte. Sie mar nur „ausſsnahms⸗ 
* von dem Herm Unterridtsminifter und unter der Vorausſetzung bes 
gt worden, daß der DOrtsausfhuß die Gemähr übernähme, daß Bor 
je vermieden, event. fofort gerügt und reprimirt würden, melde mit 
Frieden, dem Ernſt und der Würde einer Kirche nicht vereinbar wären. 
konnte der Ortsausſchuß ohne Beſorgniß übernehmen und hätte es 
Anfhlags des betreffenden Minifterials Erlafies an den Straßeneden 
esheims nicht bedurft. Die Lehrerverfammlung bat fi bis jebt noch immer 
yevoll benommen, gleichgültig, ob fie in einem Schaufpieljaale (mie in 
urg) oder in einer Kirche tagte. Nachdem man längft Bedienten und 
ren Handwerlern den Gintritt in den Lehrerſtand verfjchlofien bat, 
e man ihnen den nötbigen Anftand in ihren Berfammlungen wohl 
wen. Die auferlegte Beſchränkung hatte zur Folge, daß den Rednern 
Beihen des Beifall gegeben werden durfte, wenn fie ſich ſolchen durch 
Geiſt und die Wahrheit ihrer Gedanken erworben hatten, was lähmend 
te und den Geift der Verfammlung nicht immer genügend erlennen ließ. 
bte die Verfammlung nie wieder in die Lage kommen, eine Slirche 
gen zu müflen, wenn bie Bebörben nicht geneigt find, ihr zu vers 
m. In der Heiligengeiftlirhe zu Mannheim wurde fehr lebhaft ver: 
elt, und der trefflihe Großherzog felber Eatjchte mit der aus 3000 
Inehmern beftehenden Verfammlung den Rebnern Beifall, die ihm ges 
1. Die Kirchenwände mit allen ihren Zierven haben darunter nicht 
ten, und bie geiftreihen, erbaulihen Predigten des Herrn Stadtpfarrers 
ellenberg werben noch heut mit verfelben Andacht entgegengenommen, 
vorher. 
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Zur Verhandlung kamen 
A. in den Hauptverfammlungen : 

1. Ueber Charakterbildung, Neferent Lehrer Badhans in Lünebing. 

2, Ueber die Prinzipien der Schulgefeßgebung der ebtzeit, und zwat 

der Theil E.: Prinzipien für den Unterriht und die Erziehung. 

Die aufgeftellten fünf Grundfäße werden mit einer unmwejentliden 
Abänderung angenommen und lauten: 

a. Der Unterricht berüdfichtige die körperliche und geiftige Ausbildung. 

b. Unterriht und Erziehung follen ebenſowohl die nationale, als 

- au die allgemein menjhliche Bildung fördern. 

c. Der Unterriht fei nur beſchränlt durch das Maß der Miütel 
und die Leiftungsfähigleit der Kinder. 

d. Der Religionsunterricht verbleibt ver Schule, bis er in ben 
Confirmandenunterricht übergeht. 

e. Der Religionsunterriht der Schule bedingt Teine beſondere kirch⸗ 
liche Aufficht. 

3. Der PVoltsaberglaube und die Schule, Referent Pfarrer Dr. Riede 

aus Neuffen in Würtemberg. 

Thema und Vortrag erregten großes Snterefie. Ich felbft erlaubte 
mir in der Discuffion darüber zu fagen, dab die Schule bei Behandlung 
der biblifhen Geſchichte nicht felten Gefahr laufe, abergläubiſche Bor: 
ftelungen zu erzeugen, dann nämlid, wenn fie den Kindern zumutbe, 
Unglaublihes für wahr zu halten. Es bat das Manchen unangenehm 
berührt und auch in orthodoren theologiſchen Zeitjchriften Scharfe Beurthei⸗ 
lungen hervorgerufen; ich muß aber dennoch dabei ftehen bleiben. Bis 
haben der Jugend und der Religion unendlid, wenn wir im Re 
ligionsunterricht fortfahren, erzählte Vorgänge für wahr, für einmal ge 
ſchehene auszugeben, die allem vernünftigen Denlen Hohn fprechen. 

4. Die Schule und die allgemeine Wehrpflicht in ihren gegenjeitigen 

Beziehungen, Referent Rector Löw aus Magdeburg. 

An den ebenfo trefjlihen als zeitgemäßen Vortrag unferes bewährten, 
in allgemeiner Achtung ftehenden Pädagogen fnüpfte fi eine eingehende 
und höchſt interefiante Debatte, in der namentlib der Director Borne⸗ 
mann aus Leipzig alle diejenigen auf feine Seite brachte, welche ſich noch 
nit mit den preußifchen Annerionen von 1866 haben ausjöhnen können. 
Während nämlich Löw mit gutem Recht die Hebung des preußifchen Schul» 
weſens zum heil ald Ergebniß der Einführung der allgemeinen Wehr: 
pfliht, namentlih auch des einjährigen Freiwilligen = Dienftes binftellte, 
betonte Bornemann, daß in Ländern ohne dieje Vorausfeßung die Bildung 
nicht geringer fe. Das mag bis zu einem gewillen Grade und nad 
gewifjen Beziehungen bin wahr fein. Aber die Thatſache, dab bei ben 
jehr mild ausgeführten Prüfungen jür den einjährigen Dienft in den 
annectirten und verjchievenen andern Ländern des Norbbeutichen Bundes 
fh ganz außerordentliche Unwiſſenheit ergeben hat, lafien fi doch wicht 
ableugnen. An vielen Orten müfien die Ziele der Schulen, qus denen 
jeßt bie gebilveteren Stände, wie z. B. bier in Bremen der Kaufmanns 


Die äußern Angelegenheiten der Volksſchule ce. 615 


mb, heworgingen, erheblich gefteigert werden, wenn ihren Böglingen bie 
erehtigung zum einjährigen Dienft ertheilt werden joll. 

5. Inwieweit it ein zmwedmäßiger Geſchichtsunterricht in der Volks⸗ 
ſchule an dem fittlihen Fortfchritte der Neuzeit betheiligt ? Referent 
Maifenhausinfpector Stern aus Geefen. 

Der Bortragende ſchloß mit den Worten: „Ein zmedmäßiger Geſchichts⸗ 
sterriht in der Volksſchule iſt alfo an dem beften Theile des fittlichen 
ortfchritt® der Neuzeit wirkſam, betbeiligt an den ebelften Beftrebungen 
$ Gegenwart; denn er zeigt ung ja 1) die Wahrheit, 2) die Oroßartigs 
it, 3) den Geift der Geſchichte.“ 

Die fi hieran reihende Debatte war anregend und belehrend. 

6. Die Adiaphora im Unterrichte, Referent Dr. 9. Referftein ausDrespen. 

Der fremde Ausprud wurde erft nah und nad durch den Vortrag 
nd die Debatte ganz verftändlihb. Es handelte fih darım, darauf bins 
ıweifen, daß im Laufe der Zeit viel entbehrlihes Material in den Schul: 
atesriht aufgenommen worden fei, was wieder entfernt werben müſſe. 
ee intereſſante Vortrag konnte wegen vorgerüdter Zeit nicht ganz vollendet 
erden, gab aber auch ſchon in dem gebotenen Brucftüde viel Stoff zu 
wegenden weiteren Ausführungen und Entgegnungen. 

7. Ueber Schülerftatiftit, Referent Profeſſor Dr. Schröder aus 

Mannheim. | 
Die Abfiht des Redners war, zu einer Schülerftatiftil anzuregen ; 
id das ift ibm gewiß bei Bielen gelungen. Schade, daß Dr. Dürre 
6 Weinheim, der ſchon feit Jahren auf diefem Gebiete thätig ift und 
wegend wirft, nicht zugegen war! 
B. In den Nebenverfammlungen: 

8. Berfjammlung der Nedacteure pädagogifcher Beitichriften und ber 
Vorſtandsmitglieder von Lehrervereinen. 

Für dieſe Verſammlung fehlte ed an einer guten Borlage; das Res 
Itat dieſer Verhandlungen erſchien mir daher nicht fehr erheblih. Nr. 36 
r Allgem, veutfchen Lebrerzeitung (1867 ) giebt hierüber nähere Auskunft. 

9. Welches find die Hauptaufgaben des Fröbel'ſchen Kindergartens ? 
Referent Köhler, Director des Lehrerſeminars zu Gotha. 

Diefen Verhandlungen konnte ich nicht beimohnen. Näheres darüber 

thält Nr. 37 der Allgemeinen deutſchen Lehrerzeitung. 

10. Gründung einer naturmwifienfchaftlihen Section innerhalb der All 
gemeinen deutſchen Lehrerverſammlung. Neferent Hoffmann, 
Oberlehrer am königliben Gymnaſium zu Yreiberg i. ©. 

Als weſentlichſte Rejultate der Berfammlung heben wir hervor: 

„Die mathematisch naturwiſſenſchaftliche Section bält ihre Sitzungen 
; einem der drei PVerfammlungstage der Allgemeinen deutſchen Lehrer 
rſammlung. Sn denfelben wird a) ein Vortrag Aber die Pflege ver 
ethode irgend eines Pehrgegenftandes aus dem Gebiete der egacten Wiſſen⸗ 
aften von einem Mitglieve gehalten; db) eine Mufter: (oder Probe:) 
etion mit Schülern, no möglih von einem Lehrer am Orte ausgeführt. 
amit wird verbunden c) eine Ausftellung mathematiſch⸗ naturwifjenjchafts 
ber Lehrmittel; d) eine naturgefchichtlihe (botaniſche, entomologiſche, 
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geognoſtiſche xc.) Excurſion in bie Umgegend des Verſamulungoortes under 
Leitung eines ortstundigen Lehrers der Naturwiſſenſchaften.“ 

Bei der Thätigleit, welbe Here Hoffmann für feine See entfaltete, 
Darf man wohl annehmen, daß nad) unb nad ſich Gutes aus wem Unter: 
nehmen ergeben wird. 

11. Berfammlung des Erziehungsvereing in Hildesheim, wouiu Dr. Bil; 
aus Leipzig in einem längeren Vortrage bie Frage beantwortete: 
Wie muß die pädagogifhe Preſſe bejchaffen fein, menu fe auf bas 
Bolt wirken und namentlih Haus und Schule inniger verbinden fol? 

Redner ift Herausgeber der Zeitjchrift „Cornelia“, dis denſelben Zmed 
verfolgt. Jedenfalls hat er Gelegenheit gehabt, in dieſer Richtung maucherlei 
Grfahrungen zu madhen. Die Verhandlungen über den Gegenftand finden 
ch in Nr. 41 der Allgemeinen deutſchen Lebrerzeitung. 

12. Ueber rationellen Zeihenunterriht. Vortrag des Bilphauers Küft: 
bardt aus Hildesheim. 

Dieſer Vortrag war fon in der Juni: Nummer ber „Monatsbiätier 
für Förderung des Beihenunterrihtd an Schulen”, herausgegeben ven 
Troſchel in Berlin, abgebrudt, und findet jih nun aud mit den Ber 
bandlungen darüber in Nr. 42 der Allgemeinen beutfchen Lebrerzeitung.. 

Aus dem Vorſtehenden geht wohl zur Genüge bervor, daß aud die 
diesjährige Verſammlung reihen und würdigen Stoff zur Berbandlung 
dargeboten bat. Die Berfammlung nahm aub von. Anfang bis zum 
Schluß das regfte Interefie daran, und die Betbeiligung war allfeitig. : Der 
ruhige, vorurtbeilsfreie Beobachter konnte in kurzer Zeit die befriehhgeube 
Üeberzeugung gewinnen, daß die Volksſchullehrer, aus benen die Werfen. 
lung vorherrſchend gebildet wurde, durchaus firebjame Männer find. und 
ihrem Stande alle Ehre mahen. Sie helfen mader mit am Fortſchritt 
des deutſchen Volles bauen und dürfen nicht zulebt genannt werden, wenn 
nad den Urbebern ver in Deutfchland ſich findenden Intelligenz gefragt wird. 

6. Zu Anfange des Jahres 1867 erſchien in Berlin bei C. ©. Lieb 
Ei non dem Gemeindelehrer Edunard Senff ein Schriften unter den 

itel : 


4 „Aufgabe ber Lehrer-PVereine jegiger Zeit.” (32€, 5 ex) 


Um die Aufmerljamteit auf die darin niebergelegten Anſfichten zu 
lenten,, ilt dafielbe zugleich in Oratis : Egemplaren an bie ‚Bogiftrate ber 
Städte gefandt worden. 

Der Berfajier ift von der Nothwendigleit der Fortbildung der Lehrer 
burhdrungen und jibiebt das weſentlichſte Stüd dafür den Lehrewereinen 
zu, worin wie ihm beiftimmen, ungeachtet wir aus Erfahrung willen, daß 
die Hauptſache durch fleißiges Selbfiftubium erreicht wird. Die gegenwärtige 
Ginridtung der meiften Lebrernereine, nad welcher hauptſächlich eigene 
Aufſätze angefertigt, vorgetragen und einer Beſprechung unterworjen werden, 
erjcheint ihm für dem bezeichneten Zweck ungeeignet, veraltet. Er will an 
die Stelle derjelben ein gemeinjames Studium wichtiger Werte der Para 
gogik geſetzt willen, verbunden mit mündlichen und ſchriftlichen ‚Bejeraten 
über dieſelben. Der Verein joll ſich zu dieſem Zwede in Gertinnen [palten, 


Die uber ‚Angelegenheiten: ber: Boblloſchule 3: 617: 


in melde. die Mitgliedes je nach Neigung eintreten, aher. jedes. Mitglied 
meniohend in zwei derfeiben, und darin eine tüchtige Thätigkeit entfalten. 
1: Winn halten dieſen Vorſchlag für ganz zwedmäßig, müſſen ihn aber 
gleichwohl·als einfeitig begeichuen. . Das- Studium pädagogiiher Schriften 
iſt natürlih für jeden Lehrer unerlößlih. Aber nicht Ale. vürfen babei 
fieben ‚bleiben, müflen . vielmebr zu eigenen, freien Probuctiowen : fchreiten. 
Das eigene Schreiben -Ift es eben, welches Klarheit in der Sache werleibt 
und zugleid; zur Gewandtheit in der ſprachlichen Darftellung verhilft, auf 
Deren Erlangung ſteis großes Gewicht zu legen iſt. Begreiflicher. Weiſe 
alien ſich beide Richtungen recht gut meben einander verfolgen, und. dxir 
ewliden wir das Rechte. 

Dex Vexjaſſer theilt in feinem Schriſtchen ein. Statut fir vetartige 
Dareine mis, das wir der- Wichtigkeit der Sache halber hier wiedergeben. 
In. .ole. Bwed des Vereins ift Beſprechung päragogiiher Schriſten. 
2. Der Verein bildet für jedes Unterrichtsfah eine Gecion. 3. Jedea 
Miglied wub mindeftens zwei Sectionen angebören; es iſt aber feiner 
freien Wahl überlafien, welchen Sectionen es beitritt. 4. Jede Gertion 
äblt aus ihrer. Mitte einen Führes; diefer übernimmt mit feinem Amte 

Berpflihtungen: a) Sich gründliche Kenntnik von den bevsutjamwften 
Srciheisungen auf dem Gebiete ber Yädagogiihen Literatur in dem von 
ihm vertretenen Fache zu verjhaffen. b) Eine ausführliche Geſchichte der 
Biteratur feines Faces zujammenftellen und für den Gebrauch der Section 
im Archiy nes Vereins niederzulegen. - 0) Diejenigen Schriften ſeines Feldeo 
auszuwählen und in Umlauf gu feben, welche im Vereine zur Beſprechung 
gelgmaen. ſollen. d) Dem betrefiennen Buche -einen Fragebogen beilegen, 
auf welchem ex durch ragen die Punlte andeutet, Die ihm der Veſprachung 
bejouders werth erſcheinen. e) Buch. und Fragebogen in feiner: Section 
ciculiren laflen. f) Nachdem er Buch und Fragebogen zurüderhalten bat, 
eine Berfammlung der Section anzuberaumen, in welder er den Borfik 
führt. 5. In der Section Spricht mit befonderer Berüdfihtigung der auf 
dem Fragebogen amgebeuteten Punkte jedes Witglien feine Anſicht über das 
Bub aus. Nach Beendigung der Beiprehung ernennt die Commilfion 
drei Referenten, welche in der. Verſammlung . bes Dereine über die Ber: 
bandlungen der Section Beriht zu eritatten haben. In der Berfamm: 
lung des Vereins giebt der erſte Referent 'bei Serhehung jeder Kritit 
ein mãglichſt vollſtändiges Bild won dem Inhalte des Buches; er! giebt 
fernes Unstumft, welche Stellung das Buch zu andern bebeutfjamen Werken 
aͤhn liher Tendenz einnimmt. Der gweite Referent theilt wit, was in 
der Section zu Bunften, der dritte. Referent, was ebenbajelbft zu: 
Ungunften bes Budyes gejagt worden ift. 7. Nach Beenvigung des Sertions 
berichtes ertheilt der Borfigende des Vereins sunächkt denjenigen Mitgliedern 
dad: Wort, welche ragen’ am die Meferenten: gu richten haben. Jede ‚sin: 
zelue: Frage wird erft beantwortet; bevor eine andere geftellt werben darf. 
Hiezauf beginnt die allgemeine. Debatte über. das Bud; während weicher 
vie ‚Refexenten vor ‚den -eingejchriebenen Rednern das: Wort ergreifen bürjen. 
&.Der Sesionsführer hat die Vertheidigung des Buches gegen eimaige 
Angriffe zu: übernehmen. jalld : Ach nicht .sin mandetea⸗Mitghien den o Gochen 


618 Die äußern ‚Angelegenheiten ber Vollkoſchule ꝛc. 


dazu bereit erklären follte. 9. Gin Endurtheil über das Buch wird vom 

Bereine nit gefällt. 10. Etwaige Beſchlüſſe über eingelne durch die 

Debatte angeregte pädagogiihe ragen find für fpätere Berfammlungen 

nicht bindend, fondern werden nur gefaßt, um einen georbneten Verlauf 

der Debatte zu bewirten. 11. Die Reihenfolge, nach weldher die Gectionen 

Bericht zu erftatten haben, wird vom Vereine feftgefeßt. 12. Der Verein 

behält ſich das Recht vor, jederzeit eine Section aufzuldfen und-eine New 

bildung derfelben zu veranlafien.” 

Zum Schluß erfuht der Verfaſſer um Nachricht von Vereinen nad 
dem mitgetbeilten Statut. Er beabfichtigt, „dieſe Nachrichten zufammen gu 
ftellen und entweder dur ein vielgelefenes pädagogiſches Platt, oder durch 
ein befonders für dieſen Zwedck beftimmtes Jahrbuch zu verdffentlidhen.” 
Dazu ſcheint ung Fein Bedürfniß vorzuliegen. Hoffentlich bürfen wir aus 
nehmen, daß es dem Verfafier, deſſen Schrifthen wir der Beachtung 
empfehlen, nicht hauptſaͤchlich um ein foldhes Jahrbuch zu thun war. 

7. Die Idee des Herrn Senff bat übrigens fhon hier und da An: 
Hang gefunden, wie folgende Heine Schrift zeigt: 

5. Welches if bie Aufgabe unb die smedmäßinfe Einrichtung 
eines pädagogiſchen Vereins? Ein Conferenz⸗Vortrag, mit einigen 
Erweiterungen herausgegeben von Helmuth Meyer, Lehrer (in Sch ). 
Schwerin, A. Hildebrand. 1867. 

Der Berfafier lehnt fih ganz an Senff an, bezieht jedoch gunädfl 
Alles auf fein Vaterland Medlenburg, und mobificirt das Statut mit Nüd: 
fiht auf den dermaligen Bildungsftand des Meclenburgiſchen Lehrerſtandes. 
Im Intereſſe der Lepteren wünſchen wir, daß fie von dem Schriftchen ihres 
Landsmannes Kenntniß nehmen und feiner Aufiorderung nachkommen mögen. 
Wir kommen in dem Abfchnitt „„Medienburg“ noch einmal hierauf zurüd. 


2. Die einzelnen deutiden Staaten. 


I. Breußen. 


1. Lehrerbildungsanftalten. 


1. Die Klage über Mangel an Lehrern dauert fort. Das königliche 
Confifterium in Königsberg nimmt daher in Folge einer Gircnlar: 
verfügung der dortigen Regierung Beranlaflung, den Geiftlihen bie Brä: 
parandenbildung ganz befonders zu empfehlen Sn dieſem Gmpfeb: 
Iungejchreiben beißt e3: „In Anbetracht des weſentlichen Zuſammenhanges 
der Arbeit in Schule und Kirche und der gegenfeitigen Ginwirtung auf 
einander können wir nit umbin, diefer Aufforderung in einem Punft 
Folge zu leiften, der von fo weſentlicher Bedeutung für die Volksſchule if, 
wie die Gewinnung der Vorbildung guter Präparanden für das Seminar.” 
— Ferner: „Es muß die fegensvolle Bedeutung des Lehrerberufs und 
der Schule als Mitarbeit an dem Bau des Meiches Gottes vorgeftellt, es 
müffen die Herzen ber Gliern und der heranwachſenden Jugend für vie 
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CEhre und Freude, Mitbelfer der göttlihen Gnade an ber Kinderwelt zu 
jein, recht erwärmt und die ungeiftliche, bloß materialiftiiche Auffaflung des 
Lebrerberufs als ein Gewerbe, das Brot und eine gewiſſe Stellung in ber 
Geſellſchaft giebt, ernftlih belämpft werden. Dann werben fih gut bean« 
lagte junge 2eute bereit finden lafien, um einer fo heiligen Sade willen 
bie damit verlnüpften Opfer und Mühen nicht zu fcheuen und auch wohl⸗ 
habendere Eltern von chriſtlicher Geſinnung werden ſich gerne willig finden 
lafien, begabtere Kinder dem Lehrerberufe zu widmen, und ed wirb möglich 
fein, fe während der Vorbereitung für das Seminar mit leichter Mühe 
und ohne die in der Verfügung belämpfte mißbraudlihe Verwendung zur 
förmlichen Verwaltung von Lebrerftellen zu erhalten.” (Riehl, Central 
blatt, ILL. 9. 1866.) 

But gemeint, bleibt aber wirkungslos, wie die Hinweifungen auf den 
Lohn im Himmel, womit die Lehrer fo oft abgeipeift werben. 

Die Breslauer Negierung weit von Neuem auf forgfältige Pra⸗ 
parandenbildung hin. (Riehl, III. H. 1866.) 

2. Das koͤnigliche Provinzial⸗Schul⸗Collegium von Pommern empfiehlt 
den Seminaren die Betreibung der Bienenzucht. Gin geeigneter und 
bezeiter Seminarlehrer foll jedoch auf eigene Koſten ven Betrieb ver Bienen: 
zucht übernehmen. Gine Berfügung (Niehl, IL H. 1866) giebt angemefiene 
Anleitung zum Unterricht bierin. 

3. Der landwirthſchaftliche Verein für Nheinpreußen begnügt ſich wicht 
mit der Belehrung über Bienenzudht, er fordert praltifhe und theo⸗ 
retifjhe Unterweijung in der Landwirthſchaft, damit die 
Lehrer ſelbſt jpäter darin Unterricht eriheilen können. Da wir über bies 
Anſinnen ſchon früher unſere Anſicht mitgetheilt haben, ſo beſchraͤnken 
wir uns darauſ, zu bemerlen, daß ſich der betreffende Antrag im Centralbl. 
von 1866, Heft IL, befindet. 

4. 3m IL. und III. 9. des Gentralblattes (1866) find die „Haus: 
geleße und Hausordnung für das Seminar gu Polis“ mit 
getbeilt. In der Vorbemerlung dazu beißt es: „Die gejammten Lebens». 
ordbnungen des Seminars ergeben fib aus der Aufgabe, melde daſſelbe 
zu löfen hat. Das Seminar ift keine bloße Ünterrictsanftalt. Erlangung 
von Kenntniſſen und Tyertigleiten und eine Denk⸗ und Sprahbildung, wie 
jie der Lebrerberuf erfordert, bezeichnen nur das nädhfte Ziel feiner Wirk 
jamleit; aber die Erreihung deſſelben befähigt für fich allein noch nicht zu 
einer gejegneten Lehrerwirljamleit. Der weitere und lebte Zwed ber Se 
minarbildung ift der, daß in den Böglingen Leben geſchaffen werbe und: 
jittliche Kräfte zur Entwidelung gelangen, welche fie antreiben und befähigen, 
als Lehrer der Boltsfhule an ihrem Theil die Jugend unterweijen und 
erziehen zu belfen zu chriftliher, vaterländifcher Geſunung und häuslicher 
Tugend, wie zur Tüchtigkeit in den Berufsarten des bürgerlihen Lebens. 

„Reben dem Unterrichte dienen dieſem höchſten und lebten Bivede des 
Seminars die Lebensordnungen des Hauſes als einer Mebungilätte der 
Goitese und Nächftenliebe, des Gehorſams, der Selbitverläugnung, des 
Zleißes und aller chriſtlichen Tugenden, deren Beib allein innerlih tüchtig. 
macht ‚gur ‚Sührung des Lehramts.“ | van 
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„Dieſe Lebensorpnungen des Haufes And durchaus leine andern, al⸗ 
die, welche durch vie Gebote Gottes in der Yamilie, im Staat und in de 
Kirche umwandelbar begründet find ; fie haben dieſe allgemeinen Lebens: 
ordnungen zur Grundlage und Vorausſetzung und wollen und jollen war 
den inhalt der göttlichen Gebote nad ihrer nähften Begiebung auf bie 
befondere Aufgabe des Anftaltsiebens in beftimmterer Weile bezeichnen.“ 

Hierauf folgt in zehn Paragraphen eine nähere Darlegung vbiefer 
Grundſaͤtze, an deren Schluß es heißt: 

„Die Summe der Hausgefege ift biemah: 1) Fürdte und liebe 
Gott über Alles, 2) bete ohne linterlaß, 3) arbeite fleißig und ruhe nach 
deu Arbeit in Gott, 4) fei ebrerbietig, gehorjam und dankbar, 5) liche 
deinen Nächten als dich felbft, 6) jei keufh und zähtig, 7) fei cheiih 
und gewiſſenhaft, 8) richte nicht über deinen Nächflen, 9) Lämpfe wider 
alle böfe Luft, 10) bekenne aufrichtig deine Schuld und ſuche Vergebung.“ 

. Daran reiben fih noch Vorſchriften über die Verhältniſſe in ber 
Wohnung. 

5. Heft IV und V des Gentralblattes (1866) enthalten einen in 
texeflanten Bericht über bie „Revijion eines evangeliſchen Schul⸗ 
Lehrer⸗Seminars“, vie einen Cinblid in vie Richtung und ben 
Umfang des Seminar > Unterrichts geben. 

6. Das VII. Heft des Gentzalblaties (1866) enthält einen ziemlich 
vusfährliben „Lehrplan für das evangeliihde Sckhullesrer: 
Seminar zu Br. Friedland“, der ganz geeignet ift, einen Dlid m 
ein. preußifches Sentinar thun zu laflen. Es find immerhin ganz hüffche 
Kenatnifie, melde ſich darnach die Seminariften zu erwerben haben, au‘ 
wird nad demjelben beim Unterricht anerfannten Grundjägen der Methevil 
Rechnung getragen. Dennod würde mir es unmöglich fein, den Unten 
richt eines Seminars darnach zu leiten. 

7. Ueber „Pflege des Semüthslebend der Seminaeiften 
im Internat” bringt das IX. Heft des Gentralblattes einen beoiene 
werthen Artikel. 


2. Allgemeine Verhältniſſe der Lehrer. 


1. Von den preußiſchen Lehrern bat eine nicht unerhebliche Anzahl 
den Feldzug von 1866 mitgemadt. So viel zur oͤfientlichen Kunde 
gelommen, haben ſich Alle tapfer gehalten und wader darein gehauen nnd 
trotz der nur ſechswoöchigen Dienftzeit nicht fchlechter gefchoflen, als bie 
Uebrigen. So haben denn die Lehrer in erfreulichiter Weiſe gezeigt, dab 
fie nicht bloß mit Worten, fondern auch mit wirkliden Waffen zu Lämpfen 
und für das Baterland einzutreten verfiehen. 21 Böglinge des Seminars 
zu Dranienburg baben fih mit der Bitte um fofortige Ginflellung in 
die Armee direct an den König gewandt. In dem Minifterialberidzt hier 
über an den Kbnig beißt ed: „Diefe Bitte datirt vom 26. Suni. d. 9. 
und ift ein ſchöner Beweis von ‘der patriotiihen Befinnung diefer Seminc 
räften, die zu einer Zeit, wo die Entſcheidung ber Gefchide des Waterlandes 
durch das Schwert bevorftand, mit Hintanfegung aller perjönlichen Bortheile 
an biefer Entſcheidung Theil zu nehmen wunſchten. Inzwiſchen „haben. fd 
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auter Gottes gnaͤdiger Führung die Verhälmifle geuͤndert; das Vaterland 
‚bedarf augenblidiih nicht des ftreitbaren Armes dieſer Sünglinge, fondern 
exwartet, daß fie in den von ihnen erwählten Lebensberuf tintreten, um 
abs Lehrer die Jugend des Bolles für Das Heer erziehen: gu beifen in 
Gottesfurht und Treue. Em. Röniglihen Majeftät Armee, die jebt gefämpft 
uud gefiegt bat, iM durch die preußiſche Volksſchule hindutch und aus ber 
felben hervorgegangen; ‘die Geminariften, melde in der Stunde der Gefahr 
bereit waren, in Cm. Röniglihen Majeftät Armee das Leben einzuſttzen für 
König und Vaterland, werden in der Beit des Friedens ale Lehrer ihre 
Eh ulvigkeit gu thun wiflen in ver Schule an der Jugend des Volles An 

affen.“ 
7 Leer find während ihrer Ferien auf dem Rriegafhauplap auch nis 
Manbenwaͤrter eingetreten; ſelbſt Lehrerinnen find in dieſex Meife mit grofer 

Aujopferung thaͤtig gemeien. 

Das Alles gereicht dem preußiſchen Lehrerftande zu großer Ehe. . 

2. 2 9m Magiftrat einer Stadt, die in dem betreiienden Erlaß nidt 
genannt iſt, bat bei feiner vorgejeßten Regierung die Anftellumg: pen 
Schalbrüdern beantragt, da dieſe „ſich mit einer geringeren Befolyung 
zu begnügen pflegen”. Die Regierung bat den Magiſtrat abſchlägig 
bejchieden und der Minifter diefen Beſcheid beftätigt, da ſolche Rüdfidhten 
nicht als ausreihende Brände gelten lönnten. 

Ein derartiges Berfahren verdient gewiß Anerkennung. 

3. Ein Grlaß des Unterrihtsminifters , hervorgerufen durch einen be 
fonderen Fall, ſpricht von Neuem aus, daß die Einnahmen des Fir: 
feramtes bei der Feſtſtellung der „auskömmlichen Beſok— 
dung des Lehrers” in Anrechnung zu bringen find. Davon 
föllte man’ Boch endlich bei jeder pafjenden Gelegenheit abſehen. 

4. Gin Antrag, einem Lehrer ein Schulzenamt zu übertragen, 
it von dem Minifter abſchlägig beſchieden worden, was mit nur 
billigen können, da eine ſolche Doppelitellung zablreihe Gollifignen herbei⸗ 
führen muß. Ä 

5 Nah dem preußifchen Strafgefeßbude follen Angeſchuldigte, die 
nod nicht das 16. Lebensjahr vollendet haben und bei denen ſich feitliellen 
läßt, daß fie ohne Unterſcheidungsvermögen gehandelt haben, frei geſprochen 
und in dem Urtheil beftimmt werben, ob fie ihren Familien zu überweijeg, 
oder in eine BeflerungssAnftalt zu bringen find, Die Frankfurter Regierung 
empfiehlt von Neuem, von gerihtlihen Vorfolgungen jugend⸗ 
licher Berfonen thunlichſt abzufehben und deren Beftrafung 
Ber Schule zu überweijen. Der betreffende Erlaß fagt nad einer 
paflenden Sinleitung: „Demzufolge meifen wir die ftäptiihen Schul: 
Deputationen und länblihen Schulvorftände unferes Bezirks bierburh an, 
auf die in folden Yällen von dem Staatd:Anmalt an die Local:Schuf 
Inſpectoren zu richtenden Requifitionen unter Zuziehung des betreffenden 
Lehrers über die nad gewiſſenhafter Erwägung in jedem einzelnen Fall für 
augemefien erachtete Schulftrafe zu befinden, dieſelbe zu. volliireden und 
Dayım ber requirirenden Behörde Mittheilung zu maden. Glauben pie: 
ſelben aber eine Schuliizaie ganz ablehnen zu mälleg, ſo haben dieſelbon 
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vor der Ablehnung jedesmal durch Bermittelung des Kreis⸗Schul⸗Inſpeckors 
an uns zu unferer Entſcheidung, ob die Ablehnung gerechtfertigt if, zu 
berichten. Sollten die vorgedachten Schulbehörnen als Schulftrafe die Boll: 
ftredung einer koͤrperlichen Züchtigung nit durch den Lehrer, ſondern eine 
dritte Perſon für geboten erachten, fo haben fie deshalb die Polizei-Obrig: 
feiten gu requiriren, welche angewiejen find, ihnen bie erforderliche Affiften; 
durh ihre Organe (Gemeindediener 2c.) zu leiſten.“ 

Solche Strafübertragungen find für den Lehrer oft redht unangenehm, 

wie ich aus eigener Erfahrung weiß; wenn aber demjelben die Erziehung 
‘der Jugend Herzensfache ift, jo wird er gern eingreifen, wo fi ihm Ge 
legenheit darbietet. 
2 6. Ein Erlaß der königlihen Regierung zu Arensberg (Centralbl. V. 
291) beftimmt in Betreff der Privatſtunden der Lehrer Folgendes: 
‚Die Lehrer an öffentlihden Schulen haben vorihriftsmäßig von ben 
Privatfiunden, welche fie zu ertbeilen beabfidhtigen, den Schulvorftänten 
Anzeige zu machen. Befürdten die Schulvorftände aus ber Ertheilung zu 
vieler Privatſtunden einen nactheiligen Einfluß auf den öffentlichen Unter: 
richt, fo haben diefelben den Lehrern die zu häufige Ertheilung von Privat 
ftunden zu unterfagen.‘ 


3. Statiftifhe Mittheilungen. 


Bor drei Jahren veröffentlichte das Unterrichts : Minifterium ſtatiſtiſche 
Nachrichten über das Elementar⸗Schulweſen in Preußen für die Jahre 1859 
bis 1861. Diefen Nachrichten ift jebt eine neue Zujammenftellung ber 
Art erfolgt unter dem Titel: 


6. Statififhe Nachrichten über das Elemeutar-Schulwelen in 
Preußen für die Jahre 1862 bis 1864. gr. 4. Berlin, W. Her. 
Es ift das eine fehr dankenswerthe Arbeit, da fie einen leichten 
Ueberblid über die bier in Betracht kommenden Verhaͤltniſſe gewährt und 
den innerhalb der genannten drei Jahre gemadhten Fortſchritt fchnell 
erkennen läßt. 
Wir theilen daraus nachftehend Einiges von allgemeinem Intereſſe mit, 
die Schrift felbft Allen empfeblend, die foldhe Belehrungen fuchen. 
! 7. Die Controle des Schulbeſuchs erfolgt im ganzen Um: 
fange der Monardie nah folgenden übereinftimmenden Grundfägen: 1) 
Eltern oder deren geſetzliche Vertreter, welche nicht nachweiſen fönnen, dab 
Re für den nöthigen Unterricht der Kinder in ihrem Haufe forgen, jollen 
erforderlihen Falls durch Zwangsmittel und Strafen angehalten werben, 
ihre Kinder zur Schule zu fhiden. 2) Der gefeblihe Anfangs: 
termin der Schulpfliht ift im Allgemeinen das vollendete fünfte 
Lebensjahr. 83) Der regelmäßige Befuh der Schule muß fo 
lange fortgefegt werden, bis das Kind, nah dem Befund feine 
Seelforger3, die einem jeden vernünftigen Menſchen feines 
Standes nothwendigen Kenntniffe erworben bat. 4) Unte 
der Genehmigung der Obrigleit und des geiftlihen Schulvorſtehers kann 
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ein Kind über den Anfangstermin der Schulpflichtigleit hinaus von ber 
Schule zurüdgehalten, oder ver Schulunterricht geitweile ausgefegt werben. 
‚ 8 Nach der Meberfiht befanden ih im ganzen Staate. auf je 
einer Geviertmeile trodner Fläche durchſchnittlich 5 öffentliche 
Glementarfhulen (Vollejhulen). In den Provinzen Preußen, Bofen, 
Brandenburg lamen 4, in Bommern, Schleſien, Weitfalen und den Hohen: 
zollernſchen Landen 5, in ber Provinz Sachſen 6 und in ben Rhein⸗ 
provinzen 8 öffentlihe Glementarfhulen auf eine Geviertmeile. Diefe Ders 
ſchiedenheit ift in erſter Linie bedingt durch die Dichtigleit der Benölterung, 
es wirlen aber auch andere Urſachen mit, wie die Wohlhabenheit derfelben, 
die Miſchung der Eonfeflionen, eine größere oder geringere Zahl ftärler 
oder ſchwaͤcher beſuchter höherer Lehranitalten, örtlihe Berhältnifie, melde 
größere Schulbezirte geitatten oder Heinere bedingen u. dergl. mehr. 

9. Die Lehrkräfte richten fih in der Regel in Stadt und Land 
nach der. Zahl der Klaſſen, doch werben biejelben auf dem Lande etwas 
mebr, als in den Städten in Anſpruch genommen. Beweis dafür ift, 
daß die Durchſchnittszahl der Schüler, welche auf eine Lehrkraft entfällt, 
auf dem Lande 83 beträgt; in den Städten dagegen nur 73. Stabt 
und Land zufammen genommen, lommt auf einen Lehrer im Durchſchnitt 
nicht mehr als die Normalzahl von 80 Schülern, fo daß im Großen und 
Ganzen eine Ueberbürbung nit ftattfindet. 

Im Einzelnen ſchwankt die Zahl der Schüler, welde auf eine 
Lehrkraft trifft, in den verjchiedenen Regierungsbezirten: in den Städten 
zwifchen 48 und 98, auf dem Lande zwiſchen 56 und 113. Am größten 
it diefelbe in ven Negierungsbezirten Münſter (105), Oppeln (111) und 
Minden (113). Die Bahl der Schüler, welche auf eine öffentlide 
Glementarjhule trifft, bewegt fi, wenn man die NRegierungsbezirfe unter 
einander vergleicht, in den Städten zwiſchen 157 (Reg.-Bez. Sigmaringen) 
und 446 (Berlin), auf dem Lande zwiſchen 59 (Jahdegebiet) und 172 
(Reg. Bez. Oppeln). Die Zahl der Schüler enplih, melde auf eine 
Klafje trifft, beläuft fih nah den Durchſchnittszahlen der Regierungs- 
bezirte: in den Städten auf 49 (Reg. +» Be. Gumbinnen) bie 98 (Reg.: 
Bez. Düfielvorf), auf dem Lande auf 56 (Reg. Bez. Stralſund) bis 108 
(Reg. Bez. Oppeln). 

In der ganzen Monarchie treffen auf eine äffentlihe Elementarſchule 
im Durchſchnitt 765 Seelen der Bevöllerung; auf eine evangelifche Schule 
705 Gvangelifhe, auf eine katholiſche Schule 828 Katholiken, auf eine 
jüdifhe Schule 1007 Juden. Wenn diefe Zahlen hoch erjcheinen, fo if 
zu berüdjihtigen, daß nicht dur die öfjentlihen Elementarſchnlen allein 
für das Unterrihtsbebürfniß geforgt ift, und daß ſehr viele jüdische 
Kinder hriftlihe Schulen bejuden. 

10. Es befanden fih in Preußen Ende 1864: 25,120 öffent 
lihe Elementarfhulen mit 38,053 Klafjen, 34,803 Lehrern und 
2016 Lehrerinnen, zufammen 86,819 Lebriräften. Zu 

Die Zahl der Lehrerinnen ift in den Städten beinahe doppelt fo 
groß als auf dem Lande, die Zahl der katholiſchen Lehrerinnen (1549) 
zmebr ala dreimal fo groß ale die ber evangeliihen (463) und der jür 
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deiſchen (4). Des Grund hiervon Hit darin zu fuchen, daß einerſein auf 
dem Lande zumeilt nur einklaffige Schulen für ‚Rinder deideclei Geſchlechts 
beſtehen und überdies die Dotation ver Landftellen in den öflfichen Bro: 
vinzen gewöhnlid auf Landwirtbichaft berubt, oder die Lehrerfiellm mit 
tirchlichen Aemtern verbimven find; anberfeit3 darin,  baß bie Anſtellung 
eoangelifcher oder jüdifcher Lehrerinnen an den Elementarſchulen überhaupt 
erit allmählich Gingang findet, während katholiſche weibliche Perſonen ſich 
ſchon ſeit längerer Zeit in größerer Musdehnung dem CElementarlehrfach 
zu widmen pflegen. Im Regierungsbezirk Trier war der Unbrang gun den 
‚tatholifhen Lehrerinnenberuf ſo ſtark, daß es nötbig erjchien, wegen. ein 
getretener Leberfüllung von weiteren Meldungen bffentlih abzumahnen. 

y 11. Am Ende des Jahres 1864- befanden ih im preaiihen 
Staat unter 19,226,270 Ginwohnern 3,457,801 (17,98) Kin: 
der im Alter vom vollendeten fünften bie zum zurüdgelegten 14. Lebens⸗ 
jahre. Bon biefen waren in den Städten unter 5,973,948 Gin 
wohnern 1,048,611 (17,48), anf dem Bande unter 13,252,328 Em: 
wohnern 2,413,690 (18,2 9) Kinder in dem Niter von 5 bis 14 Jahten. 

Es gehen von den 2,938,679 Kindern, weldye-öffentlihe Ele: 
mentarfhulen befuhen, 27,54 in Stadtſchulen, 72,52 in Lan 
Schulen; von den 88,064. Kindern, welche conceffionirte Brivar- 
Ihulen befuhen, 85,42 in den Städten, 14, 49 auf dem Lande in 
folhe Schulen, und von den überhaupt Glementarfägulen be: 
ſuchenden 3,026,743 Kindern, 29, 1% in den Stäpten, 70,9 $ auf dem 
Lande zur Schule. 

Außer ven 2,938,679 Rindern zwilchen dem vollendeten 3. und dem 
vollendeten 14. Jahre, welche die äffentlihen Glementarjchulen befuchen, 
fanden fi Ende 1864 no 518,622 Rinder in dem gleichen Bliter, welche 
theils Privat-Glementarjchulen, theils höhere ÜUnterrichtsanftalten , theils ge 
ſchloſſene Anftalten ⁊c. beſuchten. Nah Abzug berjelben bieiben nod 
15,568 Kinder übrig, deren Verbleib nicht hat nachgewiefen werben fünnen, 
und von denen hiernach angenommen werden muß, daß fie fi aller Con⸗ 
trole in Anſehung des Schulbeſuchs entziehen. Indeß würde Die Schiuf- 
folgerung, daß diefe Kinder ohne allen Unterricht aufmwarhjen, eine gewagte 
fein. Es läßt fich vielmehr mit Grund annehmen, daß bier Die flatiftifchen 
Unterla⸗ ‚cn mangelhaft find. 

Im Allgemeinen darf angenommen werden, baß vie Zahl verfenigen, 
weide ohne Schulkenntniſſe aufwachſen, ſich fletig vermindert. - Die:.Er 
Ienntniß, daß die Bewährung eines guten Schulunterrichts eine Wohlthe 
für die Kinder ifl, darf als eine allgemeine bezeidnet werben, und u 
leichtert die amtlihe Controle des Schulbeſuchs. Das Nufbläfen ba 
Gewerbe, ver lebhafte, die Geſichtskreiſe erweiternde Verlehr, der Wertſtreit 
in den verfchlevenen Erwerbszweigen, der Ginfluß der großen Schöpfungen 
der Induſtrie und Kunft und der wiſſenſchaftlichen Forſchungen, die Thäl 
nahme an den öffentlihen Angelegenheiten weden ven Geift des Wülles 
und führen es zum Erennen des Werthes der geiftigen - Bildung, zur 
Achtung gegen die Schulen. Auch ben Kindern, welchen vide Serätt: 
#unlte noch fern liegen, iſt der Schulbeſuch etwas Selbfiverflänpliches, ſie 
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find gewohnt, ihre Gefpielen zur Schule geben gu fehen, und feben mit 
Spannung dem Zage entgegen, wo fie fi den älteren Kindern zum Schul⸗ 
gang anſchließen. 

Die Durchführung des obligatorifchen Unterrichts unterliegt nad) alle 
dem keinen erheblihen Echwierigleiten. Im UWebrigen iſt im Ganzen ver 
Schulbeſuch in den Städten regelmäßiger, als auf dem Lande, und bier 
im Winter befier al im Sommer. Mögen biermad auch einzelne junge 
Zeute, welche in Folge geringer Begabung, nicht gehöriger Benußung des 
Schulmterriht oder aus andern Gründen nur mangelhafte Elementar⸗ 
Schyullenntnifie und Tertigleiten beim Austritt aus der Schule mit in das 
bürgerliche Leben binübergenommen haben und dann, Jahre lang der Uebung 
ihrer Schullenntnifie entfrembet, jpäter beim Eintritt in das Heer, wo fie 
nochmals Gelegenheit finden, das Berfäumte nachzuholen, ſchwach in ver 
Schulbildung befunden werden, fo muß es doc bei den beftehenden Schul 
einrichtungen, als feltene Ausnahme angejehen werben, daß ein fonft ges 
fundes Kind zwiſchen jeinem vollendeten 5. und 14. Lebensjahre der Schule 
gänzlich entzogen bleibt. | . 

12. Der Gefammtbetrag der Bejoldung der Lehrer und 
Lehrerinnen an den öffentlihen Glementarfhulen beläuft 
ſich auf: 

8,265,383 Thlr. und 11,284 FI. in den Staͤdten, 
4,776,854 „ ,„ 42,349 „ auf dem Lande, 


zufammen 8,042,237 Thlr. und 53,583 Fl. 


Im Ganzen wirb der Gejammibetrag der Lehrerbefoldungen etwa 4 
durch Schulgeld und zu $ anderweit aufgebradtt. 


Das Durhfchnittögehalt der Lehrer beträgt für den ganzen Staat: 
in den Städten 294 Thlr., auf dem Lande 185 Thlr., für beive zufammen 
218 Thlr. Die ökonomische Lage der Lehrer in den verjhiedenen Pror 
vinzen und Negierungs:Bezirken kann aber nit nad der Höhe der Durch⸗ 
ſchnittsgehaͤlter allein richtig geihäßt werben. Cine Reihe von anderen 
Factoren, localer und individueller Art, welche ſich nicht überall in. Bahlen 
ausdrüden lafien, wirken darauf ein. So wird beiſpielsweiſe, abgejeben 
von befonderen perjönlihen oder Familien-Verhältnifien, ein Glementarlebrer 
in Berlin mit einem Minimalgehalt von 400 Zhlm. ohne freie Wohnung, 
in leiner wejentlich beſſern Lage ſich befinden, als etwa ein Lehrer in einer 
Heineren Stadt des Regierungs» Bezirke Breslau mit einem Minimalgehalt 
son 200 Thlm., oder ein Lehrer auf dem Lande in dem Regierungs- Bezirk 
Göslin mit 100 Thlm. und freier Wohnung, oder ein Landſchullehrer mit 
200 ihlm. Gintommen in einer Gegend mit ftarler npuftrie Bevölkerung, 
wie im Regierungs-Bezirt Düflelvorf. | 

Gin Lebrereinlommen unter 50 Thlr. kommt nit vor. Dagegen 
haben die zweiten und folgenden Lehrer in ver Regel niebrigere Bejoldungen 
als die erſten oder die einzigen Lehrer einer Schule, fo daß zumeift die jüng 
fien unverbeiratheten Lehrer auf den in der eriten Gehaltöftufe gedachten 
Lebrerftellen zu finden find. Auch auf diejer niedrigſten Stufe wird, wenn 

Pad. Jahreäberiht. XIX. - 40 
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man die damit verbundenen Naturalemolumente richtig zu Gelde rechnet, das 
Eintommen wohl wenig unter 100 Thlr. zu fteben lommen. 

Zur VBerbefferung der Lehrerbeſoldungen fin» in den brei 
Jahren 1862/64 bereit geftellt worven: 

i. d. Stdtn. 227,033 Thlr.u. 747 Fl. a. Staatsſos. 5,049 Thlr. u. 450 Fl. 
a. d. Lande. 101,643 „ , 2,634 „ „ „ 14,773 „ „440 „ 
zufammen 828,676 Thlr. u. 3,381 Fl. a. Staatsfos. 19,828 Thlr. u. 890 FL 

Außer den Lehrerbefolodungen haben die zur Unterhaltung der Gle 
mentarfhulen Verpflihteten in ben drei Jahren 1862/64 für Bauten, 
Miethe für Schullocale, Lieferung für Brennmaterial zur Heizung derſelben, 
an Beiträgen zu den Ruhegehältern emeritirter Lehrer, an Remunerationen 
für Hülfglehrer, an Koften für Anſchaffung von Schulutenfilien, Lehrappa⸗ 
raten, Büchern oder zu fonftigen Zweden der Elementarſchulen geleiftet: 
8,606,543 Thlr. und 41,000 31. 

Bleibt man bei den unmittelbaren Erhaltungsloften der öffentlichen 
Clementarfchulen ftehen, jo beträgt 
der Jahresdurchſchnitt der Aufwendungen 

für Bauten u. andere Schulbebürfnifie 2,868,848 Thlr. u. 13,677 Fl. 
der Jahresbetrag der Lehrerbefoldungen 8,042,237 „ „ 93,583 „ 
zufammen 10,911,085 Tblr. u. 67,260 $1. 

darunter aus Staatsfonds 382,543 „ „ 10,441 „ 

13. Die Schullehrer-Wittwen- und Waiſen-Kaſſen, 
deren Wirkungstreis zumeift Städte und Land umfaßt, befiken zufammen: 

an Vermögen 1,909,574 Thlr. u. 25,662 FIl. 
an Jahreseinnahmen 162,208 „ „ 1,99 „ 

Es find durch fie Ende des Jahres 1864 die Hinterbliebenen von 
6463 Lehrern mit 90,277 Ihlen. 1179 Fl. oder durchſchnittlich je mit 
14 Thlen. oder 58 FI. unterflüht worden, und 72,016 Thle. und 812 31 
zu neuen Rapitalanlagen verblieben. 

14. Die Zahl der öffentlihen Elementarfhulen, ber 
Rlafjen und Lehrkräfte bat gegen das Jahr 1861 zugenommen: 

‚ in den Städten auf dem Lande: im ganzen Gtaat: 
die Schulen um 214. 7,38 143. 0,6% 357. 1,4} 


die Klafien um 093. 9,6 277. 1,0 1,270. 3,4 
die Lehrer um 724. 7,9 462. 1,9 1,180. 8,5 
die Lehrerinnen um 148. 13,9 113. 16,3 2061. 14,9 


Diefe Zunahme ift nicht allein Folge der Vermehrung der Vevdllerung 
fondern aud der Verbeflerung von Schuleinrichtungen. 

15. Die Lehrerbefoldungen find in den Gtäbten um 18,5%, 
auf dem Lande um 4,48, im Ganzen um 7,92 geftiegen. Damit fd 
die Ausgaben an Schulgeld in den Staͤdten um 14,6$, auf dem Lande 
um 38,5%, im Ganzen um 8,4%, gewachſen. Gbenjo die anderweiten 
Leiftungen zu den Lebrerbefoldungen um reip. 15,78. 5,19 ma 8,9$. 

Das Durchſchnittsgehalt ver Lehrer in den Städten um 4,6$, auf 
dem Lande um 2,28, im Ganzen um 8,8% geftiegen. 
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16. Der jährliche Sefammtaufwand für den unmittel: 

baren Bedarf der öffentliden Elementarſchulen ift 
von 9,902,696 Thlr. und 66,465 Fl. 
auf 10,911,085 „ „ 67,260 „, 
alfo um 1,008,389 Thlr. und 795 31. geitiegen. 
Darunter waren aus Staatsfonds : 
früher 438,928 Thlr. und 9,488 Fl. 
jest 382,543 „ „ 1044 „ 
mithin 56,385 Thlr. weniger, 1,003 1. mehr. 

Diefe Verminderung der Staatszufhüfie, melde weſentlich bei den 
Gnadenbewilligungen für Schulhausbauten und von Zufhüflen zu deu 
Lehrergehältern für unvermögende Gemeinden bat ſtattfinden können, ver- 
dient als ein. günftiges Zeichen der erhöhten Leiftungsfäbigfeit und Willig: 
feit der Gemeinden für das Schulweſen bemerkt zu merben. 


17. Das Bermögen der Wittwen:, Waifen: und Lehrer: 
Penſions-Kaſſen bat fih um 13,5 9 vermehrt, die Jahreseinnahmen 
find? um 16,49%, die Zahl der Lehrer, deren SHinterbliebene unterftüßt 
worden find, ift um 7,4% und die Summe der gezahlten Unterfiüßungen 
um 13,72 geftiegen. Bei den Penfionstafien hat das Vermögen um 
11,82, die Jahreseinnahme um 16,3%, die Zahl der Penfionäre um 
3,52, und die Summe der gezahlten Penfionen um 59,29 zugenommen. 
Die Berhältnifie find mithin auch bier in günftiger Entwidelung. 


4. Geſundheitspflege. 


18. Die Gejunpheitspflege ift ein Gegenftand, der noch immer nicht 
genügende Würdigung feitens der Lehrer findet. Die Regierung bat ſchon 
wiederholt darauf hingewiefen, fo im Gentralblatt von 1865, Seite 617. 
Das IX. Heft von 1866 enthält abermals einen auf einer Lehrer : Con: 
ferenz gehaltenen Vortrag, der zwar nicht gerade Neues, wohl aber oft 
Ueberjebenes in Erinnerung bringt, daher der Beadhtung zu empfehlen iſt. 


5. Die neuen preußiſchen Provinzen. 


19. Ueber das Schulweſen der neuen Provinzen Etwas zu ſagen, 
ſcheint ſich nicht zu empfehlen. Das Jahr 1866 war zu unruhig, als daß 
den Schulen beſondere Aufmerkſamkeit hätte gewidmet werden koͤnnen. Das 
ber if Alles mehr oder weniger beim Alten geblieben. Cine Einwirkung 
der preußiſchen Regierung bat fi wohl noch nirgends bemerkbar ge: 
madt. Here Geheimratb Stiehl hat bier und da Kenntniß von dem 
Stande der Seminare und anderer Schulanftalten genommen, fo z. B. m 
Hannover, mo man mit feinem Auftreten fehr wenig zufrieden geweſen ift. 
Da wir indek hierüber etwas völlig Zuverläffiges nicht haben erfahren 
tönnen, fo unterlafien wir, nad Zeitungsnachrichten hier zu referiren. In 
Hannover ift man, wie befannt, gegen die preußifche Regierung fehr ein 
genommen, faßt daher leicht ein Wort auch anders auf, ala es gemeint 
wer, mit welcher Aeußerung ich jedoch wicht entfernt für Herrn Sta 
eintreten will. 

40* 
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Wegen Einführung der befannten preußiihen Regulative herrſcht überall 
große Beſorgniß unter den Lehrern. 

20. Am 30. Januar 1867 farb in Hannover der allgemein befannte 
und hoch geachtete Generals Schuldiretor Kohlrauſch, geboren am 
15. November 1780. Seine ‚ Deutfhe Gedichte” und feine ‚Bibliihe 
Geſchichte“ find wohl keinem deutſchen Lehrer unbelannt geblieben. Weber 
das reiche Leben’ diefed bedeutenden Schulmannes giebt der XVI. Band bei 
Anzeige feiner Schrift „Erinnerungen aus meinem Leben‘ einige Anden: 
tungen. Wem die Werk nicht zu Gebote ſteht, dem empfehlen wir das 
folgende kleine Schriftchen : 


7, Friedrich Kohlrauſch. Nekrolog. Hannover, Helwing. 1867. 4 Ger. 


6. Diefterweg. Dieflerweg- Stiftung. 


21. Diefterweg bleibt den deutſchen Lehrern unvergefien; daher 
fommen auch wir immer wieder auf ihn zurüd. 

Für diesmal beſchränken wir und darauf, unfern Lejern die nad: 
ftebenden Schriften zu empfehlen: 
8. Adolf Dieferweg. Ein Nachruf von Dr. Hibeau, Inſpector am 

—* ein Darmflabt a Fa Zermin. 4 


9. Dieſterwegs Gedächtnißfeier in Berlin. Zum Beſten ber für 
Deutſchlauds Boltefuliehrer zu begrünbenpen Diefterweg - Stiftung herans⸗ 
egeben von dem Comité dafür. Franffurt a. M. Dermam'ſche Bu 
Banbfung. (M. Diefterweg.) 1867. 5 Ser. 

10. Adolph Diefkerwe Sein Leben nnd feine Säritten. Unter Bit 
wirfung ber Familie Pecausgegeben von ©. Langenberg. Erſter Theil: 
Dieflerweg am Rhein. gr. 8. (VI u. 168 ©.) anffurt am M. Her 

mann’ihe Buchhandlung (M. Diefterweg.) 1867. 18 Ger. 


Die zweite Abtbeilung dieſer gut gefchriebenen Biographie wirb end 
halten: „Dieſterweg in Berlin”, die dritte „Diefterweg außer Dienften“. 

22. 1866 bilvete fi in Berlin ein Comit6 für die Errichtung eines 
Dentmals auf dem Grabe Diefterwegd. Daſſelbe forderte zu Beiträgen auf. 
Diefelben gingen reichlicher ein, als der nächte Zwed erheiſchte. Wan be 
ſchloß daher, eine Diefterweg- Stiftung zu gründen, durch deren 
Mittel in Diefterwegs Sinne fortgewirkt werben ſolle. Anfangs gebadıte 
man, einen Fond anzulegen, aus deſſen Binjen feiner Zeit talentvollen, 
firebenden Männern des Volksſchullehrerſtandes die Mittel zur weiteren Aus 
bildung für ihren Beruf gewährt werben könne. Später ließ man dieſe 
Idee wenigftend vorläufig fallen und beſchloß, pävdagogiſche Breis 
aufgaben im Sinne Diefterwegs zu ftellen, die beſte der Arbeiten von 
den Zinjen bes Capitals zu prämiiren und in den Nheinifchen Blättern und 
in bee Allgemeinen deutſchen Lehrerzeitung zu veröffentlichen. Es foll dw 
mit der Anfang gemacht werben, jo bald 1000 Thlr. Kapital beilanımen 
find, woran gegenwärtig noch 500 Thlr. fehlen. 

Beiträge find an das Eomit&-Mitglied Dr. Brüllow, Berlin, Gew 
genlichplag Nr. 19, zu richten, 
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ID. Medlenburg. 


Ueber das Vollksſchulweſen Medienburgs zu berihten, bat uns nod 
niemals Bergnügen gewährt, da wir noch nie in ber Lage waren, Aner⸗ 
lennenswertbes oder gar Nahahmungswertbes mittheilen zu können. Dazu 
tommt noch, daß das Medlenburgiſche Schulblatt mit feinen Berichten über 
das dortige Schulwejen fo zurüdhaltend ift, daß es, was doch gewiß ber 
Ball fein follte, als eine Quelle dafür nicht angejeben werden fannı. Was 
wir diesmal mitzutbeilen haben, ift auch nur unerfreulicher Art, und drängt 
und von Neuem die Frage in die Feder: „Wann wirb der Retter kommen 
diefem Lande?“ 

I. Wir haben oben der Schrift des Lehrers H. Meyer in Schwerin: 
„Welches ift die Aufgabe und die zwedmäßigſte Ginrichtung eines paͤdago⸗ 
gifhen Vereins?” gedacht und kommen bier nochmals auf biejelbe zurüd, 
da fie und einen Blid in die Bildung der Lehrer thun läßt. Nach 
feinen Mittbeilungen ftebt diefelbe wohl der aller übrigen beutfchen Lehrern 
nad, worüber wir uns nad dem, was wir über deren Borbildung wifien, 
nit zu wundern brauchen. Seite 8 jagt er mit dankenswerther Offenheit 
— dankenswerth auch von Seiten der medlenburgifchen Lehrer ſelbſt —: 
„Wenn Herr Senff bezeugt, daß im Lehrerflande ein entſchiedener Drang 
nah Fortbildung vorhanden fei, jo dürfen wir medienburgifchen Lehrer uns 
dieſes Lob jo ohne weiteres nicht zurechnen. Im Vergleich zu den Lehrern 
in andern Ländern oder Provinzen ftehen wir darin entjchieden zurüd, 
Wenn wir die große Anzahl der päbagogifhen und methodiſchen Literaturs 
erzeugnifle überbliden, welche aljährlid in Sadfen, in Zhüringen, in 
manden Provinzen des preußiſchen Staats ans Licht treten, und dazu bie 
überaus geringe biefige Production in Vergleich ftellen, fo können wir uns 
der Beihyämung nicht erwehren. Die langjame und bevädhtige norbdeutiche 
Art, im Gegenjaß zu dem beweglicheren Temperament des Mitteldeutſchen, 
werben wir doch nicht als Rechtfertigung in Anfprud nehmen wollen, und 
die landwirthſchaftlichen Beichäftigungen der Lanpfchullehrer können wir eben 
jo wenig ins Gefecht führen, wenn wir uns erinnern wollen, daß von dem 
Abgange aus dem Seminar bis zur Erlangung einer Yamilienftelle eine 
Neibe von Jahren vergeht, in welcher Schäge pädagogiſchen Wiflens und 
Könnens erworben werden könnten, mit welden es ſich fpäter, ohne bie 
Pflihten gegen die Familie zu verfäumen, herrlich baushalten ließe. Der 
Grund unferer Armuth im Vergleich zu dem geiftigen Reichthum ber Lehrer 
anderer Gegenden kann kein anderer fein, als daß es bei und mehr Lehrer 
als anderswo giebt, die dem Trabitionalismus, dem Stillftande, dem geiftis 
gen Philiſterthum huldigen.“ 

Ferner Seite 12: „Zu einer ſolchen Selbſtaͤndigkeit kann aber das 
Seminar, wie nachgewieſen, böchftens den Grund legen, und auch bie all⸗ 
gemeine Meinung des Publitums gebt nad allen Zeichen dahin, daß wir 
Lehrer diefelbe nicht befigen. Ich könnte hier Aeußerungen von Schulvor⸗ 
fländen und obrigteitlihen Perfonen anführen, vie ſich in den fchärfiten 
Ausprüden über die mangelhafte Bildung der Lehrer ausgeſprochen haben, 
ib will mich jedoch begnügen, auf die unbeftreitbare Thatſache hinzuweiſen, 
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daß überall, wo es fih um die Beurtheilung und Entſcheidung von irgend» 
welchen auf Schule und Unterricht bezüglihe Fragen handelt, jeder Andere 
eber gefragt wird als der Lehrer. Wir find unmwillig über dieje Thatſache, 
aber wir können fie nicht hinwegleugnen, wir können fie auch durch unfere 
bloße Unzufriedenheit nicht ändern. Es liegt auf der Hand, man betrachtet 
uns als bloße Merkzeuge, als — mie foll ih fagen — Fabrikarbeiter. 
Alle gebildeten Stände find davon überzeugt, daß die Lehrer nicht das ev 
forderlihe Maß von Bildung haben, um auf geiftige und amtliche Selbflän- 
digkeit Anspruch erheben zu können, und man maht es uns zum Bor: 
wurf, daß mir keine Anftrengung maden, um uns daſſelbe zu erwerben, 
ein Vorwurf, den ein einflußreiches Mitglied des biefigen Magiftrats gegen 
einen unter uns ſelbſt ausgefprohen hat mit den Worten, mir Lehrer 
thäten nichts, um unfern Stand zu heben.” 

2. Don dem ritterfchaftlihen Echulmefen in Medlenburg giebt ver 
ftreng orthodoxe medlenburgiſche Prediger Stard ein haarſträubendes Bil. 
Er bemerkt: „Wie die ritterfchaftliden Schulen von Anfang unferes Jahr 
bunderts bis in die neuere Zeit binein befchaffen gewejen find, das be 
weifen die Verwünfhungen ber Männer (von Frauen gar nit zu reden), 
die ſchon ziemlich bejahrt nach Amerika wandern, am allermeiften darüber, 
daß fie Schreiben und Rechnen gar nit, Lefen nur kümmerlich, Gottes 
Mort nur auswendig gelernt haben, das beweifen die vielen Väter und 
Mütter, die fi ihrer Kinder Briefe von drüben müflen lefen lafien. Ban 
bat e3 eine Zeitlang für Pflicht gehalten, die Kinder, die zur Arbeit ge: 
boren feien, von der Schreib: und Rechenkunſt als einem Bift fernzuhalten, 
und der Referent erinnert ſich noch lebhaft eines alten würdigen Gdul: 
meiſters, der vor etwa AO Jahren darüber Elagte, daß feine gnädige Frau 
ihn mit der Neitpeitfhe bedroht habe, wenn er einem Dorfkind Schreib: 
unterricht ertheile.“ 

3. Die Weferzeitung bringt unterm 26. Nov. 1867 aus Medien 
burg: Schwerin folgenden Beriht über das dortige Schulweſen. „Die 
Sämmerlichleit des mecklenburgiſchen Landſchulweſens ift befannt, auch im 
Domanium, wo groß Rühmens davon gemacht wird, ift es nicht weit be 
damit, und die Bildungsanftalten für VBoltsfchullehrer find auf die bürk 
tigfte Leiſtung beſchraͤnkt. Auch in den Kleinen Städten ift es theilweiſe 
kläglich damit beitellt, und erft ganz vor Kurzem mußten auf allerhöchiten 
Befehl zwei Räthe fchleunigft zu einer ſolchen abreifen, weil Serenifiimus 
böchftfelbft die Volksſchule in einem aller Beſchreibung fpottenden Zuſtande 
gefunden haben fol. Für die Nitterfhaft wurden bisher nur privatim in 
Dobbertin von Paftor und Schulmeifter 5 Präparanden zugefiugst. Auf 
dem vorigen Landtage befürmortete die Regierung eine Beſſerung, bie 
Ritterſchaft wollte aber höchftens 3000 Thlr. hergeben, um pp. 15 Prö 
paranden in ähnlicher Meife von ſich bereit erflärenden Predigern aus 
bilden zu lafien. Das Maß des Volksſchulunterrichts wurde dabei fo be 
zeichnet, daß NRechnenunterricht eigentlih ſchon über den Stand der Bolls 
Ihule hinausgreife; das Maß des Wiſſens der Lehrer follte im Sramen beim 
Präpofitus jo gefunden werden nad der Forderung der Regierung, daß he 
„auch die durch natürliche Gaben oder fonftige Berbältnifie beworgugten 
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Kinder noch etwas weiter zu führen, als es für die Kinder der Schulge: 

meinde ohne Unterjchied unerläßlih ift’ im Stande feien, der Landtag 

lebnte das ab, als „über die an eine Volksſchule zu ftellenden Anfors 
derungen hinausgehend“. in Auffichtsrecht über die Schulen madt der 

Landtag den Paftoren ftreitig, und eine andere Aufſicht ift nicht da. Im 

Sommer follte nah ftändifcher Anfiht nur 10—12 Stunden Schule fein, 

und der Patron, d. b. der Nittergutsbejiger, foll diefe auf 3— 6 Tage vers 

theilen dürfen; Grlaubniß zum Dienen für Kinder von 10 Jahren an will 
fih ebenfalls die Gutsobrigkeit vorbehalten; eine Feltftellung des Gehalts: 

Minimum für die Schullehrer wurde abgelehnt, die Stände ſprachen ofen 

aus: „fie erachten es der Stellung der Landfchulmeifter nicht für unbedingt 

widerfprehend und ein fegensreihes Wirken nicht beeinträcdtigend, wenn 
diefelben ein Handwerk betreiben.” So erklärte ſich der engere Ausſchuß 
auf Geheiß der Lanpftände am 5. April des Jahres 1867, und in dem 
verflofienen Halbjahr ift es nicht beſſer geworden; jet fordert die Regie: 
zung nun jene 3000 Thlr. für Erhaltung eines ritterfchaftlihen Seminars, 
da fich nur zwei Baftoren zur Präparanden: Ziehung bereit erllärt hätten, 

Ritterſchaft oder Stände follen aber die nöthigen Baufoften tragen. Das 

lehnen die Stände nun wieder ab, bemwilligen freilich die 3000 Thlr., behalten 

ih aber über die Zeitvauer des Beitrags und die Garantien, daß bie 
theuren ritterfchaftlihen Schulmeifter auch im Nittterjchaftlichen bleiben, 
weitere Verhandlungen vor. v. Dertzen-Kotelow, der für Gtreliß jo lange 

im Reichstage jaß, bis jene Wahl für ungültig erllärt wurde, wollte jogar 

noch mehr Garantie und unter allen Umftänden nur Bemilligung auf Beit. 

Aehnlich, doch weniger ſchroff äußerte fih aud der Reichsſtagsabgeordnete 

Landrath Graf Baſſewitz. Solche Thatſachen in die Prefie bringen, beißt 

bier zu Lande trotzdem Medlenburg verunglimpfen.‘ 

4. Noch eingehendere Auskunft über den Stand der ritterjchaftlichen 
Schulen erhalten wir in dem Schriftchen: 

11. Altes und Neues über das eitterfhaftlige Schulweſen in 
Medlenburg Bon Bod auf Er. Weltien. gr. 8. (51 ©.) Wismar, 
Hinſtorff'ſche dofsuhhandiung. 1866. 

Der Berfafier ift Lanptagsabgeorpneter. Cr bradte 1865 
auf dem in Sternberg abgehaltenen Landtage einen Antrag auf Ver: 
bejferung des Schulweſens ein, ber jedoch „mit nit unbedeuten- 
der Majorität abgelehnt wurde‘. Dies Nejultat bat ihn bewogen, die ges 
nannte Schrift zu veröffentlihen. hr Zwed foll fein, „zuerſt zu unter 
fuhen, aus welchem Grunde in ſtändiſchen Rreifen eine gründliche Ber: 
befierung des Schulweſens auf Widerſtand ftößt, dann eine hiſtoriſche 
Meberfiht über den Entwidelungsgang, den die Verhandlungen auf den 
Landtagen über das Schulwejen genommen, zu geben, und aus biejem 
die Folgerung zu ziehen, welche Veränderungen in unjern bejtehenden Ge: 
jegen als möglich erſcheinen“. Das ift dem Berfafier gut gelungen, und 
zugleich bat er einen trefjlichen Beitrag zur Geſchichte des medienburgijchen 
Schulweſens geliefert. 

Die Nitterihaft iſt nicht an und für ſich gegen jede Verbeflerung des 
Schulweſens, fie will diejelbe nur nicht dadurch herbeigeführt jeben, daß fie Geſetze 
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aufftellt, durch bie fie jelbft dazu gezwungen wird; es foll das Alles 
nur als eine private Angelegenheit behandelt werben, als etwas, was gan; 
und gar der Willlür der Herren Ritter zu überlaſſen ift. 

Schon 1821 ift von einer Commifjion des Landtags ein „Pro Me- 
moria“ aufgefeßt und eingereicht worden, das den übeln Zuftand ber 
Schulen anerlennt und Vorſchläge zur Berbeilerung derfelben madht. Der 
Berfafler theilt dafielbe aus den Landtagsacten mit und ift bei feinem Ans 
trage darauf zurüdgegangen, woraus fon genugjam erfihtlih ift, daß 
feine Forderüngen fehr bejdheidener Art find, Aber dennoch wurbe ber 
Antrag abgelehnt. Seite 14 jagt der Berfafier: 

„Der Committenberiht aus dem Jahre 1865 fcheint von folgenbem 
Gefihtspuntt auszugehen: er will einerjeits jo wenig wie möglich ge» 
jegliche Beftimmungen über Schulfadden, die eine Ginmifhung der Re 
gierung in unfere privaten Angelegenheiten herbeiführen lünnten; — e 
will andererfeits fo wenig wie möglid von dem angeftellten Lehrer 
fordern, 3. DB. möglicit befhräntten Sommerſchulunterricht, wo möglid 
feinen zu hohen Bildungsgrad, damit er ſich über feinen Stand nicht er 
bebe und niedrig dotirt werden könne. 

„Das Pro Memoria ftändifher Deputirten aus dem Sabre 1821 
wahrt folgende Standpunkte: 

gleihe Sculeinrihtungen für das ganze Land; 

geſetzmäßige Ausführung aller das Säulmefen betreffenden In 

ftitutionen ; 

wo möglih Anftelung der Schullehrer als Staatsdiener; 

gehorige Ausbildung derſelben durch geeignete Perfönlich— 

eiten; 

ſorgenfreie Dotirung derſelben, ohne fie auf den Srwerb durch ein 

Handwerk hinzuweiſen; 

jefte Anftellung derfelben und nur Geftattung einer Kündigung durch 

richterlichen Entſcheid; 

regelmaͤßige Winter- und Sommerſchule; 

allgemeine Aufſichtsbehörde, welche die Befolgung der Ge 

jeße und den Entwidelungsgang des Schulweſens zu contre 
liren bätte.” 

Sn dem Bericht über den Antrag des Abgeordneten Bod heißt es: 
„Der einzige Geſichtspunkt, welcher in dieſer Hinfiht einen gefelichen 
Zwang rechtfertigt, ſowohl für die Obrigfeiten zur Herflellung der nöthigen 
Lehranftalten, als für die Kinder zur Benutzung derſelben, ift der, daß 
alle Kinder hriftliher Eltern angehalten werden, Gottes Wort foweit zu 
lernen, daß fie im angemeflenen Alter zum GConfirmationd » Unterricht vor 
bereitet find. Dahin gehört außer dem eigentlihen Religions » Unterricht 
noch das Leſen als Mittel zu jenem Zwed. Die Verordnung vom 23. Juli 
1821 gebt hierüber ſchon hinaus, indem fie das Schreiben und Rechnen 
als Unterrihisgegenftände obligatorifh gemadt hat. Ob im Domanio no 
mehr geſchieht, liegt der Committe nicht vor mürbe aber auch keinen Grund 
abgeben, in der Ritterſchaft daſſelbe zu erzwingen; nur die Erwägung ber 
Pfliht und des Beduͤrfniſſes lönnte dies thun.“ 
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In Bezug auf die Feſtſtellung des Gehaltes für die Lehrer heikt es: 
Bleichfalls ſprechen jih Stände im jahre 1854 dahin aus, daß es nicht 
hſam jei, die Gehalte der Schulmeifter jo hoch zu ftellen, daß dieſelben 
ne Betreibung eines Handwerkes oder eines andern angemeflenen Reben» 
verbs bequem teben könnten. Abgefeben von der dringenden unnötbigen 
uniäten Belaftung der Ortſchaften, werde dies den Schulmeiftern müßige 
unden zu Wege bringen und fie zur Ueberhebung über den ihnen weis- 
» und naturgemäß angemiejenen, der Stellung ihrer Schullinder und 
en Eltern entfprehenden Standpunkt führen.“ 

Der Bericht fließt mit den Worten: ‚, Committe empfiehlt: den Ans 
6 auf fih beruben zu laſſen.“ 

Gine Berblendung, wie fie fi in dieſem Bericht fund giebt, ſcheint 
r in Medienburg möglidy zu fein. Wie lange diefelbe no dauern wird, 
it fih natürlich nicht vorher jagen; aber der Ueberzeugung wird man 
hl leben können , daß die Zeit nicht mehr fern ift, wo man auch über 
riebterftatter diefer Art zur Tagesordnung übergeben wird. 

5. Weber das ſchon oft von uns befprodene Seminar zu Neukloſter 
ilte Seminarlehrer Bode im Lüneburger Lehrerverein mit, was er aus 
ener Anfhauung gewonnen. Sein Beriht ift in Nr. 26 der Allgem. 
uſch. Lehrer. (1866) enthalten. Nachdem derſelbe die Gebäude und 
en innere Einrihtung als jo ſchön bezeichnet, „wie man es wohl fel- 
; bei Seminaren findet”, geht er zur inneren Einrihtung über und fagt: 
Die innere Organifation des Seminars ift etwa folgende: Um Michaelis 
en Jahres werden 82 Präparanden, 14—15 Sabre alt, aus demfelben 
burtsjahre aufgenommen, nachdem viejelben eine Prüfung beſtanden 
ben, deren Anforderungen kaum über das Maß ver gewöhnlihen Schul 
mtniffe hinausgehen. Die Präparanden bleiben drei Jahre in der An: 
lt, und jeder Jahrgang wird getrennt unterrichtet. Nah abgefchlofs 
em Präparanden s Kurfus werden die Böglinge zwei Jahr Hülfslehrer, 
nn zwei Jahr Soldat, und treten bierauf wieder auf zwei Jahr 
; Seminariften in die Anftalt. Der Bildungsgang erfordert demnad neun 
hre, und bie dritte Stufe defjelben, die Militärzeit, wird im nächſien 
bre (1867) zum erften Male zur Verwirklichung kommen.“ 

„Die 160 Böglinge des Seminars (96 Präparanden und 64 Semina⸗ 
ten) werden von 15 Lehrern ausgebildet, von denen der Director Klie⸗ 
b (Bruder des bekannten Oberlirhenraths) wöchentlich 12, die übrigen 
gen. Seminarifienlebrer mit wenigen Ausnahmen 14 Stunden zu geben 
ben. Die Seminariften haben täglih höchſtens drei Stunden 
iffenjhaftliden Unterricht; einen freien Mittwoch⸗ und Sonn: 
end » Nachmittag bat die Anftalt niht. Mit dem Seminare ift eine vier 
ge Schule von 160 Kindern verbunden, in welder die Seminariften 
ter Aufſicht thätig find.’ 

„Der Speifemeifter fowohl wie der Wirthſchafter, unter defien Obhut 
: ziemlich bedeutende Lanbwirtbichaft und der Viehſtand (2 “Pferde, 
Kühe ıc.) diefes Haushalts ftehen, find früher Lehrer geweſen. Dem 
bteren liegt zugleich die Verpflichtung ob, vie Zöglinge täglid 2—3 
unden in allerlei Arbeiten im Bereihe bes Aderbaues und des Vieh⸗ 
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zucht zu unterweilen. Die Präparanden fowol, wie bie Geminariften 
mäflen ſich deshalb zum Graben, Mäben, Binden, Einfahren, Dreſchen, 
Holzhauen, Bettenmadhen, Ausfegen, Einheizen zc. x. bequemen. Außer 
diefer vielfeitigen Ausbildung bietet dad Seminar noch bejonbere Anleitung 
in der Kunſt der Holzwaarenfabritation. Nach des Berichterfiatters Mei⸗ 
nung geſchieht dies jedoch eigentlih nur, um den jungen Leuten Luft 
und Geihmad an bergleihen Arbeiten beizubringen; bie gefertigten Gegen: 
ftände, von denen einige als vecht gefchmadvoll bezeichnet wurden, werben 
den Verfertigern auf Wunſch und gegen Vergütung des Materials gem 
überlafien. Als Beweis dafür, daß die Anftalt ihre Zöglinge nicht in 
enger Elöfterliber Zmangsjade halte, wurde angeführt, daß ihnen auf ibem 
Wunſch von Zeit zu Zeit „Bier und Fiedel gewährt würde, wo fie dann 
in der Anftalt nach beften Kräften muficiren, Bier trinten und Maun an 
Mann tanzen dürften. — Die Originalität wird man biefen Ginrichtungen 
kaum abſprechen können.‘ 
Hierzu bedarf es keines Commentars. 


IT. Oldenburg. 


1. Das Schulgefeß nöthigt den Hauptlehrer, gegen eine vom Schal: 
collegium feftzufeßende Summe, die jebt 50 bis 60 Thlr. beträgt, dem 
Hülfslehrer Koft, Waͤſche, Feuerung, Licht und Aufmartung zu feiften. 
Wer mit den Preifen der nothwendigften Lebensmittel bekannt ift, weiß, 
daß für ſolche Summe nicht einmal der Mittagstiih gewährt werden Tann. 
Mit Net erbliden daher die Lehrer in dieſer Verorbnung, richtiger in 
ihrer Ausführung, eine Schmälerung ihrer Einkünfte In Bremen er 
halten die Hauptlehrer 100 Thlr. Gold für die Belöftigung (Feuerung md 
Liht mit eingejhloflen) jedes Hülfslehrers und haben dabei Teinerki 
Nupen. 

2. Das PVerhältniß der Mitglieder des Lehrervereins zu den Nicht 
mitgliedern it das wie 16 zu 11. Es find 256 im Verein, 176 nidt. 
Das ift feine erfreuliche Erfcheinung. 


3. Ueber die Beauffihtigung der Schulen im- Großherzog: 
thum Oldenburg haben wir auf unjern Wunfh von einem ſehr tüchtigen 
olvenburgifhen Lehrer die nachſtehende Auskunft erhalten. Mit Be: 
gnügen werden unfere Lehrer daraus entnehmen, daß zu ben Schulvifte 
tionen auch Lehrer herangezogen werden; und wie wir erfahren haben, 
ſoll die Zahl verjelben noch vermehrt werden. Ueber ſolche Anerkennung 
des Lehrerftandes kann man fi natürlih nur freuen. Möchten doch auch 
andere Regierungen dieſem Beiſpiel folgen! 

„Rah der Beſtimmung des am 3. April 1855 erlaſſenen Schul⸗ 
geſetzes für das Herzogthum Oldenburg gebört zum Wirkungskreife ber 
Oberſchulcollegien — des evangeliihen und des latholiſchen Oberſchulcol⸗ 
legiumd — die Anordnung der Schulvifitationen. Zur Ausführung dieſer 
Beitimmung hat das evangeliſche Oberfchulcollegium im Weſentlichen folgen: 
des angeordnet. Jede Volksſchule, auch die gu einer Mitteljchule erweiterte, 
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ed in der Negel innerhalb eines Zeitraums von ſechs Jahren breimal 
er ordentlihen Sculpifitation unterzogen, melde entweder: 

1) eine von einem NKreisfchulinfpector vorzunehmende Specials 
ſchulviſitation iſt, oder 

2) eine von einem Mitgliede des Oberſchulcollegiums abzuhaltende 
Generalſchulviſitation. 

Die Reihenfolge ver hiernach in jedem einzelnen Jahre zu viſitirenden 
dulen wird vom Überjhulcollegium in der Weife feitgefeßt, daß bie er⸗ 
ihnten Schulvifitationen mit den von den oberen Kirchenbebörden anges 
dneten Kirhens und Schuloifitationen möglichjt regelmäßig abwechſeln 
d bei einer und derjelben Schule nicht mehrere PVilitationen in einem 
ihre zufammentrefien. 

Jede andere öffentlihe Schulanftalt wird alle drei Jahre einmal von 
em Mitglieve des Oberjchulcollegiums, zu deſſen Wirkungskreis die Schul: 
ftalt gehört, vifitirt. 

Die Anjegung außerordentliher PBilitationen bleibt dem Er⸗ 
fien des Oberjchulcollegiums überlafien. 

Jeder Schulvifitator erhält zur Vornahme der anzuorpnenden Viſita⸗ 
nen vom Oberfhulcollegium das erforderlihe Commifjorium und eine 
iſtruction, auf deren Grund die Bilitation vorzunehmen iſt; auch können 
n die dem Oberfchulcollegium erftatteten bezüglihen Schulberichte mitge⸗ 
silt werben, 

Als Kreisfchulinfpector für jeden Kreis wird bei Beginn des drei⸗ 
rigen Turnus der Schulpilitation in der Regel ein Pfarrer, deſſen Pfarr- 
rengel nit zu dem von ihm zu vifitirenden Kreiſe gehört, committirt; 
fann aber auch ein anderer fachkundiger Mann nicht geiftliden Standes, 
mentlih em Volksſchullehrer, committirt werden Demgemäß ift jegt 
e proteftantifche Landestheil in zwölf Inſpectionskreiſe eingetheilt, und 

find fünf Pfarrer, ein Schuldirector und ſechs Volksſchullehrer zu 
eisfchulinfpectoren ernannt. 

Der Kreisfchulinfpector hat die fämmtlihen Volksſchulen des ihm zu: 
wieſenen Kreifes in dem Zeitraum von drei Jahren nach der vom Ober: 
ulcollegium anzuordnenden Vertheilung zu befuhen. Auf die Viſitation 
ner Schule ift höcdftens ein Tag zu verwenden; es können aber auch 
;hrere Schulen an bemfelben Tage vifitirt werben. Die Zage der Viſi⸗ 
ion find dem Localinfpector vorher anzuzeigen und von dieſem dem 
brer und den übrigen Mitgliedern des Schulvorftandes zur Kenntniß zu 
ingen. 

Die Viſitation hat als mejentlihe Theile zu umfaflen: 
1) die Viſitationsſchulprüfung; 
2) die Unterfuhung der fogen. Erterna der Schule; 

8) die Vifitationsconferenz (Beiprehung des Viſitators mit ben 
Lehrern, dem Localfehulinfpector und fonft anweſenden Mit⸗ 
glievern der Schuloorftände über den Buftand der einzelnen 
Schule, oder aller Schulen eines Kirchſpiels zufammen). 

Die Mitglieder des Schulachtsausſchuſſes können bei den Verhandlungen 

‚1 und 2 zugegen fein; eine förmliche Bernehmung des Ausſchuſſes 
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findet nur Statt, wenn eine ſolche bejonders gewünſcht wird, ober dem 
Viſitator aufgetragen ift. 

Die bei der Bifitation etwa wahrgenommenen Mängel ift der Bifitater 
nur in fo meit zu bejeitigen berechtigt, als dies dur Hinweilung auf 
gefeplihe Vorjchriften, dur Belehrung und Ermahnung geſchehen lann. 
Im Uebrigen bat er über das Ergebniß der Pifitation einen nad Bor 
Schrift der ihm ertheilten Inſtruction einzureihenden Beriht an das Oben 
ſchulcollegium zu erftatten und bat das Oberſchulcollegium darauf alle 
nöthigen Verfügungen zu erlaflen, wovon der Bifitator nachrichtliche Kennt 
niß erbält. 

Einer Generalſchulviſitation ift in der Negel jede Schule in 
einem Zeitraum von ſechs Jahren einmal zu unterziehen. Der Bifltater 
befuhht die Schulen unangemelvet, jedoch fo weit thunlich in Begleitung 
des Localfchulinfpectors. Es ift nicht erforderlih, daß alle Schulen an 
Drt und Stelle beſucht werden, ſondern es bleibt dem Grmefien des Bi: 
tators überlafien, einzelne Schulen unbefucht zu lafien, oder nur mit ben 
Lehrern und den Schulvorftänden eines Kreifes zu einer Conferenz zufem 
men zu treten. 

Die Aufgabe des Viſitators bei diefer Vifitation ift, nicht fo fehr er 
den ganzen inneren und äußeren BZuftand der Schule im Einzelnen zu ev 
forfhen, als vielmehr von ver Kenntniß des Einzelnen aus, auf das 
‘Ganze möglihft anregend und fräftigend einzumwirten und vorzugsweiſe fih 
zu überzeugen, ob und mit welchem Erfolge die in Veranlafiung der Be 
richte des Kreisſchulinſpectors ergangenen obrigleitlihen Verfügungen jur 
Ausführung gebraht und die bemerkten Webelftände bejeitigt find. 

Für die Schulvifitatoren kommen binfichtlih der Tagegelder und Trans 
portloften die im Civilftaatsdienergefege enthaltenen Beitimmungen zur An 
wendung.‘ 


IV. Braunſchweig. 


1. Das „Sculblatt für die Gemeindefhulen des SHerzogthums 
Braunſchweig für Stadt und Land” bringt in feinem jechften Jahrgange 
(1866) vier Aufjäße, die von Nebendienften und damit verbundenen 
Nebeneinnahmen der Lehrer und von der Beauffihtigung ber 
Schule durch die Kirche handeln. Der erfte derjelben (,, 
einiger die Volksſchule und deren Lehrer betrefiende Verhaͤltniſſe“) rührt 
von einem „hoͤher geftellten Geiftlichen‘ ber, ver zweite („Grwiderung‘‘) 
von dem Lehrer Sölter in Gittelde, der dritte (Auf „die Erwiderung 
im vierten Hefte) von dem Hector Stölting in Galvörbe, der vierte 
(ein Brief) von einem Ungenannten. Die „Beleuchtung“ ift burd einen 
beftigen Artilel des Lehrers Frauenſtein in Kl. Vahlberg bemorge 
tufen worden Im Braunſchw. Tageblatt ift nämlid darauf hingewieſen 
worden, daß es fih. im Intereſſe der Menichheit empfehle, auf dem Lande 
Perfonen mit der Unterfuhung geſchlachteter Schweine auf Trichinen 
zu beauftragen, und daß ſich dazu am meilten die Lehrer eignen bürften. 
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8 bat den Born des Lehrers Frauenftein erregt, jehr unnüger Weiſe; 
n erftend braucht ja kein Lehrer die Arbeit zu übernehmen, wenn er 
„ Luft dazu bat, und zweitens ſchändet eine Beichäftigung, durch die 
derer Leben und Gefundheit vor großer Gefahr bewahrt wird, Niemand, 
} fagt auch der „höher geftellte GBeiftliche” in ruhiger und ganz ange: 
ſener Weife, und Lehrer Sölter ftimmt ihm darin bei. Der „höher ge: 
Ite Geiſtliche“ redet aber bei diejer Gelegenheit au von andern Dienften 
Lehrer, nämlich von den ihnen obliegenden niederen Kirchen⸗ 
snften, und findet auch in ihnen nichts, was den Lehrer entehre. 
fer Anſicht tritt Sölter, und mit gutem Rechte, entgegen, ebenfo ber 
bauptung, daß Kirche und Schule verbunden bleiben müßten und daß 
Geiftlihen die geeignetften Schulauffeber feien. Die Gründe des „höher 
tellten Geiſtlichen“ dafür find die allbelannten, oft, auch von ung, wiber 
ten, weshalb wir bier von ihrer Erörterung abjeben können. Nector 
‚ölting giebt fi das Anſehen, als fei er der competentefle Urtheiler, 
es Theolog und Lehrer zugleich fei, tritt jedoch, wie begreiflich, gleich 
die Seite des „höher geitellten Geiſtlichen“, und fällt als „Lehrer“ 
adezu aus der Rolle. Seine Entyegnung märe befier ungebrudt ges 
ben, da fie der der „Beleuchtung“ jedenfalls in ihrer ganzen Haltung 
bftebt. Der „Brief an den Rector Stölting endlid, abgefaßt von 
nem Freunde der freien Schule” und verjeben mit dem Pofiftempel 
Jolfenbüttel” , ift ein unmürbiges Scriptum. Wer mit ſolchen Waffen 
Ipft, verdient nicht, der „freien Schule” anzugehören. 

Die „Beleuchtung“ kommt zum Schluß auch auf den „Paͤdagogiſchen 
deradatſch“ von Görwik zu ſprechen, und tabelt defien Streben, da er 
| Lehrer nit für feine Berufsthätigleit ſtärke, fondern ihn nur ers 
ttere und feine Wirkfamleit ihm verleide. Das ift auch unfere 
fiht. Die Witze des Blattes find ohnehin meiftens herzlich ſchlecht. 
3 Blatt vervient feine Unterftügung ſeitens der Lehrer. 

2. Im Herzogthum Braunſchweig wurden 1861 Normalgebalts: 
Be für die Schulftellen feftgeftellt, die eine dankenswerthe, jedoch nicht 
Sreichende Hülfe gewährten. Da außerdem die Preife für alle Lebens» 
‚ürfnifje wirklich mit jedem Jahre fteigen, jo leuchtet es ein, daß bie 
ze der Volksſchullehrer eine gebrüdte if. Die Lehrer haben ſich daher 
eits 1862 vereinigt, dieſe Angelegenheit von Neuem zur Sprade zu 
ngen. Es ift zu diefem Zwede eine Commiſſion von ſechs Lehrern ge 
vet worden, welche das nöthige Material für diefen Zweck ſanmeln und 
auf bearbeiten follte.e Das Nefultat diefer gemeinfamen Thätigleit liegt 
t vor in der Schrift: 

Das Einkommen derLehrer an ben Gemeindeſchulen bes Her» 

zogthums Braunſchweig. Ein Wort zur Berfländigung. Herausgegeben 

an Stelle eines ber Landes Lehrers — 3 — bes den ums zu er» 


Rattenden Commijfionsberichts von W hret, n6 öllingen. gr. 8. 
(IV u. 52 ©.) Braunſchweig, ©. ne 1866. 


Diefe Arbeit ift mit Sahlenntniß und Geſchick —8 geht auf den 
ſprung der Einnahmen zurüd und weiſt ihre Unzulänglichkeit für die 
enwöärtigen Berhältnifie nah. Durch dieſe Vehandlungsweiſe bat bie 
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Schrift ein allgemeineres Intereſſe erhalten und eignet fi baram aud 
für weitere Leſerkreiſe. Wir wünſchen, daß biejelbe in den Gemeinden 
viele Lefer finden unb von feinem der Herren Landſtände unbeadhtet ge 
laflen werben möge. 

3. Die „Präparanden-Anftalt” in Wolfenbüttel zählte 
Dftern 1866 47 Zöglinge. Es waren an derjelben ſechs Lehrer, den 
Turnlehrer nicht gezählt, thätig. 16 Zöglinge mußten für einen Theil des 
Unterrihtsjahres, einige für das ganze Jahr zur Aushülfe an verjchiebenen 
Schulen beurlaubt werben. Die Zahl der Stunden, welde den einzelnen 
Gegenftänden wöchentlich gewidmet wird, ift eine verbältnibmäßig geringe, 
was natürlih auf die Leiftungen erheblichen Einfluß ausüben muß. Aus 

der „Jährlichen Nachricht über die PräparandensAnftalt‘ von Director 
Bofie erſehen wir, daß die erſte Abtbheilung im Laufe des Jahres fünf 
Aufſatzſchema bearbeitete, jede der beiden folgenden Abtheilungen fehs. 
Eine ſolche Zahl darf als unzureichend bezeichnet werden. Im Borwert 
der genannten Nachrichten läßt der Herr Director fich folgendermaßen über 
Lehrerbildung vernehmen. 

„Lehrerbildung ift heutzutage ein beliebtes Thema der paädagogiſchen 
Zeitichriften, und viele haben ſich bereits den Kopf darüber zerbrodhen, wie 
es anzufangen fei, daß für die Volksſchullehrer eine höhere wiſſenſchaft 
lihe Ausbildung erlangt werde, als von ben Seminaren bis jebt darge: 
boten wird. Der vielfah laut gewordene Wunſch mag ja etwas für fih 
haben, und mandem (freilih aud nicht jedem), welcher der Grfüllung 
vefielben das Wort redet, wird biejes zur Ehre anzurechnen fein. Doch 
überlaffen wir die Entſcheidung über diefe wichtige Frage andem; bier 
bürfte jedenſalls nicht der Ort fein, etwas dafür oder dawider zu fagen. 
Nur fcheint bei der Befürwortung höherer Anſprüche an die Bildungs: 
ftalten für Volksſchullehrer ein Umſtand nicht gebührend berückſichtigt zu 
werden. Darf man denn bei denen, welche fih in ben Seminaren pa 
Lehren ausbilden, im Allgemeinen wirklich ein ernfted Bebürfnik nah 
einer weitergehenden wiſſenſchaftlichen Bildung vorausfegen? Die Antwert 
auf diefe Frage wird man finden, wenn man näher zufieht, wie wiele ver 
Böglinge des Seminars die ihnen bier dargebotene Bildung ſich volllonmen 
aneignen, und wie groß bie Zahl derer ift, welche aud bei vielleicht mäkig 
hohem Standpuntte der Anftalt doch nur das Prädicat „mittelmäßig bei 
ihrem Abgange aus derjelben mitnehmen. Und ferner: Mie viele haben 
denn nach ihrem Abgange von der Seminaranftalt Luft, in wiſſenſchaftlicher 
Bildung noch weiter zu ftreben? Schon die Schulamtseramina Tönnten 
auf diefe Frage Antwort geben. Go viel ift aber ausgemacht, für bie, 
welche ernſtlich etwas Tüchtiges erreichen wollen, legt die Seminaranftali 
sinen binlänglih weiten Grund, auf melden fie nachher felbft tüchtig auf- 
bauen können, und biejes nad Kräften zu thun, fei auch dem Böglingen, 
welche jebt unfere Anftalt verlafien, biermit ans Herz gelegt. Im vielen 
Ballen find Klagen Selbftanklagen. Pan muß nidt über Mangel Magen, 
bevor man das Seinige gethan bat, um das Fehlende zu gewinnen.“ 

Diefe Anfiht dürfte fchwerlih ver Ausdruck ber braunfchweigiſches 
Lehrer fein. Das Verlangen nad umfafienberer. Bilbung, als die meihen 
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fie gewähren, ift ein eben jo allgemeines als berechtigtes. Wenn 
Boltsfchullehrern das Streben nad wiſſenſchaftlicher Fortbildung 
id, fo dürfte diefer Uebelftand gerade darin begründet fein, daß 
aar fie nicht tief genug in die Wiſſenſchaften einführte. 


V. Anhalt 


rt Beränderungen im Schulweſen Anhalte fehlen uns verbürgte 
1. 


VI. Bremen. 


Das biefige Seminar hat während feines neunjährigen Bes 
ch und nad fo viel Lehrer ausgebildet, daß durch diefelben das 
des Staates nahezu befriedigt werden kann. Dieſelben bewähren 
en Aemtern im Allgemeinen ald gefhidt und treu, werben daher 
fentlihen wie für die Privatfchulen gern genommen, felbit vom 
oft begehrt. 

Lehrplan der Anftalt ift unter folgendem Titel veröffentlicht 


plan für das Seminar zu Bremen. Im Auftrage des Schol⸗ 
3 herausgegeben von Auguſt Lüben, Director des Seminars ber 
Hanfeftadt Bremen. gr. 8. (47 &.) Bremen, ©. Ed. Müller. 1867. 
Jr. 


r Lehrplan ftellt nicht blos die Ziele für jeden Unterrichtögegen- 
Rüdfiht auf die drei Klafien der Anftalt fpeciell feit, jondern 
ıh zugleich die Grundſätze, nad welchen der Unterricht ertheilt 
= Seminarunterriht umfaßt: 
Paͤdagogik, 
Religion, 
Deutſche Sprache, und zwar 
Grammatik, 
Stiliſtik, 
Literaturkunde, 
Leſen, 
Arithmetik, 
Geometrie, 
Naturgeſchichte, 
Phyſik, 
Chemie, 
Geographie, 
Geſchichte, 
Muſik, und zwar 
Gejang, 
Violinfpiel, 
Harmonielehte, . . 
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Jede Klaſſe bat wöchentlich 3A Unterrihtöftunden. Beim Gintritt 
in das Seminar erhält jeder Seminarift ein Gremplar des Lehrplans, um 
leicht überfehen zu können, was er in jeder Klafie und während feines 
ganzen Curſus zu lernen bat. 

2. Tie Stabt Bremen zerfällt in acht kirchliche Gemeinden, und jeve 
diefer Gemeinden befißt eine Schule, Kirchſpielſchule oder Gemeinde: 
ſchule genannt. Da aber Schulzwang hier nicht ftattfindet, jeder Vater 
ſonach aud feine Rinder in jede ihm zuſagende Schule fhiden kann, fo 
find die genannten Schulen nicht in firengem Sinne als firdyliche Ge 
meindefchulen zu betrachten, fondern vielmehr als allgemeine Vollsſchulen 
anzufehen. Seine dieſer Schulen vermag durd eigene Mittel zu eriſtiren 
fie erhalten vielmehr alle einen mehr ober weniger großen Zuſchuß vom 
Staate, woflr diefer fih einen gewiſſen Einfluß auf die Organifation der 
felben wahrt. Zur Regelung dieſes Berhältnifies bat 1866 eine neue Verein⸗ 
barung flattgefunden, durch die der Beiland und die ordnungsmäßige Fert- 
führung der Gemeindefchulen gefihert if. Der Bereinbarung gemäß, hat 
jedes Lehrercollegium einen fpeciellen Lehrplan ausarbeiten und ber ge 
ftändigen Behörde zur Genehmigung überreichen müflen. 

Da die aus der Berathung zwilchen den Gemeinden und dem Staate 
bervorgegangene Schulordnung einen Blid in das biefige Voltsihul 
wejen thun läßt, jo theilen wir diefelbe nachftehend mit. 


—— ae Me er anf dem Grunde ber 
emeindeberfafiung kraft Bereinbarung 
rhlichen "den beirehlenden Gemeinden, 


©rfter Theil. 
Die Gemeindefäulen. 


Die folgenden ftabtbremifchen Gemeinden, der Kirchen U. 2. Fraren, 
St. Martini, St. Ansgar, St. Stephani, St. Bauli, St. Bei, 
St. Remberti und St. Michaelis haben fi über nachfiebende Orbnung 
ihrer Gemeindeſchulen geeinigt. 


4. Schulbehoͤrden. 


Art. 1. Dem Gemeinbefchulverein flieht ein aus den Mitglieden 
des Scholarchats und Deputirten der Gemeinden gebildeter Schulrath ver. 
Der Verein wird dem Staat gegenüber durch den Schulrath vertreten. 

Art. 2. Bon den Beichlüfien und Entſcheidungen, welche der Schul 
rath, bezw. das Scholardat, dem Geſet und diefer Orbuung gemäß zu 
trefien bat, findet eine Berufung an den Senat Statt. 
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B. Die Schul. 


1. Schullocale. 


Art. 3. Jede einzelne Gemeinde bat auf ihre Koften ihre Schul- 
Halt zu der Aufnahme von fhulpflidtigen Kindern einzurichten. Sie üt 
epflichtet, den jetzigen Beſtand ihrer Schullocale hinfichtli der Zahl der 
aflen aufrecht zu halten und darf fih nicht weigeın, ihre Schulanftalt 

erweitern, wenn ftaatsfeitig dazu aufgefordert und der Koftenaufwand 
e die Beſchaffung und Unterhaltung vom Staate übernommen wird. 

Art. 4. Cine Vereinigung der Schule der St. Martini Gemeinde 
t anderen Gemeindefchulen ift unter Genehmigung der St. Martini Ge: 
inde ſowie des Schulraths zuläjlig. 

Art. 5. Die Koſten der Unterhaltung der Gemeindeſchulen in Bau 
d Beſſerung und der Feuerverſicherung trägt die Kirche, ber fie ange: 
ven. (Art. 3.) 

Art. 6. Falls der Schultath eine Reparatur verlangen follte, bat 
ih über die Nothwendigleit derfelben mit den Bauherren der betrefien- 
a Kirche zu verftändigen. Etwaige Differenzen entſcheidet der Senat. 
je Ausführung wird von den betreffenden Bauherren bejorgt. 

Art. 7. Jedes neu zu erbauende Schulgebäude muß die erforder: 
ben Nlafienzimmer von genügender Größe (Art. 8) enthalten. 

Bei dem Schulgebäude muß ein zum Grholungsplag für die Schul: 
ider geeigneter Hof oder Garten ſich befinden. 

Nur wo das Schulgebäude an einem zu diefem Zwecke geeigneten 
ientlihen Plage belegen ift, fann von dieſem Zubehör abgejeben werben. 

Art. 8. Die Zahl der Schüler in Giner Klafie ift in der Regel auf 
) bis 60 beſchränkt, darf aber keinenfalls 70 überjchreiten. 

Der Flaͤcheninhalt eines Schulzimmers muß in den beiden oberen 
afien einer Gemeindeſchule gewöhnlich 8, in den übrigen Klafien 6D⸗Fuß 
re jeden Schüler, die Höhe aller Schuljimmer aber 13 Lis 14 Zuß 
ragen. 

Auch bei den ſchon vorhandenen Schulgebäuden ift diefe Größe in 
r Regel maßgebend; von ber bier vorgejchriebenen Höhe kann indeß ab: 
ſehen werden, nur daß biefelbe nicht weniger als 10 Fuß betragen darf. 


II. Schulpflichtigkeit. 

Art. 9. NRüdfichtlih der Schulpflihtigkeit kommt das jedesmal gel: 
we Etaatögefeb zur Anwendung. Dispenfationen kann nur das Schol⸗ 
chat ertheilen. 

OL Auswahl unter den Schulen und deren Beſchraͤnkung. 

Art. 10. Die Auswahl unter den verjchiedenen Gemeindeichulen 
eibt den Eltern und Vorgejeßten der Finder überlaflen, jedoch in ben 
tenzen des für jede Schule und Klafie feftgeftellten Marimum der Schüler: 
hl. Sollte die Zahl der zu den regelmäßigen Aufnahmezeiten (Art. 38) 
‚gemeldeten Kinder diefe Grenzen überjchreiten, fo erhalten diejenigen Rinder 
n Vorzug, deren Eltern der betreffenden Gemeinde angehören oder ans 
bört haben. 

Süd. Sahreßbericht. XII. 41 
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IV. Trennung der Geſchlechter. 

Art. 11. In den obern Rlafien jeder Gemeindeihule findet eine 
Trennung der Geſchlechter Etatt, jo daß in der Regel vom I1ten Lebenk 
jahre an Mädchen und Knaben nicht zufammen in einer Klaſſe zu unter 
richten find. Können die höheren Knabenklaſſen nicht in ein befonberes 
Bebäude verlegt werden, fo iſt doch wo möglich für fie ein befonderer Aus⸗ 
und Gingang in das Schulgebäude einzurichten. 


V. Säulgel. 
Art. 12. Im Beziehung auf das Schulgeld bleibt es bei den in 
den Bemeindefhulen geltenden Säßen ; es foll jedoch eine Gleichheit defielben 
in allen Gemeindeſchulen angeftrebt werden. 


VI. Gegenftände bes Unterrichts im Allgemeinen, 

Art. 13. Gegenftände des Unterrichts find im Wilgemeinen: Lehen, 
Schreiben, deutſche Sprahe, Denkübungen, Rechnen, Beidmen, Gejang, 
Bibelkenntniß, biblifhe und Profangeſchichte, Geographie, Raturkunde, in 
den Rnabenfhulen and Arithmetit, Geometrie in den Mäpchenklaflen 
weiblihe Handarbeiten. 

Die Lectionspläne und Schulbücher werden von ver Lehrerconieren 
jeder Gemeindefchule ihrer Kirchencommiſſion zur Genehmigung vorgelegt 
und bepürfen der Betätigung des Scholarchats. 


VOL. Scäulapparat. 

Art. 14 Der Schnlapparat befteht in Wandtafeln, Linealen, Bin: 
teln und Birkeln, Vorlegeblättern zum Beichnen, naturgejchichtlidden Abbil: 
dungen, Landkarten, Bloben, Körperfammlungen. 

Ob und welde phyſikaliſche und chemiſche Apparate erforderlich fm, 
bleibt nad ertbeiltem Sutachten der Lehrerconfereng dem Beſchluß wei 
Schulraths überlaffen. 


VOL Lehrer und Lehrerinnen. 

Art. 15. Die Wahl und Anſtellung, Entlafiung und Penflonisung 
fämmtlicher Lehrer und Lehrerinnen an allen im Gemeindeverbande fliehen: 
den Schulen ift nad den unten (Art. 25) folgenden näheren Beftinmungen 
den Gemeindejhulbehörden, reſp. Gemeinden überlafien. Es darf jedoch 
Niemand als Lehrer oder als Lehrerin angeftellt werden, der nicht bie 
durch das Staatsgeſetz vorgefchriebene Prüfung beitanden hat oder von 
derjelben dieſem Geſetze gemäß bispenfirt if. Der oder die Anzuftellende 
muß überdies von proteſtantiſcher Eonfeffion und unbeſcholtenem Lebens 
wanbel fein. . 

Art. 16. Un jeder Gemeindeſchule wird ein. Oberlehrer engefleflt. 
Jeder Klaſſe ſteht ein Lehrer vor. Auch kann, falld es das Bedürfniß e: 
beifcht, mit Genehmigung des Schulraths noch ein weiterer Lehrer angefellt 
werben. Wegen des Hülfsunterrichts wird dem Bedürfniſſe entſprochen 

Art. 17. Hinſichtlich der Gehalte und Ruhegehalte treten bie für 
die entgeltlihe Volksſchule am Neuftabtswall geltenden gefeglichen Bein 
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n ein. ($3 bleiben jeboch den Lehrern, melde bereits gegenwärtig 
Gehalte, bezw. Rubegehalte genießen, diefe ungejhmälert. 


C. Koften der Bereinsfchulen. 


Irt. 18. Der Staat trägt zu den Koften der Vereinsſchulen nad 
ibe des Bedürfnified bei. Die Schulgelder — welche mit zur Dedung 
e Unterhaltung und Feuerverfiherung der Gebäude nicht betrefienden 
der Schulen beftimmt find, — werten vom Staat für Rechnung 
chulrathe erhoben. Ber Schulrath reicht das von ihm jährlich auf: 
nde Bubget, unter Beilage der die einzelnen Schulen betreffenden 
Ibudget3, der Finanzdeputation zur Aufnahme in das Generalbudget 
In Beziehung auf die Bewilligung der Budgets kommt der Staats: 
b vom 20/29. September 1854 sub 2 a. zur Anmendung, 

(rt. 19. Die Gemeinden haben zu den Koften der Gemeindeſchulen, 
en von der ihnen obliegenden Lieferung und Unterhaltung von Schul: 
en, keine weiteren Beiträge zu leiften. 


Zweiter Theil. 
Die Sähulordpnung. 


A. Bon den Schulbehörben. 


(rt. 20. Als Gemeindeſchulbehörden befteben: 
I. Die Kirhencommiffion. 
II. Der Schulrath. 


I. Bon den Rirhencommiffionen, 


\rt. 21. Jede Gemeinde wählt nah Vorſchrift ihrer Kirchenord⸗ 
zur nächſten Beaufſichtigung und Leitung ihrer Schule eine Kirchen: 
fion. 

Irt. 22. Die Commiffionen werden die Oberlehrer an den ihnen 
benen Schulen nah Maßgabe ihrer Kirchenverfafſungen dabei zu: 


‚rt. 23. Der Kirchencommiſſion liegt zunädft bie Schulpflege an 
zemeindeſchule ob. 
Insbeſondere bat fie 
) über die Negelmäßigleit des Schulbefuhs nad Maßgabe der wegen 
bulpflichtigleit jedesmal beftehenden Stantögefebgebung zu wachen; 
) etwaige Zmwiftigleiten zwiſchen den Lehrern oder zwiſchen dieſen und 
tern oder Vorgejebten der Schüler gütlich zu vergeitteln ; 
) für Aufrechthaltung der äußeren Orbnung in den Schulen Sorge 
en; 
) in zeitweiligen Berbinderungsfällen eined Lehrers für eine ange: 
Erjegung defielben zu ſorgen; 
) auf genaue MBefolgung des Lehrplans mit zu adıten; 
ı rüdjichtlih des Lectionsplans, der linterrihtögegenftände und Sale 
das nah. Art. 13 Erforberlihe zu beſchließen. 

41* 
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Art. 24 Die RKirhencommiffion achtet auf die Unterhaltung ihre 
Schullocale in Bau und Veſſerung. (Art. 5. 

Sie wacht über einen ſchonenden Gebrauch der Schulapparate und 
madt auf etwaige Mängel verfelben den Schulrath aufmerlfam. 

Art. 25. Die Anftellung der Lehrer geichiebt von den betreflenden 
Kirhencommiffionen nah Mafgabe der einzelnen Kirchenverfaſſungen und 
bedarf der Beftätigung des Scholarchats. 

Verfegungen in den Ruheſtand und Entlaſſung von Lehrern um 
Lehrerinnen an den Schulen werben von ber Kirchencommiſſion verfügt und 
bedürfen der Beftätigung des Scholarchats, weldes in ftreitigen Zällen 
entjcheibet. 

I. on dem Schulrath. 


Art. 26. Der Schulratb beſteht aus den Mitgliedern des Schol⸗ 
arhats und je einem Mitgliede der übrigen ftädtifhen Gemeinden, welches 
von und aus den betreffenden Kirchencommijfionen gewählt wird; jedoch 
find Mitglieder des Senats von der Wählbarleit ausgeſchloſſen. 

Art. 27. In Bezug auf den Vorſitz, die Leitung, die Geſchaͤſts 
ordnung und die Gejhäftsthätigkeit des Schulraths kommen, ſoweit in 
diefer Schulorbnung nit ein Anderes beftimmt üt, die Beſtimmungen ber 
88. 12 bis 20 incl, A2, 45 bis 51 ind., 60, 65 bis 67 incl des 
Deputationsgefeßes analogifch zur Anwendung. 

Art. 28. Der Schulratb bat auf genaue Grfüllung der zwiſchen 
den Gemeinden unter einander und mit dem Staate in Beziehung auf das 
Vereinsſchulweſen beftehbenden Vereinbarungen ſowie auf gewifienbafte Aus 
führung dieſer Ordnung in allen ihren Theilen zu achten. Die Mitgliever 
des Senats beim Sculratbe haben für die Ausführung der das Edul: 
wejen betrefjenden Gejege und Verordnungen, zu forgen und die Schulpläne 
und Schulbücher, ſowie die Borjchläge wegen der Unterrichtözeit zu ge 
nehmigen. 

Art. 29. Insbeſondere liegt dem Schulrath ob: 

1) Vermittlung des Gemeindejhulvereins mit dem Staat (rt. 1). 

2) Die Auffiht in Betreff der Erreihung der Schul: und Klaſſen⸗ 
ziele in jämmtlihen Gemeindeſchulen. 

3) Die Aufftellung des jährlihen Schulbudgets (Art. 18). 

a 9* Sorge für Unterhaltung der Schullocale in Bau und Beſſerung 
(Art, 6 

5) Feſtſtellung in Betreff der Gehalte und Ruhegehalte nah Naß 
gabe des Art. 17. 

6) Anftellung von Screibern und Boten, ſowie die Gehaltsbeſin⸗ 
mungen für dieſelben. 


B. Bon den Lehrercouferenzen. 


Art. 30. Unter dem Borfiß eines aus und von den Lehrern zu 
wählenden Oberlehrers werben regelmäßige Gonferenzen, deven inneren Ur 
ganismus die Mitglieder derſelben feftzuftellen und dem Schulrathe zur 
Genehmigung vorzulegen haben, abgehalten. Diejelben haben den Zwed, 
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ein Streben Aller nad wifjenjhaftlicher Fortbildung zu weden und zu unter: 
fügen, fie zum gegenfeitigen Austausch ihrer amtlihen Erfahrungen zu ver: 
anlafien, eine hoͤhere religiöjfe Auffafiung ihres Berufs in ihnen zu er: 
halten und ein von Liebe und Cifer für diefen Beruf getragenes collegia- 
liches Verhaͤltniß unter ihnen zu befördern. Auch werben etwaige auf 
Bervolltommnung der Vereinsſchulen in der einen oder andern Rüdficht 
abzwedende Borfchläge in diefen Conferenzen in Berathung gezogen. 

63 find über die vorgelommenen Verhandlungen Protocolle zu führen 
und regelmäßig dem Vorſitzer des Schulraths einzureihen. Außer diejen 
allgemeinen Conferenzen follen auch befondere Conferenzen bei jeder Ders 
einsfchule ftattfinden, deren Organifation den einzelnen Kirhencommiffionen 
überlaflen ift. 


C. Bon ben Lehrern. 


Art. 31. Jeder Lehrer wird nicht blos die Kortfchritte der Schüler 
in den einzelnen Unterrichtögegenftänden fördern, jondern auch durdy feine 
moraliſche Einwirtung, durd fein ganzes, in chrütlicher Liebe wurzelndes 
Berbhältniß zu den Schülern, duch fein Beifpiel und feinen chriftlichen 
Wandel dahin zu wirken ftreben, daß die Schüler zunehmen in der Furcht 
Gottes und in dem Gehorſam gegen Geſetz und Obrigleit. Den einzelnen 
Kirchencommiſſionen bleibt überlafjen, bei der Anftellung der Lehrer die in 
diefer Hinfiht von ihnen für geeignet erachteten Inftructionen zu ertheilen. 

Art. 32. Jeder Lehrer an den Bereinsihulen bat in der Regel 
jeine ganze Zeit und Kraft diefem Amte ausjchließlih zu widmen. 

Es ift ihm jedoch geftattet, die in den einzelnen Gemeinden mit dem 
Küfter: oder Vorjängerdienite verbundenen Yunctionen zu übernehmen. 

Art. 33. Der Oberlehrer einer Vereinsſchule ift in allen dienftlihen 
Beziehungen der nächfte Vorgeſetzte der übrigen an berjelben angeftellten 
Lehrer und Lehrerinnen. Cr bat über ihre Pflihterfüllung im weitelten 
Umfange zu machen und über Berlegungen derſelben bei der Kirchencom⸗ 
miffion zu berichten (Art. 23). 

In jeder dienſtlichen Beziehung ift der Lehrer oder die Lehrerin feinen 
Weifungen naczuleben verpflichtet, unbeſchadet einer Berufung an die 
Kirchencommiſſion. 

Art. 34. Jeder Lehrer muß in Beziehung auf den Unterricht in 
beſtimmten Lehrgegenſtaͤnden, unbeſchadet ſeines Ranges in der Reihe der 
Lehrer und ſeines Gehalts, allen Beſtimmungen ſich unterwerfen, welche 
zum Gedeihen der Schule erjprießlih oder jeinen Kenntniſſen und Faͤhig⸗ 
teiten angemefien erachtet werden möchten. 

Art. 35. Jeder Lehrer muß innerhalb der täglihen Unterrichtäzeit 
zur Bertretung kranker oder abweſender Collegen, ſowie zur abwechſelnden 
Beauffihtigung der Nacharbeiten der Schüler jederzeit bereit fein. 

Art. 36. An den befonderen wie allgemeinen Conferenzen find die 
Lehrer verpflichtet regelmäßig Theil zu nehmen. 

Art. 37. Der Oberlehrer bat für die richtige Führung der Präfenz: 
liften (vergl. Art. 23) Sorge zu tragen. 
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D. Bon den Schulen. 


I. Aufnahme und Austritt. 

Art. 38. Hinfihtlih der Aufnahme und des Austritt der Schäle 
tommt das deshalb für Volksſchulen jedesmal geltende Staatögefeb zw 
Anwendung. 

Die Anmeldungen geſchehen bei dem Oberlehrer an derjenigen Ge: 
meindeſchule, in welche die Aufnahme gemünfcht wird (vergl. Art. 10). 

Bei der Anmeldung ift der Geburts⸗ und Impfichein des Kindes um, 
wenn ed aus einer andern Gemeindes oder Privatfchule übertritt, ein 
Sittenzeugniß von Seiten des Vorftehers diefer Schule beizubringen. Die 
etwa zur Beitimmung der Klaſſe, in melde das angemeldete Kind gehören 
würde, erforderlihe Prüfung nimmt der Oberlehrer vor, und weift nad 
dem Ergebniß die Klaſſe an. Findet er bei der Aufnahme Bedenten, jo 
entfcheidet die Kirchencommiſſion, von deren Beicheide den Eltern oder Bor 
gefepten des Kindes eine Berufmg an das Scholardat freifteht. 


- IL Schulzeit. ferien. 

Art. 39. Die Sculeit bei den Gemeindeſchulen fällt regelmäßig 
in die Bormittagsfiunden von 8 bis 12 Uhr und in die Nachmittag 
ftunden von 2 bis 4 Uhr, mit Ausnahme der Sonn: und Fefttage und 
der Nahmittage an Mittwohen und Sonnabenden. 

Der Schulrath kann bierin nah Zeit und Umftänden Abänderungen 
treffen, jedoch im Allgemeinen ohne Verminderung der Zahl der Schul 
ftunden. Namentlich ift im Yectionsplan Rüdfiht auf den Neligiomsunter: 
riht der Paftoren zu nehmen, zu mweldem den Anorbnungen des Scol: 
archats gemäß jedes Kind entlafien wird. 

In den Glementarllaflen ift die Unterrichtszeit diefelbe wie in den 
Schulen, zu welchen fie gehören Es können bier jedoch zwedmäßige Ab 
änderungen, felbft mit Verminderung der Zahl der Unterrichtsftunden, durch 
den Schulrath getroffen werben; eine angemefjene Zeit ift täglich am biefen 
Schulen der Erholung durch Spielen und koörperliche Uebungen zu widmen, 

Art. 40. Schulferien finden Statt in den Feftwochen um Dftern, 
Pfingften und Weihnachten, an den Nachmittagen im Freimarlt und wäh 
vend drei Wochen im Sommer. 


III. Schulbeſuche. Schulprüfungen. 

Art. 41. Bon Zeit zu Zeit findet eine Prüfung der Klaſſen einer 
Gemeindefhule Statt. Diefe Prüfung ifl, wo es bie Dertlichleit geftattet, in 
der Kirche, fonft in einem von der Nirhencommiffion zu wählenden ge 
räumigen Locale vorzunehmen. Die Gemeindemitgliever find am Sonntag 
vorher von der Kanzel dazu einzuladen. Für diefe öffentlihen Prüfungen 
ift vom Schulrath thunlichſt eine ſolche Reihenfolge zu verabreden, daß 
derjelbe und die Kirchencommiffion bei jeder anmefend fein können. 


IV. Schulisciplin. 


Art. 42, Auffallende Berftöße gegen vie Schulgefege werben von 
dem Vorſteher der Klaſſe in ein Sittenprotocoll eingezeichnet, von welden 
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der Oberlehrer um bie Kirhencommiffion Veranlafjung zu geeigneter Gin- 
wirtung (vergl. Art 23 b), nöthigenfall® zu einer Rüdfprade mit ben 
Eltern zu nehmen Jaben. | 
Disciplinarftnfen beftehen regelmäßig in Nacharbeiten im Schulzimmer, 
nur ausnahmsweih ift dem Lehrer auch eine mäßige, körperliche Züchtigung . 


attet. 
Bon der Volliehung* folder Strafen. und von ihren Gründen if 
durch den betreffenon Lehrer im Sittenprotocoll Bemerlung zu machen. 
Crweiſt fih nch fruchtlofer Anwendung aller zu Gebote ftehenver 
Disciplinarmittel eirKind als unverbefjerlih und für die Schyle und feine 
Mitſchüler gefährlid fo kann es auf Antrag des Oberlehrers durch die 
Kirchencommiſſion asgewieſen werden. Den Eltern oder Vorgeſetzten des 
Kindes feht gegen die Maßregel eine Berufung an das Scholarchat frei. 
3. Jür die Shrer und Oberlehrer der Gemeindeſchulen find aus: 
führlihe Juſtructin en erlaflen worden, die im Ganzen als zwedmäßig 
bezeichnet werden lören. Wir theilen biefelben nachftehend mit. 


A. Amtsvorfeift für die Lehrer an der N. N. Se 
meindefchule. 


8. 1. Der ek N. N. wird auf die vom Senate unterm 9. April 
1866 beflätigte Ordng ftabtbremifcher Volksſchulen auf dem Grunde der 
tirchlichen Gemeindevafiung, welde mit gegenwärtiger Inſtruction dem- 
felben behaͤndigt wor iſt, zunähft und im Allgemeinen, namentlich, 
ſoweit viefelbe die i: vorgeſetzten Behörben und deren Buftänbigkeit, 
gleichwie feine, des xers, Rechte und Pflichten bezeichnet, zur Nach⸗ 
achtung verwielen. 

8. 2. Der Lebrift verpflichtet, ſich einer angemeſſenen Verwen⸗ 
dung durch den Sta in dem Falle der Schulbeſtimmungen der in 
8. 1 gedachten Ordnuiim vierten Abſatz zu unterziehen. 

8. 3. Eine Niergung des Amts Seitens des Lehrers kann nur. 
am 1. April und 1. Der nad einer vorhergegangenen, mindeftens drei: 
monatlihen Kündigung olgen. | 

Die Entlafiung e Lehrers, ber nicht bereitd zum ordentlichen 
Lehrer ernannt iſt, Fa durch Kündigung der Kirchencommiſſion zum 
4. April und 1. Octobefchehen. Jeder Lehrer wird entlafien, welcher 
fich beharrlich weigert, Dim in feinem Amte obliegenden Verpflichtungen 
zu erfüllen ober dieſe grölvernachläffigt, oder ſich eines groben Bergehens, 
eines unordentlihen Lebsandels oder einer Verlegung der guten Sitte 
wer der Achtung gegen ihm vorgejeßten Behörden, den Oberlehrer 

over feine Gollegen in | Maße ſchuldig macht, daß eine Entlafjung 
im Intereſſe des Schulw: geboten erſcheint. 

Die Berfebung des entlihen Lehrers in den Ruheſtand erfolgt 
— ſei es auf feinen eignintrag, fei es ohne einen ſolchen — wenn 
er wegen Altersihwähe wegen körperlicher oder geiltiger Gebrechen, 
ohne fein Verſchulden, zuneren Wahrnehmung feines Amtes unfähig 
geworden ift, buch einen der Kirchencommiſſion gefaßten und vom 
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D. Bon den Schulen. 


I. Aufnahme und Austritt. 

Art. 38. Hinfichtlich der Aufnahme und des Austritts der Schüler 
tonımt das deshalb für Voltsichulen jedesmal geltende Staatsgeſeß zum 
Anwendung. 

Die Anmeldungen geſchehen bei dem Oberlehrer an derjenigen Ge: 
meinbejchule, in welche die Aufnahme gewünſcht wird (vergl. Art. 10). 

Bei der Anmeldung ift der Geburts- und Impfichein des Kindes um, 
wenn es aus einer andern Gemeinde» oder Privatjchule übertritt, ein 
GSittenzeugnik von Seiten des PVorftehers diefer Schule beizubringen. Die 
etwa zur Beltimmung der Klafie, in welche das angemelvete Kinn gehören 
würde, erforderlide Prüfung nimmt der Oberlehrer vor, und weift nad 
dem Ergebnig die Kaffe an. Findet er bei ver Aufnahme Bedenken, fo 
entjcheidet die Kirchencommijfion, von deren Beſcheide den Eltern oder Bor 
gefeßten des Kindes eine Berufung an das Scholardat freifteht. 

- D. Schulzeit. Ferien. 

Art. 39. Die Schulzeit bei ven Gemeinvefchulen fällt regelmäßig 
in die Bormittagsftunden von 8 bis 12 Uhr und in die Radmittagi 
ftunden von 2 bis 4 Uhr, mit Ausnahme der Sonn: und Fefltage und 
der Nahmittage an Mittwohen und Sonnabenden. 

Der Schulrath Tann hierin nah Zeit und Umftänden Abänderungen 
treffen, jedod im Allgemeinen ohne Verminderung der Zahl der Schul 
ftunden. Namentlich ift im Lectionsplan Rüdfiht auf den Religionsunte: 
riht der Paftoren zu nehmen, zu weldem den Anordnungen des Schol⸗ 
archats gemäß jedes Kind entlaflen wird. 

In den Glementarklafien ijt die Unterrichtözeit biefelbe wie in ven 
Schulen, zu welden fie gehören. Cs können bier jevod zwedmäßige Ab 
änderungen, felbft mit Verminderung der Zahl der Unterrihtsftunden, durch 
den Schulrath getroffen werden; eine angemefiene Zeit ift täglich am dieſen 
Schulen der Erholung durch Spielen und koörperliche Uebungen zu widmen. 

Art. 40. Schulferien finden Statt in den Feſtwochen un Oftern, 
Pfingften und Weihnachten, an den Nackmittagen im Freimarkt und wäh 
vend drei Moden im Sommer. , 

III. Schulbeſuche. Schulprüfungen. 

Art. 41. Don Zeit zu Zeit findet eine Prüfung der Klaſſen einer 
Gemeindefhule Statt. Diefe Prüfung ifl, mo es bie Dertlichleit geftattet, in 
der Kirche, fonft in einem von ber Kirchencommiſſion zu wählennen ge 
räumigen Locale vorzunehmen. Die Gemeindemitglieder find am Sonntag 
vorher von der Kanzel dazu einzuladen. Für diefe öffentlichen Prüfungen 
ift vom Schulrath thunlichft eine ſolche Reihenfolge zu verabreden, daß 
derſelbe und die Kirhencommiffion bei jeder anmwejend fein können. 

IV. Schuldisciplin. 


Art. 42. Auffallende Verſtöße gegen die Schulgefege werben von 
dem Vorfteher der Klaſſe in ein Sittenprotocoll eingezeichnet, vom welchen 
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der Oberlehrer und bie Kirchencommiſſion Veranlaſſung zu geeigneter Gin- 
wirkung (vergl. Art 23 b), nöthigenfall® zu einer Nüdfpradye mit ben 
Eltern zu nehmen haben. 

Disciplinarftrafen beftehen regelmäßig in Nacharbeiten in Schulzimmer, 
nur ausnahmsweife ift dem Lehrer auch eine mäßige, körperliche Züchtigung 
geſtattet. 

Von der Volkiehung” folder Strafen: und von ihren Gründen if 
durch den betreffenden Lehrer im Sittenprotocoll Bemerkung zu maden. 

Erweiſt fih nach fruchtlofer Anwendung aller zu Gebote ftehender 
Disciplinarmittel ein Kind als unverbefierlih und für die Schyle und feine 
Mitſchuͤler gefährlih, fo kann es auf Antrag des Oberlehrers durd die 
Kirhencommiffion ausgemwiefen werden. Den Eltern oder Borgefeßten des 
Kindes fteht gegen diefe Maßregel eine Berufung an das Scholardat frei. 

3. Für die Lehrer und Oberlebrer ver Gemeindeſchulen find aus: 
führlide Inftructionen erlaflen worden, die im Ganzen als ziwedmäßig 
bezeichnet werden lünnen. Wir theilen diefelben nachſtehend mit. 


A. Amtsvorfhrift für die Lehrer an der N. N. Ge 
meindejchule. 


8. 1. Der Lehrer N. N. wird auf die vom Senate unterm 9. April 
1866 beflätigte Ordnung ftaptbremifcher Volksihulen auf dem Grunde der 
tirchlihen Gemeindeverfafiung, welche mit gegenmwärtiger Inſtruction dem⸗ 
jelben bebändigt worden ift, zunächſt und im Allgemeinen, namentlich, 
joweit dieſelbe die ihm vorgefeßten Behörden und deren BZuflänbigleit, 
gleichwie feine, des Lehrers, Mechte und Pflichten bezeichnet, zur Nach⸗ 
achtung verwiefen. 

8. 2. Der Lehrer ift verpflichtet, fich einer angemefienen Verwen⸗ 
dung durh den Staat in dem Falle der Schulbeftimmungen ver in 
8. 4 gedachten Orbnung im vierten Abfab zu unterziehen. 

S. 3. Cine Niederlegung des Amts Seitens des Lehrers kann nur 
am 1. April und 1. October nad einer vorhergegangenen, mindeftens brei: 
monatlihen Kündigung erfolgen. 

Die Entlafjung eines Lehrers, der nicht bereits zum ordentlichen 
Lehrer ernannt ft, kann duch Kündigung der Kirchencommiffion zum 
1. April und 1. October geſchehen. Jeder Lehrer wird entlafien, welcher 
ſich beharrli weigert, die ihm in feinem Amte obliegenden Verpflichtungen 
zu erfüllen oder dieje gröblic) vernachläſſigt, oder fich eines groben Bergebens, 
eines unordentlihen Lebenswandels oder einer Verlegung der guten Sitte 
oder der Achtung gegen die ihm vorgejehten Behörden, den Überlebrer 
over feine Sollegen in ſolchem Maße ſchuldig macht, daß eine Entlafjung 
im Intereſſe des Schulwejens geboten erjcheint. 

Die Verſetzung des ordentlichen Lehrers in den Nubeftand erfolgt 
— ſei es auf feinen eignen Antrag, fei es ohne einen folden — menn 
er wegen Altersſchwäche oder wegen körperlicher oder geiltiger Gebrechen, 
ohne fein Verſchulden, zur ferneren Wahrnehmung feines Amtes unfähig 
geworben ift, durch einen von ber Kirchencommiffion gefaßten und vom 
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Scholarchate beftätigten Beſchluß. Das Rubegehalt beſtimut fih nah Map: 
gabe des Art. 17 der in 8. 1 erwähnten Ordnung. 

8. 4. Der Lehrer bat dem Oberlehrer als feinem nädften Vorge⸗ 
ſetzten binfichtli der aus deſſen amtliher Wirkſamkeit bevorgehenden An: 
ordnungen Folge zu leiften, auch in allen fein Verhältuß zur Anftalt be: 
rührenden Angelegenheiten nur dur ihn an die höhere Behörde ſich zu 
wenden, ausgenommen, wenn es fih um eine Beſchwede über ven Über: 
lehrer ſelbſt oder um eine perjönlihe Angelegenheit Janvdeln follte Er 
tritt in das Collegium ver Lehrer der Schule ein md bat fih eines 
freundlichen collegialijhen Zufammenmwirlens mit denſeben zu befleißigen. 

S. 5. Der Lehrer hat durch forgfältige Wahrnefmung alles deſſen, 
was die fittlibe Haltung, die Orbnungs: und Wahrkeitsliebe, die Rein: 
lichkeit und Tüchtigleit, fowie die Fortfchritte der Schüler in Kenntnifien 
und Fertigkeiten und die Ausbildung vderjelben überhaupt zu fördern ge: 
eignet ift, dem Gedeihen der Schule feine ganze, aufrchtige Thätigfeit zu 
widmen; er darf daher Unterricht in anderen Schulen, fowie Privatunter: 
riht, der fid) unmittelbar an die Schulzeit reiht, nur mit Genehmigung 
der Kirhencommifjion und im Einverftänpnifje mit dem Oberlehrer ertbeilen, 
muß aber zum Picariiren auch in den Stunden, welde ihm für dieſen 
Unterricht frei gegeben find, jederzeit bereit fein. 

8. 6. Der Lehrer muß im Zufammenmirten mit dem Oberlebrer und 
den übrigen Lehrern fihb um die Schulvisciplin, ſowohl in der Schulan⸗ 
ftalt und deren Umgebungen, als auf den Schulwegen ermitlih bemühen, 
jederzeit das fittlihe Verhalten der Schüler und die Regelmäßigleit ves 
Schulbeſuchs forgfältig beachten und die gute Ordnung kräftig aufrecht er: 
balten. Bei allen erheblichen Uebertretungen bat er dem Oberlehrer Be- 
riht zu erftatten und nötbigenfall® defien Hülfe in Anſpruch zu nehmen. 
Gr bat fih, ſoweit thunlich, in allen für vie häusliche Erziehung ver 
Schüler wichtigen Fällen und namentlih bei Schulverfäumnifien — fei es 
durh den Oberlehrer, fei es direct, mit den Eltern derjelben in Berbin: 
dung zu ſetzen. 

8. 7. Für ungewöhnlide Sculftrafen ift die Genehmigung des 
Oberlebrers erforderlich. 

- 8. 8, Der Lehrer ift verpflichtet, in jeder Klaſſe, ſowie in denjenigen 
Lehrfächern Unterricht zu ertbeilen, welche ihm vom Überlehrer mit Rüd: 
fiht auf feine Kenntniffe und Fertigkeiten im Intereſſe der Schule über- 
wiejen werben. 

Die Zahl der von ihm regelmäßig — abgejehben von ber in Aus: 
nabhmefällen zu leiftenden Aushülfe — zu ertbeilenden Unterrihtsftunden 
kann wöchentlid bis auf 32 beftimmt werden; aud bat er innerhalb dieſer 
Zahl an dem etwa einzuführenden Turnunterrichte fih nah Kräften zu be: 
tbeiligen. 

Er hat dem Oberlehrer Anzeige zu machen, wenn er erfährt, daß die 
Geſetze über die Schulpflichtigleit, den regelmäßigen Schulbefuh und das 
Berbot, ſchulpflichtige Kinder vor dem Schlufie der täglihen Schulſtunden 
zu Geſchäften zu gebrauden, unbeachtet bleiben. 
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89. Der Lehrer ift zum Vicariiren im Yalle der Erkrankung oder 
der Beurlaubung eines Collegen oder, wenn es durch jonftige Umſtände 
erjorderlih wird, verbunden. 


8. 10. Der Lehrer bat den Einladungen des Oberlehrers zu orbents 
lihen und außerorventlihen Conferenzen Folge zu leiften, und daher im 
Falle einer Verhinderung bei dem Oberlehrer vorher um Dispenfation nad: 
zufuden. Bei den Berathbungen hat er auf Erfordern das Protocol zu 
führen, welches ftet3 vollftändig zu balten if. Der Oberlehrer wird das 
Gutachten der Conferenz in allen Schulangelegenheiten von Grheblichteit 
und von gemeinfamem Snterefie einholen und in feinen Berichten berüd: 
fichtigen. 

8. 11. Der Lehrer bat in Betreff der Handhabung der Disciplin, 
der Methode des Unterrichts, der Auswahl des Lehrjtoffes und aller die 
Schule betreffenden Angelegenheit den Anweiſungen des Oberlehrers Folge 
zu leiften. 

Er bat den vorgefchriebenen Lectionsplan durchzuführen und darf ohne 
Genehmigung des Oberlehrers in der Reihenfolge der Lehrftunden, in den 
vorgefchriebenen Lehrpenſen und im Gange des Unterrichts feine Aenderung 
vornehmen. Er bat fih für die Lehrftunden genügend vorzubereiten, fie 
pflichtgetreu zur Förderung der Schüler zu verwenden und ftets bis zu 
Ende zu führen. Er darf keine Lehrftunde ausfallen lafien und bat zeitig 
dem Überlehrer Nachriht zu geben, menn ihn Krankheit oder fonftige 


für erbeblih zu achtende Gründe an der Mahrnehmung feines Amtes | 


bindern. 

Er hat darauf zu achten, daß das Schullocal und das Schulgeräth 
nicht befhäpigt und mit den Lehrmitteln ordentlich umgegangen wird, auch 
etwaige Beſchädigung fofort dem Überlehrer anzuzeigen. Cr darf feine 
Schüler ohne Genehmigung des Oberlehrerd von Lehrftunden dispenfiren. 

8. 12. Der Lehrer bat vor feiner Lehrftunde fo zeitig im Schul: 
locale, daß die Lehrftunde völlig eingehalten werden kann, und, falls fie 
Morgend oder Nachmittags in den Beginn der Schulzeit fällt, aud fo 
zeitig in der Klaſſe ſich einzufinden, daß er in derfelben vor dem Ans 
fange de3 Unterricht? die gute Orbnung aufreht erhalten fann. Bei dem 
Wechſel der Lehrftunden und bei etwaigen unvermeiblihen Paufen - des 
Unterriht3 bat er die Schüler nit ohne Auffiht zu laſſen, und darf end: 
ih beim Schluſſe der Schulzeit nicht eher fortgehen, ald nachdem er die 
Schüler entlaflen und ihr Fortgehen beauffichtigt hat. 

8. 13. Der Lehrer bat die fchriftlihen Arbeiten der Schüler regel: 
mäßig ſich einliefern zu lafjen und zu corrigiren; diefe Correctur darf indeß 
nicht in den Sculftunden gefchehen. 

S. 14. Der Lehrer bat außer diefen Obliegenheiten die Ber» 
pflihtung: 

a) zur Mitwirtung bei Anfertigung etwaiger Schulzeugnifie, Feſt⸗ 
jtellung der Lehrpläne, Lehrziele, Lectionspläne, bei organijchen 
Ginrihtungen, bei den regelmäßig am Schluß des Semeiters abs 
zuftattenden Berichten und allen jonftigen Schulangelegenbeiten, 
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fowie zur Ausführung der ibm vom Überlehrer oder in dem Eon: 
ferenzen in Betreff der Schule gewordenen Aufträge; 

b) zur Führung der Klaſſenbücher und der Abjentenliften ; 

c) zur Hülfe des Oberlehrers in Bezug auf bie Sorge für bas 
Schulgeräth,, die Lehrmittel, die etwaige Schulbibliotbel und zur 
Theilnahbme an den Arbeiten, welde etwa für eine allgemeine 
Volksſchulbibliothek erforderlich find; 

d) zur Theilnahme an den Schulprüfungen und Sculfeierlichleiten; 

e) zur Betheiligung an der Beauflihtigung der Schüler vor dem 

Beginn des Unterrihtd und in der freien Biertelfiunde, eventuell 
auf den Schulmegen, ſowie in einer etwaigen Gtrafitunde. 

8. 15. Es bleibt vorbehalten, dieſe Beſtimmungen abzuändern oder 
ihnen andere hinzuzufügen. 


B. Amtsvorfchrift für den Oberlebrer an der N. N. 
Bemeindefchule. 


8. 1. Der Oberlebrer N. N. wird auf die vom Senate unter dem 
9. April 1866 beftätigte Ordnung ftabtbremifher Volksſchulen auf dem 
Grunde der kirchlichen Gemeindeverfaflung, melde mit gegenmwärtiger Amts: 
vorfohrift dem Oberlehrer behändigt worden ift, zunähft und im Allge 
meinen, namentlich fomweit diefelbe die ihm vorgeſetzten Behörden und deren 
Zuftändigkeit gleichwie feine, des Oberlehrers Rechte und Pflichten bezeichnet, 
zur Nachachtung verwiefen. 

8. 2. Der Dberlehrer Tann fein Amt nur am 1. April oder am 
1. October nad) vorgängiger dreimonatlicher Kündigung niederlegen. 

Derfelbe kann entlajlen werden, wenn er ſich beharrlich weigert, jeine 
Amtspfliht zu erfüllen, oder doch diefelbe gröblich vernadhläfjigt, oder wenn 
er fih eines groben Vergehens, eines unordentlihen Lebenswandels oder 
einer Verlegung der guten Sitte oder der Achtung gegen die ihm vorge 
jeßten Behörden in ſolchem Maße jhuldig macht, daß die Entlafjung im 
Intereſſe der Schule geboten erfcheint. 

Derjelbe muß ſich eine angemefjene Vermenbung durch den Staat in 
dem Falle der Schulbeſtimmungen der im 8. 1 gedachten Ord— 
nung im vierten Abſatze gefallen laſſen. 

Seine Verfegung in den Ruheſtand erfolgt, — fei es auf feinen 
Antrag oder ohne einen folhen, — menn er wegen Altersſchwäche ober 
körperlicher oder geiftiger Gebrehen, ohne fein Berfhulden, zur Wahr⸗ 
nehmung feines Amtes unfähig geworben ift, durch einen von ber Kirchen: 
commiſſion gefaßten und vom Scholarchate beftätigten Beſchluß. 

Das Ruhegehalt bejtimmt fih nah Maßgabe bes Art. 17 der in 
8. 1 erwähnten Ordnung. 

8. 3. Der Oberlehrer iſt der nächſte Vorgefeßte der übrigen Lehrer 
und führt in dem Lehrercollegium den Vorſiß. Er wird den Lehren in 
Allem mit gutem Beifpiele vorangehen und darauf halten, daß dieſelben 
ihrer Inſtruction vollftändig nachleben, auch ihnen in amtlichen Ungelegen: 
beiten Hülfe und Anweifung gewähren. 
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Er ift verpflichtet, alle Anträge, melde die Lehrer in Gemäßbeit 
wer Inſtruction (8. 4) durch ihn an die Behörde gelangen laſſen wollen, 
er Behörde mitzutheilen. 

8. 4. Der Oberlehrer bat das freundliche Einvernehmen und das 
uſammenwirken der Lehrer zu fördern, die gute Ordnung fräftig aufrecht 
ı erhalten und das fittlihe Verhalten der Schüler und die Schuldisciplin 
wofältig zu beachten. Bei der Zulaffung ungewöhnlicher Schulftrafen 
Art. 42 Abſatß 2 der Ordnung ftadtbremifcher Volksſchulen u. f. w. und 
. 7 ver Lehrerinftruction) bat er mit befonderer Rorfiht zu verfahren. 

Der Negel nah bat er während der ganzen Schulgeit, au wenn er 
ine Lehrſtunden ertheilt, im Schullocal oder in deſſen Nähe bis zur Ent: 
fung der Schüler zu verweilen und fein Borfteheramt daſelbſt zu ver: 
yalten. 

Dem Oberlehrer ift unter Berweifung auf Art. 32 der in 8. 1 
edahten Ordnung, die Ertheilung von Unterriht an andern Schulen 
nterjagt. 

8. 5. Der Oberlebrer hat im Falle der Verhinderung eines Lehrers 
urch Krankheit oder durch andere Umftände (8. 9 der Lebrerinftruction) 
er Kirchencommiſſion erforderlihen Falls Vorſchläge zu deſſen Vertretung 
u maden und bei Berhinderungen für fürzere Zeit — und jedenfalls ſtets 
orläufig — thunlichſt Aushülfe zu Schaffen, indem er felbft zum Bicarit- 
en eintritt, eventuell die Lehrer, welche er für geeignet hält, dazu auf- 
ordert und dafür forgt, daß fie fo bald mie möglich feine Aufforderung 
halten. Nur wenn ein Bicariiren nicht thunlich ift, bat er durch Com: 
iniren der Klaſſen oder in fonftiger Weiſe Rath zu fchaffen. 

8. 6. Der Oberlehrer hat in Betreff der Handhabung der Disciplin, 
er Methode des Unterriht3, der Auswahl des Lehrſtoffes und aller 
onftigen, die Schule betreffenden Angelegenheiten der Kirchencommiſſion 
iuf deren Verlangen Aufſchlüſſe zu geben. Sn feinen Berichten bat er 
iuf das Gutachten der Lehrerconferenz, in welcher er alle Schulangelegen- 
yeiten zur Berathung zu bringen hat, Rüdjiht zu nehmen, aud etwaige 
Minoritätderachten mitzutbeilen. 

8. 7. Der Oberlehrer bat ordnungsmäßig ein Verzeichniß der Schüler 
yer Unftalt zu führen, in weldem deren Alter, Wohnung, fowie bie Auf 
aabme und Entlafjung derjelben bemerkt fih finden muß. Cr darf feine 
Schüler in der Schule dulden, welche nicht in dem Berzeichniß eingetragen 
ind. Cr bat dafür zu jorgen, daß die Schüler, abgejehen von zuläffigen 
Dispenfationen, regelmäßig alle Lehrſtunden beſuchen. 

8. 8. Der Oberlehrer bat für die Aufzeihnung der Schulverfäums 
niffe und die Anzeige derjelben bei der Behörde Sorge zu tragen. Bei 
Schulverfäumnifien, Webertretung der guten Sitte und Ordnung und allen 
für die häusliche Erziehung wichtigen Vorfällen hat er fih mit den Eltern 
in Verbindung zu feßen; aud hat er jede Mebertretung der guten Sitte 
und Ordnung, namentlih des Berbots, fehulpflihtige Kinder vor dem 
Schluſſe der täglihen Schulftunden zu Arbeiten zu verwenden, der Bes 
hörde anzuzeigen. 
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fowie zur Ausführung der ihm vom Überlehrer oder in den Con: 
ferenzen in Betreff der Schule gewordenen Aufträge; 

b) zur Führung der Klaſſenbücher und der Abfentenliften ; 

c) zur Hülfe des Oberlehrers in Bezug auf bie Gorge für bas 
Schulgeräth,, die Lehrmittel, die etwaige Schulbibliothel umd zur 
Theilnahme an den Arbeiten, welche etwa für eine allgemeine 
Volksſchulbibliothek erforderlich find; 

d) zur Theilnahme an den Schulprüfungen und Schulfeierlichleiten; 

e) zur Betheiligung an ber Beauflihtigung ber Schüler vor dem 

Beginn des Unterrihtd und in der freien Viertelſtunde, eventuell 
auf den Schulwegen, ſowie in einer etwaigen Gtrafftunde. 


8. 15. Es bleibt vorbehalten, dieſe Beitimmungen abzuändern ober 
ihnen andere hinzuzufügen. 


B. Amtsvorfchrift für den Oberlehrer an der N. N. 
Gemeindeſchule. 


8. 1. Der Oberlehrer N. N. wird auf die vom Senate unter dem 
9. April 1866 beſtätigte Ordnung ſtadtbremiſcher Vollsſchulen auf dem 
Grunde der kirchlichen Gemeindeverfaſſung, welche mit gegenwaͤrtiger Amts: 
vorſchrift dem Oberlehrer behändigt worden iſt, zunächſt und im Allge 
meinen, namentlich ſoweit dieſelbe die ihm vorgeſetzten Behörden und deren 
Zuſtändigkeit gleichwie feine, des Oberlehrers Rechte und Pflichten bezeichnet, 
zur Nahadtung verwieſen 

8. 2. Der Oberlehrer kann jein Amt nur am 1. April ober am 
1. October nad vorgängiger dreimonatliger Kündigung niederlegen. 

Derſelbe kann entlajien werden, wenn er fi bebartlidy weigert, jeine 
Amtspfliht zu erfüllen, oder doch diefelbe gröblid vernadläffigt, oder wenn 
er fih eined groben Vergehens, eines unordentlichen Lebenswandels oder 
einer Verlegung der guten Sitte oder der Achtung gegen die ihm vorge 
jebten Behörden in ſolchem Maße ſchuldig macht, daß die Entlafjung im 
Intereſſe der Schule geboten erſcheint. 

Derſelbe muß ſich eine angemeſſene Verwendung durch den Staat in 
dem Falle der Schulbeſtimmungen der im 8. 1 gedachten Orb: 
nung im vierten Abſatze gefallen lafien. 

Seine Verfeßung in den Ruheftand erfolgt, — fei es auf feinen 
Antrag oder ohne einen jolhen, — menn er wegen Altersfhwäde oder 
körperlicher oder geiftiger Gebredhen, ohne fein Verſchulden, zur Wahr: 
nehmung feines Amtes unfähig geworben ift, durch einen von ber Kirchen⸗ 
commiffion gefaßten und vom Scholarchate beftätigten Beſchluß. 

Das Rubhegehalt bejtimmt fih nad Maßgabe des Art. 17 der im 
8. 1 erwähnten Ordnung. 

8. 3. Der DOberlehrer ift der nädfte Vorgeſetzte der übrigen Lehrer 
und führt in dem Lehrercollegium den Vorſitz. Er wird den Lehrern in 
Allem mit gutem Beifpiele vorangeben und darauf halten, daß biefelben 
ihrer Inftruction vollftändig nachleben, auch ihnen in amtlichen Angelegen⸗ 
beiten Hülfe und Anweiſung gewähren. 
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Gr ift verpflihtet, alle Anträge, welche vie Lehrer in Gemäßheit 
ihrer Inftruction (8. 4) dur ihm an die Behörde gelangen laſſen wollen, 
der Behörde mitzutheilen. 

8. 4. Der Oberlehrer hat das freundliche Einvernehmen und das 
Zuſammenwirken der Lehrer zu fördern, die gute Ordnung kräftig aufrecht 
zu erhalten und das fittlihe Verhalten der Schüler und die Schulbisciplin 
forgfältig zu beadhten. Bei der Zulaffung ungewöhnliher Schulftrafen 
(Art. 42 Abfag 2 der Orbnung ftabtbremifcher Volksſchulen u. f. w. und 
8. 7 ver Lebrerinftruction) hat er mit befonderer Vorſicht zu verfahren. 

Der Negel nad bat er während der ganzen Schulzeit, au wenn er 
feine Lehrſtunden ertheilt, im Schullocal oder in deſſen Nähe bis zur Ent: 
lafiung der Schüler zu verweilen und fein Vorfteheramt daſelbſt zu ver: 
walten. 

Dem Oberlehrer ift unter Verweiſung auf Art. 32 der in 8. 1 
gedachten Ordnung, die Ertbeilung von Unterriht an andern Schulen 
unterjagt. 

8. 5. Der Überlehrer hat im Falle der Verhinderung eines Lehrers 
dur Krankheit oder durch andere Umftände (8. 9 der LZebrerinftruction) 
der Rirhencommiffion erforberlihen Falls Vorſchlage zu deſſen Vertretung 
zu maden und bei Verhinderungen für kürzere Zeit — und jedenfalls ftets 
vorläufig — thunlichſt Aushülfe zu fchaffen, indem er felbit zum Vicarii⸗ 
ren eintritt, eventuell die Lehrer, welche er für geeignet hält, dazu auf- 
fordert und dafür forgt, daß fie fo bald wie möglich feine Aufforderung 
erhalten. Nur wenn ein Bicariiren nicht thunlich ift, bat er durch Com: 
biniren der Klaſſen oder in fonftiger Weife Rath zu fchaffen. 

$. 6. Der Oberlehrer hat in Betreff der Handhabung der Disciplin, 
der Methode des Unterrichts, der Auswahl des Lehrftoffes und aller 
fonftigen, die Schule betreffenden Angelegenheiten der Kirchencommiſſion 
auf deren Verlangen Aufſchlüſſe zu geben. In feinen Berichten bat er 
auf das Gutachten der Lehrerconferenz, in welcher er alle Schulangelegen- 
beiten zur Berathung zu bringen hat, Rüdfiht zu nehmen, auch etwaige 
Minoritätseracdhten mitzutheilen. 

8. 7. Der Oberlehrer bat orbnungsmäßig ein Verzeihniß der Schüler 
der Anftalt zu führen, in welchem deren Alter, Wohnung, fowie bie Aufs 
nahme und Entlafjung derjelben bemerkt fih finden muß. Gr darf feine 
Schüler in der Schule dulden, welde nicht in dem Berzeihniß eingetragen 
find. Er bat dafür zu forgen, daß die Schüler, abgejehen von zuläjfigen 
Dispenfationen, regelmäßig alle Lehrftunden befuchen. 

8. 8. Der Oberlehrer bat für die Aufzeihnung der Schulverfäums 
nifje und die Anzeige derjelben bei ver Behörde Sorge zu tragen. Bei 
Schulverfäumnifien, Webertretung der guten Sitte und Ordnung und allen 
für die häusliche Erziehung wichtigen Vorfällen hat er fi mit den Eltern 
in Verbindung zu ſetzen; auch bat er jede Webertretung der guten Sitte 
und Ordnung, namentlih bes Berbots, fhulpflichtige Kinder vor dem 
Schluſſe ver täglihen Schulftunden zu Arbeiten zu verwenden, der Bes 
hörde anzuzeigen. 
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8. 9. Der Oberlebrer bat mit dem ihm untergebenen Lebrperfonal 
($. 14. der Lehrerinftruction) eine befondere Sorgfalt der Anfertigung ber 
Schulzeugnifie, der Beltimmung der Klaſſe für neueintretende Schüler und 
der Verſetzung der Schüler in eine andere Klaſſe, der Ausarbeitung von 
Lehrplänen, Lebrzielen, Lectionsplänen, ſowie allen organiſchen Ginric- 
tungen und für die Schule wichtigen Angelegenheiten zu widmen ; auch für 
die Erhaltung der Schullocale, der Schulgerätbidhaften und fonftiger der 
Schule angehörender oder zur Förderung des Schulmejens oder der Echüler 
bergeltellter Einrihtungen zu jorgen und dafür die nöthigen Inventare und 
Gataloge zu führen; ferner die etma erforderlihen Sculprüfungen und 
Schulfeierlichleiten zu ordnen, die Arbeiten unter die Lehrer zu vertheilen 
und dabei mit Unparteilichleit zu verfahren. ' 

8. 10. Der Dberlehrer bat die Lehrerconferenzen zu leiten und mit 
Bezug auf $. 10 der Lehrerinftruction darauf zu achten, daß in ihnen 
ordnungsgemäß ein Protocol geführt werde, welches er mitunterzeichnen, jo: 
dann in ein Protocollbuh eintragen laflen und dieſes der Behörde auf 
Grfordern vorlegen wird, 

Zu allgemeinen Conferenzen, melde ber Regel nad monatlich fatt: 
finden follen, find alle Lehrer einzuladen, jedoch bleibt es dem Vorſteher 
unbenommen, aus jahlihen Gründen in einzelnen Fällen non der Eins 
ladung einzelner Lehrer abzufeben. 

Er bat darauf zu halten, daß die Eingeladenen erjdheinen, wenn fie 
von der Theilnahme an der Gonferenz nicht ausnahmsweiſe dispen: 
firt find. 

8. 11. Der Oberlehrer hat am Schluß jedes Semefters über den Zu: 
ftand der Anftalt der Kirchencommiſſion einen Bericht zu erftatten, welder 
id über die Zahl der Schüler in allen Klafien, ihre Aufnahme, Entlafſung 
und ihr Verhalten, den Lehrgang, die feitgefeßten Lehrpenfen, die dabei 
erreichten Ziele und alle für das Schulleben wichtige Angelegenheiten und 
Vorfälle ausſprechen und dabei auf etwaige Unzuträglichleiten aufmerkſam 
maden fol. Zugleich bat er ven Lectionsplan des nächſten Halbjahre, 
jowie ein Verzeichniß etwaiger neu einzuführender Bücher und fonftiger 
Unterrihtsmittel zur Genehmigung vorzulegen. Für jpätere Abweichungen 
von dem Lectionsplan hat er die Genehmigung nachzuſuchen. Außer dieſer 
regelmäßigen Beridhterftattung bat er der Kirchencommiffion über alle er- 
beblihen Vorkommniſſe, namentlich über Handlungen wider das Gelek, die 
gute Sitte und Ordnung, ſowie über fonftige Mißſtände wie ſchwere Er⸗ 
trantungen ber Lehrer u. |. m. fofort zu beridten, auch Borfchläge über 
deren Abhülfe zu machen. 

8. 12. Es bleibt vorbehalten, biefe Beſtimmungen abzuändern oder 
ihnen andere hinzuzufügen. 


VIE. Hamburg. 


1. Die fogenannte „Linte” bat in leterer Zeit bei Gelegenheiten, 
wo fie vorausfahe, daß fie bei der Abjtimmung unterliegen werbe, bie 
Berfammlungen der „VBürgerſchaft“ dadurch beichlupunfähig gemacht, dab 
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fie das Berjammlungslocal — verließ. Dies Berfahren wiederholte ſich 
jo oft, daß verfafiungsmäßige Einrichtungen darunter litten und der Senat 
genöthigt war, dagegen Proteft zu erheben. Diejelbe „ Linke‘ verhindert 
auch jeit Jahren die Yortentwidelung, die jo dringend nothwendige Reor⸗ 
ganifation des dortigen Vollsſchulweſens und die Errihtung eines Seminars. 
Die Gründe für diefe bedauernswerthe Erideinung * find befannt. Die 
gewiß ſehr ebrenwertben Männer der „‚Linten” befennen fih zum Brincip 
der Gleichmaderei, und möchten nad diefem Princip Schule und Leben 
geftalten.. Das Xeben widerftrebt aber dieſer Gleihmaderei in alıen 
Schichten der Gefellihaft und zeigt fih darin als naturwüchſig. Diefe 
Naturwüchfigkeit jollte man jchonen, und dem Volle nicht Etwas auf: 
drängen, was ihm zumider ift. 

Man beruft fih für die beabfihtigte allgemeine Volksſchule 
auf ähnliche Einrichtungen in der Schweiz. Das veranlaßte mid in dieſem 
Sommer (1867), mir eine derartige Schule dort anzufehen. Verjchiedene 
Umftände nötbigten mid, die Schule in Thun dafür zu wählen. Dort 
bejuchen alle Kinder der Kleinen Stadt (3500 €.) bis zum zehnten Jahre 
ein und diejelbe Schule. Dann fondern fih die Mädchen der vornehmeren 
und wohlhabenderen Bürger ab und befuchen eine für fie eingerichtete Se⸗ 
cundarfhule, d. h. eine böbere Töchterſchule, ähnlich, wie mir fie in 
Deutichland in den Städten haben; daſſelbe thun die Knaben diejer Bürger, 
um in einer Secundarjhule von tealiftiicher Färbung, oder in einem Bro: 
gymnaſium, in dem die alten Sprachen vorherrſchen, ihre Bildung zu er 
langen. Der Reit von Mädchen und Knaben, alſo die Kinder der ärmeren 
Eltern, bildet dann die eigentlihe Volksſchule. Dieje Schulorganifation ift 
für Thun und mande andere Stadt gewiß ganz zwedmäßig, ja für bie 
kleinen Verhältniſſe vielleicht nothwenpig. Aber Niemand wird bei vor: 
urtheilöfteier Erwägung zu der Weberzeugung kommen, es trage das Bei⸗ 
Sammenfein aller Kinder in den Glementarllafien irgend Etwas dazu bei, 
die Ständeunterjchieve abzuſchwächen und eine größere Brüderlichleit zu ers 
zeugen. Auch eine Förderung der Intelligenz und Moral kann daraus 
nicht erwachſen. Dagegen werben die Glementarklaflen immer von Zeit zu 
Zeit an Ueberfüllung leiden, durch die Unterriht und Erziehung beeinträch- 
tigt werden, wenn die Abhuͤlſe, wie oft in ſolchen Fällen, etwas auf fi 
warten läßt 

Auf die Schweiz follte man fih alfo in Hamburg nicht berufen. 

2. Unbeirrt von diefen Streitigleiten gebt ver „Schulwiſſen⸗ 
Shaftlide Bildungsperein’ ruhig feinen Gang weiter, und ents 
widelt eine überaus erfreuliche Thätigleit. Gr zählt jegt 8 Ehrenmitglieder, 
240 Beförderer und 178 orbentlihe Mitgliever. Im verflofienen Vereins⸗ 
jahre wurden 36 Berfammlungen abgehalten, nämlid 30 Arbeitsverſamm⸗ 
lungen und 6 Generalverfammlungen. In eriteren wurden Borträge ge: 
balten, die entweder fih auf dem Felde der Pädagogik bewegten ober 
den Mitgliedern irgend einen andern wiſſenſchaftlichen Gegenitand vor⸗ 
fübrten. An die gehörten Vorträge knüpfte fih dann meiltend eine rege 
Discuffion. Wie groß das Intereſſe diefes Vereins für Lehrerbildung ift, 
beweift wohl auch der Unftand, daß Herr Lehrer Siemsfen in einem Vor⸗ 
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trage feine „Wünjche bei der zu erwartenden Errichtung eines Seminars 
in Hamburg‘ varlegte. „Der Beſuch der Berjammlungen war burd: 
gehends ein recht zahlreicher und legte Beweis ab für den fürbernden und 
anzegenden Einfluß ſolcher Berhandlungen. Die Feſtrede bei der A2jäh: 
rigen Stiftungsfeier des Vereins hielt der von den Allgemeinen deutſchen 
Lehrernerfammlungen ber vortheilhaft belannte Schulvorfteher Tiedemann, 
der in dem abgelaufenen Jahre Präjes des Vereins war. Gein gut dunb: 
geführtes Thema lautete: „Der Berein im Dienfte des Vaterlanbes.” 


3. Ueber die „Bereinigten Bürger: Kindergärten“ hat 
Theodor Hoffmann als Präfes der Pirection in einem „Jahres: 
berichte“ Auskunft gegeben. Cr erfüllte, wie e3 in dem Bericht heißt, den 
Auftrag der Direction mit befonderer Freude, da er nur Öünftiges zu be 
richten hatte. Wir nehmen aus dem Berichte das Nachſtehende woͤrtlich 
auf, da ed von allgemeinem Intereſſe ift. 


„Die Zahl der vereinigten Anftalten ift diefelbe geblieben. Es war 
eine Erweiterung nicht rathſam, da einestheild es an paflenden Localitaͤten 
fehlt und anderntheils eine große Anzahl von Privatlindergärten dem wach⸗ 
jenden Bepürfnig abhilft, auch namentlih mehr und mehr die Schulvor: 
fteber es als zwedmäßig erkannt haben, einen Kindergarten mit ihrer Schule 
zu verbinden. Cs ift bier jeboh der Wunſch gerechtfertigt, daß man 
jederzeit bei der Wahl der Stindergärtnerinnen umfichtig verfahren möge, 
da die Seen Fröbels, wenn fie ungefhidt und ohne Verſtändniß in’s 
Leben geführt werden follten, in ihrer Entitellung leinen Aniprud auf 
Anerlennung maden dürfen. Cs muß in den älteren Freunden der Kinder⸗ 
gärten eine erhebende Freude erweden, wenn fie wahrnehmen, daß dieſe 
Sade, der fie vor vielen Jahren zuerft ihre Liebe und Pflege zuwandten, 
nunmehr ein Gegenftand allgemeiner Anerlennung geworden if. Die An: 
Hagen, welche man früher gegen diejelbe erhob, find verftummt, die Ber: 
bote find in Vergeſſenheit gerathen, die Gegner find belehrt, theils ſogar 
eifrige Förderer geworden. Nur bier und da erhebt noch ein Eingelner 
jeine Stimme und kann fi nicht entichließen, den Thatſachen fein Ber: 
trauen zu ſchenken. Mir. müflen freilih auch zugeftehen, daß nicht immer 
die Einwendungen ohne Grund find. Sie find aber nicht von der Sache 
an fih, fonvdern von der unvolllommenen, mitunter recht fümperbaften 
und ungejhidten Ausführung bergenommen,; oder fie find eine natürliche 
Folge der überfpannten und überſchwenglichen Forderungen, welche man an 
die Kindergärten macht und der Verbeißung der wunderbaren Grfolge, die 
fie erzielen ſollen.“ 

„Freunde und Feinde follten mit bejonnenem unb vorurtheilsfreiem 
Blide an die Sache berantreten. Das würde die Folge haben, daß erflere 
in ihrer Vorliebe beftärkt werben, lebtere aber, dur den Augenſchein be 
lehrt, ihren Widerſpruch in lehrreihe Warnung vor Verirrungen um: 
wandeln.” 

„Die Verwaltung der vereinigten Bürgerlindergärten bat in bier 
Erwägung gerade eine bejondere Sorgfalt für die Anftalt an den Tag ge 
legt, in welcher fie den jungen Mäbchen, welche Kindergaͤrtnerinnen ‚werben 
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wollen, deu zu diefem Zwede nötbigen Unterriht und praltiihe Anleitung 
zu Theil werden läßt.“ 

„Die früheren Jahresberichte geben ausführlih Nachricht über. den 
Zwed und die Ginrihtung diefer Anſtalt. Es ift bier alfo nur noͤthig, 
den Beitand vderjelben in Bezug auf den nunmehr abgeſchloſſenen Curſus 
darzulegen. Diejer Eurjus zählte 16 Zheilnehmerinnen, von denen. eine, 
leider durch Krankheit gezwungen, ausgetreten ift, während die übrigen bis 
zu Ende in demfelben verblieben find und mit lobenswerther Negelmäßigleit 
die ihnen gebotene Gelegenheit zu ihrer Ausbildung benußt haben, 
Gewinn, ven jede einzelne XTheilnehmerin aus der Anftalt mit hinweg 
nimmt, if natürlih ein fehr verfchiedener; aber bei keiner vermifien wir 
den ernften Willen, fi für den erwählten Beruf recht tüchtig zu machen, 
und da unfere Verwaltung auch den aus der Anſtalt Entlafjenen nod Ge: 
legenbeit bietet, fidy weiter auszubilden, jo iſt gerade dieſe Bildungsanftalt 
das nothiwendige, aber aud vortrefilihe Mittel gewejen, unjere eigenen 
und viele andere Kindergärten, aud eine größere Anzahl von Yamilien, 
mit Lehrerinnen und Grzieherinnen im Sinne Fröbels zu verforgen.‘ 

4. Hamburg hat feit einigen Jahren eine „öffentlide Gewerbe 
Thule” und eine „Schule für Bauhandwerker“, vie beide ‚unter 
der Direction von O. Jeſſen fiehen und ſich erfreulich entwideln. Dem 
und gedrudt vorliegenden ‚Sabresberichte" des Directors entnehmen wir 
die nachſtehenden Mittheilungen. 

Die Gewerbeſchule hat die Aufgabe, vorzugsweife den Lebrlingen 
des Handwerter: und Gemwerbeftandes Gelegenheit zu bieten, bie zur Foͤr⸗ 
derung ihres Berufes dienlihen theoretifhen Kenntnifje ſich zu erwerben und 
die nöthige Fertigkeit im Zeichnen und Modelliren ſich anzueignen. 

In der nah und nad erweiterten Schule find die Unterrichts: 
gegenftände ver 4 Klaſſen folgenpe: 

Klaſſe A: Deutſche Sprache, Rechnen, Freihandzeichnen; 

s 8: Deutſche Sprache, Flächen⸗ und Körperberechnung, Alge⸗ 
bra, Freihandzeichnen, Zirkelzeichnen; 

s 2: Geſchaͤftsaufſaäͤtze, Geometrie, Freihandzeichnen, Firkel⸗ 
zeichnen; 

1: Buchführung, Naturlehre, Fachzeichnen für das Baufach, 

das Moöbelfach, ven Schiffbau, die Metallarbeit und 
die Kunfigeierbe ‚, Entwerfen von Ornamenten, Model: 
liren in Thon. 

Außerdem wird in der englifchen Sprade und dem kaufmänniſchen 
Rechnen Unterricht ertheilt und beftehen beſondere Abtheilungen im Frei⸗ 
ande für jüngere Lehrer und für Knaben. 

Die Klaſſen 3 und 2 find in je zwei 3b und 3a, 2b und 2a 
getheilt,, die Klaſſe 1 in Abtbeilungen nad den verſchiedenen Fächern, 
während zugleih Parallelabtheilungen gebilvet werden, fobald die Schüler: 
zahl in: einer Klaſſe zu groß wird. 

Die Surfe der Klaflen 4, 3b, Sa, 2b und 2a find halbjährlich. 

Die Unterrihtszeit fällt nad dem beigefügten Stundenplan 
vorzugsmweife auf die Abende des Wochentage von 7 bis 9 Uhr und auf 
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den Sonntagvormittag von 8 bi8 12 Uhr, doch muß wegen ber Beichränt: 
beit des Locald auch die für Lehrlinge weniger paflende Zeit von 5 bis 
7 Ubr an einigen Nacdmittagen benutzt werden. Das Zeichnen der Knaben 
findet am Mittwoh und Sonnabend in 3 Abtbeilungen von 1 bie 3, 3 
bi$ 5 und 5 bis 7 Uhr ftatt. 


Die Aufnahme neuer Schüler findet um Oſtern und Michaelis 
dur die jeßt aus den Herren D. Filby, €. 9. Glüer, E. ©. Bivie 
und dem Director beflebende Commijlion ftatt. Jeder Schüler wird je nah 
feinem Beruf und nad feinen Vorkenntniſſen einer der Klaſſen oder Ab- 
tbeilungen zugewiefen, doch werden Abänderungen in der Benubung des 
für jede Klaſſe vorgefhriebenen Unterrihts, wie aud die Theilnahme an 
dem Unterricht anderer Klaſſen geftattet, wenn entweder der Schüler du: 
durch das Biel, in der Schule eine gediegene Fachbildung ſich anzueignen, 
auf kürzerem Wege erreichen kann, oder wenn äußere Verhältnifle Aus: 
nahmen von der Regel erforderlih machen. 

Das Schulgeld beträgt für die 4., 3. und 2. Klafe 7A 7, 
für die 1. Klaſſe 10 A und für das Glementarzeichnen der Rnaben 5 # 
halbjährlich. 

Die Schule für Bauhandwerker bietet Bauhandwerkern der: 
jenigen tbeoretifhen Unterricht und diejenige Anleitung im Zeichnen und 
Modelliven, welche viejelben zu einer gründliden und umfaflenden Aus: 
bildung in ihrem Berufe bepürfen. 

Die Gegenftände des Unterrihts und der Webungen 
find in den 3 Klaſſen: 
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. Deutſche Sprade und ha . 
. Buhfübung. -. . . » 

Rechnen re. 
Mathematit . . 2 2 0 2 0 2. 
Naturlebre . 

. Freihandzeichnen (Ornamentzeihnen) . 

. Zirkelzeichnen 
. Darftellende Geometrie Schattenlehre, 
Steinſchnitt, Perjpective) . 

Baulunde, Bauconftructionglehre, Bau: 
toftenberehnung ‚ Bauzeichnen . 
. Mopvelliven in Holz oder in Ihon 
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Der vollftändige Curſſus umfaßt 3 Winterhalbjahre, jedesmal von 
Anfang November bis Ende März, dergeftalt, daß der Schüler in jedem 
Winter eine der 3 Klaſſen durchzumachen bat. 
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Die Unterrihtszeit ift an den Wochentagen von 8 Uhr Morgens 
bis 7 Uhr Abends mit angemefjenen Unterbrehungen. 

Die Aufnahme der Schüler findet alljährlih in der legten Hälfte 
des Monats October ftatt und nimmt der Director bis dahin Anmeldungen 
entgegen. 

Das Schulgeld beträgt für jeden fünfmonatlihen Winter-Curſus 
75 4 tt. 

Im Laufe des lepten Jahres wurde der Lehrplan der Gewerbefchule 
dadurd erweitert, daß von Michaelis an die Engliihe Sprade, das kauf: 
männijhe Rechnen und das Entwerfen von Ornamenten für Maler, Lithos 
grapben u. j. w. unter die Lehrfäher aufgenommen und daß ein bejonderer 
Unterriht im Freihandzeichnen für Lehrer zur unentgelvliden Benugung 
eingerichtet wurde. Für die erjigenannten Fächer madte fih das Bes 
dürfniß geltend; durch den Unterriht für Lehrer ſollte auf das Zeichnen 
in unfern Schulen fördernd eingewirkt werden, damit die Knaben in den⸗ 
jelben eine beijere Vorbildung im Zeichnen erlangen. Es fand diefe Maap- 
nahme in Lebrerfreifen ſolchen Anklang, daß gegen 70 jüngere Lehrer in 
2 Abtbeilungen den Unterriht benußten. 

Geit dem Beſtehen der Schule hat eine erfreulide Zunahme an 
Schülern ftattgefunden Während die Schule am 7. Mai 1865 mit 190 
Schülern eröffnet wurde, betrug die Zahl im verflojlenen Sommerbalbjahr 
377, im gegenwärtigen Winterhalbjahr 579, über deren Rertheilung 
auf die einzelnen Klaſſen die anliegende BZujammenftellung Näheres 
enthält. 

Nicht allein die Zunahme an Schülern, jondern au die Betheiligung 
der Mehrzahl derjelben an dem Unterricht in einer nicht geringen wöchent: 
lihen Stundenzahl, ift ein ſehr erfreulihes Zeichen für das mehr und. 
mehr zu Tage tretende Streben des Gemerbeitandes, die in der Schule ges 
botenen Mittel, eine angemeſſene Ausbildung für den Beruf zu gewinnen, 
nicht ungenugt vorübergehen zu lafien. Aus der angeführten Zuſammen⸗ 
ftellung gebt hervor, daß 258 Schüler wöchentlich 8 und mehr Stunden 
benugen. Neben 374 Lebrlingen beſuchen jeßt 43 Gehülfen den Unterridht. 
Wenn auch aus mandhen Zmweigen des Handwerls und Gewerbes nod gar 
feine oder nur einzelne der vielen Lehrlinge und Gehülfen, welche in unjerer 
Stadt Beihäftigung finden, der Echule angehören, fo zeigt doch die ans 
liegende Ueberſicht eine recht erfreuliche Betheiligung von Seiten mehrerer 
Gewerbe und zwar für mande eine bedeutende Zunahme im Vergleih zu 
den in dem vorjährigen Beriht angeführten Zahlen. Weber die Theils 
nahme an den einzelnen Unterrihtsfächern giebt die Anlage Auskunft. 


VIII. Lüb eck. 


Nr. 33 der Allgemeinen deutſchen Lehrerzeitung (1866) enthält eine 
Mittheilung über das Lübecker Schulweſen, aus der man deutlich heraus⸗ 
lieſt, daß es damit nicht vorwärts gehen will. Der Verſaſſer giebt nicht 
undeutlich zu verſtehen, daß „mit der Dummheit ſelbſt Götter vergeblich 
kämpfen“. Männer von zweiſelhafter Bildung, aber großer Gleichgültigkeit 

PAD. Jahreabericht. XIX. 42 
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gegen das Schulweſen entſcheiden über dafielbe, während man die Fach⸗ 
männer ungefragt läßt. 

Das ift der Fluch der Nleinflaaterei, der „berechtigten Eigenthümlid- 
keiten“, die man fo gern conjerviren möchte. 


IX. Königreih Sachſen. 


1. Segen den Schluß des vorigen Jahres hat das Unterrichtsmini⸗ 
flerium eine Conferenz ſämmtlicher Seminardirectoren ve: 
anlaßt, an welcher auch die Kreispirectoren und Kreisichulräthe Theil nahmen. 
Als Refultat derjelben iſt anzuſehen, daß namentlid dem Unterricht im 
Deutihen, in der Mathematik und in den Naturmifienjchaften mehr Zeit 
gewidmet und die Zahl der Seminarlehrer angemefjen vermehrt werben 
fol. Diefer Beſchluß darf auf den Beifall der Lehrer und ficher aud der 
Seminarlehrer rechnen. SHerbeigeführt ift derfelbe gewiß durch die belannten 
Verhandlungen der ſächſiſchen Lehrerverſammlung des Jahres 1864 worden, 
wenn das auch der PVerfafler der Schrift: 

14. Zur Seminarfrage. Polemiſche Flugihrift zur feier bes am 7. Ja⸗ 
nuar 1867 bevorſtehenden 25jährigen Stiftungstages bes königl. Schullehrer- 


Seminars in Annaberg verfaßt von Ebr. edr. Schmidt, Seminar⸗ 
Director in Unnaberg. gr. 8. (52 ©.) Annaberg, H. Graſer. 1867. 


4 Thlr. 
in Abrede ftellt. Diefe Schrift rührt diefe ganze Angelegenheit wohl über 
baupt zu ſpät nod einmal auf. Wir geben zu, daB der DVerfafier mand 
wahres Wort über Bildung und Erziehung dur die Seminare fagt; aber 
der Zon, in ben er dabei oft verfällt, wenn er auf die Tapler der gegen: 
märtigen ſächſiſchen Seminare zu fprechen kommt, berührt nicht angenehm. 
Es mag ja in der Hibe des Gefehts in jener ſächſiſchen Lehrerverſammlung 
manch bartes, nicht immer genügend begründetes Urtheil über die Seminare 
gefallen fein; aber nad reihlid zwei jahren von der Stupdirftube aus, 
in der jedes Wort wohl erwogen werden kann, noch in biefer Form ank 
worten, ift nicht zu billigen. Wir unfererfeitS würden eine ruhige Dar: 
legung der bisherigen Leiftungen des Seminars zu Annaberg mit vid 
mehr Befriedigung gelefen haben, als diefe „Polemiſche Flugſchriſt“. 
Ein Büchlein diefer Art hätte ohnehin bleibenden Werth gehabt, während 
eine polemiſche „Flugſchrift“ ihren Werth mit Beilegung des Gtreites ver 
liert. Beigelegt ift der Streit freilich noch nicht, aber mindeſtens — halb 
vergefjen. 

2. Der noch immer herrſchende Lehbrermangel hat die Regierumg 
genöthigt, von den Ständen 45,000 Thlr. zur Errichtung eines neuen 
Seminars zu fordern. Bei den Berhandlungen darüber ift in der 
Ständbeverfammlung manch gutes Wort über Lehrerbildung und über die 
pecuniäre Beflerftellung der Lehrer geſprochen worden. 

Am 29. October 1866 wurde in Dresden⸗Friedrichſtadt ein 
neues Lehrer-Seminar: Gebäude eingeweiht und von dem Kreis— 
director Könnerig dabei die Rede mit verwandt, welhe Dinter bei Ueher 
nahme des Directorats dieſer Anftalt gehalten hatte. Da der jet zum 
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Director dieſes Seminars beftimmte Seminarlehrer Kockel nur eine ſemina⸗ 
riſtiſche Bildung erhalten bat, fo mußte fich derſelbe der geſetzlich vor: 
gejihriebenen Prüfung bei der Univerfität Leipzig unterwerfen. 

3. Beim Anfang des zweiten Univerfität3-Semefters haben bereits 15 
feminariftifch gebildete Lehrer von der Crlaubniß, die Univerfität 
zwei Sabre beſuchen zu dürfen, ohne vorher ein Maturitätszeugniß von 
einem Gymnaſium beizubringen, Gebrauch gemadıt. 

4. Das Unterrihtsminifterium bat verfügt, daß zu den Sißungen 
des Schulvorftandes künftig auf vem Lande der tändige Lehrer, 
oder mo fich mehrere ſolche befinden, der erite verjelben, in den Städten 
der Schuldirector oder der erfte der ftändigen Lehrer, in den größeren 
Städten eine ortöftatutarifch zu beftimmende verhältnißmäßige Zahl 
von Schuldirectoren in der Regel zu allen Sigungen des Schulvor» 
ftandes eingeladen und mit berathender Stimme zugezogen werden follen. 

Die Staptverordneten : Berfammlung in Dresden hat beſchloſſen, 
der Schuldeputation drei Schuldirectoren beizugeben. 

Diefelbe Behörde faßte den Beſchluß, den Stabtrath aufzufordern, 
auf eine Trennung der Schule von der Kirche hinzuwirken. 

5. Eine kurze, aber ſehr intereflante Biographie des hochverdienten 
verftorbenen Seminardirectors Johann Gottlieb Dreßler, deſſen 
Ihon Seite 208 gedacht worden ift, findet fih in Nr. 46 und 47 ver 
Allgemeinen deutjhen Yehrerzeitung von 1867, verfaßt von U. Weber 
in Drespen. 


X. Sachſen-Weimar-Eiſenach. 


Das patriotiiche Inftitut der Fgrauenvereine des Großherzogthums 
Sachen: Weimar, gegründet 1815, unterhält gegenwärtig im Lande In⸗ 
duſtrie⸗Schulen, welche von ca. 5300 Kindern befuht werden, 10 finder: 
Bewahranftalten mit 600 Kindern und 77 Erwerbsſchulen. 


XI Sachſen-Coburg-Gotha. 


Das Seminar in Gotha erfreut fih unter Schulratb Dittes Leitung 
des beiten Fortganges. Der „Zweite Jahresbericht” über dafielbe bringt 
nur Grfreulihes. Das Seminar enthielt im verflojlenen Schuljahre 52 
BZöglinge, darunter aht aus dem Fürſtenthum Walded, die nach erlangter 
Ausbildung wahrſcheinlich wieder in die Heimath zurüdfehren. Die 12 
GSeminariften, melde ihren Kurfus zum 1. April 1867 vollendet hatten, 
erhielten nad ftattgefundener Abgangsprüfung alle das Recht der Anſtiel⸗ 
Iungsfäbigfeit._ Die in dem SJabresberichte mitgetheilten Aufgaben zu 
Schriftlihen Prüfungsarbeiten, ſowie die „Ueberfiht des im Schuljahre 
1866/67 ertheilten Unterrichts ' lafjen erfennen, daß das Seminar ganz 
den Anforderungen der Gegenwart entipriht, und daß recht Tüchtiges in 
demselben geleiltet wird. 

49° 
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Das herzoglihe Staatsminifterium nimmt den regften Antheil an ver 
Entwidelung der Unftalt, und läßt dieſelbe nad Feiner Beziehung hin 
Mangel leiden. 

Das Seminar kann die für das Land erforderlichen Lehrer noch nicht 
in genügender Zahl liefern; es mußten daher zeitweije vier Seminariften 
als Schulvicare verwendet werben, ein Umitand, der zu bedauern ift. 

Der genannte Jahresbericht enthält außer den Schulnachrichten x. 
auch nod eine recht interefjante Arbeit über „die Gründung und erfte Ein 
rihtung des gothaiſchen Schullehrerfeminars” von dem fehr thätigen ©e 
minarinfpector Rehr. Sie ift ein Bruchſtück aus der vom Verfaſſer nad 
amtlihen Quellen bearbeiteten und im dortigen Seminarardiv niedergelegten 
„Entwidelungsgei&hichte des gothaiſchen Volksſchulweſens.“ Hoffentlich wird 
der Verfafier den Reſt dieſer Arbeit nicht im Seminararhiv vergilben 
lafien, jondern im Intereſſe der Geſchichte der Pädagogik veröffentlichen. 


XU. Sachſen-Altenburg. 


Ueber das Schulweſen diejes Landes fehlen ung auch in diefem Jahr 
Mittheilungen, 


XII. Sahbjen-Meiningen-Hildburghaufen. 


1. „Zur diesjährigen Aufnahbmeprüfung am Seminar um 
Hildburghausen hatten fih 17 Aſpiranten gemeldet, von melden 7 
ſchon die vorjährige Prüfung mitgemadt hatten. 11 wurden aufgenommen, 
4 auf Probe zugelajlen, 2 wegen ungenügender Xeiltungen, reſp. wegen 
zu jugendlihen Alters zurückgeſtellt.“ (Schul-⸗Archiv Nr. 68, 1866.) 

Mit, dem Zeugniß der Reife wurden 13 entlaſſen. 

Megen Lehrermangel wurden aud in diefem Jahre wieder 3 Eemi: 
nariften vor vollendetem Kurfus zum Sculdienft entlafien. 

2. Das Conferenzleben im Herzogthum ifi ein erfreuliches, wo⸗ 
von die Protofolle darüber im Schul-Arhiv Kunde geben, 

3. Mein Referat im XVII. Bande des Pädag. Jahresberichts über 
einen Gonferenz:Bortrag des Pfarrers Dittmar, das Berhältnif 
der Kirche zur Schule betreffend, hat eine Entgegnung jeitens des 
Vortragenden erfahren (Nr. 6 des Schul-Archivs, 1866), der eine fo große 
Reihe von Abfertigungen durch Lehrer des Herzogthums gefolgt find, daß 
ih nicht nöthig babe, hier noch auf diefelbe einzugehen. Liegt dem Herm 
Pfarrer etwas daran, meine Anjicht über diefen Gegenftand nocd etwas 
genauer kennen zu lernen, fo findet er dazu Gelegenheit in meiner ſchon 
oben genannten Schrift: „Ueber den Einfluß der Geiftlihen in ihrer amt 
lihen Stellung zur Schule. Mit Bezugnahme auf Schentels Thefen, be 
treffend das Recht der Kirche auf die Schule.“ 


XIV. Die Fürftentbümer Reuß. 


Das Schulmeien der Stadt Gera entwidelt fih, wie wir aus dem 
Oſtern 1867 erihienenen „Programm der Geſammtſtadtſchule“ eriehen, 
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mit jedem Jahre mehr und befier. Von den mannigfahen Veränderungen, 
welde nah und nad nöthig wurden, ift die für weitere Kreiſe von Intereſſe, 
melde die dritte Bürgerfchule ins Leben rief. Sie enthält die Kinder 
der ärmiten Bewohner Gera's, und ift mit Rüdfiht darauf organifirt. 
Herr Director Lorey jagt darüber in feinem Programm Folgendes ; 
„Die dritte Bürgerſchule (vierte [unterfte] Abtbeilung der Ges 
fammtftadtfchule) ift aus der ehemaligen Rathsfreiſchule, mit welder 
nod die Abendſchule verbunden war, durch die dazu berufenen Behör⸗ 
den mit Oſtern 1866 gebildet worden. Es hatte fih ſchon längft die 
dringende Nothmenpigkeit hberausgeftellt, die Abendſchule im Intereſſe 
der jugend, der Erziehung und des Unterrichts aufzuheben. Die drei für 
jedes Geſchlecht beftehenden Klafien der Rathsfreiſchule mußten, bejonders. 
die eriten, von Kindern von zu verfchiedenem Alter zu gleicher Zeit bes 
ſucht werben. Einige Lehrgegenftände, welche in jebiger Zeit zur Bildung 
gefordert werden, fehlten; die Lehrziele mußten gehoben werden. Zugleich 
follte aber auch die Möglichkeit dargeboten werden, daß die älteren Knaben 
und Mädchen dur Beihülfe in den Fabriten und fonftige ‚Arbeit Etwas 
zu verdienen (Gelegenheit erhielten. Es wurden ſechs Knabenklaſſen und 
fünf Mädchenklaſſen eingerichtet; die unterfte war eine gemijchte Clementar: 
klaſſe. Die drei eriten Knabenklafien haben bloß Vormittags, die zwei 
eriten Maͤdchenklaſſen bloß Nachmittags Unterricht je vier Stunden hinter 
einander, mit einviertelftündiger Paufe nah zwei, und zehn Minuten nad 
drei Stunden; die übrigen Klafjen der Knaben und Mädchen, melde noch 
nicht zur Arbeit benußt werben, erhalten theild Vormittags, theils Nach⸗ 
mittags ihren Unterriht. Cine große Anzahl von bier heimathsberechtigten 
Schülern und Schülerinnen genießen ganz freien Unterriht; die übrigen 
bezahlen ein jehr geringes Schulgeld. Der Eintritt in diefe Schule feßt 
zwar bie bejondere Grlaubniß des Schulvorſtandes, nicht freie Wahl, voraus; 
der Eintritt kann jetzt aber auch Kindern geftattet werden, deren Eltern in 
Gera nicht heimathsberechtigt find. Diefe Möglichkeit wird namentlich auf 
die Frequenzverhältnille der zmeiten Bürgerfhule Ginfluß haben. Die 
Schule konnte nun als Theil der Gejammtftadtfchule mit befjern Lehr: 
mitteln verjeben werden; den Lehrern ſteht von nun an das Recht zu, bei dem 
Unterricht die Sammlungen und die Bibliothek der Geſammtſchule zu benutzen.“ 
Mie für die Kinder der ärmeren Klafien der Stadt aud der Wohl: 
thätigkeitsfinn fih fund giebt, darüber berichtet das Programm ebenfalls. 
„Die Chriftbefcheerung, beißt es S. 35, wurde in den erften Tagen 
des Januar in fejtliher Weife begangen. Es fanden Anfpraden von 
Seiten der Herren Lehrer zu Anfang, jo wie ded Herrn Kirchenrath von 
Griegern am Ende ftatt. Dazmifchen murden von den Kindern Gejänge 
und poetiihe Stüde vorgetragen. Es war im höchſten Grade erfreulich, 
daß fo reihlihe Gefhente und Gaben eingegangen waren, und daß in 
Zolge davon fein Kind troß der namhaft größer gewordenen Anzahl un: 
beichentt geblieben ift. Dank dafür allen edlen Gebern und gemeinnüßigen 
Bürgern Gera’s! Außerdem hat auf Antrag des Schulvorftandes ver 
Gemeinderatb 30 Thaler zu Prämien vermilligt, welche bei dem zum eriten 
Male abzuhaltenden öffentlihen Oftereramen vertheilt werden follen.“ 
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AV. Die Fürftentbümer Schwarzburg. 


Der Herr Seminurdirector Helmrich in Sonderehaufen bat unter 


dem T 


itel 


15. „Das Fürftliche Landesſeminar und bie Seminarfchule zu Souber&haufen. 
Einrihtungs- und Lehrpläne, nebſt Schuinachrichten von 1860 bis 1866.“ 


eine Schrift erfcheinen lafien, die danfenswerthe Auskunft über vdiefe An 


ſtalten 


giebt und den Geiſt erkennen läßt, welcher in denſelben herrſcht. 


Sie umfaßt 135 Seiten gr. 8, und behandelt Alles ziemlich ausführlid. 
Der erite Abſchnitt handelt vom Seminar und verbreitet ſich über 
Folgendes: 


J. 
I. 
1 
IV. 


[7 
. 


1. 

2. 

3— 
11. 
12. 
13. 


—— 


zrup. 


na 


A. Allgemeine Orbnung. 


Das neue Seminargebäube. 
Behörden und Seminarperjonal. 
Aufnahme in das Landesfeminar. 
Gntlafiung aus dem Seminar. 


B. Lebensordnung. 


Das religiöfe Leben in der Anftalt. 
Das Leben in Arbeit und Orbnung in und außer der Anflalt. 


C. Lehrordnung. 


Bwed und Umfang des Seminarunterridhts. 
Lehrweiſe. 
10. Der Unterricht in den einzelnen Gegenftaͤnden. 
Unterritsplan. 
Die praltiihe Ausbildung der Seminariften. 
Sahrescenfuren. 14. Die Yerien. 
Anhang. 
D. Praͤparandenordnung. 
Qualification der Praͤparanden. 
Vorbereitungsftätten der Präparanden. 
Grundzüge der Präparandenbildung. 
Lebrinftruction zur Präparandenbildung. Sie verbreitet ſich über 
fämmtlide Unterrichtögegenjtände. 
E. Beigaben. 
Unterrrihtsplan über die woͤchentlichen Lectionen des Landesſeminars. 
Didaltiihe und pädagogifhe Ihemata zu den freien Ausarbeitungen. 
Scriftenverzeihniß ver Privatlectüre. 
40 Choralmelovdien zum Ausmenpdiglernen. 
Berzeihnip der früheren und gegenwärtigen Zöglinge des Landes 
feminars. 
Das Hauptbud. 
Die Cenſurgrade. 


\ 
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. Das Abiturientenzeugniß. 

. Das Inventarverzeichniß mit Bücherlatalog und Altenrepertorium. 
Man erfieht aus diefer Ueberficht, daß Nichts von Belang vergefien iſt. 
Mir heben Einzelnes aus dem reihen Vorrath aus, 
AUbgangsprüfung. „An fhhriftlihen Arbeiten werden 6 gefertigt: 

ie pädagogiſche, eine religiöfe, ein deutſcher Aufſatz, eine mufilalifche, 
ve weltkundliche (alternirend mit einer mathematischen) und eine pomos 
ziſche Arbeit, welche nad) erfolgter Correctur, mit Genfur verjeben, an 
» Oberfhuibehörde mittelft Bericht eingefandt werden. Dan beabfichtigt 
e die Folgezeit Abänderung dahin zu treffen, daß die beiden zulegt ge 
nnten Ausarbeitungen in Wegfall gebraht und an ihre Stelle eine 
be von Themen und Fragen aus den verſchiedenen Wiflensgebieten ge 
zt werden, die in kurzer Form und innerhalb Inapp zugemefjener Zeit 
ter Glaufur ihre Grlevigung zu finden haben, und bezwedt mit dieſer 
nrihtung einen Prüfftein mehr zu belommen, um den Grad der geiftigen 
usbildung, den Fond der gefammelten Slenntnifje und die Sicherheit in 
rrecter Darlegung der Gedanten umfafjend kennen zu lernen.” 

Die mündlide Prüfung erfolgt unter Anweſenheit eines oberbehörb» 
ben Commiſſars durch das Lehrercollegium. Das Grgebniß der Prüfung 
rd von der Sommijlion protolollarifh zufammengeftellt und darnach das 
gangszeugniß ausgefertigt. 

Die Cenſurgrade zerfallen in 

I. Gingelnoten: 
A. Für Anlagen, Fleiß und Leiftungen in 5 Grabe: 
1 = redt gut; 


2 = gut; 
3 — genügend; 
4 = gering; 


5 = ungenügend; 

B. Für das fittlihe Verhalten in 2 Grabe: 

1 = tabelftei; 

2 = nidt immer tabelfrei. (Nöthigenfalld wird das Ur: 
tbeil über das Verhalten des Schülers durch Zuſätze 
zum zweiten Cenfurgrade näher präcifirt.) 

II. SHauptnoten in 3 Grade: 

1 = redt gut; 

2 — qut; 

3 — genügen. 

Die Lehrgegenftände werden für die Genfurbeftimmung in Haupt» und 
benfäcer eingetheilt. Als Hauptfächer werben angeſehen: Pädagogik, 
ligion, Sprade, Mufil, Rechnen und praltiihes Schulhalten; die übrigen 
tterrichtsgegenftände gelten ale Nebenfäder. 

Da dieje Eintheilung der Unterrihtsfäher auch zur Kenntniß der 
‚minariften gelangt, fo balten wir fie in Bezug auf deren Fleiß für vie 
benfächer für nicht ganz unbedenklich. 

Das religiöfe Leben in der Anftalt. „Die Andacht, die 
zlich vor Beginn des Unterrichts abgehalten wird und gewöhnlich die 
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Beitbauer einer PViertelftunde in Anfprud nimmt, will das Gemüth erbauen, 
in die Schriftfenntniß einführen und die Tagesarbeit fegnen. Der Geſang 
von 2 Verſen aus einem Kirchenliede mit Orgelbegleitung eröffnet die An- 
dacht; daran reiht fih das Berlefen einer Schriftftelle, worauf das 
Sprechen eines Gebetes, z. B. des Morgenjegens, bez. Beten des apo: 
ftoliihen Glaubens folgt. Baterunfer, das zeitweife gemeinfam gejproden 
wird, und Gefang von einem Liederverfe jchließen die Andacht. Die Ber: 
lefung der Echrijtworte gejhieht dur einen Seminariften; nur Montags 
leitet der Director durch Lefung und kurze Erklärung eines Pſalmes die 
Andacht. Sonnabends wird in dem einen Jahre die evangelifche, in dem 
andern Sabre die epiftoliihe Perikope, an ven übrigen 4 Mochentagen 
werden ein Jahr lang Abſchnitte aus dem N. T,, in dem daraus 
folgenden aus dem N. 7. geleſen.“ 

„Die Auswahl der Bibelabjhnitte erfolgt mit Rüdficht auf 
die für den Eeminarunterricht geordneten Bibelcurfe, und gebt in gemifler 
Hinfiht parallel mit diefen. Die Länge derjelben ift ſelbſtver ſtändlich von 
ihrem inneren Zufammenhange abhängig, darf aber das Maß von höchfiens 
etlihen zwanzig Verſen nicht überfteigen. Gemöhnlid werden teren nut 
wenige beitimmt, da erfahrunggmäßig eine geringe Anzahl verfelben genügt, 
um auf Geift und Gemüth ver Zöglinge befruchtend einzumirten und die 
rechte Gebetsſtimmung zu erzeugen.‘ 

Diefe Morgenandadten feinen uns zu zufammengefept und zu lang. 
Auch verfolgen fie fremdartige Zmede, indem fie das Lefen von Bibel: 
abjchnitten hineinziehen. Auch das apoftolifhe Glaubensbekenntniß if 
ſchwerlich etwas, was fi zum „Beten“ empfiehlt. Wir halten dafür, daß 
in die „Morgenandadt‘ nichts weiter gehört, ald das Sprechen oder 
Lefen eines kurzen Gebetes, ausgeführt durch einen Lehrer, und das Singen 
einiger Liederftrophen. Wer fi nicht in die Gebetsftimmung zu verjepen 
vermag, ſobald Geſang und Gebet beginnen, der wird au durch das An: 
bören eines Bibelabfchnittes nicht dazu kommen. Auch das Grklären eines 
Pfalmes dürfte kaum für die Morgenandadt zu empfehlen fein; Erklärungen 
gehören in die Lehrftunden. 

Das Leben in Arbeit und Ordnung in und außer der 
Anftalt. Die Einleitung zu diefem Abſchnitt lautet: „Um die Semi: 
nariften zu einem Leben in gemeinfamer Thätigleit und 
‚„lebensfrifher Ordnung zu führen, müſſen alle pofitiven Vorſchriften 
und Einrichtungen bis in das Cinzelnjte und Nleinfte geregelt werben, ohne 
jedoch ins Kleinlibe und Pedantifhe zu verfallen, und ohne ver indivi⸗ 
duellen und felbftändigen geiftigen Gntwidelung der Zöglinge und ber 
Sreiheit in ihren Bewegungen einen Zwang anzuthun. Es wird daher 
jede ängſtliche Ueberwachung der jungen Leute vermieden, alle Freiheit ge 
ftattet, die mit den als nothwendig erkannten und aufgeftellten Ordnungen 
in Einklang zu bringen ift, und dahin geftrebt, daß fie ſich auch obne flete 
unmittelbare Auflicht jo betragen, wie es für künftige Lehrer ſich geziemt. 
Getragen von dem religiöfen Geift, der durch die Anftalt gehen muß, wird 
das Leben der Böglinge während ihrer Eeminarbildungszeit ein Leben 
in Arbeit und Thätigleit, in Zudht und Ordnung jein müflen; 
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denn im Leben ift überall Werden und Bewegen, Wachſen und Fortjchreiten, 
nirgends Stillftand. Wer daher nicht fortgeht, gebt zurüd, und mer nicht 
zunimmt, nimmt ab.“ 

Mit diefen Grundfägen find wir ganz einverftanden. 

Zweck und Umfang dee Seminarunterrihts. „Die ein 
zelnen Lehrgegenſtände werden nicht mit gleiher Vollftändigfeit und 
Ausführlichkeit gelehrt; fie zerfallen vielmehr in zwei nab Grad und Um— 
fang der Behandlung ſich mwejentlih von einander unterfcheidende Gruppen. 
Zur eriten Gruppe gebören folhe Lehrgegenftände, die fib auf 
die mwefentlihen Grundlagen des Glementarunterridhts bes 
ziehen, der in Abſicht auf das innere Verſtändniß und vie lebendige An⸗ 
eignung des Gegenitandes zmedmäßig zu erweitern, tiefer zu begründen und 
zu verinnerlihen it. Sie find: Pädagogik, Religion mit Anſchluß der 
Katechetik, Mutterſprache, Mufit und Nechnen. Die Lehrgegenſtände 
jweiter Ordnung bezieben ſich auf die allgemeine Zeit— 
und Bolfskildung und find nah Maßgabe des Standpunktes der: 
felben nur in ihren Umriſſen partienweis und mit fteter Rüdficht auf das 
praftiihe Leben zu behandeln. Hierher gehören: Geometrie, Geſchichte und 
Geographie, Naturgejcbichte und Naturlehre, Cbfibaulunde, Echönjdhreiben, 
Zeihnen und Zurnen. Durh die richtige Würdigung der Bedeutung und 
der Ausdehnung der einzelnen Lehrgegenftände wird am jicherften einer 
Halb: und Bielmifjerei und Öberflächlichleit vorgebeugt, eine Bertiefung 
der Geilter in die mefentlihen Gegenftände des Unterrihts, jo mie eine 
methodifch » elementarijhe Grläuterung derjelben ermöglicht und dadurch eine 
praktiſch⸗paͤdagogiſche Lehrtüchtigkeit der evangeliſchen Volfsfchullehrer erzielt.“ 

Dieje Eintheilung der Lehrgegenftände ftebt auf ſchwachen Füßen. Wir 
haben nichts einzumenden, wenn Pädagogik, Religion und Mutter: 
Sprache als beſonders wichtige Gegenftände eines Seminars bervorgehoben 
werden; aber wie fommen Muſik und Rehnen zu diefer Ehre? Wird 
der Gefang in dem Umfange in der Glementarfchule getrieben, daß dafür 
eine ganz befonvere Befähigung feitend der Lehrer erforderlich wäre, alfo 
eine möglihft hohe muſikaliſche Bildung derjelben erzielt werden müßte? 
Es ift das nicht der Fall; die Mufil ift ſonach fein Lehrgegenſtand, „der 
fih auf die mwejentlihen Grundlagen des Clementarunterrichts bezieht”; fie 
wird vielmehr nur darum zu einem Hauptfad erhoben, damit die Lehrer 
tüchtige Kirchendiener werden. Das Rechnen iſt ein notbmendiger Lehr: 
gegenftand, nothmwendig für das praftifche Yeben, erfprießlih zur Bildung des 
Dentvermögend. Aber die Bildung des Tentvermögens, melde durch das 
Rechnen erzielt wird, iſt eine durchaus einfeitige; es darf daher dem Rechen: 
unterricht nicht der Werth beigelegt werden, der ihm hier zuerfannt wird. 

Der Realunterriht wird geradezu ftiefmütterlih behandelt, wie ſchon 
die Zufammenfafjung der bierhergehörigen Gegenftände unter der Bezeichnung 
„gemeinnügige Kenntniſſe“ (S. 2) beweift. Es ift der Rochow'ſche Grund» 
faß, der dafür aboptirt wird, und den mir total verwerfen müjjen. Diefer 
Grundfaß ift es, der es zu einer der Sache felbit würdigen Anſchauung 
nicht fommen läßt. Nicht nad dem gemeinen Nutzen ift der Merth ber 
Lehrgegenftände für Seminar und Schule abzumefien, fonderh nah dem 
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Ginfluß, den fie auf die Geiftedentwidelung und die allgemeine Bildung 
ausüben. Gin ſolches Ziel ift des Schweißes werth, der von der Stimm 
de3 mwadern Lehrers fließt. 

Bon dem fonftigen Inhalt der Schrift jehen wir bier ab. Gr biete 
auch viel Gutes dar, jedoch aud gar Manches, dem wir unfere Zuftimmung 
verjagen müſſen. Es märe übrigens ſehr im Intereſſe des Seminarmefens, 
wenn auch andere Seminardirectoren jih zu ähnlichen Arbeiten entſchlöſſen. 


XVI Großherzogthum Hefjen. 


1. Der Borftand der Ludwig: und Alicen : Stiftung hat an Lehrer 
und Lebrerfreunde des Großherzogthums folgende Mittheilung im Intereſſe 
biejer Stiftung erlafien: 

„Die Ludwig: und Alicen: Stiftung wurde von heſſiſchen Volksſchul⸗ 
Lehrern zur Grinnerung an die am 1. Juli 1862 erfolgte Vermählung 
Seiner Großherzogliben Hoheit des Prinzen Ludwig von Hefjen mit Ihrer 
Königlihen Hoheit der Prinzefiin Alice von England gegründet. — Ihre 
Aufgabe ift, bei dem Tode eines heſſiſchen Volksſchul-Lehrers, welder Mit: 
glied der Stiftung war, den Hinterbliebenen dejjelben eine einmalige, mög: 
lichft hohe Summe zu verabreichen. Dieſes Beneficium betrug im erſten 
Jahre 20 fl., im zweiten Jahre 25 fl., im dritten Jahre 30 fl. und ik 
pro 1867 auf 35 fl. beftimmt. — Die durchweg noch klaͤglich geringen 
Gehalte unferer heſſiſchen Volksſchul-Lehrer, welde nicht einmal hinreicen, 
dem dringendſten Bedürfniß einer Yamilie zu genügen, noch meniger abe 
eine Kleine. Erſparniß für den Fall der Noth ermöglihen, mahen es da 
Stijtung zu weiterer Pflicht, hilfsbevürftigen Lehrer: Wittmen und > Waijın 
noch bejondere Unterftügungen zu gewähren. Zu diefem Zwede ift vie 
Bildung eines Kapitaljtods unerlärlih, auf welche auch ſchon im erfien 
Statuten : Entwurfe Bedacht genommen wurde. Durch die Zufchülle von 
Lehrern allein kann derfelbe aber niemals die Höhe erreichen, auf welcher 
erit er der Stiftung die nöthige Leiltungsjähigteit zu verleihen vermag. 
Die urjprüngliden Träger der Idee zur Gründung der Stiftung glaubten 
aber mit Eicherheit auf eine kräftige Beihilfe der intelligenten Nichtlehrer 
unjeres Landes, melde die Wirkjamfeit der Volksſchule und das Verdienſt 
des pflichtgetreuen Lehrers für das öffentlihe Mohl zu würdigen vermögen, 
rehnen zu dürjen, zumal da jie — dieje Öründer — jelber zu nambajten 
Opfern jich bereiteten, ohne jemals irgend welden pecuniären Vortheil für 
ih und ihre einftigen Hinterbliebenen in's Auge zu fallen. Und jie haben 
ſich nicht geirtt; denn die Zahl der Ehrenmitglieder unferer Stiftung wädst 
von Fahr zu Jahr in erfreuliher Weiſe und berechtigt zu der Hofjnung, 
daß die Ludwig- und Ulicen: Stiftung als eine Schöpfung der Humanität 
bald in jevem edlen Hefien einen Freund und Förderer ihrer Beftrebungen 
haben werde.” 

2. Der ſchon früher geftellte Antrag, „die Regierung um Vorlage 
eined neuen Wejammtorganismus des Volksſchulweſens zu erfuchen“, if 
von drei Abgeordneten wieder aufgenommen worden. Es fteht wohl kaum 
zu erwarten, daß die Regierung jebt darauf eingehen wird. 
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3. In der erften Kammer wurde der Antrag des Frhr. von Riedejel, 
das niedrigite Gehalt der Volksſchullehrer auf 300 fl. feitzuitellen, einftims 
mig angenommen. Bisher betrug dafjelbe an Schulen, die unter 30 Kin⸗ 
der zählen, 250 fl. 

4. Der Bericht des Finanzausſchuſſes der zweiten Kammer fpricht fich 
für ven dreijährigen Seminarkurfus aus, will jedoch im dritten Jahre 
das internat aufgehoben baben, d. h. es foll den Zöglingen freigeftellt 
werden, ob jie fih eine Wohnung in der Stadt miethen, oder ob fie ferner 
im Seminar mohnen wollen. 


Vom Eeminarort, Friedberg, wird aber berihtet: „Um ver Ueber: 
füllung der Schlafräume vorzubeugen, murde den neu aufgenommenen 
Zöglingen freigeftellt, Privatwohnungen in der Stadt zu bezichen. Bon 
biefer Begünftigung bat aber nit einer Gebrauch gemadıt, vielmehr 
zogen es alle des Koftenpunttes wegen vor, im Seminar zu wohnen.” 
Unter folden Umſtänden ift ver Kammer: Beihluß unausführbar; denn 
binauswerfen kann man doc die Zöglinge nicht. 

5. Ter „Kleinkinderſchul-Verein“ in Darmftabt zäblt zwifchen 
700 bis 800 Mitglieder. Die Betheiligung bei Berfammlungen des 
Vereins ift aber in der Hegel eine fehr ſpärliche. Die kleinen Zöglinge 
der Anftalt erfreuen fih eines gefunden Anſehens. Die Anitalt wirb zus 
gleih zur Ausbildung von Lehrerinnen an Kleinkinderſchulen 
benußt. Es find bereit gegen 250 Lehrerinnen daraus hervorgegangen, 
die theild im Großherzogthum, theil3 im fernen Auslande wirken. 


XVD. Die Lippe'ſchen Fürftenthümer. 


Unfer verehrter Lippe'ſcher Gorreipondent hat uns diesmal ohne . 
Nachricht gelaſſen und die pädagogiſchen Zeitjchriften haben nichts gebracht. 


XVIII. Baden. 


1. Die neuen Echuleinrihtungen in Baden fangen an, fih zu bes 
währen und zur Hebung der Volksſchulen beizutragen. Das Intereſſe der 
‘yemeinden ift ſeitdem ein regeres geworden, aud in katholiſchen Gemeinden, 
da fie dur den felbitgewählten Ortsſchulrath ein Wort mitzureden haben. 
Der confejlionelle NReligionsunterricht, für den bejonders die Ultramontanen 
jo viel fürdteten, bat nicht gelitten, wie die legten Schulprüfungen überall 
bewiejen haben. Die Lebrer entfalten fih in den freien Conferenzen immer 
mebr und mehr, und werden diejelben gewiß bald überall im rechten Geiſte 
abhalten. Das neue Ecyulgefch iſt in Folge der Kriegsunruhen leider in 
den Kammern nicht zur Berathung gelomnıen, was die Lehrer theilmeife 
jo entmuthigt hat, daß fie fogar die jelbjt gegründeten freien Conferenzen 
einftellten.. Wir verlennen nicht, daß es fi) mit hungerigem Magen und 
gebrüdter Etimmung ſchlecht conferirt; aber wenn die Lehrer dies Mittel 
ihrer Fortbildung fallen laſſen, fo geben fie fi felbft auf und büßen das 
Intereſſe ein, welches ji in allen gebilveten Kreijen jegt für fie kundgiebt. 
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Es ift übrigens fein Grund vorhanden, anzunehmen, daß die Regierung 
das begonnene Werft werde liegen lafjen. 

Auch vie Lehrer haben ſich's angelegen fein lajien, zur Förderung und 
Vervolllommnung des beabfihtigten Schulgejeßes beizutragen. Im Oktober 
1866 ift beiden Kammern eine von 1832 Volksſchullehrern unterzeichnete 
„Dentichrift, den Entwurf eines Gejekes über den Clementarunterricht be 
treffend‘, überreicht worden. Diefelbe iſt in der „Badiſchen Schulzeitung” 
veröffentliht, die mir leider nicht zur Hand haben. Der mejentliche Sn: 
balt des Schulgefegentmurfes ilt folgender: „Der Lehrer ift nır 
noch zu höchſtens jehs Stunden Neligiongunterriht in der Woche ver- 
pflihtet. Als Organift und Vorſänger zu fungiren, ift er verbunden; er 
wird jedoch dafür angemefien befolvdet. Höhere Meßnerdienfte kann er über 
nehmen ; von dem niederen Kirchendienfte ift er befreit. Das Minimal: 
gehalt joll ausschließlich freier Wohnung, bei Oberlehrem 400— 1200 fl, 
bei Unterlehrern 275 — 400 fl. betragen und wird bei Hauptlehrern, die 
auf derjelben Stelle bleiben, von 5 zu 5 Jahren um 20 fl. erhöht. An 
einer Schule werden fo wiel Lehrer angeftellt, als je 120 Kinder vorhanden 
find. Die Mädchen find in den drei legten Schuljahren zum Beſuche ber 
Arbeitsfchulen verbunden. Die Lehrer find zu möcentlih 32 Unterrichts⸗ 
jtunden verpflichtet, jede meitere Stunde foll jährlich mit 12 fl. vergütet 
werden. Das Penfionsgehalt beträgt 40 Procent na zehnjähriger Amts: 
führung, mit jedem neuen Dienftjahr 2 Procent mehr. Gemeinden können 
die Befoldung aus eigenen Mitteln erhöhen und, wenn fie auf Staats 
zuſchüſſe zu ihren Schulbedürfnifien Verzicht leiften, aus drei vom Über: 
ſchulrathe ihnen vorgejhlagenen Gandidaten einen zu ihrem Lehrer bei Ba: 
canzen wählen.‘ 

2. Dftern 1866 wurde der Director des evangelifhen Seminars zu 
Karlsruhe, Prof. Wilhelm Stern, unter Anerkennung feiner lang 
. jährigen und treuen Dienſte in den Ruheſtand verjegt. Derſelbe ift 42 
Jahr an der Anftalt thätig gemejen, nämlih vom 25. Januar 1824 an. 
Vorher war er an Peſtalozzi's Anftalten Lehrer, erhielt alfo die wünſchens⸗ 
wertheſte Vorbereitung zu feinem michtigen Amte als Seminardirector. Da 
er wirklich im Geifte Peſtalozzi's wirkte, davon habe ih mich im Jahre 1830 
überzeugt, wo ich feinem Unterridte eine Moche lang beimohnte und in allen 
freien Etunden, und oft big in die ſpäte Naht bin, die meilten Unterricte 
gegenftände mit ihm durchſprach, woran fih auch der treffliche, längft ver: 
ftorbene Gersbach betheiligte.e Stern hatte troß feines Ernſtes etwas 
jehr Geminnendes, war dabei offen, bieder, und in hohem Grade ftrebfam. 
Die bei ihm verlebten Tage find mir unvergeßlidh geblieben; id könnte 
manches interefiante Crlebniß mittheilen, wenn bier der Ort dazu märe. 
Mit den Jahren wurde Etern ſehr orthbodor, was feine Einwirkung auf 
das Echulmefen etwas beeinträdhtigte. 

Un Stern’3 Stelle ift der Kreisſchulrath Leutz aus Heidelberg be 
rufen worden. Die Volksſchullehrer hatten erwartet und es audy wieberbolt 
ausgeiprohen, man werde dies wichtige Amt einem tüchtigen prakliſchen 
Schulmanne übertragen, und fühlten fi daher etwas enttäufcht, ald man 
wieder einen „Theologen“ dafür wählte. Indeſſen jagen fie ihm doch nad, daß 
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er fih um das Volksſchulweſen belümmert habe, und ein milder, jedoch 
auch confequenter Mann fei, von dem man fich alfo wohl Gutes verfehen 
dürfe. Wie Director Leu über die Aufgabe des Seminars denkt, bat er 
in feiner Antrittsrede gejagt. Der von ihm abgefaßte „Jahresbericht für 
das Schuljahr 1866 auj 1867‘, den wir feiner Freundlichkeit verbanten, 
enthält die Hauptitellen daraus, die wir nachſtehend mittheilen, 

„Seit einer Neihe von Jahren bereit bejtrebt mit den Zuftänden und 
Forderungen unferer Volksſchulen, dem Maab und den verjchiedenen Me: 
tboden des Unterrichts befannt zu werden, habe ich in meinem leßten Wirs 
kungskreiſe bejonvere Gelegenheit gehabt, einen reichen Einblid in den Stand 
der Lehrer und der Schulen zu thun; es gab vieljache Veranlajjung, nads 
zudenken über den Grund, auf den die Schule ſich gründen müſſe, über die 
Mittel, die zu ihrer Entwidelung mit Hoffnung auf fegensreihen Crfolg 
angewendet werden könnten und über daS Ziel, das immer als leuchtender 
Stern dem lehrer voranſchweben fol. Diefe drei ragen werden aber 
ſämmtlich auch für den Unterriht am. Schullehrerfeminar gelten, denn bier 
werden die Schulen gegründet, infofern die Schule, die fpätere MWirkjamteit 
des Lehrers, nur das ift, was ber Lehrer jelbft ift, und der Lehrer ift 
großentbeild das, wozu er hier gebildet und wie wir auch fagen dürfen, 
wozu er bier die Vorbilder hat. 

„Fragen wir aber nad diefem Grund und Boden, auf welchem mir 
alle gemeinfam, Lehrer und Scüler, unjer Lehren und Lernen, unjre Ars 
beit und Hoffnung, wie verjhiedenartig auch die Arbeitsfelder getheilt find, 
ſtehen müflen, fo hat dies bei ähnlicher Veranlafjung ein leider zu frühe 
beimgegangener Meifter unjerer Wiſſenſchaft gejagt, daß die Religion und 
ihre Willenfchaft müjle das Herzblut fein, „das alle Adern des Lebens 
durchſtrömt und alles Thun und Denken des Lehrers leitet. Cs giebt keine 
wahre Bildung, die nicht ihren legten Anker in Gott einfhlüge und es 
giebt kein wahres Willen, das nit feinen Anfangs: und Endpunkt in 
Gott fände.‘ Der Geift aber, in welchem jene Grundlage gelegt, in welchem 
jener widtigfte aller Unterrihtögegenftände hier gelehrt werden foll, ergiebt 
fih aus der Eigenjchaft unſeres Seminars lals eines proteftantifchen. Es 
ift der Geift des Protejtantismus, der Innerlichkeit und Freiheit, welcher 
die freie fittlichsreligiöfe Entwidlung des Einzelnen aus der Tiefe des eigenen 
perjönlihen Bewußtſeins forvert, der Geift, welcher hinausragend über die 
firhlihen Grenzen, hineingreift in alle Gebiete des Wiſſens und Lebeng, 
die Zeiten umgeftaltet, gemeinfame Wege aufjucht, die Einigungspunfte ins 
belle Licht ſetzt, in denen alle die verjchiedenartigften Beitrebungen zufammen: 
treffen, und uns jo lebendig bewußt werden läßt, daß alles unfer, wir 
felbft aber Chrifto gehören. 

„Auf diefem Grunde allein läßt fi ein gründliches Willen, jene Grs 
tenntniß aufbauen, welde allein geeignet ift, die oberflächliche Bildung 
ſammt ihren Folgen, Dünklel und Anmaßung, von den Schülern ferne zu 
balten. Ih bin mir hierbei wohl der engen Schranten bewußt, melde 
und gezogen find, allein dennod wollen wir weit entfernt fein, darin das 
Heilmittel zu ſuchen, daß der Lehrer gerade nur dasjenige Maß des Wiſſens 
empfange, welches er jelbit lehren joll, der Nachtheil würde hierdurch fieig 
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derfelbe bleiben, infofern jedes Halb: und Biertelswifien aufblähet und nur 
gründlihe Bildung beſcheiden madt. Unfere Bedenken hierüber werden 
jedoch mejentlich erleichtert, dur die Errihtung eines 3. Curſus, wodurch 
allein das Willen bis zu der Stufe wird erhoben werden können, auf 
welcher mir erſt feine ebeljten Früchte, die Beicheidenheit und Demuth des 
Geiftes und Herzend erwarten dürfen. 

‚Und verrinnt felbjt diefe Zeit jchnell dahin, nun, jo denke ich, if 
die junge Pflanze nur gefund, hat fie reihlide Wurzeln aus ihrer Mutter 
erde mitgenommen, jo wird fie diejelben überall rajch eintreiben, von allen 
Seiten fih Nahrung ſchaffen, um ſich ald den Stamm auszubilden, als ber 
er von Natur angelegt und von Anfang an erzogen wurde. Denn aller 
unfer Unterriht ift ja überhaupt blog grundlegend, die Thätigkeit des 
Lehrers muß fih ja fo oft darauf beſchränken, den Anftoß, Anregung zu 
geben, zu entwideln was im Bögling felbjt liegt, daran anzuknüpfen, dem 
weiteren Weg zu zeigen, die eigentlihe Aneignung und Beligergreifung de, 
Materials, die Vollendung des bier blos Angebahnten muß vom Schüler 
felbft ausgehen. Und gerade diejes recht lebendig in Euh zum Bewußt 
fein zu bringen, daß alles wahrhaft Große und Edle, alles was unje 
eigenftes Eigenthum werden joll, von uns ſelbſt, von jedem Ginzelnen unter 
uns errungen werden muß, und dieſes Bewußtſein zu fteigern bis zu jene 
Etufe der inneren bejeligenden Befriedigung, daß ihr nur in treuer, erniter 
Meiterbildung, in gewijjenhafter Ausübung eures Berufs, in forgfältiger 
Beobahtung und Benüßung eurer Grfahrung volles Genüge und eure 
höchſte reude findet, — das wird das vornehmfte aller Mittel fein, das 
für einen gedeihlichen Unterridt ung bier behülflich ift. 

„Allein wir müflen unjere Augen auch auf das richten, mas unmittek: 
bar vor uns liegt, auf die Zeit, die unmittelbar auf dad Seminar jolgt; 
von den Bänken bier werdet ihr unmittelbar verjegt an den Tiſch in der 
Schule, vor eine Zahl lernbegieriger Kinder. Hier gilt es fogleih anzu 
faſſen, des Stoffs und der Methove fiher zu fein. Dieje prattiiche Ausr 
bildung bat das Seminar ebenfalls mitzugeben. Es kann dies freilich nicht 
jo verjtanden fein, daß der Zögling bier in mechanischer Weiſe dag erlernen 
foll, was er ebenfo mechaniſch in der Schule einft den Kindern vortragen 
fole. Die beiten Methoden wird er ſich allerdings aneignen müſſen, allein 
in freier Meije, erzeugt durch jene Uebung in der Beweglichkeit und Ela 
fticität des Geiftes, wodurch allein eine Methode geijtbildend und erfolgreich 
im Leben wirken fann. 

„Und mas enplidy über allen diefen Mitteln fteht, das mwirkjamfte vor 
allen, find wir Lehrer der Anftalt jelbit; in unſerem Vorbild liegt vie 
Lebenskraft all unferer Vorjriften, unjrer Mahnungen, unfrer Wünſche, 
unfrer Hoffnungen. Wenn der religiöfe Geift in uns lebendig ift, ung in 
allen Gebieten des Unterrichts zufammenführt und als ein Ton bindurd- 
Mingt, wird er auch im Zoͤgling zum bleibenden Grundton für feinen Be 
ruf und für fein Leben werden. Wenn die Wiſſenſchaft und die Liebe zu 
ihr uns alle bejeelt, dann wird diefelbe aud in den Zöglingen lebendig 
werden und mir werben die Freude haben, diejelben als ſolche entlaſſen zu 
lönnen, als melche wir fie bilden wollten, als geijhidte Lehrer uw 
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was in unfern Tagen fo Außerft wichtig ift, ald tüchtige Charak— 
tere. Denn das ift ja wohl das Ziel, welches uns vor Augen fchwebt, 
Männer zu bilden, welche einſt Meifter werden nicht blos im Unterrichten, 
fondern aud im Erziehen; zu Lepterem ijt aber die Bildung des eigenen 
Charakter durchaus nothwendig.e Nur wer dazu die Zeit benugt und in 
diefer Prüfung bejteht, der vermag allein in die Schule, unter die lebens: 
frohe Kinderſchaar zu treten mit dem Bewußtſein feiner vollen Autorität, 
deſſen Wort allein wird enpli wiegen im Nath der Eltern, im Rathe 
derer, die mit ibm am Wohle ver Schule arbeiten. 


„Und tritt dann noch das hinzu, mas in uns allen ſtets lebendig fein 
fol, die heilige Liebe zu dem Lande und dem Volle, das mie fein anderes 
auf unferem Gebiete jeit alter Zeit voranleuchtet, jene ächte Vaterlandsliebe, 
für melde der Jugend Herz fo empfänglich iſt, jene Vaterlandsliebe. welche 
und lehrt, aufmerkjam zu fein auf jede Gelegenheit, um an dem Großen 
und Edlen unjerer Nation die jungen Herzen zu entzünden, wie zur Nach⸗ 
ahmung fo zu gemeinfamem Bruderfinn, — fo haben mir ein Bild des 
Lehrers, wie ed als Ziel vor unjern Augen Steht, dem mir nachſtreben in 
vereinten Kräften, aber allezeit durhdrungen von dem lebendigen Bemwußt: 
fein: nicht unjer, jondern Sein ift beides, Wollen und Bollbringen zu 
feinem Wohlgefallen.“ 


Der bis 1866 zweijährige Seminarcurjus ift nun in einen drei: 
jährigen verwandelt worden, was als ein großer Fortſchritt betrachtet wer: 
den muß. 

Director Leu ift gegen die beabjichtigte Verlegung des Seminars 
nah Durladı. 


Die Zahl der Seminarijten beläuft jich gegenmärtig auf 60. Aus 
der „Ueberſicht des Unterrichts” läßt fih einigermaßen erlennen, daß das 
Rechte in der Anftalt gelehrt wird. Für den Religionsunterriht find in 
jeder Klafje nur 3 Stunden wöchentlich angefeßt. Dagegen aber murde 
„in den täglihen Morgenandachten gelefen und erllärt: dad Evan⸗ 
gelium Matthäi, der Brief an die Römer, die Briefe an die Corinther, 
Galater, Ephejer, die Paftoralbriefe.” „In den Abendandahten murben 
Gefhichtsbücher des A. T. geleſen.“ Wie viel Zeit wurde denn jeden Tag 
auf diefe bedeutende Aufgabe verwandt? Wurde dadurch feine der anderen 
Lectionen beeinträchtigt? auch die Arbeitszeit der Seminariften niht? Es 
verftebt fih von felbft, daß eine ſolche Bibelerflärung nothwendig ift. Die 
Frage ift nur die, ob es nicht gerathener ift, fie in den Religiondunterricht 
zu verlegen, 


Das katholiſche Seminar in Ettlingen hatte am Schluß des 
Schuljahres 1866— 67 in zwei Abiheilungen 67 Zöglinge. Bur Aſpiran⸗ 
tenprüfung fanden fih 33 ein, die fämmtlih aufgenommen wurden, 19 
unbedingt, 12 bebingt und 2 zur Probe. 

Der durh den Herrn Director Bodenmüller uns übermittelte ‚„„SJahres- 
Bericht‘ enthält außer einer vollſtändigen Ueberſicht des durchgearbeiteten 
Unterrichtsftoffes den J. Theil einer 
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15. Unleitung zu Unterridt und Erziehung Schulamtszöglingen. 
Eltern, Lehrern, Seelforgern und Schulauffehern, gewidmet von F. I, 
Bodenmüller. Ettlingen, 1867. J 


Wenn mir ſelbſt auch bier und da von andern Grundſätzen in Ber 
auf Erziehung und Unterricht ausgehen, als der Herr Verfafier, fo erkennen 
wir doch gern an, dab das Schriften viel Gutes enthält und als Leit 
faden in katholiſchen Seminaren gute Dienfte leiften kann. Für dieſen 
Zwed ift es angemeflen, daß der Berfafjer über wichtige Theile des Gegen⸗ 
ftandes auch andere Pädagogen citirt. 

3. Die belannte Bender'ſche Erziehungs Anftalt in Weinheim 
an der Bergitraße, in der ihrer Zeit Männer wie Profefior Stoy in 
Heidelberg, Oberlehrer Dr. Finger in Frankfurt u. A. thätig waren, 
erfreut fich der verdienten Anerkennung des Publikums. Es berrfcht darin 
ein frifcher, froher, freier und frommer Geift, ganz der Kindesnatur ange 
mefien, ihrer Gntwidelung daber förverlid. Ein kurzer Aufſatz ven 
Dr. Dietrih Bender, mitgetgeilt in dem Programm der Anftalt für 1867, 
giebt Zeugniß, daß im Unterriht von richtigen Grundjäßen ausgegangen 
wird. Mer die Anftalt genauer kennen zu lernen wünſcht, der lafie fih 
von der Direction das Schrifthen kommen: 


16. „Die Bender’ihe Erziehungsanftalt” für Knaben von 8 bis 16 Zahren zu 
Weinheim an der Bergſtraße. 


XIX. Württemberg. 


1. Das Minifterium bat die Erweiterung des zweijährigen 
Seminarlurfus in einen dreijährigen angeordnet; der erweiterte 
Kurſus hat mit dem Frühjahr 1866 begonnen. Der betreffende Erlaß fielt 
Folgendes feit: 

„S. 1. Die Bildungslaufbahn der Schulamtszöglinge in den öffent 
lihen Seminarien beginnt nad Bollendung eines zweijährigen Bor: 
bereitungsturfug und erftredt fi Statt feither auf zwei Jahre künftig 
auf drei Jahre. Ebenfo hat die Bildungslaufbahn in den Privat:Semina 
sien und in vorlommenden Fällen aud bei einzelnen Lehrern künftig im 
Ganzen fünf Jahre zu umfallen. $. 2. Diefe Verlängerung foll nicht 
ſowohl zu einer ertenfiven Vermehrung des Wifjensftoffes, als vielmehr zu 
einer intenfiven Verbindung und Verarbeitung deſſelben, zu Erzielung größerer 
Klarheit, Sicherheit und YFeltigfeit in den allgemeinen und ven befonveren 
Berufstenntnifien, zur Vervolllommnung in den technijchen Fächern, nament 
ih in Muſik und Zeichnen, beſonders aber dazu benugt werden, um cine 
gründlidhere praktiſche Ginführung in das Schulhalten zu ermöglichen. 
8. 3. Mit jedem öffentlihen und — fo weit möglid — mit jedem 
Privat-Schullehrerfeminar wird eine Uebungsſchule in Verbindung gefeht, 
in welcher die Seminarzöglinge im legten Jahre unter Aufficht umd Leitung 
eines biefür beftellten Lehrers im jelbftthätigen Unterrichten ſich üben. 
8. 4. Ja jedes der öffentlihen Schullehrer-Seminarien findet eine jährlide 
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Aufnahme und zwar der Regel nah von je 25 Zöglingen Statt. $. 5. 
Der Genuß der Stipendien der Seminariften erftredt fi auf drei Jahre.“ 

Diefe Beitimmungen werden fih als mohlthätig für das mürttem: 
bergiſche Schulweſen erweiſen. Cinige Erweiterungen des Unterrichtsitoffes 
werben fih ganz von felbit ergeben. Im Snterefie ver Schule würde es 
aber gelegen haben, an Stelle ver Muſik ven Sprad: und Neal: 
unterricht zu betonen, im Spradunterriht namentlih die Kiteraturs 
tunde, im Realunterriht das Gejammtgebiet der Naturlunde, um die 
Seminariften bierin tiefer einzuführen, als das Scullefebuh dazu Veran⸗ 
lafjung giebt. 

2. In Betreff der Prüfung der Shulpräparanden behufs 
der Aufnahme in die Staatsfeminare ift Nachftehendes verfügt worden: 

‚I. Die Präparanden, melde die Aufnahme in ein Gtaatsfeminar 
nachſuchen, follen 1) im Kalenderjahr der Aufnahme wenigſtens das 16, 
Lebensjahr zurüdlegen; und haben 2) über eine zweijährige, wohl anges 
wandte Vorbereitungszeit, gute Aufführung und über phyſiſche Tüchtigkeit 
für den Lehrerberuf dur eingehende Zeugnifie ſich auszumeijen, fodann 
3) einer Concursprüfung in den Fächern der Weligion, der deutfchen 
Eprade, des Rechnens, der Welttunde, der Muſik, des Schönjchreibeng, der 
Formenlehre und des Zeichnens fih zu unterwerfen. II. Bei biefer 
Prüfung wird verlangt: 1) in der Religion: a) von den Präparanden 
der evangeliihen Confeſſion aa) Belanntihaft mit der Ordnung und Eins 
tbeilung der heiligen Schriften, ſowie mit dem allgemeinen inhalt ver 
geihichtlihen Bücher, bb) Bekanntſchaft mit ver bibliihen Geſchichte, ſowohl 
des alten und des neuen Teftaments und Fähigkeit, einen kürzeren Abſchnitt 
aus derjelben in freier Meife gut zu erzählen, cc) Sicherheit im religiöfen 
Memorirftoff der Vollsfhule, Fähigkeit, ihn mit richtiger und angemefiener 
Betonung vorzutragen, jowie Verftänpniß deſſelben. b) Für die Präpas 
randen der katholiſchen Confeſſion bleiben die bisherigen Beltimmungen in 
Kraft; c) von den Präparanden beider Confeſſionen wird zum Behuf der 
Beranfhaulibung der bibliihen Gejdichte die Kenntnik der Geographie von 
Baläftina und die Vertrautheit mit der Karte dieſes Landes verlangt; 
ferner 2) in der deutſchen Sprade: a) fertiges, laut: und finnrichtiges 
Leſen von proſaiſchen und poetiihen Abfjchnitten des Leſebuchs in deutfcher 
und lateinifher Schrift und Fähigkeit, den Hauptinhalt und Gedankengang 
des Gelejenen mündlich wiederzugeben. Sechs Gedichte des Leſebuchs follen 
auswendig gelernt und mit richtigem Ausdrud vorgetragen werben; b) Kennt: 
niß der Lautlehre, Wortlehre, Wortbildungs: und Saßlehre, mie ſolche an 
der Hand einer guten Grammatik für Volksſchulen erlangt werben kann, 
nebft der Fähigkeit, über das Gelernte an einzelnen Säben des Leſebuchs 
Rechenſchaft zu geben, aud bekannte Wörter nach Begriffsverwandtichaft 
näher zu bejtimmen; c) richtige Anwendung der vorgefchriebenen Ortbograpbie 
in Bezug auf die Schreibung und Trennung der Wörter und über den 
Gebraud der Sabzeihen; d) Fähigkeit über einen bekannten, in der Negel 
dem Leſebuch ſich anfchließenden Stoff einen Aufja von mäßigen Umfange 
in guter Ordnung und in Jahlih und ſprachlich richtiger Darftellung aus: 
zuarbeiten. Die Aufſatzhefte ver Präparanden find bei der Prüfung vor: 

Päd. Jahresbericht. XIX. 43 
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zulegen. 3)im Rechnen: a) Kopfrehnen. Aufgaben mit Heineren, ſowohl 
unbenannten ald benannten, Zahlen aus dem ganzen Umjange der Bruch⸗ 
rechnung follen gelöft werden, wobei auf die Bekanntſchaft mit den Maßen, 
Gewichten und Münzen des gewöhnlichen Verkehrs bejondere Rüdjicht ge 
nommen wird. Ebenſo follen auch einfachere Aufgaben verſchiedener Art 
aus dem gewöhnlichen Leben mit ganzen und gebrodenen Zahlen im Kopfe 
gelöft werden können. b) Zifferrechnen. Schwierigere Aufgaben aus ben 
Rechnungen mit gemeinen und Decimalbrüden, jowie Aufgaben mit zu 
fammengejegten Verhältniſſen aus der Schlußrehnung follen in Harer Dar 
ftellung gelöft werden können. Dabei wird ertigleit im Zerlegen ver 
Zahlen in Factoren und im Auffinden des größten gemeinjhaftlihen Maßes 
und des Heinften gemeinfhaftlihen Vielfahen verlangt. 4) in der Welt: 
tunde: a) Geſchichte. Vertrautheit mit dem im Leſebuche befinvlichen 
geihichtlihen Lehrftoffe und nähere Belanntihaft mit der württembergijcen 
Geſchichte in ihrem mejentlihen Zuſammenhange mit der deutſchen und 
allgemeinen Gefchichte, ſowie Kenntniß der hierbei vorlommenden wichtigjlen 
Sahreszahlen, deren ſpecielle Bezeihnung demnaͤchſt durch die Beröffent- 
lihung befonderer Beittafeln erfolgen wird. b) Geographie. Genauere 
Kenntnik des im Leſebuche niedergelegten geographiihen Lehrftofjs und im 
Anſchluß hieran Bekanntſchaft mit den allgemeinen Verhältnilien der Erd⸗ 
oberflähe und der Grotheile, insbejondere Europas, ſowie mit der Geogra- 
phie von Deutjchland und insbejondere von Württemberg nad phyſiſchen 
und politiihen Beziehungen; vesgleihen Kenntniß der mathematiſchen 
Geographie nad) Maßgabe des im Leſebuche gebotenen Lehrſtoffs. Nähere 
Bekanntſchaft mit den Karten von Württemberg und Deutihland. c) Ra: 
turlehre. Bekanntſchaft mit dem im Leſebuche niedergelegten phyſila⸗ 
liſchen Lehrſtoff und Fähigkeit, denjelben mittelft der für die Volksſchulen 
vorgefchriebenen Lehrmittel zu erläutern. d) Naturgefhichte. Anſchau⸗ 
lihe Bekanntſchaft mit den wichtigſten Mineralien vorzüglid Württembergs 
und einer Reihe von einheimijchen Pflanzen, an welden der Charakter ber 
verjchiedenen Prlanzenformen und der hauptjählichften Pflanzenfamilien ſich 
ertennen läßt. Kenntniß der im Lefebuche bejchriebenen Thiere, insbeſondere 
auh nah ihren Klaſſenmerkmalen. 5) in der Mufit: a) Kenntniß der 
Noten (ſowohl als Zeichen für die Tonhöhe, als für die Zeitdauer), der 
Taltarten, der Dur: und Molltonleitern und ihrer Vermandtfchaft; db) im 
Singen: Fädhigkeit, ein befanntes Kirchen: oder Schullied auswendig, 
ein minder befanntes leichteres nad Noten melodiſch und rhythmiſch vor: 
zutragen; c) im Klavierfpiel: die Fähigkeit, mit richtiger Haltung, 
regelrechtem Fingerſatze und jiherem Anjchlag die Zonleitern, eine Anzahl 
jwedmäßiger Singerübungen und einige leichtere Klavierflüde aus einer Bor: 
ſchule zu fpielen,; d) im Biolinfpiel: vie Fähigkeit, mit reinem Ton 
und richtiger Bogenführung die gebräudlichften Zonleitern, ferner ein eim 
faches Kirchen⸗ oder Schullied zu fpielen; e) im Orgelfpiel (das übrigens, 
wie bisher, nur bei den katholiſchen Präparanden Prüfungsgegenftand if): 
bie Fähigleit, aus einer Orgelſchule die erften Uebungen auf dem Manual 
mit richtiger Fingerordnung und regelrechtem Anfchlag zu fpielen. 6) im 
Schönſchreiben: eine regelmäßige, geläufige und faubere, den Formen 
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des Rormalalphabet3 ſich anſchließende Handſchrift. Die Schönjcriftproben 
erſtrecken fi auf die deutſche Kurrent: und lateiniſche Kurſioſchrift und auf 
die Ziffern. Die Schönfchreibebejte find bei der Prüfung vorzulegen. 
7) in der Formenlehre: Kenntniß der geometrijhen Grunobegriffe, 
jowie der in der ebenen Geometrie vortommenden Figuren und darauf bes 
züglihen Benennungen; ferner Yähigteit, elementare Conftructionen mit 
Zirfel, Lineal und Winfelmaß auszuführen. 8) im Freibandzeihnen: 
Fähigkeit, ven Umrig von Ornamenten, die auf einfache geometrifhe Ders 
hältniſſe bafırt find, correct darzuſtellen.“ 

3. Sn Yupmwigsburg beiteht, wie mir ſchon jrüher mitgelheilt 
haben, unter Yeitung des Schulmeilters Buhl ein mit Staatsunterftügung 
erhaltenes Tehrerinnenjeminar, in dem in diefem Jahre Einrichtung 
für Abhaltung von Lehrkurfen für Arbeitslehrerinnen getroffen wors 
den il. Das Miniſterium bat darüber Folgendes feitgeltellt : 

„Die Lehrkurſe theilen ſich in ordentlihe und außerordentlicye. 

„Die ordentlihen Kurſe haben die Aufgabe, weiblichen Perſonen, 
welche fi zu Arbeitslebrerinnen beitimmen wollen, ausreihende Gelegenheit 
zu geben, ſich für diefen Beruf vorzubilden, daß fie den Anforderungen 
genügen können, melde in Bezug auf Zenit, Methode, Erziehung und 
Lehrtüchtigkeit an eine tüchtige Lehrkraft für weibliche Arbeitsjchulen müſſen 
geitellt werden. 

„Die außerordentlihen Lehrkurſe find dazu bejtimmt, bereits 
angeftellte Arbeitslehrerinnen in Kenntniſſen, Yertigleiten, in ihrer ganzen 
Berufsführung zu vervolltommnen , fie insbefondere in die Methode eines 
tıafjenmäßigen Gejammtunterrichts der Handarbeiten einzuführen und mit 
neuen erprobten Verfahrungsarten befannt zu machen. Für Lehrerinnen, 
die Schon einen orbentlihen Bildungsturs mitgemadt baben, jollen fie zur 
Wiederholung, Befeitigung und Fortbildung dienen. 

„Diefe Ausbildung von Arbeitslehrerinnen bat vorherrſchend eine 
praltiihe Richtung; doch fol fie desjenigen theoretiſchen Unterrichts nicht 
entbehren, ver jür fie eine unterrihtlih und erziehlih frudhtbare Uebung 
des Lehrberufs vorausgejeßt werben muß. 

„Die Lehrfächer find: Erziehungs: und Unterrichislehre, Rechnen, 
Auffaglehre, Schreiben, Zeichnen mit Formenlehre, Handarbeiten. 

„Aus der Grziehbungs: und Unterridhtslehre kommen vor bie 
widhtigften Grundfäße über die Schulzudt, Belehrung über die Bedeutung 
des Arbeitsunterrihts als Bildungsmittel für das meibliche Geſchlecht, über 
Behandlung des Arbeitsunterrihts als methodiſchen, klaſſenmäßigen Ges 
fammtunterrichts, über Klaſſifikation, gleichzeitige Beichäftigung verjchiedener 
Abtheilungen, Lehrgang und Lehrplan, 

„Das Rechnen umfaßt Uebungen im Berechnen der beim Arbeits 
unterricht vorlommenden Maß⸗, Gewichts: und Wertbhverhältnifie. 

„Die Auffaslehre begreift in fih Anleitung zum chriftlichen Ber: 
kehr und zur Berichterftattung über Gegenftände aus dem Gebiete des 
Arbeitsunterrichts. 

„Der Schönſchreibunterricht bezwedt Kenntniß und Darſtellung 
der einzelnen Buchſtabenformen der verſchiedenen Alphabete, beſonders des 
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engliihen, mit Bezug auf das Zeichnen des Weißzeugs, und Fertigleit im 
Shreiben auf die Wanptafel. 

„Der Unterriht im Beihnen mit Formenlehre ſoll befähigen 
zur Entfernung von Muftern und Darftellung verjelben auf der Wandtafel. 

„Der Unterriht in den Handarbeiten bezwedt auf der einen 
Geite, die technifche Fertigleit zu erweitern und zu erhöhen, auf der andern, 
den Gandidatinnen in Abfiht auf Technik und ſachliches Verſtändniß alles 
das anzueignen, was eine Lehrerin in den Stand fegen fann, aud von 
der technifchen Seite aus den ganzen Unterricht zu beberrihen. In metho: 
difher Stufenmäßigfeit wird geübt alles Weſentliche in den Gebieten bes 
Stridens, Hätelns, Nähens und Ylidend von Geftridtem und Gemobenem. 

‚Der Lehrplan für die außerorbentlihen Kurſe umfaßt im Allgemeinen 
diefelben Unterrichtögegenftände, nur beſchränkt er ſich auf das Wejentlichfte 
ſowohl in der theoretiihen Belehrung, als in der praktiſchen Webung. 

„Das Feld für die praftifhe Ausbildung ver Zöglinge iſt die 
dreiklaſſige Seminarfchule, mo ihnen ein georbneter Klafjenunterricht in den 
Handarbeiten in ftreng methodifcher Behandlung zur Anihauung kommt und 
fie fih zugleih unterrichtlich verſuchen und üben. 

‚Aufnahmebevingungen find: a) für die ordentlihen Kurſe: 1) kör: 
perlihe Gejundheit und das angetretene 18. und noch nicht vollendete 
28. Lebensjahr; 2) gute geiftige Begabung und diejenigen Eigenſchaften 
des Gemüths und Charakters, melde von einer Lehrerin gefordert werden 
müſſen; 3) diejenigen Kenntnifje und Yertigleiten, welche eine erfolgreide 
Zbeilnahme an dem Unterriht erwarten laſſen. b) Für die außerordent: 
lihen Kurſe: 1) die Afpirantin foll körperlich geſund fein und das 40, 
Lebensjahr nicht überfchritten haben, auch die unter a) Ziffer 2 und 3 
geforderten Eigenjhaften, Kenntniſſe und Fertigkeiten befigen, ferner 2) bat 
fie fi über ihre bisherige Dienitführung ale Lehrerin durh ein Zeugniß 
des betreffenden Ortsſchulinſpectors auszumeifen. 

„Die Dauer der Lehrlurfe erftredt fi bei den ordentlichen 
auf ſechs Monat, movon der erjte Monat als Probezeit gilt, bei ven 
außerordentlihen auf ſechs Moden. 

„Am Sclufie eines jeden ordentlihen Kurjes wird durch eine zu 
biefem Zwede niedergeſetzte Commiffion eine Hauptprüfung abgehalten. 

„Die Candidatinnen erhalten auf Grund der Prüfungsergebniffe von 
der Prüfungstommijfion unterzeichnete und von dem Borftande der betreffen: 
den Oberſchulbehörde beglaubigte Zeugniſſe. 

Der Staat gewährt für diefe Lehrkurſe Unterftügungen. 

4. Die Ortsfchulinfpectoren find ermächtigt worden, den Lehren 
jäbrlidy zwei: bis dreimal Grlaubniß zu ertbeilen, die Schule ausfegen zu 
dürfen, um der Prüfung in benahbarten Schulen beimohnen zu können. 

5. Das Minifterium bat unterm 3. Mai 1866 den Wirkungs: 
kreis der dur das Gefeß vom 25. Mai 1865 verftärkten Ortsſchul⸗ 
bebörden für die Vollsjhulen durch einen ausführlihen Erlaß genauer 
fetgeftellt und abgegrenzt. Obgleih wir demfelben nicht überall zuftimmen 
können, theilen wir ihn doch nachſtehend mit. 
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I. Die Ortsſchulbehoͤrde. 


„1) Die Ortefhulbehörde hat die Aufſicht über das örtliche 
Volksſchulweſen zu führen und zu diefem Behufe für die Durdführung und 
Beobachtung der die Volksſchulen betreffenden Gejeße und Verordnungen zu 
jorgen, au alle diejenigen Maßnahmen, melde zu möglichft wirkſamer und 
vollftändiger Erreihung der Schulzwede beitragen können, entweder inner: 
balb ihrer Zuſtändigkeit zu treffen oder zu veranlajien. 


„2) Insbeſondere bat viefelbe den regelmäßigen Beſuch ver 
MWerltagss und Sonntagsjchule, beziehungsweife der die letztere vertretenden 
jogenannten obligatoriihen Winterabendſchule durch Einwirkung auf die 
Eltern der Schüler oder deren Stellvertreter, durch vorſchriftsmäßige und 
namentlid rechtzeitige Unterfuhung und Abrügung der Schulverjäumnifie, 
jowie mittelft Anwendung fonjtiger geeigneter Maßregeln herbeizuführen. 

„Sie bat diejenigen Geſuche um zeitweije Dispenjation vom Beſuche 
der Werltags: oder Sonntagsihule, beziehungsmeije der obligatorijchen 
Winterabendſchule, melde in befonderen Fällen vom Ortsſchulaufſeher an 
fie gebracht werden, zu erledigen. 

„Aub bat fie über die Entlajlung aus dem öffentlihen Schulunter 
richt, jowie bei denjenigen Kindern, welche einen den Unterriht der Volls⸗ 
ſchule vertretenden Privatunterricht erhalten, über deren Entlafjungsfähigteit 
aus dem Privatunterricht zu erlennen. 

„3) Hinfihtlih der Errichtung neuer Schulftellen, der Einführung 
des Abtheilungsunterrichts, der Klajjeneintheilung, der Grridtung von 
Winterabendſchulen und erweiterten Sonntagabendjhulen, von Zeichenſchulen 
für Volksſchüler, von Arbeitsſchulen für die weibliche Jugend, ebenjo bin- 
fichtlih der Anftellung von Oberlehrern und der Wiederbeſetzung erledigter 
Schulftellen ıc. ftehen ihr die erjorverlihen Ginleitungen zu. 

„In letzterer Beziehung hat fie namentlich die Befugniß, die bei Bes 
ſetzung einer Schulitelle etwa zu berüdfichtigenden befonderen Bedürfniſſe 
und Berhältnifje geltend zu machen. 

„Zu ihrem Geſchäftskreis gehört ſodann indbejondere die Sorge für 
Herftellung und Erhaltung des Einkommens der Scdulftellen, für bie 
Annahme und NRidtigitelung der Beſoldungsbeſchreibungen, für die Aus⸗ 
mittelung der Belohnungen für befondere Dienftleiftungen der Lehrer, be- 
jiehungsweije die Stellung der erforderlihen Anträge bei den diesfalls 
zuftändigen ordentlihen Gemeindebehörden; die gutachtliche Aeußerung über 
jeden Plan zur Erbauung, zum Umbau und zur Erweiterung eines Schul» 
baujes, auch über jeden Vorſchlag zum Anlauf eines Haufes für Schul» 
zwecke; die Sorge für Erhaltung des Schulhaufes in einem guten baulichen 
Stand, beziehungsmeije die DVeranlafjung der diesfalls nöthigen Wabregeln 
bei den ftändigen Behörben; die Sorge für die zmwedmäßige Einrichtung, 
die reinliche und gejunde Beichaffenheit der Schulräume, ſowie die Weber: 
wachung des Vollzugs der binfichtlih der Gefunpheitöpflege in den Vollks⸗ 
ſchulen beſtehenden Vorſchriften. 
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„Auch bat diefelbe für die ſächlichen Erforderniffe der Volks— 
ſchule in genügender und zmedentiprechender Weile Sorge zu tragen. 

‚4) Der Ortsfchulbehörde liegt die Verwaltung der Shulfonds 
nad den beftehenden Normen ob. 

„Sie bejtellt und beauffihtigt den Schulfondsredhner, jtellt den Ctat 
feft, weit die Ausgaben des Fonds zur Zahlung an und beftimmt insbe: 
fondere die Summen, welche von dem Ortsfchulinipector für Anſchaffung 
von Büchern und Lehrmitteln für die Lehrer verwendet werden dürfen. 

„5) Der Ortsjchulbehörde fommt es zu, die Kinder unbemittelter 
Eltern von der Entrihtung des Schulgeldes zu befreien. 

„6) Der Zutritt zu den Volksſchulen und zu den mit denjelben 
verbundenen Schulen fteht den einzelnen Mitgliedern der Ortsſchulbehörden, 
am jih von dem Stande der Schule zu unterrichten, jederzeit frei, jedoch 
jelbftverftändlic” ohne die Befugniß, Anordnungen zu treffen, was nur der 
Ortsſchulbehörde in ihrer Gefammtheit, jo wie innerhalb feiner Zuftändigteit 
dem Sculinfpector zulommt. 

„7) Den perioviihen Shulprüfungen und den Pifitationen der 
Säule fol wo möglich die ganze Ortsfchulbehörde anwohnen, mindeſtens 
aber foll dieſe hiebei außer dem Ortsfchulaufjeher durch den erften Geiſt— 
lien (menn derfelbe nicht ohnehin als Ortsfhulauffeher zugegen ift) unt 
durch den Ortsvorſteher oder deren Stellvertreter, ſowie durch zwei weiter, 
nicht an der Schule angeftellte Mitglieder vertreten fein. 

„Auch bat, wo ein Oberlehrer angeftellt oder ein Lehrer mit der 
Auffiht über unftändige Lehrer beauftragt ift, derjelbe ven Prüfungen be: 
ziehungsweiſe Vifitationen der feiner Aufficht zugewieſenen Schulklaſſen un: 
zuwohnen. 

„Ueber die Anweſenheit der im Abſatz 1 und 2 benannten Perſonen 
ift jedesmal im Bifitationsprotofoll Vormerkung zu machen. 

- „Borftehende Beftimmungen gelten in gleiher Weiſe für die Prüfun 
gen der Sonntags: und der obligatoriihen Winterabendſchulen. 

„Die Ortsſchulbehörde hat fih von dem Ortsſchulaufſeher nad jeder 
von ihm abgehaltenen Prüfung über das Crgebniß derſelben einen dem 
Protokoll einzuverleibenden Bericht erftatten zu laſſen und auf Grundlage 
defjelben das örtlihe Volksſchulweſen im Allgemeinen, fowie insbeſondere 
die zu feiner Förderung dienenden Maßregeln und die etwa abzuftellenven 
Mißſtaͤnde einer eingehenden Beiprehung zu unterziehen, aud hierauf die 
erforderlihen Beſchlüſſe zu fafien. 

‚Das bierüber aufzunehmende Protololl ift nebft dem Lebrplan für 
die betrefiende Klafie bei der nächſten Prüfung zu benußen. 

„Aus Anlaß der erwähnten Beichlußfafiung giebt die. Ortsfchulbehöre 
in Anweſenheit der perjönlich betbeiligten Lehrer über die Amtsführung der 
Lehrer eine Aeußerung zu Protofoll, welde fodann denfelben mitge: 
theilt wird. 

„Den vom Ortsſchulaufſeher auszuftellenden Zeugnifien ift die neuefte 
Aeußerung der Ortsfhulbehörde jedesmal beizufügen. 

„8) Die Ortsſchulbehörde hat dem Lebrer binfichtlic feiner Amts: 
führung jeden thunlichen Vorſchub zu leiflen und ihn namentlich in Auf: 
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rechthaltung der Schuloronung gegenüber unberufener Einmiſchung der Eltern 
zu unterftügen. Auch bat fie dafür zu forgen, daß dem Lehrer fein Ein- 
tommen und die damit verbundenen Bezüge rechtzeitig und unverlürzt ab: 
gereicht, und daß feine Dienſtwohnung ftets in gutem und wohnlichem Zu: 
ftande erhalten wird; beziehungsmeile hat dieſelbe erforderlihenfalls die 
nöthigen Anträge bei den zuſtändigen Behörden zu ftellen. 

„9) Streitigleiten, melde ſich zwiſchen dem Lehrerperfonal ergeben, 
jowie Klagen und Beſchwerden, welche von Eltern oder deren Stellver: 
tretern gegen den Lehrer erhoben werden, bat die Ortsſchulbehörde zu 
erledigen, jo weit nicht zur Grledigung derfelben der Ortsſchulinſpector oder 
die nädjtböhere Dienftbehörde zuftändig iſt, beziehungsmeife jo meit nicht 
bei Schulen, an welchen ein Oberlehrer functionirt, die Ausgleihung etwaiger 
Differenzen zwifchen den Lehrern zunächſt dur den Oberlehrer erzielt 
werden lann. 

„10) Die Ortsſchulbehörde hat die Befugniß, dem Lehrer, wenn er 
ſich Dienftverfehlungen zur Schuld bringt oder in feinem Wandel Anftoß 
erregt, Srmahnungen und Zurechtweiſungen zu ertheilen. 

„Wenn es ſich aber um eigentliche Beltrafung eines Lehrers handelt, 
jo ift die Sache dem gemeinjhaftlihen Oberamt vorzulegen. 

„I1) Ueber die Beftrafung gröberer, nicht das Einſchreiten ver 
Polizei: oder Gerichtöbehörde erfordernder Vergeben der Shüler bat die 
Ortsſchulbehörde zu erlennen. 

„Auch fteht ihr zu, die von ihr erlannten Schulſtrafen durch ven 
Lehrer vollziehen zu lafien. 


II. Der Ortsfhulinfpector, feine Pflichten und Redte. 


„1) Die fpecielle und techniſche Schulaufſicht ift Obliegenheit bes 
Pfarrers derjenigen Gonfejjion, welder der Schulmeifter angehört, wenn 
aber mehrere Geiftlihe einer Confeſſion an einer Gemeinde angeftellt find, 
desjenigen, welchen die Oberſchulbehörde bejonders mit der örtlihen Schul: 
aufliht beauftragt bat. 

„2) Der Ortsfchulinfpector hat demgemäß mit Beachtung der allge: 
meinen und lolalen Schulordnung und unbejchadet der Rechte der Orts: 
fchulbebörde, beziehungsweiſe bei Schullompleren mit fünf oder mehr Klafjen 
unter Mitwirtung des Oberlehrers das ganze örtlihe, namentlih das 
innere Volksſchulweſen zu leiten, insbefonvere die Aufnahme der in 
das ſchulpflichtige Alter eingetretenen oder jonjt zum Eintritt angemeldeten 
Kinder in die Schule einzuleiten, die Vertheilung der Schüler in Klaſſen 
und deren Vorrücken aus der niederen Klaſſe in die höhere im Benehmen 
mit den betreffenden Lehrern vorzunehmen, den Schulunterricht, die Schul» 
erziehung und Schulpisciplin, die äußere Schuloronung, den Schulbejud 
und die Sinhaltung der Schulzeit, des Lehrplans und Stundenplang, das 
SSneinandergreifen des Unterrichts verjchiedener Schultlafien, auch die richtige 
Führung der vorgefchriebenen Büher (Diarien, Schulverfäumniplilten und 
dergl.) zu überwachen, ſowie auf das vienftlihe und außerdienftlihe Ber: 
balten des Xehrerd zu achten. 
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„3) Hinfihtlih der Lehrerconvente, in melden er den Borfis 
führt, und der Mitwirtung der mit Auffihtsfunctionen beauf: 
tragten Lehrer, melde ihm untergeordnet find, bat der Schulinfpecter 
ich ſelbſt nah den Miniftertalverfügungen vom 18. Juni 1863 zu adten 
und deren Einhaltung jeitens der Lehrer zu überwachen. 

„Den Oberlehrer und die ſonſt mit Auflichtsfunctionen im Sinae der 
Minifterialverfügung vom 11. September v. J. beauftragten Lehrer hat der 
Drtsfchulauffeher in ihr Amt einzuführen. 

„Auch bat er mit dem Oberlehrer mindeftend alle Bierteljahre eine 
eingehende Beiprehung über die von ihm gemadten Wahrnehmungen bezüg- 
lih des Unterrichts und der Schulzudt in den einzelnen Klaſſen zu balten 
und darüber ein Protofoll aufzunehmen. 

„a) In feiner Stellung zu den Lehrern wird der Drtsjchul: 
infpector deren Rechte achten, fie in ihrer gefammten Wirkjamleit nad) Kraäften 
unterftügen und ihnen mit Wohlwollen und Freundlichkeit begegnen. 

„Auch wird er in der Methode des Unterrichts und in der Handhabung 
der Schulzucht namentlich den ftändigen Lehrern, fo lange fie die allgemein 
anerlannten Grundjäße des Unterrichts und der Erziehung beobachten und 
von den genehmigten Beſchlüſſen des betreffenden Lehrerconvents nidt 
abmeichen, jede zuläjlige Freiheit gewähren. 

„Es kommt ihm aber au zu, wenn dies ihm nöthig erjcheint, den 
Lehrern Erinnerungen, Zurehtweifungen und Mamungen zu ertheilen, und 
zwar, je nad Umjtänden, nad) vorgängiger Rüdjpradde mit dem mit Aus 
fihtsfunctionen betrauten Lehrer, auch geeignetenfall3 in deſſen Gegenwart. 

‚‚Mebrigens hat dies in der Negel mündlih zu gefhehen, aud varf 
der Lehrer von dem Schulinjpector nie in Gegenwart der Schüler durd 
tadelnde Bemerkungen bloßgeftellt werben. 

>) Insbeſondere in Beziehung auf die unftändigen Xehrer liegt 
dem Schulinfpector ob, ihnen entweder unmittelbar oder dur Vermittlung 
der mit Auffihtsbefugniifen über diefelben betrauten Lehrer binfichtlich ihres 
dienjtliben und außerdienjtlihen Verhaltens die nöthigen bejonderen An: 
weijungen zu geben, fie in ihrer theoretifhen und praktiſchen Fortbildung 
nah Bedürfniß zu leiten und fie vor fittlihen Gefahren und Abmegen 
wohlmeinend zu warnen. 

„6) Er ift verpflichtet, fihb durch regelmäßige Shulbejucde von 
dem Stande und dem Yortgange des Unterricht und von dem Berbalten 
der Schüler in fteter Kenntniß zu erhalten, etwaige Mipftände und Ordnungs: 
widrigeiten, die von ihm jelbjt wahrgenommen oder von dem fehre 
angezeigt werden, abzujtellen, beziehungsweiſe deren Abjtellung zu veranlaflen. 

„Sn der Regel follen zwei Bejuhe möchentlih ftattfinden, unter 
angemejlener Beſchränkung bei Filialfhulen und größeren Schulcomplegen, 
namentlich foldhen, für melde Oberlehrer beftellt find. Die Schulbeſuche 
find in das Schuldiarium mit Angabe des Datums einzutragen. Ueberdies 
wird den Schulaufjehern die Führung eines eigenen Tagebuches über die 
Schulbeſuche und über ihre anderweitige Thätigleit für die Schule empfohlen. 

„7) Die Entwerfung des Lehr: und Stundenplans ift zunächſt 
Sache des Lehrers und beziebungsmweile an Schulen mit mindeftens drei 
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Lehrern des Lehrerconvents. Diefe Pläne unterliegen jevod der Genehmigung 
des Ortsichulinipectors. 

„8) Der Ortsfchulinfpector hat darauf zu ſehen, daß die feftgejeßte 
Echulzeit nicht durch die firhlihe VBerrihtung des Lehrers ohne 
Noth befchräntt und daß die Zeit für den von ihm oder einem andern 
Geiltlihen zu ertheilenden NReligionsunterridht in den Stundenplan auf 
genommen, jo wie daß bdiejelbe, beſondere Verhinderungsfälle ausgenommen, 
auch mwirtlih eingehalten werde. 

„9) Urlaub außer den Ferien kann der Ortsjchulinfpector den Lehrern 
in dringenden Fällen bis auf 3 Tage ertbeilen. Gefuhe um Urlaub auf 
längere Dauer bat er dem Bezirksjchulauffeher vorzulegen, welchem die Bes 
fugniß zuſteht, Urlaub bis auf 8 Tage zu ertheilen. 

„10) Der Ortsfchulauffeher hat darüber zu wachen, daß jede Ein» 
tellung des Unterrichts ebenjo wie jede Webertragung veflelben an 
eine andere Perjon in das Diarium eingetragen werde. 

„11) Ueber die Anfhaffung von Bühern und Lehrmitteln 
für die Lehrer hat der Schulauffeher ſich zuvor mit den Lehrern zu ver: 
ftändigen, beziehungsmeife bei ſolchen Schulen, an mweldyen ein Lehrerconvent 
befteht, einen Beſchluß des letzteren herbeizuführen. Ergiebt ſich hierbei 
eine Meinungsverfchiedenheit zwiſchen dem Schulauffeher und den Lehrern, 
beziehungsmeije dem Lehrerconvente, fo hat der erftere eine Beihlußnahme 
der Ortsſchulbehörde hierüber zu veranlaflen. 

„Die Auffiht über die Bücher: und Lehrmittelfammlung der Schule, 
welde, wenn immer möglib, im Schulhauſe zu verwahren, jedenfalld aber 
dem Lehrerperjonal ftet3 zugänglich zu erhalten ift, kommt dem Schulaufs 
feber zu, und zwar an Schulcompleren, für welche ein Oberlehrer angeftellt 
ift, unter Mitwirlung des letzteren. Den Sturz diefer Sammlungen bat 
der Ortsſchulinſpector alljährlih im Frühjahr vorzunehmen, beziehbungsmeije 
die Vornahme dejjelben durch den Cberlehrer zu veranlafien. Das Ergebniß 
ift in einem Protofoll zu beurlunden. 

„12) Das Recht, einem Edyullinde aus dringenden Gründen Dis: 
penfation vom Schulbejud zu ertheilen, fteht mit Beſchränkung auf 
böchfteng zwei Tage in der Mode dem Lehrer der betreffenden Klaſſe zu. 
Meitergebente Dispenjationen können von dem Ortsfchulinipector in Fällen, 
wo ein befonders dringendes Bedürfniß hiezu conftatirt ift, ertheilt werden. 
Einem Lehrer, gegen melden grobe Mißbräuche in Ausübung der ihm ein 
geräumten Dispenfationsbefugniß erwiefen werden, kann auf den Antrag 
des ODrtsſchulaufſehers — beziehungsmweife nah vorgängiger Benehmung des 
Oberlehrers — jene Befugniß von dem Bezirksjchulinjpector entzogen werden, 
in welchem Falle alsdann die Dispenjationen flet3 von dem Ortsjchulaufs 
jeher zu ertbeilen find. 

„Dispenfationen von dem Heligionsunterriht des Geiftlihen werden 
von leßterem felbft ertheilt. 

‚Bon den ertheilten Dispenjationen, welche von dem Lehrer je an 
dem Tage der Ertheilung in die Verfäumnißliften einzutragen find, hat der 
Schulaufjeher bei feinen Schulbefuhen durch Einfiht dieſer Liften Kenntniß 
zu nehmen, wie denn auch der Oberlehrer auf diefe Verſäumniſſe fein 
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Augenmerk zu richten hat. In den Berfäumnißliften find aud vie von 
dem Ortsſchulaufſeher ertheilten Dispenjationen, von melden ver legtere 
den Lehrer jedesmal in Kenntniß zu jeßen bat, vorzumerten 

„13) Findet fih der Schulaufjeher veranlaßt, über einen Schüler eine 
Strafe zu verhängen die er vom Lehrer vollzogen wünfht, fo bat er 
fih mit diefem zuvor über die Art und das Maß der Strafe zu verftän 
“digen, im Anftandsjalle aber die Sache durd die Ortsſchulbehörde entjcheiden 
zu lafien. Der perjönlihen Vornahme von körperliden Züchtigungen ver 
Schulkinder hat der Schulinfpector ſich ftets zu enthalten. 

14) Die Abhaltung der periodijchen ordentlichen Shulprüfungen 
kommt dem Drtsjchulaufjeber zu. Die Tage vderjelben hat er nad Rüd: 
ſprache mit dem Lehrer, au beziebungsmeife dem Oberlehrer je am Schluſſe 
der Winter: und Sommerſchule feitzujegen und den Mitgliedern ver Orte: 
ſchulbehörde vorher rechtzeitig zur Kenntniß zu bringen. Die Abhaltung der 
Prüfung ift unter Einladung der Eltern der Schüler öffentlih bekannt zu 
madhen. Das Nefultat der Prüfung ift momöglib am Schluffe des 
Prüfungsgefhäfts und jedenfalls vor der Mittheilung an die Ortsſchulbehörde 
zur Kenntniß des Lehrers zu bringen. 

„15) Die Ausftellung von Zeugniffen für die Lehrer und die 
Erftattung von Beiberihten zu deren Meldungen liegt dem Schulinfpecter 
ob, ebenfo die DVorlegung der neueften Aeußerung der Ortsſchulbehörde und 
derjenigen Zeugniffe, welche die mit Aufjihtsfunctionen betrauten Lehrer 
nah Maßgabe der Minifterialverfügung vom 11. Ceptember 1865 au 
zujtellen haben. Auch an vdenjenigen Schulen, an welden bloß ein 
Schulmeifter angeftellt ift, bat verjelbe über den Lehrgehilfen, ver 
unter feiner Leitung und Berantwortlidfeit functionirt, ein Zeugniß aus 
Anlaß feiner Meldung auszuftellen, das der Ortsfchulinfpector höberen Orts 
vorzulegen bat. 

„16) Die Schulferien find von dem Schulinfpector im Ginver 
fländnifje mit den Lehrern, beziehungsmeije bei größeren Schulkompleren 
mit dem Oberlehrer, unter Beiziehung des Ortsvorftehers, in Anftanpejällen 
aber von der Ortsſchulbehörde mit Beobadhtung der hierüber beſiehenden 
allgemeinen Vorſchriften zu bejtimmen. 

„Nah vorftehender Perfügung haben fih die Lehrer wie fämmtlice 
Schulauflihtsbehörden genau zu achten.“ 

Diefer Verordnung muß man nachrühmen, daß fie Die betreffenden 
Berhältnifje genau regelt. Aber fie geftattet den Lehrern wenig Selbſtaͤndig⸗ 
keit. Der Ortsjchulaufjeher ift überall, auh an mehrklaſſigen Schulen, der 
eigentlihe Dirigent. 

6. Ein Miniſterial⸗Erlaß geftattet den Bezirksſchulinſpectoren größerer 
Schulkomplexe, geeignete Lehrer nad Bebürfniß zur Unterftüßung bei 
Schulviſitationen beizuziehen. Werden fie außerhalb ihres Wohnortet 
verwendet, jo erhalten fie pro Tag 4 fi. 

7. Ein Conſiſtorial-Erlaß macht den unftändigen Geiftlihen ein ge 
regeltes Etudium der päbagogifhen Wiſſenſchaften zur Pflicht. 

8. Geminarbirector Gifenlohr, der fi immer ein offenes Auge 
für Alles hält, was ſich auf die Schule bezieht, veröffentliht im mwürttem 
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bergiihen Schulmodhenblatt (1866) aus Anlaß des denkwürdigen Krieges 
des jahres 18665, in Bezug auf den das Ausland unter dem 27. Juli 
jagt: „In dem jüngften Kriege bat der preußifhe Schulmeijter 
den Öfterreihifhen Schulmeifler befiegt”, acht Theſen, die 
wir bier in etwas abgelürzter Yorm wiedergeben und der Beberzigung 
empfehlen. 

„1) Die neueſten Zeitereigniſſe find geeignet, wie auf alle öffentlichen 
Zuftände, jo aud auf unjer Volksſchulweſen ein helles Schlaglicht zu 
werfen. 2) Die Volksſchule iſt ein höchſt wihtiger, in feiner Beben: 
tung vielfach unterfhäßter yactor des öffentlihen und nationalen 
Lebens nad feiner politiſchen, focialen, volkswirthſchaftlichen und mili⸗ 
tärtihen Seite. 3) Der Stand verfelben entſpricht in vielen Ländern, 
darunter auch in unferem engern Baterlande, Mürttemberg, noch nicht 
der Aufgabe, die im Intereſſe des öffentlichen Lebens an fie geftellt 
werden muß und mit Recht an jie geftellt werden fann. 4) Um biefer 
gerecht zu werden, bat fie im Unterricht die fittlihen und intellecs 
tuellen Kräfte ihrer Echüler mehr, als dies bis jegt der Fall ift, zu 
entwideln und Bildung zur geiftig freien Selbitthätigleit und Selbſtändig⸗ 
teit zu eritreben. 5) Zu ihrer Erfüllung bat fie aber aud die ihr anver⸗ 
trauten Kinder mit einem reiheren Maß von Lebens: Anfhauungen 
und Fertigkeiten auszuftatten. 6) Für ihre Löfung muß endlich die 
Volksſchule rüdjihtlih der Disciplinirung der Schülermajfen 
Befriedigenderes als bisher leiften. 7) Mejentlihe innere Bedingungen, 
unter denen eine Steigerung der Kraft der Volksſchule allein möglich ift, 
find: a) Ausbildung der Unterrihtämethode auf pſychologiſcher und 
anſchaulicher Grundlage und in einer die Gelbitthätigleit des Kindes an- 
regenden Richtung. Dieje Forderung erjtredt fi namentlid aud auf den 
fogenannten Realien-Unterriht ; b) forgfältige Organifation des 
Unterrichts; c) größere Achtſamkeit auf die bisher vernadhläffigten 
Seiten der Schulerziehbung; d) genügende VBorbildung des Leh— 
rerftandes und entſchiedene Ausihließung der Unfähigen. 8) Dazu 
fommen aber auch unumgänglide äußere Bedingungen: a) Lebens 
dDigere Theilnahbme des Bürgertbums an feinem Schulmeien, 
namentlih dur größere Defjentlichleit deſſelben; b) eingehende, ftrammere 
Sontrole des Volksſchulweſens; c) jparfamere und forgfältigere Aus⸗ 
nußung der geſetzlichen, an und für ji ſchon karg zugemeflenen 
Schulzeit; d) Durchführung zwedtrefiender Cinrihtungen, durch melde 
auf der einen Seite die Berantmwortlidhleit, auf der andern Seite die 
regere ſelbſtthätige Theilnahme der Lehrer für die von ihnen 
vertretene Sache gefördert wird. (Landes⸗Schulſynode, Pflege des Übers 
lehrer: und Aufſichts⸗Lehrer:Inſtituts; durchgeführte Theilnahme von Lehrern 
an den Bezirks-Schulviſitationen; gegenfeitige Anmwohnung der Lehrer bei 
den Prüfungen; von Zeit zu Zeit Entfernung intelligenter Lehrer in andere 
deutſche Länder zum Bejuch der dortigen Seminarien und ausgezeichneter 
Schulen.)“ 
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XX Bayern 


1. In Bayern regt ſichs. Es wird die Berathung eines Schul 
gejebes in Ausficht geftellt, das eine vollftändige Trennung der Schule von 
der Kirche in Ausfiht ftellt. Die Bifhöfe haben davon Wind bekommen, 
und legen bereit3 Protejt bei der Negierung ein. SHoffentlih wird berjelbe 
eben fo wirkungslos bleiben, mie in Baden, wo fi die gute Sade immer 
mehr und mehr durcharbeitet. Wie fih einft das Judenthum mit feine 
Prieſterwirthſchaft überlebt hatte und darum von Jeſus geftürzt und für 
immer begraben werden konnte, genau jo verhält es fich mit der Herrſchaft 
der Kirche über die Echule; die Tage biefer Herrichaft find gezählt. Kirche 
und Schule arbeiten an der Zerftörung des Bünbniffes, wenn aud aus 
entgegengefeßten Gründen. 


„Das Alte ftürzt, es ändert jich die Zeit, 
Und neues Leben blüht aus den Ruinen.” 


Wir wünſchen fehr, daß die Herren Geijtlihen bald mit dem alten 
Attinghaufen fprehen möchten: 


„Hat fih der Landmann folder That verwogen, 
Aus eignem Mittel, ohne Hilf’ der Edeln, 

Hat er der eignen Kraft fo viel vertraut — 

Ya, dann bedarf e8 unjerer nicht mehr: 

Getröftet können wir zu Grabe fteigen, 

Es lebt nah und — durch andre fräfte will 
Das Herrlihe der Menſch heit fih erhalten.” 


In Nr. 40 der Allgemeinen deutſchen Lehrerzeitung heißt es in Bezug 
auf das in Angriff genommene Schulgeſetz: „Sp viel über den noch immer 
ziemlich geheim gehaltenen Entwurf eines Schulgefeßes, ſowie über die Be 
rathung der Sommilfion über ihn verlautet, foll mit der bisherigen Edul: 
auflicht gänzlih gebrochen werden und die Aufhebung ver geiftlichen Local 
und Diſtrictsinſpectionen bevorftehben. Dafür fei die Errihtung von Bezirle 
infpectionen (über je 150 bis 180 Schulen) zu gewärtigen. Als Sniper 
toren follen Schulmänner aufgeltellt werden; doch können auch Geiftlide 
diejes Amt bekleiden, ſofern fie ihre theologiſche Wirkfamteit quittiren. Die 
zu. bildende Ortsjchulcommiffion ſoll aus dem Bürgermeifter als Borfipen- 
dem, zwei bürgerlihen Räthen, einem Geiftlihen und einem Lehrer beftehen. 
Der NReligionsunterriht ſei vom Geiftlihen zu ertheilen; außerdem jtebe 
biefem ein Einfluß auf die Schule nicht zu.‘ 

Das läßt fi fchon hören. 

2. Die ſchon früher in Angriff genommene NReorganifation der 
Sähullehrerjeminare ift erfolgt. Die Hauptgrundfäge des neuen 
Blanes find folgende: ' 

1) Zür den Vorbereitungsunterriht wird in jedem Regierungsbesirte 
nach Bedürfnig an größeren Orten eine beftimmte Anzahl von PBräpa: 
randenſchulen mit drei Jahreskurſen als öffentlihe Unterrichtsanftalten 
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errichtet, und foll der Bedarf aus öffentlihen Fonds beftritten werben. 
2) Diefelben follen mit einem Hauptlehrer aus der Zahl der tüchtigſten 
Scullehrer und dem erforderlihen Hilfsperfonal beſetzt und demſelben ans 
gemefjene Bezüge aus Gentralfonds angewiefen werden. 3) Als Religiongs 
lehrer wird ein der einjhlägigen Confefiion angehöriger Geiftliher des Orts 
von der Kreisregierung im Ginverftändnifje mit ber firchlihen Oberbehörde 
gegen eine Remuneration betraut und liegt demjelben die Ueberwahung 
des religiögsfittlihen Betragens ob. 4) Die Auffiht über diefe Schulen 
führt in den Städten, wo eine Localſchulcommiſſion befteht, der Localſchul⸗ 
commiljar, in den anderen Orten der einjchlägige Diftrictsfchulinfpector. 
5) Die Zöglinge der Präparandenjhulen find nicht internirt, fondern follen 
bei rechtſchaffenen und ehrenhaften Leuten untergebraht werden. 6) Für 
die eigentlihe Fachbildung jollen die bisherigen Schullehrerfeminare mit 
zwei Jahreskurſen fortbeſtehen. Das Internat wird bier ald Regel, jedoch 
mit weſentlicher Crleihterung und mit Zulafjung des Erternats in beftimm: 
ten Ausnahmefällen aufrecht erhalten. 7) Die Beſetzung der Inſpectorſtelle 
an den Seminaren foll ihre bisherige Beſchraͤnkung auf den geiſtlichen 
Stand verlieren, dagegen die Beſetzung der Präfectenftelle in der Negel 
und insbefondere dann, wenn der Inſpector ein Laie ift, mit einem Geiſt⸗ 
lihen gejhehen. 8) Die nächte Auffiht über die Schullebrerfeminare joll 
formationggemäß von ver königlichen Kreisregierung geführt werden. 
9) Der Unterriht in den Präparandenfhulen und Scullchrerfeminaren, 
welcher unentgeltlich ift, ſoll eine ſolche Einrichtung erhalten, daß Schul: 
amtezöglinge ein tüchtiges Miffen und Können in den für ihren künftigen 
Beruf als nothwendig ertannten Gegenjtänden erlangen und fie des Stoffes 
vollftändig Meifter werden. 10) Die Erziehung der Zöglinge in beiden 
Anftalten ſoll in chriſtlich⸗religiöſem Geifte geleitet, bierbei eine liebevolle 
Milde mit dem erforderlihen Ernft gepaart werden. 11) Das Verhältniß 
der kirchlichen Oberbehoörde zu ven fraglihen Bildungsanftalten ſoll fireng 
nad den einjchlägigen verfafiungsmäßigen Beitimmungen bemeſſen werden. 
12) Für Gewinnung der praktiſchen Lehrgewandtheit follen die Schulamts⸗ 
zöglinge nad beendigter Fachbildung eine einjährige Praxis bei tüchtigen 
Schullehrern durchmachen, daneben foll auf die Fortbildung der Schulvienfts 
Grpectanten bis zu dem vierten Jahre nad dem Austritt aus dem Seminar 
durh eine am Siße der Sreisregierung ftattfindende Anjtellungsprüfung 
entſprechend Rüdiiht genommen und follen mit der Leitung derjelben tüch⸗ 
tige Schullehrer betraut werben. 13) Dürftigen und würdigen Schulamts- 
zöglingen follen in allen Stadien der Bildungszeit angemefjene Unterſtützun⸗ 
gen aus öffentlihen Fonds verabreicht werben. 

Einen erheblihen Fortichritt in der Ausbildung der Seminare können 
wir in dieſen Beſtimmungen nicht erbliden. Wir hoffen aber, daß die 
Seminare von dem neuen Schulgefeß nicht unberührt bleiben werden. Eine 
freie Echule fordert noch andere Lehrer, als fie aus den jo eingerichteten 
Seminaren hervorgehen können. 

3. Im 17. Bande des Yahresberihts haben wir Nachricht gegeben 
von der Bildung und dem erfreulihen Aufblüben des bayeriihen „Volk s⸗ 
ſchullehrervereins“. Der Berein ift feitvem in feiner Entwidelung 
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nicht ftehen geblieben, hat vielmehr eine erfreulihe Thätigleit entfaltet. 

Dennoh muß auch er erleben, daß mans nit Allen in der Welt redt 

maden kann, und daß namentlih fehr große Vereine — der genannte 

Verein zählte nach unferem angezogenen Beriht A000 Mitglieder - - nicht 

frei bleiben von allerlei mißliebigen Angriffen. Wie jo oft im Leben, fo 

bat auch bier — die Religion den Hader berbeigerufen. Katholit und 

Proteftant vertragen ſich nicht mit einander, können ſich nicht einmal zu 

einem Liebesmwert — es handelte ſich um Erridtung eines Inſtituts für 

Lehrerwaifen — vereinigen. Traurige Erſcheinung! 

Wir können bier in biefen Streit nicht eingehen. Wer ſich näher dafür 
interejlirt, der findet genügende Auskunft in der Schrift: 

17. Der bayerifhe Bolkejhullehrer-Berein gegenüber ben Berfuden, 
ihn confelfionell zu trennen, und gegenüber ben zu Erreichung biejes Jwedes 
neuerding® wider ihn ausgeſprochenen Verdächtigungen. Ein Wort ber 
Mahnung und Redtiertigung vom Hauptausſchuſſe des Vereins. 
Bereinsverlag. 1867. 

Die ganze Darftellung macht einen guten Eindruck. Die oft mwirllid 
perfiden Angriffe der Gegner des Vereins find ruhig, bejonnen und mit 
Schärfe widerlegt. Die Schrift wird nicht ohne gute Wirkung bleiben, 
wenn fie auch ihren Schluß nit ganz verwirklihen wird, nämlich das 
ſchöne Schiller'ſche Wort: 

„Wir wollen ſein ein einig Volk von Brüdern, 
In keiner Noth uns trennen noch Gefahr.‘ 


4. Schließlich machen wir bier noch auf eine Schrift aufmerkſam, 
die zwar zunächſt nur auf Bayern berechnet iſt, aber doch auch ein 
weiteres Intereſſe beanſpruchen kann. Es iſt die 
18. Syſtematiſche Zuſammenſtellung der im Königreich Bayern 

eltenden Verordnungen für die deutſchen Schulen mit be 

Inbee Berüdfihtigung des Regierungebezirtes Dberfranten. gr. 8. 

XXII, 245 u. 56 5.) Nürnberg, I. Pb. Raw'ſche Buchhandlung. (E.A 
an 1865. 1 Thlr. 

Abgejehen von der Belehrung, die Mancher aus dem Buche fdhöpfen 
wird, gewährt e3 vor allen Dingen einen Cinblid in das bayeriſche Schul 
weſen, bat alfo au für die Geſchichte der Pädagogik einigen Werth. 


XXI. Defterreid. 


1. Gehört Defterreih auch nicht mehr zu Deutihland,, jo können 
wir e3 doch von unferem „Jahresbericht für die Volksſchullehrer Deutſch⸗ 
lands‘ nicht ausfcließen, widmen ihm vielmehr nad) wie vor umjere 
Aufmerljamtleit. Die Pädagogik kennt ohnehin politifhe Grenzen nicht; fie 
bat die Heranbildung bes Kindes zum Menſchen zum Zwed und überläßt 
defien Buftußung zum Defterreiher, Preußen, Medienburger, Gothaer, 
Schwarzburger, Walvdeder, Liechtenfteiner u. j. m. andern Mächten, ſolchen, 
die daran ein beſonderes Intereſſe baben. 

Am wenigften ift aber auch gerade jetzt Veranlafiung vorhanden, Defler 
reich aufzugeben. Denn die öfterreicyiichen Lehrer haben in diefem Jahre, 
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im Jahre 1867, eine Mannesthat ausgeführt, die fie den beften 
Standesgenofien aller Länder ebenbürtig madt: fie haben in ben Tagen 
vom 4. bis 7. Eeptember in der Raijerftabt, ja, was nod mehr jagen 
will, in der k. k. Hofburg eine Berfammlung abgehalten, die von 
ca. 2000 Lehrern aus allen Gauen befuht war, und in diefer Verſamm⸗ 
lung die große That vollzogen, die Befreiung der Schule von der 
Herrfhajt der Heiftlihen zu fordern. Das ift heutzutage noch 
überall eine Mannesthat; in Defterreih, wo die Geiltlichleit bis dahin faft 
allmädtig war, ift es eine Rieſenthat. Das Verdienft, die Verſammlung 
zu Stande gebradt und in das rechte Geleije geführt zu haben, gebührt 
nah allen Berichten über diefelbe dem Herrn Franz Bobies. 


Man legte zunädit auf diefer Verfammlung das offene Belenntniß 
ab, daß die öſterreichiſche Volksſchule noch lange nicht das fei, was fie 
fein jolle, e3 aber unter dem Drud, unter der Herrichaft der Geiltlichkeit 
auch nicht werden könne. Nur Leute, wie der Redacteur der öfterreichifchen 
Schulzeitung, der von den Allgem. deutjchen Lehrerverfammlungen ber nicht 
eben fehr vortheilbaft belannte Jacob Spißer, fühlte ſich durch dieſe 
Erllärung unangenehm berührt, und meinte, man dürfe fi doch nicht 
jelbft ein Armuthözeugniß ausftellen. Dr. Bape aus Bielig bat ihn 
diejer Armfeligleit wegen gebührend abgefertigt. Darauf wurde die Frage 
discutirt: „Auf welche Weiſe kann die Schule zwedent: 
fprehend geftaltet werden?!" Michael Binstorfer erhält dafür 
das Wort, verlangt Freiheit für pie Schule von jeder Bevor: 
mundung und ftellt folgende Anträge: 


„Die erite allgemeine öfterreihifche Lehrerverfammlung wolle in Bes 
antwortung der Hauptfrage folgende Erflärung abgeben: Eoll die öfters 
reichiſche Vollsſchule, die gegenwärtig nicht ijt, was fie fein fol, fi wahr: 
baft heben, jo ift unerläßliche Bedingung ein auf verfaliungsmäßigem Wege 
zu Stande kommendes Schulgejeß, das die Freiheit der Echule und die 
berechtigten Forderungen ver Septzeit in Bezug auf die Schule durdy Ber: 
wirklichung folgender Principien garantirt: 

I) Die unmittelbare Beauffichtigung der Volksſchule fei intelligenten 
Boltsihulmännern übertragen. 

2) Der Lehrer fei als Perſon rechtlih geſchützt durch geſetzliche Be 
ftimmungen. Es ſei alſo feftgeftellt, unter welchen Bedingungen ein Lehrer 
angejtellt, unter welchen er entlaflen, unter welden disciplinariſch gegen 
ihn vorgegangen werden kann. Die materielle Stellung des Lehrers ſei 
geregelt durch Firirung eines Minimalgehaltes, durch ein Anancementds 
und Penfiondgejeb. 

3) Der Lebhrerftand nehme ay der Schulgefeßgebung durch geſetzlich 
geregelte Vertretung in officiellen Gonferenzen Theil. 

4) Dem Lehrer ftehe die Wahl der Methode und der Lehrmittel frei. 

5) Die Schulpflichtigleit beftehe vom 6. bis zum vollendeten 14. Lebens⸗ 
jahre und werde mit diefer Dauer der Schuljahre das Jahrgangsſyſtem in 
Einklang gebradt.” 

Diefe Anträge werben nad lebhafter Debatte einftimmig ange 
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nommen und fohließlih noch durch den Zufab von dem Abgeoroneten 
Hermann: 

„Der allgemeine öfterreichiiche Lehrertag fpricht die"Ueberzeugung aus, 
daß die Volksſchule zur Erreihung ihrer Zwecke volllommene Selbftänvig: 
feit nöthig bat,‘ 

befiegelt. 

Der Kampf um die Freiheit der Schule ift alfo in beftem Zuge, und 
diesmal wird er fiher zu Gunften ver Schule durdhgelämpft. 

2. Am 28. October 1867 bat das Abgeordnetenhaus nad drei: 
tägiger lebhafter Debatte das ihr unterbreitete Geſetz, welches die 
Schule von der Kirche emancipirt, in zmeiter Leſung ange: 
nommen. 

So ift alfo eine ver Früchte, melde die erite große Lebrerverfamm: 
lung in Mien getrieben, recht bald gezeitigt. Möge man doch auf diefem 
Mege fortfahren ! 

Da uns nur der Entwurf zu dieſem Gejeß vorliegt, nicht aber 
das Geſetz felbft, jo müfjen mir defien Mittheilung bis zum nächſten Bande 
verjparen. 

3. Bon nicht geringerer Wichtigkeit, als das Vorftehende, ift de 
ung vom Präfivium des Gemeinderaths der Stadt Wien jelbjt zugegangene 
Mittheilung, daß es feinen Bemühungen endlich gelungen ift, die minifte 
rielle Beitätigung des Statut für Errichtung des „Wiener Lehrer: 
Pädagogiums” zu erlangen. Was mit vieler Anftalt bezmedt mir, 
baben wir ſchon im vorigen Bande gejagt. Der Wichtigkeit der Sache 
halber theilen wir nachſtehend das genehmigte Statut vollftändig mit. 
Möge es nun dem Gemeinderath gelingen, einen tüchtigen Director für 
die neue Anftalt zu gewinnen ! 

Eine Aufforderung zu Meldungen für das Pirectoriat ift unterm 
10. Nov. 1867 erlafjen worden. 


Statut ded Wiener Lehrer⸗Paͤdagogiums. 
Erfier Abfchnitt. 


Allgemeine Beflimmungen. 


8. 1. Das „Pädagogium“ ift eine vom Gemeinderathe für die 
Bollsihullehrer der Kommune Wien errichtete Fortbildungsanfalt. 
Seine Aufgabe ift, jenen Lehrern, melde die ihnen bier gebotene Belegen: 
beit ergreifen wollen, eine erböhte und vermehrte Berufsbildung, mie 
pi die Entwicklung des ſtädtiſchen Volksſchulweſens erfordert, zu ven 
mitteln. 

$. 2. Die Fortbildung, welche das „Pädagogium‘ ertheilt, fol 
eine doppelte, theoretifche und praktiſche fein, und fi in breifader 
Rihtung: fachwiſſenſchaftlicher, pädagogifher und fünf: 
lerifcher eritreden. 

8. 3. Zum Behuf der praltifhen Ausbildung ift mit dem „Pädagogium‘, 
eine jogenannte Uebungsſchule, die eine in jeder Hinficht mufterhafte 
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ſtädtiſche Volks- oder Bürgerſchule fein fol, fobald als möglih zu ver 
‚ binden. So lange eine folde Schule fehlt, wird der betrefjende Unterricht 
(Mufter: und Probelectionen) in einer anderen Schule oder im Paͤda— 
gogium gegeben. | 

8. 4 Als „ordentlide Zöglinge‘ werden jene angefeben, 
welche an dem gejammten Unterrichte, einſchließlich des Unterrichts in der 
Uebungsſchule, theilnehmen. Die Zahl derjelben wird, da die Theilnahme 
an der Uebungsſchule nur eine beſchränkte fein fann, alljährlich von ver 
Auffibtscommiflion beftimmt. 

8. 5. Alle anderen Zöglinge erſcheinen als „Kurshörer,“ und zwar 

a) als ordentliche, die mit Ausnahme des Unterrihts in ver 
Uebungsſchule dem ganzen übrigen, theoretiihen und praftifchen 
Unterrihte beimohnen; 

b) als außerordentliche, die mit dem Director, unter Nachweis 
der von ihnen fohon erlangten Bildung, über die befondere Art 
ihrer Betheiligung übereinfommen. 

Der Director entwirft zu diefem Ende einen Frequentationsplan, der 
den gefammten Unterriht nad ſyſtematiſchen Geſichtspunkten eintheilt, und 
jeden einzelnen Hörer in feine Abtbeilung, bezüglih Gruppe einreiht. 

Bloßes Hospitiren einzelner oder mehrerer Vorträge hat nicht ftatt. 

8. 6. Somohl das Verzeihniß der „ ordentlihen Zöglinge‘ als ver 
Frequentationsplan der „Kurshörer“ ift fpäteftend drei Wochen nad Bes 
ginn des Lehrcurſus der Aufiihtscommiffion zur Genehmigung zu unter: 
breiten. „Ordentliche Böglinge,' deren Vorbildung ſich im DBerlaufe von 
drei Monaten als zu gering ermweilt, können auf Antrag des Lehrlörpers 
aus dem Verzeichniſſe geftrichen werden. 


Zweiter Abfchnitt. 
Die Zöglinge, 

8. 7. Die Aufnahme der Zöglinge gefchieht duch den Director am 
Anfange des Schuljahres. Zur Aufnahme ift die Beibringung eines Lehr: 
amtözeugnifjies für Hauptſchulen nothwendig. Wer als „ordentlicher Zög⸗ 
ling‘ eintreten will, muß außerdem eine Skizze feines Bildungsganges 
beilegen. 

8. 8. An den Schulen der Commune mirtende Lehrer, welde vie 
Aufmahme beanspruchen, haben weder eine Aufnahmsgebühr, nod ein Schul: 
geld, noch irgend eine andere Abgabe zu entrihten. Auch können Die 
jenigen von ihnen, für welche der Beſuch der Anftalt mit unerſchwinglichen 
Opfern verfnüpft wäre, um die Ermöglihung deſſelben bei dem Gemeindes 
rathe einlommen. Der Gemeinderath mird derarlige Geſuche, die ein genaues 
Petitum enthalten follen, zur vollen Miürdigung der Auflihtscommijfion 
zuweilen und über deren Vorſchlag erledigen. Hierbei ift jedoch von ver 
vollftändigen Befreiung vom Sculpienfte abzufehen. 

8. 9. Un den Gemeindejhulen nit in Verwendung ſtehende Can- 
didaten können in das „Pädagogium‘ bloß als „ordentliche Kurshörer“ 
oder „‚ordentlihe Zöglinge‘ und nur unter der Bedingung eintreten, daß 

Päd. Jabresberiht. XIX. 44 
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erftere ein vom Gemeinderathe feltgefeßtes Schulgeld vierteljährlid 
vorausbezablen ; 

(eßtere dagegen entweder ebenfall3 ein für diefe von Böglingen be 
ftimmtes böheres Schulgeld vierteljährlih vorausentridten, oder aber ſich 
dur fohriftlihen Revers verpflichten, nad abfolvirtem Curfus durch ſechs 
Jahre fih dem communalen Schuldienſte zu widmen, im Falle der Nicht: 
erfüllung diefer Verpflichtung aber einen der Summe des Schulgeldes, die 
fie ohne Ausstellung des Reverſes zu leilten gehabt haben würden, gleid: 
tommenden Betrag nadträglih zu bezahlen. 

Wer ungeadhtet der vorausgegangenen Mahnung zwei Monate über 
den Termin mit feinem Schulgelde im Rüdftande bleibt, ift von der An: 
ftalt ausgeſchloſſen. 

8. 10. Ein jeder Zögling macht fih mit feinem Gintritt in die Anftalı 
anheiſchig: die Unterrihtsitunden pünktlih zu befuhen, an den Uebungen 
fleißig theilzunehmen, den Wünſchen der Lehrer millig nachzukommen, 
überhaupt allen an ihn ergebenden und für die Zöglinge beſtehenden Bor> 
ihriften und Weiſungen jich zu unterziehen. Die Anftalt ermartet von 
jedem Beſucher ferner: Neinlicleit und Ordnung, Verträglichkeit gegen 
Mitſchüler, höflihes Benehmen gegen Vorgeſetzte, anftändiges Betragen 
gegen Jedermann. 

8. 11. Den Grundfäßen der Disciplin Zumiderhandelnde können dem 
Disciplinarverfahren unterzogen werden. Diefes ilt: 

. Zurechtweiſung durd den Lehrer, 

. Verweis durch den Director, 

. Verweis vor der Lehrerconferenz, 

. Verweis durch die Auffihtscommiffion, 
. Androhung der Ausmweifung, 

. Wirtlihe Ausweiſung. 

Die Anwendung der Disciplinarmittel sub 4—6 erfolgt über Antrag 
des Lehrlörpers von Seite der Aufiihtscommijfion. Doch kann der Director 
bei jchweren Vergeben proviforish won dem Unterrichte ausfchließen. 

$. 12. Mer dur vierzehn Tage ohne genügende Entjhulvdigung von 
dem Unterricht hinmwegbleibt, ift als ausgetreten zu betrachten. 

Sollte ein Zögling die Anftalt vor Ablauf des Lehrcurſus verlafien 
wollen, jo bat er fein jchriftliches Entlafjungsgefuh dem Director zu über: 
geben, der e3 mit feiner Aeußerung über die Entlafjung felbft, und wenn 
fie einen Neversjchüler betrifft, auch über die zu leiftende Rüdvergütung der 
Auffihtscommijfion zuftellt. Vor Erledigung des Gejuches fol der Petent 
die Anſtalt nicht verlafien. 


Re US RS en 


Dritter Abfchnitt. 


Die lebrer. 


8. 13. Jede Lehrerftelle wird vom Gemeinverathe nad Ausschreibung 
eines Concurſes auf Vorſchlag des Directors über Antrag der Aufſichts⸗ 
commijfion bejeßt, Als Lehrer am „Pädagogium“ find nur folhe Männer 
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zuläflig, die ihre volle Befähigung, angehende Lehrer für den Unterriht in 
dem betrefienden Fache auszubilden, dargethan haben. 

Jede Ernennung, beziehungsmeife Wahl eines Lehrers, wird vor der 
Ausftelung des Decretes im Mege der k. k. Statthalterei dem Minifterium 
für Eultus und Unterriht zur Betätigung angezeigt, bei deren allfälliger 
Bermweigerung analog den bezüglihen Beſtimmungen des Minifterials Erlafies 
vom 20. März 1865, 3. 1057, St. M. I. vorzugehen ift. 


Die Confeflion kann fein Grund der Ausfchließung fein. 


$. 14. Ohne Erlaubniß des Directors darf feine Stunde eingeftellt 
werden. In Berhinderungsfällen ift demfelben rechtzeitig Anzeige zu machen. 
Ein achttägiger Urlaub fann von ihm, ein längerer nur von der Auffichts: 
commijfion ertheilt werden. Yür die Stellvertretung bat der Lehrer im 
Einverftänpniß mit dem Director zu forgen. Bei längerer Verhinderung 
wird die nöthige Verfügung von der Auflihtscommifjion getroffen. 


$. 15. jeder Lehrer hat über den jeweiligen Beltand ver ihm zur 
Verfügung geftellten Lehrmittel, Karten, Bücher, Zeihnungen, Apparate, 
Inſtrumente ꝛc., ein von dem Director mitzufertigendes Verzeichniß zu führen 
und iſt für denjelben verantwortlich. 


$. 16. Jeder Lehrer hat die Pflicht, feinen Unterriht genau nad 
dem feftgeftellten Lehrplane und im Anſchluſſe an die eingeführten Lehr: 
mittel zu ertbeilen. Die für den Unterricht erforderlichen GCorrecturen und 
Vorbereitungen find außer den Lehrſtunden vorzunehmen. 


8. 17. Sämmtliche Lehrer baben den Director in ber Aufrecht⸗ 
baltung der Disciplin, fowie in allen übrigen Richtungen feines Amtes 
träftigft zu unterftüßen; namentlich werden fie alle drei Monate über Ber» 
balten und Fortichritte jedes Zöglings ihre motivirte Meinung abgeben. 

8. 18. Jeder am „Pädagogium‘ angeftellte Lehrer, mit Inbegriff 
des Lehrers an der Uebungsſchule, joll den Conferenzen des Lehrlörpers 
regelmäßig beimohnen. Abweſende find unter Angabe, ob entſchuldigt oder 
nicht, im Protocolle anzumerten. Die Conferenzen finden am Ende jeden 
Monats ftatt, außerdem fo oſt es der Director oder die Majorität des 
Lehrkörpers für nöthig erachtet. 

8. 19. Bor die Conferenz gehören alle wichtigeren Angelegenbeiten: 
die Beiprehung des XLehrplanes, Cinführung der Lehrmittel, Aufnahme 
und Entlafjung der Zöglinge, mündlihe und fchriftlide Cenjuren, Anwen⸗ 
dung des $. 11, 3. 3—6, Verſtändigung über die Cinrihtung des Unter: 
richts, Verbeſſerung deſſelben, allgemeine Fortentwidlung der Anftalt, Guts 
achten für die Auffihtscommiffion u. |. mw. 

8. 20. Kein Lehrer kann eigenmädtig und vor Ablauf des Semefters 
von der Anftalt ausfcheiden. Will er e8 am Schluſſe des Semeſters thun, 
fo muß er drei Monate vorher bei dem Gemeinderathe um feine Enthebung 
einfchreiten. Der Gemeinderath kann feinerjeit3 keinem Lehrer anders als 
für Ende des Halbjahre® und fpäter als drei Monate vor Ablauf defjelben 
fündigen. 


44* 
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Dierter Abfdnitt. 
Der Director. 


8. 21. Der Director wird über Antrag der Auffihtscommiffion vom 
Gemeinderatbe gewählt. Als Director kann nur ein Fachmann, der ſchon 
in einer äbnlihen Anftalt mit Erfolg gewirkt bat, berufen werben. 

Die Wahl des Directors wird, fowie die der Lehrer, dem Minifterium 
für Eultus und Unterriht zur Betätigung angezeigt und gelten für ben 
Fall ver Verweigerung die im $. 13 enthaltenen Bellimmungen. 


&. 22. Der Director hat die unmittelbare Leitung und Beauffichtigung 
des ‚„Pädagogiums;‘ er vertritt e3 nah Außen und übt fein Amt nad 
den Normen dieſes Statuts, entweder allein oder in Berbindung mit 
dem Lebrlörper, aus. 

8§. 238. Für fih allein bat der Director 

a) den Vorſitz in der Lehrerconferenz ; 

b) die proviforiihe Aufnahme und Einreihung der Zöglinge; 

c) Theilnahme mit berathender Stimme an den Verhandlungen ber 
Auffihtscommilfion,, fo weit diefe nicht ihn felbft betreffen; 

d) Vermittlung des amtlihen Verkehrs zwiſchen der Auffichtscon- 
miffion und dem Lehrerperſonale; 

e) Bewilligung von Urlaubsgefuhen an Lehrer und Zöglinge auf 
nicht länger als acht Tage; 

f) Entwurf des Stundenplans und proviforifhe, durch die Auf: 
ſichtscommiſſion zu beftätigende Einführung deſſelben; 

g) Sorge für die Handhabung der Disciplin und Schulorbnung in 
ihrem ganzen Umfange; 

h) Regelmäßige Unterrihtsbefuhe im Pädagogium und der mit dem: 
jelben verbundenen Uebungsſchule mit Führung eines genauen 
Derzeihnifies, in welches jeder Befuh nah Klaſſen, Fächern 
und Lehrern einzutragen iſt; 

ji) Ordnung der praftifhen Webungen im „Pädagogium‘ und ber 
Betheiligung an denſelben feitend der Zöglinge; 

k) Gutachten bei der Wahl der Lehrer des Paͤdagogiums, fowie 
über die Stellung und Verwendung berfelben ; 

]) Ueberwadhung des ganzen Ganges der Anftalt, des Unterrichts der 
Lehrer, der Befolgung des Lehrplanes, des Gebrauches der einge 
führten Lehrmittel, der Einhaltung des Stundenplanes; 

m) allgemeine Verantwortlichleit für die Ausführung aller die Anflalt 
betreffenden Vorſchriften, jo weit fie nicht der Aufſichtscommiſſion 
obliegt ; 

n) Rechnungs und Yahresberiht über fämmtlihe Berhältnifie der 
Anftalt, mit befonderer Bezugnahme auf den Erfolg des Unter: 
richts, das Verhalten der Zöglinge, die Pflichterfüllung der 
Lehrer, die eigenen Bifitationen und Schulbefuchhe, zu Handen 
der Auflichtscommilfion für den Gemeinderath. 
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$. 24. Gemeinjam mit dem Lehrkörper ftehen dem Director alle vor 
die Lehrerconferenz gehörigen Gegenftände (8. 19) zu; er joll in diefer ins» 
bejondere auf die allfeitige Beachtung und Durchführung der allgemeinen 
Grundfägedes Unterrichts ı$. 33) binwirfen. 


&. 25. Wenn nicht ein befonderes Uebereintommen etwas Anderes 
beitimmt, jo lönnen Director und Gemeinderath ſich gegenfeitig nur für den 
Ablauf eined Semelters und nicht fpäter als drei Monate vor deſſen Ende 
kündigen. 


Sünfter Abfchnitt. 
Die Auffihtscommijjion. 


$. 26. Zur Auffiht über das „Pädagogium“ ernennt der Gemeinde- 
rath eine Commiffion von fünf Mitgliedern, weldhe ihren Obmann, Ob: 
mannsd:Stellvertreter und Schriftführer aus ihrer Mitte wählt. 


$. 27. Der Director hat das Recht, allen Verhandlungen der Com: 
milfion, die nicht ihn felbit betreffen, mit berathender Stimme beizuwohnen. 
Ebenſo können die anderen Lehrer, wenn die Commiſſion es für nöthig 
erachtet, einer Berathung beigezogen werben. 


8. 23. Die Commiffion fol fi regelmäßig am Ende jedes Duar: 
tale3 ſowie am Schluſſe des Echuljahres, außerdem jo oft es das Bedürfniß 
erfordert, verfammeln. 


$. 29. Der Commiffion liegt, außer dem ihr in den 88. A, 6, 8, 
9, 11 bis 14, 33 bis AO vorbehaltenen Wirkungskreiſe, ferner ob: 
a) die Ueberwachung der genauen Bollziehung aller auf die Anftalt 
fih beziehenden Normen; 
b) die Auffiht über die Pflihterfülung des Directord und der 
Lehrer, Erhaltung der Eintracht zwiſchen ihnen ; 
c) Vertheilung der innerhalb des bemilligten Präliminars für bie 
einzelnen Wanderungen entfallenden Auslagen; 
d) Urlaubsertheilungen an den Director und Vorkehrung in Krank⸗ 
beitsfällen deſſelben; 
e) Aufnahme des Inventars über das Gejfammteigentbum der An- 
ftalt am Sclufie jeven Schuljahres; 
f) Zahresberiht über den Zufland der Anftalt unter Beilage des 
Directorialbericht3 ; 
g) Vorlage der Jahresrehnung über jämmtlihe Ginnahmen und 
Auslagen der Anftalt, nebit Voranſchlag für das folgende Jahr; 
h) Sorge für das allgemeine Gedeihen der Anſtalt, den Fortſchritt 
und die Entwidlung derjelben. 
8. 30. Die Auffihtscommiffion wird auf ein Jahr gewählt. Scheibet 
ein Mitglied vor diefer Zeit aus, fo ift von dem Gemeinderathe innerhalb 
vierzehn Tagen eine Neuwahl vorzunehmen. 
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Sechſter Abſchnitt. 
Der Unterricht. 


$. 31. Das Schuljahr währt zehn Monate. Während dieſer Zeit 
giebt es außer den Sonn: und Feiertagen und einer Freiwoche am Ende 
des Winterhalbjahres keine weiteren Ferien. 

8. 32. Der Lehrceurfus des „Pädagogiums“ umfaßt drei Klaſſen oder 
Sabrgänge, in denen zunächſt folgende Gegenftände gelehrt werden: 

Deutfhe Sprade und Literatur, 

Mathematit (Rechnen und Geometrie), 

Naturgefhichte (Zoologie, Botanit und Mineralogie), 

Phyſik und Chemie, 

Melt: und Heimathskunde, 

Geſchichte, 

Anthropologie, 

Methodik, 

Zeichnen und Formenarbeiten; 

endlich, wenn es die Zeit geſtattet, lateiniſche Sprache, Geſang und 
Turnen. 

In Bezug auf die Religion iſt jeder Zögling verpflichtet, ſich all⸗ 
jährlid mit einem Zeugniffe über den Genuß eines feinem Glaubens: 
befenntnijje und dem Zwecke der Anftalt entjprechenden Unterrichtes aus: 
zuweiſen. 


8. 33. Den Lehrplan, welcher den Inbalt und Umfang, fo wie 
die Orundfäße des Unterrichtes für jeden einzelnen Gegenftand beftimmt, feßt 
der Director mit dem Lehrkörper und der Aufjichtscommiflion , vorbehaltli 
ber Genehmigung de3 Gemeinderathes, fell. Dabei gelten folgende all: 
gemeine Grundfäße: 

1. Der Unterriht im „Pädagogium” tft theils Miederholungss, theils 
Ergänzungsunterricht, der zugleih den gegebenen Stoff nad neuen Gefichts- 
punlten verknüpft. 

2. Zur Aneignung wird nicht Alles und Yedes, noch Vieles unt 
Verſchiedenes, fondern nur das Michtigfte und Glementare, dieſes aber 
vollfiändig gebracht. 

3. Der Zwed der Mijfensaneignung muß mit dem Bmede der Unter: 
tihtöbefähigung Hand in Hand gehen, fo daß die Form jedes Vortrages 
im „Pädagogium‘ zugleich die Form abfpiegelt, in welder der Gegenftand 
in den Schulen zu lehren fein wird. 

4. Sämmtlide Gegenftände müſſen einheitlich d. h. in methodiſcher 
Mebereinftiimmung und innerem Zuſammenhange gelehrt werden. 

5. Alles gedächtnißmäßige Aufnehmen des Vorgetragenen einerjeits, 
jowie alles Dogmatifiren und Dctroyiren von Anfihien andererjeits, jol 
firenge vermieden, vielmehr der ganze Unterriht dahin gehen, zur Gelbft: 
thätigfeit anzuregen, das freie Selbfturtheil zu ermöglichen und bie eigene 
Vortbildung anzubahnen. 
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Der Lehrplan bedarf zu feiner Ginführung der Genehmigung des 
Miniſteriums für Cultus und Unterricht, welche von dem Gemeinderathe im 
Wege ver k. f. Statthalterei eingeholt wird. 

Diefer Genehmigung unterliegt aud jede in dem feftgeftellten Lehr: 
plane vorzunchmende Aenderung. 

8. 34. Ueber die Einführung von Lehrbüchern und Lehrmitteln hat die 
Auffihtscommiljion auf Antrag des Lehrkörpers zu entiheiden. In den 
Fächern, für welche Lehrbücher eingeführt find, müſſen diefelben dem Unter: 
richte zu Grunde gelegt werden. Doch darf jeder Lehrer Werke, deren 
Brauchbarkeit ihm befannt ift, den Zöglingen zur Pectüre anempfehlen. 

8. 35. Der Stundenplan mird von dem Director im Ginver: 
ftändniß mit den einzelnen Lehrern verfaßt und von der Auffihtscommiffion 
beftätigt. Bei Feſtſetzung deijelben ift der Umftand, daß zu gemillen Stun: 
den ein großer Theil der Zöglinge felbjt in den Schulen unterrichtet, zu 
berüdjichtigen. 

8. 36. Mährend der legten vier Wochen des Schuljahres wird in 
allen Klafjen und Gegenftänden eine allgemeine Wiederholung vorgenommen. 
Diefelbe ift jo einzurichten, daß fie einen klaren Ginblid in die geſammte 
Sahresleiftung des ‚„‚Pädagogiums‘ ermögliht. zie Mitgliever der Auf: 
fihtscommijjion find verpflichtet, der Wiederholung in allen Gegenftänden, 
nad einem unter ihnen fefigefeßten Modus, beizumohnen. 

8. 37. Die Leiftungen der BZöglinge jind durd folgende Cenſuren zu 
bezeichnen: 


1 — jehr gut, 

2 = gut, 

3 — genügend, 
4 == ungenügend. 


Mer ein erhaltenes „ungenügend“ zu verbejlern wünſcht, oder mer 
bei der Wiederholung zu erfcheinen verhindert wurde, kann bei dem Direc- 
tor um die Zulaſſung zu einer Nabprüfung anſuchen. Auch ſteht es jedem 
BZögling frei, fih außer der Wiederholung einer bejonderen Yahresprüfung 
zu unterziehen. Sowohl bei dieſer als bei der Nachprüfung muß die Auf: 
fihtscommifjion durch menigftens zwei ihrer Mitglieder vertreten fein. 

8. 38. ever Zögling hat dag Recht, über feinen Befuh, und 
wenn er der Wiederholung beigemohnt oder eine Prüfung abgelegt bat, 
auch über feine Aufführung, Leiſtung und Befähigung ein Zeugniß zu ver: 
langen. Die Zeugnifje find vor ihrer Ausfolgung, von dem Director und 
den betreffenden Lehrern unterzeichnet, der Aufiihtscommiffion vorzulegen. 

8. 39. Nach beendeter Wiederholung tritt die Auffichtscommiffion 
mit dem Lehrlörper zu einer Schlußfißung zufammen, in welcher, nachdem 
fämmtlihe Zabellen vorgelegt, die Referate der einzelnen Lehrer angehört, 
und die Anträge des Directors gejtellt wurden, mit Stimmenmehrheit aller 
Unmefenden über die Vorrüdung der BZöglinge beſchloſſen wird. 

8. 40. Böglinge, die den dreijährigen Curſus mit Erfolg abfolvirt 
haben, können ſich einer alle Gegenftände, die im „Päbagogium‘ gelehrt 
werden, umfaflenden, theoretifchen und praktiſchen Schlußprüfung unterziehen, 
die in Gegenwart der Auffihtscommijfion und des Lehrlörpers abzulegen 
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fein wird. Der geprüfte Candidat erhält ein feine gefammte Leiflungsfähig: 
feit charalterificendes Abgangszeugniß. 


Siebenter Abfchnitt. 
Die Dberauffidt. 


$. 41. Die Oberauffiht über das „Pädagogium‘ wird von der Li. 
Statthalterei und dem Minifterium für Cultus und Unterriht ausgeübt 

Den Abgeordneten diefer Behörden fteht es frei, die Anſtalt jederzeit 
zu injpiciren und den Prüfungen an verjelben beizuwohnen. 

Die Jahresberichte des Directord und der Auffihtscommijfion werden 
von dem Gemeinderathe im Wege der k. k. Statthalterei dem Minifterium 
für Cultus und Unterricht vorgelegt. 


Schlußbeftimmung. 


8. 42. Aenderungen dieſes Statutes unterliegen der Genehmigung 
des Minifteriums für Cultus und Unterricht, welche eintretenden Falles von 
dem Gemeinderathe im Wege der k. k. Statthalterei eingeholt wird. 


Genehmigt durch die Gemeinderathsbeſchlüſſe vom 21. Au 
guft 1866. g 3854, vom 22. October 1867. 3. 5061 und 
vom 29. October 1867. 3. 5177.  . 


Der Bürgermeifter Stellvertreter: 
Dr. Kajetan Felder m. p. 


Nr. 9085. 1867. 


Diefes Statut wird vom k. k. Minifterium für Cultus 
und Unterricht genehmigt. 


Mien den 1. November 1867. 
Der k. k. Zuftizminifter 
als Leiter des Minifteriums für Cultus 
und Unterridt: 


(L. 8.) Öye m. p. 


4. Bon dem regen pädagogischen Leben, welches die Volksſchullehrer 
Wien's entwideln, giebt der zu unjerer Dantverpflihtung uns überfandte 


19. Jahresbericht des erften Wiener Lehrervereins „Die Volkée⸗ 
ſchule“ und des damit verbundenen Sängerdors „Schubert 
bund“ (Wien, 1866, Verlag des Vereins „Die Volksſchule“.) 


erfreulihe Kunde. Derfelbe zählt mit Einſchluß der Ehrenmitglieder (8), 
der außerordentlihen (18) und correfpondirenden Mitglieder (5) im Gan: 
zen 213 Theilnehmer. Daß dem Vereine noch mander Bolkejchullehrer 
fern geblieben und daß derſelbe aud bereits mande Berbächtigung bat 
erfahren müflen, erjeben wir aus einer Anſprache feines Präſidenten 
E. Kaltner „An die Herren Lehrer Wiens”. Das ift der Welt Lauf. 
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Der Berein ſcheint aber fo tüchtige Kräfte in fi zu haben, daß wir um 
feine Zukunft unbeforgt fein dürfen. Die Grundfäge, zu denen er fi 
beiennt, lauten: 

„Wiſſen ift Madıt, 

Hortichritt auf der Bahn des Gefekeg, 

Prüfet Alles und bebaltet pas Befte, 

Einigkeit macht ſtark!“ 

Damit kommt man ſchon ein gut Stück vorwärts. 

Die mitgetheilten „Auszüge aus den Verſammlungsprotocollen“ laſſen 
die eifrige Betbeiligung bei allen Sachen von Wichtigkeit erfennen. Aus 
den Verhandlungen vom 1. Februar 1866 erſehen wir, daß der Antrag 
zu der oben beſprochenen allgemeinen öfterreihifchen Lehrerverfammlung von 
dem Herrn Tirector Galliftl ausgegangen ift. 

Sehr eingehend hat fih der Verein mit der Herftellung eines Lehr⸗ 
plans für jechsllafjige Volksſchulen, in die man die beſtehenden vierklajfigen 
verwandelt zu ſehen wünſcht, beſchaͤftigt. 

Der Verein beſitzt auch bereits eine recht hübſche Bibliothek, für die 
ihm der Gemeinderath ein Lokal, das auch zu den Verſammlungen benutzt 
wird, unentgeltlich überwieſen hat. 

Mit dem „Jahresberichte“ verbunden iſt der „Jahresbericht des Wie⸗ 
ner⸗Lehrer⸗ Sängerchors „„Schubertbund“““, der ebenfalls eine ſchöne Thaͤtig⸗ 
keit zu entfalten ſcheint. 

5. Die vereinigten evangelifhen Schulen für die Mit 
glieder der beiden evangelifchen Gemeinden zu Wien, die unter der Direc⸗ 
tion des Herrn Dr. A. Jacobi ftehen, haben „Mittbeilungen” über 
dieſe Anftalten veröffentliht, die außer Anderem auch die Lehrpläne 
derjelben enthalten. Obgleich Lehrpläne für ſolche Schulen nad den be- 
ſtehenden Gefegen anzulegen find, fo haben wir doch mit Vergnügen ver: 
nommen, daß ſich diefelben nad) richtigen Grundjägen haben geftalten dürfen. 
Eine jorgfältige Prüfung dieſer Lehrpläne hat uns erkennen laſſen, daß 
das Rechte in rechter Weiſe in dieſen Anſtalten ausgeführt wird. Herr 
Jacobi iſt erft feit November 1866 Director dieſer Schulen, ſcheint aber 
der geeignete Mann zur Leitung derjelben zu fein. 

6. Auch die ungarifhen Lehrer rühren ſich in erfreulichiter 
Weiſe. Sie ftehen eben im Begriff, Lehrervereine zu gründen. Die 
Lehrer des Banats mahen den Anfang damit. Gin proviforiiches 
Comite, das den Herrn Joſef Rill in Vinga zu feinem Gejhäftsführer 
ernannt, bat einen mit Begeilterung abgefaßten Aufruf erlafien. Wir vers 
danken ihn feiner Freundlichkeit, und lafien ven größeren Theil deſſelben 
bier folgen, da er einen Ginblid in die banater Schulverhältniffe geftattet, 
und fih außerdem auch für andere Kreiſe als anregen ermeifen dürfte. 


An die Lehrer Banats und deren Jreunde! 


Die Ereigniffe der jüngftvergangenen Zeit, die eines jeden Patrioten 
Bufen mit Wonne füllten, gingen gewiß nicht fpurlos an Eud vorüber ! 
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Wir ftehen wieder auf gejeßlihem Boden! Die Vertreter der Naätion 
werden vereint mit unferer freifinnigen Regierung von Neuem das Gebäude 
der Freiheit, Gleichheit und Brüderlihleit der Bewohner 
Ungarns fortbauen! In dem Gebäude der Berfallung muß aber der edte 
Geift walten! Denn was würde die Freiheit nügen, wenn die Volksver— 
treter durch eine zum großen Theile geiltig beſchränkte Volksmaſſe ihrer 
Beftimmung entgegengejfandt werden würden? Es muß das Boll, — ta 
es durch das Gejeg für großjährig erflärt worden, — da es ſich durch feine 
frei gewählten Vertreter ſelbſt Gefege giebt — dahin gebracht werben: 
„daß es nicht auf Mühlereien höre, fondern aus guter, innerer Ueberzeugung 
bandle! Der ehte Geijt muß im Volke gemedt werden, wenn er ſcläit, 
gekräftigt werben, wenn er ſchwach ift, geleitet werden, wenn er ftraudhelt.” 
Und das ift vie Aufgabe der Erziehung und Bildung des 
Volkes! 


Einer der wichtigſten Factoren der Volkserziehung iſt die Schule des 
Volkes! Die Seele der Volksſchule iſt der Volksſchullehrer. 
Die Volkserziehung liegt demnach zum großen Theile in den Händen ber 
Volksſchullehrer! Wollen wir aber Erzieher des Volles werden, fo 
müflen wir es bei uns felbit anfangen; denn wer Andere erziehen und 
bilden will, muß jelbft gebildet und charalterfeit fein ! 


Gin Hauptmittel zur Förderung der Standes: Ynters 
efjen, zur Klärung der Anfidhten, zur Bermeidung der Ein 
feitigleiten und Unrichtigkeiten ift — die Vereinigung. 
Nur in der Bereinigung ift Heil! Und darum vereinigen 
wir uns, gründen Wir einen 


„banater Lehrerverein“, 
defien Mitglied jeder Lehrer werde, fei er alt oder jung. 


Durch einen Tehrerverein, alfo durch oftmaliges Verſammeln, 
fäme, wenn wir wollen — und wir wollen es — „freundfchaftlider 
Austaufh der Anfihten und der Meinungen zu Stande; 
dadurch würden alle Zweifel gelöft, hbaltbare Begriffe verall: 
gemeinet, pädagogifhe Tagesfragen gereinigt, entgegen: 
gejegte Meinungen ausgegliden, Lüden ausgefüllt wer: 
den. Es würde unter den Berfammelten Dffenbeit, Redefreibeit, 
Näcftenliebe, lebbaftes Intereſſe an der Sache der Boll 
bildung, Brüderlihleit gemedt und berrfhend gemadıt werben! 
Und ift das Alles da, fo fteht der Verein felfenfeftl. Es würde der Theo: 
retiler die praktiſche, der Praktiker die theoretische Ceite der Unterrichts⸗ 
wifienfhaft ablernen! Was Einer nicht weiß, weiß der Andere ! 

Das Alles kann und foll im „banater Lehrerverein“ gefchehen! 

Unjere Gründe, Euch jeßt zur Vereinigung aufzurufen, find folgende: 

Der erjte Grund liegt in der Gejegmäßigleit unferes 
Strebens! Wir mwifien, daß mir biemit nichts Neues jagen. Ihr fehnt 
Euch ja felbjt nah Vereinigung, folgliy müßt Ihr willen, daß es ge 
ſchehen kann ! 
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Sa, verehrte Schulmänner, die Zeit der freien Berlörperung und 
der Nebefreiheit in den gejeßlihen Schranlen ift nun wieder da. — Es 
wird uns zur Bereinigung fein Hinderniß in den Weg 
gelegt! — Die im Yahre 1867 nah der Krönung des Aonigs von 
Ungarn beſtätigten Geſetze des Jahres 1848 — und das iſt der 
Boden, auf dem wir uns allein bewegenſollen und dürfen — 
tragen den Stempel der Aufklärung, der Nächſtenliebe, der Freiheit, der 
Humanität an ſich. Auch der Schulen iſt es in dieſem Geſetze im Geiſte 
der neuen Pädagogik, der Aufklärung, der wahren Volksbildung und ver 
Liberalität in aller Kürze gedacht! Erlaſſet es uns, bier Gefeße zu citiren; 
fie find jedem Patrioten zu fehr velannt, als daß wir deren genaue Kenntniß 
nicht vorausſetzen follten!! 

Ein zweiter Grund, warum wir Euch jet zur Vereinigung auf= 
fordern, ift in dem betrübenvden Umftande zu finden, daß man die Lehrer 
in vielen Kreifen der Gejellihaft ald „unmündig” anfieht, fo zwar, daß 
man ſie in den öffentlihen Blättern vor noch nicht langer Zeit ein „un: 
reifes Obſt“ nannte! 

Hier wollen wir eine Aeußerung in Erinnerung bringen, die unſer 
Unterrichtsminiſter im Juli d. J. bezüglich der Lehrer that. Dem Corre⸗ 
fponventen einer Zeitung in Wien ermiederte derfelbe auf deſſen Inter—⸗ 
pellation über Reformpläne in Schulfaben: „Es wäre nichts leichter, 
als den |hönften Studienplan auf dem Papiere zuerridten; 
aber um die Reform unferes Unterrichtsſyſtens ins Wert 
zu ſetzen, dazu gebridht es ung an dererjten Bedingung: es 
feblen ung die Lehrkräfte!“ 

Bedentet, daß derjelbe Minifter dieß fagte, der einem ihn zu feinem 
Amtsantritt begrüßenden Lehrlörper erwiedernd, bekanntlich aud die an: 
erkennende Aeußerung that, daß „die verhängnißvollen Zeiten 
für das Unterrihtsmwefen niht günftig waren;“ fagte: „Neben 
meinen ſchwachen Kräften bedarf ih außerordentliher Thätigleit, 
patriotifher Mitwirkung, damit... . unfer Vaterland unter den 
großen intelligenten Staaten endlid einen würdigen Pla einnehme. — 
Zur Vorbereitung dieſer großen Ziele ift der eifrige Volkslehrer einer 
der unentbehrlichſten Arbeiter des Vaterlandes! Soldh eine Unter: 
flüßung erwarte ih von jedem Lehrer!” Und daraus möget Ihr 
erjeben, daß man am entjheidenden Orte die Lehrer — troß jener Corre⸗ 
fponvdenz aus Peſt — denn doh nicht eben als „unreifes Obſt“ betrachtet, 
als unmündig, in Schulangelegenbeiten ein Votum zu geben! Die Mip: 
gunft der Verhältnifie ift jedenfalls Schuld daran, daß es „an Lehrkräften 
gebricht;“ defto unermüdeter müfjen mir ftreben, das Verſäumte nad: 
zubolen. 

Es ift eine unumſtößliche Wahrheit, daß die Lehrer unferes Water: 
landes im Allgemeinen nit auf der Stufe der Bildung ftehen, auf ber 
die Mehrzahl der Lehrer Deutfchlandg und der Schweiz fi befinden! 
Ebenfo wahr ift es aber auch: daß von dem Bildungsftande der Lehrer 
der Stand der Schulen abhängt. „Lehrer gut, Schule gut!‘ Da belfen 
feine Gejepe, feine Verorbnungen! Wenn die Schule gehoben werden joll, 
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muß der Lehrerftand gehoben werden. — Wenn das Bolt gebildet werben 
foll, müflen es zuvor die Lehrer des Volkes fein. „Herabdprüden lam 
man die Schule und deren Lehrer durch dem Zeitgeifte widerſtrebende Ber 
ordnungen, aber heben nicht!“ das muß ſchon dem Lehrer überlafien 
werden! „Hebe dich felbft, fo wirft du gehoben!“ „Selbſt ik 
der Mann!” Wie die einzelne Schule durch den betreffenden Lehrer, io 
fann das Schulmefen im Allgemeinen hauptſächlich durch die Lehrer 
geboben werden. Denn nur der fachkundige Lehrer kann die Schwäden 
und Mängel des Schulmejens lennen und die Mittel zu deren Bejeitigung! 
Penn über Rechtspflege der Juri, — über Sanitätsverhältnifje ver 
Arzt, — über Handel der Kaufmann, — über Aderbau der Delonom, — 
über Induſtrie, Mechanik und Mathematit der Handwerker, Majchinift und 
Mathematiker, über Altertbum der Gefchichtöforjcher, über Kriegsweſen ter 
Krieger, über Religion und Kirche der Priefter befragt wird, was in einem 
conftitutionellen Lande, wie unfer Vaterland eines ift, immer geſchehen muß; 
wenn, jagen wir in den obgenannten wichtigen Zweigen des Wiſſens und 
Könnens immer der Sachkundige eine Meinung äußern, einen Reformon: 
ſchlag veröffentlihen kann, und fehr natürlih audh darf, — jo kann man 
bezüglich des Volkserziehungs- und Unterrihtswejens vernunftgemäß— 
ob man mill, oder nicht, gar keinen andern Schluß ziehen, ala daß jeden: 
jall3 der Volksſchullehrer, „ver fein ganzes Leben der Erziehung 
und Bildung des Volkes weiht, der mitten unter dem Bolle immer als 
Lehrer daftebt, deſſen Wirken niht nur für die Schulftube 
berechnet iſt,“ daß diefer im Erziehungs- und Unterrichtsweſen der 
Sachverſtändige fein fann und muß; daß er darum aud) das Recht geniehe, 
über Oeftaltung des Volksſchulweſens eine Meinung zu äußern. — Um 
diejes Recht ift jedem Lehrer im Sinne der Geſetze zugeitanden, 

Mir willen und erkennen, daß — mie bie Allgem. d. Lebrerzeitung 
ſagte — der Lehrer ‚ein Mann von gründlider Bildung, von ntelligen;, 
von gejunder Lebensanſchauung, von flarer Einfiht in die Nothwenbigleit 
beſtehender kirchliher und ftaatliher Verhältnifie fei; befähigt fei zu feltft: 
jtändiger Einfiht in das, was zur Bildung des Volles nothwendig it; 
befähigt fei, jelbjt zu denken, zu ſcheiden und zu fichten, und ver ‘Jugend 
gerade das zu bieten, was der Fortjchritt der Zeit vorausſichtlich ſordert.“ 
Kurz: der Lehrer fei ein Mann von Energie und Charafter, welder immer 
das rechte Willen und die rechte Organijation des geiftigen Lebens dem 
Menſchen aufdrückt!“ Und eben darum, weil wir dieß wiſſen, und nidt 
ganz fo find, als wir fein follten, wollen wir und vereinigen zur Arbat. 
Die Vortheile der Vereinigung find unausjprehlid, die Folgen unbe 
rebenbar ... 

Es giebt gegenwärtig in Ungarn nod feinen „Lehrerſtand“, er 
ift im Werden! Wir gehören zwar einem Stande an, den man Lehrerſtand 
nennt; aber wir ſind vereinzelt, von unjern Brüdern abgejhloffen. — Und 
es heißt: „Wo die Kräfte von einander abgeſchloſſen find, dort beitekt 
Einfeitigteit, Krüdenthum! Gin beberzigendwertber Satz! 

Unfer Berein fol alſo — mie ſchon im Eingange erwähnt wurde — 
bauptjählih ein fchulwifienfchaftlicher Bildungsverein werden. 
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Ein dritter Grund, der an Bereinigung mahnt, liegt in dem 
Charakter der Zeit. — Alles ift in Bewegung! Bewegen wir Lehrer uns 
nit, jo „reißt und der Strudel des Vorwärtsſchreitens entweder felbft 
mit fi, oder er ftößt ung nieder, gebt über uns hinweg, und wir bleiben 
im Staube liegen.‘ 

Wahrlih! ES wird ung zur bleibenden Ehre gereidhen: 
wenn wir in dieſer bemegungspollen Zeit niht wie Mem, 
men binter dem Ofen jißen bleiben, fondern uns aufmadhen, um 
einer ſchoͤneren Zeit entgegen zu gehen! Wir find Männer! Wir dürfen 
alfo nit warten! ‚Nur dadurch ift nüglicher Fortſchritt möglih, wenn 
einer des anderen Glied wird!‘ 

Erinnert Euch der Lehrer Künflirchens, die fhon im September d. 5. 
einen Verein gründeten! Dentet an die deutſche Lehrerverfammlung, die 
jährlich tagt! Denkt an jenes Streben Eurer Collegen, dad Euch unmöglich 
unbelannt geblieben fein mag, der Meinung von Schulmännern an geeig: 
neten Orten Geltung zu verfchaffen ! 

Die Zeit ift gefommen, in der und Niemand ermahnen wird „fein 
ftille‘ zu fein, in der man uns nicht mehr auf Geduld und ewigen Lohn 
verweilen wird; denn der Lehrer bevarf auf Erden auch einer mürdigeren 
und in pecuniärer Hinfiht günftigeren Stellung. — Nun kann niemand 
mehr unter uns jagen: „Es geht au ohne uns!” Sind doch mir die 
Fachmänner auf dem Felde der Pädagogik, follen es wenigſtens fein und 
müfjen ed werden!! Und wer es dennod wagt, dem Streben der Lehrer 
nad Bervolllommnung — alfo nah Vereinigung — entgegen zu treten: 
der ift fein Freund des Volfes und der Schule! Hütet Euch vor dieſen! 
Aber wir find deſſen gewiß, Solde werden fih nicht finden! Wir find 
ferner überzeugt, daß wir aub an den Vorſtehern der Schulen 
Stüßen unferes gemiß edlen Strebens haben werden; aud ſie 
werden unjer Wollen billigen, da ja aud fie wiffen, daß jüngft bei ber 
Wahl eines Volksvertreters den Lehrern der Vorwurf in's Geficht gejchleu: 
dert wurde: „daß fie ihre Zeit nicht begreifen, ihrer Stellung 
nicht gewachſen feien!” Ein ungerehterer Vorwurf konnte ung nicht 
gemacht werden, da ed gewiß niht ganz an den Lehrern gelegen, daß 
das Volksſchulweſen nicht jene Stelle einnimmt, die ihm gebührt. „Man 
kann uns niedrig behandeln, aber nicht erniedrigen“ — jagt der Dichter. — 
Die ſchweren Zeiten haben fih, Dank ſei dem König und den Yührern der 
Nation, geändert! Die Schule foll nit finten, fie wird nicht finlen, da 
wir jeßt die hergeftellte Verfaſſung haben; und wir, wir Lehrer müflen 
aus allen Kräften beftrebt fein, zur Hebung der Schule nah Kräften mit- 
zuwirken. 

Es könnte ein Geiſt des alten Zopfes rathen? „Die Lehrer ſollen 
warten, bis das verantwortliche Miniſterium für Unterricht den erſten 
Schritt in dieſer Angelegenheit thut!“ Sollen wir alſo ganz unvors 
bereitet fein? Sollen wir uns nicht verftändigen? Sollen wir etwa 
warten, bi3 das neue Unterrichtsgejeß in's Leben tritt? Hat ver Unters 
rihts-Minifter noh nichts gethban? Nichts? Leſet feinen Aufruf 
zur Gründung von Bollsbildungs:Bereinen! Leſet den Bericht über die 
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unter feinem Vorſitz geführten Verhandlungen über Organijation der Mittel: 
ſchulen! Leſet die Lectionspläne für diefe Schulen! Ermäget die Thätig 
keit, die derjelbe entfaltet, um die Kirchen und Schul-Berhältnijie des 
Landes zu regeln! — 

Noch ift feine Zeit von Sich felbft geflommen, jeder Zeit 
muß man entgegengebhen! 

Und bier erlauben wir ung wieder eine Citation! Bezüglich der von 
B. Joſef Eötvös angeregten Bollsbildungs:Bereine ift in den Blättern 
betanntlih jebr viel pro et contra gejdhrieben worden. — Ginem_ jeine 
Gegner hat der Anreger zu Anfang de3 Monats October I. 9. geantiortet. 
— In diefer Antwort fommen folgende, fehr beherzigenswerthe, weil trij: 
tige Säbe vor: .. .. Wir haben jehr viel zu thbun, viel, und 
in Zurzer Zeit! . .. Bon der MUeberzeugung ausgegangen, dab — 
nahdem unfer Zurüdbleiben am Felde der Vollserziebung 
unläugbar it. . (obzwar nit durch unfere Schuld) .. . und unſere 
conftitutionelle Freiheit, ja die Sicherung unferes nationalen Beftebens es 
fordert, daß wir auf einmal Vieles thun und viel thun in kurzer 
Zeit: kann die Regierung diefer unermeßlihen Aufgabe allein nidt 
entjpreden. --- Da muß die ganze Nation mollen und thun! ... 
Tas Ziel, nah welchem ich firebte und ftrebe (dur die Bolfsbildungs: 
vereine), ift nicht8 anderes, als daß ih Intereſſe errege für jene 
Angelegenbeit, wie ih eine widhtigereniht kenne, und gegen 
melde an vielen Orten auch unter guten Patrioten Gleichgiltigleit zu 
finden iſt“ ... 

Viel thun in kurzer Zeit, viel thun in Angelegenheiten 
der Schule und Volkserziehung, außer welcher es keine 
wichtigere giebt! 

Hört Ihr es Alle, Ihr Amtsgenoſſen und Freunde? Ihr ſeid es 
aber, die den Impuls geben müfjen, Ihr müßt das Volk zur That weden! 
Ihr jelbft aber müßt Euch anregen lafjen zur kräftigen 
Mannesthat! E58 Handelt fich um die Zukunft! Und wenn im 
Allgemeinen Segen für unjer ganzes Baterland durch Einheit der 
Kräfte erblühen kann, jo kann im Beſonderen diefer beim Schulmefen nur 
durh Bereinigung gleihftrebender fachkundiger Männer erfprießen ! 

Es ift daher Ehrenpflicht jeden Lehrers, fih Dem zeit: 
gemäßen Streben anzujhließgen, an dem zu gründenden 
Lebrerverein ſich zu betbeiligen. 

Aus diejen drei Gründen ergeht dies Sendſchreiben an Euch, geliebte 
Amtsgenofjen und Freunde! 

Liebe zur Volfsbildung, Liebe zum PVaterlande, das — mie Szechényi 
jagte — erft werden joll, trieb ung an, Euch unfere Mittheilung zu 
maden, Euch zur Selbſtthätigkeit anzuregen! Uns leitete, als 
wir die Sendicreiben an Euch zu richten uns entſchloſſen, nicht der Ent: 
Ihluß des Augenblids, fondern ein in allen ächten Lehrerherzen ſchon ſeit 
Jahren gehegter Gedanke, der nun ſchon zum öfteren Male zum Ausdrud 
fam, in der fiheren Hoffnung: diesmal nicht erfolglos! 
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Gebt ift es Zeit! Es wird in unferem Baterlande allerorts 
erfannt, daß es zu den Urrechten eines jeden Menſchen gehört, feine 
Gedanken und Meinungen ungefheut, frei, öffentlih und furdts 
[083 auszufprechen. 

Muth alfo! Nur wer fich felbft aufgiebt, ift verloren! 

Der „Banater Lehrerverein‘‘ foll vor Allem ein Band der Lehrer aus 
den Comitaten Krafid, Temes und Torontäl werden! Jeder Lehrer, Schul 
vorfteher ımd Schulfreund joll Mitglier dieſes Vereins werden künnen, und 
fol der „Banater Lehrerverein” eine Filiale des mit der Zeit zu gründen» 
den „Lehrervereins für Ungarn’ werben, 

Um dieſes Ziel erreihen zu können, ift vor Allem nothwendig, eine 


„Lehrerverſammlung“ 


abzuhalten, an der Theil zu nehmen wir jeden Lehrer, Schulvorſtand und 
Schulfreund hiemit einladen. Wer am perſönlichen Erſcheinen verhindert 
iſt, mag ſich einen Vertreter beſtellen; es ſollen die Lehrkräfte des 
ganzen Banates vertreten ſein! 

Die Verſammlung findet am 27. und 28. December d. 3. 
und zwar: die Borverfammlung zur Feitltellung der Tagesordnung, 
zur Ausführung der nöthigen Vorbereitungen, zur Borbefprehung bezüglich 
der Präjidenten:, VBicepräfidenten: und Schriftführerwahl, und zur definitiven 
Zerbandlung und Beitimmung der Geſchäftsordnung — am 27., Nach⸗ 
mittagd 2 Uhr, und die Hauptverfammlung am 28., Vormittags 
9 Uhr — beide im Rebouten-Saale zu Zemesvar, Feltung, ftatt. 

Für die Tagesordnung der Hauptverfammlung fchlagen mir folgende 
Thema vor: 

1) Ueber das PVerhältniß der Schule zu den übrigen Erziehungs⸗ 
factoren. 

2) Ueber die vom Unterrihtöminifter angeregten Bollsbildungsvereine 
und deren Bedeutung. 

3) Ueber die ungarifhe Sprache in den Schulen mit anderer 
Mutterſprache. 

4) Ueber Penſion der Lehrer, deren Wittwen und Waiſen. 
Ueber Lehrervereine und Organiſirung des Banater Lehrervereins. 

Weitere Vorträge, die von Einzelnen beabſichtigt werden, mögen 
bis 15. December d. J. dem Geſchäftsführer des gefertigten 
provijoriihen Comités angezeigt werden! 

7. Die Herren Joſef Rill und Profeffor 3. H. Shmwider wer: 
den von Neujahr 1868 ab unter dem Titel: 


20. „Ungariſcher Schulbote“. Zeitſchrift für das vaterlänbifhe Volls⸗ 
ſchulweſen. Gr.-Lecsteret. 


eine pädagogifhe Zeitjchrift herausgeben, die monatlid zweimal erſcheinen 
und 3 Gulden koften fol. Der Plan dazu ift unfern befjeren deutjchen 
Beitfhriften äͤhnlich; er berüdfihtigt Alles, was zur Fortbildung des Lehrer⸗ 
ſtandes vdienlich if. Wir wünſchen dem Unternehmen den beiten Grfolg. 
Im nächſten Bande hoffen wir darüber berichten zu können. 
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Eine zweite Zeitſchrift, an deren Herausgabe Herr Rill auch betheiligt 
iſt, wird in ungariſcher Sprache erſcheinen und in freiſinniger Weiſe redigin 
werden, im Sinne Dieſterwegs, wie mir Herr Rill ſchreibt. Da ich die 
ungariſche Sprache nicht verſtehe, jo kann ich über den Plan dieſer Zeit: 
Schrift nicht berichten. 


Am Schluß unferes Berichtes über die äußeren Angelegenheiten ver 
Volksſchule mahen wir noch aufmerlfam auf bie 


21. Ben eine Chronik des Boltsfhulmelens. Herausgegeben ven 
2. Wolfram, Seminar-Oberlehrer in Borna. 1866. Hmeiter Jahrgang. 
ft. 8. (VIII und 160 ©.) Altona, Hänble und Lehmkuhl. 1867. 


Diefelbe berichtet über das Schulweſen aller Erdtheile in äbnlicer 
Weiſe, wie mir ed in dem vorftehenden Abfchnitte feit Beftehen des Jahres: 
berichtes gethan, jedod mit dem Unterſchiede, daß der Herausgeber in ver 
Regel nur die Thatjachen mittheilt, fein Urtheil über viefelben aber zurüd: 
halt. Man kann dem Herausgeber nahrühmen, daß er fleißig fammelt. 
Uber das Gebiet, welches er zu bearbeiten fich vorgenommen, ift zu groi, 
als daß es ihm möglich werben könnte, etwas Erhebliches dafür zu leiften. 


XVI. 
Die Schweiz. 


Mitgetheilt von J. J. Schlegel in St. Gallen. 


1. Die pädagogiſche Literatur der deutſchen Schweiz 
vom Jahre 1866. Da ſchon wiederholt an die Bearbeiter des päda⸗ 
gogiſchen Jahresberichtes die Frage geſtellt wurde, warum dieſe oder jene 
paͤdagogiſche Schrift der Schweiz keine Erwähnung gefunden, fo ſehe ich 
mich hiedurch veranlaßt, aus dem „Rüdblid auf die Literatur der Schmeiz 
1866 (N. Züri. Ztg. Nr. 1—4) diejenige Abtheilung bier einzureihen, 
welde die pädagogische Bücherkunde betrifft. Ich entichließe mich um 
jo eher zur Aufnahme diejer Skizze (die ih da und dort zu ergänzen mir 
erlaubte), als dieſelbe die jchrijtftellerifhe Thätigleit auf dem Felde der 
Erziehung charakteriſirt und zugleih einen Ginblid in vie pädagogiſchen 
Beltrebungen gewährt. 

„Eine höchſt anerfennenswerthe Rührigkeit herrſcht in der Schweiz 
ftetS fort im Gebiete der Schulliteratur. Es ift das ein erfreulicher Beweis 
einerjeit3 dafür, daß viele für die Verbeflerung unjerer Generation thats 
kräftig einftehen und anderjeit3 auch dafür, daß fie den rechten Weg betreten, 
um diefes erhabene Ziel zu erreihen. Denn foll es wirklich befier werben, 
ſoll die Nation in intelleftueller und moralifher Hinfiht fih mehr und 
mebr vervolllommnen, jo muß man fein Augenmerk vorzüglich auf die gute 
Heranbildung der Jugend richten, weil das vorgerüdtere Alter ven veredeln- 
den Ginflüffen viel weniger zugänglih ift. Die hier zu nennenden Schriften 
maden in Rüdjiht auf Anzahl und den fie befeelenden Geift einen trefi- 
lihen Cindrud. Verſuchen mir es, bei unferer Aufzählung in die große 
Mannigfaltigleit der ausgeführten Themate einige Ordnung zu bringen. 
Zunädft ftoßen wir auf zwei ſchweizeriſche „Jugendbibliotheken“, die eine 
von %. RKettiger, Jr. Dula und G. Eberhard (bis jetzt 32 Baͤnd⸗ 
hen), die andere von W. Rueß, auf 12 Bände berechnet, von welden 
gegenwärtig zwei vorliegen. Noch nennen wir zwei nievliche Kinderbüchlein: 
Das „Feſtbüchlein für Primarſchüler“ (15. Jahrg.) und das „Feftbüchlein 
für Kinderherzen“. Cine Neujahrsgabe (3 Hefte). Don pädagogifchen 
Schriften begegnen und: „Die Pädagogik in überfichtliher Darftellung‘ 

Päd. Zahreßberiht. XIX. 45 
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„Auch bat diefelbe für die ſächlichen Erforderniffe der Bolt 
fchule in genügender und zwedentiprehender Weife Sorge zu tragen. 

„AM) Der Ortsſchulbehörde liegt die Verwaltung der Schulfonds 
nach den beftehenden Normen ob. 

„Sie bejtellt und beauffihtigt den Schulfondsrehner, ftellt den Etat 
feft, mweift die Ausgaben des Fonds zur Zahlung an und beftinmt insbe 
fondere die Summen, melde von dem Ortsſchulinſpector für Anſchaffung 
von Büchern und Lehrmitteln für die Lehrer verwendet werden dürfen. 

„5) Der Ortsfchulbehörde kommt es zu, die Kinder unbemittelter 
Eltern von der Entrihtung des Sch ulgeldes zu befreien. 

„6) Der Zutritt zu den Volksſchulen und zu den mit denfelben 
verbundenen Schulen jteht den einzelnen Mitgliedern der Ortsſchulbehörden, 
am jih von dem Stande der Schule zu unterrichten, jederzeit frei, jedoch 
jelbftverftänplih ohne die Befugniß, Anorpnungen zu treffen, was nur der 
DOrtsfchulbehörde in ihrer Geſammtheit, jo wie innerhalb feiner Zuftändigfeit 
dem Schulinfpector zukommt. 

„7) Den perioviishen Shulprüfungen und den Pifitationen der 
Schule ol wo möglih die ganze Ortsfchulbehörde anmohnen, minbeftens 
aber ſoll dieſe biebei außer dem Ortsfchulauffeher durch den eriten Geift: 
lihen (menn verfelbe nicht ohnehin als Ortsſchulaufſeher zugegen ift) und 
durch den Ortsvorfteher oder deren Stellvertreter, jowie durch zwei weitere, 
nicht an der Schule angeftellte Mitgliever vertreten fein. 

„Auch bat, wo ein Oberlehrer angeftellt oder ein Lehrer mit ver 
Auffiht über unftändige Lehrer beauftragt ift, verjelbe den Prüfungen be: 
ziebungsmweife Vifitationen der feiner Aufſicht zugewieſenen Schulklaſſen an: 
zuwohnen. 

„Ueber die Anweſenheit der im Abſatz 1 und 2 benannten Perſonen 
ift jedesmal im Bifitationsprotofoll Vormerkung zu machen. 

- „Borftehende Beftimmungen gelten in gleicer Weife für die Prüfun⸗ 
gen der Sonntags: und der obligatorifhen Winterabendjdulen. 

„Die Ortsſchulbehörde bat fih von dem Ortsſchulaufſeher nach jeder 
von ibm abgehaltenen Prüfung über das Ergebniß berjelben einen dem 
Prototoll einzuverleibenden Bericht erftatten zu laſſen und auf Grundlage 
defielben das örtliche Volksſchulweſen im Allgemeinen, ſowie insbejondere 
die zu feiner Yörderung dienenden Mafregeln und die etwa abzujtellenden 
Mißſtaͤnde einer eingehenden Beſprechung zu unterziehen, auch bierauf die 
erforderliben Beſchlüſſe zu fallen. 

‚Das hierüber aufjunehmende Protokoll ift nebſt dem Lehrplan für 
die betrefiende Klaffe bei der nächſten Prüfung zu benußen. 

„Aus Anlaß der erwähnten Beihlußfafiung giebt die. Ortsſchulbehörde 
in Anweſenheit der perjönlidy betheiligten Lehrer über die Amtsführung der 
Lehrer eine Aeußerung zu Protololl, welche ſodann denſelben mitge: 
tbeilt wird. 

„Den vom Ortsſchulaufſeher auszuftellenden Zeugnifien ift die neueſte 
Yeußerung der Ortsfchulbehörde jedesmal beizufügen. 

„8) Die Ortsſchulbehörde bat dem Lehrer hinſichtlich feiner Amts: 
führung jeden thunliden Vorſchub zu leiften und ihn namentlich in Auf 
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rechthaltung der Schulorbnung gegenüber unberufener Cinmiſchung der Eltern 
zu unterflügen. Auch bat fie dafür zu forgen, daß dem Lehrer fein Ein- 
tommen und die damit verbundenen Bezüge rechtzeitig und unverlürzt ab: 
gereicht, und daß feine Dienftmohnung ftets in gutem und wohnlichem Zus 
ftande erhalten wird; beziehungsmweile bat dieſelbe erforderlihenfalls die 
nöthigen Anträge bei den zuftändigen Behörden zu ftellen. 

„9) Streitigkeiten, melde ſich zwiſchen dem Lehrerperjonal ergeben, 
jowie Klagen und Beſchwerden, melde von Eltern oder deren Stellver: 
tretern gegen den Lehrer erhoben werben, hat bie Ortsfchulbehörbe zu 
erledigen, jo weit nicht zur Grlebigung derſelben der Ortsfchulinipector ober 
die naͤchſthöhere Dienftbehörde zuftändig ift, beziehungsweiſe fo weit nicht 
bei Schulen, an welchen ein Oberlehrer functionirt, die Ausgleihung etwaiger 
Differenzen zwiſchen ven Lehrern zunächſt durch den Oberlehrer erzielt 
werden kann. 

„10) Die Ortsſchulbehörde bat die Befugniß, dem Xebrer, wenn er 
ſich Dienftverfehlungen zur Schuld bringt oder in feinem Wandel Anftoß 
erregt, Ermahnungen und Burechtweifungen zu ertbeilen. 

„Wenn es fih aber um eigentliche Beltrafung eines Lehrers handelt, 
fo ift die Sade dem gemeinſchaftlichen Oberamt vorzulegen. ' 

‚„11) Ueber die Beftrafung gröberer, nicht das Ginfchreiten der 
Polizei: oder Gerichtöbehörde erfordernder Vergeben der Schüler hat die 
Ortsſchulbehörde zu erkennen. 

„Auch fteht ihr zu, die von ihr erkannten Sculftrafen durch ven 
Lehrer vollziehen zu lafien. 


II. Der Ortsfhulinfpector, feine Pflichten und Rechte. 


„1) Die jpecielle und techniſche Schulaufſicht iſt Obliegenheit des 
Pfarrers derjenigen Confeſſion, welcher der Schulmeifter angehört; wenn 
aber mehrere Geiftliche einer Confeſſion an einer Gemeinde angeftellt find, 
desjenigen, welchen die Oberfchulbehörde beſonders mit der örtlihen Schuls 
aufſicht beauftragt bat. 

„2) Der Ortsſchulinſpector bat demgemäß mit Beachtung der allge 
meinen und lolalen Schulordnung und unbeſchadet der Rechte der Ortes 
fyulbebörde, beziehungsmeije bei Schullompleren mit fünf oder mehr Klaſſen 
unter Mitwirlung des Oberlehrers das ganze örtlide, namentlid das 
innere Volksſchulweſen zu leiten, insbefonvdere die Aufnahme ver in 
das fchulpflidhtige Alter eingetretenen oder jonft zum Gintritt angemeldeten 
Kinder in die Schule einzuleiten, die Vertheilung der Schüler in Klafien 
und deren VBorrüden aus der niederen Klaſſe in die böbere im Benehmen 
mit den betreffenden Lehrern vorzunehmen, den Schulunterridt, vie Schul» 
erziehbung und Schuloisciplin, die äußere Schuloronung, den Schulbeſuch 
und die Cinhbaltung der Schulzeit, des Lehrpland und Stundenplans, das 
Sjneinandergreifen des Unterrichts verſchiedener Schulllaflen, auch die richtige 
Führung der vorgejchriebenen Bücher (Diarien, Schulverjäumnißliften und 
dergl.) zu überwaden, ſowie auf das dienſtliche und außerbienftliche Ders 
halten des Lehrers zu achten. 
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„3) Hinfitlih der Lehrerconvente, in welchen ex den Borfis 
führt, und der Mitwirlung der mit Auffihtsfunctionen beauf: 
tragten Lehrer, welde ihm untergeoronet find, bat ver Schulinfpector 
ſich ſelbſt nad den Minifterialverfügungen vom 18. Juni 1863 zu adten 
und deren Einhaltung feitend der Lehrer zu überwachen. 

„Den Oberlehrer und die fonft mit Auffichtsfunctionen im Sinae der 
Minifterialverfügung vom 11. September v. J. beauftragten Lehrer Hat der 
Ortsſchulaufſeher in ihr Amt einzuführen. 

„Aud bat er mit dem Oberlehrer mindeſtens alle Vierteljahre eine 
eingehende Beiprehung über die von ihm gemachten Wahrnehmungen bezüg- 
lih des Unterrichts und der Schulzudt in den einzelnen Klaſſen zu balten 
und darüber ein Protololl aufzunehmen. 

„4) In feiner Stellung zu den Lehrern wird der Ortsſchul⸗ 
infpector deren Rechte achten, fie in ihrer gefammten Wirkfamleit nad) Kräften 
unterftügen und ihnen mit Mohlwollen und Freundlichleit begegnen. 

„Auch wird er in der Methode des Unterrichts und in der Handhabung 
der Schulzucht namentlich ven ftändigen Lehrern, fo lange fte die allgemein 
anerfannten Grundfäße des Unterrihts und der Erziehung beobadıten und 
von den genehmigten Beſchlüſſen des betreffenden Lehrerconvents nidt 
abweichen, jede zuläjlige Freiheit gewähren. 

„Es tommt ihm aber auch zu, wenn dies ihm nöthig erjcheint, den 
Lehrern Grinnerungen, Zurechtweifungen und Marnungen zu ertheilen, und 
zwar, je nad Umftänden, nad vorgängiger Rüdiprahe mit dem mit Auf: 
fihtsfunctionen betrauten Lehrer, auch geeignetenfalld in deſſen Gegenwart. 

„Uebrigens bat dies in der Regel mündlich zu geſchehen, aud darf 
der Lehrer von dem Echulinfpector nie in Gegenwart ber Schüler dur‘ 
tadelnde Bemerkungen bloßgeitellt werden. 

„5) Insbeſondere in Beziehung auf die unftändigen Lehrer liegt 
dem Schulinjpector ob, ihnen entweder unmittelbar oder durch Vermittlung 
der mit Auffihtöbefugnifjen über diefelben betrauten Lehrer hinjichtlich ihres 
dienftliben und außerdienftlihen Verhaltens die nöthigen befonderen An⸗ 
weilungen zu geben, fie in ihrer theoretifhen und praltiihen Fortbildung 
nad Bebürfniß zu leiten und jie vor fittlihen Gefahren und Abmegen 
woblmeinend zu warnen. 

„6) Er ift verpflichtet, fih durd regelmäßige Schulbejude von 
dem Stande und dem Fortgange des Unterrichts und von dem Verhalten 
der Schüler in fteter Renntniß zu erhalten, etwaige Mißſtände und Orbnunge: 
widrigleiten, die von ihm jelbit wahrgenommen oder von dem Lehrer 
angezeigt werden, abzujtellen, beziehungsweiſe deren Abftellung zu veranlaffen. 

„In der Regel follen zwei Bejuhe möchentlih ftattfinden, unter 
angemejlener Beſchränkung bei Yilialfhulen und größeren Schulcomplegen, 
namentlich folden, für welche Oberlehrer beitellt find. Die Schulbeſuche 
find in das Schuldiarium mit Angabe des Datums einzutragen. Weberbies 
wird den Schulaufjehern die Führung eines eigenen Tagebuches über die 
Schulbejuhe und über ihre andermeitige Thätigleit für die Schule empfohlen. 

„7) Die Entwerfung des Lehr: und Stundenplans ift zumadit 
Sache des Lehrers und beziebungsweife an Schulen mit mindeſtens drei 
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Lehrern des Lehrerconvents. Diefe Pläne unterliegen jedod der Genehmigung 
des Ortsfchulinfpectorg. 

„8) Der Ortsjhulinfpector hat darauf zu fehen, daß vie feltgefeßte 
Schulzeit nit durdy die firhlihe Berrihtung des Lehrers ohne 
Noth befchränft und daß die Zeit für den von ihm oder einem andern 
Geiltlihen zu ertheilenden Religionsunterridt in den Stundenplan aufs 
genommen, jo wie daß bdiejelbe, befondere Verhinderungsfälle ausgenommen, 
auch wirklich eingehalten werde. 

„9) Urlaub außer den Ferien kann der Ortsfchulinspector den Lehrern 
in dringenden Fällen bis auf 3 Tage ertheilen. Geſuche um Urlaub auf 
längere Dauer hat er dem Bezirlsfchulaufjeher vorzulegen, welhem die Ber 
fugniß zufteht, Urlaub bis auf 8 Tage zu ertheilen. 

„10) Der Ortsfchulauffeher hat darüber zu wachen, daß jede Ein: 
ftellung des Unterrihts ebenjo wie jede Uebertragung deſſelben an 
eine andere Perfon in das Diarium eingetragen werde. 

„11) Ueber die Anſchaffung von Bühern und Lehrmitteln 
für die Lehrer hat der Schulaufieher fi zuvor mit den Lehrern zu ver: 
ftändigen, beziehungsmeife bei jolben Schulen, an melden ein Lehrerconvent 
befteht, einen Beſchluß des letzteren herbeizuführen. Ergiebt ſich hierbei 
eine Meinungsverſchiedenheit zwiſchen dem Schulaufſeher und den Lehrern, 
beziehungsweiſe dem Lehrerconvente, ſo hat der erſtere eine Beſchlußnahme 
der Ortsſchulbehörde hierüber zu veranlaſſen. 

„Die Aufſicht über die Bücher- und Lehrmittelſammlung der Schule, 
welche, wenn immer möglib, im Schulhauſe zu verwahren, jedenfalls aber 
dem Lebrerperfonal ſtets zugänglih zu erhalten ift, kommt dem Sculaufs 
jeber zu, und zwar an Schulcompleren, für welche ein Oberlehrer angeftellt 
ift, unter Mitwirtung des lekteren. Den Sturz diefer Sammlungen bat 
der Ortsſchulinſpector alljährlih im Frühjahr vorzunehmen, beziehbungsmeife 
die Vornahme defjelben dur den Oberlehrer zu veranlafien. Das Ergebniß 
ift in einem Protokoll zu beurkunden. 

„12) Das Net, einem Echullinde aus dringenden Gründen Dis: 
penfation vom Schulbefud zu ertheilen, fteht mit Bejchräntung auf 
böchftend zwei Tage in der Mode den Lehrer der betreffenden Klaſſe zu. 
Meitergebente Dispenfationen können von dem Ortsſchulinſpector in Fällen, 
wo ein bejonders dringendes Bedürfniß hiezu conftatirt ift, ertheilt werden. 
Einem Lehrer, gegen welchen grobe Mißbräuche in Ausübung der ihm ein⸗ 
geräumten Dispenfationsbefugniß ermwiejen werden, fann auf den Antrag 
des Ortsſchulauſſehers — beziehungsweiſe nach vorgängiger Benehmung des 
Oberlehrers — jene Befugniß von dem Bezirtsfchulinfpector entzogen werben, 
in welchem Falle alsdann die Dispenjationen ſtets von dem Ortsſchulauf— 
jeher zu ertbeilen find. 

„Dispenjationen von dem Neligionsunterriht des Geiftlihen werden 
von leßterem ſelbſt erteilt. 

„Von den ertheilten Dispenjationen, melde von dem Lehrer je an 
dem Tage der Ertheilung in die Verfäumnißliften einzutragen find, hat der 
Schulaufſeher bei feinen Schulbeſuchen durch Einſicht diefer Liſten Kenntniß 
zu nehmen, wie denn auch der Oberlehrer auf dieſe Verſaäumniſſe ſein 
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Augenmerk zu richten hat. In den Berfäumnißliften find aud die von 
dem Ortsfchulauffeher ertheilten Dispenfationen, von melden ver leßtere 
den Lehrer jedesmal in Kenntniß zu ſetzen bat, vorzumerfen 

„13) Findet ſich der Schulauffeher veranlaßt, über einen Schüler eine 
Strafe zu verhängen die er vom Lehrer vollzogen wünſcht, jo hat er 
fih mit diefem zuvor über die Art und das Maß der Strafe zu verflän- 
“digen, im Anjtandsjalle aber die Sade durd die Ortsſchulbehörde entfcheiden 
zu laſſen. Der perjönliben Vornahme von Förperliben Züchtigungen ber 
Schulkinder bat der Schulinfpector ſich ſtets zu enthalten. 

„14) Die Abhaltung der periodischen ordentlichen Shulprüfungen 
tommt dem Drtsjchulauffeher zu. Die Tage verfelben bat er nah Rüd: 
fpradhe mit dem Lehrer, auch beziehungsmeife dem Oberlehrer je am Schluſſe 
der Winter: und Sommerjdule feitzujegen und ven Mitgliedern der Urt}: 
ſchulbehörde vorher rechtzeitig zur Kenntniß zu bringen. Die Abhaltung ver 
Prüfung ift unter Einladung der Eltern der Schüler öffentlih befannt zu 
madhen. Das Nefultat der Prüfung ift momöglid‘ am Schluſſe des 
Prüfungsgejhäfts und jedenfalls vor der Mittheilung an die Ortsſchulbehörde 
zur Kenntniß des Lehrers zu bringen. 

„15) Die Ausftelung von Zeugnijjen für die Lehrer und die 
Srftattung von Beiberihten zu deren Meldungen liegt dem Sculinjpecter 
ob, ebenjo die Vorlegung der neueften Aeußerung der Ortsſchulbehörde und 
derjenigen Zeugnifje, melde vie mit Auflihtsfunctionen betrauten Lebrer 
nah Maßgabe der Minifterialverfügung vom 11. Geptember 1865 auf 
zuftellen haben. Auch an denjenigen Schulen, an melden bloß ein 
Schulmeifter angeltellt ift, bat derſelbe über ven Lehrgehilfen, ver 
unter jeiner Leitung und Verantwortlichkeit functionirt, ein Zeugniß aus 
Anlaß jeiner Meldung auszuftellen, das der Ortsſchulinſpector höberen Orts 
vorzulegen hat. 

„16) Die Schulferien find von dem Schulinipector im Ginver: 
fländniffe mit den Lehrern, beziehungsmeife bei größeren Scullompleren 
mit dem Oberlehrer, unter Beiziehung des Ortsvorftebers, in Anftanpsjällen 
aber von der Ortsjchulbehörde mit Beobadhtung der hierüber beflehenven 
allgemeinen Vorſchriften zu beftimmen. 

„Nach vorjtehender Verfügung haben fi die Lehrer wie ſänmmtliche 
Schulauffihtsbehörden genau zu achten.” 

Diefer Verordnung muß man nachrühmen, daß fie die betreffenden 
Berhältnijje genau regelt. Aber fie geftattet den Lehrern wenig Selbftändig: 
keit. Der Ortsjchulauffeher ift überall, auh an mehrklaſſigen Schulen, der 
eigentliche Dirigent. 

6. Ein Minifterial:Erlaß geftattet den Bezirtsfchulinfpectoren größerer 
Schulkomplexe, geeignete Lehrer nad Bebürfniß zur Unterftüßung bei 
Schulviſitationen beizuziehen. Werden fie außerhalb ihres Wobnortes 
verwendet, jo erhalten fie pro Tag 4 fi. 

7. Ein Conjiflorial:Erlak macht den unftändigen Geiftlihen ein ge 
regelted Studium der pädagogiſchen Wiſſenſchaften zur Pflicht. 

8. Geminardirector Eifenlohr, der fih immer ein offenes Auge 
für Alles hält, was fih auf die Schule bezieht, veröffentlicht im mwürttem: 
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bergiihen Schulmochenblatt (1866) aus Anlak des denkwürdigen Krieges 
des Jahres 1865, in Bezug auf den das Ausland unter dem 27. Auli 
fagt: „In dem jüngften Kriege hat der preußiſche Schulmeifter 
den Öfterreihifhen Schulmeifter beſiegt“, acht Theſen, die 
wir bier in etwas abgekürzter Form miebergeben und ver Beberzigung 
empfeblen. 

„1) Die neueften Zeitereignifie find geeignet, wie auf alle öffentlichen 
Zuftände, jo auch auf unjer Volksſchulweſen ein helles Schlaglicht zu 
werfen. 2) Die Volksſchule iſt ein höchſt wichtiger, in feiner Bedeu⸗ 
tung vielfach unterfhäßter yactor des öffentlihen und nationalen 
Lebens nad feiner politiihen, jocialen, voltswirtbichaftlihen und mili⸗ 
tärtfihen Eeite. 3) Der Stand verfelben entipriht in vielen Ländern, 
darunter aud in unferem engern Vaterlande, Württemberg, noch nicht 
der Aufgabe, vie im Intereſſe des öffentlichen Lebens an fie geftellt 
werden muß und mit Recht an jie geftellt werden kann. 4) Um dieſer 
gerecht zu werden, bat fie im Unterricht die fittlihen und intellecs 
tuellen fräfte ihrer Schüler mehr, als dies bis jegt der Fall ift, zu 
entwideln und Bildung zur geiftig freien Selbftthätigleit und Selbftändig» 
teit zu erftreben. 5) Zu ihrer Erfüllung bat fie aber aud die ihr anver: 
trauten Rinder mit einem reiheren Maß von Lebens: Anjhauungen 
und Fertigkeiten auszuftatten. 6) Für ihre Löfung muß enplid die 
Volksſchule rüdjihtlih der Disciplinirung der Schülermaffen 
Befriedigenderes als bisher leiften. 7) Wefentlihe innere Bedingungen, 
unter denen eine Steigerung der Kraft der Volksſchule allein möglich iſt, 
find: a) Ausbildung der Unterrihtsmethode auf pſychologiſcher und 
anſchaulicher Srundlage und in einer die Gelbitthätigleit des Kindes an= 
regenden Richtung. Diefe Forderung erftredt fi namentlih auch auf den 
fogenannten Realien-Unterriht; b) jorgfältige Organijation des 
Unterrihts; c) größere Achtſamkeit auf die bisher vernacdhläffigten 
Seiten der Schulerziebung; d) genügende Vorbildung des Leh— 
rerftandes und entichiedene Ausſchließung der Unfähigen. 8) Dazu 
tommen aber auch unumgänglibe äußere Beringungen: a) Leben» 
digere Theilnahme des Bürgertbums an feinem Schulmefen, 
namentlich durch größere Deffentlichkeit defielben; b) eingehende, ftrammere 
Controle des Volksſchulweſens; c) fparjamere und forgfältigere Aus⸗ 
nußung der gejeßlihen, an und für ſich ſchon karg zugemeſſenen 
Schulzeit; d) Durchführung zwedtrefiender Einrichtungen, durch welche 
auf der einen Seite die Verantmwortlichleit, auf der andern Seite bie 
regere felbfttbätige Theilnahbme der Lehrer für die von ihnen 
vertretene Sache gefördert wird. (Landes⸗Schulſynode, Pflege des Ober 
lehrer: und Aufſichts⸗Lehrer-Inſtituts; durchgeführte Theilnahme von Lehrern 
an den Bezirks-Schulviſitationen; gegenfeitige Anwohnung der Lehrer bei 
den Prüfungen; von Zeit zu Zeit Entfernung intelligenter Lehrer in andere 
deutjhe Länder zum Beſuch der dortigen Seminarien und ausgezeichneter 
Schulen.‘ 
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XX Bayern 


1. In Bayern regt fihd. Es wird die Berathbung eines Schul⸗ 
gejebes in Ausficht geftellt, das eine vollftändige Trennung der Schule von 
der Kirche in Ausficht ftellt. Die Bifhöfe haben davon Wind belommen, 
und legen bereit Proteft bei der Regierung ein. Hoffentlid wird berjelbe 
eben fo wirkungslos bleiben, wie in Baden, wo ſich die gute Sache imme 
mehr und mehr durdarbeitet. Wie fih einft das Judenthum mit jeine 
Priefterwirtbichaft überlebt hatte und darum von Jeſus geftürzt und für 
immer begraben werden Tonnte, genau fo verhält es fih mit der Herricdaft 
der Kirche über die Schule; die Tage diefer Herrfchaft find gezählt. Kirde 
und Schule arbeiten an der Zerflörung des Bündniffes, wenn auch aus 
entgegengejeßten Gründen. 


„Das Alte fürzt, es ändert jich die Zeit, 
Und neues Leben blüht aus den Ruinen.“ 


Wir wünſchen jehr, daß die Herren Geiftlihen bald mit dem alten 
Attinghaufen jprehen möchten: 


„Hat ih der Landmann folıber That verwogen, 
Aus eignem Mittel, ohne Hilf’ der Edeln, 

Hat er der eignen Kraft fo viel vertraut — 

Ya, dann bedarf es unferer nicht mehr: 

Getröftet fönnen wir zu Grabe fteigen, 

Es lebt nah ung — durch andre Fräfte will 
Das Herrlihe der Menſchheit fih erhalten.” 


In Nr. 40 der Allgemeinen deutſchen Lehrerzeitung heißt es in Bezug 
auf das in Angriff genommene Schulgejeß: „So viel über den noch immer 
ziemlich geheim gehaltenen Entwurf eines Schulgeſetzes, ſowie über die Be 
rathung der Commiſſion über ihn verlautet, joll mit der bisherigen Schul⸗ 
aufliht gänzlid gebrochen werden und die Aufhebung der geiftlichen Local 
und Diftrietsinjpectionen bevorſtehen. Dafür fei die Errihtung von Bezirke 
injpectionen (über je 150 bis 180 Schulen) zu gewärtigen. Als Inſpec 
toren follen Shulmänner aufgeftellt werden; doch können auch Geijtlide 
dieſes Amt bekleiden, fofern fie ihre theologiſche Wirkſamkeit quittiren. Die 
zu bildende Ortsſchulcommiſſion foll aus dem Bürgermeifter als Vorſitzen⸗ 
dem, zwei bürgerlichen Räthen, einem Geiftlihen und einem Lehrer befteben. 
Der Neligionsunterriht ſei vom Geiftlihen zu ertbeilen; außerdem jtehe 
diefem ein Einfluß auf die Schule nicht zu.” 

Das läßt fih ſchon hören. 

2. Die ſchon früher in Angriff genommene Reorganifation ver 
Shullebrerfeminare ift erfolgt. Die Hauptgrundjäße des neuen 
Planes find folgende: ' 

1) Zür den Vorbereitungsunterriht wird in jedem Negierungsbezirte 
nah Bedürfnig an größeren Orten eine beftimmte Anzahl von Bräpo: 
randenſchulen mit drei Jahresturfen als öffentliche linterrichtsanftalten 
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errichtet, und foll ver Bedarf aus öffentlihen Fonds beftritten werben. 
2) Diefelben follen mit einem Hauptlehrer aus der Zahl ver tüdtigften 
Schullehrer und dem erforberlihen Hilfsperfonal beſetzt und demſelben an⸗ 
gemeſſene Bezüge aus Gentralfonds angemwiejen werden. 3) Als Religions: 
lehrer wird ein der einjchlägigen Confejiion angehöriger Geiftlicher des Orts 
von der Kreisregierung im Einverſtändniſſe mit der kirchlichen Oberbehoͤrde 
gegen eine Remuneration betraut und liegt demfelben vie Ueberwachung 
des religiössfittlihen Betragens ob. 4) Die Auffiht über dieſe Schulen 
führt in den Städten, mo eine Localſchulcommiſſion befteht, der Localſchul⸗ 
commillar, in den anderen Orten der einfchlägige Diftrictsfchulinfpector. 
5) Die Zöglinge der Präparandenfchulen find nicht internirt, fondern jollen 
bei rechtſchaffenen und ehrenhaften Leuten untergebraht merben. 6) Für 
die eigentlihe Fachbildung follen die bisherigen Schullehrerfeminare mit 
zwei Jahreskurſen fortbeftehen. Das Internat wird bier als Regel, jedoch 
mit wejentlicher Erleichterung und mit Zulafjung des Erternats in beftimm: 
ten Ausnahmefällen aufrecht erhalten. 7) Die Bejegung der Infpectorftelle 
an den Seminaren joll ihre bisherige Beihräntung auf den geiftlichen 
Stand verlieren, dagegen die Bejeßung der Präfectenftelle in ver Regel 
und insbejondere dann, wenn der Inſpector ein Laie ift, mit einem Geift: 
lichen geſchehen. 8) Die nächſie Aufſicht über die Schullebrerfeminare joll 
formationsgemäß von der föniglihen Kreisregierung geführt werden. 
9) Der Unterriht in den Präparandenfhulen und Schullehrerfeminaren, 
welder unentgeltlih ift, fol eine ſolche Ginrichtung erhalten, daß Schul: 
amtözöglinge ein tüchtiges Wiſſen und Können in den für ihren fünftigen 
Beruf als nothwendig ertannten Gegenftänden erlangen und fie des Stoffes 
vollftändig Meifter werden. 10) Die Erziehung der Zöglinge in beiden 
Anftalten ſoll in chriftlich-religiöfem Geifte geleitet, bierbei eine liebevolle 
Milde mit dem erforderlihen Ernft gepaart werden. 11) Das Berbältniß 
der kirchlichen Oberbehörde zu den fraglihen Bildungsanftalten foll ftreng 
nah den einjhlägigen verfafjungsmäfigen Beftimmungen bemefjen werden. 
12) Für Gewinnung der praltiihen Lehrgewandtheit follen die Schulamts⸗ 
zöglinge nad beendigter Fachbildung eine einjährige Prarid bei tüchtigen 
Schullehrern durchmachen, daneben foll auf die Fortbildung der Schuldienſt⸗ 
Erpectanten bis zu dem vierten Jahre nach dem Austritt aus dem Seminar 
durh eine am Sie der Streisregierung ftattfindende Anftellungsprüfung 
entiprechend Rüdiicht genommen und follen mit der Leitung derfelben tüch⸗ 
tige Schullebrer betraut werden. 13) Dürftigen und würdigen Schulamts⸗ 
zöglingen follen in allen Stadien der Bildungszeit angemefjene Unterflüßun- 
gen aus öffentlihen Fonds verabreicht werben. 

Einen erheblichen Fortjchritt in der Ausbildung der Seminare können 
wir in dieſen Beitimmungen nicht erbliden. Wir boffen aber, daß vie 
Seminare von dem neuen Schulgefeß nicht unberührt bleiben werden. Cine 
freie Echule fordert noch andere lehrer, als fie aus den jo eingerichteten 
Seminaren bervorgeben künnen. 

3. Im 17. Bande des SJahresberihts haben wir Nachricht gegeben 
von der Bildung und dem erfreulichen Aufblüben des bayerifhen „Volks⸗ 
ſchullehrervereins“. Der Verein ift jeitvem in feiner Entwidelung 
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nicht ftehen geblieben, hat vielmehr eine erfreulihe Thätigkeit entfaltet 

Dennoh muß aud er erleben, daß mans nicht Allen in der Welt redt 

machen kann, und daß namentlih jehr große Vereine — der genannte 

Verein zählte nach unjerem angezogenen Bericht A000 Mitglieder - -- nicht 

frei bleiben von allerlei mißliebigen Angriffen. Wie fo oft im Leben, fo 

bat auch bier — die Religion den Hader berbeigerufen. Katholit und 

Proteſtant vertragen fih nicht mit einander, können ji nicht einmal zu 

einem Liebesmert — es handelte fi um Grridtung eines Inſtituts für 

Lehrerwaiſen — vereinigen. Traurige Grideinung! 

Wir können bier in diefen Streit nicht eingehen. Wer ſich näher dafür 
interefjirt, der findet genügende Auskunft in der Schrift: 

17. Der bayerifhe Boltefhullehrer-Berein gegenüber ven Berfucen, 
ihn confelfionell zu trennen, und gegenüber den zu Erreihung biejes Zwecket 
neuerdings wider ihn ausgeſprochenen Verdächtigungen. Ein Wort ber 
Mahnung und Nedtiertigung vom Sauptansfhulfe des Bereint. 
Bereinsverfag. 1867. 

Die ganze Darftellung macht einen guten Eindrud. Die oft mirklid 
perfiven Angriffe der Gegner des Vereins find ruhig, bejonnen und mit 
Schärfe widerlegt. Die Schrift wird nicht ohne gute Wirkung bleiben, 
wenn jie au ihren Schluß niht ganz verwirklichen wird, nämlich das 
Ihöne Schiller'ſche Wort: 

„Dir wollen fein ein einig Bolt von Brüdern, 
Syn einer Noth uns trennen noch Gefahr.‘‘ 


4 Schließlich madhen mir bier noch auf eine Schrift aufmerkfam, 
die zwar zunächſt nur auf Bayern berechnet iſt, aber doch auch ein 
weiteres Intereſſe beanspruchen kann. Es ift die 
18. Syfiematifhe Zujfammenftellung der im Königreich Bayern 

eltenden Berorbnungen für die deutſchen Schulen mit be 

onderer Berüdfihtigung des Regierungsbezirtesg Oberfranken. gr. 8. 

(XXII, 245 u. 56 5.) Nürnberg, 3. Pb. Raw'ſche Buchhandlung. (C. A 

Braun.) 1865. 1 Thlr. 

Abgefehen von der Belehrung, die Mancher aus dem Buche fchöpfen 
wird, gewährt es vor allen Dingen einen Ginblid in das bayeriſche Schul: 
weſen, bat alfo auch für die Gejchichte der Pädagogik einigen Werth, 


XXI Defterreid. 


1. Gehört Defterreih auch nicht mehr zu Deutſchland, fo könmen 
wir es doc von unferem „Jahresbericht für die Volksſchullehrer Deutſch⸗ 
lands’ nicht ausfcließen, widmen ihm vielmehr nad) mie vor unſere 
Aufmerkſamkeit. Die Pädagogik kennt ohnehin politiihe Grenzen nidt; fie 
bat die Heranbildung des Kindes zum Menſchen zum Zwed und überläßt 
defien Zuftugung zum Defterreiher, Preußen, Medienburger, Gothaer, 
Schwarzburger, Waldeder, Liehtenfteiner u. j. w. andern Mächten ſolchen, 
die daran ein bejonderes Intereſſe haben. 

Am menigften ift aber auch gerade jetzt Veranlafjung vorhanden, Defter: 
reich aufzugeben. Denn bie öfterreichifchen Lehrer haben in dieſem Sabre, 
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im Jahre 1867, eine Mannesthbat ausgeführt, die fie den beften 
Standesgenofien aller Länder ebenbürtig madt: fie haben in den Tagen 
vom 4. bis 7. September in der Kaiſerſtadt, ja, was noch mehr jagen 
will, in der 8. k. Hofburg eine Berfammlung abgehalten, die von 
ca. 2000 Lehrern aus allen Gauen bejucht war, und in diejer Berfamms 
lung die große That vollzogen, die Befreiung der Schule von der 
Herrſchaft der Seiftlihen zu fordern. Das ift heutzutage noch 
überall eine Mannesthat; in Defterreih, mo die Geiftlichleit bis dahin faft 
allmächtig war, ift es eine Rieſenthat. Das Verdienſt, die Berfammlung 
zu Stande gebradht und in das rechte Geleiſe geführt zu haben, gebührt 
nah allen Berichten über diefelbe dem Herrn Franz Bobies. 


Man legte zunächſt auf diejer Verfammlung das offene Belennmiß 
ab, daß die öfterreihiiche Volksſchule noch lange nit das fei, was fie 
fein folle, e3 aber unter dem Drud, unter der Herrſchaft der Geiſtlichkeit 
auch nicht werden könne. Nur Yeute, wie der Nedacteur der öfterreidhifchen 
Schulzeitung, der von den Allgem. deutichen Lehrerverfammlungen ber nicht 
eben ſehr vortbeilbaft belannte Jacob Spiger, fühlte ſich durch diefe 
Erklärung unangenehm berührt, und meinte, man dürfe ſich doch nicht 
ſelbſt ein Armuthszeugniß ausftellen. Dr. Pape aus Bielig bat ibn 
biefer Armfeligleit wegen gebührend abgefertigt. Darauf murde die Frage 
discutirt: „Auf welche Weiſe kann die Schule zmedent: 
ſprechend geftaltet werden?" Michael Binstorfer erhält dafür 
das Wort, verlangt Freibeit für die Schule von jeder Bevor: 
mundung und ftellt folgende Anträge: 


„Die erite allgemeine öfterreihifche Lehrerverfammlung wolle in Bes 
antwortung der Hauptfrage folgende Erflärung abgeben: Eoll die öfters 
reichifche Volksſchule, Die gegenwärtig nicht ijt, was fie fein fol, ſich wahr 
baft heben, jo ift unerläßlice Bedingung ein auf verfaflungsmäßigem Wege 
zu Stande kommendes Schulgejeß, das die Freiheit der Schule und die 
beredhtigten Forderungen der eptzeit in Bezug auf die Schule durch Ber: 
wirklihung folgender Principien garantirt: 

1) Die unmittelbare Beauffihtigung der Vollsſchule fei intelligenten 
Boltsfhulmännern übertragen. 

2) Der Lehrer ſei als Perſon rechtlich geſchützt durch geſeßliche Be 
ſtimmungen. Es ſei alſo feſtgeſtellt, unter welchen Bedingungen ein Lehrer 
angeſiellt, unter welchen er entlaſſen, unter welchen disciplinariſch gegen 
ihn vorgegangen werden kann. Die materielle Stellung des Lehrers ſei 
geregelt durch Fixirung eines Minimalgehaltes, durch ein Avancements⸗ 
und Penſionsgeſetz. 

3) Der Lehrerſtand nehme an der Schulgeſetzgebung durch geſetzlich 
geregelte Vertretung in officiellen Conferenzen Theil. 

4) Dem Lehrer ſtehe die Wahl der Methode und der Lehrmittel frei. 

5) Die Schulpflichtigkeit beſtehe vom 6. bis zum vollendeten 14. Lebens⸗ 
jahre und werde mit dieſer Dauer der Schuljahre das Jahrgangsſyſtem in 
Einklang gebracht.“ 

Dieſe Anträge werben nad lebhafter Debatte einſtimmig ange 
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nommen und ſchließlich noh durch den Zufag von dem Abgeoroneten 
Hermann: 

„Der allgemeine öſterreichiſche Lehrertag fpricht die Ueberzeugung aus, 
daß die Volksſchule zur Erreihung ihrer Zwecke volllommene Selbftändig: 
teit nöthig bat,‘ 

befiegelt. 

Der Kampf um die Freiheit der Schule ift aljo in beftem Zuge, und 
diesmal wird er ficher zu Gunſten der Schule durchgekämpft. 

2. Am 28. October 1867 bat das Abgeordnetenhaus nad drei: 
tägiger lebhafter Debatte das ihr unterbreitete Geſetz, welches die 
Schule von der Kirhe emancipirt, im zmeiter Lejung ange: 
nommen. 

So ift alfo eine der Früchte, melde die erfte große Lebrerverfamm: 
lung in Wien getrieben, recht bald gezeitig. Möge man doch auf diefem 
Wege fortfahren ! 

Da und nur der Entwurf zu diefem Gejeß vorliegt, nicht aber 
das Geſetz jelbft, jo müfjen wir deſſen Mittheilung bis zum nächſten Bande 
verjparen. 

3. Bon nicht geringerer Wichtigkeit, als das Vorftehende, ift die 
uns vom Präfivium des Gemeinderaths der Stadt Wien felbft zugegangene 
Mittbeilung, daß es feinen Bemühungen endlich gelungen ift, die minifte 
rielle Beftätigung des Statut3 für Erridhtung des „Wiener Lehrer: 
Pädagogiums” zu erlangen. Was mit diefer Anftalt bezwedt wird, 
baben wir ſchon im vorigen Bande gejagt. Der Wichtigkeit der Sade 
balber theilen wir nachſtehend das genehmigte Statut vollftändig mit. 
Möge ed nun dem Gemeinderath gelingen, einen tüchtigen Director für 
die neue Anftalt zu gewinnen! 

Eine Aufforderung zu Meldungen für das Directoriat ift unterm 
10. Nov. 1867 erlafien worden. 


Statut ded Wiener Lehrer: Päadagogiums. 
Erfter Abſchnitt. 


Allgemeine Beftimmungen. 


8. 1. Das „Pädagogium“ ift eine vom Gemeinderatbe für die 
Boltsfhullehrer der Kommune Wien errichtete Fortbildungsanftalt. 
Seine Aufgabe iſt, jenen Lehrern, melde die ihnen bier gebotene Belegen: 
beit ergreifen wollen, eine erböhte und vermehrte “Berufsbildung, mie 
IE die Entwidlung des ſiädtiſchen Volksſchulweſens erfordert, zu ver: 
mitteln. 

8. 2. Die Fortbildung, melde das „Pädagogium“ ertheilt, fol 
eine doppelte, theoretifche und praktiſche fein, und fich in dreifacher 
Rihtung: fahmifjenfhaftlider, pädagogifher und künſt— 
leriſcher erfireden. 

8. 3. Zum Behuf der praltiihen Ausbildung ift mit dem „Pädagogium‘, 
eine jogenannte Uebungsſchule, die eine in jeder Hinficht mufterbafte 
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ftäbtifche Volle: oder Bürgerfchule fein ſoll, fobald als möglih zu ver: 
„ binden. So lange eine folhe Schule fehlt, wird der betreffende Unterricht 
(Mufter: und Probelectionen) in einer anderen Schule oder im Päda⸗ 
gogium gegeben. 

8.4 Als „ordentlide Zöglinge” werden jene angejeben, 
weldhe an dem geſammten Unterrichte, einſchließlich des Unterrichts in der 
Uebungsſchule, theilnehmen. Die Zahl derfelben wird, da die Theilnahme 
an der Uebungsſchule nur eine bejchräntte jein kann, aljährlih von der 
Auffibtscommiffion beftimmt. 

8. 5. Alle anderen Böglinge erſcheinen als „Kurshörer,“ und zwar 

a) als ordentliche, die mit Ausnahme des Unterrichts in ver 
Uebungsjhule dem ganzen übrigen, theoretifhen und praftifchen 
Unterrichte beimohnen; 

b) als außerordentlide, die mit dem Director, unter Nachweis 
der von ihnen jchon erlangten Bildung, über die befondere Art 
ihrer Betheiligung übereinlommen. 

Der Director entwirft zu diefem Ende einen Frequentationgplan, der 
den gefammten Unterriht nad ſyſtematiſchen Geſichtspunkten eintheilt, und 
jeden einzelnen Hörer in feine Abtheilung, bezüglid Gruppe einreiht. 

Bloßes Hospitiren einzelner oder mehrerer Vorträge bat nicht ftatt. 

8. 6. Somohl das Verzeichniß der „ ordentlihen Zöglinge‘ als ver 
Frequentationsplan der „Kurshörer“ ift jpäteftend drei Wochen nad Bes 
ginn des Lehrcurſus der Aufiihtscommiffion zur Genehmigung zu unter: 
breiten. „Ordentliche Zöglinge,“ deren Vorbildung jih im Verlaufe von 
drei Monaten als zu gering erweift, können auf Antrag des Lehrlörpers 
aus dem PVerzeichnijie geſtrichen werden. 


weiter Abfchnitt. 
Die Zöglinge, 


8. 7. Die Aufnahme der Zöglinge gefhieht durh den Director am 
Anfange des Schuljahres. Zur Aufnahme ift die Beibringung eines Lehr: 
amtözeugnijles für Hauptfchulen nothwendig. Wer als „ordentlicher Zög: 
ling ‘‘ eintreten will, muß außerdem eine Skizze feines Bildungsganges 
beilegen. 

8. 8. An den Schulen der Commune wirtende Lehrer, melde vie 
Aufnahme beanfpruchen, haben weder eine Aufnahmsgebühr, nod ein Schul- 
geld, noch irgend eine andere Abgabe zu entrihten. Auch können Die 
jenigen von ihnen, für welde der Beſuch der Anjtalt mit unerſchwinglichen 
Opfern vertnüpft wäre, um die Ermöglichung defjelben bei dem Gemeindes 
rathe einlommen. Der Gemeinderath wird derartige Geſuche, die ein genaues 
Petitum enthalten follen, zur vollen Würdigung der Auffihtscommijlion 
zumeifen und über deren Vorſchlag erledigen. Hierbei ift jedoch von ver 
vollitändigen Befreiung vom Schuldienſte abzujehen. 

$. 9. Un den Gemeindejchulen nidt in Verwendung ftehbende Gan- 
didaten lünnen in das „Pädagogium“ bloß als „ordentliche Kurshörer“ 
oder „ordentliche Zöglinge‘ und nur unter der Bedingung eintreten, daß 

Pad. Jahreßberiht. XIX. 44 


690 Die äußern Angelegenheiten der Volksſchule zc. 


erftere ein vom Gemeinderathe feitgefeßtes Schulgeld vierteljährlid 
vorausbezahlen ; 

leßtere dagegen entweder ebenfall3 ein für dieſe von Böglingen be 
ſtimmtes höheres Schulgeld vierteljährlih vorausentridhten, oder aber ſich 
durch ſchriftlichen Revers verpflichten, nad abjolvirtem Curſus durch ſechs 
Jahre fih dem communalen Schuldienſte zu witmen, im Falle der Nicht: 
erfüllung diefer Verpflibtung aber einen der Summe des Schulgeldes, die 
fie ohne Ausftelung des Reverſes zu leisten gehabt haben würden, gleid» 
tommenden Betrag nadhträglid zu bezahlen, 

Mer ungeachtet der vorausgegangenen Mahnung zwei Monate über 
den Termin mit feinem Echulgelvde im Rüdftande bleibt, ift von der An: 
ftalt ausgeſchloſſen. 

8. 10. Gin jeder Zögling macht fi mit feinem Eintritt in die Anftalı 
anheiihig: die Unterrihtsitunden pünltlih zu befuhen, an den Uebungen 
fleißig tbeilzunehmen, den Wünſchen ver Lehrer millig nachzukommen, 
überhaupt allen an ihn ergebenden und für die Böglinge beftehenden Vor⸗ 
ſchriften und Weifungen ſich zu unterziehen. Die Anftalt erwartet von 
jedem Befucher ferner: Neinlichleit und Ordnung, Berträglidhfeit gegen 
Mitſchüler, böflihes Benehmen gegen Vorgeſetzte, anftändiges Betragen 
gegen Jedermann. 

8. 11. Den Grundfäßen der Disciplin Zumiderhandelnde können dem 
Disciplinarverfahren unterzogen werden. Diefes ift: 

1. Zurehtweifung durch den Lehrer, 

. Verweis durch den Director, 

. Verweis vor der Lehrerconferenz, 

. Verweis durch die Auffihtscommilfion, 
. Androhung der Ausmweifung, 
.Wirkliche Ausweiſung. 

Die Anwendung der Disciplinarmittel sub —6 erfolgt über Antrag 
des Lebrlörpers von Seite der Aufiihtscommiffion. Doch kann der Director 
bei ſchweren Vergehen proviſoriſch von dem Unterrichte ausschließen. 

8. 12. Wer durd vierzehn Tage ohne genügende Entſchuldigung von 
dem Unterricht hinwegbleibt, ift als ausgetreten zu betradhten. 

Sollte ein Zögling die Anftalt vor Ablauf des Lehrcurſus verlafien 
wollen, jo hat er fein fchriftliches Entlafjungsgefuh dem Director zu über: 
geben, der e3 mit feiner Yeußerung über die Entlafjung felbft, und wenn 
fie einen Reversſchüler betrifft, auch über die zu leiftende Rüdvergütung ber 
Auflihtscommilfion zuftellt. Vor Erledigung des Geſuches ſoll der Petent 
die Anftalt nicht verlafjen. 


> > ut ze U 


Dritter Abfchnitt. 
Die Lehrer. 


8. 13. Jede Lehrerftelle wird vom Gemeinderathbe nach Ausfchreibung 
eines Concurfes auf Vorſchlag des Directors über Antrag der Auffichte 
commijfion bejeßt, Als Lehrer am „Päragogium” jind nur ſolche Männer 
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zuläfiig, die ihre volle Befähigung, angehende Lehrer für den Unterricht in 
dem betreffenden Fache auszubilden, dargetban haben. 


Jede Ernennung, beziehungsweiſe Mahl eines Lehrers, wird vor der 
Ausstellung des Decretes im Wege der E. k. Statthalterei dem Minifterium 
für Cultus und Unterricht zur Beltätigung angezeigt, bei deren allfälliger 
Bermeigerung analog den bezüglichen Beftimmungen des Minifterial s Erlafjes 
vom 20. März ı865, 3. 1057, St. M. I. vorzugehen ift. 


Die Confefjion fann kein Grund der Ausſchließung fein. 


8. 14. Ohne Erlaubniß des Directors darf feine Stunde eingeftellt 
werden. In Berhinderungsfällen ift vemfelben rechtzeitig Anzeige zu maden. 
Ein adbttägiger Urlaub kann von ihm, ein längerer nur von der Auffichts: 
commiflion ertheilt werden. Für die Stellvertretung bat der Lehrer im 
Einverftändniß mit dem Director zu jorgen. Bei längerer Verhinderung 
wird die nöthige Verfügung von der Aufjihtscommiffion getroffen. 


$. 15. jeder Lehrer hat über den jeweiligen Beſtand ver ihm zur 
Verfügung geftelten Lehrmittel, Karten, Bücher, Zeichnungen, Apparate, 
Inſtrumente 2c., ein von dem Director mitzufertigendes Verzeichniß zu führen 
und ift jür denjelben verantwortlich. 


8. 16. Jeder Lehrer hat die Pflicht, feinen Unterriht genau nad 
dem feitgeftellten Lehrplane und im Anſchluſſe an die eingeführten Lebr: 
mittel zu ertbeilen. Die für den Unterricht erforderlihen Gorrecturen und 
Vorbereitungen find außer den Lehritunden vorzunehmen. 


8. 17. Sämmtlihe Lehrer baben den Director in ber Aufrects 
haltung der Disciplin, fowie in allen übrigen Richtungen feines Amtes 
kräftigft zu unterftüßen; namentlich werben fie alle drei Monate über Vers 
balten und Fortfchritte jedes Zöglings ihre motivirte Meinung abgeben. 

8. 18. Leder am „Pädagogium‘ angeftellte Lehrer, mit Inbegriff 
des Lehrerd an der Uebungsfchule, ſoll den Konferenzen des Lehrkörpers 
regelmäßig beimohnen. Abweſende find unter Angabe, ob entſchuldigt oder 
nicht, im Protocolle anzumerten. Die GConferenzen finden am Ende jeden 
Monats ftatt, außerdem fo oft es der Director oder die Majorität bes 
Lehrkörpers für nöthig erachtet. 

8. 19. Bor die Conferenz gehören alle wichtigeren Angelegenbeiten : 
die Beſprechung des Lehrplanes, Cinführung der Lehrmittel, Aufnahme 
und Entlafjung der Zöglinge, mündlide und fchriftlihe Cenfuren, Anwen» 
dung des $. 11, 3. 3—6, Verſtändigung über die Einrichtung des Unter: 
richts, Verbeflerung deſſelben, allgemeine Kortentwidlung der Anjtalt, Gut⸗ 
achten für die Auffihtscommiflion u. |. w. 

8. 20. Kein Lehrer kann eigenmädtig und vor Ablauf des Gemefters 
von der Anftalt ausfcheiden. Will er ed am Sclufje des Eemeiters thun, 
fo muß er drei Monate vorher bei dem Gemeinderathe um feine Enthebung 
einfchreiten. Der Gemeinderatb Tann feinerjeits feinem Lehrer anders ale 
für Ende des Halbjahre® und fpäter ald drei Monate vor Ablauf defjelben 
kündigen. 

44* 
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Dierter Abſchnitt. 
Der Director. 


8. 21. Der Director wirb über Antrag der Auffihtscommiffion vom 
Gemeinderathe gewählt. ALS Director kann nur ein Fachmann, der fon 
in einer äbnlihen Anftalt mit Erfolg gewirkt bat, berufen werden. 

Die Wahl des Directors wird, fowie die der Lehrer, dem Miniſteriun 
für Eultus und Unterricht zur Beftätigung angezeigt und gelten für ven 
Fall der Verweigerung die im 8. 13 enthaltenen Beftimmungen. 


8. 22. Der Director hat die unmittelbare Leitung und Beauffichtigung 
des „ Pädagogiums;‘ er vertritt es nah Außen und übt fein Amt nad 
den Normen dieſes Statuts, entweder allein oder in Berbinbung mit 
dem Lebrlörper, aus. 

8. 23. Für fih allein bat der Director 

a) den Borfiß in der Lehrerconferenz ; 

b) die proviforiihe Aufnahme und Einreihung der Zöglinge ; 

c) Theilnahme mit berathender Stimme an den Berhandlungen der 
Auffihtscommiffion, fo weit diefe nicht ihn felbft betreffen; 

d) Vermittlung ded amtlichen Verkehrs zwiſchen der Auffichtscom: 
miffion und dem Lehrerperſonale; 

e) Bewilligung von Ürlaubsgefuhen an Lehrer und Zöglinge auf 
nicht länger als acht Zage; 

f) Entwurf des Stundenplans und proviforifhe, durch die Auf: 
ſichtscommiſſion zu beftätigende Einführung befielben ; 

g) Sorge für die Handhabung der Disciplin und Schulordnung in 
ihrem ganzen Umfange; 

h) Regelmäßige Unterrichtsbeſuche im Pädagogium und der mit dem: 
felben verbundenen Uebungsſchule mit Führung eines genauen 
Derzeichnifies, in welches jeder Beſuch nah Klaſſen, Fäden 
und Lehrern einzutragen it; 

ij) Orbnung der praltifchen Uebungen im „Pädagogium‘ und ber 
Betheiligung an denjelben feitens der Zoͤglinge; 

k) Gutachten bei der Wahl der Lehrer des Pädagogiums , ſowie 
über die Stellung und Verwendung derſelben; 

]) Ueberwachung des ganzen Ganges der Anftalt, des Unterrichts der 
Lehrer, der Befolgung des Lehrplanes, des Gebrauches der einge: 
führten Lehrmittel, ver Einhaltung des Stundenplanes ; 

m) allgemeine Verantwortlichleit für die Ausführung aller die Anflalt 
Deisefienen Vorſchriften, jo weit fie nicht der Auffihtscommiffien 
obliegt; 

n) Rehnungde und ‘Jahresbericht über fämmtlihe Berhältnifie der 
Anftalt, mit bejonderer Bezugnahme auf den Erfolg des Unter: 
richts, das DVerhalten der Böglinge, die Pflichterfüllung ver 
Lehrer, die eigenen Bifitationen und Schulbefuhe, zu Handen 
der Auffichtscommiffion für den Gemeinderath. 
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8. 24. Gemeinfam mit dem Zehrlörper ftehen dem Pirector alle vor 
die Lehrerconferenz gehörigen Gegenftände ($. 19) zu; er foll in diefer ins» 
beſondere auf die allfeitige Beachtung und Durchführung der allgemeinen 
Grundſaͤtze Des Unterrichts (8. 33) hinwirken. 


$. 25. Wenn nicht ein beſonderes Uebereinkommen etwas Anderes 
beftimmt, jo können Director und Gemeinverath ſich gegenfeitig nur für den 
Ablauf eines Semefters und nicht fpäter als drei Monate vor deflen Ende 
fündigen. 


$ünfter Abfchnitt. 
Die Auffihtscommilfion. 


$. 26. Zur Aufficht über das „Pädagogium‘ ernennt der Gemeinde: 
rath eine Commiffion von fünf Mitgliedern, weldhe ihren Obmann, Ob: 
manns⸗Stellvertreter und Schriftführer aus ihrer Mitte wählt. 


$. 27. Der Director bat das Recht, allen Verhandlungen der Com: 
miffion, die nicht ihn jelbjt betreffen, mit berathender Stimme beizumohnen. 
Ebenfo können die anderen Lehrer, wenn die Commiffion es für nöthig 
erachtet, einer Berathung beigezogen werben. 


8. 28. Die Commijfion foll ſich regelmäßig am Ende jedes Duar: 
tales ſowie am Sclufie des Ecyuljahres, außerdem jo oft es das Bedürfniß 
erfordert, verfammeln. 


$. 29. Der Commiffion liegt, außer dem ihr in den $$. 4, 6, 8, 
9, 11 bis 14, 33 bis AO vorbehaltenen Wirkungskreiſe, ferner ob: 
a) die Ueberwahung der genauen Vollziebung aller auf die Anftalt 
fi beziehenden Normen; 
b) die Auffiht über die Pflichterfüllung des Director? und ver 
Lehrer, Erhaltung der Eintracht zwifchen ihnen ; 
ec) Bertheilung der innerhalb des bewilligten Präliminars für die 
einzelnen Wanderungen entfallenden Auslagen; 
d) Urlaubsertheilungen an den Director und Borlehrung in Krank⸗ 
beitsfällen deſſelben; 
e) Aufnahme des Inventars über das Gefammteigenthbum der Ans 
ftalt am Schluſſe jeden Schuljahres ; 
f) Zahresberiht über den Zuftand der Anftalt unter Beilage des 
Directorialbericht3 ; 
g) Vorlage der Yahresrehnung über fämmtlihe Ginnahmen und 
Auslagen der Anftalt, nebſt Voranſchlag für das folgende Jahr; 
h) Sorge für das allgemeine Gebeihen der Anftalt, den Fortfchritt 
und die Entwidlung derjelben. 
$. 30. Die Aufjihtscommiffion wird auf ein Jahr gewählt. Scheidet 
ein Mitglied vor diefer Zeit aus, fo ift von dem Gemeinderathe innerhalb 
vierzehn Tagen eine Neuwahl vorzunehmen. 
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Sechſter Abfchnilt. 
Der Unterridt, 


$. 31. Das Schuljahr währt zehn Monate. Während dieſer Zeit 
giebt e3 außer den Sonn⸗ und Feiertagen und einer Freiwoche am Ende 
des Winterhalbjahres keine meiteren Ferien. 


8. 32. Der Lehrcurſus des „Pädagogiums“ umfaßt drei Klaſſen oder 
Jahrgänge, in denen zunächſt folgende Segenftände gelehrt werden: 

Deutfhe Sprabe und Literatur, 

Mathematit (Rechnen und Geometrie), 

Naturgefchichte (Zoologie, Botanit und Mineralogie), 

Phyſik und Chemie, 

Melt: und Heimathelunde, 

Geſchichte, 

Anthropologie, 

Methodik, 

Zeichnen und Formenarbeiten; 

endlich, wenn es die Zeit geſtattet, lateiniſche Sprache, Geſang und 
Turnen. 

In Bezug auf die Religion iſt jeder Zögling verpflichtet, ſich all 
jährlih mit einem Zeugnifie über den Genuß eines feinem Glaubens: 
befenntnifje und dem Zwecke der Anftalt entjprechenden Unterrichtes aus: 
zuweiſen. 


8. 33. Den Lehrplan, welder den Inhalt und Umfang, fo mie 
die Grundfäße des Unterrichtes für jeden einzelnen Gegenftand beftimmt, fept 
der Director mit dem Lehrlörper und der Aufjichtscommifjion , vorbehaltlid 
der Genehmigung des Gemeinderathes, feſt. Dabei gelten folgende all 
gemeine Grundfäße: 

1. Der Unterriht im „Pädagogium“ ift theild Wiederholungs-, theils 
Ergänzungsunterricht, der zugleich den gegebenen Stoff nad neuen Gefidhts- 
punlten vertnüpft. 

2. Zur Aneignung wird nit Alles und Jedes, noch Vieles und 
Verſchiedenes, jondern nur das Wichtigfte und Clementare, dieſes aber 
vollfiändig gebracht. 

3. Der Zmed der Mijfensaneignung muß mit dem Zwecke der Unter: 
rihtsbefähigung Hand in Hand gehen, jo daß die Form jedes Vortrages 
im „Pädagogium“ zugleich die Form abfpiegelt, in welcher der Gegenfiand 
in den Schulen zu lehren fein wirt. 

4. Sämmtlihe Gegenftände müfjen einheitlich d. h. in methodiſcher 
Vebereinftimmung und innerem BZufammenbhange gelehrt werden. 

I. Alles gedächtnißmäßige Aufnehmen des Borgetragenen einerfeits, 
ſowie alles Dogmatifiren und Dctropiren von Anfihten andererfeits, fol 
firenge vermieden, vielmehr der ganze Unterriht dahin geben, zur Selbft: 
thätigteit anzuregen, das freie Selbfturtheil zu ermögliden und Die eigene 
dortbildung anzubahnen. 
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Der Lehrplan bedarf zu feiner Ginführung der Genehmigung des 
Minifteriums für Cultus und Unterricht, welde von dem Gemeinderathe im 
Wege der E. f. Stutthalterei eingeholt wird. 

Diefer Genehmigung unterliegt aud jede in dem feftgeftellten Lehr: 
plane vorzunehmende Aenderung. 

8. 34. Ueber die Einführung von Lehrbüdhern und Lehrmitteln hat die 
Auffihtscommijjion auf Antrag des Lehrkörperd zu enticheivren. In den 
Sächern, für welche Lehrbücher eingeführt find, müfjen diefelben dem Unter: 
rihte zu Grunde gelegt werden. Doh darf jeder Lehrer Werke, deren 
Brauchbarkeit ihm befannt ift, den Zöglingen zur Yectüre anempfehlen. 

8. 35. Der Stundenplan mird von dem Director im Ginver: 
ftändniß mit den einzelnen Lehrern verfaßt und von der Auffihtscommiffion 
beftätigt. Bei Feſtſetzung deijelben ift der Umftand, daß zu gemiflen Stun: 
den ein großer Theil der Zöglinge felbft in den Schulen unterrichtet, zu 
berüdjichtigen. 

8. 36. Während der legten vier Moden des Schuljahres wird in 
allen Klaſſen und Gegenftänden eine allgemeine Wiederholung vorgenommen. 
Diefelbe ift fo einzurichten, daß fie einen Haren Einblid in die gefammte 
Jahresleiſtung des „Pädagogiums“ ermögliht. Tie Mitglieder der Auf— 
ſichtscommiſſion ſind verpflichtet, der Wiederholung in allen Gegenſtänden, 
nach einem unter ihnen feſtgeſetzten Modus, beizuwohnen. 

8. 37. Die Leiftungen der Zöglinge ſind durch folgende Cenſuren zu 
bezeichnen: 


1 = jehr gut, 

2 = gut, 

3 — genügend, 
4 == ungenügend, 


Mer ein erhaltenes „ungenügend“ zu verbeflern wünſcht, oder wer 
bei der Miederholung zu erjcheinen verhindert wurde, kann bei dem Direc⸗ 
tor um die Zulaflung zu einer Nabprüfung anſuchen. Auch ſteht es jedem 
Bögling frei, fih außer der Wiederholung einer bejonderen Jahresprüfung 
zu unterziehen. Sowohl bei viefer als bei der Nachprüfung muß die Auf: 
fihtscommiffion durch wenigſtens zwei ihrer Mitglieder vertreten fein, 

8. 38. ever Zögling bat das Net, über feinen Beſuch, und 
wenn er der Wiederholung beigewohnt oder eine Prüfung abgelegt bat, 
auch über feine Aufführung, Leiftung und Befähigung ein Zeugniß zu ver: 
langen. Pie Zeugniffe find vor ihrer Ausfolgung, von dem Director und 
den betreffenden Lehrern unterzeihnet, der Auflihtscommijfion vorzulegen. 

8. 39. Nach beendeter Wiederholung tritt die Auffihtscommiffion 
mit dem Lehrlörper zu einer Schluffißung zufammen, in melder, nachdem 
fämmtlihe Tabellen vorgelegt, die Referate der einzelnen Lehrer angehört, 
und die Anträge des Directors geftellt wurden, mit Stimmenmehrheit aller 
Anweſenden über die Vorrüdung der Böglinge beſchloſſen wird. 

8. 40. Böglinge, die den dreijährigen Eurfus mit Erfolg abfolvirt 
haben, können ſich einer alle Gegenflände, die im „Pädagogium‘ gelehrt 
werden, umfafjenden, theoretifhen und praltiſchen Schlußprüfung unterziehen, 
die in Gegenwart der Auflichtscommijfion und des Lehrkoͤrpers abzulegen 
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fein wird. Der geprüfte Candidat erhält ein feine gefammte Leiftungsfähig: 
feit charakterifirendes Abgangszeugniß. 


Siebenter Abſchnitt. 
Die DOberauffidt. 


8. 41. Die Oberauffiht über das „Pädagogium“ wirb von der k. l. 
Statthalterei und dem Minifterium für Cultus und Unterriht ausgeübt 

Den Abgeordneten dieſer Behörden fteht es frei, die Anftalt jederzeit 
zu infpiciren und den Prüfungen an verjelben beizumwohnen. 

Die Jahresberichte des Director3 und der Auffichtscommijjion werden 
von dem Gemeinderathe im Mege der k. k. Statthalterei dem Minifterium 
für Cultus und Unterricht vorgelegt. 


Schlußbeftimmung. 


8. 42. Aenderungen dieſes Statutes unterliegen der Genehmigung 
des Minifteriums für Cultus und Unterricht, welche eintretenden Falles von 
dem Gemeinderathe im Wege der k. k. Statthalterei eingeholt wird. 


Genehmigt durch die Gemeinderathsbeichlüffe vom 21. Au 
guft 1866. S 3854, vom 22. Dctober 1867. 3. 5061 und 
vom 29. October 1867. 3. 5177. . 


Der Bürgermeifter Stellvertreter: 
Dr. Kajetan Felder m. p. 
Nr. 9085. 1867. 


Dieſes Statut wird vom ?. k. Minifterium für Cultus 
und Unterricht genehmigt. 


Wien den 1. November 1867. 
Der ft. k. Auftizminifter 
als Leiter des Minifteriums für Gultus 
und Unterridt: 


(L. 8.) Hye m. p. 
4. Don dem regen pädagogifhen Leben, welches die Volksſchullehrer 
Wien's entwideln, giebt der zu unjerer Dankverpflihtung uns überfandte 


19. Jabresbericht des erſten Wiener Lehrervereins „Die Bolle- 
Ihule‘ und des damit verbundenen Sängerhors „Schubert. 
bund“ (Wien, 1866, Verlag bes Vereins „Die Boltelhule”.) 


erfreulihe Kunde. Derfelbe zählt mit Einfluß der Ehrenmitglieder (8), 
der außerorbentlihen (18) und correfpondirenden Mitglieder (5) im Gun: 
zen 213 Theilnehmer. Daß dem Bereine noch mander Volksſchullehrer 
fern geblieben und daß derſelbe auch bereits mande Verdächtigung bat 
erfahren müflen, erſehen wir aus einer Anjpradhe feines Präfidenten 
@ Raltner „An die Herren Lehrer Wiens”. Das ift der Welt Lauf. 
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Der Verein fcheint aber fo tüchtige Kräfte in fih zu haben, daß wir um 
feine Zutunft unbeforgt fein dürfen. Die Grunpfäge, zu denen er fih 
befennt, lauten: 


„Wiſſen ift Madt, 

Bortfchritt auf der Bahn des Gefekeg, 
Prüfet Alles und bebaltet das Beſte, 
Einigkeit madt ſtark!“ 

Damit kommt man ſchon ein gut Stüd vorwärts. 

Die mitgetheilten „Auszüge aus den VBerfammlungsprotocollen” laſſen 
bie eifrige Betheiligung bei allen Sahen von Wichtigkeit erfennen. Aus 
den Verhandlungen vom 1. Februar 1866 erjehen wir, daß der Antrag 
zu der oben bejprochenen allgemeinen öfterreichifchen Lehrerverfammlung von 
dem Herrn Tirector Galliftl ausgegangen ift. 

Sehr eingehend hat fih der Verein mit der Herftellung eines Lehr⸗ 
plans für ſechsklaſſige Volksſchulen, in die man die beitehenven vierklaffigen 
verwandelt zu fehen wünjcht, bejchäftigt. 

Der Verein befigt auch bereits eine recht hübſche Bibliothek, für die 
ihm der Gemeinderath ein Vokal, das au zu den Berfammlungen benußt 
wird, unentgeltlih übermwiejen bat. 

Mit dem „Jahresberichte verbunden ift der „Jahresbericht des Wie⸗ 
nerslehrer-Sängerhors „„‚Schubertbund‘‘‘, der ebenfalls eine ſchöne Thätig- 
feit zu entfalten ſcheint. 

5. Die vereinigten evangeliſchen Schulen für die Mit 
glieder der beiden evangelifhen Gemeinden zu Wien, die unter ber Direc⸗ 
tion des Herrn Dr. U. Jacobi ſtehen, haben „Mittheilungen“ über 
dieſe Anftalten veröffentliht, vie außer Anderem auch die Lehrpläne 
derjelben enthalten. Obgleich Xebrpläne für ſolche Schulen nad den be— 
ſtehenden Geſetzen anzulegen find, fo haben wir doch mit Vergnügen ver: 
nommen, daß ſich diefelben nach richtigen Grundjäßen haben geftalten dürfen. 
Eine forgfältige Prüfung dieſer Lehrpläne bat uns erfennen laſſen, daß 
das Rechte in rechter MWeife in dieſen Anftalten ausgeführt wird. Herr 
Jacobi ift erft jeit November 1866 Director diefer Schulen, ſcheint aber 
der geeignete Mann zur Leitung derjelben zu fein. 

6. Auh die ungarifhen Lehrer rühren fih in erfreulichiter 
Weile. Sie ftehen eben im Begriff, Lehrervereine zu gründen. Die 
Lehrer des Banats mahen den Anfang damit. in proviforiiches 
Comite, das den Heren Joſef Rill in Pinga zu feinem Geſchaͤftsführer 
ernannt, bat einen mit Begeiflerung abgefaßten Aufruf erlafien. Wir ver« 
danken ihn feiner Freundlichkeit, und lafien den größeren heil deſſelben 
bier folgen, da er einen GEinblid in die banater Schulverhältnifie geftattet, 
und jih außerdem auch für andere Kreife als anregend ermeifen bürfte. 


An die Lehrer Banats und deren Freunde! 


Die Ereigniffe der jüngftvergangenen Zeit, die eines jeden Patrioten 
Bufen mit Wonne füllten, gingen gewiß nicht fpurlos an Euch vorüber ! 
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Mir ftehen wieder auf gejeglihem Boden! Die Vertreter der Nation 
werben vereint mit unferer freifinnigen Regierung von Neuem das Gebäude 
der Freiheit, Gleihheit und Brüderlichkeit ver Bewohner 
Ungarns fortbauen! In dem Gebäude der Berfajlung muß aber der edte 
Geift walten! Denn was würde die Freiheit nügen, wenn die Vollsver⸗ 
treter dur eine zum großen Theile geiftig bejchränlte Volksmaſſe ihrer 
Beitimmung entgegengefandt werden würden? Es muß das Boll, — ta 
es durch das Geſetz für großjährig erflärt worden, — da es ſich durch feine 
frei gewählten Vertreter ſelbſt Gefeße giebt — dahin gebradt werben: 
„daß es nicht auf Wühlereien höre, fondern aus guter, innerer Weberzeugung 
bandle! Der ehte Geift muß im Volle gemedt werden, wenn er fdhläft, 
gefräftigt werden, wenn er ſchwach ift, geleitet werben, wenn er ftraudelt.” 
Und das ift die Aufgabe der Erziehung und Bildung des 
Volles! 


Einer der wichtigſten Factoren der Volkserziehung iſt die Schule des 
Bolles! Die Seele der Volksſchule ift ver Volksſchullehrer. 
Die Volkserziehung liegt demnadh zum großen Theile in den Händen ber 
Volksſchullehrer! Wollen wir aber Erzieher des Volkes werben, fo 
müſſen wir es bei uns ſelbſt anfangen; denn mer Andere erziehen und 
bilden will, muß felbft gebildet und charakterfeft fein! 


Gin Hauptmittel zur Förderung der Standes⸗-Inter—⸗ 
eſſen, zur Klärung der Anfihten, zur Bermeidung der Ein— 
feitigleiten und Unridtigfeiten ift — die Vereinigung. 
Nur in der Vereinigung ift Heil! Und darum vereinigen 
wir und, gründen mir einen 


„banater Lehrerverein“, 
deſſen Mitglied jeder Lehrer werde, fei er alt oder jung. 


Durh einen Tehrerverein, alfo dur oftmaliges Verſammeln, 
fäme, wenn wir wollen — und wir wollen es — „freundfchaftlider 
Austaufh der Anjihten und der Meinungen zu Stande; 
dadurch würden alle Zweifel gelöft, haltbare Begriffe verall: 
gemeinet, pädagogifhe Tagesfragen gereinigt, entgegen: 
gejegte Meinungen ausgegliden, Lüden ausgefüllt wer: 
den.’ Es würde unter den Berfammelten Dffenbeit, Redejreibeit, 
Näcdftenliebe, lebhaftes Intereſſe an der Sache der Boll 
bildung, Brüderlichkeit gemedt und bherrfhend gemacht werben! 
Und ift das Alles da, fo fteht der Verein felfenfeftl. Es würde der Theo: 
retiler die praltiihe, der Praktiker die theoretifhe Seite der Unterrichts: 
wifjenschaft ablernen! Was Einer nicht weiß, weiß der Andere ! 

Das Alles kann und foll im „banater Lehrerverein‘‘ geſchehen! 

Unfere Gründe, Euch jebt zur Vereinigung aufzurufen, find folgende: 

Der erfte Grund liegt in der Gefegmäßigleit unjeres 
Strebens! Wir wiſſen, daß mir hiemit nichts Neues fagen. Ihr jehnt 
Euch ja felbft nah Vereinigung, folgliy müßt Ihr willen, daß es ge 
ſchehen kann ! 
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Ja, verehrte Schulmänner, die Zeit der freien Berlörperung und 
der Redefreiheit in den gefeblihen Schranken it nun wieder da. — Es 
wird uns zur Bereinigung fein Hinderniß in den Weg 
gelegt! — Die im Jahre 1867 nach der Krönung des Koönigs von 
Ungarn beitätigten Gejeße des Jahres 1848 — und das ift der 
Boden, auf dem wir unsalleinbemwegenjsollen und dürfen — 
tragen den Stempel der Aufklärung, ver Nächltenliebe, der Freiheit, ver 
Sumanität an fih. Auch der Schulen ift es in diefem Geſetze im Geifte 
ber neuen Pädagogik, der Aufklärung, der wahren Volksbildung und der 
Liberalität in aller Kürze gedacht! Erlaſſet e8 uns, bier Geſetze zu citiren; 
fie find jedem Patrioten zu fehr velannt, als daß wir deren genaue Kenntniß 
nicht vorausfeßen follten!! 

Ein zweiter Grund, warum wir Euch jetzt zur Vereinigung auf- 
fordern, ift in dem betrübenden Umſtande zu finden, daß man die Lehrer 
in vielen Kreifen der Geſellſchaft als „unmündig“ anfieht, fo zwar, daß 
man fie in den öfjentlihen Blättern vor noch nicht langer Zeit ein „uns 
reifes Obſt“ nannte! 

Hier wollen wir eine Aeußerung in Grinnerung bringen, die unſer 
Unterrichtsminifter im Juli d. %. bezüglich der Lehrer that. Dem Corre- 
Iponventen einer Zeitung in Wien ermiederte derjelbe auf deſſen Inter—⸗ 
pellation über Reformpläne in Schulfahen: „Ed wäre nichts leichter, 
ıls den Shönften Studienplan auf dem Papiere zu errichten; 
ıber um die Reform unferes Unterrihtsjpftems ins Wert 
‚u feßen, dazu gebricht es und an dererften Bedingung: es 
'eblen ung die Lehrkräfte!“ 

Bedenket, daß derfelbe Minifter dieß jagte, der einem ihn zu feinem 
Amtsantritt begrüßenden Lehrlörper erwiedernd, bekanntlich auch die an: 
erkennende Heußerung that, daß „die verhbängnißpollen Beiten 
für das Unterrihtsmwefen nicht günftig waren;“ fagte: „Neben 
meinen ſchwachen Sträften bedarf ih außerorvdentliher Thätigleit, 
patriotifher Mitwirkung, damit... . . unjer Vaterland unter den 
großen intelligenten Staaten endlid einen würdigen Pla einnehme. — 
Bur Vorbereitung diefer großen Ziele ift der eifrige Volkslehrer einer 
der unentbehrlichſten Arbeiter des Baterlandes! Solch eine Unter: 
tügung erwarte ih von jedem Lehrer!” Und daraus möget Ihr 
erjeben, daß man am entjcheidenden Orte die Lehrer — troß jener Corte: 
ſpondenz aus Belt — denn body nicht eben als „unreifes Obſt“ betrachtet, 
als unmündig, in Schulangelegenheiten ein Votum zu geben! Die Mip-: 
zunft der Verhältnifie ift jedenfalls Schuld daran, daß es „an Lehrkräften 
zebricht;" defto unermüdeter müfjen wir ftreben, das Verſäumte nad: 
jubolen. 

Es ift eine unumftößlide Wahrheit, daß die Lehrer unferes Vater⸗ 
landes im Allgemeinen nit auf der Stufe der Bildung ftehen, auf ber 
die Mehrzahl der Lehrer Deutſchlands und der Schweiz ſich befinden! 
Sbenfo wahr ift ed aber auch: daß von dem Bildungsftande der Lehrer 
3er Stand der Schulen abhängt. „Lehrer gut, Schule gut!" Da helfen 
eine Gefepe, keine Verordnungen! Wenn die Schule gehoben werben joll, 
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muß der Lebreritand gehoben werden. — Wenn das Bolt gebildet werden 
Soll, müfjen es zuvor die Lehrer des Volles fen. „Herabdprüden kam 
man die Schule und deren Lehrer durch dem Zeitgeilte widerftrebende Ber: 
oronungen, aber heben nidt!” das muß ſchon dem Lehrer überlafien 
werden! „Hebe dich felbft, jo wirft du gehoben!" „Selbſt ik 
der Mann!” Wie die einzelne Schule durch den betreffenden Lehrer, ie 
fann das Schulmeien im Allgemeinen hauptſächlich durd die Lehrer 
geboben werden. Denn nur der fachkundige Lehrer kann die Schwäk«n 
und Mängel ded Schulmejens fennen und die Mittel zu deren Befeitigung! 
Menn über Rechtspflege der Juriſt, — über Sanitätsverbältnifje ver 
Arzt, — über Handel der Kaufmann, — über Aderbau der Delonom, — 
über Induſtrie, Mechanik und Mathematit der Handwerker, Mafchinift und 
Mathematiker, über Altertbum der Gefchichtsforfcher, über Kriegsweſen ter 
Krieger, über Religion und Kirche der Priefter befragt wird, was in einem 
conftitutionellen Lande, mie unjer Vaterland eines ift, immer geſchehen muß; 
wenn, jagen wir in den obgenannten wichtigen Zweigen des Wiſſens und 
Könnens immer der Sahlundige eine Meinung äußern, einen Rejormver: 
Ihlag veröffentlihen lann, und fehr natürlih au darj, — jo kann mar 
bezügli des Volkserziehungs- und Unterrichtsweſens vernunftgemäß— 
ob man will, oder nicht, gar keinen andern Schluß ziehen, als daß jeden: 
falls der Vollsjhullehrer, „ver jein ganzes Leben der Etziehung 
und Bildung des Volkes mweiht, der mitten unter dem Volke immer als 
Lehrer daſteht, deſſen Wirken nibt nur für die Schulfinude 
beredhnet iſt,“ daß diefer im Grziehungs: und Unterrichtsweſen der 
Sachverſtändige fein fann und muß; daß er darum auch das Recht genieje, 
über Gejtaltung des Volksſchulweſens eine Meinung zu äußern. — Und 
dieſes Recht ift jedem Lehrer im Sinne der Gefege zugeſtanden. 

Mir willen und erfennen, daß -- mie bie Allgem. d. Lebrerzeitung 
jagte — der Lehrer ‚ein Mann von gründlider Bildung, von Syntelligenz, 
von gejunder Lebensanfhauung, von Harer Einfiht in die Nothwendigleit 
beitebender kirchlicher und ftantliher Verhältniſſe fei; befähigt fei zu feltt: 
jtändiger Einfiht in das, was zur Bildung des Volles nothwendig if; 
befähigt jei, felbft zu denfen, zu fheiden und zu fichten, und der Jugend 
gerade das zu bieten, was der Fortſchritt der Zeit vorausſichtlich fordert.” 
Kurz: der Lehrer fei ein Mann von Energie und Charakter, welcher immer 
das rechte Willen und die rechte Organifution des geijtigen Lebens dem 
Menſchen aufprüdt! Und eben darum, weil wir dieß wiſſen, und nidt 
ganz jo find, als mir fein follten, wollen wir uns vereinigen zur Arbeit. 
Die Bortheile der Bereinigung find unausfprehlih, die Folgen unbe 
rehenbar .... 

Es giebt gegenwärtig in Ungarn noch feinen „Lehrerſtand“, c 
it im Werden! Wir gehören zwar einem Stande an, den man Lebrerftand 
nennt; aber wir find vereinzelt, von unfern Brüdern abgeſchloſſen. — Und 
e8 heißt: „Wo die Kräfte von einander abgejhloflen find, dort beitcht 
Einfeitigteit, Krüdentbum! Gin beberzigenswertber Sag ! 

Unfer Verein fol aljo — wie ſchon im Eingange erwähnt wurde — 
bauptfählih ein fchulmwifienfchaftlicher Bildungsverein werben. 
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Ein dritter Grund, der an Bereinigung mahnt, liegt in dem 
Charakter der Zeit. — Alles ift in Bewegung! Bewegen wir Lehrer ung 
nidt, jo „reißt und der Strudel des Vorwärtsſchreitens entweder jelbft 
mit fi, oder er ftößt und nieder, geht über uns hinweg, und wir bleiben 
im Staube liegen.‘ 

Wahrlich! Es wird uns zur bleibenden Ehre gereihen- 
wenn wir in dDiefer bewegungspvollen Zeit niht wie Mem, 
men hinter vem Ofen fißen bleiben, fondern und aufmaden, um 
einer fchöneren Zeit entgegen zu gehen! Wir find Männer! Wir dürjen 
alfo nit warten! „Nur dadurch ift nüglicher Fortſchritt möglih, wenn 
einer des anderen Glied wird !‘‘ 

Erinnert Euch der Lehrer Fünflirhens, die jhon im September d. J. 
einen Verein gründeten! Denlet an die deutjche Lehrerverfammlung, die 
jährlih tagt! Denkt an jenes Streben Eurer Collegen, das Euch unmöglid 
unbelannt geblieben fein mag, der Meinung von Schulmännern an geeig: 
neten Orten Geltung zu verfchaffen ! 

Die Zeit ift gelommen, in der ung Niemand ermahnen wird „fein 
ftille‘ zu jein, in der man uns nicht mehr auf Geduld und ewigen Lohn 
verweilen wird; denn der Lehrer bedarf auf Erden auch einer mürbigeren 
und in pecuniärer Hinficht günftigeren Etellung, — Nun lann niemand 
mebr unter ung jagen: „Es geht auch ohne uns!” Sind doch mir bie 
Fachmänner auf dem Felde der Pädagogik, ſollen ed menigftend fein und 
müflen es werden!! Und wer es dennody wagt, dem Streben der Lehrer 
nah PVervolllommnung — aljo nad Vereinigung — entgegen zu treten: 
der ift fein Freund des Volles und der Schule! Hütet Euch vor dieſen! 
Aber wir find deſſen gewiß, Soldye werben fih nit finden! Wir find 
ferner überzeugt, daß wir auch an den Vorſtehern der Schulen 
Stüßen unferes gewiß edlen Strebens haben werben; aud fie 
werden unjer Wollen billigen, da ja aud fie wiſſen, daß jüngft bei ver 
Wahl eines Volksvertreters den Lehrern der Vorwurf in's Gefiht gejchleu: 
dert wurde: „baß fie ihre Zeit nicht begreifen, ihrer Stellung 
nicht gewachſen ſeien!“ Ein ungerechterer Vorwurf konnte und nicht 
gemacht werben, da ed gewiß niht ganz an den Lehrern gelegen, daß 
das Volksſchulweſen nicht jene Stelle einnimmt, die ihm gebührt. „Man 
kann uns niedrig behandeln, aber nicht erniedrigen“ — fagt der Dichter. — 
Die ſchweren Zeiten haben fi, Dank fei dem König und den Yührern ber 
Nation, geändert! Die Schule fol nicht finken, fie wird nicht finlen, da 
wir jeßt die bergeftellte Verfaſſung haben; und mir, mir Lehrer müllen 
aus allen Kräften beftrebt jein, zur Hebung der Schule nah Kräften mit: 
zuwirken. 

Es könnte ein Geiſt des alten Zopfes rathben! „Die Lehrer ſollen 
warten, bi3 das verantwortliche Minifterium für Unterriht den erjten 
Schritt in diefer Angelegenheit thut!“ Sollen wir aljo ganz unvors 
bereitet fein? Sollen wir uns nicht verftändigen? Sollen wir etwa 
warten, bis das neue Unterrichtsgefeß in's Leben tritt? Hat der Unter: 
richts-Miniſter noh nichts gethban? Nichts? Leſet feinen Aufruf 
zur Gründung von Pollsbildungs:Vereinen! Leſet den Bericht über die 
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unter feinem Vorfiß geführten Verhandlungen über DOrganifation der Mittel: 
ſchulen! Leſet die Lectionspläne für diefe Eulen! Erwäget die Thätiy 
keit, die derfelbe entfaltet, um die Kirchen⸗ und Schul:Berhältnifie des 
Landes zu regeln! — 

Noch ift feine Zeit von ſich felbit gekommen, jeder Zeit 
muß man entgegengebhen! 

Und bier erlauben wir ung wieder eine Citation! Bezüglich ber von 
B. Sojef Eötvös angeregten Bollsbildungs:Bereine ift in den Blättern 
befanntlid jebr viel pro et contra gejhrieben worden. — Cinem_ feiner 
Gegner hat der Anreger zu Anfang des Monats October I. J. geantworter. 
— In diefer Antwort fommen folgende, jehr beherzigenswerthe, meil trif 
tige Säße vor: .... Wir haben fehr viel zu thun, viel, und 
in Eurzer Zeit!... Bon ver Ueberzeugung ausgegangen, daß — 
nahdem unfer Zurüdbleiben am Felde der Vollserziehung 
unläugbar ift.. . (obzwar nit durch unfere Schuld) ... . und unjere 
conftitutionelle Freiheit, ja die Sicherung unferes nationalen Beſtehens es 
fordert, daß wir auf einmal Vieles thun und viel thun im Eurzer 
Zeit: kann die Regierung diefer unermeßlihen Aufgabe allein nmidt 
entfprehen. — Da muß die ganze Nation mollen und tbun!.... 
Das Ziel, nah welhem ich firebte und ftrebe (durch die Volfsbildungs: 
vereine), ift nichts anderes, als daß ih Intereſſe errege für jene 
Angelegenheit, wie ih eine wichtigereniht kenne, und gegen 
welche an vielen Orten auch unter guten Batrioten Gleichgiltigleit zu 
finden iſt“ ... 

Viel thun in kurzer Zeit, viel thun in Angelegenheiten 
der Schule und Volkserziehung, außer welcher es keine 
wichtigere giebt! 

Hört Ihr es Alle, Ihr Amtsgenoſſen und Freunde? Ihr ſeid es 
aber, die den Impuls geben müuͤſſen, Ihr müßt das Volk zur That weden! 
Ihr jelbft aber müßt Euch anregen lafjen zur Eräftigen 
Mannesthat! E85 handelt fih um die Zukunft! Und mwenn im 
Allgemeinen Segen für unfer ganzes Baterland durch Ginbeit der 
Kräfte erblühen kann, jo kann im Befonderen diefer beim Schulmefen nut 
durh Bereinigung gleichftrebender fachlundiger Männer erjprießen ! 

E83 ift daher Ehrenpflicht jeden Lehrers, ſich dem zeit: 
gemäßen Streben anzujdhließen, an dem zu gründenden 
Lehrerverein fih zu betheiligen. 

Aug diejen drei Gründen ergeht dies Sendſchreiben an Cu, geliebte 
Amtsgenoſſen und Freunde! 

Liebe zur Bolfsbildung, Liebe zum Baterlande, dag — wie Ezehenyi 
ſagte — erft werden joll, trieb und an, Euch unfere Mittheilung zu 
maden, Euch zur Selbftthbätigleit anzuregen! Uns leitete, als 
wir died Sendjchreiben an Euch zu richten uns entſchloſſen, nicht der Ent: 
Ihluß des Augenblids, fondern ein in allen ächten Lehrerherzen ſchon feit 
Jahren gehegter Gedanke, der nun fhon zum öfteren Male zum Ausdrud 
kam, in der fiheren Hoffnung: diesmal nicht erfolglos ! 
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Sept ift es Zeit! Es wird in unferem Baterlande allerorts 
erlannt, daß e3 zu den Urrechten eines jeden Menſchen gehört, feine 
Gedanken und Meinungen ungeſcheut, frei, öffentlich und furdt: 
los auszufprecden. 

Muth aljo! Nur wer fich ſelbſt aufgiebt, ift verloren! 

Der „Banater Lebrerverein‘‘ foll vor Allem ein Band der Lehrer aus 
den Comitaten Krafio, Temes und Torontäl werden! Jeder Lehrer, Schuls 
vorfteher und Schulfreund ſoll Mitglied dieſes Vereins werden können, und 
jo der „Banater Lehrerverein eine Filiale de3 mit der Zeit zu gründen: 
den „Lehrervereins für Ungarn’ werben, 

Um dieſes Biel erreichen zu können, iſt vor Allem nothwendig, eine 


„Kehrerverfammlung” 


abzuhalten, an der Zheil zu nebmen wir jeden lehrer, Schulvorftand und 
Sculfreund biemit einladen. Wer am perfönlien Erſcheinen verhindert 
ift, mag fih einen Vertreter beitellen; e3 jollen die Lehrkräfte des 
ganzen Banates vertreten fein! 

Die Verjammlung findet am 27. und 28. December d. 3. 
und zwar: die Borverfammlung zur Feitltellung der Tagesordnung, 
zur Ausführung der nöthigen Vorbereitungen, zur Vorbeſprechung bezüglich 
der Präjidenten:, Vicepräfidenten: und Echriftführerwahl, und zur definitiven 
Verhandlung und Beltimmung der Geſchäftsorduung — am 27., Nad: 
mittag 2 Ubr, und die Sauptverjammlung am 28., Bormittags 
9 Uhr — beide im Redouten⸗Saale zu Zemesvar, Yeltung, ftatt. 

Für die Tagesordnung der Hauptverfammlung fchlagen wir folgende 
Thema vor: 

1) Ueber das Berhältniß der Schule zu den übrigen Erziehungs- 
factoren. 

2) Ueber die vom Unterrihtsminifter angeregten Volksbildungsvereine 
und deren Bedeutung, 

3) Ueber die ungariihe Sprade in den Schulen mit anderer 
Mutterfprace. 

A) Ueber Penfion der Lehrer, deren Mittwen und Waifen. 
5) Ueber Lehrervereine und Organifirung des Banater Lehrervereins. 


Meitere Vorträge, die von Ginzelnen beabfichtigt werden, mögen 
bis 15. December d. %. dem Gejhäftsführer des gefertigten 
proviſoriſchen Comités angezeigt werden! 

7. Die Herren Joſef Rill und Profeſſor J. H. Schwicker wer: 
den von Neujahr 1868 ab unter dem Titel: 


20. „Ungariſcher Schulbote“. Zeitſchrift für das vaterländiſche Volks⸗ 
ſchulweſen. Gr.Becoeleret. 


eine pädagogiſche Zeitſchriſt heransgeben, die monatlich zweimal erſcheinen 
und 3 Gulden koſten fol. Der Plan dazu iſt unfern beſſeren deutſchen 
Zeitfhriften ähnlich; er berüdfichtigt Alles, was zur Fortbildung des Lehrer⸗ 
ftandes vienlih if. Wir wünſchen dem Unternehmen den beiten Grfolg. 
Im nächſten Bande hoffen wir darüber berichten zu können. 
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Eine zweite Zeitſchrift, an deren Herausgabe Herr Rill auch betheiligt 
ift, wird in ungariſcher Sprache erjheinen und in freifinniger Weife rebigit 
werden, im Sinne Diefterwegs, wie mir Herr Rill ſchreibt. Da ich die 
ungariſche Sprache nicht verftehe, jo kann ich über den Plan dieſer Zeit: 
Schrift nicht berichten. 


Am Schluß unferes Berichtes über die äußeren Angelegenheiten ver 
Volksſchule machen wir noch aufmerfjam auf die 


21. Allgemeine Chronik des Volkesſchulweſens. Herausgegeben vor 
olftam, Seminar-Oberlehrer in Borna. 1866. Zweiter Jahrgang 
fl. 8. (VIII und 160 ©.) Altona, Hänble und Lehmkuhl. 1867. 


Diefelbe berichtet über das Schulweſen aller Erdtheile in ähnlicher 
Weiſe, wie wir es in dem vorftehenden Abfchnitte feit Beſtehen des Jahres 
berihtes gethan, jedoch mit dem Unterſchiede, daß der Herausgeber in ver 
Regel nur die Thatfahen mittheilt, fein Urtheil über diejelben aber zurüd- 
hält. Dan kann dem Herausgeber nahrühmen, daß er fleißig fammelt. 
Uber das Gebiet, welches er zu bearbeiten fi) vorgenommen, ift zu greh, 
als daß es ihm möglich werden könnte, etwas Grheblicyes dafür zu leiften. 


XVI. 
Die Schweiz. 


Mitgetheilt von J. J. Schlegel in St. Gallen. 


1. Die pädagogiſche Literatur der deutſchen Schweiz 
vom Jahre 1866. Da ſchon wiederholt an die Bearbeiter des päda⸗ 
gogiſchen Jahresberichtes vie Frage geftellt wurde, warum dieſe oder jene 
pädagogiſche Schrift der Schweiz feine Erwähnung gefunden, fo ſehe ich 
mich hiedurch veranlaßt, aus dem „Rüdblick auf die Literatur der Schweiz 
1866 (N. Zürich. Ztg. Nr. 1—4) diejenige Abtheilung bier einzureiben, 
welche die pädagogische Bücherkunde betrifft. Ich entfchließe mih um 
fo eher zur Aufnahme diefer Skizze (die ih da und dort zu ergänzen mir 
erlaubte), als vdiefelbe die fchriftftelleriihe IThätigkeit auf dem Felde der 
Erziehung charakteriſirt und zugleih einen Ginblid in die päbagogifcen 
Beltrebungen gemährt. 

„Eine höchſt anerkennenswerthe Rührigleit herrſcht in der Schweiz 
ftet3 fort im Gebiete ver Schulliteratur. Es ift das ein erfreulicher Beweis 
einerfeit3 dafür, daß viele für die Verbeſſerung unjerer Generation thats 
kräftig einftehen und anderſeits auch dafür, daß fie den rechten Weg betreten, 
um dieſes erhabene Ziel zu erreihen. Denn foll es wirklich befjer werben, 
fol die Nation in intellettueller und moralifher Hinfiht fid mehr und 
mehr vervolllommnen, jo muß man fein Augenmerk vorzüglid auf die gute 
Heranbildung der Jugend richten, weil das vorgerüdtere Alter den veredeln- 
den Einflüffen viel weniger zugänglih if. Die hier zu nennenden Schriften 
maden in Rüdjiht auf Anzahl und den fie befeelenden Geijt einen trefj- 
lihen Eindruck. Verſuchen wir es, bei unferer Aufzählung in die große 
Mannigfaltigleit der ausgeführten Themate einige Ordnung zu bringen. 
Zunächſt ftoßen wir auf zwei fchmeizerifhe „Jugendbibliothelen‘‘, vie eine 
von J. Kettiger, Zr. Dula und ©. Eberhard (big jet 32 Bänp- 
hen), die andere von W. Rueß, auf 12 Bände berechnet, von welden 
gegenwärtig zwei vorliegen. Noch nennen wir zwei niedliche Kinderbüchlein: 
Das „Feſtbüchlein für Primarſchüler“ (15. Jahrg.) und das „Feſtbüchlein 
für Kinderherzen”. Cine Neujahrsgabe (3 Hefte). Bon pädagogischen 
Schriften begegnen und: „Die Pädagogik in überfihtliher Darſtellung“ 
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von 9. R. Rüegg und die „pädagogifhen Diftihen” von D. Suter: 
meifter. Die Stellung der Schulen mit Rüdjiht auf ftaatlihe Gejep- 
gebung beſprechen: Dr. Zr. Dula in feiner Brojhüre: „zur Reviſion 
des Iuzernifhen Erziehungsgefeßes , betreffend das Volksſchulweſen“: Dr. 
Segefjer „Gedanken zu einer Revifion des Erziehungsweſens““; Morjs 
Referat „über den weitern Ausbau der oblig. (zürch.) Vollsſchule“; Binder 
„Erweiterung des zürh. Sekundarſchulweſens, und eine hiſtoriſche Studie 
von Dr. M. Büdinger „von den Anfängen des Schulzwanges“, dann 
die gegen Lukas gerichtete Echrift von A. Gmelch „Unterrichtsfreiheit 
und Schulzwang, vom firhlihen Standpunkt beurtheilt”. 

Noch erwähnen mir der vortrefflihen „Biographie Peſtalozzi's“ von 
Morf. Die Lehrgegenitände für die Vollsfchule behandeln: %. Kettiger, 
„ber ideale Lehrplan oder Charakteriftil der Unterrichtögegenftände‘ ; W. Rueß, 
„pädagogifhe Winke für ein naturgemäßes Syſtem des Unterrichts in der 
Volksſchule“; Th. Scherr, „Elementarſprachbildung durch den Unterridt 
im Sprechen, Schreiben und Leſen“; F. Beuft, „ver wirklihe Anſchauungs 
unterricht auf dad Schreiben und Lefen angewendet‘ (1. Theil Schreibleje 
bub). Th. Schmied gab heraus: „Die landwirthſchaftliche Fortbildungg 
ſchule“. Ueber den Stand der Schulen und die Leiftungen der Lehrer hat 
beinahe jeder Kanton Berichte in diefer oder jener Form aufzuweiſen. Bir 
nennen insbejondere den „hiſtoriſchen Bericht der fchmweizerifhen Rettungs⸗ 
anftalt für Knaben an der Bächtelen“, Heims „Sculberiht aus Appen: 
zell a. Rh., ferner „den vierten Bericht des ſchweizeriſchen Lebrervereins 
über feine Thätigleit von 1863 — 65 und die fechäte Generalverfammlung ia 
Solothurn”, den „Bericht über die zweite Verſammlung des Lebrervereins 
der romanifshen Schweiz“, die „Verhandlungen des ſchweizeriſchen Armen: 
erziehervereins (1867) den „Bericht über die Verhandlungen der bernijchen 
Schulſynode im Jahre 1865, welchem zwei Referate beigegeben find, 
das eine „über die phyfifche Entartung der jekigen Generation”, das andere 
„über Primarlehrerinnen im Kanton Bern‘, endlich das „Jahrbuch der 
luzernifhen Kantonallehrerlonferenz, eine Sammlung von Auffägen päde: 
gogiſchen, didaktiihen und organifatorishen Inhalts. 

Für die Bildung der Töchter insbefondere fchrieben: J. Kettiger, 
Seminarbireltor, „Arbeitsfhulbüglein‘‘, Largiader, Seminardireltor, „über 
den Unterriht in mweiblihen Handarbeiten”, 3. Pfluger, Lehren einer 
Hausmutter an ihre Tochter“ (2. Aufl.), und eine ungenannte Pfarrfrau 
des Kantons Bafel „vie Arbeitsihule auf dem Lande, für Frauen”. Dem 
gleihen Zwed dient die „Anleitung für die Arbeitsſchulen (Bern). 

Eine anjehnlihe Anzahl von Autoren arbeitete für einzelne Unterrichts⸗ 
gegenftände, jo für das Deutſche: R. Hotz, „Leſebuch für Volksſchulen 
in fadgemäßer und methodifher Anordnung für den Leje: und Eprad: 
unterricht” (Bafel), O. Eberhard, „Lejebuh für die Unterklafien ter 
Volksſchule“ (Bürih, 1867), W. Rueß, „veutihes Sprachbuch“, 
U. Wiefendanger, „deutſches Sprachbuch für Sekundarſchulen“, Job. 
Meier, „deutſches Sprahbud für höhere Volksſchulen 1. und 2. Kurs“ 
(mit befonderer Berüdjichtigung des Tialelts), Straub, „Leſe⸗ und Sprud: 
buch für Bezirksfhulen 5. Aufl.”, Dr. 8. Bapft „über die Charalteriftit 
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biftorifher und poetifcher PBerfonen”, Caminada, „Aufgaben zur Uebung 
im münblihen und jchriftliden Sprahausprud in Volksſchulen“, E. 2. 
Rochholz „der deutihe Aufſatz“, Dr. M. W. Götzinger „Stilſchule 
zu Uebungen in der Mutterfprade‘‘ (2. Theil 2. Aufl.), Fr. Wyß, „Leit⸗ 
faden der Stiliflit für den Schulgebrauch“, Kr. Wyß, „Die deutſche Poeſie. 
Leitfaden für Literaturlunte”, Fäſch, „deutſches Uebungsbuch. Sprachl. 
Aufgaben. 1.—3. Heft. (St. Gallen). Für das Franzöſiſche war thätig: 
30h. Schultheß, „Uebungsftüde zum Ueberfegen aus dem Deutfcyen ins 
Tranzöfifhe” (8. Aufl.), Ed. v. Drelli, „franzöſiſche Chreftomathie” 
1. Theil (5. Aufl.); für das Italieniſche: Dr. A. Tobler, „italienisches 
Lefebudy‘ ; für das Engliihe: 9. Behn⸗Eſchenburg, „Sculgrammatil 
der engliſchen Sprade” (4. Aufl.), 9. Keller, „Schulgrammatik der eng: 
liihen Sprade” 1. Theil, Dr. C. Georg, „Clementargrammatit der 
engliſchen Sprache“ (3. Aufl.). 

Lehrbücher und Lehrmittel für die Geſchichte und Geographie ftammen 
ber von R. Zimmermann, „tkurze Erzählungen aus der Echmeizer: 
geſchichte“ (10. Aufl.), Stridler, „Orundriß der Schweizergefhidhte für 
mittlere und höhere Lehranftalten‘ 1. Iheil, Egli, „Eleine Handelsgeogra⸗ 
phie und Handelsgeſchichte“, Ziegler, „dritte Karte der Schweiz”, 3. M. 
Bürgi, ,„Nelieflarte des Kantons Baſel“. Für den NReligionsunterricht 
erihien: „Entwurf eines religiöfen Lehrmittels‘ von einem Primarlehrer. 
Der Arithmetit und Geometrie nahmen fih an: 9. Zähringer, der 
von mehreren feiner im Sn: und Auslande wohlbekannten Lehrbücher 
(„Aufgaben und Leitfaden für den Unterriht im praktiſchen Rechnen, Geo⸗ 
metrie) neue Auflagen beforgte, Egger, „Uebungsbud für den geometrifchen 
Unterriht an Sekundarſchulen“ 4. Theil, Largiader, „praltifche Geo» 
metrie‘’ und ‚Anleitung zum Körpermeſſen“, E. Müller, „Rechnen im 
Zahlraum von 1—100, %. Siegfried, Leitfaden für den Unterricht in 
der Arithmetik“ (nebſt Gebrauhsanmeifung und Schlüſſel), M. Kiem, 
„kurze Anleitung zum Auflöfen arithmetifher und geometrischer Aufgaben“. 

Der Mufit ſchenkte feine Aufmerkjamteit J. J. Schäublin („Lieder 
ſammlung“, „Kinderlieder, „30 Tabellen für den Gefangunterridt in der 
Voltsfhule”), dem Zeihnen: Egli⸗Schätti (‚Vorlagen für den Zeich⸗ 
nungsunterriht in den Primarjhulen”), ©. Delabar (Anleitung zum 
Linearzeihnen, I. das geometriſche Linearzeihnen, II. das projeltirte 
Zeichnen‘), Schoop („ElementarsFreihandzeichnen für Volksſchulen“), dem 
Shönfdreiben: 5. 3. Donauer un U. Schoop, dem Turnen: 
W. Schoch, Alfrev Maul und %. G. Niggeler („Zumjhule für 
Knaben und Mäpihen‘‘). 

2. Bildermerf für den Anfhauungsunterriht (elemen- 
taren Spradhunterriht). Der ſchweizeriſche Lehrerverein bat ſich wiederholt 
mit der Frage gemeinfamer Lehrmittel für die deutſch⸗ſchweizeriſchen Volks⸗ 
fhulen befhäftigt. In der Berfammlung zu Bern gab er fodann, auf 
Unregung des Herrn Rücgg, dem Bentralausfhuß den Auftrag, die Er⸗ 
ftellung eines Bilderwerld an die Hand zu nehmen. Da in manden Hans 
tonen die Lehrmittelfrage auf dem Punkt angelangt iſt, wo das Bepürfniß 
nad einem ſolchen Hilfsmittel lebhaft empfunden wird, fo hielt der Vorftand 
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den Zeitpunft zur Ausführung des Auftrags fehr geeignet. Gr mollte ben 
Umftand benußen, um zu etwas Gemeinfamem, fowohl den künſtleriſchen 
als den pädagogiihen Anforderungen Entjprehendem zu gelangen. Er 
ftellte einen vorläufigen Plan feit und wandte fi) zur Förderung der Sack 
zunächſt an die Erziehungsdirektion in Bern, damit fie die übrigen kante⸗ 
nalen Erziehungsbehörden einlade, ſich bei Erftellung des fraglichen Bilder 
werks zu betbeiligen und zu diefem Zwed eine Abgeorhnetenverfammlung 
zu bejhiden, deren Aufgabe es jei, den definitiven Plan und deſſen Aus 
führung zu berathben. Die bernifhe Erziehungspireltion entfpracd dem 
Wunſche und erließ an jämmtlihe kantonale Schulbehörden ein Zirkular, 
um ein gemeinfames Vorgehen zu erzweden. In Folge diefer Cinladung 
fand im Januar d. J. in Olten eine Verfammlung von Delegirten in dieſer 
Angelegenheit ftatt. Die Betheiligung war eine erfreulihe. Es waren 
circa 10 Kantone repräfentirt; andere erbaten fih das Protokoll, un 
werden fih ohne Zmeifel dem Unternehmen anſchließen; Genf mar ber 
einzige Kanton, welcher ablehnend antwortete. Das Bilderwert, aus 10 
größern Tabellen beftehend, fol darftellen: 1) Ginführung in die Schul 
ftube (Lehrer, Schüler, Zchulgeräthe), 2) Eine ländlihe Wohnſtube (Fan: 
lienglieder, Zimmertbeile, Hausgeräthe; der Hund); 3) Das Innere einer 
Kühe (Köchin, Mägde, Kücengeräthe; die Kage, die Maus); 4) Haus 
und Scheune mit Hof (haus: und landwirthſchaftliche Geräthe, einzelne 
Hausthiere); 5) Der Garten (barakteriftiihe Blumen und Bäume, einige 
Vögel, arbeitende Perfonen); 6) ein Wald (Waldbäume, die bei ung mild 
lebenden Thiere). Die Tabellen 7—10 entjprehen ven 4 Jahreszeiten und 
enthalten charakteriſtiſche Beihäftigungen, Thiere und Pflanzen. — In 
Uebereinftimmung mit den vom Gentralausfhuß ausgehenden Vorlagen 
wurde einjtimmig beſchloſſen, die projektirten 10 Bilder durch einen Künftler 
entwerfen zu laflen. Diefelben find nad folgenden Grundjäßen auszuführen: 
a) Gejammtbilder erhalten vor den bloßen Cinzelbildern den Borzug; 
b) Die Darftellungen follen beftimmte Vorgänge und Handlungen veran: 
ſchaulichen, fo daß fih auf ungeswungene Weiſe geeignete Erzählungen 
antnüpfen laflen; c) So meit es obne Beeinträchtigung diefes Princips 
gejhehen kann, follen auch die verjchiedenen Landesgegenden mit ihren 
charakteriſtiſchen Eigenthümlichleiten berüdfichtigt werden. Nähberen Aufſchluß 
über Plan und Grundfäße eines ſolchen Lehrmittels giebt uns ein Aufjak 
von Rüegg in Nr. 48—50 der Lehrerzeitung. — Aus Nr. 3 des „ber 
niſchen Schulfreundes“ erfahren wir, daß auch die bernifche Lehrmittel: 
commiffion mit diefer Frage fich bejchäftigte. Sie wünſcht, daß die Tabellen 
allgemein gehalten werden, daß fie fih an kein beftimmtes Büchlein fpectell 
anſchließen und daß fie namentlich, im Gegenfaß zu den Scerr’jchen, keine 
nur den Verſtand befchäftigende Ginzelbilder, fondern auch Gemüth unt 
Vhantafie anregende Gejammtvarftellungen in lebensvoller Beziehung von 
Künftlerhand verfertigt, enthalten follen. — Die ſchweizeriſchen Lehrer freuen 
fih auf dieſes Bilderwerk, von welchem hoffentlich ſchon am nädften 
Iöweigerjchen Lehrerfefte in St. Gallen Probetabellen aufgelegt werben 
Önnen. 
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3. Die fohweizerifche Lehrerzeitung enthält in Nr. 15 und 16 (1867) 
einen beacdhtenswertben Aufſatz über „die Befoldungsfrage des 
Volksſchullehrers“, dem wir einen Auszug entnehmen. Der Verfaſſer 
(3. Kettiger) ftellte fi) folgende drei Fragen zur Beantwortung: 1) Wie 
groß joll die Beſoldung des Lehrers fein? 2) Aus welden Quellen foll 
fie, fließen? 3) Worin foll vie Befoldung beftehen? Da die Beantwortung 
der erjten Frage bei Rüdfihtnahme auf gar mancherlei Verhältniſſe (Stadt 
oder Land, induftrielle oder agritole Gegend, große oder Kleine Schülerzahl, 
Halb: oder Sanzjahrfhule zc.) Modifilation der Befoldung erfordert, fo 
unterläßt es der Verf., einen Minimalanfaß oder eine Durdjchnittsbejoldung 
in Bablen anzugeben. Er verlangt im Allgemeinen nur, daß der Lehrer 
jo bejolvet jet, daß er im Stande fei, fih und feine Familie in der Art 
des gebildeten Mittelftandes zu ernähren. Die Beiprehung der zweiten 
Frage fließt er aljo: „Die Faktoren, auf welche die Pflicht des Beitrags 
an die Xehrerbefoldung billig vertheilt werden jollte, find: Die Eltern oder 
die Familien (Schulgeld), die Gemeinden, die Kirhengüter, der Staat“. 
Auf die dritte Frage jagte 8. am Shluß: Die Beſoldung fei theils 
Baar:Einfommen, theild Naturalanweilung. Die Realien follten beftehen 
in einer anjtändigen Wohnung, in zmei Klafter Hol; und etwas Pilanzland. 
In der Schweiz haben mwohl die meilten Lehrer freie Wohnung. Züri, 
Bern, Xuzern, Appenzell a. Rh., Solothurn, Bajelland, Thurgau, Schaff: 
baufen, Freiburg und die meilten Gemeinden Graubündens geben freie 
Wohnung und verabjolgen zugleih Holz. BZürih, Bern, Bafelland und 
Thurgau weijen den Lehrer überdies noch Land zur Benußung an. 

Uebereinftimmend außert jih auch Herr Seminardireltor Dr. Dula in 
feiner Schrift: „zur Nevilion des Crziehungsgejeßes”, in der er über bie 
Stellung des Lehrers u. U. folgendes jagt: Will man gute Köpfe in den 
Lehrerſtand ziehen, einen regen Fleiß, eine zufriedene Stimmung und tüchtige 
Leiftungen erhalten, jo ſoll der Betrag der Lehrerbejoldung im Allgemeinen 
nad folgenden Grundjägen bemefjen werden: a) das Amt des Lehrers joll 
ihm ein Cintommen gewähren, das ihn nicht nur vor Nahrungsforgen 
ficher ſtellt, ſondern ihm auch eine freudige Berufserfüllung möglich macht; 
b) bei Seftftellung eines forgenfreien Austommens ift auszugehen von den 
gewöhnlihen Bedürfniſſen einer Familie von mittlerer Größe. 

Gute Schulen find eine Grundbedingung für die fittliche, religiöfe und 
intelleltuelle Entwidelung, ſowie für die materielle Wohlfahrt des Volkes; 
e3 giebt aber feine guten Schulen ohne tüchtig gebildete, ihrem Berufe mit 
Treue und Begeifterung lebende Lehrer; foldhe Lehrer find aber erhältlich, 
wenn ihnen eine genügende Eriftenz gefichert ift, oder: ohne gute Schulen 
fein Heil fürs Voll, ohne gute Lehrer keine guten Schulen, ohne genügendes 
Ginlommen feine guten Lehrer! 

Nah einer beigegebenen überſichtlichen Darftellung find die Befoldungen 
der Primarlehrer in der Schweiz aljo geftellt: 

1. Zürih: 900—1500 Fr., durchfchnitilich 1000 Fr. 

2. Ben: Minimaljag 500 $r., dazu freie Wohnung, 3 Klafter 

Holz und 4 Juchart Pflanzland. Ueberdies Alterözulagen von 
30 und 50 Fr. 
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21. 
22, 


23. 
24. 


25. 
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. Suzern: Minimum 450 Fr. mit Wohnung und 2 Klafter Hol; 


(oder 50 Fr.) mit verfhiedenen Zulagen für Alter, Schülerzahl, 
Lehrertüchtigleit, im Durchſchnitt 90 Fr. 
Uri: 200 —600 Fr. 


. Schwyz: PDurbfcnittlid 500 Fr. Hauptort: 600, 550 Ft. 
. Nidwalden: Minimalgebalte: 40 — 140 Fr. Marimum 600 


bis 800 Fr. 


. Obwalden: Marimum 700 Fr. Minimum für eine Halbjahres 


fhule 150 Fr. 
Glarus: 600-1500 Fr. 


. Zug: 500—1000 Fr. 
. Zreiburg: 600 Fr. nebft Wohnung, 2 NKlafter Holz und 4 Juchart 


Pflanzland. 


. Solothurn: Minimum 520—570 Ir. Marimum 1700 $r, 


dabei freie Wohnung und Holz mit Alterszulagen von 60, 120, 
150 und 200 Fr. Olten: 1200 Fr. Hauptort: 1200 
bi8 1600 Fr., dazu Holz und Alterözulagen. 


. Bafelftadt: Landgemeinden 1150--1380 Fr. nebit Holz, 1 Juchart 


Pflanzland und Alterözulagen 200—400 Fr. 


. Bafelland: 700 Fr., dazu freie Wohnung, Holz und 2 Jucharten 


Pflanzland. 

Schafipaufen: 700—1400 Fr. Alterszulagen 40—2U0 Kr. 
Durchſchnittliches Einkommen 1050 Fr. 

Appenzel A. Rh.: 650—1400 Fr. nebft Wohnung, Garten und 
Pflanzland. Durchſchnitt: 900—1000 Fr. Die Kirhhöre 
Zrogen bat die Befoldung aller 4 Lehrer von 900 auf 
1200 Fr. erhöht; der Lehrer der Mittelihule bezieht 1400 Zr. 

Bühler ftellte jüngft den firen Gehalt auf 1100 Fr. Gais 
giebt 1000 Fr., Herisau 1000-1200 Fr. 

Appenzell 3. Rh.: Minimalſätze 210, 580, 650 Fr. Marimum 
(Hauptort) 800 Fr ; freie Wohnung und Holz. 

Et. Gallen: Halbjahrsfhule 400 Fr., Jahrſchule 800 Fr. nebſt 
frier Wohnung. Viele Gemeinden geben mehr als die geſetzliche 
Befoldung. 1000—2000 Fr. 

Graubünden: Die Gemeinde giebt dem Lehrer wöchentlich 10 Fr. 

Yargau: 800 Fr. in den untern, 900 Fr. in den obern Klaſſen. 
Dienftzulagen 500-1000 Fr. Dazu eine Holzgabe. 

Thurgau: Im Durchſchnitt 800 Fr. nebft freier Wohnung und 
+ Juchart Pflanzland. 

Zejlin: Für je 6 Monate 300 Fr. 

Waadt: 600— 1000 Fr. nebſt 3 Fr. Schulgeld von jedem Kinde, 
dazu Alterszulagen von» 50—200 Fr. 

Neuenburg: Durchſchnittlich 900 Fr. 

Genf: Minimum 720 Fr. Marimum 1520 Fr. nebſt freier Wob: 
nung in den Landgemeinden. 

Wallis: Im Durdfchnitt 200 Fr. 
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Die Baarbefoldungen werden in fehr verſchiedener Weiſe aufgebradt. 
In Wallis und Schwyz bezahlt der Staat nichts, die Gemeinden Alles; 
in Freiburg werden die Befoldungen durch die Gemeinden beitritten, ebenfo 
in St. Gallen, Thurgau und Waadt, und der Staat giebt Beiträge. (Kreis 
burg 15.00 Fr., St. Gallen 20,000 Fr. (4), Thurgau 30,000 Fr. 
In Maadt leiftet der Staat an die Befoldungen 7%, die Gemeinden z%, 
die Familie 7I,. In Zürich verausgabte der Staat (1864) für das Volks⸗ 
ſchulweſen mit Ausnahme der Städte Winterthur und Zürih (die Stadt 
Züri verausgabte 166,465 Fr., davon an Befoldungen 142,700 Ft.) 
270,000 $r., die Gemeinden 165,000 Fr., die Familien 51,400 Fr. 
Schulgelder werden bezogen in den Kantonen Zürih, Schwyz, Glarus, Zug, 
Bajelftadt, Schaffhaufen, Thurgau und Waadt. Andere Kantone haben 
fogenannte Freiſchulen (unentgeltliher Unterriht). In Solothurn giebt der 
Staat 308, die Gemeinden 708 an die Befoldungen, in Schaffhaufen leiftet 
der Etaat 4, die Gemeinde $; in Genf und Luzern fteht der Beitrag des 
Staats auf 3 und derjenige der Gemeinde auf 4. 

In einigen Kantonen gewährt das Geſetz auch Ruhegehalte für 
ausgediente Lehrer. So beziehen im Kanton Zürich gegenwärtig 83 Lehrer 
die Summe von 14,700 Fr., Solothurn verabreicht einem Lehrer 180 Fr., 
Bajeljtadt giebt Penfionen im Betrage von 3 der vollen Befoldung, Bajel: 
land 200 Fr., Schaffhauſen 3—4 des Gehalts; Waadt 180 —200 Fr. 
In andern Kantonen wird die Penfionirung hart angefochten. 

Neben jenen Ruhegehalten beftehen in den meiften Stantonen von den 
Lehrern gegründete Alters, Wittwen- und Waiſenkaſſen, welche durch Bei⸗ 
träge der Mitglieder, durch Schenkungen und Beiträge des Staats geäufnet 
werden. Die Lehrerlafje in Bern meift ein Vermögen von 388,700 Fr., 
in Yargau 57,700 $r., in Luzern 47,300 Fr., in St. Gallen (evangel.) 
53,000 $r., in St. Gallen (fathol.) 34,000 Fr., in Bafelland (2 Kaſſen) 
42,900 Fr. In Bern betrug die jährlihe Penfion 65—75 Fr., in 
Aargau die einfache Penfion 554 Fr., in Glarus die einfache Quote 91 Fr., 
die doppelte 182 Fr. (für ältere Lehrer außer Aktivität), in Luzern 27% Fr. 
Sn St. Gallen (kathol.) bezog ein Lehrer mit 30 und mehr Dienftjahren 
224 Fr., eine Witwe mit Kinder 834 Fr.; in St. Gallen (evang.) betrug 
der durchſchnittliche Bezugsantheil 424 Fr. Im Zürich bezahlt die Renten: 
anftalt laut Bertrag jeder Lehrerwitwe jährlih 100 Fr. 

4. Meber Wehrpfliht der Lehrer. Die jchweizeriihen Lehrer 
find, mit Ausnahme derjenigen in Wallis und Graubünden, dur Tantonale 
Verfaſſung und Geſetze von der perfönlihen Militärpflicht befreit.”) Man 
wollte damit eine ftörende Unterbrehung des Unterriht3 vermeiden. **) 
Nun aber wird von einflußreiher Seite die Anregung gemacht, diefe Aus: 


*, In Graubünden befteht ausnahmsweiſe die Uebung, daß bie Lehrer ver- 
pflichtet find, die militärifhen Uebungen durchzumachen. Biele berjelben Taffen 
fih auch in den Stand der Offiziere aufnehmen. 

++), Eine Korrefpondenz in der pädagogifhen Monatsſchrift der Schweiz 
(1. Zahrg. pag. 160) fonftatirt, welche Nachtheile bie Verwendung des Lehrers 
ale Soldat zur Zeit des Sonderbundkriegs dem Unterrichte gebradht, inbem 
Damals eine große Anzahl bündneriihe Schulen geſchloſſen werden mußten. 
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nahmsſtellung aufzugeben und den Lehrer ebenfalld in die Armee einzureiben. 
So rügt es Stämpfli in feinem Memorial über Militärorganifation ak 
einen großen Uebelftand, daß die Vollslehrer niht auh zum Militärbienf 
verpflichtet feien. Er fagt, die Dispenfation beftehe zum Echaden der Lehre 
und des Landes. Der Rekrutenunterriht jei auch für den Lehrer eine gute 
Schule. Auch für ihn müßte ein zeitweiliges Heraustreten aus feiner engen 
Sphäre und eine nähere Berührung mit dem Volksleben von den mohk 
thätigften Folgen fein. Die Armee erhielte einen Zuwachs von 5000 
Mann. Im Ermitfall, wenn die Kriegsgefahr vor der Thüre fei, werde 
der Mann, der die vaterländifhe Geſchichte lehre und die beranmad: 
fende Jugend zur Freiheit: und DVaterlandsliebe zu begeiftern juche, nidt 
zurüdbleiben. Er werde vielmehr freudig und opfermwillig jeine Kräfte 
dem Baterland zur Verfügung ftellen. In den Zeiten des Kriegs ruhe 
ohnedies auch der Cchulunterriht. Tie Störungen und Unterbrehungen 
des Unterrihts in Triedengzeiten wären auf ein Minimum zurüdzuführen, 
da das Wichtigſte der militärifshen Uebungen mit dem Eeminarunterridt 
verbunden, das Uebrige auf die Ferienzeit verlegt werden fünnte. 

Mas die fihmeizeriihen Lehrer zu der beantragten Neuerung jagen?! 
Ohne Zweifel wird der Vorſchlag von Seite der Lehrerſchaft wenig Upre 
fition erfahren. Bisher vernahm man nur vereinzelte Stimmen, die mei 
beifällig fih äußerten. Die Anregung kam jüngft aud in den Konferenzen 
in Appenzell und Glarus zur Spradhe. In Appenzell führte die Diskuſſion 
zu der von jämmtlihen Botanten getheilten Kundgebung, daß eine gemifle 
Wehrfähigmahung des Lehrers und eine gewiſſe Betheiligung am Wehr: 
dienfte, mwenigftend in den Tagen der Noth, gerechtfertigt wäre. In Glarus 
wurde die Anregung, daß die Lehrer für Verwendung bei der Ambulanc 
fih anbieten jollten, fühl aufgenommen. Dean ging von der Anficht aus, 
daß ſich im Nothfalle die Sache von felbft mahe und kein Lehrer dann 
zumal dem Dienjte fürd Vaterland ſich entziehen würde. 

Auch die Lehrerzeitung widmete dem Gedanken in zwei Artikeln: „der 
Schulmeifter ein Soldat”, „Militär und Schule‘ ihre Aufmerkſamkeit. 

5. Mit diefer Frage fteht ein Vortrag des alten Bundespräfidenten 
Stämpfli, „die förperlihen Uebungen und das Kadetten: 
weſen“ im engften Zuſammenhang. Ich entnehme diefem AReferate (in 
Nr. 16 und 17 des berniſchen Schulfreunds) folgende Gedanken: (Der 
ölonomishe Aufwand jämmtliher Kantone und des Bundes für das Schul—⸗ 
wejen beläuft fih auf 5 Mill. Fr., dazu gerechnet, was Familien und 
Gemeinden beitragen, fleigt die Summe auf 15—20 Mil. Fr. Der 
Unterriht wird von 7500 Lehrern ertheilt und von 450,000 Schülern 
beſucht. Jeder Bürger erhält in der Volksſchule circa 9000 Schulbant: 
ftunden). 

„Die verjhiedenen vom Staat geleiteten Kulturzweige oder (Gebiete: 
Schule, Kirche und Wehrbildung greifen nicht gehörig in einander, Bas 
thut die Schule? In geiftiger Beziehung hat fie nur den Menſchen im 
Auge und ignorirt ganz den Bürger. Der Unterricht handelt zu wenig 
von den bürgerlihen Einrichtungen und Pflichten. Die Kirche ergänzt fie 
darin in feiner Weile. Unfer Religionsunterriht wird in einfeitiger und 
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unpraktiſcher Weife ertbeilt. Den Hauptinhalt vefielben bildet die biblifche 
Geſchichte. Wir erheben die Geſchichte eines andern Volks zu unferm 
eigenen Kultus, mährend mir die Gejhichte unferes eigenen Volks nicht 
behandeln. Iſt es nicht traurig, daß unfere Theologen uns nicht eine 
vernünftigere Kultuslehre zu verjhaffen gemußt haben. — Zehn Jahre 
zieht und formt die Echule an dem Geilte; den Körper vernadläffigt fie 
ganz. Etatt die einfachften Gefundheitsregeln zu lehren, handelt die Schule 
durch zu frühen Edhuleintritt, zu viele Unterrihtöftunden und durch unzwed⸗ 
mäßige Schulbänte ihnen felbft jchnurftrats entgegen. Es ift ein großer 
Irrthum, wenn gejagt wird, daß die Berufsarten zu Haufe die ſyſtematiſchen 
Körperübungen erfegen. Am allerweniaften ift dies bei der Landwirthſchaft 
der Fall. Gerade für die aderbautreibende Bevölkerung ift die Uebung der 
Gliedmaßen am allernothwendigſten. — Gin befonderer Zweig der Körpers 
übung bildet das Baden und Ehmimmen. — Aud die praltiihe Einnes- 
übung vernadläjligt die Echule in hohem Grade. Das’ Kind wird mohl 
unterridtet, wie viele Fuß eine Etunde zählt; aber mit dem Auge fich 
einzuüben, wie body ein gegebenes Haus fei, davon ift keine Nede. — Das 
Kadettenweſen erfcht die KHörperübungen der Jugend nicht. Die Zahl ver 
Kadetten beträgt wenig über 28 der gefammten Zahl der Schulknaben. Das 
Kadettenweſen wird zu pedantiſch betrieben; auch iſt es zu koſtſpielig“. 
Stämpflis Vorſchläge lauten daher a) Einführung der körperlichen Uebungen 
in den Primarſchulen; Verminderung der ſitzenden Schulſtunden; tägliche 
Abwechslung zwiſchen Sitzſtunden und körperlichen Uebungen; in den jün- 
geren Jahren nie länger als 14 Stunden ununterbrochener Sizunterricht; 
b) die körperlichen Uebungen ſind der Art zu behandeln, daß ſie zugleich 
als elementare Vorbildung des künftigen Soldaten paſſen. Deßhalb mehr 
Frei- und Ordnungsübungen, als Uebungen an Geräth; Uebereinſtimmung 
mit den militäriſchen Bewegungsübungen der Soldaten und der Peletonss 
ſchule; Uebereinftimmung in den Zenennungen und den Kommandos dieſer 
Uebungen; c) Einführung des Bad: und Echmimmunterrihts, wo die Ber 
dingungen dafür vorbanden find; vor allem an den Seminarien; d) Reform 
des Kadettenweſens; Beſchränkung der Gemehrtragenden auf die zwei 
älteften Schuljahrgänge. Wereinfahung der Uniform. Abſchafſung der 
fändigen Gradaugzeihnungen, melde bei den einen Citelteit, bei den andern 
Mißmuth hervorrufen; e) Befreiung der Lehrer, welche Turnunterricht 
ertbeilen, von der Militärftener. Jeder Lehrer folte einen Militärkurs 
mitmaden, auch der Militärunterrit bildet und erzieht. 

Ah erinnere diesfalls noch an die Preisſchriſt von Oberſt Stoder 
„über die Bereinigung der militärifchen Inſtruktion mit der Vollserziehung”. 

6. Schulzwang oder Schulfreiheit. Die bezüglihen Schriften 
von Lucas und Gmeld haben da und dort Diskufjionen über diefe Frage 
bervorgerufen. Auch die ſchweizeriſche Lehrerzeitung befdäftigte ſich mit 
diefem Gegenfiande. In Nr. 32 kommt eine Korreſpondenz nad feiner 
Auseinanderfeßgung zu dem Schluß: Diejenigen, melde gegen den Schul⸗ 
zwang anltämpfen, agitiren gegen die Volksſchule felbft; denn die Aufhebung 
des Schulzwangs hat Desorganifation zur Folge, weil die untern Volle: 
Hafien im Allgemeinen die Wichtigkeit und Nothwendigkeit deilelben nicht 
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zu erfennen vermögen. In Nr. 35 proteftirt ein anderer gegen die Be» 
nennung: Schulzwang. Etatt von Zwang follte man vielmehr von cinem 
Recht der Rinder auf Echulbildung reden, einem heiligen und unveräußer 
lihen Rechte, für welches der Staat die Garantie übernimmt, fo daß felbk 
Eltern, wenn fie aud wollten, dies ihren Kindern nit verlümmern dürften. 
Man follte deßhalb nicht jagen: Ihr müßt die Stinder zur Schule ſchiden; 
denn im Lande gilt Schulzwang. Das rufe dem Unmwillen und dem Wider 
ſpruch. — Ein dritter fpriht in Nr. 47 und 48 ebenfall$ zu Gunſten te 
obligatoriihen Unterrits; nur meint er, wenn man den Schulbeſuch obli 
gatorifch erkläre, follte man ihn zu gleiher Zeit unentgeltli maden. Tier 
Einwürfe, als widerftreite die Schulpflicht der individuellen Freiheit und de 
Freiheit des Unterrichts, widerlegt er mit triftigen Gründen, bejonders auf 
mit der Behauptung, daß in den freieflen Yändern mit verbreiteifter Bil 
dung der obligatoriſche Schulbefuch eingeführt fei. 

7. Ein Technikum für die Schweiz. Unter dieſem Zitel bat 
alt Rektor 5. Autenheimer in Bafel im „Bund“ (Nr. 252 — 255) eine 
technische Lehranftalt in Anregung gebracht, melde in Bezug auf Bortennt: 
nifje ihrer Zöglinge fih an die obern Klaſſen der Mittelſchulen anſchließen 
und auf möglidft kurzem Weg eine Ausbildung bieten würde, melche ben 
gewöhnlichen Anforderungen der tehnifhen Praxis Genüge leiften könnte. 
Der Schweiz fehle eine ſolche Anftalt für die mittleren Stufen der technijchen 
Ausbildung; denn die polytehnifhe Schule in Zürih babe die Yufgake, 
wiſſenſchaftliche Anſtalt zu fein; die Kantonsſchulen feien ebenfalls feine 
techniſchen Berufsfhulen, und die Zeichnungs: und Handwerksſchulen haben 
noch nit die Stufe erlangt, um als Erjag dienen zu können. Ein foldes 
Technikum würde eine Anftalt mit zwei Jahresklaſſen jein. Die erſie, 
vorbereitende oder mathematische Klaſſe erhielte Unterricht in der Algebra, 
Geometrie, Stereometrie, Zrigonometrie, in der Phyſik und Chemie, ver 
Mechanik, im tehnijhen und Runftzeihnen und allfällig noch im Deutſchen 
und Franzöfifhen. Die zweite, jpeciell technifhe Klafje würde das WMefent: 
lihjte und Nothwendigfte aus den Wiſſenſchaften des Ingenieurs, des 
Mechanikers und Baumeifters lehren und zahlreiche Conſtruktionsübungen 
bieten. Das Zechnilum, deſſen jährlihe Koften auf 40— 45,000 Fr. ver 
anſchlagt werben, würde bejuht von jolden, die in Heinen oder größer 
Gewerben zu wirken berufen find: von Zeichnern, Aufjehern, Werkmeiſtern, 
Parlieren. Auch ins Handwerk würde daſſelbe wohlthätig und befruchtend 
eingreifen. Das Polytehnitum habe unmittelbar feinen Einfluß auf dieſe 
Klaſſe von Gemerbtreibenden, die in ihrer Zahl doch eine ſehr große fei”. 

8. Die jhmeizerijhe gemeinnügige Gefellfchaft, bie 
ih diefes Jahr in Trogen verfanmelt, hat folgende Themate aufgeftellt, 
welde mwejentlih aud das Gebiet ver Pädagogik berühren. I. Ueber Klein: 
tinderbewahranflalten (Referent Pfarrer Bion). Insbeſondere wird gefragt: 
Giebt es in den verſchiedenen Kantonen Anftalten, in denen Kinder von 
ihrer erften Lebenszeit an verjorgt und erzogen werden und welche? Bon wem 
find fie gegründet worden und von wem werden fie erhalten? Wie find 
fie eingerichtet und nah melden Grundfägen werben fie geleitet? Welches 
find ihre Refultate? EoU die ſchweizeriſche gemeinnügige Geſellſchaft für 
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Errihtung und Förderung folder Anftalten etwas thun und in welcher 
Meife kann dies gefhehen? II. Weber Vollsliteratur (Referent Pfarrer 
Leuzinger). Im Speciellen werden folgende Fragen geflellt: Welche 
Anforderungen find bezüglih Form und Inhalt an gute, die Bildung der 
Mafie nah Möglichkeit fördernde Volksſchriften zu ftellen? Worin beftehen 
die der bisherigen Volksliteratur nadzumeifenden guten und fchlimmen 
Erfolge? Welche ind Gebiet diejer LKiteratur gehörende Erzeugniſſe find 
die gelejeniten und worauf gründet fi dieſer Erfolg? Auf welchem Wege 
ift die Bearbeitung und eine ausgevehnte Verbreitung empfehlensmwerther 
Volksſchriften zu erzielen? 


9. Im katholiſchen Volksſchulblatt (Nr. 42 und 46) befürwortet 
ein Korrejpondent mit befonderem Nahdrud die Gründung eines 
katholiſchen Lehrervereins für die deutfhe Schweiz. Die 
fchmeizerifche Lehrerzeitung *) proteftirt gegen die Behauptung, als verfolge 
der allgemeine jchmweizerijbe Lehrerverein eine einfeitig proteflantiihe Rich⸗ 
tung. Sie jagt: An allen bisherigen Verfammlungen faßen Katholiken 
und Proteftanten brüderlich beijammen; jo vertragen ſich beide Konfeffionen 
auch im gegenwärtigen Borftand in St. Gallen gar wohl. Sie erinnert 
diejenigen, die aus purer Oppofition dem fchmweizerifchen Lehrerverein einen 
ſpecifiſch katholiſchen Verein entgegenftellen wollen, an die Worte des katho⸗ 
liſchen Profeflord Daguet: „Die Päpagogie ift eine. Die nämlichen 
Grundfäge, Methoden und Unterrihtsmittel paſſen mehr oder weniger für 
alle Bölter und Verhältniſſe“. Neben den bejondern lofalen und Tonfefjios 
nellen Intereſſen haben wir fo viele allgemeine und gemeinfame, daß in 
Bezug auf dieje eine Zerjplitterung gewiß wom Uebel märe und feiner 
Partei zum Heile gereihen könnte. Nicht neue Spaltung und Trennung, 
fondern gegenjeitige Anerfennung und brüderlihes Zufammenhalten aller 
Lehrer ifts, was der Schule frommt und der Lehrerſchaft jelber Kraft und 
Bedeutung verleiht. Darum follten denn die Lehrer der katholiihen Schweiz 
noch zahlreicher, als es bereits geſchehen, dem jeit 12 Jahren bejtehenven 
allgemeinen jchmeizerifchen Lehrerverein fih anfchließen. Gerne mollen wir 
diejelben in recht großer Zahl in St. Gallen am gemeinjamen Lehrerfeft 
erwarten und boffen, keiner werde es zu bereuen haben, dem Bereine beis 
getreten zu fein. Noch immer haben fi die Verfammlungstage in Luzern, 
Zürich, Bern, Solothurn ꝛc. als ſchöne und erbebende Momente im 
Lehrerleben ermwiejen. 

10. In Nr. 14— 23 bringt der Schulfreund lefenswerthe Erinneruns 
gen an 3.9. Wehrli. Eine Stelle lautet: Mit Stolz ſchaut der Berner 
auf fein Hofwyl, von welchem fo viel Licht und Segen in die Welt hinaus 
floß. Drei Männer unter vielen find es, deren Namen und Andenken fich 
vor allen andern unzertrennlid an Hofmyl knüpft. Sie beißen: Ema⸗ 
nuelv. Fellenberg, 3.3. Wehrli und Theodor Müller; lepterer 
als Mann der Wiſſenſchaft für die Schule, Wehrli ald Armenerzieher und 
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®) Anläßlich bemerke ich, daß die ſchweizeriſche Lehrerzeitung 1231 Abon⸗ 
nenten und der ſchweizeriſche Lehrerverein ungefähr ſo viele Mitglieder zählt. 
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Lehrerbildner, Zellenberg als gewaltiger organijatoriiher Geiſt und Ber 
fämpfer der Humanität und Bollsveredlung. 

11. Ueber Berforgung verwahrloster Kinder. Der VIL 
Sahresbericht über die ſchweizeriſche Rettungsanftalt für katholifche Knaben 
auf dem Sonnenberg*), aus welchem ſich ergiebt, daß die durchſchnittlichen 
Koften für einen Zögling per Jahr auf 341 Fr. zu Stehen kam, gab einem 
Korrefpondent der fchweizerifchen Lehrerzeitung (Nr. 41) Anlaß, zu erklären, 
daß vermwahrloste Knaben in guten Familien bedeutend billiger und mi 
volifter Beruhigung untergebradt werden könnten. Diefe Bemerkung rid 
eine Entgegnung (Nr. 45): „Was die Verforgung fittliher verwahrloster 
Kinder in guten Familien ftatt in Anftalten betrifft, jo ftreitet man fchen 
lange über das befjere Eyftem. Die Theorie ſcheint dem Yamilienfpitem 
den Vorzug und Gieg zu verleihen; die Praris freilich jpricht anders und 
will auch die Verforgung in Anftalten. Es giebt nämlid nicht wenig ver 
wabhrloste Kinder, die in guten Familien keine Aufnahme und Berjorgung 
mehr finden. Was foll dann geijhehen? Soll man fie ihrem traurigen 
Schidſal überlafien, ſoll man zufehen, wie jie moraliſch immer tiefer falen, 
bis fie für das Zuchthaus reif und unrettbar verloren find? Nein, es ik 
gewiß heilige Pfliht für Jeden, für Staat und Gemeinden, Dieje jungen 
Verirrten in Anftalten, wo noch Rettung möglib ift, unterzubringen. Ter 
Roftenpuntt fann bier nicht den Ausfchlag geben, mo es fih um das fitt 
liche und geiftige Wohl Unglüdliher handelt. Wir balten die Familien 
erzichbung auch für das naturgemäßefte Verfahren; aber wenn fittlid ent: 
artete Kinder in Familien nicht mehr verjorgt werden fünnen, bedürfen fie 
einer befondern Beauffihtigung und Behandlung, — fie gehören in eim 
Anftalt.e. So mahte man in den Kantonen Aargau und Bafelland, we 
woblthätige Armenerziehungsvereine viel Nüßliches leiften, die Erfahrung, 
daß die Familienverforgung nicht hinreicht, daß der Armuth und ihrer Int 
artung auf feine Weife gründlicher entgegengearbeitet werden kann, als durch 
die landmwirtbichaftlihen Armenerziehbungs: und Rettungsanftalten. Ich finde 
e3 angemefien, bier des Berichts über „die Berbandplungen des 
ſchweizeriſchen Armenerziehervereins“, für deſſen gütige Zufen: 
dung ih hiemit freundlih Dank fage, zu erwähnen. Außer den Prote: 
follen der Vereinsfigungen enthält der Bericht mehrere Referate aus vem 
Gebiete der Armenerziehung und die Beichreibung von fünf Armenanftalten, 
„Denjenigen, welche mit der Organifation diefes Vereins nicht näher belannt 
find, bringen wir zur Kenntniß, daß fi derjelbe in zwei Celtionen, in 
eine oftjchweizerifhe und eine weftfchweizeriihe theilt und nur alle drei 
Sabre eine Hauptverfammlung hält. In den Zmifchenjahren finden Eeltiont: 
verfammlungen ſtatt. Mit denjelben find jedesmal Anftaltsbefuche verkun: 
den, bei welchen von den betreffenden Vorftehern über Geſchichte, Leben und 
Wirken der befuchten Anftalt umfallender Bericht erflattet wird. Es wurde 
nun ſchon feit einer Reihe von Jahren munter für die Vereinszwede gear: 


— — — 


*) Unangenebm fällt auf, daß die Urkantone, um derentwillen dieſe Anſtali 
Er ben Bierwalbftätterfee verlegt wurde, ſich theilnahbmslos von derſelben fern 
alten. 
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beitet, aber die Mitglieder ver einen Seltion erhielten leine nähere Kenntniß 
von der Zhätigleit der andern Seltion. Um nun das Bereinsleben für 
ale Mitglieder nupbringender zu machen, um ein neues geiftiges Band um 
dieſelben zu fehlingen, veröffentliht der Verein von Zeit zu Zeit ſolche ges 
drudte Berichte. Das vorliegende Heft umfaßt die Bereinsthätigfeit in’ 
den lebten 3 Jahren. Dieſe Blätter zeugen von lobenswerther Arbeitsluft, 
einträhtigem Zuſammenwirken, von treuer Hingebung und wahrer Begeis 
fterung für den hohen Beruf des Armenerzieberd. Wir hoffen, fie werden 
auch in meitern Kreiſen die Cache der Armenerziehung und das Wohl ver 
armen, verwahrlosten Jugend fördern. 

Der Raum geftattet leider nicht, die gediegenen Referate und die meift 
interefjanten Diskuffionen zu rejümiren; wir muͤſſen ung darauf bejchränten, 
einige der eigenthümlichen Themate herauszubeben. 

Um Bereinsfeft in Luzern: 1) Mas hat die Erziehung armer Mäd⸗ 
hen in Anftalten zur Erzielung ihrer praltiihen Züchtigleit im fpätern 
Leben bejonderd im Auge zu behalten und durdzuführen? 2) Ueber Be 
rufswahl und Berufsbildung in Armenjhulen. In Yarau: 3) Welches 
find die mejentlihen Anforderungen an einen Armenerziehber? 4) Welde 
Mittel bewahren den Armenerzieher in jeinen verjchiedenen Beziehungen 
zum gemwerbliden und vollsthümlichen Leben vor Erſchlaffung in der erzies 
heriſchen Zhätigleit? Im Biel: 5) Ueber Charalterbildung. Am Vereins» 
feft in Chur (1867). 6) Ueber den Werth einer tüchtigen Schulbildung 
in Urmenerziehungsanftalten und was zur Grreihung verfelben durchaus 
nothwendig ift. 7) Gegen melde nadıtheiligen Einflüffe und SHindernifie 
bat der Urmenerzieher bei feinen BZöglingen am meiften zu fämpfen und wie 
ift venjelben am wirkſamſten zu begegnen ? 

Der Verein zählt gegenwärtig 86 Mitglieder, dabei finden wir bie 
belannten Namen: Morf, Zellmeger, Wellauer, Kuratli, Zlury, Echäublin, 
Schloſſer, Jägg. ꝛc. 

12. Der Zeitung für ſchweizeriſche Statiſtik verdanken wir folgende 
Fortſetzung der im II. Jahresbericht (pag. 651) begonnenen Ueberſicht 
der Leiftungen der Gemeinden fürs Schulweſen. 


718 


Vermögen. 


Bemeinden des 








Rantons. Binetragende uebrige Capit. Einnahmen. Ausgaben. 
Capitalien. Liegenſchaften. 
ß R > — 
Thurgau. 4,084,634 Fr. 1,404,979 gr. | 306,400 Fr. alſo per Kopf 3,40 Fr. 287,650 $ı. 


90,000 ” | 


per Kopf 60,94 Fr. | Davon Steuern 34,903 Fr. per Ropf 3,33 Fr. | per Kopf 3,19 Fr. 
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Solothurn. TAT5AA Fr 1. 136,393 Sr. 147,633 Ir. alfo per Kopf 2,13 Fr. 140,450 $r. 


69,000 | —T777 — 


per Kopf 41,64 Fr. Davon Steuern 13,633 Fr. per Kopf 0,20 Fr. | per Kopf 2,03 Fr. 





























Bern 1,779,276 dr. |4,318,298 dr. 896,426 Fr. alfo per Kopf 1,92 Fr. | 911,487 Fr. 

467,000 per Kopf 13,05 $r. Davon Steuern 487,311 Fr. per Kopf 1,04 Fr. | per Kopf 1,95 Fr. 

Sraubünden. [1722796 gr.| 510,414 128,284 ®r. alfo per Ropf 1,41 Br. 126,790 Fr. 
91,000 | “ 

| per flopf 22,42 Fr. | Davon Steuern 41,544 Fr. per Kopf 0,46 Br. per Ropf 1,40 Fr. 
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Bern. Die Gemeinden diefes Kantons beforgen das Vollsſchulweſen, 
zu den Schulbedürfniſſen werden gerechnet: Die Bejoldungen an die Lehrer, 
das Schullokal, die Schulgeräthichaften, Brennmaterial, allgemeine Lehre 
mittel. Diefelben werden durch den Ertrag der Schulgüter, durch Steuern, 
Schulgelder und Staatsbeiträge beftritten. Die jährlichen Ausgaben des 
Staats (929,257 Fr.) und der Gemeinden (911,487 Fr.) für das ges 
fammte Unterrichtämwejen betrugen in Summe 1,840,744 Fr. oder 3,91 Fr. 
per Kopf. In diefen Leitungen find nicht inbegriffen, was einerjeits Pris 
vaten und Gejellihalten für Eelundarjhulen und anderſeits, mas der 
Etaat für die landwirtbichaftlihde Schule und für Handwerkerſchulen aus⸗ 
gegeben hat. 

13. Ein ftatiftifher Blid ing gefammte Schulwesen der 
Schweiz. Die nahjolgende Zujammenftellung heben mir aus den ftatis 
ſtiſchen Nachrichten betreffend das Unterrihtsmefen der fämmtlihen Kantone 
(1865) aus der Zeitfchrift für ſchweizeriſche Statiftit und aus verfchiedenen 
amtlihen Berichten. Für Grzielung vollftändig zuperläffiger NRefultate 
fehlten leider noch mehrere Angaben. 

a) Brimarfhulmefen. Die Zahl der Primarlehrftellen belief 
fih auf 6700; vie Zahl der Primarlehrer und Lehrerinnen wird nur zu 
circa 6500 angegeben, was wohl daher rühren mag, daß 3. B. in Luzern 
und St. Gallen oft der gleihe Lehrer zwei Halbjahrſchulen (Winter: und 
Sommerjhule) beforgt. Die Zahl der Lehrerinnen konnten wir nicht er: 
mitteln; in 16 Kantonen zählten wir 1239 (Bern 490, Teſſin 217, 
Neuchatel 161, Waadt 89), Die Primarfhulen wurden von 390,000 
Schülern beſucht, jo daß alfo auf je eine Schule circa 58 Schulkinder, 
auf je 360 Seelen 1 Schule und auf je 100 Seelen 16 — 17 Schüler 
fallen. In den meiften nördlihen und weftlihen Kantonen find die Primar: 
Schulen mehrentheils Jahrſchulen; Halbjahrjchulen finden wir in großer 
Zahl namentlih in den Kantonen Uri, Unterwalden, Graubünden, Mallis, 
Zeffin und Luzern, auch Et. Gullen bat (auf 394) 170 Halbjahr und 
Waadt (auf 670) 97 Winterfhulen. In einigen Kantonen ift dic Zahl 
der nicht patentirten oder proviſoriſch angeftellten Lebrer verhältnipmäßig 
febr groß. So hat Bünden unter 455 Lehrern 140 nicht patentirte, 
Maadt unter 754 nur 480 brevetirte und 274 provijoriihe. In Wallis 
find unter 400 Lehrern nur 114 patentirt. — Während in beinahe allen 
Kantonen die gemifhten Schulen meitaus vormiegen, find in einigen andern 
in auffallend vielen Schulen die Gejchlechter getrennt, fo in Neuenburg. 
Zejlin hat 132 (von 463), Zug 16 (von 48), Wallis ‘00 (von 380), 
Genf 23 (von 74) Mädchenſchulen. Die verhältnipmäßig größte Zahl 
geiftliher Lehrer und Ordensſchweſtern haben Wallis, Graubünden, 
Unterwalven, Zug und Teſſin. 

b) Mittelfhulen (Sekundar⸗Real Bezirksſchulen, höhere Töchter: 
ſchulen). Solche Anftalten hat die Schweiz 275 *) (Bern 35, Züri 56, 


— — 


*) In biefen Angaben find nicht eingefdhloffen die 5 Progymnafien Berne, 
bie Progymnaſien Teifins, das Real-Öymnafium und humaniſtuche Gymnaſium 
Baſelſtadis und die Realabtheilung der Kantousſchule in Trogen. 
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Yargau 22, St. Gallen 30, Luzern 22, Thurgau 23, Golothurn, Appen: 
zell A. Rh. und Glarus je 8, Bafelland und Schaffhaufen je 6 u. f. m.). 
Sie wurden von 714 Lehrern und Lehrerinnen geleitet und von 12,650*) 
Schülern beſucht. In Züri, Aargau, Luzern, Thurgau, Solothurn u. ſ. m. 
find diefelben Staatsanftalten; in einigen find fie Sade der Gemeinden; 
in andern werden fie durch freiwillige Steuern von Privaten oder Allien⸗ 
vereinen unterhalten. Graubünden, Wallis, Innerrhoden und Uri baben 
noch keine gejeglih organifirten Sekundarſchulen Die Beiträge des Staats 
an diefe Schulen erreihen die Summe von 490,000 Fr. Die Gefammt: 
koſten beliefen ſich begreiflih viel höher. — Wie wir fhon früher berid 
teten, haben die Sekundarſchulen verfchiedenen Charakter; manden ift nur 
die Aufgabe gejtellt, ven Volksunterricht abzujchließen ; andre dienen zugleid 
als Vorbereitung für höhere Lebranflalten. Die aargauijhen Bezirk 
fhulen haben vorzugsweife den letztern Zweck im Auge. — Kine genaue 
Grenze zwiſchen ven Sekundarſchulen und Primarfhulen einerjeits, und den 
Selundarfchulen und den höheren Lebranftalten anderjeit3 kann nicht wohl 
gezogen merbden. 

Die Gehalte der Lehrer ftehen im Durchſchnitt auf 1800— 2000 Fr.; 
varüren jedoch zwiſchen 1200 und 3800 Fr. Am beiten bejolden Züri 
(eine eben erledigte Stelle in Horgen bietet 3000 Fr.), Aargau (16N— 
2650), Bafelftant (2700— 3800), Schaffhbaufen (Minimum 2000 Fr. mit 
Alterszulage), St. Gallen 1500 — 2500), Neuenburg (1200 — 3500). 

c) Höhere Lehranftalten. Mit Ausnahme von Bajelland, 
Glarus und Appenzell %. Rh. beftehen in allen Kantonen ſolche höhere 
Bildungs: Inflitute. Ihre Zahl ift 47 (inbegriffen die Progymnajien in 
Bern und Tejfin, das Real-Gymnaſium und humaniſtiſche Gymnaſium in 
Bafel und Genf und die appenzelliiche Kantonsſchule). An diejen Anftalten 
wirkten 580 Profefloren und Hilfslehrer. Die Zahl der Schüler betrug 
6750 (darunter circa 2700 Gymnafiaften und die übrigen Jnuduſtrie⸗ 
ſchüler). Die Kantone betheiligen ſich bei den diesfallfigen Koften mit 
1,052,000 Fr. (inbegriffen die 84,300 Fr., die Winterthur für feine 
höhern Lehranftalten ausgiebt; nicht Dazu gerechnet die Ausgaben für bie 
5 Privatstehranftalten in Bünden, Bern und Schwyz). 18 Kantone be 
ſitzen lantonale oder Staatsanftalten für den höhern Unterridt. Die 
Rantonsjhulen in Bern, Zürih, Aargau, St. Gallen, Luzern, Chur 
(Bünden), Frauenfeld (Thurgau), Solothurn u. a. m. haben die aus: 
gebilvetfte Organifation. Die meilten umfaſſen ein Gymnafium mit 6—7 
Klaſſen und eine Induſtrieſchule mit 3 und mehr Klaſſen, die fih z. 2. 
in St. Gallen wieder in eine technifhe und eine merkantile Abtheilung 
gliedert. Die Gymnafien befähigen ihre Schüler für die Hochſchule, vie 
Induſtrie- und Handelsfhule für den Eintritt ing Polytechnikum; die Kan⸗ 
tonsjhule in Trogen ftellt ihr Unterrichtsziel weniger body und umfaßt 
auch die Sekundarſchulſtufe; die Kantonsſchule in Bern bat fogar neben 
Gymnaſium, Induſtrie- und Sekundarſchule auch eine Glementarabtheilung. — 





2) Nicht inbegriffen die Schüler der vielen Privat - Iuftitute auf der Se 
kundarſchulſtufe. 
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ie Lehrerbefoldungen varsiren gwilhen Fr. 1000 und 4000. Der 
urchſchnittsgehalt beträgt 2500-3000 (Zürih 2200-3690, St. Ballen 
590-— 3000, Thurgau 22 — 2600, Baſelſtadt 2700-4000). Die 
deutendſten Ausgaben für das höhere Unterrihtswejen baben Bern 
100,000 Fr.), Zürih mit Winterthur (197,000), Aargau (51,808), 
t. Ballen (57,400), Luzern (64,000 Fr.), Bafelftadt, Benf und Waadt. 

d) Für die Hochſchulen in Ben, Zürih und Bafel und bie 

tademien in Laufanne, Genf, Neucatel und die theologiſche Anftalt 
Luzern werden verausgabt 536,000 Fr., für dad eidgenöffiihe Poly⸗ 
nit 482,000 Fr. Alle deoſchulea zählten (I. Bericht) 209 Bros 
foren und 931 Stupenten, das eidgendffiihe Polytechnikum 63 Prefe|: 
ven und circa 600 Studenten. 

e) Die Schweiz befigt 24 Lehrerbildungsanftalten (12 evan⸗ 
Häfhe, 8 tatholiſche und A paritätiihe, 18 kantonale und 6 Privat 
nftalten, 6 franzöfiide, 17 deutfhe und 1 a. r. [mit 36 Romanen, 
8 Deutihen und 2 Stalienern)). Die Kantone Bern, Zürich, Yargau, 
t. Gallen, Luzern, Solothurn, Thurgau, Graubünden und Schwyz haben 
2 ftaatlihe Seminarien mit 3— Ajährigen Kurſen. Waadt hat 2 
veiturfige Normalſchulen, ebenfo Freiburg. - In Neuenburg beſteht für 
e Bildung von Lehrern eine päbdagogiihe Sektion an der Alademie 
ebrer: Daguet, Humbert); für die Bildung von Lehrerinnen ift 
it einer höhern ZTöchterfhule ein Seminar verbunden (Vorſteherin 
dl. Racine). Uri oronete einen Wiederholungsturs für angeftellte Lehrer 
a. Auch in Zeffin wurden von Beit zu Zeit zweimonatlie Bildungs» 
irſe (Scuola di Metode), einer für Lehrer (60) und ein anderer für 
ebrerinnen (60) abgehalten. Wallis hat A Normalichulen (Ecoles nor- 
ıales) mit zwei⸗ bis dreimonatlihen Bildungskurſen, zwei für Lehrer und 
vei für Lehrerinnen (59 Lehrer, 48 Lehrerinnen; 70 franzöfiihe, 37 
eutſche). Die Halblantone Bafelland und Appenzell ARh., die gegen 
ärtig keine Seminarien befigen, ermöglihen durch Stipendien den Beſuch 
on Seminarien andrer Kantone. Die beiden Mäpchenidulen in Bern 
aben ſogenannte Zortbildungstlaflen, welche ausſchließlich der Lehrerbildung 
ienen. Bedeutend frequentirt find die Seminarien in Münchenbuchfee 
148), Züri (118), Aargau (83), Thurgau (78), Ehur (71). Da Die 
argaulfchen Lehrer jebt Wusfiht auf befiere Beſoldung baben, fo war 
uch der Zubrang von Böglingen am Seminar Weltingen größer; dagegen 
ar in Luzern die Zahl der fi) Meldenden Hein. — 

Für die Bildung von Lehrerinnen beiteben 9 Anftalten, in Bern 
1), Waadt, Wallis, Neuenburg; ſodann Menzingen und Ingenbohl (2 
ehrſchweſter⸗ Anftalten). Sämmtlihe Lehrerbildungsanftalten haben gegen 
000 Zöglinge, die von circa 120 Lehrern den Ugterricht empfangen. 
Ar die kantonalen Seminarien werden 270,000 Fr. verwendet. Am 
öchhten find die Bebalte in Zürih, Aargau und Gt. Ballen. BDisjelben 
eigen von 1700—8600 Fr. mit freier Wohnung. Indem wir viezfalls 
uf pag. 645 (XI, Bd.) und pag. 770 (XIV. Bd.) hinweiſen, erübrigt 
ne nur noch, über einige Lehrerwechſel Bericht zu geben. Un die Stelle 
sd ;zurüdtxetenden Seminars Diveltors Kettiger tritt Neg.Mib. Keller. 

Wi. Jahresbericht. M. 46 
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Direktor Largiadèer hatte in Folge eines großräthlichen Veſchluſſes jene 
Demiffion eingegeben. Direktor der Normalſchule in Laufanne ift Guillet, 
in Altenryf (Freiburg) Pasquier. Un den Berner Lehrerbildung: 
änftalten wirten außer Rüegg die Herren: Frölich, Kuratli, Fride 
und Reverchon. 

f) Die Schweiz zählt gegenwärtig 14 Taubftummenanfalten 
(davon 7 Tantonale: Bern, Yargau 3, Luzern, Waadt und Genf; 7 ver 
danken ihre Griftenz der Privatwohlthätigleit, oder erhalten zugleih Be 
träge des Staats: jo Bern, Züri, Bafel 2, St. Gallen, Freiburg und Ein 
fieveln [?]) und 4 Blindenanftalten (die züricher ift mit der Taub⸗ 
flummenanftalt verbunden; Yarau, Bern — Staatsanſtalt — umb das 
Blinden : Ajyl in Laujanne). Die Zahl der Zöglinge diefer Inſtitute (mit 
Ausnahme von A) beläuft fih auf 331, die Zahl der Lehrer und Lehre 
rinnen (von 6 Anjtalten fehlen die Angaben) 41. Die Gehalte beginnen 
mit 600 Fr. und fleigen bis 2000 Fr., meift mit freier Station. Die 
Kantone tragen an die Gejammtausgaben, die über 132,000 Fr. betragen, 
circa 42,500 Fr. bei. 

g) Endlich bat die Schweiz 

1) 5 landwirthſchaftliche oder Aderbaufhulen in Aargan, 
Thurgau, Freiburg, Zürich und Bern. Gtaatsbeitrag 40,000 $r.; 

2) circa 31 landwirthſchaftliche Armenjhulen oder Net: 
tungsanftalten für verwahrlofte Kinder mit circa 900 Böglingen, 
und 25 ftäptiihe Waifenfhulen mit 1100 Zöglingen. Die Zahl 
der Lehrer beträgt nad dem Verzeichniß der Mitglieder des Armen 
erziehvereind wenigitens 86; 

- 8) eine bedeutende Anzahl Fortbildungs⸗, Handwerker⸗, Beid: 
nungs- und Abendfhulen: Thurgau 19, Bajelland 41, Sol« 
tbum 71 und Freiburg 77 Abendſchulen, Zürich 38 Handwerler⸗ 
Shulen mit 73 Lehrern und 833 Schülern; 

4) Fabrikſchulen in induftriellen Kantonen ; 

5) eine Anzahl Kleinkinderbewahranftalten: Bern 44 (1460 
Kinder), Yargau 18, Genf 7, Schaffhauſen 7, Glarus 5, Bald 
land 10; 

6) eine Zahl von Privat-Inftituten: Bern 84 (2981 Kinder), 
Zürich 21 (617 Kinder), Baſelſtadt 11 (860 Kinder), Zeffin 12, 
Sreiburg 12, Bafelland 5, viele in Waadt, Genf und Neuenburg. 
So darf die Zahl der Schulanftalten wohl auf 8000, vie Babl ver 

Lehrer und Profefioren auf 8800 und die Zahl der Schüler und Stu⸗ 

direnden auf 75,000 geftellt werben. 


Die einzelnen Kantone. 


Wallis (81,000 Einwohner. Von den 167 Gemeinden bes Ran 
tons find 100 Berggemeinven). Ueber ven Schulzuſtand diefes Kantons 
giebt und Herr Studienreltor Henzen in einer Arbeit, die er der in Sitten 
verjammelten ſchweizeriſchen gemeinnüßigen Geſellſchaft vortrug, fehr interefr 
fante Aufſchlüſſe. „Bis zu den 40er Jahren waren die Geiftlichen aus 
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(ih die Lehrer des Volle, Sie hatten die Pflicht, unentgeltlich 
e zu balten. (Sm diefer Beit zeichnete ih Domberr Berchtold 
deuk rühmlih aus.) Bisweilen wurden in Mäpchenklafien die Pfarr⸗ 
nen zur Ausbülfe benützt. Vom obligaten Schulbefuh wußte man 
richte. Die meiften Geiftlihen konnten dann ben Anforderungen der 
nicht mehr genügen, da es ihnen an paädagogiſcher Vorbildung fehlte. 

trat eine neue Schulverordnung ins Leben und damit die erfte 
alſchule für angehende Lehrer. Seit 15 Jahren nahm nun die Schule 
erfreulihen Auffhwung. Gin Geſetz regelte das Unterrichtsweſen. 
dere Schulvifitatoren wurden beftellt; Schulhäufer, Lehrer, Lehrmittel 
Lehrerbefoldung mußten neu gejhaffen werden. Gegenwärtig zählt 
tanton 408 Primarſchulen (darunter 195 Knaben, 100 Mädchen⸗, 
gemiſchte Schulen und 12, in denen Knaben und Mäpchen abwech⸗ 

Das Lehrerperfonal befteht aus 35 Geiftlichen oder Drbensmännern, 
Hofterfrauen oder Lehrſchweſtern, 314 patentirten Lehrern oder Lehres 
a, 158 proviſoriſch bevollmädtigten und 74 zeitweile angeflellten. 
tehrerbefoldungen belaufen ſich auf 55,000 Fr., was freilich im Durch⸗ 
t nur 160 Fr. auf die Lehrftelle beträgt. Der Staat bezahlt für die 
rmaljhulen 5000 Fr. 14,500 Kinder befuchen regelmäßig die Schule. 
erte diejer Kinder müflen oft Stunden weit durch Schneegeftöber und 
ı laufen, um zur Schule zu kommen. Viele geniehen bloß vie eine 
» des Jahres Unterricht, weil an manchen Orten im Winter eine 
ihe oder theilmeife Auswanderung ſtattfindet. Das Walliſervolk iſi 
ens bildungsfähig. Man trifft oft bei Bergbewohnern mehr Intelli⸗ 
und DBeweglichleit des Geiftes und eine größere Kräftigleit und Ges 
tbeit des Körpers, als bei den Bewohnern ber Ebene. Doc bat 
sie Entwichlung des Schulweſens mit großen Hinderniffen zu kämpfen. 
yeoßer Uebelftand ift es, daß mande Eitern die Anſicht hegen, ihre 
7 feien ein Sapital, von dem fie möglihft große Binfen für fich zu 
ı berechtigt feien. Bon den Vorfhlägen zur Hebung der Schulen in 
Bebirgstantonen Tlönnen wir nur einige Andeutungen geben. -a) Bes 
lung des Lebrftoffe. Lieber wenig und das Wenige gründlih und 
ih. b) Im Redinen gebe man dem Stopfrechnen den Vorrang und 
nde es mit der Hauswirthſchaft. Die Führung einer einfachen Buchs 
ng ift auch für dieſe einfachſten Berhältnifie Bedurfniß. 0) Der 
unterricht fol den Schüler befähigen, Pie Gedanken richtig auszu⸗ 
m. Die Oranmatil erforbert gu viele Beit und ift zu wenig frucht- 
end. Das Leſebuch follte die ganze Philofopbie des Bauern enthalten 
ein Bademecum für den Landmann fein (1)5 die Sprahäbungen find 
den Nealien in zwedinäßigen Bufammenbang zu bringen. d) vie 
tbefoldung muß erhöht werden. Die Schule fordert vom Staat 
re Opfer. Der Lehrer muß eine entſprechende Bildung und Lebens 
ng haben. e) Wir bevürfen beſſer gebildete Lehrer und Lehrerinnen, 
monatlihe Kurfe der Methodik genügen nicht. Wünfchber iſt die 
dung eines eigenen Seminars oder der Beſuch der: Lehrerbildungs⸗ 
ten anderer Kantone. -f) Als fchäpbares Bildungsmittel find auch 
jugenvbibliotheten gu empfehlen. - Gine Vergleichung ver Schulpuſtäude 
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in Wallis, Teſſin, Graubünden, Urt, Unterwalden, Appenzell J.⸗Rh. mi 
denjenigen der vorangel&rittenen Ylachlantone zeigt, dab man von eine 
Bentralifation des fchweizeriihen Vollsſchulweſens noch weit entfernt in 
Möge der ſchweizeriſche Lehrerverein und eine engere Berbinbung ves 
Lehrern aus den verfhiedenen heilen des Vaterlands auch in dieſer Rice 
tung eine fruchtbare Zhätigleit entfalten! 

Freiburg. 1. Der zweiten Berfammlung des Lehrer 
vereines der romanifhen Schweiz in Freiburg baben wir m 
L Jahresberichte bereit3 Grwähnung gethban. Seither ift der Bericht ver 
felben erſchienen und enthält: Das Gröffnungswort und den Bericht über be 
Ihätigleit des Vereins, Referate über die Lehrmittelfrage, den Anfchauungs 
unterricht und über die moraliihe Bildung der Jugend. 

2. Die Heine Stadt Murten mit nur 2400 Ginwohnern ver 
wendet für ihre Schulen jährlich 23,000 Fr., und zwar werben dieſe Koſten 
gänzlih von der Gemeinde befiritten, jo dab Bürger und Riedergelafiene 
von allen Sculbeiträgen befreit find. In Nr. 17 der fchweizeriichen 
Lebrerzeitung wird eine erledigte Lehrerftelle an den Primarſchulen ausge 
ſchrieben, für die zu 32 wöchentlihen Unterrihteftunden in den erften wei 
Jahren 1200 Fr., in den drei folgenden Jahren 1800 Fr., nachher 
1400 Fr. jährlihe Beſoldung ausgefegt find. 

Solothurn. 1. Das Grziebungsvepartement bezeichnete für bie Ja: 
fpeltorentkonferenz folgende Verhanblungsgegenftänbe: a) Wie kann eis 
Kurs für befiere Bildung unſrer Arbeitslehrerinnen eingerichtet werben? 
b) Könnte nicht der Unterricht durch oͤſtere Ausflüge anziebenber und be 
lebender gemadht werden? Wie lönnten viefelben am beften für Belehrung 
und Bildung verwerthet werben ? 

2. Die 12 Primarllafien und die Mäpchenfelundarfchule im ein 
thurn (Stadt) werben von 628 Kindern beſucht. Un viefen Schules 
wirten 10 Lehrkräfte. Jedes Schuljahr bat feinen eigenen Lehrer ae 
feine Lehrerin. 

3. Die Stabtgemeinde hat jüngft eine namhafte Befoldungs: 
erböbung für das gefammte Lehrerperfonal befchlofien. Die 
ging non der Behörde aus, und der Lehrerichaft war dieſer Befchluß eime 
freubige Ueberraſchung. Gs erhalten in Zukunft 
die Lehrerinnen der 4 untern Mäpchenfchulen je 1200 (ſtatt 1100) dx. 


" „ 3 obem „ je 1300 (Ratt 1200) „ 
„ „Sehen „ 4 unten Knabenſchulen je 1500 (katt 1300) „ 
obern » je 1600 (fatt 1450) „ 


Dazu "erhält jeder Lehrer 5 Klafter Holz und h nad der Anzahl von 
Dienftjahren vom Staat die Alterözulagen, welche bis auf 200 Er. fleigen. 
Huch die Befoldungen des Direktors und der Hilfslehrer find um 100- 
300 Fr. erhöht worden. Es wehte günftige Luft für Die Schule, 
Ebenſo hat Dlten die Lebrergehalte auf 1209 Fr. erhöht. 

4. Das Geſeß über die jehsjährige Amtsdaner wedte feine 
Beit Unzufriedenheit bei der Lehrerſchaft. Sie petitionizte bei ber Regierung 
fie möge das Wabhlrecht wieber an fid Heben. vn Antwort hierauf befeht 
gun barin, daß ber neue Beiebesastilel lautet: Die Lehrer wmerden vos 
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den fimmfählgen Bürgern und Niedergela jenen der Gemeinde auf 
6 Jahre gewählt. 

5. Das neue Lefebud für die folothurner Schulen ftellt ſich nicht 
auf den vein realiftiihen Boden, läßt jedoch dieſen Zweigen feine gerechte 
Derüdfihtigung. Es enthält neben gehöriger Rücſſicht der Poeſie die für 
den Unterriht und die Geiftesbilvung nöthigen Lejeftüde aus Geographie, 
Geſchichte und Naturkunde, 

ð. Nefultat der Rekrutenprüfung. 66 erhielten von 288 Re 


Note 1 2 8 4 
Leſen 109 104 34 16 
Schreiben 67 51 114 51 
Rechnen 9ı 79 83 80 | 
Einer konnte nit ſchreiben, zwei konnten nicht leſen und rechnen. 

Appenzell J.⸗Rh. 1. Einer Korreſpondenz in Nr. 47 des Gt. 
aller Tagblatt (,, Steeiflichter”‘) über das Schulweſen in Inner⸗Rhoden 
ertnehmen wir folgende Stelle: „Während alle Nachbarn rings um uns 
ber ih Mühe geben und feine Opfer ſcheuten, ihre Schulen in blühenden 
Zufland zu ſetzen, ihrer Jugend das koftbarfte Gut, das heiligfte Erbe der 
Bildung und Wiſſenſchaft zu geben, ift bei uns beinahe nichts geſchehen. 
Die Schulen fiehen faft ohne Ausnahme in einem traurigen Buftande, weit 
entfernt, den Anforderungen der Beit zu entiprehen. Wo liegt die Schuld I 
Weil man im Allgemeinen zu Gunſten der Schulen eine Opfer bringen 
will. Wie mager find nicht die Lehrer befoldet, fo daß die meiflen ohne 
andern Erwerb fi felbit nicht einmal gehörig erhalten können, geſchweige 
denn mit Familie. Wäre es daber nicht erfte und heilige Pflicht, zu for 
gen, daß die Lehrer eine ftandesgemäße und freie Griftenz erbielten? Nur 
fo kann ver Kanton tüchtige Lehrer erhalten. Die Schulen follen aber 
auch übermaht und die Lehrer zur Erfüllung ihrer Pfliht angehalten 
werden. Da geſchieht aber wieder zu wenig; denn meiftens find bie Lehrer 
fi ſelbſt überlaffen. Prüfungen finden zwar jährlih ftatt, aber auf eine 
Weiſe, die nicht geeignet iR, den Fleiß des Lehrers und der Kinder zu 
heben. Gewöhnlich werben die Eramen gar nicht nad dem Schulplan ges 
balten, und fo geſchieht es dann oft, daß, wenn der Lehrer auch feine 
Pflicht getban, er fammt den Kindern beihämt daſtehen muß. Geo⸗ 
graphie, Schweizergeihicdhte und Naturkunde find in unfern Schulen frembs 
artige Dinge, und doch kam vor nicht langer Beit der Fall vor, daß ein 
Herr Inſpektor den Kindern als fchriftlihe Aufgabe zur Beantwortung vors 
legte: „eine Beſchreibung der Firfterne“. So verfieht man bei uns das 
Erziehungswefn. — Mit Magen ift aber nicht geholfen; darum friſch 
an's Wert — für Verbeſſerung der Schulen! Mit Gnergie muß es ge 
lingen.” 

2. Ein etwas freundlicheres Bild entwirft ein andrer Korreſpondent. 
Diefer fiebt auch eine Lichtfeite und merk Rühmenswerthes zu melden. 
Unter anderm Sagt er: „Auf eine erfreuliche Weiſe entfaltet ſich in unferm 
Landchen die Liebe zum Schulweſen. Tas Bedurfniß einer befiem Schul⸗ 
bildung etwacht. Die Lehresihaft ſammelt ſich freudig zu monatlichen 
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Ronferenzen. Bereits ift die Einführung gleicher Lehrmittel für alle Schulen 
beſchloſſen.“ 

Nidwalden. Laut l. Bericht über den Zuſtand der Schulen 
im Jahr 1866 zählt dieſer Halbkanton bei einer Bevöllerung von 
12,000 Seelen in 17 Gemeinden 34 Schulen mit circa 1260 Schülern. 
Neben 8 Anaben: und 7 Mädchenſchulen finden fi 19 gemiſchte Echulen. 
Nah der Dauer der Schulzeit giebt es Jahr, Winter, Sommer, Ganztag 
und Halbtagſchulen. Unter den Lehrkräften treffen wir 18 Lehrer um 
14 Lehrerinnen. Das Minimum der Schülerzahl beträgt 8, das Warimum 
70, ver Durchſchnitt 37. Im Allgemeinen ift der Schulbefud ein ziemlid 
regelmäßiger. Als Lehrgegenftände treffen wir: Religion, Lefen, Schreiben, 
Rechnen und wohl aud Gefang; daneben an einigen Orten auch Schweiger: 
geihichte, Naturlehre, Geographie, Zeichnen, Buchhaltung und Sprachlehre. 
In mehreren Schulen hat noch die Buchftabirmethode Geltung. Ueber bie 
Leiftungen jeder einzelnen Schule giebt der Bericht ein freimüthiges, bim⸗ 
diges Urtbeil. Ohwohl auch Webelftände nicht verjhwiegen und geeigneie 
Winke zu ihrer Bejeitigung ertbeilt werden, iſt das Urtheil human, ale 
verlegend. 12 von 34 Schulen erhalten die erite, die übrigen die zweite 
und dritte Rote. Dem Berufseifer der Lehrer wird Anerlenuung gezollt 
Nah dieſem Berichte ift das Schulweſen in Ninwalden in ven legten 
Jahren in erfreulicher Weiſe vorangejchritten. Beſondere Erwähnung ver 
dient noch die kantonale Lehranftalt (Fortbildungsihule) in Stans. Sie 
umfaßt zwei Kurſe, fteht unter einem Lehrer und zählt 26 Schüler. 

-  Dbmwalden. (11,600 Einwohner.) 1. Obwalden zählt 35 Echulen, 
in welden 1349 Schüler von 24 Lehrern und 11 Lehrerinnen den linie: 
richt empfangen. Die Hälfte der Lehrer gehört dem geiftlidhen Stande an. 
Die Lehrerinnen find faft ausſchließlich Angehörige eines religiäfen Ordens, 
Weltlihe Lehrer werben mit 400— 800 Fr. honorirt. Das gefammie 
Schulvermögen des Kantons und der Gemeinden beläuft fih auf 140,000 $r. 
Die Arbeitsfhulen leiflen Erfreulihes. Auch in die ſem SHalblanton bat 
das Volksſchulweſen in den legten Jahren einen Aufſchwung genommen. 
Dazu tragen, wie das katholifhe Schulblatt meint, das Seminar in Eee 
wen und bie Lehrjchwefter » Inftitute in Menzingen und Ingenbohl nidt 
wenig bei. - 

2. Der Erziehungsratb hat beſchloſſen, den Gemeinden die Ginführung 
von Sonntagsfhulen als Nepetirichulen angelegentlih zu empfehlen. 
Mit Nüdficht auf das Schuigejeß von 1849 konnte er keinen bindenderen 
Beſchluß fallen. 

3. Die kantonale Kortbildungsfhule in Sarnen befriebigte 
in ihren Leiftungen und wurde von 26 Knaben beſucht. 

Uri. 1. Im Herbft 1866 wurde in Alfvorf unter der Leitung des 
Herrn Seminarbireltor Schindler in Schwyz ein obligatorifcher Wieder: 
bolungslurs für angeftellte Primarlehrer abgehalten. Der 
jelbe war zwar von kurzer Bauer, wurde aber ſehr zahlreich befucht. Auch 
die Geiftlihen, welche zugleich Echulftellen verfehen, hatten fich eingefunden. 
Die Theilnehmer zeigten durchwegs großen Eifer und regen Fortbildung; 
trieb. „Solde Bortichrittöbeftrebungen begrüßen wir um fo frenbiger, da 
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und bie befonderen Schwierigfeiten nicht verborgen find, mit denen bie 
innern Gebirgätantone im Schulmefen zu kämpfen haben. Möge ber 
ſchweizeriſche Lebrerverein bald einmal in Altvorf, Schwyz oder Stans jein 
delt feiern, und an den Stätten, wo die Wiege unfrer Freiheit ftebt, 
neues Leben trinten und frifche Kraft fammeln zur Löfung der heiligen 
Aufgabe, die das ſchweizeriſche Vaterland feinen Lehrern aufgetragen hat.” 
2. Abermals find Schritte erfolgt zur Hebung des Schulweſens. 
Der Landrath faßte nah Anhörung des erziehbungsräthliden Berichtes 
folgende Beihlüffe: a) In Beziehung auf das Schulinjpeltorat fol mög⸗ 
lihfte Einheit angeftrebt werden. b) Die Gehalte der tüchtigen und pas 
tentirten Lehrer jollen angemefien aufgebeflert werden. c) Um die Herans 
bildung tüchtiger Lehrer zu erzielen, jollen Lehramtskandidaten mit Sti⸗ 
pendien während ihrer Studien bedacht werben. d) Für diefe Zwecke wird 
ein Kredit von 5000 Fr. aufs nächſte Jahresbüdget bewilligt. — Der 
Antrag für durchgängige Cinführung obligater Sommerjchulen wurde mit 
Rüdfiht auf die obmwaltenden, ſchwer zu bejeitigenden Hinderniffe nicht 
aboptirt. (Kathol. Schulblatt.) 
3. Aus einem Berihte über das Schulweſen in Altdorf 
(kath. Schulbl. Nr. 1) notiren wir Folgendes: Die Schulen in Altborf 
find theils Gemeindes oder Primarfhulen, theild Kantonsſchule. Die 
Brimarfhulen für die Knaben werden von 3 Schulbrüdern Mariens ans 
Frankreich beforgt. Es beſuchten dieſelben 175 Knaben. Der Erziehungs⸗ 
rath ſetzte dieſe Schulen hinſichtlich ihrer Leiſtungen in die erſte Klaſſe. 
Die Lehrer verſtehen Erziehung und Unterricht mit einander zu verbinden, 
finden aber bei Eltern und Behörden nicht immer die wünſchbare Unter⸗ 
ſtützung. Die Mädchenſchulen find theils Primar, theils Sekundarſchulen. 
3 Kloſterfrauen halten die erſteren, welche 168 Mädchen zählen; 2 andere 
Klofterfrauen beforgen die Selundarjhule mit 16 Töchtern. Die drei 
erſtern erihöpfen in ihrem Berufe ihre Kräfte und ihre Geſundheit und 
opfern ihr Leben für die Kinder auf, Ueber die Sekundarſchule, in welcher 
Unterriht in weiblichen Handarbeiten, Kirchen: und Weltgejchichte, Geo⸗ 
grapbie, Naturgeſchichte, Naturlehre, Franzoͤſiſch und Zeichnen ertheilt wird, 
fpriht die Behörde unbedingtes Lob aus. Beide Schulen gereihen dem 
Hauptort zur Ehre. — Die Kantonsſchule (mit 25 Schülern) war früher 
wegen Vermengung des Fächer: und Klaſſenſyſtems weder Fiſch noch Vogel. 
1866 wurde vom Landrath eine Reorganijation beſchloſſen. Diejelbe jollte 
nun aus einem vollftändigen Gymnajium mit jehs Jahreskurſen und aus 
einer Realſchule mit vier Jahreskurſen befiehen. Der bisherige Staats⸗ 
beitrag wurde auf 7000 Fr. erhöht. — Mit der Ausführung des Projelts 
iſt der Korrefpondent nicht befriedigt. Statt 5 Lehrer feien bloß 3 ange: 
ftellt worden. Während der Reallehrer eine Beſoldung von 2100 FIr. ers 
halte, gebe man jedem der zwei geiftlihen Profejloren am Gymnaſium bloß 
1000 Fr. Die Bereinigung ber Realjhule mit dem Gymnalium ſei 
zwedwibrig. Er wünſchte die Pflege des Gymnafiums als ſelbſtſtaͤndige 
Anftalt, als Schule für den gelehrten Beruf. Cine Realſchule fei für den 
Kanton nicht Bedürfniß (?), deßhalb babe auch ein Großrath gegen bie 
büdgetirten 7000 Fr. proteftirt. Die Nealihulen jeien Mobenrtilel des 
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bentigen Beitgeiftes, Sie feien meiftens (5. B. in Luzern, Yargau, SEt. 
Ballen) Schulen, aus welden die Halbwiſſer, die Naifonneurs, die Rai: 
lalen und Ungläubiger hervorgehen. Schon jegt zeige fi an der Kantons 
ſchule ein anmaßender Klubbgeift und eine ſchlechte Disciplin. 

Zug. An den Primarjchulen diefes Heinen Kantons find im Ganzen 
52 Lehrer und Lehrerinnen (22 meltlihen und 80 geiſilichen Standes) 
angeftellt. 

— Schwyz 1. Im Hauptfleden beſteht noch die Uebung ber Ber 
tbeilung von Shulprämien an eingelne Schüler. Der Schultath be 
ſchloß nun deren Abſchaffung. Die Lehrer, grunpjäglicd Damit einverkanden, 
freuten fi, daß dieſem läftigen Kreuz der Abſchied gegeben werben follte. 
Der Gemeinderath jedoch Laflirte den Beſchluß und hielt diefe Sitte (7) fel. 
— Anh in Solothurn beſchloß die Lebrertonferen,, bei der Schul⸗ 
behoͤrde fi dahin auszufpredhen, es fei die Austheilung von Schulprämien 
wicht im Intereſſe der Schuls und Jugendbildung; man möge künftig ben 
hiefür verwendeten jährliben Kredit (1000 Fr.) für Abhaltung eines 
Jugendfeſtes oder zur Unterflüßung von Schulreiſen, von Spaziergänge 
in Feld und Wald verwenden. Da jährlih circa 200 Kinder prämürt 
werden, fo entitand große Bewegung unter der Bevölkerung. Es fehlte 
nit an eifrigen Fürfprechern des Hergebrachten; doch halte auch die Nom 
fexenz ihre Oefinnungsgenofien. Die Schulbehörbe entſchied fi für theil⸗ 
weife oder allmälige Abſchaffung. 

2. Der Hanptfleden Schwyz zählt in 10 Schulen eine Schüler 
zahl von 532. Der Gehalt der Lehrer beträgt 550 und 600 Ir. Die 
8 Lehrſchweſtern beziehen zufammen 1005 Fr. (dazu freie Wohnung und 
Holz). Die Zahl der Schüler im Kollegium zu Maria Hilf belief fi auf 
803, von denen 68 dem PVorbereitungsturs, 75 der Realjchule, 147 dem 

Gymnafium und 13 dem Lyceum oder philofophiihen Kurſe angehören. 

Teffin. 1. Der Verein „der Freunde der Volkebildung“ 
behandelte in feiner legten Berfammlung (1866) u. A. auch einige Fra 
gen, die mit der Jugendbildung in enger Beziehung fieben; 3. B. a) Zwed⸗ 
mäßige Auswahl der weiblihen Arbeiten in den Primarſchulen. b) Am 
regung zur Gründung eines fländigen Lehrerſeminars, flatt der Bildungs 
kurſe mit gar kurzer Unterrichtszeit. — Auch der Grjiehungsrath empfiehlt 
die Srrichtung eines Seminars, ohne das man keine Lehrer erhalte, ve 
ihrer Aufgabe nach allen Seiten gewachſen feien, mit aller Wärme. 

2. In Nr. 11 der Lehrerzeitung entwarf ein Korreſpondent an be 
Hand amtlicher Berichte ein Bild des gegenwärtigen Buftandes 
der Schulen Teſſins. Da erfährt man, daß diefer Kanton ſeit 3@ Jahren 
im Schulweſen anertennenswerthe Zortjchritte gemacht babe. „Seit 1836 
bat fi die Zahl der Primarfchüler nahezu verboppelt; fie fteht heute auf 
16,204. Der Elementarunterriht wird von 244 Lehrern und 217 Lehre: 
rinnen bejorgt. Die Bevöllerung zu 116,000 angenommen, trifft es auf 
252 Einwohner 1 Vollsſchule. Bon 461 Schulen haben 219 eine 
Schulzeit von 6 Monaten im Jahr, 20 von 7, 3% von 8, 21 von 9 
und 169 von 10 Monaten. Gemeinden mit 500 Ginwohnern oder mehr 
ald 60 Schullindern müflen wenigſtens zwei Schulen haben. Üben 


Die Schweiz. 729 


Mädchenklaſſen werden nur von Lehrerinnen und obere Knabenſchulen nur 
von Lehrern geleitet. Außer den gewoͤhnlichen Schulfaͤchern finden ſich 
noch: Aderbaufunde, Hausmwirthichaft, Kenntniß der bürgerliben Rechte 
und Bflihten, Verfaſſungskunde. Der Schulbefuh dauert vom 6.— 14. 
Altersjahr. Eigenthümlihe Einrihtungen find die vier Kinderaſyle (199 
Kinder) in den Hauptorten und die acht Vollözeihnungsfhulen mit 408 
Schülenm. Die Schulen ftehen unter Auffiht des Staats. Außer den 
genannten Schulen beftehen bier Sonntags: und Abendſchulen, 15 höhere 
Volksſchulen (davon 3 für Mädchen), melde den Abſchluß des Primars 
unterridts zum Zwede haben. Die höhern Knabenſchulen haben 2 Kurſe 
und find zugleich Vorbereitungsihulen für die Gymnafien und Induſtrie⸗ 
fhulen; die hoͤhern Mädchenſchulen haben A Kurfe. Der Kanton befist 
als meitere Bildungsanftalten 5 Gymnafien mit vierjährigen, liter. und 
induftrielen Kurjen, und envlih 1 kantonales Lyceum mit zweijährigem 
techniſchen und philoſophiſchen Kurſe. Die Schülerzahl verjelben betrug 
873. Die 5 Brivatfhulen haben 204 Schüler. — Die Wahl der Lehrer 
geihieht durch die Gemeinderäthe und zwar für A Jahre. — In Bezug 
der Lehrerbefolvumgen gelten folgende Beftimmungen : 

In Gem. unter 300 €. u. mit weniger ald 40 Schlr. beträgt fie 300 — 400 Fr. 
„  n von 300-400 Ew. mit 35—50 „ „ nn 350—4% „ 
nr m „ 400-500 no 45—60 „ „ ” 400—500 „, 
[ZI [77 [ 500—600 [Z und über 50 2 20 2 500—600 „ 


Die Befoldung der Lehrerinnen darf um 4 Heiner fein. — Lehrer am 
Lyceum und Eymnaſium erhalten 1100—2000 $r., Lehrer an Zeichnungs⸗ 
ſchulen und höhern Volksſchulen 900— 1400 Fr., auf das Maximum der 
Beſoldung berechtigen 16 Dienftjahre. 


Glarus. 1. Mit Vergnügen berihten wir, daß in letzter Zeit 
mebrere Gemeinden die Gehalte ihrer Lehrer weſentlich erhöht haben. 
Häßingen fteigerte ihn von 850 auf 1000 Fr., Diesbah von 800 auf 
1000 (nebft freier Wohnung), Luchfingen ftellte ihn auf 900 und 1000 Fr., 
Glarus, Mitlödi, Ennenda und Schwanden falariren ebenfalls gut; einige 
andere Gemeinden find dagegen no im Rüditand. — Was diejen Gehalts» 
erhböhungen noch bejondere Bedeutung verleiht, ift der Umftand, daß dies 
jelben ganz allein von der Gemeinde getragen werden, während in manchen 
andern Kantonen Staat, Gemeinde und Familien einander belfen. Gegen 
wärtig petitioniten die Lehrer um Alterszulagen. Gegenüber diejen 
ſchulfreundlichen Erſcheinungen frappirt ed, daß die große und reiche Ge⸗ 
meinde Mollis eine SHerabfegung der Lebrergehalte von 1200 Fr. auf 
1000 Fr. beſchloſſen hat. 

2. An der diesjährigen DVerfammlung des Rantonallehrerverr 
eins wurde u. A. auch die Frage diskutirt, ob es durchaus nicht geltattet 
jei, törperlihde Züchtigung in der Schule anzuwenden. Alle, die 
ih an der Diskuſſion betheiligten, täumten der Schule die Berechtigung 
zu koͤrperlichen Strafen ein, mahnten aber zur äußerſten Vorſicht in ber 
Anwendung derfelben. In allen Fällen jei Beflerung des Kindes End⸗ 
zwed der Strafe, 
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83. Die kantonale gemeinnügige Geſellſchaft bejhäftigte fich in ihrer 
Eigung 1866 an der Hand eines Referats von H. Tſchudi mit ben 
Aleinlinderbewabhranftalten. Der Referent ſchließt die Arbeit mi 
folgenden Sägen: Die Errihtung von Kleinkinderſchulen ift für unfen 
glarneriſchen induftriellen Verhältniffe eine abfolute Nothwendigleit. Wü 
Ueberzeugung könne Referent, in deſſen Gemeinde feit 6 Jahren eine gut 
geleitete Sleinkinverbemahranftalt eriftire und — geſtützt auf mehrjährige 
Beobachtungen und Erfahrungen — behaupten, daß die Bedenken, als 
made vie Kleinkinderſchule gleichgültig gegen bie Pflichten der Kinderer 
ziehung, als entziehe fie die Mütter der Kinderpflege, als bewirlen biefelben 
Frühreife und erwachſen daraus dem Staate und den Gemeinden unerjhmwing 
liche Koften, völlig ungeredhtfertigt und unmotivirt feien. Privatwohlthätig: 
keit und ein mäßiges Schulgeld reihen bin, berartige Inflitute zu gründen 
und fortzuerhalten. Referent äußerte fjchließlih feine Anfihten über Ein 
rihtung und Inhalt folder Anftalten. Er will leine Lernſchulen mit ver 
frühtem Unterricht, fondern Spnftitute, worin die körperlichen und geifligen 
Kräfte auf naturgemäße Weife entwidelt, geübt und geftärlt werben. Sa 
diefem Sinne würde er die Ginführung wohlgeordneter Kleinkinderſchulen 
in allen größern Fabrilvörfern mit Freuden begrüßen. Die Berfammlung 
beſchloß, das Referat zu veröffentlihen und den inbuftriellen Gemeinden bie 
Gründung folder Bewahranftalten zu empfehlen. Bereits bat das aus 
geitreute Wort Wurzeln gefaßt, indem ſchon an mehreren Orten folde Ju 
ftitute organifirt wurden, 

Aargau. 1. Die Zahl der Gemeindefhulen betrug 507. Daver 
waren 16 Fortbildungsihulen. Die Schülerzahl belief fih auf 30,148, 
Durchſchnittlich trafen auf eine Schule 60 Kinder (Min. 7, Mar. 128). 
An fämmtlihen Schulen wirkten 477 Lehrer und 30 Lehrerinnen. 7 ın 
Ruheſtand verfegte Lehrer erhielten Penfionen von 250—500 Fr. — Ya 
den obern Klafien der Volksſchule wurde Eberhard Leſebuch in befonderer 
Bearbeitung eingeführt. — Auffallend ift, daß Aargau noch eine ziemlide 
Anzahl untauglicher Schullokale befig. — Dieſer Kanton bat ferner 3 
Rettungs» oder Armenerziehungsanftalten mit 169 Böglingen. Die 3 Taub- 
fummenanftalten mit 67 Böglingen erhielten einen Staatsbeitrag von 
5000 Fr. „Bon den 18 Kleinkinderſchulen vertennen mehrere ihren Zwed, 
indem fie ftatt Spielſchulen mit Wedung ver Aufmerkſamkeit und gelegent: 
liher Bildung der Anſchauungs- und Sprachkraft, eigentlihe Lern« und 
Sipfchulen find. — Die 22 Bezirksſchulen wurden von 1344 Gdyülen 
(52 Mädchen) befuht. Die Zahl der Hauptlehrer betrug 65, vie der 
Hilfslehrer 60. Die Kantonsschule zählte 114 Schüler, das Seminar 83 
Böglinge. Die Gefammtausgaben des Staats für das Unterrichtsweſen 
belief fih auf 364,492 Fr. 

Schaffpaufen. 1. Im regierungsrätbliden Bericht min 
der Vollksſchule ein günftiges Zeugniß ausgeftellt und gefagt, daß Beruf 
freudigkeit und friſches, anregendes Wirken von Geite der Qebrer immer 
mehr über Mechanismus und Schlendrian die Oberhand gewinne. Aud 
der Schulbeſuch fei ein geregelte. Der Kanton bat 105 Lebritellen, 5740 
Schüler. Gefammtbefoldungen: 100,800 Fr. Die Bejoldungen, an die ber 
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Staat 4, die Gemeinden 3 beitragen, gehören nunmehr zu den beften ber 
Schweiz, Die Gehalte der Real: und Gymnafiallehrer beftreitet der Staat. 
Realſchulen zählte der Kanton 5 mit 414 Schülern; das Gymnafium hatte 
120 Schüler. Die Ausgaben des Staats fürs Erziehungsweſen beliefen 
fih auf 102,730 Fr. (für das Gymnafium 37,800 Fr., für die Realichulen 
84,300 Fr. und für die Elementarfhulen 29,700 Fr.) 

2. Die ftaatswirtbihaftliche Kommiſſion ftellte den Antrag, es fei der 
Regierungsratb einzuladen, über die Einführung eines bis zum Schluß der 
Schulpflichtigkeit fortlaufenden Unterrihts mit reducirter Schulzeit 
dem Gr.⸗Rath Beriht und Antrag zu binterbringen. Der Antrag fand 
aber entſchiedene Gegner, die von Reducirung nichts willen wollten. Bei 
biefem Anlajje erfuhr man aus einer Erklärung des Präfidenten des Grs 
ziehungsraths, daß die Revifion des Schulgefebes im Gange fei. 
Der Megierungsratb wurde eingeladen, ven Entwurf eines repidirten Er⸗ 
ziehungsgeſetzes bald vorzulegen. 

3. Im Auguft 1866 tagte der freiwillige Kantonallehrers 
verein. Das erjte Zraltandum betraf „die Fortbildung angehenter Lehrer”. 
Ref. und Nez. ſprachen einer zweiten Dienftprüfung das Wort, um 
den Fortbildungstrieb ver jungen Lehrer zu nähren. Die Diskuffion mar 
eine ſehr belebte und trug durchweg ven Stempel aufmerkſamer Beobadys 
tung und reider Erfahrung. — Der Bearbeiter der zweiten Preisaufgabe, 
„inwiefern die Klagen über ungenügende Leiftungen der Fortbildungs⸗ 
f&hulen begründet ſeien“, gelangte zu folgenden Nefultaten: In allen 
Bädern bleibt vie Fortbildungsiähule hinter der Elementarſchule zurüd. Er 
findet die Urſachen in der äußern Einrichtung, ungenügender Stundenzahl, 
zu großer Menge des Lehrftofis und unzwedmäßiger Auswahl und Behand» 
lung deſſelben. Wer die Fortbildungsfchule als bloße Nepetirfhule führen 
wolle, werbe ſtets einen ungenügenden Crfolg zu beklagen haben. Die 
Mädchen jeien insbefondere im Gartenbau, in Geſundheitslehre und Kindes⸗ 
pflege, die Anaben neben Schreiben, Rechnen und Leſen im Landbau zu 
unterrihten, zu welchem Zwede das vorzügliche landwirthſchaftliche Leſebuch 
von Tſchudi zu Gebote ftebe. 

4 Dem Kadettenweſen hatte der Kanton Schaffhbaufen eine 
Berüdfihtigung geſchenkt, wie kein andrer Kanton. Das Geſeß erklärte 
fogar die Schüler der Nealllafien und ver 6. und 7. Elementarllafie vom 
11. Altersjahre an kadettenpflichtig. Da fi) aber eine Gemeinde weigerte, 
ein obligatorifches Kabettenkorps zu errichten, jo mußte für einmal auf bie 
ſtrenge Durbführung des Geſetzes verzichtet werben. 

Bafelftadt. 1. In 116 Klafien und Paralleltlafien werden 2351 
Knaben und Sünglinge und 1613 Mädchen von 168 Lehrern und 35 
Lehrerinnen unterrichtet. Die Ausgaben für Befoldung der Lehrer und 
Lehrerinnen belaufen fih auf beinabe 340,000 Fr. Eine Lehrerin erhält 
per Stunde 40—80 Rpp.; ein Primarlehrer auf vem Lande 85—95 Rpp., 
in der Stadt I4—14 Fr., ein Gymnaſiallehrer 14—24 Fr., ein Lehrer 
an der Gemwerbejhule 24—44 Fr. ohne die Alterszulagen. 

2. Die Realſchule in Bafel ift eine Anftalt mit 415 Schülern 
im Alter von 10 — 14 Jahren und einem Lehrerperjonal von 14 Gliebern, 
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Die Lehrfächer find ungefähr diejenigen einer Sekundarſchule, nur daß der 
Unterrichtsftoff auf 4 Jahresklaſſen fi vertheil. Bei der großen Schülers 
zahl müffen Paralleltlafien errichtet werden, fo daß durchſchnittlich 41 Schüler 
auf eine Klaſſe kommen. Die meiflen Austretenden fommen in Büreaug, 
Sabriten, oder ergreifen ein Handwerk; die wenigſten geben in höhere Lee 
anftalten über. 91 Schüler wurden am Jahresſchluſſe nicht promovirt, be 
bei der Promotion ziemliche Strenge waltet. 

3. Das Realgymnafium ift ebenfalls eine ausgedehnte Anfall 
mit 398 Schülern im Alter von 10—15 Jahren und in 5 Jahresllaſſen 
zertheilt. Den Unterricht erteilen 14 Lehrer. Die Klafienziele finb etwas 
böber geftellt, als in der Realſchule. Auffallend erfheint vie fliefmätter 
lihe Behandlung der Naturkunde. Für die Schüler beträgt die wöchentliche 
Stundenzahl 28—31, für eine volle Lehrkraft 20 —80 Stunden. 

4 Das bumanift. Gymnaſium bat 400 Schüler in 6 Jahre» 
Hafien. Das Hauptgewiht wird bier auf die Spraden verlegt. Gin 
Theil der Austretenden geht ind Pädagogium, ein anderer in die Gewerbe 
ſchule über. 

Bafelland. 1. Laut Bericht des Kantonalinſpektors Keftenbol; 
betrug die Zahl der Elementarjchulen dieſes Halblantone 105, wozu neh 
5 Privatihulen fommen. Der Kanton zählt ferner 10 Sleinkinverfchuien, 
4 Bezirksſchulen für Knaben und 2 höhere Anftalten für Mädchen. G— 
fommt fomit auf 442 Seelen eine Schulanftalt. Die Leiftungen feien auf 
fallend verfchieden, obſchon die Schulen längft unter einheitlicher Leitung 
ftehen und gleidhe Lehrmittel benußen, 

2. Auf Anregung des Erziehungspireltors traten in Lieftal mehr als 
200 Lehrer, Schulräthe und Schulfreunde aus allen Theilen des Kantons 
zufammen, um fi über die Einführung des Turnens in die Sim 
len von Bafelland zu bejprehen. Die Berfammlung, die mit einer wohl 
gelungenen Probeübung im Freiturnen eröffnet wurde, faßte nach Tängerer 
Diskuffion einftimmig folgende Beihlüffe: Der Verein verwendet fidh daſir, 
daß in jeder Gemeinde ein Turnverein gebildet werde. Cr petitionirt bei 
der Behörde für obligatorifhe Finführung des Turnens in ven Bezirke 
ſchulen. Er erfuht die Negierung, das Turnen als Unterrichtsfach aud in 
den Schulplan der Gemeindefhulen aufzunehmen und zu dem Zwece einen 
Kurs anzuordnen, worin die Lehrer zur Ertheilung des Turnunterrichts be 
fäbigt werden follen. Die Militärdireltion foll angegangen werden, dem 
Zurnen beim Militärunterricht befonders Aufmerkſamkeit zu fchenten. Gab 
lich foll ein Kantonalturnlehrer angeftellt werden, der das Turnen an deu 
Bezirksſchulen zu leiten und daſſelbe an den Gemeindeſchulen zu übe: 
waden bat. 

Appenzell A.⸗Nh. Bon Herrn Pfarrer Heim erſchien jungſt ber 
(159 Seiten umfafjende) amtlihe Beriht über den Gtand des ge: 
fammten Shulmejens im Kanton A. A.Rh. von 1855 — 1865. 
Fri gutnehmen biefem interefianten und reichhaltigen Berichte folgende 

ngaben: 

1. Ueberſicht ver Unterrichtsanftalten. In diefem Kantonstheil finden 
ih 86 Primarſchulen, 7 Realſchulen und 1 SKantonsihule. Unter ben 
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Brimarfhulen find zu unterjcheiden: a) 75 öffentliche oder obligatoriſche 
Gemeindeſchulen, für die Schullinder durchweg Halbtagſchulen, indem ge 
wöhnli die älteren Schüler am Bormittag, die jüngeren am Nach 
mittag die Schule beſuchen, b) 4 fogenannte Mittelſchulen, eine Art Mittels 
glied zwiſchen Primar⸗ und Realjhulen, c) 4 Waiſenhausſchulen und d) 
3 Brivatprimarjhulen (eine Nettungsanftalt und eine Webanſtalt). Die 
Zahl der Schulkinder betrug in runder Summe 8400 (5560 Alltagfchüler) 
oder 4 der Bevöllerung (1804 nur „I,). An den Primarfchulen find 
86 Lehrer angeftellt, von denen 58 ihre Bildung im Seminar in Gais 
(unter Krüfi und Bellweger) erhalten haben. An den 7 Realihulen 
(darunter 2 Töchterſchulen) mit 296 Schülern wirlen 16 Lehrer und 2 
Lehrerinnen. Auf 150 Einwohner trifit’s 4 Nealjhüler. Die Beſoldung 
variiert zwifhen 1600—2300 Fr. (Gefammtbefoldung 32,900 $r.). An 
der Spige ver hoͤhern Schulen des Landes ſteht die Kantonsſchule im 
Trogen (jeit 1864 förmlide Staatsanſtalt). Sie foll ihre Schüler theils 
zum Uebertritt ins praltiihe Leben, theils zum Beſuche einer obern In⸗ 
duftriejchule oder eines obern Gymnafıums vorbereiten. Sie bedarf noch 
mancher Erweiterung, bis fie zur eigentlihen Kantonsſchule wird. An vers 
felben find 5 Haupt» und 2 Hilfslebrer angeitellt. (Bejoldung 2000 bis 
2800 Fr.). Schülerzahl 56, darunter 7 Humaniften. Den Leiltungen wirb 
Lob gegollt. 

2. Die fpecielle Leitung des Schulweſens fteht der Gemeindes 
Ihullommiffion zu. Die Landesihullommijjion überwaht deren Thätigleit. 
Die Beiziebung ber Lehrer zu den Verbanvlungen der Schullommijfion 
tommt noch felten vor. Das Schulmejen ift in der Regel Gemeindejade. 

3. Die Wahl und Entlajfung der Lehrer ftehbt bei der Bow 
Reberfchaft oder bei der Kichhöre. Jährliche Grneuerungswahlen kommen 
sur noch in einigen Gemeinden vor. 

4 Dekonomiſche Stellung. Grfreulih ift, was in ben lebten 
10 Zahren für ölonomijche Beſſerſtellung des Lehrerperſonals erreicht wurde. 
1855 betrug die Durchſchnittsbeſoldung 615 Fr. (Gejammtgehalte 43,056 Fr.), 
1865 bezogen fämmtlihe Lehrer an firem Gehalt ohne Zulagen 63,760 Fr. 
(700—1000 %.); im Durchſchnitt 850 Fr. Aus der überſichtlichen 
Zabelle über Beſoldung und Gmolumente erfiebt man, daß die meiften 
Lehrer zum firen Gehalt für Orgeldienſt, Gejangübung oder Borfingen bes 
fondere Zulagen erhalten. An vielen Orten bat der Lehrer aud freie 
Wohnung, Garten und Holz. Die Primarſchulfonds erhielten einen Zuwachs 
von circa 216,000 Fr. und betragen nunmehr 1,212,600 Fr. 

5. Die meilten der 65 Shulbäufer und Lehrzimmer find in 
gutem Zuſtande. 

6. Schulzeit und Klaffeneintheilung Alle Schüler haben 
die Alltagsihule vom 6.—12. Altersjahr zu befuhen. Bon da an bis 
zur Ronfirmation (im 16. Sabre) befuchen die Kinder wöchentlich 3 Stun: 
den die Uebungsſchule. Die natürlichite Klaffeneintheilung nad Jahrgängen 
findet ſich no nicht überall. Hie und da werben die Klafien zuſammen⸗ 
gezogen. 

7. Der Schulbeſuch ift befriedigend. 
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8. Lehrmittel. 1855 herrichte noch eine beifpiellofe Verſchitden 
heit der Lehrmittel. Seither wurde mehr Einheit angeitrebt. Für ve 
untern Klaſſen wurden eigene Schulbüdhlein bearbeitet; in den obern Klaſſen 
it das Lejebuh von Eberhard eingeführt. 


9. Der neue Lehrplan mirkte bereits beillam und fördernd. | 


enthält kein Ideal, fondern fordert nur die im Durchſchnitt erreichbaren 
Leiftungen. Er foll den Lehrern als Norm und Bafis zu Gntwerfun 
fpeciellee Lehrpläne dienen. 

10. Leiftungen und Disciplin. „Es gereiht uns zum Ber 
gnügen, unfern Primarlehrern im Allgemeinen das Zeugniß geben zu Tönen, 
daß fie nit nur mit dem nöthigen Maß von Kenntniften ausgerüftet fi, 
fondern aud ihrem Berufe mit Fleiß und Hingebung obliegen und dem 
felben in fittliher Hinfiht Ehre mahen. Was durchſchnittlich noch am 
meiften zu mwünfden übrig läßt, ift die methodiſche Durdbildung Die 
Leiftungen find im ganzen genommen befriedigend, in einigen Schulen gut, 
bis fehr gut*). Was gefteigerten Leiftungen unferer Vollsſchule vor allen 
hindernd im Wege ftebt, ift die geringe Dauer der Alltagsfdul: 
zeit. Zu ben erzielten Fortfchritten zählen wir. den obligatorifcer 
Lehrplan, die Feflfebung des Minimums der Schulzeit, ik 
Ginfübrung neuer Lehrmittel, die Erhöhung der Lehrer 
gebalte, die Bermehrung des Schulvermögens, die Errid: 
tung neuer Shulhäufer und Schulen und die ftärlere finar: 
jielle Betheiligung des Staats zur Hebung bes Sdul: 
wejens. Freuen wir uns auch, daß unfer Schulweſen feit 10 Jahrn 
einen unvertennbaren Aufſchwung genommen bat, fo verbehlen wir nidt, 
daß dafjelbe noch in mander Hinfiht der Entwidlung und Hebung: bedarf, 
zu deſſen Zwed Staat und Gemeinden einander die Hand reichen follen. 
Die Sorge für immer tühtigere Bildung der Lehrer und fü 
Grhöhung ihrer Gehalte, die Vermehrung zwedmäßiger 
Lehrmittel, die Bertiefung und Anordnung des Unterridtt 
nah dem Lehrplan, die Verlängerung der Schulzeit, de 
Hebung der Uebungsſchule, die genaue Rontrole des Schul— 
befuhs, die Unterfiüßung der Fortbilbungsfhule für Er: 
wachſene und von Arbeitsfhulen für Mädchen x. find Geges 
fände, bie auch in Zukunft unfere volle Aufmerkſamkeit und hätigkeit 
erfordern.” inftimmig berichten die Inſpektoren, daß der in den Edyules 
waltende Geift durchweg ein löbliher und guter fei, vorab in der Alliag 
ſchule. Hier lafien Gehorſam, Aufmerkjamleit und Thätigleit der Schüle 
wenig zu mwünjhen übrig, mährend es in der Uebungsſchule häufig an 
Lernbegierde fehlt. 

11, Ein Anbang beipriht die Mäphenarbeitsfhulen (die 
find nod nicht obligatorifh), Lie Kleinkinderſchulen und die 


*) Das Befle wird im Rechnen und Singen geleiftet; bagegen bebarf ber 
mündliche Ausbrud, bie ſchriftliche Darftellung ber Gedanken und das Schönlefen 
—— — Uebung. Die Schreibleſemethode ſcheint noch nicht überall ein⸗ 
geführt zu ſein. 
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Jugendbibliotheken. Um die Gründung von Kleinkinderſchulen bat 
fich namentlih U. Zellweger verdient gemadt. | 

12, Für die Zeit von 1865 — 67 ernannte die Landesihullommiffion 
7 Geiſtliche als Infpeltoren für die fämmtlihen Unterrihtsanftalten des 
Kantons. 

13. Bon 1852 bis 1865 haben am lnterriht des nun aufges 
bobenen Seminars in Gais 112 Lehramtszöglinge Theil genommen. 

14. Das zinstragende Vermögen der Primarſchulen 
(1,212,600 $r.), der Kantons: und Realſchulen (405,460 Fr.), der Mäbe 
chenarbeitsſchulen (33,000 Fr.) beträgt mit den Fonds der A Waifenhäufer 
und Rettungsanftalten circa 1,934,800 Fr. 

Neuchatel. 1. Dem regierungsrätblihen Berichte über das Ers 
ziehungsweſen verdanlen wir folgende ftatiftifhe Notizen: 

8) Brimarfhulen. Der ganze Kanton zählt 303, von denen 79 
für Knaben, 81 für Mädchen, 122 gemiſchte und 21 Kleinkinderſchulen 
find. Davon find nur 200 Jahr: oder Alltagſchulen. An venfelben 
unterrihten 136 Lehrer und 161 Lehrerinnen. Der Kanton Neuchatel hat 
auf je 300 Seelen 1 Schule. Im Ganzen genofien den Unterriht 14,771 
Kinder im Alter von 7—16 Jahren (837 Privatihüler und 178 bei 
ihren Eltern). Die Gejfammtzahl der ſchulbeſuchenden Finder ftellt fi auf 
16,405, aljo 2 Schüler auf 11 Seelen. Die Yahresausgaben für die 
Volksſchulen beliefen fih auf 326,378 Fr. (Befolvungen: 281,321 Fr.), 
wozu der Staat 102,700 Fr. beifteuerte. — Die Rantonallonferenz wurde 
von 110 Mitgliedern befuht. Ein Bericht darüber folgt: Es herrſcht viel 
Leben in der Lehrerſchaft dieſes Kantons, ein Leben, weldes eine große 
Berufsliebe und einen regen Fortbildungstrieb bei den Schulmännern dieſes 
Kantons beurlundet. Beweis davon ift der gewiſſenhafte Eifer, mit dem 
die päbagogiihen Fragen in Konferenzen behandelt werben. 

b) Die Schülerzahl der 4 Induſtrie- oder Sekundarſchulen des 
Kantons betrug 348 (über 200 Mädchen). Die Kurfe find dreijährig. 
Die Yahresausgaben betrugen 77,905 Fr. 

c) Höhere Lehranftalten ver Stadt Neuenburg. Das Gymnaſium 
wurde von 140 Schülern und die Auditorien von 60 Studenten beſucht. 
Dafür verausgabte die Stadt 40,000 Fr. 

2. Die neu eröffnete, reorganifirte Alademie umfaßt a) ein 
oberes Literargymnafium, b) ein oberes Realgymnafium (Induſtrieſchule), 
e) eine paͤdagogiſche Sektion, d) eine philoſophiſche Yalultät, e) eine Far 
kultät der exakten Wiſſenſchaften, f) eine Fakultät der Rechtswiſſenſchaft. 
Unter den 31 Profeſſoren und Lehren finden fih u. A.: Humbert, 
Daguet und Defor. 

Sn der pädagogifhen Seltion werden gelehrt: Franzöſiſche 
Sprade, Literatur, Mathematit, Pädagogik, Naturkunde, Geſchichte und 
Geographie, Verfaſſungskunde, Linear: und Nunftzeihnen, Geſang, Gym⸗ 
nofit und Buchhaltung. Mit dem Unterricht im Naturkunde und 
Geologie find Excurſionen verbunden. Der Kurs ift zweijährig. — In 
Neuenburg kennt man weder die Normalſchule, noh das Seminar. Dafür 
enthält die Akademie dieſe päͤdagogiſche Seltion, die der Lehrerbildung dient 
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und die vem Lehrplan der oberen Klaſſen einer Rormalfchule emtfpreken 
Der Rektor äußerte in feiner Eröffnungsrede die Anficht, das Bujammes 
leben mit den Studenten werde den Lehramtskandidaten nur fürberlich fern. 
Wahrfcheinlih werden nun aud folde, die ein Seminar abſolvirt babe 
und zu Selundarlehrern fih ausbilden wollen, an ber Alabemie in Reuew 
burg ihre Studien als Auditoren fortjegen. | 

Genf. Nah dem Bericht über das Unterrihtswefen M 
Kantons Genf im Jahre 1866 beträgt die Zahl der Schulen oder Rlafies 
4117 (40 Knaben, 43 Mädchens, 34 gemiſchte Schulen). Das Lebrerperieni 
zählt 155 Mitglieder (79 Lehrer und 76 Lehrerinnen). Die Anzahl de 
Schüler fteigt auf 5972 (2233 in der Stadt); eine Klafie bat vun 
ſchnittlich 51 Schüler. Das Schuljahr umfaßt circa 246 Schultage De 
Primarſchulunterricht ift unentgeltlih und nicht obligatorifch. Die Bemeiwe 
behörde überwacht den Schulbeſuch. Der Religionsunterricht if gänzid 
vom übrigen Unterricht getrennt und fteht unter der Aufficht der kirchlichs 
Behörde. Staat und Gemeinden haben im Jahr 1866 für den Prim 
ihulunterriht die Summe von 188,681 Fr. verausgabt. An die Lehren 
bejoldungen leiften bie Gemeinde 4 bis J. Die Befolbung beträgt fir 
einen Lehrer 1200 Fr. (auf dem Lande), 1400 Sr. (in Carouge), 1600 $. 
(in Genf), für eine Lehrerin 900 Fr. (auf dem Lande), 1100 Fr. (" 
Genf). Die Unterlehrer beziehen 900 Fr., die Unterlehrerin 700 $. 
Außer der firen Bejoldung baben die Lehrer freie Wohnung oder eine ext 
fprechende Entfhädigung; auf dem Lande überdies einen Garten. Die 
Raturleiftungen übernimmt die Gemeinde. Der Staat bezahlt dagegen fir 
jeven Schüler ein monatlihes Schulgeld von 20—30 Rpp. Die Arbeits 
lehrerin bezieht für wenigftens 7 wöchentlihe Stunden jährlih 300 Fr. 
Im Binter wurde in 25 Abenpfchulen auch Erwachſenen Unterricht ertheilt. 

Der Selundarunterricht umfaßt die höhere Töchterſchule, die 
Induſtrie⸗ und Handelsſchule, das College classique und das Collage ia 
Carouge. Dieje Anftalten zählten zufammen 1155 Schüler und vie Aus 
gaben dafür betrugen 97,950 Fr. Der höhere Unterridt endlih 
umfaßt das Gymnafium mit 66 und die Alademie mit 208 Studirenden 
Die Ausgaben dafür beliefen fih auf 97,324 Fr., die jährlichen Ausgaben 
für Unterrihtözwede fteigen im Kanton Genf bei einer Bevöllerung mes 
83,000 Seelen auf 430,170 Zr. oder auf 5 Fr. 16 App. per Sof. 
Staat und Gemeinden verausgaben jährlid per Schüler 31 Fr. 60 Rp. 
für den Primarſchulunterricht, 58 Fr. 70 Rpp. für den Sekundarunterriqht, 
278 Ir. 55 Rpp. für den böhern Unterricht. Diefe Bablen zeigen ef 
elatante Weiſe, welcher Aufmerkſamleit fih das Unterrichtsweſen in Gau 
erfreut. Welch ein Unterſchied zwiſchen Genf und feinem Nachbarkanton Wallis! 

Wandt. (213,000 Einwohner) Un ver Hand des ftantsräthlichen 
Berichts von 1865 und 66 geben wir nadjolgende Mittheilungen: 

1. Brimarfhulen. Die Zahl verjelben ift auf 750, die be 
Lehrer auf 554 (490 definitiv angeftellt), der Lehrerinnen auf 193 (139 
definitiv) und ber jchulbefuchenden Kinder auf 35,000 angegeben. 180 
Lehrer und 22 Lehrerinnen haben mehr als 20 Dienſtjahre. Für 20 um 
mehr Dienftiahre betragen die Alterözulagen für Lehrer 200 Fr., für Lew 
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rinnen 150 Fr.; für 15—20 Dienftjahre 150 und 100; für 10—15 
Dienftiahre 100 und 70; für 5—10 Dienftiahre 50 und 30 Fr. 140 
Lehrer und Lehrerinnen bezogen Rubegebalte, je 100—400 Fr., in Summa 
24,448 %. Das Minimum der Lebrerbefoldung für definitiv angeftellte 
Lehrer beträgt 800 Fr., für proviforisch angeftellte Lehrer 500 Fr. Zudem 
bezieht jeder Lehrer ein jährliches Schulgeld von 3 Fr. auf jedes Kind. — 
‚Arbeitslehrerinnen giebt eg 328, Die Jahresausgaben betrugen 480,548 Fr., 
wovon 452,180 Fr. auf die Lehrerbefolvungen fielen. — Bei der Neuwahl 
"wurden 76 Lehrer und Lehrerinnen nit mehr beftätigt. — Der Lehrplan 
wurde von einer Kommiffion von Fachmännern entworfen und nad einer 
Prüfung und Begutadhtung der Konferenz endgültig angenommen. 

2. Normalſchulen (Lebrerjeminarien) giebt es zwei, eine mit 
einem dreijährigen Kurs für Lehrer, und eine mit einem zweijährigen Kurs 
für Lehrerinnen. Diejelben wurden befuht von 65—75 Lehrern und 44 —48 
Lehrerinnen. 

3. Die Sekundarſchulen find im Waadtland neue Inſtitute. 
Schon find ſechs folde Anftalten gegründet worden. Der Staat bezahlt 
4 der Beſoldungen. 

4. Progymnaſien und Induſtrieſchulen (höhere Maͤdchen⸗ 
ſchulen). Die 13 Anſtalten dieſer Art haben 954 Schüler. Der Staat 
betheiligte ſich bei den Ausgaben mit 49,400 Fr. 

5. Kantonales Gymnaſium und Akademie in Lauſanne. 
Jenes wurde von 182 Schülern beſucht; die Alademie zählte 196 
Studenten. 

6. Stantsunterftügung genießt ferner die Taubfiummenanftalt 
in Iverdun. (27 Böglinge). 

7.- Rejultat der laufenden Relrutenprüfung. Bon 1055 Ne 
kruten befamen 22 vie Note: fehr gut, 312 gut, 669 ziemlih gut, 52 
ſchwach. Die Leiftungen zeigen einen weſentlichen Fortſchritt. 

Thurgau. 1. Die Nrn. 15—21 der ſchweizeriſchen Lehrerzeitung 
(1866) enthalten einen recht lefenswerthen Artikel über dag thurgauiſche 
Schulweſen ſeit 1853. Im einem Rüdblid in die Schulgefhichte des 
Kantons fagt der Berfaller: Es giebt andere Kantone, die im Schulmwefen 
dem Thurgau vorangeeilt find, und in denen mande Yortjchritte raſcher 
und unter heftigen Kämpfen erzielt wurden; aber wenige bürften fein, 
in denen in aller Stille mit größerer Sicherheit und Gtetigleit folidere 
Errungenſchaften gemacht worden wären. Thatfahen zeigen, daß im Thun 
gau der Sinn für reelle Fortjchritte nie fehlte, daß unfere Schule die Liebe 
und Achtung des Volles befißt und diefes zu ihrer Hebung auch anerfen- 
nenswerthe Opfer darzubringen weiß. Em Erziehungsdireltor habe geäußert, 
e3 eriftire in der Schweiz kaum ein zweiter Kanton, der vor 60 Jahren 
noch ein Untertbanenland, auf nur 90,000 Seelen, eine eigene Rantons- 
ſchule, ein eigenes Seminar, eine eigene landwirthſchaftliche Schule, ein 
folhes Netz von Sekundar⸗ und Primarfchulen, und alle jo gut ausgeftattet 
und trefjlich bejorgt, aufzuweifen hätte, wie ver Thurgau. — Den erften 
wichtigen Aufibwung nahm das thurgauifhe Schulmejen in den Dreißiger⸗ 
jahren unter Wehrli, der feinem Seminar bald weit über die Grenzen 
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des Kantons hinaus einen Ruf und allgemeine Anerlennung verfcefte. 
Nahezu 20 Jahre wirkte er hier in raftlofer Thätigleit an der Zehrerbilbung, 
und viele feiner Zöglinge bewahren das Anventen Bater Wehrli’s in dank 
barem Herzen. Das Jahr 1858 bezeichnet einen ſcharf marlirten Werte 
punkt in der thurgauifhen Schulgefhichte, da von daher das gegenwärtige 
Unterrichtsgeſetz datirt. 

2. Der Iangjame, aber fihere Gang auf der Bahn des Fortſchrits 
zeigt fih nirgends dharalteriftifher, als in der Befoldungsfrage 
1852 zählte der Kanton noch 81 Primarftellen mit weniger ala 300 Ft. 
Baareinlommen; 1864 zählte man nur 2 Lehrer mit bloß 500 Fr., 148 
mit 500—700 Fr., 71 mit 700-900 Fr. und 18 über 900 Fr., dk 
Alterözulagen und Naturalleiftungen (Wohnung und Pflanzland) nic 
gerechnet. 1865 wurde eine Alterözulage im Betrage von 50, 100, 1%, 
200 Fr. je nah 6, 10, 15, 20 und mehr Dienftjiahren. Ebenfo tft bafis 
gejorgt, daß Witwen oder Waifen eines Lehrers eine jährliche Rente vor 
100 Fr. und überdies au alte und kranke Lehrer eine Unterftügung be 
jieben. Seiner fo günftigen Beurtheilung batten fich begreiflich bie tier 
gauifshen Schulverfihmelzungen fogenannter Zwergſchulen zu erfreuen. 
Man Hagte auch hier über gemaltthätige Eingriffe. — Die Zahl te 
Selundarfhulen ftieg feit 1852 von 6 auf 23 mit 27 Lehrern mm 
686 Schülern. Die Lehrerbefoldung fteht auf 1200 Fr. nebft freier Bob 
nung und Ülterszulagen. Der Staat leiftet an jede Schule VOO — 1200 Fr. 
Es beftebt bier eine geſeßzlich Setundarlebrerfonferenz ie 
Frucht derjelben war die Aufftellung eines obligatorifhen einheitlichen Lehr: 
plans. Seit einigen Jahren find mit den meiften Sekundarſchulen jsge 
nannte freimillige Sortbildungsfchulen für Knaben und Jünglinge im le 
von 16—20 Jahren verbunden. — Die Gründung des Seminars kl 
ins Jahr 1833. Der Kurs ift jept dreijährig. Mit dem Seminar iR da 
Convikt verbunden. Der Pireltor (Rebſamen) ift aber nicht zugleich 
Convittführer. Die Zahl der Zöglinge betrug 81. Der Kanton beit 
ferner eine landwirthſchaftliche Schule, eine landwirthſchaft⸗ 
lihe Armenfhule und eine KRantonsfhule Dieſe Anftalt (wi 
220 Böglingen) bat fi feit ihrem 12jährigen Beſtande kräftig empor 
geſchwungen. Un bverjelben wirken 15 Lehrer. Sie umfaßt 6 Induſtiie 
und 7 Gymnafialllafien. Staatsbeitrag an die Kantonsſchule 37,800 Fr, 
an das Seminar 11,400 Fr. 


Ä Graubünden. 1. In diefem Kanton giebt es immer noch Ge 
meinden, welche e3 nicht über fich bringen, ihren Lehrern das geſeßliche, 
magere Minimum von 10 Fr. per Wode zu geben. Das Bünbas 
Tagblatt bringt die Namen verjelben, und wir finden darunter ſolche, bie 
zu den größern und reihern Gemeinden des Kantons zählen. Laut amt: 
lihem Bericht giebt es fogar noch einzelne Gemeinden, die ihre untang: 
lihen Lehrer mit 100 Fr., ja mit 50 Fr. bejolvden. Laut einer fatikijhen 
Bufammenftellung im bünpnerifhen Monatsblatt beziehen von 446 Lehrern 83 
weniger ald das Minimum von 10 Fr. per Woche, 188 Lehrer erhalten 
per Woche 10—11 Fr., 119 Lehrer 11—15 Fr., 35 Lehrer 15—20 Fr 
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md 21 Lehrer 21-30 Fr. per Mode. In diefem Kanton fmd noch 
39 Schulen mit weniger als 15 Schülern. 

2. Das gegenwärtige Schulvermögen diefes Kantons beträgt 
nad einer Ueberſicht in der bündnerifchen Volkszeitung fammt Schulbäufern 
und Liegenihaften 2,998,400 Fr. Da der Kanton 90,700 Emmobner 
‚zählt, fo fommt auf je 1 Cinmohner circa 33 Fr. Echulvermögen. 

3. As Schattenfeite wird bezeichnet, daß einzelne Schulräthe 
ſchulpflichtige Kinder vor der Zeit vom Schulbejuh zum Nupen und From⸗ 
men der Schmabengängerei dispenfiren. Caſtels-Rüti rebucirte die gejeglichen 
22 Wochen der Winterfchule auf 4 Monate. Peiden mählt den Schulrath 
durch's Loos. 

4. Auf Veranſtaltung des bündneriſchen landwirthſchaftlichen Vereins 
wurde in Chur mit der oberſten Klaſſe des Lehrerſeminars ein Obſtbau⸗ 
kurs abgehalten. 

5. Im Großen Rathe kam 1866 die Frage einer Alters, Wit: 
wen: und Waiſenkaſſe für Scullehrer zur Behandlung. Derſelbe 
ſprach fih mit großer Mehrheit für Gründung eines folden Jnitituts mit 
Gtaatäbeitrag aus. 

6. Wie früher in Zürich und Bern und gegenwärtig in Appenzell 
und Thurgau wurde au bier ein Geſangdirektorenkurs abgehalten. 
31 jüngere Lehrer nahmen Theil an demfelben. Der Kurs dauerte 6 Wochen. 
Mit demfelben wurde auch Unterriht in der Pädagogik der Spracde und 
Zurnen verbunden. 

7. Schon früher wurde der Vorſchlag gemadht, auf dem Lande Se: 
kundarſchulen einzuführen und dafür die 2 erften Klafien der Kantonss 
Schule eingehen zu lafien. Die Erziehungsbebörde, die den Antrag zu be« 
rathen hatte, ift jedoch der Meinung, daß wenigftens für einftweilen es 
viel dringender jei, die Gemeindeſchule bejler auszubauen, als die vorbans. 
denen Mittel noch mehr zu zerfplittern. „So lange fih noch reihe Ges 
meinden finden, die gezwungen werden müſſen, ihren Lehrern die gejeßliche 
Beſoldung von 220 Fr. per Winter zulommen zu lafien, it es ſchwer 
einzuſehen, wie auch anftändige Beſoldungen für Bezirkslehrer aufzutreiben 
ſein ſollten. — Die Kantonsſchule zu ruiniren, wie vorgeſchlagen worden, 
dürfte kaum das paſſende Mittel dafür fein. Wird dagegen der erziehungs⸗ 
rätblihe Vorjhlag angenommen, das Minimum der jährlichen Schuldauer 
von 22 auf 34 Moden zu erhöhen, fo dürften unſere Echulen billigen. 
Anforderungen entiprehen, da die Pfliht zum Beſuche der Alltagsjhulen 
bis zum erfüllten 15. Jahre dauert“. 

8 Noch verweilen wir auf den erziehungsräthlihen Jahresbericht von 
18655—66, der einen Einblid in's graubündifhe Unterrichtswefen gewährt. 
Wir beſchränken uns darauf, einige Angaben daraus zu notiren: 

a) Die Kantonsschule zählte insgefammt 311 Schüler, nämlich— BB: 
Gymnafiaften, 160 Realſchüler, 71 ©eminarilten und 22 Präparanz. 
den (149 Deutiche, 126 Romanen, 33 Staliener und 3 Sranejen). 
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b) Außer der Kantonsſchule beftehen im Kanton 5 höhere Lehran⸗ 
ſtalten mit 182 Schülern. Unter den 87 Böglingen der Anſalt 
in Schiers befinden fih auch 33 Lehramtszöglinge. 

0) Volksſchulweſen. Das Seminar erfreut fi eines gedeihlichen 
Fortgangs. Unter den 71 Seminariften find 33 Deutſche, 36 Ro: 
manen und 2 Staliener, der Kurs dauert 34 Jahre. Die Mufter 
ſchule bat 74 Schüler. Ueber die weiblihden Arbeit sſchulen 
lauten die Berichte jehr günftig. Mit Anerlennung erwähnt de 
Bericht der Frauenvereine, die zur Gründung und Hebung folde 
Schulen wejentlih beitragen. Die Leiftungen der Gemeindeide 
len befriedigen ebenfalls. — Getadelt wird, daß einzelne Gemeinde 
das Schulgeld für Beifäßkinder viel höher anjegen, als für Bürger 
finder. So follte ein biutarmer Mann in einem Dorfe für ſeine 
zwei ſchulpflichtigen Kinder nicht weniger als 25 Br. Schulgeld ext 
rihten. Cine andere Klage, die vie Erziehungsbehoͤrde flets fat 
beihäftigt,, iit die fogenannte Schwabengängerei. Aus einer einziges 
Gemeinde haben I. 3. 20 ſchulpflichtige Kinder die Heimat verlafien, 
um in Schwaben das Brot zu verdienen. Der Eintritt der Schne⸗ 
bengänger in die Schule findet im Dezember ftatt und Anfangs Rig 
verlafien fie ſchon wieder die Schule, um die Reife nah Schwahes 
anzutreten. 

Luzern. 1. Im der Stadt Luzern bat fih ein päbagogifder 
Berein gebilvet. Während einige nur eine Verbindung von Schulmäs 
nern, die durch Arbeiten und Beſprechungen von Schulfragen, pädagogifde 
Schriften, Reformen des Schulweſens zc. die eigene Fortbildung fürben 
wollten, einigte fih die Mehrzahl dahin, einen Verein zu gründen, deſſen 
Aufgabe dahin gerichtet fein fol, zwiſchen Schule und Haus eine engere 
Verbindung und größere Harmonie zu bewirlen. Bu biefem Zwecke jollen 
auch Eltern und Schulfreunde zu den monatlihen Verſammlungen einge 
laden werben. 

2. Der Berein zur Unterfiüßung armer Shullinder Kt 
I. Jahr über 200 arme Kinder mit Kleidungsſtücken beſchenkt. 

3. In Folge eines Beſchluſſes ver Kantonallehrerfonfereng bat ver 
Grziehungsrath eine Reihe von 24 voltsthümlichen Liedern ausgewählt, die 
in der Gemeindefchule eingeübt und nah Tert und Melodie ausmer 
dig gelernt werden follen. 

4 Das reichhaltige und beachtenswerthe Jahrbuch der luzerniſche 
Rantonallebrerlonferenz enthält einen Plan zur Heimathlunde, Mittbeilungen 
aus der Geſchichte des landwirthſchaftlichen Schulweſens, eine Arbeit übe 
die Sefundheitspflege in den Schulen (Schulhaus, Schultiſch, Schulgerätke, 
Schhuleintritt, Wechfel in den Lehrftunden), ein Referat über die Mädchen 
und Arbeitöfhulen und ein foldes über die Rekrutenpräfungen und Re 
krutenſchulen. Referent wuͤnſcht die Fortſetzung derjelben, indem die guten 
Folgen und Früchte die Opfer mehr als aufwiegen. 

Das Ergebniß der I, Rekrutenprüfung ift folgendes: Bon den 1005 
Rekruten erhielten im 
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0 1 23gut) 4 (ſehr gut) 
Leſen 95 110 220 256 324 
Schreiben 78 216 317 217 177 
Rehnen 41 193 326 259 185. 

5. Luzern bat 444 Gemeindeſchulen (34 Jahrſchulen, 251 
'hrer, 16,872 Schüler), 84 Fortbildungsſchulen mit 1016 Schü⸗ 
m, 83 Mädchenarbeitsſchulen mit 2531 Echülerinnen, 22 Bes; 
resihulen mit 671 Schülern, 1 Lehrerfeminar mit 45 Zöglingen, 
Zaubftummenanftalt mit 29 Zöglingen und eine höhere Lehr: 
ıftalt (Realſchule, Gymnaſium, Lyceum und Theologie) mit 227 Schü⸗ 
m und Studenten. Der Staat verausgabt für's Volksſchulweſen 139,000, 
x's höhere Schulmejen 90,600 Fr. 

6. Wie in den Kantonen Bern und Züri, jo machte fih auch in 
zem Mangelan Lehrern fühlbar. Für mehrere Stellen war lein 
brer erhältlich. 

7. Schon im lebten Jahresberichte theilten mir einige Grundzüge 
8: „Gedanken über eine Revijion des Erziehungsgeſetzes 
ım Regierungsratb Dr. Segejjer” mit. Nah Einfiht dieſer 
:ofhüre find wir im alle, jene Angaben zu ergänzen. Segefier opponirt 
on gegen den Titel „Erziehungsgeſetz“. Er will es einfah „Schul 
ſetz“ heißen, denn die Erziehung fei nicht Sache des Staats, fondern der 
milie. Der Irrthum der modernen Pädagogik liege darin, daß fie eine 
jenannte Staatserziehung an die Stelle der häuslichen Erziehung feße, 
B fie das Glternhaus der Schule unterorbne. Der Staat gebe die 
ittel zur Bildung, die Erziehung aber fei Sache der Familie. Die Pflicht 
d Aufgabe des demokratiihen Staats im Gebiete des öffentlihen Unter: 
8 umfafje nur die Volksſchule; alle weitere Bildung fei fakultativ. Die 
rganifation betreffend erklärt Segefier die adminiftrative Gentralifation 
; Volksſchulweſens in unferm Lande eine verderblide Anomaliee Wolle 

Volksſchule gedeihen, fo müfje fie mit der Gemeinde auf's innigfte ver 
nden fein. Bezüglich des Lehrziels babe man den glänzenden Pros 
ımmen und Lebrplänen die Bildung wenig gefördert. Er beantzage eine 
buftion der Lehrfäher. — Das ſchulpflichtige Alter beginne mit 
n zurüdgelegten 7. Jahre. Die Unterrihtspauer macht er abhängig 
ı der Grreihung des Lehrziels. Den Schulzwang nennt Gegefier ein 
republitanifches Inflitut; er würde ihn durch Unterrichtszwang erjeben. 
‚gaben über ven Staatsbeitrag und die Stellung des Lehrers 
en die frühern Mittheilungen. Die Bezirtsfhulen follen den Ywed 
er höhern Gemeinvefchule erfüllen und keine Vorbereitungsſchulen für 
were Lebhranftalten fein. Hiefür follen einige Mittelfchulen in den ver 
edenen Gegenden errichtet werden. 

Ueber die Lehrerbildung bemerkt er: Der Staat muß feine auss 
ießliche Lehrerfabrit aufgeben. Er beftellt einen Lehrer (ambulanten 
bagogen), welcher abwechſelnd an je einer der Mittelfehulen einen halb» 
rigen Kurs der Methopit und Pädagogik für ſolche Schüler giebt, welche 
aglichkeitsnoten für's Lehramt erhalten haben. — Statt der Hafienmäßig 
hließenden Lehrerlonferenzen würde er freie Bildungsvereine vors 
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Schlagen. Eo würde das ganze Volksſchulweſen populär; Gemeinde, Hürde 
und Familie würden fi fo mehr um daſſelbe intereſſiren; der ganze com 
plicirte Organismus würde vereinfadt, die Staatsloften um die Hälfte 
erleichtert, und vie Schule würde lebendiger und wirljamer werben. Ya 
Gymnaſium könnte das Klafjenjyitem für ein gründlihes und zwedmäßige 
Studium befiere Rejultate liefern, als das Fächeriyitem. 

Gegenüber des von Segejler aufgeftellten Grunpfaßes, daß die Er 
ziehung nicht Sache der Gefebgebung fei, äußert der Erziehungsrath de 
Anſicht, Die moderne Schule ſei keine bloße Lernfhule, ſondern weſentliq 
Grjiehungsanftalt. Erziehung und Unterricht laflen jih nicht trennen, us 
das befte Erziehungsmittel fei eben der Unterriht. Am Schluſſe der Be 
gutadhtung, bei Zufammenfaljung der Refultate, erllärt die Erziehungsbehoͤide, 
daß fie nur in wenigen Punkten mit Segeſſer einverfianvden fei. „Zi 
tönnen es nicht bevorworten, daß der Schule ihr Charakter ald Erziehung« 
anftalt entzogen werde, daß die Pflicht des Staates ſich einzig auf be 
Errichtung von Boltsfhulen bejhränte, dab alle mittleren Schulbehörden 
wegfallen, daß die Gemeinden unbedingt die Lehrerbeſoldung beftimmes, 
daß der Staatsbeitrag an die Schullafien nad Kopfzahl der Kinder beftimmt 
werde, daß das Xebrerjeninar als felbjtändige Lehrerbildungsanftalt weg 
falle, daß Geſang und Zeihnen aus dem Lehrplan entfernt werde, af 
dem Staate jede Mitwirkung bei Grftellung der religiöfen Lehrmittel verfagt 
werde, daß die weiblichen Arbeitsſchulen aujgehoben werden, daß die Lehe 
fräjite an der Taubftummenanftalt und an der Kantonsfchule vermindern 
werden. Dagegen find wir für den fpätern Schuleintritt und unter ge 
willen Bedingungen für die Ueberlaſſung des Mahlzehts der Lehrer an di 
Gemeinden“, 

8. Eine kräftige, ſchlagende Antwort erhielt Segefler vom Her 
Seminarbireltor Dr. Dula in feiner Schrift: „Zur Repvifion des 
Iuzernijhen GErziehbungsgefepes, betreffend das Bolts: 
jhulwejen“. 

Dula erſcheint ver Gedanke ganz ſonderbar, in Sahen der öffentficen 
Erziehung Grfparnijie erzielen zu wollen. Offenbar fei das Geld nirgendi 
befier angelegt, als in ber Fürſorge für die geiftige Bildung der Jugend. 
In dem Maße, als der Unterricht der Jugend erweitert und gehoben werke, 
wachſe auch die Kraft zu ökonomiſcher und fittliher Entwidelung und Hebung 
des Volks. — Dula entwidelt in dieſer gehultvollen Arbeit feine Anſichten 
über „die bejfere Stellung der Lehrer”, gefteigerte Lehrer: 
bildung, zwedmäßigere Organifation der Aufjichtsbehötr: 
den und über die Berlängerung der Schulzeit. 

Mährend Segeſſer der Reaction und Reduction ruft, fpricht Dula den 
bejonnenen Kortfchritt, der Erweiterung und dem Ausbau der Boltsjhuk 
das Wort, Da dies ohne Zweifel für künftige Reformen die Hauptgebanten 
und Grundlinien geben wird, fo lommen mir im nädhften Berichte au 
daſſelbe zurüd. 

Segefier kam bei den legten Wahlen um feinen Einfluß auf die &e 
tung des Erziehungsweſens. Die Liberalen Erlämpften den Sieg und werben 
nun ihrem Programm gemäß für Einführung von Jahresoſchulen, vermehrten 
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SSugenbunterricht,, beiiere ökonomiſche Stellung der Lehrer, Feſtſetzung des 
Minimums des Gehalts und die Wahl der Lehrer durch die Gemeinden 
hinwirken. 

Bern. 1. Der Kanton Bern zählte im Schuljahre 1865/66 1480 
Brimarjhulen. Die Zahl der Schüler betrug 87,080. Der Schul 
beſuch war befriedigend. Die fittlide Haltung und der mifjenfchaftliche 
Standpunlt der Lehrer find im Durchſchniit gut. ALS wejentlier Fort: 
ſchritt wird die allmälige Einführung des Turnens bezeichnet. Selundars 
ſchulen beftanden 33, Progymnafien 5. Un diefen Mittelichulen wisten 
104 Lehrer und Lehrerinnen. Die Zahl der Schüler und Schülerinnen 
betrug 2016. Die Gejammtergebnifje befriedigen. Auch an diefen Schulen 
gewinnt der Zurmunterricht immer mehr Verbreitung. Der Staatsbeitrag 
für dieſe Unftalten war 133,700 Fr. Die zwei Kantonsſchulen 
zählten 657 Schüler (in der Glementarabtheilung 210). Die Zahl ver 
Studirenden an der Hochſchule in Bern betrug 235. Die Ausgaben 
biefür beliefen fih auf 170,000 Fr. Staatlibe Lehrerbildungss 
anjtalten beſitzt Bern 3 (in Münchenbuchſee, Pruntrut und Delsberg). 
Das Seminar in Hindelbant ift eingegangen. Außerdem befinden fih im 
Ranton Bern noh 125 Privatſchulen. 

2. Die berner Erziehungsdirektion bat einen umfangreidyen Bericht 
veröffentlicht, in welhem der Kampf geſchildert wird, den die Erziehungs 
yehörde jchon feit Jahren mit dem Orden der Urfulerinnen und ihren 
Affilirten führt, die den Primarunterriht im Jura an fi reißen möchten, 
and fih keinem Geſetze unterziehen wollen. Sie bringt den zeitgemäßen 
Antrag, daß die Angehörigen jener Orden von der Belleivung öffentlicher 
gehrftellen ausgejchlojlen fein möchten. (Schulfreund.) 

3. Nah einer Brofhüre über den „Schulorganismus der 
5tadt Bern’ fanden fih in genannter Stadt folgende Schulanftalten: 
49 Primarſchulklaſſen oder Lehrftellen mit 2500 Schülern, die Kantonss 
chule mit 12 Jahreskurſen (vom 6.— 18. Altersjahr) und 537 Schülern, 
ie ſtädtiſche Realjchule mit 7 Klaſſen und 148 Schülern, die bürgerliche 
Mäpchenihule mit 10 Klaſſen und 226 Schülerinnen, die fogenannte 
Finwohnermädchenſchule mit Kleinkinderſchule und 13 Klaſſen (Glementar:, 
Selundar: und Fortbildungsllajien) mit 346 Schülerinnen, die jogenannte 
veue Mäpdchenfchule mit 10 Klaſſen und 200 Scülerinnen, ferner die fo: 
jenannte Berberſchule und die Waiſenſchule. Die Primarlehrftellen jind 
nit 23 Lehrern und 26 Lehrerinnen bejegt. Im Durchſchnitte bat jede 
Hafie 53 Schüler (Marimum 83, Minimum 38). 

4. Der Gemeinderath der Stadt Bern nahm eine Shulreform 
in die Hand. Die Hauptgrunblagen derjelben find: Vermehrung der 
Hafen in den Primarſchulen, daß in leiner die Zahl der Kinder über 50 
teige, Grftellung zwedmäßiger Lolale, Herabfegung des Schulgelds und 
Srthöhung des Beitrags der Gemeinde an die Mädchenſchulen, Verſchmel⸗ 
ung der bürgerlihen und der Einwohnermäbdenjhule, Errichtung von 
Setundarjchulen für Knaben über 12 Jahren für den Abjhluß der Primar- 
chulbildung. (Schulfreund und Tagklatt.) 
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5. Wie ſchon berichtet worden, befteht feit vier Jahren in der ſchwei⸗ 
zeriſchen Rettungsanftalt Bäctelen bei Bern auh ein Seminar fin 
Bildung von Armenlehrern. Am Oktober 1866 fand unter Zuziehung 
von Grperten die erfte Prüfung mit 14 Lehrerzöglingen ftatt. Die 
Refultate der Prüfung fielen laut Beriht durchwegs über Erwarten 
günftig aus. 

6. Wir notiren hier einige von der Schulſynode acceptirte Schluß⸗ 
theſen der beiden obligaten Fragen über „Verbeſſerung ber 
Sittenzuftände” und über „den Unterricht in der Naturkunde““. Thefen 
zur erften Frage: man biete der Jugend gefunde Leltüre; man redudte 
das Marimum der Schülerzabl der Primarllaflen; man klaſſifizire konſequent 
nah Schuljahren! Theſen zur zweiten Zrage: Der naturkundliche Unter 
richt, welcher einen materialen, formalen und ſittlich⸗ religiöfen Zwed hat, 
bat eine hervorragende Bedeutung für die Entwidlung und Ausbildung 
der Bollsihule Zur Erreidyung obiger Zwede find folgende Lehr: und 
Hilfsmittel unerläßlih: Tabellen für den vorbereitenden naturgefchichtlicen 
Anfhauungsunterriht, eine Heine Sammlung von Mineralien und Fels 
arten, ein Hein Herbarium und ein Bilderwerk für fremblänpifche Pflanzen, 
einige ausgeftopfte Vögel und Gäugethiere nebft Präparaten; einige Ele 
lette; eine Heine Snfeltenfammlung, ein zoologiſches und phyfiologiſches 
Bilderwert, Sammlung von Saamen mit Fruhthüllen, Sammlung ven 
getrodneten Blättern mit verſchiedenen Formen, ein Real: und Lejebut 
in die Hand des Schülers; in der Naturlehre Apparate für die Erſche⸗ 
nungen der Anziehung, des Magnetismus und der Glektricität, won Schall, 
Licht und Wärme, für die chemiſchen Grfcheinungen. 


7. Die Kreisſynode von Bern behandelte folgende obligate Frage: 
„Welche weientliben Mängel zeigen ſich gegenwärtig no in unſern 
Primarſchulweſen und wie wäre venjelben am mwirkjamften abzuhelſen? 
Aus der Diskuffion ergaben ſich folgende Hauptpuntte: a) Mängel in der 
Geſetzgebung: überfüllte Schulllafien (deßhalb geringe Fortfchritte, Zwangt⸗ 
promotionen, Weberanftrengung des Lehrers), geringe Beſoldung (daher 
Nahrungsforgen und Nebenbeihäftigungen).. Wünſchbar ift die obligate 
Ginführung des Turnens in allen Schulen, die gefeglihe Beſtimmung al 
gemeiner Wehrpflicht der Lehrer, Ginführung eines Schulgelves. b) Mängel 
in der Handhabung der Geſetze: es mangelt da und dort am Intereſſe um 
an der nötbhigen Energie; nicht felten geſchieht der Eintritt in die Schul 
vor dem gefeplihen Alter. c) Mängel bei der Lehrerfhaft: Mamden 
Lehrern fehlt das rechte Streben nad Bildung, die wahre Hingabe umd 
Begeiſterung, die echte Kollegialität. Oft fehlt unter den Lehrern an der 
gleihen Schulen die nöthige Uebereinſtimmung im Schulplan x. Der 
Unterricht ift zu wenig gründlich, anſchaulich, praktiſch. Andre Mängel: 
Schule und Haus wirken zu wenig zufammen; es mangelt eine einbeitlihe 
Inſpection, da und dort an zmedmäßigen Schullotalen. 


Als Vorzüge und Lichtfeiten des berner Schulweſens werben bezeichnet: 


vorzüglihe Lehrmittel und Lehrpläne, zehnjährige Schulzeit, gut eingerichtete 
Seminarien und Repetitionskurfe. 


Die Schweiz. 745 


8. Der Negierungsratb bat auf Antrag der Erziehungsdireltion eine 
Verordnung über Handwerker- und Gemwerbefhulen erlafien. 
Diefe gemwerbliden Yortbildungsjhulen dienen dazu, Handmerlern und 
Gewerbtreibenden diejenigen Kenntnifje zu verfchaffen, die zur Betreibung 
des Berufs von Bedeutung find. Der Unterricht erftredt jih auf Zeichnen, 
Mopelliren, Rechnen, Geometrie (befonders Flächen: und Körpermeiien), 
Geſchaͤftsaufſätze, einfahe Buchhaltung, Phyſik, Chemie und Technologie. — 
Die Konferenz der Selundarlehrer,, die ebenjalld die Frage über die zwed⸗ 
mäßigite Erftellung von Handwerkerſchulen verhandelte, wünſchte neben 
Zeihnungs: und Modellirſchulen, befondere Werkitätten, in melden unter 
Anleitung eines Fachmannes Arbeiten in Holz, Metall, Papier und Thon 
in rationeller Weife ausgeführt werden, ferner eine fländige Gewerbeaus⸗ 
ftellung zur Bildung des guten Geſchmacs. 


9. Eine PVerfammlung von 300 angefehenen Männern berieth ſich 
zum Zmed der Betämpfung der Schnapspeft. Die Diskuffion war 
eraft und interefiant. An Beifpielen aus der Schule und der Armenpflege 
wurden die Schäden in erjchredender Weiſe bloßgeftellt, welches das jo 
furdtbar um ſich greifende Branntweintrinten der Volkswohlfahrt zufügt. 
Man befhloß, ernitlid Hand anzulegen, um dem Verderben entgegen zu 
arbeiten. Möge dies der Bereinigung der Bellergelinnten in Bolt und 
Behörde gelingen! 

10. Retrutenprüfung Es wurden 1866 1963 Mann ge: 
prüft. Die Leiltungen tarirte man mit O (gänzliche Leiftungslofigkeit ), 
1 (ſchwach), 2 (mittelmäßig), 3 (gut), A (vorzüglih). Nun ergab fid 
folgende Gruppirung : 

0 1 2 3 4 

Leſen 35 226 509 693 500 

Schreiben 40 437 785 500 201 

Rechnen 99 524 660 362 218. 
Mit 1861 zeigt fih ein beveutender Fortſchritt. Die Gemeinden, aus 
denen Rekruten mit geringen Leiſtungen lamen, wurden im Bericht namentlich 
bezeichnet. Cs ift anzunehmen, daß die jeit Jahren durchgeführte Prüfung 
fernerbin mit gleicher Sorgfalt fortgefeßt werde. Man nimmt bier an, 
Prüfungen und Unterricht gehören nothwenvig zum Relrutendienſt. 

11. Hinfihtlid der Leiftungen der Schulen finden wir über 
5 Kantone folgende Zufammenjtellung von Gradationen (freilid nach un» 
gleihem Maßftabe). 

ſehr gut. gut. mittelm. unbefriedigend 


oder ſchwach. 
Bern 250 500 500 230 (1480 Primarſchüler), 
Züri 210 268 43 | 522 „ 
Luzern 186 229 28 1 44h „ 
Et. Gallen 95 (249) 176 (448 1079) 21060 9) 400 „ 
Schwyz 47 28 92 „ 


12. Die philoſophiſche Abteilung der Soil zählte 19 Setun: 
darlehramtstandidaten. 
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5. Wie ſchon berichtet worben, befteht jeit vier Jahren im der jAywei- 
zeriſchen Nettungsanftalt Bächtelen bei Bern auch ein Seminar fir 
Bildung von Armenlehrern. Am Oftober 1866 fand unter BZuziehumg 
von Grperten die erſte Prüfung mit 14 Lehrerzöglingen ftatt. Die 
Refultate der Prüfung fielen laut Beriht durchwegs über Grmarten 
günftig aus. 

6. Wir notiren bier einige von der Schulſynode acceptirte Schluß: 
tbefen der beiden obligaten Fragen über „Verbeſſerung ber 
Sittenzuftände” und über „ven Unterricht in der Naturtunde‘‘. Thejen 
zur erften Frage: man biete der Jugend gefunde Leltüre; man reducire 
das Marimum der Schülerzahl der Primarllafien; man Baffifigire tonjequent 
nah Schuljahren! Theſen zur zweiten Frage: Der naturkundliche Unten 
richt, welcher einen materialen, formalen und fittlidh » religiöfen Zwed hat, 
bat eine bervorragende Bedeutung für die Entwidlung und Ausbildung 
der Volksſchule. Zur Erreidyung obiger Bmede find folgende Lehr: und 
Hilfsmittel unerläßlih: Tabellen für den vorbereitenden naturgejchichtlicen 
Anihauungsunterriht, eine Meine Sammlung von Mineralien und Fels 
arten, ein Hein Herbarium und ein Bilderwerk für fremdbländifche Pflanzen, 
einige audgeftopfte Vögel und Säugethiere nebft Präparaten; einige Ele 
lette; eine Heine Infeltenfammlung, ein zoologijhes und phyfiologiſches 
Bilderwert, Sammlung von Saamen mit Fruhthüllen, Sammlung von 
getrodneten Blättern mit verjhiedenen Yormen, ein Real: und Leiebu& 
in die Hand des Schülers; in der Naturlehre Apparate für bie Erfder 
nungen der Anziehung, des Magnetismus und der Glektricität, von Schal, 
Licht und Wärme, für die chemiſchen Erſcheinungen. 


7. Die Kreisſynode von Bern behandelte folgende obligate Frage: 
„Welpe mweientlihen Mängel zeigen ſich gegenwärtig noch in unferm 
Primarſchulweſen und wie wäre denfelben am wirtjamften abzubelfen ?" 
Aus der Diskuffion ergaben ſich folgende Hauptpunfte: a) Mängel in de 
Geſetzgebung: überfüllte Schulllafien (deßhalb geringe Fortichritte, Zwang 
promotionen, Weberanjtrengung des Lehrers), geringe Beſoldung ( daher 
Nabrungsforgen und Nebenbejhäftigungen). Wünſchbar ift die obligake 
Ginführung des Turnens in allen Schulen, bie gefeßlihe Beſtimmung all 
gemeiner Wehrpflicht der Lehrer, Einführung eines Schulgeldes. b) Mängel 
in der Handhabung der Geſetze: ed mangelt da und dort am Intereſſe und 
an ber nöthigen Energie; nicht felten gejhieht der Eintritt in die Schule 
vor dem gefeplihen Alter. c) Mängel bei der Lehrerihaft: Mandıen 
Lehrern fehlt das rechte Streben nad Bildung, die wahre Hingabe und 
Begeifterung , die echte Kollegialität. Oft fehlt unter den Lehrern an ben 
gleihen Schulen die nöthige Webereinfiimmung im Schulplan x. Ta 
Unterricht ift zu wenig gründlih, anſchaulich, praktiſch. Andre Mängd: 
Schule und Haus wirken zu wenig zufammen; es mangelt eine einbeitlide 
Inſpection, da und dort an zwedmäßigen Schullofalen, 


As Vorzüge und Lichtfeiten des berner Schulweſens werden bezeichnet: 
vorzüglihe Lehrmittel und Lehrpläne, zehnjährige Schulzeit, gut eingerichtete 
Seminarien und Repetitionskurſe. 
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8. Der Regierungsratb bat auf Antrag der Erziehungspireltion eine 
Verordnung über Handwerker- und Gemerbefhulen erlafien. 
Dieje gewerbliden Fortbildungsfhulen dienen dazu, Handmerlern und 
Gewerbtreibenden diejenigen Kenntnifje zu verfhaffen, die zur Betreibung 
des Berufs von Bedeutung find. Der Unterricht erftredt jich auf Zeichnen, 
Modelliren, Rechnen, Geometrie (befonders Flächen- und Körpermejien), 
Geihäftsaufläge, einfahe Buchhaltung, Phyſik, Chemie und Technologie. — 
Die Konferenz der Selundarlehrer, die ebenjalle die Frage über die zwed⸗ 
mäßigſte Critellung von Handwerkerſchulen verhandelte, wünſchte neben 
Zeichnungs- und Modellirſchulen, beſondere Werkſtätten, in welchen unter 
Anleitung eines Fachmannes Arbeiten in Holz, Metall, Papier und Thon 
in rationeller Weiſe ausgeführt werden, ferner eine ſtändige Gewerbeaus⸗ 
ſtellung zur Bildung des guten Geſchmads. 

9. Eine Verſammlung von 300 angeſehenen Männern berieth ſich 
zum Zwed der Bekämpfung der Schnapspeſt. Die Diskuffien war 
ernft und interefjant. An Beifpielen aus der Schule und der Armenpflege 
wurden die Schäden in erjchredender Weije bloßgejtellt, welches das jo 
furdtbar um fih greifende Branntweintrinten der Vollkswohlfahrt zufügt. 
Man befhloß, ernftlih Hand anzulegen, um dem Verderben entgegen zu 
arbeiten. Möge dies der Bereinigung der Bellergelinnten in Bolt und 
Behörde gelingen! 

10. Relrutenprüfung Es wurden 1866 1963 Mann ge: 
prüft. Die Leitungen tarirte man mit O (gänzlide Leiftungslofigleit ), 
1 (ſchwach), 2 (mittelmäßig), 3 (gut), 4 (vorzüglih). Nun ergab ſich 
folgende Gruppirung: 

0 1 2 3 4 

Leſen 35 226 509 693 500 

Schreiben 40 437 785 500 201 

Rechnen 99 524 660 362 218. 
Mit 1861 zeigt ſich ein bedeutender Fortſchrit. Die Gemeinden, aus 
denen Rekruten mit geringen Leiſtungen kamen, wurden im Bericht namentlich 
bezeichnet. Cs iſt anzunehmen, daß die ſeit Jahren durchgeführte Prüfung 
fernerhin mit gleiher Sorgfalt fortgefeßt werde. Man nimmt bier an, 
Prüfungen und Unterriht gehören nothwendig zum Nekrutendienft. 

11. Hinfihtlihd der Leiftungen der Schulen finden wir über 
5 Kantone folgende Zujfammenjtellung von Gradationen (freilid nach uns 
gleihem Maßſtabe). 

ſehr gut. gut. mittelm. unbefriedigend 


oder ſchwach. 
Bern 250 500 500 230 (1480 Primarfhüler), 
Zůrich 210 268 43 522 „ 
Luzern 186 229 28 1 444 „ 
St. Gallen 95 Bas 7 440) 1ea7d 21 0 0) 400 r 
Schwyz 47 92 „ 


12, Die biefopkifäe Abteilung der Soöfänte zählte 19 Sekun— 
| darlehbramtstandidaten, 
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Zürich. 1. Nachdem fih der Gewerbsverein und bie gemeinnüßige 
Gefellihaft ſchon miederholt mit den Handwerts- und Gewerbes: 
ſchulen beihäftigt und auh die Regierung Staatsbeiträge von 75 — 
250 Fr. verabreiht hatten, ift endlich zur Cinleitung einer bejonderen 
Förderung derfelben im Jahr 1866 eine außerorbentlihe Inſpektion durch 
Herrn Sekundarlehrer Dtt veranftaltet worden. Aus dem Berichte des 
jelben ergiebt ji, daß gegenwärtig 36 folder freiwilliger Schulen beftehen 
und daß dieſelben durchſchnittlich von 8300 Schülern bejudht werden. An 
benjelben arbeiten 68 Lehrer. Die Koften merden aus Gtaatsbeiträgen 
(4800 Fr.), Schulgelvern (2—6 Fr.) und freien Steuern beftritten. Die 
bedeutenpften Ausgaben find die Entjhädigungen für die Lehrer. Zürich 
giebt für eine wöchentlihe Stunde 84 Fr., Landgemeinden 75, 65, 60, 
40 Fr. Winterthur bezahlt für jede Lehrſtunde 2 Fr. ALS Lokale dienen 
meift die Schulzimmer. Die Verwaltung und Beauflihtigung ift gewöhnlid 
einem befonderen Schulvorjtand übertragen. Der Unterridt ift auf Sonn⸗ 
und Werktage vertbeilt. Die wöchentliche Stundenzahl variirt zwiſchen 
2 und 18 Stunden. Meiftens find die Schüler in zwei ober mehrere 
Kurſe getheilt. Die eintretenden Echüler follen das 14. Altersjahr zurüd: 
gelegt haben. Beltimmte Vorkenntniſſe werden nicht verlangt. In der 
Regel werden folgende Unterrichtsfächer ertheilt: Freihandzeichnen, geo⸗ 
metrifh:technifhes Zeichnen, reines und angewandtes Rechnen in Berbin: 
dung mit Geometrie, Anfertigung von Gejhäftsauffäßen, Rechnungs: und 
Buchführung. In den Unterrichtämitteln herrfcht die größte Manntofaltig- 
teit. Ganz befriedigend werden nad Anficht des Inſpektors die Leiftungen 
erft dann fein, wenn einmal folgende Bedingungen erfüllt find: gemügende 
Borbildung der Schüler im Zeichnen; daher vorgängiger Bejuh der Se 
kundarſchule; Anftellung von Lehrern, welde des Zeichnend kundig find, 
daher Beranftaltung eines Inſtruktionskurſes; Aufltellung eines vetaillirten 
Lehrplans; Ausftattung der Schule mit Sammlungen guter Zeichnunges 
werke, Modelle und Beranfhaulichunggmittel, Erhöhung des Staatsbeitrags. 
— Eine diefer Fortbildungsſchulen ift eine eigentlihe Arbeits jchule obme 
weitern Unterriht. Die Knaben erhalten Anleitung zu Ylidarbeiten und 
Berfertigung von Haus: und Feldgeräthen, wie Schemel, Stühle, Arthalme, 
Stoßbennen. 

2. Die jährlihen Ausgaben der Stadt Zürid fürs Schul— 
wefen betragen in runder Summe 160,000 Fr., was bei einer Schüler 
zahl von 1900, auf das Kind 84 Fr. macht. Neben diejen laufenden 
Ausgaben baute Züri jüngft ein Schulhaus, welches circa 450,000 Fr. 
foftete. Bald wird mieder ein ähnliher Bau in Angriff genommen werben 
müflen. 

3. Die Schulgemeinden des Kantons Zürih verabreidhen jähr: 
lid 105,700 Fr. (den BPrimarlehrern 88,800 Ir., den Sekundar⸗ 
lebrern 16,900 Fr.) mehr als die gefeplihen oder obligatorifchen Befol: 
dungen. 

4. Der 56. SZahresberiht der Taubftummen: und Blinden: 
anftalt in Zürich giebt erfreulihe Kunde vom Fortblühen dieſes treff: 
lihen Inſtituts. Die Anzahl der BZöglinge betrug‘ im Berichtsjahre 46 
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(8 Blinde und 38 Taubftumme). Seit dem Beſtehen der Anftalt find 
103 Blinde und 157 Taubftumme in verfelben gebildet worden. Die 
mohlthätige Einrichtung, ausgetretenen Zöglingen der Anftalt Arbeit. und 
Verdienſt zu verſchaffen, wird reichlich gepflegt. 

5. An der Züriher Hochſchule ift die Ginrihtung getroffen, daß 
Kandidaten des Selundarjhullehbramts und Lehrer an ort: 
bildungsſchulen einen Unterrichtskurs in fpradliden, geſchichtlichen, 
mathematiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Fächern machen künnen. Ueber: 
dies iſt dafür gejorgt, daß die Freifächer-Abtheilung des eidgenöſſiſchen 
Polytechnikums und cin bejonderer Kurs für technijches Zeichnen benügt 
werben fann. 

6. Die züricher gemeinnügige Gefellfehaft befaßte ſich in letzter Zeit 
auh mit Schulfragen. So bielt Herr Alt: Seminardireltor Morf in 
Winterthur einen fehr bedeutſamen Vortrag über „ven weiteren Aus: 
bau der obligatorifhen Volksſchule“. Diefe Arbeit ift feither 
veröffentliht worden. Referent charalterifirt zuerft die drei Schulftufen: 
bie Slementar:, Real: und Ergänzungsſchule, von welcher jebe drei Jahres: 
kurſe in ſich ſchließt. Seine Urtheile gründen fih auf die Jahresberichte 
der Sculpflegen. Die Elementarfhule erfreut ſich ſowohl nah ihrer Dr: 
ganijation ald nah ihren Leiftungen allgemeiner Anerlennung, indem der 
Unterriht für diefe Stufe auf ein paſſendes Maß beſchränkt if. Die 
Realſchule dagegen, welche das 4., 5. und 6. Echuljahr umfaßt, genießt 
nit gleiher Gunſi. Cie leide an Stoffüberhäufung, an Unbeftimmtbheit 
in der Auffafiung der Aufgabe. — Der Hauptſchade jedoch liege in der 
fogenannten Crgänzungsihule, indem das Urtheil über dieſe legte Stufe 
der Volksſchule, melde das 7., 8. und 9. Echuljahr umfaßt, und melde 
bie bisherige Schularbeit frönen und die Anwendung für's weitere Leben 
zeigen follte, ſehr ungünftig lautet. Referent belegt dies mit vielen Stellen 
aus verjhiedenen Berichten. In diefer Ergänzungsſchule mit wöchentlich 
8 Unterrihtsftunden finden ° ver züriher Jugend den Abſchluß ihrer 
Schulbildung. (Bern bat 10, Thurgau und Aargau haben 8 volle obligas 
toriſche Alltagſchuljahre, Here Morf wirft dann einen Blid auf das 
Mittelſchulweſen. Demnach zählt Thurgau bei dreimal Heinerer Einwohner: 
zahl als Zürih 23 Sekundarſchulen, während das große Bürih nur 56 
folder Anftalten aufmeift und circa 85,000 Fr. dafür ausgiebt. Bern 
bat gegen 40 Mittelihulen und bezahlt für viejelben 125,000 Fr. Am 
großartigften hat Aargau für dieje Anjtalten geforgt, indem er 23 wohl: 
eingerichtete Bezirksſchulen zählt und an jede 2500— 4000 Fr. Staats: 
beitrag giebt und überdies noch 19 fogenannte Fortbildungsſchulen errichtet, 
in die der Schüler nah 6 Schuljahren für 2 oder 3 weitere Jahre eins 
treten fann. Bei Gründung einer ſolchen Anftalt zahlt der Staat 1000 Fr. 
an die Kaflen und dann jährlid 700— 1000 Fr. an die Befolbung. 
Während die Bezirksſchulen mehr auf die eigentlihen Fachſtudien vor: 
bereiten, follen dagegen dieſe Fortbildungsichulen mehr auf das praktiſche 
Leben vorbereiten. Referent verlangt dann in feinen Schlußjägen vie Be: 
feitigung der Crgänzungsfhule und befürwortet eine Crmweiterung oder 
Verlängerung der Alltagsſchulzeit auf 8 Schuljahre und daneben auf Grüns 
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dung von Fortbildungsſchulen nad Art der aargauifhen mit praktiſcher 
Tendenz und veduzirter Stundenzahl für den Sommer. Die Sekundar— 
ſchulen erhielten dann einen etwas andern Charakter und würden in ber 
Richtung ausgebaut, daß fie noch befier im Stande wären, ihrem Zwed 
als Vorbereitungsanftalten für die höhern kantonalen Schulen zu genügen. 
Den Ausbau und die Meiterentwidlung der züriher Schulen beſpricht aud 
Binder’3 Schrift „die Erweiterung des züriher Sekundarſchulweſens.“ 

7. Der Erziehungsrath bat eine Kommijfion von Aerzten und 
Schulmännern beauftragt, die Frage der Herftellung zmedmäßiger 
Schultifhe für die Volksſchule zu prüfen und darnach ein Gutachten 
audzuarbeiten. Diefe Kommiſſion hat fich bereit3 über die weſentlichſten 
Grundſätze geeinigt und ſich namentlih auch für Anwendung einer Lehne 
ausgefproden, die dem Rüden des Kindes eine Stüge gewährt, ohne bie 
Bewegung des Körpers zu hemmen. Dagegen find die Anfichten noch ge 
theilt mit Bezug auf die Frage, ob das Syftem von Dr. Fahrner (nie 
dere, bis ins Kreuz reichende Lehne) oder das von Dr. Frei empfohlene 
(eine fhmale, ven ganzen Rüdgrat ftüßende Lehne) den Vorzug verdiene. 
Die Sache iſt fo wichtig, daß fie die vollfte Aufmertfamleit der Lehrer 
und Behörden verdient. Nah dem Schlußergebniß der Beratbungen wird 
jedenfalld das Fahrneriſche Syſtem über die alte Schulbankeinrichtung 
den Sieg davon tragen. 

8. Wir haben fchon früher berichtet, daß die Berfhmelzung fo: 
genannter Zwergfhulen im Volke auf Widerſtand ftoße. Beim 
Großen Rath kam nun eine Petition der Schulgemeinde Breite⸗Hadab zur 
Behandlung. Bor 4 Jahren wurde diejelbe mit Gewalt mit einer Nach⸗ 
bargemeinde vereinigt. Eeit diejer Zeit hat fie fih tapfer um ihre Sonder: 
exiſtenz gewehrt. Endlich gelangte fie an den Großen Rath, damit er die 
Vereinigung aufhebe und ihr wieder zu einer eigenen Schule verhelfe. Ihre 
andauernden Bemühungen wurden ſchließlich mit Erfolg gekrönt. In der 
Diskuffion wurde dargethan, daß die Trennungsgründe (pädagogifche und 
"ölonomishe) bei Breite nicht eintreffen. Die Schule Breite babe 25 
Schüler, und es fei an der Gemeinde, die ein jo reges Intereſſe und foldye 
Opferbereitwilligfeit für Hebung der Schule bewiefen habe, durd die Ber: 
einigung eine Ungerechtigteit begangen worden. Der Große Rath entiprah 
dem Gejuhe, und es wird wohl das Merl der Verſchmelzung ſchwerlich 
mehr mit diefem Eifer betrieben werden. — Merkwürdig war’s, wie fid 
der Wind gedreht und wie das Urtheil über den Werth der Zwergſchulen 
ein andres geworden. Der anerlannte Schulmann, Alt:Seminardireltor 
Grunbolzer, ſprach fih im Großen Rath dahin aus, daß je Heiner bie 
Schulen, deſto vortheilhafter in pädagogiſcher Beziehung fie fein müſſen. 

9. Revijion des Schulgefeges. Bei Anlaß der Reorganifation 
der Induſtrieſchule zeigte fih eine ſolche Nevifionsluft, daß von einer Seite 
ernftlih davon die Rede war, eine Totalrevifion des Unterrichtögefeßes 
vorzunehmen. Es wurde auch beantragt, die Erziehungsbehörde zu be 
auftragen, eine joldhe vorzubereiten. Daß ein ziemlich großes Reviſions⸗ 
bedürfniß waltet, bemweifen die vielen eingereichten Abänderungsanträge, 
welche allerdings eine umfallende und weit gehende Revifion bedingten. Zur 
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Kennzeihnung heben wir einige der eingelangten Vorſchläge heraus: 
a) Sobald eine Selundarjhule 20, eine Primarjhule 80 Schüler zählt, 
joll eine Trennung erfolgen; b) Erhöhung der Bejoldung der Primars 
(um wenigftens 100 Fr) und Selundarlehrer. c) Ausdehnung des Schul: 
beſuchs. d) Gejeglihe Errihtung von Fortbildungsjhulen. e) Der Be: 
ſuch der Selundarjdulen ſoll obligatorisch fein. — Dieje einzige Beltim- 
mung hätte eine Mehrausgabe von 500,000 Fr. zur Folge. Grun: 
bolzer ift der Anfiht, daß die Volksſchule fürs Leben mebr leiften und 
daß daher die Ergänzungsjchule erweitert werden müfle. Der Erziehungs: 
bireftor, Dr. Suter, bielt es nicht für ratbfam, das treffliche Schulgejeß 
von 1859 ſchon wieder zu ändern. Er ift für Beibehaltung des bis: 
berigen Schulorganismus. Das Gejeg ſei noh nicht einmal in allen 
heilen durchgeführt; man folle daher zuerft den Erfolg defjelben abwarten. 
Die Hauptaufgabe fei es, diefe Organifation auszubauen, nicht aber jet 
ſchon wieder in eine tiefer gehende Nevifion einzutreten. Die Tynitiative 
müfle allerdings von oben kommen; aber fie müfle doch im Volle ein 
Echo finden. — 

Der Erziehungsrath, beauftragt, die ganze Angelegenheit zu prüfen, 
bat bereitd eine Anzahl Fragen an die Lehrerlonferenzen und ESchulpflegen 
geftellt, dur deren Beantwortung man in Saden eine Richtſchnur erhalten 
fol. Weil man aus diefen Fragen erjieht, in welcher Richtung von einer 
Reviſion die Rede ift, fo theilen wir einige davon mit: Soll die wöchent⸗ 
lie Schulzeit für die Alltagsfhule vermindert werden? Gollen die 
Jahreskurſe für Alltags: und Grgänzungsihule vermehrt werden? 
Sollen die Mädchenarbeitsſchulen für weitere Schulftufen obligatorisch erklärt 
werden? Sollen die Lehrerbejoldungen erhöht werden? Eollen die Lehrer 
periodiih einer Erneuerungsmahl unterliegen? Soll die Sekundarſchule für 
alle Kinder obligatorifch erklärt werden? Soll das Schulgeld herabgefegt 
werben? 

10. Neorganifation der Induſtrieſchule oder Anſchluß der Se; 
tundarjhulen an die Induſtrieſchule. In der Stadt Züri 
beftand neben einer höhern Induſtrieſchule eine dreillaſſige niedere. Dieſe 
ſollte nun, da ſie nur lokalen Bedürfniſſen entſprach und mit den drei⸗ 
klaſſigen Sekundarſchulen ziemlich parallel ging, aufgehoben werden, mit 
Uusnahme der 3. Klaſſe, welche als erfte worbereitende Klafie der obern 
Induſtrieſchule follte beibehalten werben, in dem Sinne, daß die Anforde⸗ 
rungen für den Cintritt in diejelbe genau den Ergebnifien der zweiten 
Klafje der Selundarfhulen entſprechen. — Der erziehungsräthlide Antrag 
lautete demgemäß: Die lantonale Induftriefhule hat ihren Unterricht an 
das Lehrziel der zweiten Sekundarſchulklaſſe anzuſchließen. Sie umfaßt 
34 Jahr Schulzeit. — Als in der Synode ein Antrag in diefem Sinne 
geftellt wurde, erhob fib eine ſtarke Oppofition. Die Gegner mollten die 
Errichtung der neuen Klaſſe nicht, ſondern die Aufhebung aller drei Klaſſen 
der untern Induſtrieſchule, um einen engern Anſchluß der dritten Klaſſe 
der Sekundarſchule an die obere Induſtrieſchule zu vermitteln. ine ſolche 
unten angefügte Klaſſe wäre nur eine Konkurrenzklaſſe mit der 3. Sekundar⸗ 
ſchulllaſſe, zerftörte die Organifation der Selundarſchulen und müßte eine 
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Bertümmerung berfelben und insbejondere eine Entoölterung ber 3. Klaſſe 
sur Folge haben. Rektor Zetzſche wies dam in einem geviegenen 
Votum nad), daß die Induftriefhule mit einem Kurs von 24 Jahren für 
die Aufgabe derjelben als Vorbereitung fürs Polytechnikum nicht genüge 
und daß ein ZLjähriger Kurs (mie er vorgeſchlagen worben) den Beſtand 
und das Gedeihen ver Sekundarſchulen durchaus nicht gefährde. Er ge 
warn dann die Mehrheit für einen vermittelnden Antrag, ber einen bop: 
pelten Anſchluß ermöglihe, indem der Lehrplan der Induſtrieſchule fich jo 
geftalte, daß der Lehrſtoff der 1. Induſtrieſchulklaſſe mit dem ver 3. Se— 
kundarſchulklaſſe übereinftimme. — Als fi der Große Rath in erfter Be: 
rathung ebenfalls dafür entjchied, daß die Induſtrieſchule fi an die 2. und 3. 
Sekundarſchulklaſſe anzuſchließen babe, veranlaßten die Differenzen be: 
deutende Aufregung, und die brennende Frage wurde in der Prefje lebhaft 
diskutirt. — Herr Morf verfaßte. im Auftrage der Sekundarſchulpflege 
Winterthur eine Petition an den Großen Rath, dahin zielen, er möchte 
die fraglihe 3. Klaſſe aufheben, indem ſonſt das Intereſſe fänmtlicher 
Sekundarſchulen des Kantons gefährdet fei. Diefelbe war von 24 Schul 
pflegen mit unterzeichnet und führte für diefe Anficht ebenfalls gewichtige 
Gründe in’s Feld. — In zweiter Berathung entfchieb fi endlich der Große 
Kath für Aufrehthaltung feiner erften Schlußnahme und für Beibehaltung 
der Vorbereitungstlafie. 


St. Gallen. 1. Den Amtsberichten über 1866 entnehmen 
wir folgende Bemerlungen: a) In dieſem Berichtsjahre erfreute fi) das 
Schulweſen im Allgemeinen einer ruhigen und ftetigen Entwidlung md 
bot daſſelbe vielfady Gelegenheit zu der Wahrnehmung, daß mit der erböhten 
Aufmerkſamkeit, welde ver Staat demfelben zuwenvet, auch in den Ge 
meinden und im Volle das Intereſſe an der Schule und die Bereitwillig 
feit zu deren Hebung und Berbeflerung in ftetem Zunehmen begriffen ſind. 
b) Die neue Schulordnung fand eine Ergänzung durch die Erlaſſung des 
Regulativs für Schulhbausbauten. Dafjelbe wurde auf Grund: 
lage ähnliher Normation unter Benügung der einfchlägigen Literatur und 
unler Mitwirkung praltiiher Yautechniler ausgearbeitet und bat zum Yıwed, 
neben den PVorjchriften für zwedmäßige und olive Bauanlage auch An: 
leitung zu einer der Geſundheitspflege mehr entiprechenden innen Einrichtung 
der Schulhäuſer darzubieten. c) An die Realfhulen trug der Gtaat 
10,000 $&r., an die Primarfhulen 31,000 $r. bei. d) Unter den 400 
Vrimarſchulen find 326 Jahrfhulen. Der Referent freut ſich der ftetigen 
Abnahme der Halbjahrfhulen. — Mit der Einführung des neuen Lehr 
plans bat die Beurtbeilung der Schulen einen einheitlicheren und ficherern 
Maßſtab erhalten. Die Thatſache, daß das vorgejchriebene Unterrichtsziel 
nah dem Ausſpruch der Inſpeltoren von vielen Schulen in jeder Richtung 
erreicht wurde, widerlegt die von mander Seite behauptete Ueberſpanmmg 
der Anforderungen. — Die Anzahl der angeftellten Lehrer und Lehrerinnen 
betrug 409 (darunter 10 Lehrerinnen und 244 Lehrer katholiſcher Konfeffion). 
Gegen einen jonft tücdhtigen Lehrer mußte wegen zu häufiger Anwendung 
lörperliher Strafen eingefchritten werben. 


- 
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e) Die Anzahl der Realihulen beträgt 30. Das Vermögen von 24 
derjelben 1,174,200 Fr. Die ſtaatswirthſchaftliche Kommiffion jagt: ‚‚Unfre 
Realſchulen find ohne Zmeifel der ſchwächſte Theil unfres gefammten Schul⸗ 
weſens, obaleid die Berichte der Bezirksſchulräthe oft nicht genug Lob ers 
beben können über die vorzüglidhen Leiftungen. Die Aufnahmsprüfungen 
an der Kantonsschule erzeigen ein unficheres Willen und zu menig Gemedt: 
beit und Uebung im felbjtändigen Auffafien und Denken. Eine Schuld 
davon ift die Doppels und Zmitterftellung, die man der Realſchule anmies, 
nad der fie theils eine den Unterriht abjchließende Volksſchule, theils den 
Charakter einer Vorſchule für die kantonale Inpuftriefchule fein fol. Daher 
mag es fommen, daß der neue Lehrplan ein fo fragmentarifhes Ausfehen 
erhalten hat. Wir bezeichnen es als eine Hauptaufgabe des Erziehungs⸗ 
raths, das Realſchulweſen allmälig einer ſolideren Ausbildung zuzuführen. 
f) Das Seminar hatte 61, die Kantonsſchule 216 Zoͤglinge (87 Gym., 
71 Zehn. und 58 Merk.). Ausgaben des Staats für das Seminar 
42,000 Fr., für die Kantonsſchule 75,800 Fr. Die Beſoldung der 
Profefioren variirt zwifhen 2600 und 3000 Fr. Die Kantonsfhule ge 
währt und das Bild einer mohlgeleiteten, blühenden Anftalt, an der Lehrer 
und Schüler mit Eifer und Erfolg arbeiten. 

2. Sorge für Bildung von Reallehrern. Schon ein 
früherer Bericht ſprach die Hoffnung aus, der Erziehungsrath werde beim 
Lehrplan der Kantonsſchule auh darauf Bedacht nehmen, den an der 
Kantonsſchule zahlreich vertretenen Neallehramtslandidaten einen angemefjenen 
und vollitändigen Bildungsgang zu gewähren. Nah einem Projekte jollten 
diejelben das untere Symnafium abjolviren und ihre Ausbildung dann in 
den beiden obern Klaffen der technischen Abtbeilung zu erwerben fuchen. — 
Da vie meiften Realſchulen eben nur durch freimillige Beiträge von Altien- 
vereinen eriftiren, jo jollte daher der Staat um fo eher für eine gründ: 
lihere und einheitlichere Bildung von Reallehrern Sorge tragen. Diefe 
Bildung iſt jept ganz der Willtür überlafien und bietet eine wahre Mufters 
farte von Bildungswegen. — Der Große Rath hat in letzter Sigung den 
Regierungs⸗Rath beauftragt, Fürſorge zu treffen, daß den Reallehramts⸗ 
tandidaten der für ihre Heranbildung nothwendige Unterricht in entjprechen: 
der Weife zu Theil werde und bat biefür einen Kredit ausgemworfen. 

3. Bür den projeltirten Sortbildungslurs am Seminar, für 
den ein Kredit von 2500 Fr. bemilligt wurde, haben fi auffallenver 
Weiſe nur 15 angeftellte Lehrer angemeldet. Wir begreifen, daß dies der 
Direktion wenig Freude machen kann. 

4. Die Rechnung der genofienbürgerlihen Schulkaſſe und ver Ges 
meindeſchulkaſſe erzeigt eine Gefammtausgabe für's Schulmejen von 81,400 Fr. 
(Maͤdchenſchule 19,700 Fr., Knabenrealihule 30,000 Fr., Gemeindeſchule 
31,700 Fr. ıc.). Die Ausgaben für die Tatholiihen Primar⸗ und Neal: 
ſchulen find nicht inbegriffen. 

5. Bor einiger Zeit überraſchte 3. R. Raſchle ſelg. feine Heimath⸗ 
gemeinde Wattwyl mit der Schenkung eines Gebäudes (assec. für 36,000 Fr.) 
zum Bwed eines Gemeindes und Realſchulhauſes. Bald darauf fügte er 
dem erften großartigen Gefchenle ein zweites binzu und offerirte an bie 
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baulihen Veränderungen 10,000 Ft. Im November 1866 wurde das 
zwedmäßig und ftattlich eingerichtete Gebäude feiner Beſtimmung übergeben 
und feierlich eingeweiht. 

6b. Die Bezirtsfhulräthe Toggenburgs gaben ſich nad Anhörung 
eines ärztlihen Gutachtens, weldes die Nachtheile eines allzufrüben Fabril: 
beſuches auf die körperliche, geiftige und fittlihe Entwidlung der Jugend 
nachwies, das Mort, im Intereſſe der Schuljugend auf allfeitige Haltung 
des Fabrikgeſetzes zu dringen, fehlbare Eltern und Behörden an ihre 
Pflichten zu erinnern und nöthigenfalld zur Strafe einzuleiten. 

7. Ueber die Zmwedmäßigteit (2) von Aufführung von Theater 
ftüden durd die Sculjugend walten gar verſchiedene Anſichten. Cine 
Stimme in Nr. 2 der Lebhrerzeitung warnt davor und motivirt feine Aw 
fiht mit gewichtigen Gründen. Verfaſſer meint, mit derartigen Aufführungen 
jeien mehr Nachtheile als Vortheile verbunden. Das wahrhaft Bildende 
in den Dramen bleibe für die Jugend meift verſchloſſen und unbeachtet. 
Der geringe Nugen, der Einzelnen erwachſe, ſtehe in keinem Verhältniß zu 
den großen Opfern der Zeit. Zudem entjtehen oft unter den Spielenden 
Eiferſucht, Neid und Zwietracht, und nicht jelten werde dadurch der Gitel 
keit und Gefallfuht der Stinder Nahrung geboten. Die wahre innere Bib 
dung werde dadurch wenig gefördert, wohl aber durch zwedmäßige Behand: 
lung pafjender Dichtungen in den deutſchen Unterridtsftunden. Ja 
Nr. 5 der Lehrerzeitung nimmt ein Korrejpondent die theatralifchen Auf: 
führungen in Schuß und bezieht ji) dabei auf eine im Engadin au 
geführte gelungene Darftellung des Zell, Die Stinder gewinnen unftreitig 
an törperliher Gewandtheit und an Spracjertigleit. Die Frage lajje fih 
übrigend weder unbedingt bejahen, noch unbedingt verneinen. „Eines ſchidt 
ih nicht für alle; fehe jeder, wie er's treibe‘. — Eine diesfallfige Auf 
führung durch Kinder auf dem St Galler Theater rief eine lebhafte Dis 
kuffion für und gegen jolde Darftellungen. Da das Publilum vielfach ber 
Meinung war, daß dieſe Darftellungen von den Lehrern angeordnet 
worden, fand ſich die Lehrerihaft Et. Gallens veranlaßt, zu erklären, daß 
fie feinen Antheil daran batte und mit derjelben nicht einveritanden war. — 
Indem die Kinderbälle in der Etadt Et. Gallen das richtige Maß über 
ichritten und zum Nachtheil der Schule betrieben wurden, hielt fid due 
ftädtifhe Schulbehörde (auf Anregung einer Lehrerlonferenz) verpflichtet, 
an die Eltern der Schullinder ein bejonderes Schreiben zu richten. 

8. Abermald hatte der St. Galler Große Rath eine bijöfliche Cin 
gabe, betreffend Abänderung der Schulorpnung, zu behandeln. Die Bor 
ftelungsfchrift des Tit. Biſchofs verlangte nämlidy die Aufhebung der ge 
jeslihen Beltimmung, wonach proteftantih Niedergelajfene das 
Stimm: und Wahlrecht in katholiihen Schulgenoſſenſchaften bejigen, 
jodann Aufbebung des Verbots der Anftellung von Lebr: 
ſchweſtern in katholiihen Mäpcenprimarfchulen. — Wir beichränten uns 
darauf, einige Gedanten aus dem Botum des Grziehungsrathspräfidenten 
Sarer herauszuheben. Er fei im Falle, über das St. Galler Schulweſes 
ein anderes Bild zu entwerfen, als der Biſchof in feiner Gingabe gethan. 
Aus dieſer trete die Abneigung gegen bie ſtaatliche Leitung des Schub 
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weſens und auch gegen die paritätiihen Schulen hervor. Die Schulen 
feien nun aber nit mehr die Bafallen der Kirche, fondern die Vorhallen 
des Lebens in allen feinen Formen. Die Heritale Partei wolle immer nicht 
anlennen, daß dem Staat die Auffiht des Schulmejens zufiehe. Den Vor⸗ 
wurf, als enthalte jene Beftimmung eine Verlegung der Verfaſſung und 
der katholiiden Konfejlion, wies der Redner ald unbegründet zurüd. 

Der religiöfe Unterriht an ven katholiſchen Schulen habe niht im 
mindeften gelitten; gegentheils gebe fi in den katholiſchen Gemeinden der 
regfte Wetteifer für Pflege des Schulweſens fund. Durh die Zutheilung 
von SKatholiten an evangeliide und von Cvangeliihen an katholiſche 
Schulen und die Cinräumung des Stimm: und Wahlrechts an die Nieder: 
gelafienen werde der garantirte Fortbeitand der katbolifhen und evanges 
liihen Schulen keineswegs gefährvet. Wenn man den Grundſatz der Steuer 
pfliht für alle Bürger anertennt, fo folge daraus, daß man aud allen 
Bürgern gleihes Recht einräume. Nur der Biſchof und die Landlapitel 
jeien mit der Regulirung diefer Verhältniſſe nicht einverfianden. Erziehungs: 
rath Gmür dagegen glaubt, es werde diefe Angelegenheit immer wieder 
Schreien, jo oft fie auch abgemwiefen werde, und Baumgartner behauptet, 
die Gvangeliihen machen ihre Nechte auf ihre konfeſſionellen Eigenthümlich⸗ 
leiten ebenjo gut geltend, als die Katholiten. — Schließlid wurde der 
Antrag auf Tagesordnung angenommen, 

9. Sodann kam die zweite Frage, die Anftellungvon Ordens 
ſchweſtern an Primarjhulen in Behandlung. Die Botſchaft des Regies 
zungsraths hebt hervor, daß bei Duldung von fremden Ordensſchweſtern 
unfere Volksſchulen nah und nah zum QTummelplag konfeſſioneller Propa⸗ 
ganda würden, daß dem Sektenweſen Thür und Thor geöffnet und die 
Volksſchule ihrer Aufgabe gänzlich entfremdet würde, Der Staat müfle 
dafür forgen, daß die Jugend in republilanifhem Geifte gebildet werde. — 
Baumgartner eröffnet die Disktuffion und verſucht jeinen Antrag für 
Trennung der Primarihulen nad Geſchlechtern und Zulafjung von Ordens» 
lehrſchweſtern zum Lehramt zu begründen, einerjeitd mit der Autonomie ber 
Gemeinden und anderfeits mit der Behauptung, daß der gen. Orden in 
der ganzen Welt verbreitet fei und ſchon große Grfolge in der Erziehung 
za Tage gefördert habe, der Staat könne dabei große Erſparniſſe machen, 
Die Freiheit des Unterrichts ſei in der Verfaflung garantirt. — Liberaler- 
feitö trat abermald Sarer als Hauptredner auf. Es jei für die Schulen 
eine Wohlthat, wenn der Staat das Schulmejen leite. Den Behörden ge: 
bören aber auch gewiſſe Kompetenzen. Die Freiheit des Unterrichts beziehe 
fih nur auf die Privatfchulen. 

Die Lehrſchweſtern feien keine Wohlthat für die Schulen, die Wohl: 
feilheit fei bier nicht maßgebend. Die Lehrſchweſtern feien ein kirchlicher 
Orden mit kirchlicher Organiſation. Mit Einführung verfelben wolle man 
die Schulen zu kirchlichen Zweden gebrauden; die Verſaſſung geftatte bies 
nicht. Das Inſtitut der Lehrerinnen fei grunpjäglih nicht vereinbar mit 
nem Wahlrecht der Gemeinden. Diefe können nämlid nie eine beftimmte 
Lehrſchweſter zur Lehrerin wählen, fondern nur beſchließen, eine anftellen zu 
wollen. Die Frau Ordensmutter beftimme dann die Lehrſchweſier, die dem 
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Nufe zu folgen bat*). Die Bemeinden waren fo fürmliches Spielzeug eines 
Kirchlihen Ordens, dem aud das Abberufungsrecht zuſtehe. Eine folde 
Abhängigkeit der Gemeinden fei mit unjern öffentliden Bufländen nicht 
vereinbar. — Für Heranbildung tücdhtiger Lehrer beider Konſeſſionen babe 
der Staat ein Lehrerfeminar, für das er große Opfer bringe. Die Zulaffung 
der Lehrer beeinträdhtige die Frequenz diefer gejeßlihen Anſtalt. Politiſche 
Freiheit und Bildung und aͤchter vaterländifher Sinn im Wolle verlange 
gejunde Herzen und helle Köpfe, ſolches lönne bei der Erziehung des Jugem 
nur durch tüchtig berangebilvete Lehrer, nidyt aber durch Lehrſchweſtern erzielt 
werden. — Der klare, bündige Vortrag war von durchſchlagender Wirkung. 
Es war, fagte der „Säntis‘ der Gieg des gefunden Sinnes über konfeffie 
nelle Gngherzigkeit. — Hungerbühler betradtet die Trennung des 
Geſchlechter in Primarjchulen als unbeilbringend. Es wurde Tagesorbuung 
beſchloſſen, und damit dürfte die Frage ein für allemal erlevigt fein. 

10. Lehrmittelangelegenheit**). Gleid nad Grlafiung des 
Lehrplans wurde vom Erziehungsrath eine Kommilfion nievergejegt, um 
unter Vorfiß des Präfidenten der Behörde einen Schulbudhplan zu entwerfen 
und ausdzuarbeiten. Die Lehrer Zoggenburgs hatten fhon früher und nm 
wiederholt die Einführung von Scherr’3 Lehrmitteln verlangt. Andere 
Lehrervereine der Stadt und der Landſchaft petitionirten dagegen für Richt⸗ 
einführung derjelben. Auch die Kommiſſion konnte fih in ihren Vorſchlägen 
nicht einigen. Die Minderheit (mobei auch der Seminarbireltor) fimmie 
für „Scherr“. Die Majorität ſprach fi) gegen Einführung genannter Lehe 
bücher aus und acceptirte ein vom Referenten d. 8. im Auftrage eines 
Dreierausfhufies ausgearbeitetes Programm mit den Grundbzügen für ein 
Et. Galler Schullefebud. Daſſelbe ftand mit Scherr's Buch grundfäpiid in 
mehreren Punkten im Widerſpruch. Beide Theile motivirten ihre Unträge 
in einläßlihen Gutachten. Einige Grundjäge und leitende Gedanken aus 
dem Entwurf zum Lefebuhplan mögen den Stanbpunlt der Gegner von 
Scherr's Lehrmitteln haralterifiren. — Das neue Schulbuch ſteht mit vom 
obligatorifhen Lehrplan im Einklang und berüdfichtigt die ſchweigeriſchen und 
fpeciell die St. Galliſchen eigenthümlihen Berhältnifie. Es iR vorwiegend 
Lefebuh***). Es foll nicht Lehr⸗ oder Realbuc in dem Gimme fein, 
daß es den mündlichen Unterricht erſetze. Die Nealien follen darin nit 
in foftematifcher Weife, in Abrifien und Weberfihten, fondern im leben 
frifhen Bildern Vertretung finden. Diefe Lefeftüde bieten bem Gprade, 
Anſchauungs-⸗ und Nealunterrichte die wünfhbaren Halt: und Gtägpunke. 
Dos Schulbuch enthält zum Zwede der idealen Bildung einen reichen Schuh 


*) Eine bünbnerifhe Gemeinde übergab ihre Mäbchenf einer 
jungen Lehrſchweſter. Der E iehungerath hie Sweiket In Mpule * 
und beſchloß; fie prüfen zu laſſen. Der Pfarrer erklärte aber, daß fie ve 
Prüfung nit unterziehe, weil eine Lehrſchweſter nicht geprüft werben Um, 
bevor fie von ihrer Ordensoberin hiezu Erlaubniß erhalten. Wohl mirb ber 
Regierungerath am Dem Dee Te tige —— —J3 — Ne 
und ben Ordenevorfchriften der Lehrſchweſtern auseinan u ifien. 

N Hierüber vergleihe man &. 156 und 174. Die Med. eden 

”) Rad ben Muflerlefebüchern von Lüben, Berthelt. Gnbe u. ſ. w. 
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aus dem Gebiete der Poeſie. Es foll als Erziehungsmittel allfeitige 
Bildung der geiftigen Kräfte fördern. Diejes Princip ſchließt den gefuns 
den Realismus nicht aus, es fteuert aber jeder einjeitigen Gnts 
widelung des Gedächtniſſes und Verftandes. Die Geifles: und Gemüths⸗ 
bildung gebt über trodenes Formenweſen und nuplojen Gedächtnißkram. 
Das Shulbuh Joll eine Sammlung wohl ausgewählter und geordneter, 
muftergültiger Zefeitüde verſchiedener anerkannter Schriftiteller fein. Es foU ein 
Volks⸗ und Bildungsbuc fein, frei von lehrhaftem Zuſchnitt und pedantiſchem 
Weſen. Die Lehrfreiheit darf durch feine Schablonen beengt werden. Das Leſe⸗ 
buch enthält, wenn möglid, nad pädagogiihen Principien ausgeführte, den 
Schulzwed fördernde Jluftrationen. Dazu gehört ein planmäßiges Bilder⸗ 
werk für den Anſchauungs⸗ und NRealunterriht. Das neue Leſebuch fol für 
Zahrjäulen ausreichenden Lejeftoff enthalten und zerfällt in 7 Jahresleſe⸗ 
bücher. — Die Majorität wünſchte eine nad diefen Grundfäßen bejorgte Aus⸗ 
gabe von „Cberhard“ oder die Erftellung eines eigenen St. Galliſchen Leſebuchs; 
denn die Scherr'ſchen baſiren mit ihrem Methodenzwang und ihrem vors 
wiegenden Realismus mehrentheild auf gegentbeiligen Grundanſchauungen. 
Gegen die Einführung von Scherr’s Büchern ftellte fie u. U. folgende 
Gründe auf: Scherr's Schulbuch beſchränke die Methodenfreiheit und die 
Selbititänvigleit des Lehrers „„ indem es den vollftändigen Lebrftoff für den 
Real»: und Spradhunterriht — fertig in Auswahl und Form — bringt. 
Solche portionsmäßig zugeichnittenen Lehrmittel, ſolche Univerſalſchulbücher 
und Normalmethoden jeien nicht zweddienlich. Sie beeinträchtigen die Forts 
bildung. Streblame und ſelbſidenkende Lehrer bedürfen feines Gängelbandes, 
Die Berquidung von Lehr: und Lejebuh, die Vermengung verſchieden⸗ 
artiger Bwede refultiren nur Halbheiten. Die mafienhaften Nomenclaturen 
und Wbrifie, die Vocabularien und Schemate wiberfireiten den Peſtalozzi⸗ 
ſchen Princip der „Anſchauung“. Scherr lege das Hauptgewiht in den 
Erwerb von Kenntnifien, nicht in die GEntwidelung der geiftigen Kraft. 
Der Lehrbuchunterricht fei dazu angethan, dem Lehrer das belebende Wort, 
den freien Vortrag abzunehmen. Die jchablonenartigen Aufzäblungen, die 
eraminatorifhen ragen u. f. w. leiten dem Mechanismus und der lebens 
tödtenden Uniformität Borfhub. Schere ſchenke der Individualität ber 
Lehrer und Schüler zu wenig Berüdjihtigung. Es fei nicht zwedmäßig, 
alles in eine Schablone, unter einen Hut zu zmwängen, ein und daſſelbe 
Schulbuh mit gleihem Lehrftoff und gleihem Lernmaß allen lolalen Vers 
bältniffen, ven Jahr: und Halbjahrfehulen zu octrohren. Die Wahl der 
Methode mit Rüdjiht auf verfhievene Verbältnife ſei Sache des Lehrers, 
Scherr's Schulbuh lege der klaſſiſchen Literatur und fpeciell der idealen 
Seite der Bildung zu wenig Werth bei. ‚Die Grundbedingung glüdlidher. 
Gntwidelung fei aber das Gleichgewicht der Seelenträfte.” Scherr's Bud 
leide endlid an Stilmongtonie, da die meilten Auffäße von einer Feder 
berrühren. Unter den Lefeftüden finden ſich manche fchulfteife, geſchmadloſe, 
für den Schuljwed gemachte. Scherr's Schulbuch widerſpreche dem Lehrs 
plane und halte nicht Schritt mit der neueren Pädagogik und Methodik. — 
Eine total andere Beurtheilung fand bafjelbe bei den Freunden Scherr's. 
Ihnen iſt's das vortrefflichſte, unvergleichlich beſte. Sie lobten an den 
48* 
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Leieftüden den kindlichen Zon und bie vollsthümlihe Sprache. Scherr's 
Buch vermittle einen naturgemäßen Wechſel zwifchen Unterriht und Leſen. 
An der Hand defielben gelange jeder Lehrer leicht zur Selbſtſtändigkeit. In 
Geſammtſchulen fei es unmöglih, allen Lehrſioff im unmittelbaren Um 
terricht vorzuführen; deßhalb gehöre der Lehrftofj in’ Schulbuch. Mit 
einem bloßen Leſe buche gebe man dem Schüler fo viel wie nichts; fie 
wollen feine Lejeftüdftilmengerei. Einklaſſige Stadtſchulen lönnen nicht zum 
Maßſtab dienen; in fiebenturfigen Halbjahrjhulen fei „Scherr“ abfolutes 
Bedurfniß. Wir möchten nun die deutſchen Pädagogen dringend bitten, 
„Sherr’s ſchweizeriſches Schulbuch“ (1853) und das neue 
„Bater und Sohn“ felbit zu prüfen, und dann zu urtheilen. Mir 
empfehlen viesfalls aud die „Notizen in Fragen und Antworten aus 
Scherr's Vorträgen über Clementarbildung“ (Frauenfeld, Beyel 1854) ge 
nauer Durhfiht. — Anfangs war die Stimmung den Lehrbühern Shen’s 
nicht günſtig. Auch der Erziehungsrath dachte nicht daran (mie mar 
aus zuverläffiger Quelle weiß), viefelben einzuführen. — Später fand er 
für gut, die Frage der Kantonallonferenz zur Begutachtung vorzulegen. 
Das wäre auch ganz in der Ordnung gewejen, hätte man eine ruhige 
Srörterung, unbefangene Prüfung und eine ſachliche, gründliche Auseinan- 
derſetzung erwarten dürfen. — Nun aber wuden alle Hebel in Bewegung 
gefeßt, Scherr beliebt zu maden. Das muß man feinen Kürfprechern 
loflen: fie halten zujammen und verfteben, ihre Leute für ihren Weifter 
in Thätigleit zu ſetzen. Berftänden fie nur auch, mit Anftand und eben 
Maffen zu lämpfen! Seht wurde auf Tod und Leben lorrefponbpirt, petis 
tionirt und organifirt. Durch leivenfchaftlihe Ergüfle in faft fämmtlichen 
Iantonalen Blättern mwurbe die Kluft der beiden Lager erweitert und ber 
Haß gepflanzt. Die Verleumdungen überjchritten alles Maaß und reizten 
zu beftigem Kampfe. Mit kluger Berechnung mwurbe biefe reine Schulfrage 
leider zur politifhen Parteifahe geitempelt. Wir glaubten, im Gebiete 
der Schule müßten die pädagogifchen Grundfäße entfcheiden, nicht Phrafen 
und Schlagwörter. Die Kerns und NKarbinalfragen wurden aber kaum 
mehr oberflählich berührt. — Insbeſondere ſah man es darauf ab, ve 
tatholifchen Lehrer zu gewinnen, und die Landlehrer gegen ihre Kollegen 
in der Stadt aufzuftadheln. Auch die toggenburgifhen Bezirtsfhulräthe und 
die Lehrerzeitung fanden e8 in ihrer Aufgabe, Schere Beifland zu leiften. 
Viele Unberufene mifhten fih in den Streit. Als Erfolg fi zeigte und 
das Blatt fi zu wenden begann, tauchten auch Windfahnen auf da md 
dort. Ein Bezirk genießt fogar der Ehre (?), zwei Petitionen im Archiv 
bormweifen zu können, die eine für das Programm der Kommiffion, vie 
andere. für die Lehrmittel von Scherr. Das Hauptverdienfl der Umfim 
mung aber gebührt unftreitig einem Dr., dem Intimus Scherr's, der an 
der Quelle der Akten faß und deſſen Stellung zum Erziehungsrath eigent- 
lich gebot, ſich neutral zu verhalten. — Die Kantonaltonferenz erwies 
dann den Umfchlag, indem 3 gegen + für Schere ſich erflärte. Die Nix 
berheit vertraute der Behörde, und hoffte, fie werde nicht allein auf die» 
jenigen bören, melde am lanteften rufen, fondern er werde mit Ginfidt, 
Kraft und felbfifiändigem Urtheile den definitiven Cutſcheid im biefes 
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Frage faflen. Sie konnte ja wiſſen, mit melden Mitteln man die Majoris 
tät gemadt. — In gleihem Sinne äußerte ſich die ftaatswirthichaftliche 
Kommi ſion über den weitern Verlauf der Sache: „Dieſe Frage hat in der 
Xehrerwelt große Aufregung und theilweije leidenfchaftlihe Ausbrüche ver: 
anlaßt. Der Erziehungsrath hielt es für angemefien, diefe Frage an die Han- 
tonallonferenz zu bringen; allein es ſcheint, daß fie ſächlich hiedurch wenig 
gefördert wurde, indem fich in der Debatte von vornherein ein faltiöfes 
Parteigetriebe manifeftirte, ohne daß der Kern der Frage irgend grundjäß- 
li erörtert wurde. Wir erwarten, daß der Erziehungsrath dieje für das 
Gedeihen der Volksſchule hochwichtige Angelegenheit vom Drude parteiischer 
Boreingenommenheit unbehindert ſelbſtſtändig nad reifliher Erwägung 
ihrer Erledigung entgegen führen werde! — Aus einem Berichte eines 
Mitgliedes der Behörde erhielt man dann folgende nähere Mittheilungen 
über die Verhandlungen dieſer längft pendenten Frage von Seite der Bes 
börde: ..... Am Ende entſchied ſich der Erziehungsrath mit Mehrheit für 
Annahme der Scherr'ſchen Schulbücher und deren Umarbeitung für die St, 
Galliſchen Schulen. Die Diskuſſion war lebhaft und einläßlih. (In der 
Behörde fanden fi) ebenfalls beide Hauptridhtungen vertreten.) Die Mis 
norität beantragte Gintreten auf daS von der Leſebuch-Kommiſſion bear 
beitete und von pädagogiihen Autoritäten günftig beurtheilte Programm, 
und Ausarbeitung eigener Lefebücher auf Grundlagen diejer Principien und 
des Lehrplans. Gegen die Scherr'ſchen Lefebücher wurde geltend gemadt: 
die Vermifhung von Lehr: und Leſebuch, die oft fchwerfällige, pedantijche, 
Kindlichkeit affeltirende Sprache; die dem Lehrplane widerſprechende Art 
des Spradunterrihts, die Beſchränkung des Lehrers durch die methodiſche 
Bwangsjade, tbatfählibe Irrthümer und Unrichtigleiten. — Die Majorität 
dagegen wies auf die Verbreitung derfelben hin, und mie fie fi gut den 
Berbältnijien anpafiend umarbeiten und verbejjern lafien. Das Lejebud 
des Programms fei das Lefebuh der Zutunft und entipredhe 
allerdings einer ‚höhern pädagogischen Stufe, ale das Scherr'ſche; dieſes 
eigne fih für die Gegenwart und für die buntfhedigen Schulverhältnifie, 
und die darin waltende ftritte Methode fei gerade für die mittelmäßigen 
und geringen Lehrer eine zwedmäßige Nahhülfe. Nachdem fi einmal vie 
Mehrheit der Lehrerfhaft für Scherr's Buh ausgeiprohen habe und große 
Erregtheit entitanden fei, könnte kein Engel vom Himmel ein neues vers 
fafien, das "unbefangene Anertennung finden würde, und fo jei es für 
einmal befier, den Lehrern das Werkzeug zu geben, das fie in Mehrheit 
wünſchen. — Der Referent (Dr. 9.) der St. Galler Zeitung meinte, das 
fei ein Sieg des Praktiſchen und der Volksſchule gegen vie theoretiſche 
Pädagogik in unferm Programme — Wir aber erbliden in diefem Beſchluſſe 
einen Rückſchritt. Nah unferer Anſicht hätte die Arbeit der beftellten 
Kommiffion mehr Rüclſicht verdient, und hätte fih der Erziehungsrath der 
Mehrheit weniger gefügig zeigen follen. Nach unferer lebendigften Ueber: 
zeugung, der mir troß Unbill und Ungunft unentwegt treu bleiben, reprä: 
fentirt Scherr's Schulbuch nicht den pädagogiſchen Fortſchritt. Der Geift 
Peſtalozzi's und Dieſterweg's zeigt und das rechte Ziel; von ihm 
hoffen wir eine befiere Zukunft für Schule und Lehrer. — Cine erziehungs: 
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räthliche Kommiſſion entwirft nun die Grundfäße und Direltionen, wa 
welchen die Umarbeitung von Scherr's Lehrbuh zu geſchehen bat. Nah 
einem Bericht der St. Gallener Zeitung beabfidhtigt dieſe, Die größten 
Schattenfeiten desfelben zu befeitigen. Die Abänderungen betrefjen jowohl 
Inhalt und Form, als aud die Stoffanordnung. Die Gedächtnißübungen, 
und die im geographiſchen und naturlundlihen Theile häufig vorkommenden 
Nomenclaturen und Aufzählungen follen entfernt werden. An deren Stelle 
treten ausführlihe Darftellungen und Charakterbilder, wodurch ed dem Be: 
jen eines Leſe buchs näher gebradht werde. Durch eine jo totale Umge 
ftaltung wird allerdings den gegneriihen Anſichten Rechnung getragen und 
das Buch brauchbarer gemacht. 

Auch im Kanton Zürich entipann fi) bald darauf ein heftiger Kampi 
ür und gegen Scherr's Lehrmittel. Derjelbe hatte gleihen Charakter um 
Erfolg wie in St. Gallen. Die erfte Beranlafliung gab die Konferenz der 
Etadt Zürich. Man opponirte gegen die methodiſche Anlage und gegen 
die kompendiöſe und lehrhafte Faſſung. Man tadelte, daß nicht immer 
vom Befondern zum Allgemeinen übergegangen werde, daß ftatt der gründ: 
lihen Betrachtung einzelner Gegenftänve vielorts die bloß oberflächliche Be 
rübrung einer großen Menge vorlomme, daß der pädagogifch gerechtiertigten 
Forderung von Cinzelbildeen aus den NRealien viel zu wenig Rechnung 
getragen werde. Sodann wurde eine Unzahl von ſachlichen und fprad: 
lien Unrichtigleiten nachgewieſen. Es wurde die Anſicht ausgefprocen, 
als fei der Einfluß Scherr’s der gejunden Meiterentwidelung ber Schule 
nit beſonders förderlich. Die Schulbuch: Revifion beſchäftigte aud die 
thurgauiſchen Lehrer. Im Auftrage einer Konferenz erklärte bier ein 
Lehrer in der Thurgauer Zeitung, daß durch vielfahe Ronferenzberathungen 
ſich berausftelle, daß der Grund fo mandes Üebels in den thurgauiſchen 
Lehrmitteln (von Scerr) liege. Er empfehle genaue, allfeitige, eingehende 
Prüfung der wichtigen Frage. Es jei Pflicht eines jeden, die Mängel an 
Scherr's Lehrmitteln ohne Rüdfiht auf den Autor in’s rechte Licht zu ftellen. 
Es jei ehrenhafter, fih ein eigenes Urtheil zu bilden und nach innerfier 
Veberzeugung ftimmen zu fönnen, als nur andern nadzubeten. & 
proteftire gegen die Eile und Weberftürzung. — Als ibm dann aber in der 
Lehrerzeitung von hoher Eeite diefe Oppofition übel vermerkt wurde, ging 
dann die Sache kampflos und glatt, und man gelangte aud da, wie in 
Et. Gallen und Zürih, zum erwünjhten Ziele. 

Wenn das Referat über legtern Punkt, das ich fo objectiw gehalten, 
als mir möglih war, ziemlich einläßlid geworden, jo wolle man dies der 
Wichtigkeit des Gegenftandes zuſchreiben. 
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L Schriften vermiſchten Inhalts. 


1. Erfer Unterricht in der Logik oder Denklehre. Rad ber achten 
Auflage des Engliſchen. Für das Boll. Zmeite, verbeflerte Auflage. U. 8. 
(31 ©.) ©rimma, DO. Heun. 1866. 34 Ser. 


Das Büchlein trägt allerdings die Elemente der Logik vor, thut es 
aber nicht in elementarer, leicht faßliher Weife, wie „das Boll” es ver 
langt. Der Berfafier ift kein Methodiler, und darum zu einem Schriftfteller 
für das Bolt nicht geeignet. 


2. Zur R2ogit Zwei Berneinungen bejaben. Umkehr von A durch Bere 
neinung. IR Wille find nicht gid Einige find nit? Cameſtres⸗Ceſare, 
Baroko⸗Feſtino. — Einfachſte Denkregel. — Mit vier Schlüffen über Kirche 
und Staat. 8. (15 ©.) Ebendaſelbſt. 1866. 24 Sr. 


3. Zur Logik. 2. Die vierte Figur ift gültig. Folgen bes Mangels an 
Unterricht in der Logik für den Staat. Ereigniſſe im Gefolge der formalen 
Logik. Die Könige. Die Proletarier und die Staatsmänner. Argumentum 
ad Hominem. — Logik bed gefunden Menfchenverflanbes oder der Natur, 
mit Beweis. 8. (32 ©.) Ebendaſelbſt. 1866. 4 Sgr. 


Fortfegung von Nr. 1, und dem „Volke“ noch meniger zugänglich. 


4. Sammlung gemeinverKänbliher wiffenfhaftliher Borträge, 
berausgegeben von Aud. Virchow und Fr. v. Holkendorff. gr. 8. Berlin, 
—* Lüderitz'ſche Verlagsbuchhandlung. U. Chariſius. 1867. Jedes Heft 
5 Sgr. 


Dieſe Vorträge haben den Zweck, das gebildete Publikum über alle 
wichtigen Zeiterſcheinungen raſch und gründlich, jedoch in populärer Form, 
zu belehren. Sie bringen daher Biographien berühmter Männer, Schils 
derungen großer hiftorifcher Greignifje, volkswirthſchaftliche Abhandlungen, 
eulturbiftoriige Gemälde, phyſikaliſche, aſtronomiſche, chemiſche, botanifche, 
zoologiſche, phyſiologiſche, arzneimifienichaftlihe Aufläbe. Nur rein politifche 
und kirchliche Parteifragen der Gegenwart bleiben ausgeſchloſſen. 

Der erfte, 1866 erſchienene Jahrgang ift ung nicht überfandt worden, 
fheint aber günſtige Aufnahme gefunden zu baben. Vom zweiten Jahr: 
gang haben wir auch nur Heft 25, 26, 28 und 29 erhalten. Diele 
enthalten: 

Die Stadtverwaltung der Eity von London. Bon Rud. Gneiſt. 

Wilhelm von Oranien, ber Befreier der Niederlande. Von 

E. Trauttwein vou Belle 
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Ueber bie Bedeutung des Mafchinuenwefens fürdie Landwirth 
(haft. Bon €. Perels. 


Watfenpflege und Waiſenkinder in Berlin. Bon R. Sille. 


Mas in diefen Heften geboten wird, ift trefflih, und läßt den gün 
ftigften Schluß auf das Uebrige zu. | 


5. Brennende Zeitfragen. 1. Die Sonntagsfrage. 2. Die Gefinbefrage 
Ruf zur Löſung diefer Frage von Dr. Sr. Liebetrut, emerit. Pfarrer zu 
Charlottenburg. gr. 8. (91 ©.) Berlin, &. Bed. 1867. 10 Ger. 


Die gegenwärtige Zeitftrömung erjcheint dem Berjafjer als eine „wider: 
göttliche antichriftliche‘‘, die ven Verfall der hriftlihen Geſellſchaft über Kur 
oder Lang herbeiführen muß. Um dies Unheil zu verhüten, erhebt es-jeine 
Stimme. Wir halten die auf dem Titel genannten Fragen mit dem Ber 
faſſer für ſehr wichtige, ſehen jedoch nicht fo ſchwarz wie er. Räber auf 
biefelben einzugeben, liegt jedoch nicht in der Tendenz des Jahresberichte. 


6. Anleitung zur Anlegung und Fortfegung ber Orts⸗Chro⸗ 
niten von J. Barth, Lehrer in Ringingen in Hohenzollern. gr. 8. 
(48 5.) Sigmaringen, &. Tappen. 1867. 6 Sgr. . 


Die große Bedeutung der Ortd:Chronilen für Geſchichte ift in neuerer 
Beit wiederholt in Erinnerung gebradht worden. Das preußifche Minifierium 
bat unterm 11. Dezember 1863 alle Regierungen ded Landes aufgefordert, 
den Lehrern die Abfaſſung derfelben aufzugeben; ebenfo das erzbifchöflihe 
Ordinat zu Freiburg unterm 3. Auguft 1864. Der Berfafier der bier 
genannten Schrift hat ſich wiederholt mit diefem Gegenftande beſchäftigt, 
und giebt in derſelben Allen, denen die Erfahrung bierin abgeht, eine 
braudbare Anleitung dazu. 


7. Blauveilden aus dem Schulgärtchen. Erzählende Dichtungen von 
H. Riedel. 8. (72 ©.) Saalfeld, €. Riefa. 1867. 10 Ger. 


Sechs anſprechende Gedichte, für Lehrerfamilien ganz geeignet und ihnen 
hiermit empfohlen. 


8. Peter Schlemihl's wunderfame Geſchichte. Mitgetheilt von 
Adalbert von Chamifio. Nach des Dichters Tobe neu herausgegeben 
von 3. G. Hißig. it Anmerkungen und Bocabulair zum Ueberſeter 
ins Englifhe von 3 Schröder. Neunte Auflage. 8. ( u. 98 &.) 
Hamburg und Leipzig, Richter. 15 Sgr. 


Chamiſſo's prächtige Gefhichte Peter Schlemihl’3 ift unjern Leſern zw 
Genüge bekannt. Hier wird fie mit Jluftrationen und Anmerkungen zum 
Veberjegen ins Englifche dargeboten. Wir finden Alles in der Ausgabe 
jwedmäßig, ven Preis aber etwas zu hoch, menigftens für eine Zeit, in 
der man den ganzen Schiller für 1 Thlr., die Gedichte diejes Hochberühmten 
für 24 Ser. kauft. 

9. Volkeawirthſchaft für Jedermann. Nah dem preisgekrönten fran- 
zöfiihen Werke: Populäres Handbuch der Moral- und Volkswirthjchaft 
von I. I. Rapet, auf Beranlaffung der königl. württemb. Centraifiele 


für Handel und Gewerbe frei bearbeitet von F. Mayer. gr. 8. (IV und 
260 ©.) Stuttgart, ©. Weife. 1867. 224 gr. 
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En, epreblenöiwertbes Buch für Landleute, aljo zur Aufnahme im 
Dorfbibliothelen geeignet. | 


10. Arbeitefhulbüchlein. Wegweiſer für einen bildenden und methobifchen 
Unterricht in ben weiblihen Handarbeiten und in der Haushaltungslunde. 
Bon J. Kettiger, Director des aarganifchen Lehrerfeminars zn Wettingen. 
Dritte, vermehrte Auflage. 12. (XVI und 130 &. nnd angeh. Tabellen.) 
Zärid, Fr. Schultheh. 1866. 14 Sr. 


Diefe trefflihe Schrift wünfchen wir in die Hände Aller, welche Unter: 
richt in weiblichen Handarbeiten zu ertheilen oder denfelben zu beauffichtigen 
haben. Sie hat fih in der Schweiz, wo der Berfafier jährlih und mit 
großer Aufopferung Curfe für Lehrerinnen abhält, bereits fehr bewährt. 


11. Ueber ben Unterridt in weiblihden Handarbeiten. Bon A. Ph. 
Bargiader, Seminarbirector in Chur. 12. (V und 56 ©.) Ebendaſelbſt. 
1867. 8 Ser. 


Im Geifte der Schrift von FKettiger, nur gebrängter gehalten. Doc 
bat Alles Berüdjichtigung gefunden, mas zur Sache gehört, wie aus dem 
bier folgenden Inhaltsverzeichniß zu erjeben ift. 

1. Wie der weibliche Arbeitsunterriht dermalen beſchaffen iſt. 
2. Wie die Arbeits: oder Nähjhulen ausjehen könnten. 3. Was durch 
den Unterricht in mweiblihen Handarbeiten bezmedt werden fol. 4. Was 
für Handarbeiten in der Schule gelehrt werden follen. 5. Welche Gefichts: 
punlte beim Grtheilen des Wrbeitsunterrihtd maßgebend jein müflen. 
6. Näheres über das Verfahren beim Unterriht. 7. Von der Bedeutung 
des Handarbeitsunterrihts. 8. Was einem befiern Gedeihen der Arbeits: 
ſchulen hauptfählih im Wege ftebt. 9. Welchen Unterridtsjtoff man in 
der Arbeitsfhule benugen und in welcher Reihenfolge man denſelben b 
bandeln fol. 10. Beſondere Winle über die Arbeiten felbft und über die 
Ausführung derjelben. 

12. Näbmappe für fleifjige Kinber von Thekla Naveau, Vorſteherin einer 

Erziehungsanftalt. I— II. Heft. Stuttgart, Gebr. Scheitlin. 

13. Ausflehmappe für fleißige Kinder von Thekla Naveau. J. - II. Heft. 

Ebendaſelbſt. 


14. Flechtmappe für fleißige Kinder von Thekla Naveau. I.--III. Heft. 
Zweite Auflage: Ebendaſelbſt. 


Alle drei Arten Hefte find im Geifte der Fröbel’ihen Kindergärten 
ausgeführt, ‚und empfehlen fih für biejelben, ebenfo jehr aber au zum 
Gebrauch in Familien, und zwar eben gleih gut für Knaben, wie für 
Mädchen. Jede Mappe enthält alles Material, was zur Ausführung 
erforderlih ift: PVorzeihnungen, Nadeln, lechtblätter, farbige Nähwolle. 
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II. Weberficht der eingegangenen Schriften über fremde Sprachen 


5. 


13. 


14. 


1. Franzöfifc, 


Franzsſiſche Shul-Grammatil von Jofeyb Meßrwald. Ungs 
burg. I. A. Schlofler. 1866. 224 Ger. 


Uebnugebuch zur Scähul-Grammatit von Yofepb Mebrwald, bereut: 
gegeben von demſelben Verfaſſer. Ebendaſelbſt. 12 Sgr. 


Lehrbuch der franzöſiſchen Sprache. Mit beſonderer Berädfid- 
tigung be& freien münblichen Gebrauches berfelben. Bon Heinrich Echultg 
1. und 2. Xheil. Hamburg, H. Grüning. 1866. 12 unb 18 Ger. 


Le petit grandison. Par Berquin. Nourelle edition. Mit einem an 
rehrlichen Serterönde von 3. H. Lohmann. Quedlinburg, ©. Baſſe 
. 15 Sgr. 


Choix de lectures frangaises & l’usage des &coles publiques et de 
linstruction privee par E. Borel. I.—III. Partie. Deuxidme edition. 
Stuttgart, B. Neff. 1863. 1865. 1867. & 9 Ggr. 


Deutih-franzdfifher Briefſteller. Muſter zu Briefen jeder Art 
Mit der gegenüber gebrudten franzöfiſchen Ueberfegung. Bon EB. 

und 2. Müller. Zum Gebrauch für den Unterricht umb für nen, 
welche franzöfiihe und dentſche Anfiäge abzufaſſen haben. Uchte Huflage, 
vermehrt und mit einer vollſtändigen Handelscorreſpondenz und Yormunlaren 
n Geiäftsauffägen und Zeitungsanzeigen, fowie mit einem Borwort von 
7 Peſchier. Stuttgart, B. Neff. 1867. 224 Ser. 


Glementarbub und Grammatil ber franzöſiſchen Sprade. Ben 
Dr. 2. D. Brdder, ordentl. Lehrer anı Iohauneum zu Hamburg. Ham 
burg, Boyes nub Geisler. 1867. 


Belisaire. Par Marmontel. Mit Wörterbud verfehen. Dritte, verbefferte 
Auflage. Dueblinburg, ©. Baſſe. 1867. 124 Gar. 


Das franzöfifhe Berbum. Zum Gebrauch für bie Schulen, heraus 

gegeben von Dr. D. Eteinbart, Oberlebrer am Oymnafium zu Premlen. 

Frei sänntig umgearbeitete Auflage. Berlin, Spener'ſche Buchhandlung. 
U} gr. 


. Die germanifhen Elemente in ber franzöſiſchen Gprade. 


Ein Berfuh von Felix Atzler. Erben, P. Schettier. 1867. 1 Tr. 


. Voyage en orient 1832—1833. Par A. de 
Mit Eriä 


Lamartine. Im 
uterungen und einem Wörterbuche herausgegeben von J. H. 
mann. Quedlinburg, ©. Bafle. 1867. 20 gr. 


. Frederic le grand. Portrait militaire, par J. C. A. Vallat. A Tussge 


des ecoles, pzig, E. Fleiſcher. 1867. 15 Sgr. 


Borfhule zur franzdöfifhen Brammatil ober e Unterriät im 
Sranmzöfihen. Bon Jacob Miedel, Lehrer der franzöfiihen Sprache en 
ber höheren Bürgerfchule in Heibelberg. Dritte, verbefierte und burdh einen 
Anhang vermehrte Auflage. Heidelberg, 3. Groos. 1866. 12 Ger. 


Elementar- Grammatik ber franzöfifgen Sprache mit ufenmweile ein 
gelegten Sprehübungen. Gine praktiſche Anleitung, die franzöfifche Spreche 
in kurzer Zeit verfieben, ſprechen und fchreiben zu lernen, von Dr. 
Hauptlehrer am Realgymnafinm zu Baſel. Siebente Auflage. f 
Müler-Darier. 1868. 20 Ser. 


7 
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Naturgemäßer Lehrgang zur fohnellen und grünbfichen Erlernung 
ber franzöſiſchen Sprache von H. Plate, ordentlichem Lehrer au der Bür⸗ 
er zu Bremen. Glementarturins. Bremen, I. Kühtmann. 1867. 

r. 


.Handbuch def franzöſiſchen Austſprache nach den beſten Qnellen 


bearbeitet. Für alle Diejenigen, denen es um eine vollſtändige und gründ- 
lihe Kenntniß dieſes Gegenflandes zu thun ifl. Bon U. Waldow. Berlin, 
Nicolai'ſche Verlagehandlung. 1866. 15 Ger. 


PBraktifher Lehrgang zur Erlernung ber franzöfilhen Sprade. Yür 
Bürgers, Real- und Töchterfchnlen von $. P. Magnin ım U. Dillmann, 
Lehrer an ter höheren Bürgerſchule zu Wiesbaden. Erſie Abtheilung: 
Regelmäßige Kormenlebre. Wiesbaden, C. W. Kreitel. 1866. Zweite 
Abrheilung: Unregelmäßige Formenlehre. 1867. 10 Ser. 


. Notions de grammaire et d’orthographe, choix d’homonymes et de 


eynonymes, proverbes expliques ete. Par Ph. H. Beck, professeur. 
aris. 1866. 


. Brattifhes Lehrbuch für ben erflen Unterricht in ber franzöſiſchen 


Sprache nad meihodiihen Grundſätzen bearbeitet von Ludw. Rudolph, 
Oberlehrer an der ftädtiichen höheren Töchterſchule zu Berlin. Erſte Ab⸗ 
tbeilung: Lehr- und Uebungsbuch. Zweite Abtheilung: Leſebuch. 
Dritte, vermehrte Auflage. Berlin, Nicolai'ſche Berlagebudhandlung. 1866. 
10 und 15 Ser. 


Manuel de composition frangaise en deux parties. Par Dr. E. Reı 
et Dr. 9. Menſch. Premiere partie: Premiers exercices de com- 
position. Berlin, M. Böttcher. 12 Sgr. 


Lehr» und Uebungsbudh ber franzöfiihen Sprade für Real- und 
Bürgerſchulen. Eine vollſtändige Schulgrammatik zur Beförderung einer 
rationellen Unterridgteweife von F. W. Körbitz. Erfier und zweiter 
Eurfus. Dresden, 2. Ehlermann. 1866. 6 und 12 Ser. 


Considerations sur les causes de la grandeur des romains et de leur 
decadence Par (. de Montesquien. Mit geibichtlihen und geogra- 
phiſchen Noteu, grammatiſchen Erläuterungen, einem biographiſchen Ver⸗ 
zeichniß der von den Verfaſſer citirten griechiſchen und römiſchen Claſſiker 
und einem Wörterbuche verſehen von Dr. A. €. Prölß, zweiten ordentl. 
Lehrer am Gymnaſium zu freiberg. Zweite Auflage. Dresten, 2. Ehler- 
mann. 1866. 14 Sgr. 


. Deutſch⸗franzöſiſches VBocabularium, nach Gegenfländen forgfältig 


georbnet von E. F. Meeden. Hamburg, ©. E. Nolte. 1867. 12 Sgr. 


. Les interöts du commerce dans la question de l’esoompte par 


A. Peeters-Baertsoen. Paris, Guillaumin et Comp. 1866. 


. Grammaire de la langue frangaise & l’usage des classes sup6rieures. 


Par A. Maillard, professeur a l'école voyale d’artillerie de Dresde, 
Dresde, L. Wolf. 1866. 10 Sgr. 


. Franzöſiſche Chreſtomathie. Erſter Theil, enthaltend eine Auswahl 


von Anekdoten, Fabeln, Barabeln, Contes, Biographien, Briefen, Dramatifchen 
Stücken, Gedichten, mit erflärenden Anmerkungen nebfl einem vollfändigen 
Bocabulaire. Herausgegeben von C. dv. Drelli. Fünfte, umgearbeitete 
Auflage. Züri, Fr. Schultheß. 1866. 224 Sur. 
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27. 


28 


29 


30. 


31. 


33, 


34. 


35. 


36. 


Kranzdfifhe Chreft omarbie. Zweiter Theil, enthaltenb eine Auswahl 
gefchichtlicher, erzählender, befchreibender Proſa, bibaltifcher, lyriſcher, Drame- 
tiiher Poeſie für mittlere und höhere Klafien von Gymnafien, Inbuftrie 
und zöterjäuen. Dritte, burchgelefene und verbefjerte Auflage. 1867. 
223 gr. 0 


Franzöſiſche Schreib⸗Leſe⸗Fibel. Elements de conversation, de 
lecture et de grammaire frangaise, Rad ber Methode des Auſchauunge⸗ 
Unterrichts von Felir Danicher, Lehrer der franzöflihen Sprache an der 
katholiſchen höberen Töchterſchule und mehren Inflituten in Frankfurt a. R. 
Frankfurt a. M., Jäger'ſche Buchhandlung. 1867. (Die reibſchrift if 
ansgezeichnet.) I5 Sgr 


Vorſchnle der franzöfifhen Sprade. Ein Vorbereitungscurfus zu 
des Verfaſſers Lehr- und Uebungsbuch der franzöftihen Sprache für 8 


welche noch keine ſchriftlichen Arbeiten liefern können. Bon F. W. Kör 
Dresden, 2. Ehlermann. 1867. 4 Sgr. 


Syſtematiſche Anleitung zu franzöſiſchen Sprehübunge 
nebfi einem nach den Gegenfländen georbneten Vocabular. Bon F. 
Körbig. Ebendaſelbſt. 1867. 6 Gar. 


Anleitung zum Selbf-Studium ber franzöſiſchen Sprade 
Mit befonberer Berüdfichtigung bes freien mündlichen Gebrauchs berielben. 
Erläuterungen zu den einzelnen Lectionen bes Lehrbuchs ber frauzöfiſchen 
Sprade von H. Schule, fo wie genaue Bezeihnung der Ausſprache der 
einzelnen Wörter durch beutihe Buchſtaben. Ein Erjaß für den beim Ge⸗ 
brauch des Lehrbuchs vorausgeſetzten mündlichen Unterridt. Hamburg, 
H. Grüning. 1867. 12 Sgr. 


. Sammlung von franzöſiſchen Wörtern und Redensarten mit 


Angabe ber Abflammung, ober vocabulaire etymologique, jammt einem 
Anbange über das Geſchlecht der franzöfiihen Hauptwörter. Für Gymnafien 
und Fateinfchulen bearbeitet von Dr. M. Weishaupt, Profeſſor am königl. 
Gymnaſium ˖ zu Kempten. Kempten, 3. Köfel. 1866. 14 Ser. 


Elementarbuh ber franzdfiihen Sprade nad ber calculirenden 
Methode von Dr. F. H. J. Albrecht, großherzoglichem Oymmafiallehrer in 
Mainz. Zugleich vorbereitender Curſus zu bes Berfaſſers franzöfiſcher 
Grammatil, neu bearbeitet von Dr. Roire. Siebente Auflage. Main, 
V. v. Zabern. 1866. 74 Sgr. 


Borihule und erſtes grammatifhes Lehrbud ber franzöfı- 
hen Sprache. Mit zahlreihen Aufgaben zur Einübung ber gramm«- 
tiihen Formen, Dritte, umgearbeitete, verbeiferte und vermehrte Auflage. 
Bremen, U. D. Geißler. 1866. 134 Sgr. 


Srammatiihes Uebungsbud für bie mittlere Stufe bes franzöflicen 
Unterrichts. Zuiammengeftellt in genauem Anihluß an die Plötz'ſche Schul 
grammarit von W. Bertram. Heft 1 und 2. Berlin, E. Kobligk. 1866. 20 Sur. 


tebrbud der franzöfifhen Sprade für Schulen. Mit befondere 

Berüdfihtigung der Ausſprache und Angabe leßterer nah dem Syſßtem te 

Methode Touſſaint-Langenſcheidt. Erſter und zweiter Eurfus. Bon Charles 

zoufjaint and G. Langenfheidt. Berlin, ©. Langenfdeibt. 1866. 
un gr. 


37. 


39. 


40. 


41. 


42. 


43. 


44. 


45. 


46. 


41. 


48. 
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2. Englifd. 


First English Reading Book with English-German Voecabulary, for 
the Use of Schools and Private Teachers by A. Remy. With a 
Preface by Thomas Solly. Second Edition. Berlin, Wiegandt und 
Grieben. 1866. 15 Ser. 


English Reading Book. Engliſches Leſebuch für Anfänger. Mit erlän- 
teruden Anmerkungen und einem vollfländigen Wörterbuche. Zum Schul⸗ 
unb Privatgebrauch. Bon Dr. $. H. Ahn, ordentl. Lehrer an der Real- 
iaute 1. Debunng zu Trier. Köln, DuMont-Schaumberg’ihe Buchhandl. 
1867. 20 Sgr. 


Neues engliihes Leſebuch mit befonderer Rüdfiht auf flufenmeife 
Uebung im fchriftlihen Gebrauche der engliihen Sprade. Mit einem 
Wörterbude. Für Schulen unb ben Privatunterricht. Zweite, verbefierte 
Auflage. Bremen, U. D. Geisler. 1866. 14 Thlr. 


Leitfaden für den Unterricht in ber engliſchen Sprade, von 
I. Niffen, Rector in Heide, im Herzogthum Holſtein. Erfter Curſus. 
Die Formen der engliihen Sprade. Dritte Auflage. Hamburg, ©. €. 
Nolte. 1867. 10 Ser. 


Erfier Unterriht im Englifhen. Ein praftiiher Lehrgang nad ber 
Ahn'ſchen Methode, in möglichſt kurzer Zeit Engliſch leſen, fchreiben und 
verfieben zu lernen. Zum Schul-, Private und Selbftunterriht. Bon 
Robert H. Weftley, Lehrer der englifchen Sprache zu Leipzig. Zweite, 
verbefierte Auflage. Herausgegeben von Dr. Karl Albrecht. Leipzig, 
Roßberg'ſche Buchhandlung, 1867. 12 Sgr. 


Engliſches Ueberjegungsbud. ortfchreitende Uebungsſtücke zum 
Meberfegen aus dem Deutihen ins Engliſche. Bon R, 5. Weltiey. 
Zweite Auflage. Ebendaſelbſt. 1867. 12 Sgr. 


Kurze engliſche Leſeſtücke für Anfänger jeben Alters. Ein erfies 
Uebungsbuch im Lefen, Sprechen und Schreiben, enthaltend mpreilente üge 
aus dem Leben in einfacher und anziehender Form. Bon Dr. W. Zim- 
mermann. Zweite Auflage. Ebendaſ. 1867. 74 Sgr. 


Brattifher Lehrgang zur ſchnellen und leichten Erlernung ber engliſchen 
Sprade mit Angabe der Ausſprache durch Bezifferung der Wörter und 
beionderer Rüdfiht auf das germanifhe "Element für Schulen und zum 
PBrivatunterrihte von Dr. W. Jeep, Lehrer in Leipzig. Erſter Theil. 
Bierte, verbefierte Auflage. Leipzig, Th. Thomas. 1867. 18 Sgr. .ı 


Schulgrammatil der englifhen Sprade von Dr. 3. C. %. 
Winkelmann. Gotha, W. Opetz. 1867. 224 Sgr. 


Raturgemäßer vehrgang zur ſchnellen und gründlichen Erlernung bey 
englifchen Sprade von Dr. R. Degenhardt. Klemeutarcurfus. , 
verbeflerte und vermehrte Auflage. Bremen, 3. Kühtmann. 1867. 18 Sgr. 


a 
Säulgrammatil der engliißen Sprade für alle Stufen del 
Unterrichts berechnet. Bon Dr. H. Behn-Eichenburg, Profeflor am 
Eidgenöſſiſchen Polytehnitum, an der Univerfität und Kantonsſchule zu 
Zünd. Vierte, forgfältig durchgeſehene und verbeflerte Auflage. Zürich, 
Fr. Schultheß. 1867. 1 Xhlr. 6 Sgr. 


Kurzgefaßte englifde Grammatik. Mit der Yusiprade nad 
Walter's Syſtem, nad) der Methode des Dr. €. Plötz von Dr. ©. Eräigen. 
Kill, E. Homann. 1867. 16 Ser. : 
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49. 


50. 


61. 


52. 


693. 


Engliihe Ehreftomatbie für mittlere und obere Claſſen. Mit Be 
zeichnung der Ausſprache, erflärenden Anmerkungen und Wörterbuh. on 
Karl Gcafer, ordentl. Lehrer am königl. Gymnafium zu Marieuwerder. 
Altenburg, H. W. Pierer. 1868. 20 Ser. 


Sammlung gediegener und intereffanter Werte der eng- 
lifhen Ziteratur. III. Blossoms of the sketch book of Washing- 
ton Jrving. IV. View of the interior Government, laws and Manners 
in europe etc. by William Robertson. Herausgegeben von Dr. P. Weg. 
Münfter, E. ©. Brunn's Verlag. 1867. 12 und 74 Sgr. 


Select extracts from english poetry for youth. With notes by 
Dr. E. Fritsche. Two Parts ın one volume. Leipzig, C. Gräfe. 
1866. 20 Ser. 


Auswahl deutſcher Bühnenftüde zum Ueberſetzen in das Kram 
yöiihe au Engliſche bearbeitet. Dresven, 2. Ehlermann. 1866 u. 1861. 
74 Ser. 


Nr. 4. Gebrüder Fofter ober das Glück mit feinen Lannen. Bon Dr. €. 
Töpfer. Zum Ueberjeßen in das Franzöſiſche bearbeitet von Dr. X. Peſchier, 
Brofeffor in Tübingen. 


Nr. 5. Das Urbild des Tartäffe von K. Gutzkow. Zum Ueberſetzen ins 
Franzöflicde bearbeitet von Dr. 9. Peſchier. 


Nr. 6. Die Belenntniffe von Eb. v. Bauernfeld. Zum Weberf int 
Sranzöfiiche bearbeitet von Dr. U. Peſchier. se 


Nr. 8. Das Urbild des Tartüffe von 8. Gutzkow. Zum Ueberfegen ins 
Engliföe bearbeitet von 3. Morris, Lehrer ber englifhen Sprade in 
erlin. 


Nr. 9. Die Belenntniffe von Ebd. v. Banernfeld. Zum Ueberſ ins 
Engliſche bearbeitet von J. Morris. 3 sen 


Unterridts-Briefe zum Selbſtſtudium der neueren Sprachen, BWillen- 
ſchaften und Fächer. Abtheilung: Engliſch. Bearbeitet von F. 9. 
Sötlöffng, Vorſteher der Handele-Alademie in Berlin. 31.—50. Brie. 
Berlin, Selbfiverlag.e II. Abtheilung: Franzöſiſch. 21.—36. Brid. 


Ebendaſelbſt. 


67. 


3. Lateiniſch. 


Handbuch der römifhen Nationalliteratur. Proſaiker und 
Dichter. Mit kurzen biographiſchen und andern Erläuterungen. Gin Leſe⸗ 
buch zunächſt für bie oberen Klaſſen der Realfchulen. Bon Dr. M. Löh 
bad. Braunſchweig, G. Weftermann. 1868. 13 Thlr. 


Cornelii Taciti Germania. Erklärt von Dr. C. Tuecking, Gymnafial- 
Oberlehrer. Paderborn, F. Schöning. 1867. 5 Ser. 


Dr. F. Blesle's Elementarbud ber lateinifhen Sprade. Für 
die unterfte Stufe des Gymnaftalunterrichts bearbeitet ven Dr. A. Müller, 
Dberlehrer am Bymnaftum zu Hamel. Hannover, &. Meyer. 1868. 10 St. 


4 Griechiſch. 


Sriechiſches Bocabularinm Ben U. F. Gettfhid, Previmial 
Schulrath iu Berlin. 3. Auflage. Berlin, R. Gärtner, 1868. 10 Ep. 


58, 


59. 
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Wörter⸗Berzeichniß zu bem erflen und zweiten Heft ber Beiſpiel⸗ 
fammlung zum leberfegen aus dem Deutihen in das Griechiſche von 
ec bottiäie. Zweite, bebeutenb erweiterte Auflage. Ebendaſ. 1867. 


Prima. ine Hobegetif für die Schüler der oberfien Gymnaſial⸗ und Real» 
ſchul⸗Klafſe. enthaltend eine überfichtlihe Wiederholung bes höheren Gym⸗ 
naftal- und Realfhul-Unterrichts. zugleih ale methodiſch georbnete Vor⸗ 
bereitung für bie Abiturientenprüfung. In 104 wöchentlichen Briefen für 
den zweijährigen Primanercurfus. Bon W. Freund. Erſter Iahrgang 
enthaltend Ar. 1—52. Leipzig, W. Violet. 4 Thlr. 10 Ger. 


Die Redaction. 


®%”r -_. 
3494 


Drud der Hofbuchbruderei O. U. Vierer) in Witenburg. 


SIiterarifhe Bekanntmachungen. 


Iu der Herder'ſchen Verlagshandlung in Freiburg im Breisgau if 
foeben erichtenen: 
Verzeichniß 


ausgewählter Jugendſchriften, 
welche katholiſchen Eltern und Lehrern empfohlen werden können. 


Nebſt einem Anhange von empfehlenswerthen Schriften für Erwachſene. 
Aufgeſtellt von Hermann Rolfus, Pfarrer. 
16°. (XIV u. 212 ©.) Preis: gebunden 10 ſgr. — 36 Er. 

„In der Einleitung beſpricht der Verfaſſer auf eine fehr verfländige Weiſe 
die Grundfäte, nad) welden die Auswahl ber empfohlenen Bücher getroffen 
worben iſt. Er ift babei nicht mit einem übertriebenen Rigorismus zu Werte 
gegangen, aber doch fo, daß man der latholiihen Jugend jebes bier genannte 
Bud ohne Gefahr in die Hände geben Tann. Es find drei Altersftufen ange- 
nommen ald: I. für Kinder bis zu 10 Jahren, II. von 10—14 Jahren; 
IIL für die reifere Zugend. Dazu kommt als Auhang ein fehr ſchätzbares Ver⸗ 
eichniß von Unterhaltungsjchriften für katholiſche Familien und erwachſene Leſer, 
* für Volksbibliotheken. Auch mit der eu ber Rubriken, nach welchen 
in jedem Abſchnitt die Bücher mit Ungabe des Preiles aufgeführt werden, Tann 
man nur zufrieben fein. Wenn Jemand auf das Inhaltsverzeichniß biefer Rubriten 
einen Blid wirft, fo kann er leicht ein Buch der Art finden, wie er wünſcht. 
Es bleibt jegt im Intereffe unferer katholiſchen Jugend nur ber Wunſch übrig, 
daß dieſes Verzeihniß von den Herren Geifllihen, Lehrern und Eltern recht 
allgemein benützt werbe.‘' (Freiburger fathol. Kirchenblatt.) 


Schulwandkarten 


in neuefter politifcher Geftaltung. 
Bei A. Wrud in Berlin erfchienen in ganz neuen Bearbeitungen: 
Ohmaun, Schulwandlarte bon Enropa 16 Blatt 2 Thlr. 
„ r „Deutſchland 16 Blatt 2 Thlr. 
(Jede Karte zufammengefetst 7'/a‘ hoch und 61/4° Breit.) 
Ohmann, Schulmandlarte des Preußiſchen Staates mit 
ben Norddeutſchen Bundesländern 9 Blatt 14 Thlr. 


In Earl Winter’d Univerfitäts- Buchhandlung in Heidelberg ift 
fneben erjchienen: 
James Connor, franzöſiſch⸗deutſch-engliſches Converſationsbüchlein 
zum Gebrauche in Echulen und auf Reifen. Manuel de conversa- 
tion en Frangais, en Allemand et eu Anglais. Conversation -Book 
in French, German and English. 4. Aufl. cart. 28 Sgr. 
Pad. Jahresbericht. XIX. 














Verlag von Hermann Coſtenoble in Jena. 


Die Alpen 
Natur- nnd Lebensbildern. 


Dargeſtellt von 
. A. Berlepid. 
Mit 16 luftrationen und einem Titelbilde in Tondrud nad 
Original» Beihnungen von Emil Rittmeyer.. 
I. Bradht-Ausgabe. Lerifon-DOctav. 1 ftarfer Band. Ele. 
roh. 3 Thlr. 26 Sgr. Eleg. geb. 41/, Thlr. Goldſchnittband 


43), Thlr. 
II. Wohlfeile Volks-⸗Ausgabe mit 16 Yluftrationen ohne : 


Tondrud. Octav. leg. geb. 2 Thlr. 5 Sgr. 

II. Taſchen-Ausgabe für den Reifegebraud mit 6 Au 
ftrationen. 8°. Eleg. geb. mit Goldörudtitel. 1 Thlr. 

Das Werk fol ein Seitenftüd zu Tſchudi's Thierleben 
der Alpenwelt fein und verdient feinen Pla neben dieſem Meifter: 
werke in dem Bücherfchrein eines jeden Naturfreundes. Die Schil⸗ 
derungen des Verfaſſers find außerordentlih Iebendig und mit 
Geſchmack und Sachkunde durchgeführt; nur bier und da vielleicht 


etwas zu ſchwungvoll, wenigitens für Den, der die zu allen Ueber | 


ſchwänglichkeiten der Naturbegeifterung binreißende, unnennbare 
Pracht der Alpenmwelt noch nicht ſelbſt geihaut bat. 
. Nobmäßler, Aus der Heimath. 
Von vielen Lehrern wird dies Werk 
als passendste und lehrreichste Schul- 
rämie angekauflt. 
aker, Samuel White, Der Albert - Npanza, das große Schar 
des Mil und die Erforfchung der Nilquellen. Aus dem Engli- 
ihen von 3. € N. Martin. Autorifirte —— Nebſt 3 
Jiluſtrationen in Holzſchnitt, 1 Chromolithographie und 2 Kar⸗ 
ten. 2 ſtarke Bände. Eleg. broch. 54, The. 
Bunyan, Johann, Die Pilgerreife aus dieſer Welt in die zukünf- 
tige. Aus dem Engliidhen mit Anleitung und Anmerkungen vos 
Dr. Friedrich Ablfeld, Paftor an der St. Nicolaitirche m 
Leipzig. Pe ee mit 12 Holzſchn. 2 Thle, in 1 BN. 
8. br. 15, Thlr. In elegantejtem enaltichen Einbande mit reid 
vergoldeten Dedelverzierungen und Goldſchnitt 21, Thlt 
Buromw, Julie (Frau Pfannenjchmidt), Was Bud Der Erziehung 
in Haus und Schule. Erſte Abtheilung: Des Kindes Wartung 
und Pflege und die Erziehung der Töchter in Haus und Schule. 
Ein Handbuch für Mütter und Erzieher. 8. broch. 27 Egt 
Gerftäder, edrih, Mer kleine Goldgräber in Californien 
Eine Erzählung für die Jugend. Mit 6 colorirten Bildern. 3. 
In Buntdruds Umichlag geb. 1°, Thlk. 





Gerſtaͤcker, Friedrich, Der kleine Walfifchfänger. Erzählung für 
bie Jugend. Mit 1 Titellupfer. 8. Im Buntdrud f Fa 
geb. Us r. 

Gerſtäcker, Friedrich, der erſte Chriſtbaum. Ein Märchen. Mit 
6 colorirten Bildern. In YBuntdrud-Umfchlag geb. 1 Thlr. 

Diese drei Gerstäcker’schen Jugendschriften wur- 
den in dem kritischen Verzeichniss der pädagogischen Vereine 

Berlins den Jeltern zur Anschafung empfohlen! 

Gräfe, Dr. H., Die deutſche Dolksfchule oder die Kürger- und 
Landfchule nach der Gefammtheit ihrer Verhältniffe. Ein Hand: 
—— für Lehrer und Schulaufſeher. 2. Aufl. gr. 8. Sie. 

o r. 


Haan, Dr. Wilhelm, Königl. Sächſ. Superintendent und Paſtor an 
der Stadtkirche St. Matthäi zu Leisnig. Das Gebet vermag 
viel! Stunden religiöſer Erbauung für alle Lebensverhältniſſe 
evangeliſcher Chriſten. Mit 1 Titelkupfer. gr. 8. broch. 1/, Thlr. 
Elegant gebunden mit vergoldeten Deckelverzierungen. 15/. Thlr. 

Haan, Dr. W., Die Jugend- und volksbildung unſerer Zeit 
unter dem Einfluſſe des herrſchenden Zeitgeiſtes. gr. 8. broch. 10 Sgr. 

Körner, Friedr., Direktor an der höhern Handelsafademie in Peſth. 
Das Buch Der Erzichung in Haus und Schule. Zweite Abth.: 
Die Erzichung der Knaben in Haus und Schule Ein Handbuch 
für Eltern und Erzieher. 8. brod). 27 Sgr. 

— — LGeſchichte Ver Pädagogik von den älteften Zeiten bis zur 
Gegenwart. Ein Handbuh für Geiftlihe und Lehrer. 2. Aufl. 
gr. 8. broch. 11), Thlr. 

— — Die Weltgeschichte in Lebensbildern und Charakter- 
schilderungen der Völker, mit besonderer Beziehung auf 
Cultur und Sitten. Ein Handbuch für Lehrer, erwachsene 
Schüler und Freunde geschichtlicher Bildung. 2. Aufl. 8. 
3 Bde. broch. 2°), Tblr. 

— — Der Dolksfchullehrer. Pädagogik der Volksſchule. Prakt. 
Lehrbuh für Erziehung und NUnterridt. Zum Handgebraude 
für Geiftlide, Stadt-.und Landfchullehrer, Hauslehrer und Ges 
minariften. gr. 8. brod). 27 gr. 

Livingftone, David und Charles, Neue Aliffionsreifen in Sud- 
afrika, unternommen im Auftrage der engliihen Regierung. 
Forihungen am Zambefi und feinen Nebenflüffen nebit Entded- 
ung der Seen Schirwa und Nyalla in den Jahren 1858 bis 
1864. Autorifirte vollitändige Ausgabe für Deutichland. Aus 
dem Engliihen von 3. €. A. Martin. Nebſt einer Karte und 
40 Illuſtrat. in Holzſchn. 2 Bde. gr. 8. 1860. 5°, Thlr. 


Sm unferem * iſt ſoeben erſchienen: 


Grundriß der deutſchen Sablehre 
für untere Klaſſen der Gymnaſien und Realſchulen 
it —8 8 — 4 Sgr 
Zerliwei ver G. Grote ’fche Berlagspandlung. 





Am Verlag von Sriedrid) Srandfletter in Leipzig tft erichien 


Mußeſtunden 
Ein Album | 
für die reifere Iugenmd. 
Herausgegeben 
von 


Hermann Wafins. 
I. Jahrgang. 
Mit Iluftrationen in Stahlſtich, Holzſchnitt und Steindrud nach Zeichmun 
j von W. Georgy, N. Kretjchmer ꝛc. 


Circa 31°/, Bogen gr. 8. Eleg. im engl. Leinwand gebunden 
Kreis 3 Thaler. 


Dentide 
Deldensagen des Mittelalters. 


Srzäßft und mit „Erläuterungen verfehen 


bon 
Albert Richter. 
Mit 2 in Kupfer rabirten Compofitionen von W. Gtorgy. 
2 Bde. 44°), Bog. gr. 8. geh. Preis 21), Chir. 


NB. Elegant in engl. Leinwand gebundene Eremplare find auf Befiell 
fofort zu erhalten! 


Schweden, 


Wisby und Kopenhagen. 
Wanderjtudien Ä 


bon 


2. Paffarge. 
mit 5 Holzfchnitten, nad) Zeichnungen von W. Grorgy. 
24 Bog. gr. 8. geh. Preis: 14 Chir. 


Rationelle Grammatit 
Italienifchen Sprache. 


Giovanni D. Pozzati, 


Lehrer ber italienischen Sprache und Literatur an ber Handelslehranſtalt 
dem Confervatorium der Muſik in Leipzig. 


IL, Curfus. 14'/, Bogen. gr. 8. geh. 20 Sar. 


Verlag von Sriedrich Grandſtetter in Ceipzig: 
Brundgäge der Dotasik 


höhere Lehranftalten, fonie zum Selbftunterridt. 
Bon 
€. T. Reimer, 
Oberlehrer an ber Realfchule zu Leipzig. 





Mit einem Beitrage von 


N. Zimmermann, 
Oberlebrer an der Realſchule zu Chemuitz. 
Mit zahlreihen Holzſchnitten im Text. 


27 Bogen, gr. 8. geh. Preis 1 Thlr. 71), Sgr. 


Wandtafeln 


zu dem Hülfsbucdhe für den Sprech-, Schreib- und Lefe> Unterricht 
von 
Ludwig Wangemann. 
(15 Tafeln mit Schreib- und 18 mit Drudfchrift.) 
In Enveloppe. Preis 1’, Thlr. 


Leicht ausführbare 
drri- und zuriſtimmige 


für 
den Schulgebrauch componirt 
von 
C. Kuntze. 
2 Hefte. op. 122. 12: 123. 8. geh. à 31), Sar. 








— —ñ— Er ner 


Soeben erschien: 


Sammlung deutscher Gedichte 
für Schule und Hans 


von 
Dr. Gustav Wendt, 


Director des Gymnasiums zu Hamm. 


31 Bog. gr. 8. Preis 1 Thl., geb. 1'j; Thl. 
6. Grote’sche Verlagshandlung in Berlin. 





Bei Fr. Schultheß in Zitrich ift erſchienen und in allen Buchhandlungen 


zu haben: 
Dr. med. Fahrner, Mitglied der zürcherifchen Schulpflege, 
Das Kind und der Schnultiſch. 


2. Auflage Mit Tafeln. Preis 12 Sgr. oder 42 Xr. 


In der Breslaner Beitung, Beilage Nr. 243 (1867) fagt Dr. med. Cohn 
über diefe Schrift: Es ift diefe, mie ähnliche andere Anbeiten des Berfaflers, für 
bie Gefundheitspflege in Schulen in jeder Hinficht bahnbredend zu nennen umb 
Fahrner vor allen geblihrt das Hauptverbienft der Reform in Europa x. 





Orelli, ©. v., Franzöfifhe Chreftomathie. Zweiter Theil 
Mit Vocabulaire. Dritte von 3. Schultheß (Berfafler der 
„Mebungsftüde‘) umgearbeitete Auflage. 8°. brodirt. Preis 
221, Sgr. 1 fl. 12 Xr. 2 Frs. 55 Cts. 

(Ferner von demfelben Verfaſſer: ditto. Erfter Theil. 5. Auflage, 
gleicher Preis.) 


- Zn 
































ten: 
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GEESELELEVEZEEEZEL ESEL 
Son Brehm’s Alluftrirtem Thierleben 3 
» ericheint foeben im Verlag bes Bibliographifhen Inftituts eine % 


: Wohlfeile Volks- und Schnlansgabe 
& von Friedrich Schödler Gef. vom „Bu; der Natur). $ 


Ä Bemwährt bat fich, was ber hochverbiente Leunis vor brei Jahren & 
© vorausgefagt hat: „daß Brehm's Thierleben auf dem Gebiete ber popu- % 
& lären Naturgelhichte nicht nur eins der gründlichſten und intereffanteften, $ 
% fondert das befte Buch zu werben verfpricht, was unfere Literatur über } 
> Das Leben der geſammten Säugetbiere und Bögel t“. Bewährtd 
w bat fih aber aud die Fähigkeit des berufenen Volkslehrers und Schul- 4 
& manns, die meitumfafiende Aufgabe des Brehm'ſchen Werkes auf ben ; 
. engeren Gefihtstreis der Schule und VBollsbelebrung einzugrenzen A 
» und fie au da fruchtbar zu machen, wo fie ihrer äußeren und inneren 4 
Natur nach bisher ausgefchloffen blieb. ir verweifen deshalb auf die $ 
5, von allen Buchhandlungen verbreitete Schödlerſche Borrede. | 
; Die Volksausgabe ift räumlich zwar nur auf den britten Theil 
R der großen Ausgabe bemeffen, wird aber in biefem Raum die große y 
; Mebrzabl ber Illuftrationen aufnehmen, die meift nad dem} 
>» Leber gezeichnet, auf Reifen in ben Tropen und in nicht weniger als 


NE 








m elf zoologifhen Gärten Europa's gefammelt worben find. Dabz 
& duch dieſe Anftrengungen möglihft Naturtreue an Stelle der Zerr- $ 
®, bilder tritt, welche bie meiften naturkundlichen Werke noch bevöllern, ft 4 
> gerade für diefe Vollsausgabe ein nicht zu unterſchätzendes Berbienft. 
. Das ganze Wert, die Säugetbiere und Vögel umfaſſend, wirt $ 
» nur zwei mäßige Bände bilden und in 31 Lieferungen erfcheinen, 3 
\ Deren jede nır 5 gr. koſtet. Monatlich werben 2 Lieferungen aus- & 
gegeben. 


R . In allen Buchhandlungen ift die erfte Lieferung eingetroffen 
& und werden Subfceriptionen angenommen. 


Den Sen Zen Zee en 


Verlag des Bibliographischen Instituts in Hildburghausen. 


Auf Anregung einiger Autoritäten in der geographischen Literatur, wie 
der Herren Prof. Dr. Daniel, v. Klöden, Kiepert etc., haben wir aus dem 
Reichtham unserer @lobus-Illustrationen eine Auswahl 


Charakterbilder der Erd- & Völkerkunde 


veranstaltet, um als Anschauungsmittel zur Belebung des geographischen Un- 
terrichts zu dienen. Namentlich der Umstand, dass die grosse Mehrzahl der 
Globus - Bilder mit künstlerischer und technischer Vollendung den seltenen 
Vorzug der Wahrheit und Authentizität verbinden, hat den Wunsch nahe 
gelegt, diese Vorzüge auch dem Zehrzwecke zu Gute kommen zu lassen. 
Ausgiebiger als mit manchen anderen Bilderwerken wird der Lehrer mit die- 
sen Charaktertypen seine Vorträge illustriren und falsche oder lückenhafte Vor- 
stellungen, die durch herkömmliche Vernachlässigung des illustrativen Theils 
unserer geographischen Iehrmittel bei der Jugend leider traditionell gewor- 
den sind, derichtigen und bereichern können. 

Ein kurzer Tezt, der mehr ein Faden für die Erklärung als selbst eine 
solche sein soll, verbindet die einzelnen Stücke zusammengehöriger Gruppen. 

Die ganze, über alle Zonen der Erde sich erstreckende Sammlung ist 
auf den Umfang von 


2 Bänden, jeder zu 10 monatlichen Lieferungen 


begrenzt. Die Lieferung (von 48 Bilderseiten 4°) kostet 10 Sgr. — In allen 
Buchhandlungen liegt die erste Lieferung zur Ansicht und Subscription aus. 


Complet ift erjchienen im Bibliographiſchen Inſtitut und 


in allen Buchhandlungen vorräthig: 


Illuſtrirtes Chierleben. 


Eine allgemeine Kunde des Thierreichs, von 


A. E. Brehm, mit Abbildungen nach ver Natur v. R. Kretſchmer. 

I. Abtheilung: Säugethiere. 2 Bde. mit 1598 ©. Tert u. 492 
Abbild., geh. 8!/, Thlr., geb. 10 Thlr. 

II. Abtheilung: Wögel. 2 Bde. mit 2006 ©. Tert u. 388 Ab- 
bild., geh. 10°/, Thlr., geb. 11°/, Thlr. 


— — — — — — —— —— —— ——— —— — — 


Verlag der Weidmann’schen Buchhandlung in Berlin. 


Soeben erschien und ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Lehrbuch 
der 
Arithmetik und Algebra 
für 
Gymnasien und Realschulen 
von 


Dr. Herm. Schumann, 
Rector der höheren Bürgerschule zu Solingen. 


gr. 8°. broch, Preis 12 Sgr. 


Im Verlage von Friedrich Fleischer in Leipzig erschien: 


Mauersberger, Die wichtigsten Daten aus der Weltgeschichte 
mnemonisch bearbeitet. broch. 15 Ngr. 

Smitt, Dr. W., Leitfaden der allgemeinen Weltgeschichte in 
Biographien für Schulen. broch. 15 Ngr. 

Petersen, E. W., Lehr- und Lesebuch für den Unterricht in 
der englischen Sprache. 6. vermehrte Auflage. broch. 
24 Ngr. 

Vogel, Dr., Des Kindes erstes Schulbuch, Neunte unverän- 
derte Auflage. geb. 4 Ngr. | 

—— Des Kindes zweites Schulbuch. 5. Auflage gänzlich neu 
bearbeitet von 0. Kindler. Preis geb. 8 Ngr. 

—— Deutsches Lesebuch für Schule und Haus. 15. völlig 
umgearbeitete Auflage von Dr. Bulnheim, 1. Abtheilung 

Preis 7°/, Ngr. 

—_— do. do. 2. Abtheilung. Preis 15 Ngr. 

Hottenrott, W., Aufgaben zum Uebersetzen aus dem Deut- 
schen in’s Lateinische, zu den lateinischen Grammatiken 
von Zumpt, Meiring, Putsehe, Siberti, Berger für die Tertia 


Deutfcher näthſ⸗ elſchatz 


Haus und Schule 
nach Altersſtufen geordnet und in ſechs Bücher gebracht von 
8. 8. £r. Mezger, 
Profeſſor am pbilolog.-theolog. Seminar zu Schönthal im Könige. Würtemberg. 
Erftes Heft. (Bud 1. 2.) 
Für Das Alter vom 6.--10. Jahre. 
Eleg. brod. 21 Er. ch. = 6 Sgr. 


——— nr _ —ß 


Verlag der 'Weidmann’schen Buchhandlung in Berlin. 














Soeben find erfchienen: 


Elleudts, Dr. Friedrich, Lateinifche Grammatik für die unteren und mitt- 
leren Klaffen der höheren Unterrichts-Anftalten. Bearbeitet von Dr. 
Moriz Seyffert. 7. verbefferte Auflage. 8. brod. 18 Sgr. 

Hande, Dr. Aug., Grammatifch-Rilififhes Lchrbndh für den lateinifchen 
Unterricht in den oberen Gymnaſialklaſſen im Anſchluß an die lateini- 
Ihe Grammatif für die unteren und mittleren Klafien von Ellendt- 
Seyffert 8. brod. 22% Egr. 

Klöden, &. A. von, Lehrbnd der Geographie zum Gebraude für Schüler 
Dion Lehr - Anftalten. Vierte verbeflerte Auflage. ar. 8. brod. 
1 r. 

Martin, Ernst, Mittelhochdeutsche grammatik nebst wör- 
terbuch zu der Nibelunge nöt und zu den gedichten Walthers von 
der Vogelweide Für den schulunterricht ausgearbeitet. Dritte 
Auflage der grammatik und des glossars zu der Nibelunge nöt. 
8. broch, T!/a Sgr 


Schulausgaben Inteinifiher Klaſſiler 
von Dr. Eichert. 


Bei Joh. Urban Kern in Breslau ſind ſoeben erſchienen: 
Sallustii, C. Cripsi, Bellum Jugurtbinum. Ad optim. edit. fidem 
scholarum in usum eur. O. Eichert, Dr. phil. 16. geb. 3%, Sgr. 
ee nebit vollftänd. Wörterbuch dazu von Dr. D. Eidhert. 

4 Sgr. 

Eichert, Dr. O., Wörterbuch zu des C. Salluftiug Crispus 
ee von dem Kriege gegen Jugurtha. 16: geb. 
gr. 

Diefe neue Bearbeitung des Salluft reiht fi den in mei» 
nem Verlag früher bereits erfchienenen Bearbeitungen de3 Herrn 
Dr. Eichert würdig an. | 

Cornelii Nepotis Vitae excellentium imperatorum. In usum 
Schol. edit. Otto Eichert, Dr. phil. Edit. quinta castigata. 
16. 1865. geh 4 Sgr. 

— Dasselbe, nebst vollständigem Wörterbuch. Von 
Dr. O. Eichert. 16. geh. 12. Sgr. 

Eichert, Dr. 0., Vollständiges Wörterbuch zum Cornelius 
Nepos, 7. verbesserte Auflage. 16. 1867. geh. 8 Sgr. 
Caesaris, C.J., Commentarii de bello gallico, ed. O. Eichert. 

Edit. secunda. 1867. 16. geb. 6 Sgr. 








Statinifhe Nachrichten 
über das Elementar-⸗Schulweſen 
in Preußen 
für die Jahre 1862 bis 1864. 
(Veröffentlichnng des Königl. Preußiſchen Aliniferii für Unterrichts 
Angelegenheiten.) 
Quarto, eleg. geh, 131/2 Bogen in bunten Farben gedruckt. 
Preis 1’; Thaler. = 
Eine Veröffentlihung dieſer „Nachrichten“ durch das „Eentralblatt für bie = 
gefammte Unterrihts:-Vermaltung in Preußen” findet nicht Statt. = 





E el: 


Berlage ber Oftander ſchen Buchhandlung tn Tübingen ift fo eben 
eefchienen und durch en behteben: unit 


Vergangenheit und Gegenwart 


in geichichtlichen und geographilhen Erzählungen 
für die Jugend und das Bol. 
Bon 3. A. Dflanz. 
1. Bändchen: Der Morgenftern. (13. Jahrhundert n. Chr.) 
2 " Sephora. (Lebted Jahrhundert vor Chr.) 
3. „ Die Gefangene. (Aus der erften Zeit ber amerik. Union.) 
4 r Die legten Tage von Pompeji. (Aus dem Jahr 79 nad) Chr.) 
5 „ Ein Mann aus dem Volle. (Aus ber Zeit Karld d. Gr.) 
Preis per Bändchen, mit Titelbild eleg. cart. 71/2 Ngr. 
je Bändchen wird einzeln abgegeben. , 
ir beginnen unter vorſtehendem Titelein Unternehmen, welches nicht nur 
ür die Jugend, fondern auch für das Volk im eigentlichen Sinne des 
ortes, insbeſondere aber für Schulen und Erziehungsanftalten 
jeder Art von größtem Intereſſe fein dürfte, wobei wir auf den jedem Bänd⸗ 
hen beigegebenen Brofpect verweifen. 
Jedes Jahr ericheinen 5 weitere Bändchen. 


Soeben erichien im Verlage der Buchhandlung von F. Schaumburg 
in Stabe: 


Hüttmann, 3. F., Sem.-Lehrer. Dentſches Sprachbuch. Metho: 
diſch geordnete Beifpiele, Lehrſätze und Aufgaben für den Sprad- 
unterricht in der Volksſchule. Zweite durchgeſehene Auflage. 
Preis 5 Gr. geb. 61/, Gr. 


heraus 
Wieberbolungs-und Uebungsbuch, dem Lehrer als Beilpielfammiung und 


höchſt bewährte Schulbücher 
angelegentlich]t empfohlen: 


Suuger, Fibel geb. einzeln 5 Sgr., in Parthien 4 Ser. 
n „roh einzeln 4 Sgr., in Bartbien a 21 Ser. 
Lefſebuch für die Unterfiaffe mit bibl. Gefdhidhte. 10 Bogen unge. 
sistje Beiichten, fef Im 2 Sar, in Partien a 13 Su 
n ibliſche Gefchichten, fteif geb. einzeln 2 Sgr., in Bartien & 1 
Weber, Liederbuch für Voiksſchulen mit 1-, 2- und Iftimmigen einen, 
Canons und 50 Chorälen. Preis brojd. 4 Sgr. 
Behufs Kenntnignahme und Prüfung fenden wir gern den Herren Lehrern 
rn et franco mit Poft zu und bitten um Mittheilung dahin zielender 
niche. 


Verlag von Adolph Stubenrand in Berlin. 


Kriebikfh, Siretor, Siebenfachen 


zu den ftiliftifchen Hebungen der Schule, beftehend in 500 
Themen im Anihluß an das Leſebuch, 200 Sprüchen, Sprüchwör⸗ 
tern und Sentenzen mit ſkizzirter Ausführung, 20 Bilderbefchrei- 
bungen, 20 ausgeführten humoriſtiſchen Auflägen, 100 Themen 
im Anfchluß an die Elaffische Lecture, 100 Mufterperioden zu Ana⸗ 
Iyfe und er und einer elementarifchen Entwidlung über 

das das Disponiren. ren. Preis 1 Thlr. r. 





Tuübingen. 


Soeben erſchien im Verlage der Oſiander'ſchen Guchhandlung 
in Tübingen und ift in allen Buchhandlungen zu haben: 


Anleitung zu einer einfahen und praftiihen Rechen⸗ 


Methode, beftchend im ber Dereinigung der Schluß- 
rechnung und des Reeſiſchen Satzes. Unter Zugrund. 
legung der Guth'ſchen Aufgabenfammlung von J. &. Utz, 
Mädchenſchulmeiſter. Preis 12 Nor. 


Verfaſſer obiger Schrift fucht die Vorzüge der Schlußredhnung 
und des Reeſiſchen Gates, Uebung ber Denkfraft und Brauchbar⸗ 
feit für das praktiſche Leben mit einander zu verbinden. Da in 
diefer Schrift vollitändige Auflöfungen mit allem dem, was Lehrer 
und Schüler dabei zu ſprechen und zu fchreiben haben, ‚ge eben find, 
fo dürfte fie Lehrern und Schülern nicht unwillkommen fein. 


— 4 — —— m nn nen nn — —— ——— 


Sn Verlage von J. J. Tascher in Kaiſerslautern find 
erichienen: 


Grünewald, Chr., Leitfaden zu einem bildenden Unterrichte in der 
Naturgefdichte, zunächſt für Schullehrlinge und Schuljeminari- 
ften. Auflage. 25 Nr. oder 1 fl. 24 Fr. 

— — —5 beim Unterricht in der Landwirthſchaft für an 
lehrlinge und Schuljeminarilten. 4. Auflage 1857. 16 N 
oder 54 Fr. 

— — deutſche Spradlehre für Lehrer an deutichen Schulen, ins⸗ 
befondere für Vorbereitungs- und Seminarlehrer und deren 
geglinge 1860. 18 Ngr. oder 1 fl. 

Lützel, 3. H. geiſtliche und meltlide Männerchöre zum Bebrauche 
für Lehrerkonferenzen, Seminarien und Geſangvereine. 2. Auf⸗ 
lage 1867. 20 Ngr. oder 1 fl. 12 Fr. 

Schletterer, 2. M., Rapellmeiiter, Gefanglehre für Männerftim- 
men. Dp. 2 0. 16 Nor. oder 54 Kr. 

Huther, Fr., Anleitun und Stoff für den Zeichnen-Unterriht an 
Boltsfäulen. 2 Aula 1867. 3 Hefte & 25 Ngr oder 1 fl. 

Kr. 





Im Verlage ber Weidmannſchen Suchhandlung in Kerlin find erichienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


C. F. Gellert's 


ſämmtliche Schriften. 


Reue wohlfeile Ausgabe, 
10 Bände. 1 Thaler. 


C. F. Gellert's 
Gedichte, 


geistliche Oden und Ziehen, 


Nene wohlfeile Ausgabe. 
. 3 Sur. 
In der Herder'ſchen Berlagshanplung in Freiburg if ſoeben 
erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Anleitung zum Linearzeichnen, 


mit befsuderer Berüdfihtigung des gewerblichen 
und techniſchen Zeichnens, 


als Lehrmittel für Lehrer und Schüler an den verſchiedenen gewerb⸗ 
lichen und techniſchen Lehranſtalten, ſowie zum Selbſtſtudium, von 


Profeſſor G. Delabar, Conrector an der Kantonsſchule und 
Vorſtand der Fortbildungsſchule in St. Gallen. 


In drei Theilen. Erſter zbe il: Das seometeifche Linearzeichnen. 


Preis Ser. — 1fl. 


‚Viele „Anleitung zum Linenrzeihnen‘‘ wirb in 12 Heften das geometriide 
Zeihnen, das projective Zeichnen und das gewerblide und techniſche Zeichnen 
enthalten. — I. Theil: das geometrifhe Zeichnen. Il. Theil: Das 
projective Zeihnen. III. Theil: Das gewerblide und technifche Zeichnen. 
A. Bauzeihnen. B. Mafchinenzeichnen. — Jedes Heft bilder ein für ſich be- 
ftehendes Ganzes und wird einzeln abgegeben. — Wir erlauben uns, eine Stelle 
aus dem Schreiben des St. Galliſchen Kantonsfchulrathed an den Berfaffer an⸗ 
zuführen Dieſelbe lautet: „Hiuſichtlich der von Ihnen vorgelegten Hefte für 
die araphiſchen Kurſe der darſtellenden Geometrie und des techniſchen Zeichnens 
ſprechen wir Ihnen unſere vollſte Anerklennung aus. Sie find uns ein neuer 
Beweis für die Trefflichleit Ihrer Methode, und wir heißen fie um fo willfom- 
mener, als fie geeignet find, dem Schüler Zeit zu eriparen und zur belehrenden 
Stüge zu dienen. In diefem Sinne haben wir aud) die obligatorifche Kinfüh- 
rung derfelben fir die betreffenden Klaffen ber techniſchen Abt ng der Indu⸗ 
ſtrieſchule beſchloſſen.“ 

Die „Schweiz. polytechniſche Zeitſchrift“ Bd. XI. S. 96 fagt: „Das Ganze 
iſt von dem erfahrenen Lehrer mit fo viel Sachkenntniß und ndlichleit bear- 
beitet, und zubem bie Ausftattung fo hs und der Preis ein fo äußerſt ge 
ringer, daß wir nicht anftehen, biejes Lehrmittel den beften dieſer Art an bi 

te zu fiellen und dasſelbe fowohl Lehrern als Schülern aufs Angelegent- 
lichſte zu empfehlen.’ 





Soeben ift erfchienen und zu haben in allen Buchhandlungen: 


Deutsches Sprachbuch, 


für Volksſchullehrer und Seminariften von Dr. F. I. Günther 
in Barby. Preis 1 Thaler. 

Das Buch enthält eine deutfche Grammati, ein Fremdwörter» 
buch, das Wichtigfte aus der Rhetorik, Poetik und deutſchen Li⸗ 
teraturgefchichte, die Kefelehre und eine ausführliche Anweiſung 
zum Sprachunterricht in der Volksſchule. Die zahlreichen Schüler 
des Herrn Verfaffer8 werden auch ohne Anpreifung durch den blo- 
Ben Zitel des Buches erfahren, was fie zu erwarten haben. 


Bußler, Muſikaliſche Elementarlehre mit 68 Aufgaben. 
£Zür den Unterricht an öffentlicyen Eehranflalten und den Selbfl- 
unterricht. Preis 15 Sgr. 

Dieſes Werk enthält in gebrängter, durch zahlreiche Notenbeis 
fpiele vollfommen anſchaulicher Darftelung alles das, was ji 
dem Mufiktreibenden, fei er Inſtrumentiſt oder Sänger, Kün! 
oder Dilettant, zu willen unumgänglich nötbig iſt. Die 58 Aufr 

jaben, die den Kern des Werkes bilden, bieten Jedem Gelegenheit, 
Ir über den Stand feiner muſikaliſchen Bildung zu unterrichten, 
und die Lüden derjelben auszufüllen. " 

Berlin. Ad. Stubenraud. 


. Gottfäih-Witler's Buhpandlung in Reufebt a. d. ©. IR 


Carl Friedr. Bahrdt, 
der Zeitgenoſſe Peſtalonis, 


ſein 
Verhältuiß zum Philanthropinismng 
und zur 
neueren | Pädagogik. 

















Ein Beitrag zur 
Geſchichte der Erziehung und des Unterrichts 
von 


I. Leyfer, 
proteft. Stabtpfarrer und — Diftritts- Schulinſpeetor zu Neuſtadt a. d. H. 
11 Bogen. Preis 1A. 12 kr. 

Die vorfiehenbe Monograpie behandelt eine Epifode aus bem Lehen eines 
Mannes, deifen Name in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhun derte in Abe 
ſcheu oder Bewunderung auf ben Lippen ber Zeitgenojien geichtwebt hat Nach- 
dem ®. Prutz im culturpiftorifhen Interefie wieber auf Dr, Bahıbt bingewiejen 
und Cbeling jeine Leitungen als fatprilher Dichter gewürbigt bat, hat ber 
Berfaffer dieſer Schrift auf bem Grunde umfafjender Quellenftubien 8, unter- 
nommen, bie Hbagogiice BWirkfamkeit Dr. Bahrbr’8, die Bahrrfcen. Philan« 
thropine zu lin in der Schweiz und zu Heibesbeim in der Rheinpfalz 
in mögfihn vollſtändigem unb farbenreichem Bilde zu. zeichnen, Worfieheube 
Schrift, bie nah ‚Borm und Inhalt nicht blos an bie Männer vom Fach, jon- 
dern am jeben Gebilbeten fi} wendet, filllt in bantensmwerther Weiſe eins 
aus im ber bisherigen padagogiſchen Literatur, 


Verlag der Fr. Hurter’schen Buchhandlung in Schaffhausen. 
Choix de .comedies. Les precieuses ridicules et les 
fommes savantes par Moliere. Avec une notice 


litt$raire et des notes explicatives, par E. Perröaz. 
Rthlr. — 15 Gr. 


nn — sn TG 
Neuer Berlag von 9. 8. Sauerländer in Aarau. 


Geſchichte der fchweizerifchen Eidsgenofjenfchaft von den älte 
ften Zeiten bis 1866. Bon Alerander Daguet. Vom Ber: 
faffer autorifirte deutiche Ausgabe. 35'/, Bogen. gr. 8. In Um- 
ichlag geheftet. Preis: 2 Thaler. 

Die Schweizergefbichte von A. Daguet, melde in ber ſranzöfiſchen Aus 
gabe bereits die h ech ſte Auflage erlebt hat, wird allgemein als ein ausgezeich 
netes Buch betrachtet. 

Die populäre, Leicht faplihe und lebendige Darftellung, der unbefangene 
Standpunkt des Verfaſſers und die außführlie, dod nicht au meitläufige Be⸗ 
FR des Gegenſtandes geben biefem Bude ben Charakter eined wahren 

olksbüched, dem auch der mäßige Preis entipricht. 

Schulgrammatit der engliſchen Sprache für höhere Lehranftalten. 

Bon Hr. Weller, Profeffor der aargauiiden Kantonsfchule. 

I. Theil: Die Formenlehre. gr. 8. 1 18 Sgr. 

‚LI Tpel: Syntar. gr. 8. geb. — 24 Sgr. 

Die Abfiht des Verfafiers if, ein Schulbuch für folhe Anfänger zu bieten, 
welche bereitd im Stande find, dem fuftematiihen Sprachunterricht folgen zu 
tönnen. Dabei will er weder dem Schlendrian des rein grammatifchen Unter- 
richts, noch dem Mechanismus jener Methoden huldigen, welche nur dem Ge- 
dächtniß einen Wörterſchatz aufbürden, ohne die Gefee und Regeln der Sprache 
dem Schüler zum Maren Verſtändniß au bringen. Es foll ein praktiſches 
Lehrb uch fein, das den Mittelweg zwiſchen beiden genannten Methoden zeigt, 
und e8 dem Lernenden erleichtert, ſelbſtthätig fich fortzubilden. 
Methodiſch-praktiſche Anleitung zu Deutihen Stilübungen. 

drei Theilen. Bon 9. Herzog. Mit einem Vorwort von 

Hrn. Erziehungsdireltor A. Keller. Zweite, verbefferte 

und vermehrte Auflage. 

I. Theil. Für die untern Klaſſen der Volksſchule. (Erſtes 
bis viertes Schuljahr.) gr. 8. geh. — 10 . 

II. Theil. Für die mittlern Klaſſen der Volksſchule. (Fünf 
tes und fechstes Schuljahr.) gr. 8. geh. — 14 Nur. 

Jeder Theil 'iſt einzeln 3u haben. 

II. Theil. Für obere Klaſſen der Volksſchule, und für 
Real-, Sekundar⸗, Bezirks- und Bürgerſchulen if 
unter der Preſſe, und wird ebenfalls binnen Kurzem erjcheinen. 
Die zweite verbefferte ımb vermehrte Ausgabe des obgenannten 

e geint nun nad vieljeitig ausgeſprochenen Bünthen in drei abgefon- 
derten, ſelbſtſtändigen Theilen, um beren Anjhafun und Gekraud ta 

Lehrern, fowie aud die Einführung in einzelnen Klaſſen der genannten Scu⸗ 

len zu erleichtern. — Im feinem „Pädagogiſchen Jahresbericht“ führt 

„Lüben“ bie erfte Ausgabe dieſes Buches als eine der bebeutendften Erſchei⸗ 

nungen bed Jahres an, und empfiehlt ee nachdrücklich allen ſtrebſamen Leh⸗ 

rern. — Die jmeite derbefferte Auflage, in welcher fachkundige Be⸗ 
mertungen gebührende Beridfihtigung gefunben haben, wird bie frühere An- 
erfennung noch vollftändiger verdienen. — 


In der Kerderfchen Berlagshanblung in Freiburg iſt ſoeben erfhienen: - 


Siblifche Gefchichte 


des Alten und Neuen Teſtamentes 
fur Rinder des zweiten, Dritten und besicehungsweife vierten 
Schuljahres. 
Nebft einem Anhange von Mufterfägen in lateiniſcher Drudichrift. 


Bon F. 3. Bodenmüller, Seminarbireftor in Ettlingen. 
Hritte, verbeſſerte Auflage. Yreis 4 fgr. — 14 Ar. 

Im „Schulfreund“ vom Jahre 1864, unterzeichnet Dr. Kellner, ift über 
bie ide Auflage de8 bier angekündigten Werichens geſagt: „Die Auswahl der 
bibliſchen Geſchichten iſt ben Alteröftufen angemeſſen, die ſprachliche Form an⸗ 
iehend und leicht verſtändlich. Beſonders wichtige Wahrheiten und Thatſachen 
bat der Berfaffer mit Beibehaltung der Bibelworte gegeben‘’ u. |. w. 

In „Lübens Jahresbericht 1864“ heißt es am Schluſſe: „Die Geichichten 
find in Yinblicgem one meift recht gut erzählt. Es find 38 aus dem alten 
und 40 aus dem neuen Zeftament ausgewählt; bie für das zweite Schuljahr 
beftimmten find durch ** bezeichnet. Erzählen in Heinen Abjchnitten, Abfragen, 
Erklären des Geſchichtlichen, Sachlichen und Religiöfen, das find die vorzüg⸗ 
lichſten methodiſchen Winke, die der Berfafier gibt.‘ 


Dr. Karl Russ’ populair naturgefchichtliche Werke. 

In der freien Natur. Echilderungen aus der Thier- und Pflanzenwelt. 
28 Bog. in gr. 8. brod. in illuftr. Umſchlag 1% Thlr., geb. 2 Thlr. 
Inhalt: L Die Jahreszeiten. — II. Aus der Pflanzenwelt. — Düge und 
Schilderungen ans der Thierwelt. — IV. Unfere nähflen FSreunde ans der 
Thierwelt.— V. Die Ringelthiere im Dienfe des Aenſchen. — VI. Allgemeine 
Schilderungen. 

Meine Freunde. Lebensbilder und Schilderungen aus der Thierwelt. 
Mit 4 Garakteritilgen Zeichnungen in Tondr. 24 Bogen in gr. 8. 
broch. in illuſtr. Umſchlag. 1 Thlr., geb. 14 Thlr. Inhalt: I. Im 
Feld und Wald. — IL In Hain und Garten. — IU. In der dunklen 
Flut. — IV. Kleines Leben. 

Die vorftehenden Bücher find nit nur vom K. Preuß. Unterrichts. 
Minifter, vom R. Württemb. Minifterium des Kirchen- und 
Schulmwefens empfohlen worden, ſondern ed ſtehen demſelben einftimmig 
günftige Urtbeile wie: vom 8. Sächſ. Kultus-Minifterium, vom 
Großb. Bad. Oberfchulrath, ferner von fämmtlichen ritiiden Organen, 
ala den Blättern für literar. Unterhaltung, Magazin für die 
Literatur des Außlanded, Weftermann’8 Monatsheften, dem 
literar. Sentralblatte und vielen Anderen, zur Seite, 


Berlin. Berlag von Mar Boettcher. 


Auflösungen zu Dr. Ed. Heis’ Sammlung von 
Beispielen etec. 

Ausführliche Außösung der darin enthaltenen Aufgaben aus 
der allgemeinen Arithmetik und Algebra. Von N. 
Ruland. 1867. 1 Thlr. 15 Ngr. | 

Ausführliche Auflösung der darin enthaltenen Gleichungen 
nach Progressionen. Von N. Ruland. Zweite Auflage, 
1866. 1 Thlr. 18 Ngr. j . 

Verlag von Max Cohen & Sohn In Bonn, 



















Die Theorie und Praxis des 


elchnenunterrichts 


und deſſen Stellung zur ellgemeinen und ſpeciell⸗ 
techniſchen Schulbildun 
als Winfe für et und Lernende, fowie für Schu borftänbe und Jene, | 
welche dem Zeichnen ein Intereffe zuwenden 


Bearbeitet von Heinrich Weishaupt, 1 u 


ämmtli ichnungsſchulen u 
—ãX Geitagsfoue, und Beiämenteier daft, fe fewie am k. a imiltande ennafie 


1867. gr. 8. Geh. 18 Sgr. oder 1-fl. 4 &r. | 
Bei B. F. Boigt in Weimar erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben. | 


————— — — — 









— 
— 


Sm Carl Winter's Univerſitäts⸗Buchhandlung in Heidelberg iſt 
ſoeben erſchienen: 
Dr. 8* Dittmar, Leitfaden der Weltgeſchichte für untere Gymnaſialllaſſen 
latein. Schulen, Real- und Bürgerfhulen, Pädagogien und andere 
Anftalten. 5. Aufl., buuhgeiehen und bis auf die neuefte Zeit fortgeieht 
von 6 Dittmar. 16 Sgr. 
Früher erſchienen daſelbſt: 

— — Die Weltgeſchichte in einem leicht überſchaulichen, in ſich zuſammen 
hängenden Umriſſe für den Schul» und Selbſtunterricht. 9. Aufl. 
1/s Thlr. eleg. geb. mit Kupfern 1 Thlr. 22 Ger. 

— — Die Denifhe Geſchichte in ihren weſentlichen Grundzügen und in 
einem überfichtlichen —— dargeſtellt. 5. Aufl. 1:5 XThle. 
eleg. geb. mit Kpfr. 1 Thlr. 22 

— — Abriß der Gefchichte bes Yrechi dien Itasts. 6 Sgr. 

— —  Gefdidte der Welt vor und nad Ehriftus mit Kid t auf bie Ent- 
widelung de3 Lebens in Religion un ce, Kunft und Wiffenicaft, 
‚gandel und Jnduftrie der welthiſtoriſchen Völker gie dad a gemein 

ildungsbedürfniß dargeftelt. Neue Ausgabe. 6 Bände. 8 Thlr. 
Regiſte r dazu 20 Sgr 
Auf ſechs auf "einmal beftellte Exemplare wirb bon jeder Bud 
ein Freiexemplar geliefert. 
— — ichte der alten welt Bde. 3 Thlr. 
_ — iöte des Mittelalters. 2 Bde. 3°;; abe. 
% hichte der neneren und meuchen Zeit. 4 Thlr. 

Atlas, Hiftorifcher, nad Angaben von H. Dittmar, rebibirt, neu bearbeitet 

umb ergänzt von D. Völter. 1 xhlr. 21 Ser. 


Ira Verlage von Fr. Schulthess in Zürich ist erschienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 
Dr. n. Behn-Eschenburg, Professor am ‚eidg Polytechnicum, 
‘an der Universität und Kantonschule in Zürich Englisches 
- Lesebuch, für alle Stufen des Unterrichtes berechnet, mit 
erklärenden Anmerkungen. Erster Cursus. 2. durchge- 
sehene Auflage. 8°. brochirt, Preis 18 Sgr. Fl. 1. — Fr. 2. 
Zweiter Cursus zum gleichen Preise. Schulpn ammatik 
der engl. Sprache. 4. Aufl. Thlr. 1. 6 Sgr. Fl. 2. Fre. 4. 
ts. 





—* Carl Winters Univerfitäts- Buchhandlung in Heidelberg if ſoeben 

enen: 

Hiſtoriſcher Atlas, nach Angaben von H. Dittmar, revidirt, neu bearbeitet 
und ergänzt von D. Völter. Sechste Auflage, vermehrt durch eine 

, Siftoritche Karte von Preußen, dem Norddeutſchen Bund und den Süddeutſchen 

Staaten. 8. Gebunden 1 Ir. 28 Ser. 

Defielben I. Abtheilung: Atlas der alten Welt in 7 Karten. brofch. 20 Ser. 
. Abtheilimg: Atla8 der mittleren unb neueren Geſchichte in 12 
Karten. broſch. 1 Thlr. 28 Ser. 
Eimelne Karten a 4 Sgr. 

„Diele Blätter find Partographiich, überaus Mar und fauber und mit vollauf hin⸗ 
reichenden Angaben ausgeführt. Sie vereinigen durch geſchickte Ausiparung des Raumes 
fo viele dankenswerthe Darftellungen, dab Diefer Atlas zu den ichönften, fauberftien und 
gediegeniten hHiftoriihen Pleinen Atlanten gehört. Weder die Länderumrifie find nur jo 
odenhin gehalten — wie meiftens auf älteren Geſchichtskarten — noch find die Gtaatens 
gränzen nur nachläſſig eingetragen; vielmehr herrſcht in beiden Schärfe und 
Genauigkeit. Beionders ſchön ift aud die reine, fharfe Schrift.‘ 

„Aus einer Mecenfton.‘ 
In demselben Verlage ist ferner erschienen: 


W. Neidig, Geologische Elemente, enthaltend einen idealen Erd- 
durchschnitt, sowie die Geschichte der Erde nach den fünf geologi- 
schen Entwickelungsperioden mit genauer Angabe der Eruptionen, 
Systeme und Formationen, Charakteristik der Systeme und Verzeich- 
niss der organischen Ueberreste (Versteinerungen). Für Schulen 
und zum Selbstunterrichte zusammengestellt. 8. cart. 20 Sgr. 











Complet in neuer berichtigter Ausgabe (Herbst 1867), welche die 
jüngsten politischen und geographischen Veränderungen aufgenommen 
at, erschien im Bibliographischen Institut in Hildburghausen und 
ist in allen Buchhandlungen vorräthig: 

Meyer’s grosser Hand-Atlas in 100 Karten, redigirt von 
L. Ravenstein, Preis: In Mappe 12!, Thlr. — in 
ächten Saffıan gebunden 15 Thlr. 


Meyer’s kleiner Hand-Atlas, allgem. Auszug in 30 Karten. 


Geb. 4 Thir. 
— do. — do. — für Nord-Deutschland, allgem. Auszug 
in 32 Karten. Geb. 4'/, Thlr. 
— do. — do — - Süd-Deutschland, allgem. Auszug 
in 30 Karten. Geb. 4 Thlr. 
— do. — do. — - Oesterreich, allgem. Auszug in 30 


Karten. eb. 4 Thlr. 


Bon meinen Sammlungen von Mineralien und Jelsarten habe ich fol- 
gende Ausgaben veranftaltet: 

1. Sammlımg von 60 Stüd 2 Thlr. in Fächerkiſte 22/3 Thlr. 

2. - WW = Was = 3 = 
3. ⸗ =» 0 =-=4 = = 42 ⸗ 
4. . :» 10 =6 - = 6% = 

5. - . WW - 1 = — — — — — 

Die Zufanmmenftellungen ad 1—4 find von ben 3 fchleftichen Regierungen 
den Schulen zur Anſchaffung empfohlen worden. — 

Cataloge meiner bedeutenden Vorräthe von Diineralien, Felsarten und Petre- 
fakten werben auf Branto-Berlangen franko und gratis verfandt. Mineralien x. 
entfernter Gegenden werben gegen fchlefifche Vorkommniſſe eingetanfcht. 

aldenburg in Schlefien, im März 1867. 
E. zeißner, Lehrer an der höheren Töchterſchule hierſelbſt. 
Päd. Jahretbericht. M. | | wo. 


yaı 
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| der franz. Sprache für Schulen . 

$ mit besonderer Berücksichtigung der Aussprache und Angabe der- @ 

’ selben nach dem System der Methode Tonssaint-Langenscheidt. $ 
Von Charles Toussaint und @. Langenscheidt a 


„Der methobifde und gzgimatiſche Theil des Buchs iſt gut” g 


“ „In Schulen, wo auf reine Ausſprache vorzüglicher Werth gelegt 
© wird, 3 ein Berfuh mit dem Buche rathſam.“ (Kath. Squlbl 


R Verlangen ein 
Bei Ioh. Urban Kern in Breslau find erfhienen: 
Lehrbuch der Geographie für Oymnafien, Realichulen, Töch— 
terfihulen, Seminarien zc., fowie für Freunde geographiſchen 
Willens. Bon Carl Winderlid. Complet 2 Abtheilungen 

in 1 Bande zufammen 274, Bg., compreß gedrudt. 1867. 
—F Pain hr Schul beide Theile auch ding 
r Erleichterung ber An ng in en find bei i im: 
zu —* nämlich: 1. Theil, Aronomifche Geographie, Deutſchland und Pa⸗ 
läftina. 9 Sgr. 2. Theil, Die Übrigen Ba A der Erde. 18 Ger. 

Der belannte Herr Berfaffer hat verjucht, in biefem neuen Lehrbuch ber 
Geographie, das auf die neueften politiſchen Umwandlungen bafırt ifl, die in 
der Regel etwas fehr trodene Darftellung und Henählung bloßer Namen und 
Zahlen zu vermeiden ; bei entichieden wifjenichaftlicher Haltung foll baffelbe bei 
den Schülern da8 Verlangen wachrufen, immer mehr des Neuen und Wiflent- 
wertben zu erfahren, um dadurch allmählich in den Geift der Geographie einzu- 
dringen. Bei dem vorliegenden Buche bat ber Berfafler namentlich bie mirtleren 
Klaflen ber Gymnaſien, die oberen Klaffen ber Realfhulen, bie Seminare, 
Töchterſchulen und bie Aspirantinnen des Schulfachs zc., alfo Schüler von 
12 Jahren. und darüber, im Auge gehabt. Die dadurch bebingte größere 
Ausführlichleit und der Reichthum an Notizen aller Art wird das Bud aber 
auch befähigen, über ben Schulkreis hinaus mit Ruten gebraucht zu werben 
und ſelbſt dem Bedürfniß des Selbſtſtudiums zu genligen. 
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Verlag von C. F. Hientzsch in Breslau, 
zu beziehen durch alle Buch- und Musikalienhandlungen : 


E. Richter, op. 55. 125 kurze Praeludien in den gebräuchlichsten 
Tonarten für die Orgel zum Gebrauche beim öffentlichen Gottes- 
dienste. Zweite revidirte Auflage. 1 Rthlr. netto.- 

„Der Herausgeber hat seit dem Jahre 1827 — also nahezu vierzig Jahre lang — 
in den Königl. Lehrer-Seminarien zu Breslau, Halberstadt und Steinau den Musik-Unter- 
rjebt geleitet und in diesem langen Zeitraume das praktische Bedtirfniss sowohl in Be- 
zug auf den Öffentlichen Gottesdienst, wie von Seiten der Orgelspieler kennen zu ler- 
nen so viel Gelegenheit gehabt, wie kaum ein Anderer. Und die Frucht seiner vieljäh- 
rigen Beobachtungen an Hunderten von Zöglingen von den verschiedensten Fählgkeiten 
und Anlagen — das Ergebniss sorgsamster Auswahl aus Tausenden von selbst- compo- 
nirten Orgelstücken ist die oben angekündigte Sammlung von 125 Praeludien, auf weiche 
des Componisten Schiller — Jetzt zum grossen Theile selbgt tlichtige Organisten — schon 
Jahrelang warten.“ — Diesen Worten, mit welchen s. Z. der Verleger zur Bubseription 
auf obiges Werk auflorderte, erlaubt er sich heute Folgendes hinzuzufügen: Die Kritik 
hat inzwischen in seltener Uebereinstimmung sich höchst vortheilbaft tiber das Werk 
ausgesprochen; tüchtige Organisten haben die praktische Brauchbarkeit desselben auf 
das Wärmste anerkannt, und seine Einführung in verschiedenen Seminariem hat sich 
nach allen Richtungen hin bewährt; kurzum, es ist — wie das Trier'sche Schulbintt 
cn geln Werk, das seinen Meister lobt, kurz und gut, und jedem Organisten gewiss 
er eht.‘ 


J. Schubert, Stimmbildungs-Uebungen für die oberen Gesangs- 
klassen höherer Lehranstalten. Zweite Auflage. 3 Sgr. netto. Partie- 


preis für 30 Exemplare 2 Rthir. 20 Sgr. netto. 

Mit Hülfe dieser Stimmbildungs-Uebungen hat der Verfasser die Gesangsleistungen 
der verschiedenen höheren Lehranstalton, an welchen er den Gesangaunterricht ertheilt, 
zu einer Vollkommenheit gebracht, die für die Zweckmässigkeit des Werkchens das 
beste Zeugniss ablegt und die Herren Gesanglehrer auflordert, durch Benutzung des- 
selbon gleich glinstige Resultate zu erzielen. 


RB. Thoma, Deutscher Liedergarten. Auswahl ein- und zwei- 


stimmiger Lieder für Knaben- und Mädchen - Schulen. Zweite (Ste- 
zeot p-)Auflage. 3 Sgr. netto. Partiepreis für 30 Exemplare 2 Thir. 
0 . netto. 


In dieser Sammlong, welche in zwei Abthellungen 72 Lieder entbält, bietet der 
Herausgeber das aus seinem ausgedehnten Wirkungskreise hervorgegangene Material für 
zwei Semester. Nächst der sweckmässigen Auswahl dürfte der billige Preis 
— 72 Lieder für 8 Sgr.! — der Einftihrung in Schulen das Wort reden. 


In der Herder’fhen Berlagshandlung in Kreiburg ift erfchienen: 


Kleine Iugendbibliothek 


von Dr. 3. Bumüller und Dr. J. Schuſter. 


Weltgeſchichte Weltkunde 


für die Jugend. 
Sechste Auflage. 
Mit 33 in den Text gedruckten Illuſtrat. 


167 S. Ausgabe auf feines Papier 9 gr. 
— 27 k. ESchnlausgabe 4 fgr. — 12 Er. 


„Den Tert als jothen haben wir Bei 
dem bewährten Rufe der VBerfafler kaum 
nöthig zu empfehlen. Die Ausftattung 
aber, ſowohl was das Papier, ald was 
die zahlreichen Holzſchnitte anbetrifft, ge- 
bört nicht bloß zu dem Beften, fondern 
‘ geradezu das Beſie, mas für ſolchen 
reis * auf dieſem Gebiete geliefert 
war.“ 


(Lit. Handweiſer.) 


für die Ingend. 


Fünfte Auſſage. 

Mit 87 in den Tert gedruckten Abbild. 
132 ©. uögeoe auf feines Papier 5 fgr. 
— 15 fr. Schulausgabe 3 gr. — 9 kr. 

„an ber Hand diejes Buches gewinnt 
das Kind eine Hare Einficht in das Welt- 
ebäude, in die Erfheinungen und Ge- 
eße in bemjelben. Vierzig deutliche Ab- 
bildungen refp. Figuren, theils der mathe⸗ 
maifden, theils der phyfiſchen Geo⸗ 
raphie zufallend, thun das Meiſte dazu. 
8 wäre zu wünſchen, daß jeder 10—12- 
jährige Junge als Weihnachtsgabe dieſes 
lein erhielte. 
(Trier ſches Schulblatt.) 


Naturlehre 
für die Jugend. 


Sweite, verbeficrte Auflage. 

Mit 55 in den Text gedruckten Illuſtrat. 
84 ©. Ausgabe auf feines Papier 5 fgr. 
— 15. Schulausgabe 3 ſgr. — 9 ke. 

Diefes Werkchen verbreitet fih kurz 
und Teicht faßlich ber folgende Gegen- 
fände: - Schwere, Bewegung, Pendel, 
Schwerpunkt, Hebel, Rollen, Flaſchenzug, 
Rad an ber 
Gleichgewicht der gu figfeiten, Baro⸗ 
meter, Saug- und Drudpumpe, Heber, 
Senerfpribe, Windbüchſe, Luftpumpe, 


hal, Luftarten, Thermometer, Luft- 
firömungen, Sieden und Berbampfen, 


Dampf und feine Anwendung, Fort⸗ 
pflanzung der Wärme, gebundene 

ärme, Zuruckwerfung des Lichts (Spie- 
ge) Drehung des Lichts (Linſengläſer, 
. Zuftipiegelung), bas Auge, optülce In⸗ 
ſtrumente, die Karben, Reibungs⸗ und 
Berligrungs-Elektricität, Magnetismus, 
Elektromagnetismus, Norblidt, Fener- 
tugeln, Steinregen, Sternſchnuppen ımb 
Irlichter. 


Erdkunde 


für die Jugend. 
Mit 20 großen Abbildungen. 
212 S. Ausgabe auf feines Papier 8 fgr. 
— 27%. Schulansgabe 6 ſgr. 18tr. 


„Das hübſch ausgeftattete Büchlein 
enthält zwei Abtheilungen, einen tungen 


Abriß der Geographie, der als Leitfaben 


und Stoffſammlung für den eigentlichen 
Unterrit anzuſehen it, und 40 geo⸗ 
graphifhe Bilder und Echilderungen, 
welche zufammen ein kleines geoaraphi- 
fches Leſebuch bilden. Wir baben aljo 
Lehr⸗ und Lefebuch in einem Bande, aber 


eo 


elle, Mühle, ſchiefe Ebene, 


ung beider Theile Li das Bebürfnig 
bertlaffen in Bollsfhulen zunãchſt 
in's Auge gefaßt, im Ganzen aud wehl 
ı Daß Baffenbe außgemäblt, auf Namen 
‚und Zablen die nöthige Sorgfalt ver- 
. wendet unb das iforiige@iement überall 
mit möglichfter Objectiwität eingeflochten. 
Die Beihreibungen und Schilderungen 
Ne u be has ach die Sprade 
eht nicht über Das aflungSbermögen 
Der Lefer,, für welche das Büchlein 
ſtimmt ift, hinaus.“ 
(Krit. padagog. Bierteljahrsichrift.) 


Naturgeſchichte 
für die Jugend. 
Sechéte, verbefferte Auflage. 

Mit 42 in den Cext gedruckten Iunftat. 
232 ©. Ausgabe auf feines Papter 6 fer. 
— 21. Schulausgabe 6fgr. — 18 kr. 

„Der Plan dieſes Werkchens ift ſol⸗ 
gender: Der Schüler wirb in bie Ve⸗ 
trahtung der Natur eingeführt durch 
Beichreibung des Individnums, dat fi 
in Haus, Hof, Garten, Feld und Wick, 
in Wald, Berg, in den verichiebenen Kli⸗ 
maten, in der Erve und dem Erdinnern 
vorfindet. Dieß bildet den Inhalt ber 
erften Abtheilung. An bie lekte Nummer 
berfelben fchließt ſich Die zweite Abtheilung, 
das Allgemeine an, und zwar 1) das 
Mineralreihd nah feinem allgemeinen 
Charakter mit der Ueberſicht der Gat⸗ 
tungen nah dem einiachhften Syſtem. 


- Dann folgen die Pflanzen, bei welchen 


allein Gattumgen und Inbivibuen gehörig 
gewürdigt werden lönnen. An der Spige 
‚ der britten Abtheilung lebt ber Menſch, 
nicht als Theil der Thierwelt, ſondern 
ı weil nach ihm, bem volllommeniien Or⸗ 

ganismus, der Srieriie allein begriffen 


werben ann, ſich der zweiten Ab- 


tbeilung eine Weberficht der Phlatizen- 
| familien auſcheßt, 


o 
doch wieber jebe® für fidh. Bei ber Ab- eine Ueherficht ber iiertlaffen." 


dem WMeuſchen 


— 


Brud der Hefbuchbruderei (D. U. Wierer) in Hitenburg. 


VProſpect. 


Die 
Leipziger Blätter für Pädagogik, 
herausgegeben vom 
Pädagogifchen Vereine zu Leipzig, 
unter verantwortlicher Redaction des derzeitigen Vorfigenden 
Resischul-Öberlehrer Dr. Panitz in Leipzig, 


beginnen in der nächften Zeit ihren zweiten Jahrgang. Daß fie dem Programm, 
welches ihrem erften Erjcheinen vorangieng: im Sinne und Geifte Diefterwegs 
für eine freifinnige, zeitgemäße Geftaltung der pädagogischen Wiſſenſchaft und 
des praftiihen Schulleben3 wirken zu wollen, mit voller Entſchiedenheit trem 
geblieben find, davon legt der num vollendete erfte Jahrgang Zeugnig ab. Neben 
Abhandlungen allgemeinen Jnhaltes, wie: „Die Schule im Zufammenhange 
mit der Kultur‘, oder: „Die natürlichen Anlagen‘, haben fie beſonders auch 
den Fragen der Zeit Rechnung getragen. Themen wie: „Die Realfchule als 
Vorſchule des Seminars für Volksſchullehrer“, „Bedarf die Schule des Direl- 
torat3 ? oder „Ueber die Theilnahme des Lehrerftandes an den Angelegenheiten 
der Schule” haben eine ridfichtSlofe, den Anforderungen der Beit und eines 
vernünftigen Denkens gemäße Behandlung gefunden. Ber Gelegenheit wurden 
die oben bezeichneten Grundfäge auch auf fpecielle Berhältnifie und Vorkomm⸗ 
niffe angewendet. Die bayerische Verordnung über Lehrerbildung, die königlich 
ſächſiſchen Landtagsverhandlungen, die deutſche Lehrerverfammlung, die Ber- 
ſammlung der Scyhuldireftoren in Chemnitz (pädagogiſche Herrenhausfigungen) 
konnten nicht unberüdjichtigt bleiben. Endlih ſuchten unfere Blätter durch 
Ueberblide über da3 Schulleben ganzer Yänder, durch hiftorifche und methodifche 
Artikel, ſowie durch kritiſche Beſprechung der neueften pädagogifchen Literatur 
ihren Inhalt abzurunden und den Anforderungen wiſſenſchaftlich gebildeter 
Schulmänner in jeder Weife gerecht zu werden. 

Die Theilnahme, melde da3 Unternehmen bis jegt gefunden, ermutbigt 
uns, auf dem eingefchlagenen Wege rüftig weiter zu ſchreiten und beftärkt ung in 
der Hoffnung, daß die Ueberzeugung: nur durd) unummundenes Bloßlegen der 
Uebelftände fünne eine Förderung des Schullebens erzielt werden, immer größere 
Verbreitung finden werde. Ber aller Offenheit aber werden wir den wiffen- 
Ichaftlihen Charakter unjerer Blätter mit aller Strenge fefthalten und daher 
eine genaue Feftitellung der Thatſachen ebenſowohl al3 eine vollftändige Be— 
gründung unferer Behauptungen anftreben. Wie bisher werden auch fernerhin 
die ‚Leipziger Blätter” den großen Fragen des Tages mit entjchiedener Haltung 
gegenüber treten und jederzeit bereit fein, den Grundſätzen einer freifinnigen 





Pädagogik getreu, fid) an dem Kampfe für die höchſten Intereffen der Schule 
und des Lehrerſtandes zu betheiligen. Das Berhältnig der Schule zur Kirde, 
zum Staate und zur Gemeinde, die Bildung und Stellung des Lehrers, Weſen 
und Ziel der Schule überhaupt und der verſchiedenen Schulen werden ın hohem 
Grade unfer Intereſſe in Anspruch nehmen. Ber alle dem aber werden wir nit 
vergefien, daß das Gebiet unſerer Zeitſchrift die gefammte wiffenfchaftliche Päda⸗ 
gogik ift. Abhandlungen iiber Methodik, natürlid mit Ausflug aller Kleinig⸗ 
keitöfrännerei, pſychologiſche Unterfuhungen in Hinblid auf die Erziehungskunſt 
und andere Bearbeitungen pädagogischer Fragen werden ebenſo wie Die Be- 
ſprechung der neneften pädagogifhen Literatur ihre Stelle in unferen Heften 
behaupten. Bei dieſer Allgemeinheit ihrer Aufgabe werden fi die „Leipziger 
Blätter‘ Telbftverftändlich nicht auf eine Art der Schulen beidjränten. Wit 
derfelben Theilnahme, welche fie der Voltsfchule entgegen bringen, werben fie 
aud) die Realfehule und das Gymnaſium umfaſſen. 

Möge auf diefe Weife der neue Jahrgang dazu beitragen, die Freunde einer 
freifinnigen und jelbftändigen Schulentwidlung, welchem Kreife fie auch angehören 


mögen, feiter mit einander zu verbinden. 
Der Pädagogifche Derein. 


Im Anſchluſſe an die vorftehende Mittheilung des Bädagogifchen Vereins 
zu Leipzig erlaubt ſich die Berlagshandlung noch hinzuzufügen, daß die 
„eeipziger Rlätter für Pädagogik‘ jährlid in 6 Heften ausgegeben 
werben, die einen Band (in gr. 8.) von mindeftens 18 Bogen bilden. 

Dean verpflichtet jid zur Abnahme eines ſolchen Bandes, deſſen Preis 
1 Thlr. 20 Ngr. ift. Jede Buchhandlung nimmt Beſtellungen an und liefert 
das erfte Heft zur Anſicht. 

Zuſchriften und Zufendungen find entweder auf Buchhändlerwege oder 
franco per Poſt unter Adreffe dev Redaction an die Unterzeichnete zu richten. 

Leipzig, im December 1867. 


Verlagshandlung von Friedrich Brandſtetter. 
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